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Rachricht für Den Leſer. 


Mn nicht dieſen fiebenten Band zu ſtark zu machen, 
weil ihm der Herr Dr. Weber, Lehrer an der hiefi- 
gen höhern Bürgerfchule, der auch fo gütig war, bie 
Korrektur zu übernehmen, da Herr Profefior Hau- 
fer zu fehr befchäftigt ift, als daß der Verfaſſer feine 
Gefälligfeit in Anſpruch zu nehmen gewagt hätte, 
ein vollftändiges Negifter über alle Theile anhängen 
will, fo bat der DVerfaffer den Band in zwei Ab- 
theilungen getheilt. Die erfte Abtheilung foll frei- 
lich erft allein ausgegeben werden, Doc wird nad 





u Nachricht für den Lefer. 


einer fehr Heinen Panfe der Druck fogleich wieder 
beginnen, fo daß zu Johanni auch die zweite Abthei- 


lung wird verfendet werden Tönnen. 


Heidelberg, im Sanuar 1848, 


Der Berfaffer. 
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Erftes Hauptftüd, bis auf ven Tilſiter Frieden. 
6. 2. 
Literatur in Beziehung anf die Entwidelung des bürgers 
lichen Lebens der Deutfhen und Franzoſen. 


A. Deutſche Literatur. 
a. Allgemeine Einleitung. 


Wir enthalten und auch bei dieſen für unſern Zweck ber 
Betrachtung des Gangs der Begebenheiten nothwendigen literari⸗ 
ſchen Angaben und Winken jedes Anſpruchs an Objectivitaͤt, wie 
man es unter und nennt, und theilen nur unſere eignen Erfah⸗ 
rungen und das Refultat unferes Nachbenfens mit, weldhes aud) 
dann noch immer nüßlich feyn kann, wenn es auch weder Richt⸗ 
ſchnur noch Hohe Weisheit fein mag’). Wir gehen von ber 
Anficht aus, dag die Deutichen feit 1787 eine neue von der 
Literatur der vorhergehenden Jahrzehnte ganz verfchiebene Lite⸗ 





1) Nur auf ausdrücliches Verlangen fehr vieler Lefer hat fi der Vers 
faſſer entfchlofien, auch no die folgenden Bemerkungen über Literatur einzu⸗ 
ruden; er wollte eigentlich, um fihneller am Btele zu feyn, nur den politi⸗ 
fen Theil der Geſchichte bis 1815 fortführen; ba er theils feine ganze Bett 
für die Beendigung der Weltgefhichte braucht, tbeils glaubt, daß fehr 
viele tũchtige Männer die neuefte Literatur weit beffer bebanbelt haben, als 
er thun Tann, ber fie nur in einer Beziehung würbigen darf. 

vIL Thil. Cd. 2, Hufl, VI. Thl.) 
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ratur fohufen, während die Franzoſen alle Einrichtungen bes 
Staats veränderten und ihrem Außern Leben eine ganz nene 
Geftalt gaben. Niemand wird leugnen, daß bie neue Fräftige 
Philoſophie, welcher erft Reinhold, dann Fichte, dann Schelling 
und endlih Hegel durch ihr Talent und durch ihre Beredſam⸗ 
feit, oder durch ihre Dialeftif und Gewandtheit zur Herrſchaft 
in den Schulen verhalfen, den Ton des Lebens unter und An- 
berte, zur Zeit des Druds der franzöftfchen Herrfchaft die Seelen 
ftählte, und der Poefie wie der Profa einen ganz neuen Cha- 
rafter gab. Dies bewegt uns im Folgenden zunäcdhft die philo- 
ſophiſchen Beftrebungen zu berühren, wenn gleich bier der Ort 
nicht ift, Syſteme zu prüfen oder auch nur in das innere der 
Wiffenfchaft felbft einzugehen. 

Das Emporfommen der Romantif und der Schlegelfchen 
Aeſthetik, ja fogar Friedrich Nichters Humoriftif hängt genau 
mit der philoſophiſchen Wuth zufammen, welche ben gelehr- 
ten Theil des deutſchen Volks Tange Zeit hindurch ergriffen 
hatte, Beide, Romantik und Spealphilofophie, haben zwei Sei- 
ten, fie wirkten böchft nachtheilig, wenn man bie eine, fehr vor- 
theilhaft, wenn man die andere ind Auge faßt. Da beide erft 
fpäter zum NRüdfchreiten ermunterten, fo haben wir fie bier nur 
von der vortheilhaften Seite zu betrachten, weil fie einen maͤch⸗ 
tigen Fortfchritt, den man tadeln ober loben mag, je nachdem 
man gefinnt ifl, veranlagt, und dem hereinbrechenden Franzoſen⸗ 
thum und der Flachheit des ganz nach Außen gerichteten Stre- 
bens einen mächtigen Damm entgegengefest haben. Da felbft 
Göoͤthe und Schiller erft feit der Zeit der in Jena verfündeten 
neuen Spealphilofophie und alfo feit dem Berfchwinden bes 
Nachbetens Kant’fcher Kunſtausdrücke und dürrer Kant’fcher 
Spftematit zu dem Anfehen unter der Nation gekommen find, 
welches fie verdienten, fo müflen wir zunächſt an den Zuftand 
erinnern, worin fich die deutſche Philofophie zu der Zeit befand, 
als das Herzogthum Weimar für Deutfchlands Attica und Jena 
für ein Athen der Philoſophen galt. 
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Reinhold hatte, wie wir im vierten Bande dieſes Werks 
erzählt haben, Kants Philoſophie Durch feine Briefe und durch 
Auffäge in Wielands Dierfur, Schütz durch bie allgemeine 
Literaturzeitung, zu der Zeit als Reinhold in Siena mit großem 
Beifall Tehrte, mit ſolchem Glüd empfohlen, daß jeder gebildete 
Mann in Deutfchland ein Bedürfniß empfand, mit ihr bekannt 
zu ſeyn. Aus Deutichland, aus Dänemarf, aus dem Norben, 
ja aus allen Ländern Europas famen nicht blos Stubirende, 
fondern auch Männer jedes Alters nah Jena, weil Kants 
Schriften dunkel waren und Reinhold für Har galt, Er lehrte 
fein eigned Syſtem, obgleich er auch nicht gerade wörtlich Kant 
folgte, man nannte daher oft im Scherz feine Lehre die Philo⸗ 
fopfie ohne Namen. Es konnte fi Reinhold hernach gegen 
Fuhte, der Energie des Charakters mit ben Eigenfchaften eines 
tiefen Denfers verband, ſchon aus ber einzigen Urſache nicht 
behaupten, weil in einer geiftigen Revolution wie in einer po» 
itifchen, nur ein durchaus tüchtiger Reformator oder ein furcht⸗ 
barer Charlatan die Maffen in Bewegung bringen kann. — 
Sacobi mit feiner vornehmen Miene und feinem arifiofratifchen 
Damenſtyl, fand daher auch beim Bolfe oder bei Studentin 
wie Eingang. 

Was den Zuſtand deutſcher Bildung in jener Zeit (etwa 
1787) im Allgemeinen betrifft, jo waren bie Schulen ſchon da⸗ 
mals verbefiert; aber das Volksſchulweſen und bäuslihe Er⸗ 
ziehung fränfelten ſchon Damals an den Folgen Rouffeau’fcher und 
Bafedowfcher Theorien, das heißt am Nüutzlichkeitsſyſtem, an ber 
Verflachung und Bielwifferei, woran fie noch immer leibenz; den 
gelehrten Unterricht hatte Heyne zwar verbefiert und hatte ſich 
große Verdienſte barum erworben, allein es beburfte einer neuen 
Revolution, wenn er nicht feinen Zweck verfehlen und eine breite, 
ſtatt einer tiefen Bildung hervorbringen follte. Diefe Revolu⸗ 
Intion oder diefen neuen Sortfchritt bes beutfchen geiftigen Lebens 
rief Dann die neue Philofophie hervor, babei wirkten aber ehr 
mächtig mit, das großartige Schaufpiel der framzöfiſ den Revo⸗ 
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lution, Göthes und Schillers vollendete Poeſie in gebundener 
und ungebundener Rebe, und hernach das Pochen und Stürmen 
der Schlegel und der Romantiker. Hepnes und feiner Schüler 
breite und oft aller Fritifchen und grammatifhen Schärfe er- 
mangelnde Erklärung der Alten genügte nicht mehr; F. A. Wolf 
gab der gelehrten Schulbildung eine neue, dem Bebürfniffe ber 
erreichten neuen Bildungsftufe angemeffenere, Form. Voß et 
warb fich dabei neue Werdienfte zu einer Zeit, als fich feine 
eigne Poeſie überlebt hatte, welche ganz der Periode von 1770 
bis 1790 angehört. Seine Weberfeßungen der Alten, welche in 
die fpätere Zeit fallen, mögen nämlich oft etwas zu fleif ſeyn, 
fie führten inveffen die Deutfchen, die Wielands Ueberfegungen 
ganz vom eigentlichen Sinn der Alten ableiteten, zu der Erfennt- 
niß, dag fin ihnen noch etwas anderes Tiege, als Heyne und 
Wieland darin fuchten und fanden, 

Der befannte Archaͤolog Böttiger, der dem Kreiſe der ba- 
mals in Weimar verfammelten, um die beutfche Literatur ver- 
bienten Maͤnner angehörte, hat in einem jetzt gebrudten Tage- 
buche über das, was er hörte und fah, alle Namen berühmter 
Männer, welche in der Zeit, von ber wir reden, im Weimar- 
hen lebten und fihrieben, zufammengeftellt, um zu;beweifen, daß 
damals Weimar vorzugsweife Sit der deutſchen Bilduug war; 
uns dürfen aber Namen nicht täufchen, weil wir im Tangen 
Leben erfahren haben, wie leicht der Ruhm berühmter Männer 
gemacht, und wie Teicht er zerfireut wird, Wir Ieiten bie. Re⸗ 
solution unferer Literatur von ganz andern Urſachen ab, ale 
von Weimarfhen Maͤcenaten und von fogenannten berühmiten 
Leuten, welde fih um dieſe ſammelten; das bedarf einer furzen 
Erklärung. 

Die Keinen Verhättniffe Eleiner beutfcher Stäbte, Höfe, 
Nefldenzen, das Treiben ber Univerfitäten, ihrer Parteiung und 
ihres Flittergoldes, hätten auch damals in Deutfchland Achte 
Größe, wahre Poeſie und einen Adel des Geiftes, der, ohne 
Umſicht und Nüdficht, nur das Ideale anerkennt, nicht aufkom⸗ 
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ten laſſen, wenn nicht die Umſtände eingetreten wären, bie wir 
unten anführen wollen. Wer dies bezweifeln follte, der barf 
nur in Göthe's und Schillerd Correſpondenz Iefen, wie die bei- 
den großen Männer über den herrfchenden Geſchmack Elagen, wie 
febr fie fich befchweren, daß diefe Mäcenatenwelt über die Auffäge 
in den Horan die Rafe rümpft. Auch Friedrich Schlegel weift im 
Athenaͤum dies vornehme Publifum der Kotzebue, Iffland, Muſäus 
u.a. bewundernden Welt, welches über die Unverſtaͤndlichkeit der 
neuen Schule Elagte, derb zurecht. Wer an Wielands und Ber- 
tuchs literariſche Induſtrie denft, wer in der Gorrefpondenz des 
Profeſſor Schüg, ber die Jenaer Literaturzeitung zu einem Tri 
bunal gemacht hatte, welches unbedingt über Wertb und Un—⸗ 
werth der Bücher entfchted, gefehen hat, wie man Ruhm ver- 
fieh, wie man ihn erwarb und wie man bamit tröbelte, ber 
wird einfehen, dag das Berbienft der Regierung von Weimar 
mehr negativ als pofitiv war. Die Heinen fächfifchen Höfe ga- 
ben Lehr⸗ und Denffreiheit, während in Berlin Wölner und 
Biſchofswerder ein abgefehmadtes Religiondediet zur Norm dee 
Glaubens machten, und die hurfürftlich -fächfifchen Lutheriſchen 
Conſiſtorialräthe von den Philofophen fogar forderten, daß fie 
lehren follten, swie der Katechismus lautet. In Defterreich war 
unter Leopold alles voller Spione und jeber, ber lehrte und 
dachte wie Kaifer Sofeph I. warb graufam verfolgt; in Baiern 
machten Earl Theodors Erjefuiten Jagd auf die Illuminaten; 
der Journalismus ber Zeit hatte daher allerdings Damals, wenn 
auch nicht feinen Sit, doch feine Hauptquelle in Weimar und 
Jena. 

Außer den philoſophiſchen Journalen, welche erſt Fichte's, 
hernach Schellings Lehre in Deutſchland verbreiteten, bie wir 
weiter unten nennen werden, wollen wir nur einige wenige an⸗ 
dere nennen, bie, wenn fie auch nicht in Jena oder Weimar 
gedruckt wurben, doch von dort ausgingen. Der allgemeinen 
Literaturzeitung und tes deutſchen Merfurs iſt fchon oft gedacht 
worben, fpäter entſtanden Bertuhs Modejournal, London und 
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Paris, die neue Thalia, die Horen, Herders Adraſtäa, Wie- 
Yands attifhes Muſeum, und als poetifches Sournal koͤnnen 
auch vie jährlich erfcheinenden Muſenalmanache Schillers an- 
gefehen werben. Auch das für die Revolution der beutjchen 
Belletriſtik wichtigfte Journal, das Athenaͤum ber beiden Schle- 
gel, warb von Jena aus redigirt. Wie nöthig indeſſen eine 
völlige Veränderung des Geſchmacks des großen Publicums 
war, mirb man am beften daraus fehen, daß auch in Weimar, 
wie in Mannheim und Berlin, Sffland, Kopebue, Jünger, nicht 
alfein auf der Bühne herrſchten, fondern, daß ihre matten Ro- 
mane neben Lafontaine, Starf und den Ritterromanen der Zeit, 
Bolfslectüre waren. Sogar ein Brandes erzählt und in feiner 
Selbftbiographie, daß er an den wegen ihres Geſchmackes be 
rühmten Höfen als Schaufpieldichter gefucht und geehrt war, 
wenn er gleich eingefteht, daß er ald Schaufpieler Iffland und 
Eckhof weit nachſtand. Bon welcher Art der berrfchende Ge- 
ſchmack war, worüber Göthe und Schiffer ſich fo bitter befchweren, 
wird man am beften aus bem fehen, was Göthe in einer Eon- 
verfation, die ung Böttiger in feinen Titerarifhen Zuftän- 
den und Zeitgenoffen aufbewahrt hat, von Ifflands Stüden 
urtheilte. Dies Urtheil trifft ohne Ausnahme alle damals be- 
liebte und gelefene Schaufpieldichter und Romanfchreiber, deren 
fämmtliche Probufte an derſelben Flachheit, Sentimentafität und 
Accommodation an den falfchen Geſchmack der Zeit litten, welche 
Goͤthe an Iffland tadelt. 

„zwei Hauptfehler, fagt Göthe, findet man in allen Stüden 
Ifflands. Zuerft wird darin alle moralifche Bildung von Außen 
herein, nicht von Sinnen heraus bewirkt; daher fommt das Ge- 
waltfame, Zufammengebrängte, und Behäufte in feinen Stücken. 
Der Commiffär Wallmann in der Ausſteuer ift ſchon viele Sabre 
bei der verkehrten Wirthſchaft feines Bruders Augenzeuge u. f. w.; 
aber erft, wo das Stüd zu fpielen anfängt, regt fich der Braufe- 
kopf, ftürmt an der großen Glocke u. ſ. w. Es iſt durchaus 
feine hinreichende Urfache, warum dies Altes erſt jegt, wo bas 
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Stisf eintritt, fo von Außen herein kommen müfle So macht 
der Staatschirurgus Richter im Scheinverdbienft heute er 
Lärm und Ordnung, da er doch fchon zwanzig Sahre lang fein 
Pfeifchen bei feinem amicus geraucht und die Scheinverfuche feiner 
Frau und Kinder mit angefehen bat. Eben darum, weil ale 
Motive von Anfen herein. blos zufällig zur Hauptentwidelung 
wirken, nit aus dem Charafter hervorgehen, braucht Iffland 
fo viele Nebenfiguren und Ausflaffirungen zu feinen Stüden; 
denn er will durch fie den Ausgang motiviren.“ 


Einen zweiten Punkt, den Göthe den Leuten vorwirft, 
welche in jener Zeit Schaufpiele und Nomane für das große 
Publicum fohrieben, hätten wir vielleicht ausſchließend erwähnen 
follen, weit er nicht wie der Erfte fih auf äfthetifche Prüfung 
bezieht, fondern unmittelbar das Leben angeht, 


Göthe fagt, „Iffland fett überall Natur und Gultur in 
Sontraft. (Wir würden fagen, er folgt darin dem Tone einer Zeit, 
die mit Rouſſeau fehwärmte und in der Erziehung das Syſtem 
Bafebows, Campe's, Salzmanns befolgte; folglich gleich biefen 
Cultur mit Ausartung verwechfelte.) Cultur, fagt daher Göthe, 
it bei Sffland immer die Quelle aller moralifchen Verdorben⸗ 
heit, wenn feine Menſchen gut werben follen, Fehren fie in ben 
Naturzuftand zurüf, Der Hageftolz geht auf feine Güter und 
heirathet ein Bauermäbchen u. ſ. w. Das ift ein ganz faljcher 
Gefichtspunct, aus welchem alle Cultur verunglimpft wird, ba 
es vielmehr das Gefchäft des Schaufpieldichters fein follte, zu 
zeigen, wie die Cultur von Auswüchfen gereinigt, veredelt und 
liebenswäürbig gemacht werben fünne. Die Idyllenſcenen, bie 
in Ifflands Stüden ebenfo wie in Kotzebue, fo wohl gefallen, 
find eine füße, aber eben deshalb für die Menge deſto gefähr- 
fichere Schwärmerei.” Goͤthe cdharakterifirt bei der Gelegenheit 
die ganze vornehme Welt feiner Zeit dadurch, bag er. beifügt: 


„Stand ift nicht Schuld, dag er die Wirfung der Eultur 
verfannt und gebildete Menſchen falfch gezeichnet hat. Seine 
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Beobachtungen find richtig, feine Eopien treu, die Originale 
derfelben find Schuld, dag feine Stüde nicht beffer ausgefallen 
find. Sffland copirte die Welt, die er in Mannheim unter Carl 
Theodor beobachten fonnte. Die Cultur dieſer Welt war eine 
Frage Achter Eultur, Kunft und Wiffenfchaft der Höfe und ihrer 
Ereaturen und Günftlinge waren Treibhauspflanzen ; losgeriffen 
von den herzlofen Modepuppen, mit benen er täglich Teben 
mußte, hätte er ganz andere Charaktere gezeichnet, ganz andere 
Anfichten in feinen Stüden entwidelt, als er gethan bat,’ 


Wir glauben nicht nöthig zu haben, nad dem, was wir 
im vierten Bande von der Verflachung ber Titeratur gejagt ha⸗ 
ben, und nad) dem Urtheile, welches Göthe in den vorhergehen- 
den Worten über den Gefchmad der fogenannten Gebildeten und 
über die Producte der von ihnen bewunderten Schriftfteller aus⸗ 
fpricht, noch einen Beweis hinzuzufügen, daß die philofophifche 
und romantifhe Bewegung im Anfange unferes Jahrhunderts 
ein Fortfchritt und eine neue Stufe der Nationalentwidelung 
war. Sollte noch ein anderer Beweis der herrfchenden Flach- 
heit und Plattheit, alfo des Bedürfniffes der faft cynifchen Keck⸗ 
heit der Trangcendentalphilofophen und der Gebrüder Schlegel 
und ihrer Freunde, zu denen die Verfaſſer der Zenien gehörten, 
erforderlich fein, fo würden wir ihn Teicht aus Jüngers drama⸗ 
tiſchen Arbeiten und aus feinen Romanen bernehmen fünnen. 
Süngers Schaufpiele fallen faft alle in die Jahre von 1785 
bis 1789; er hoͤrte alfo gerade um die Zeit, mit der wir dieſe 
Geſchichte beginnen, auf, für die Bühne zu dichten; allein er 
blieb beliebter Romandichter. Seine Romane find ſchon dem 
Titel nach Fabrifarbeiten und man muß die foftbare Zeit be 
dauern, welche von den Menfchenclaffen, für welche fie beftimmt 
waren, mit dem Lefen von Schriften verborben wurden, deren 
Styl eben fo platt, als ihr Inhalt armfelig und ihr Witz er- 
baͤrmlich if. Der erfte dieſer Romane ift Heldreih Wurm- 
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ſamen von Wurmfeld (das ſoll witzig feyn), ber 1781 bis 
1787 erſchien, der letzte if, Fritz, ein komiſcher Roman, ber 
um 1796 gedruckt ward. 


b. Erſte Anfänge der Revolution der Literatur und der Re⸗ 
formation des deutſchen Lebens durch geniale und originelle 
Schriftſteller. 


1. 
Schillers erſtes Wirken. 


Wir glauben uns ſehr kurz faſſen zu dürfen, weil in 
unfern Tagen ſehr viele, zum Theil ausgezeichnete Schrifte 
Keller Alles, was Schiller und Göthe angeht, ausfährlich be⸗ 
handelt Haben; wir müffen indeffen doch bier und da manche 
Puncte berühren, die außerhalb ‚bes Kreifes Tiegen, worin wir 
uns halten foflten. Es ift deshalb doppelte Pflicht, wiederholt 
zu erinnern, dag bied nur gefchieht, um das Verhaͤltniß der 
Schriften zum Zeitgeift deutlicher zu machen, nicht um die Schrift- 
ſteller oder den Inhalt ihrer Schriften zu Eritifiren. 

Goͤthe's warb ſchon im vierten Bande dieſer Gefchichte als 
eines Meteors erwähnt, welches unter der Menge von Dichtern 
und Schriftftelleen,, die entweder durch Klopſtock ober Leffing 
gewedt wurden, Alles überglängend hervorging; Schiller An- 
fänge fallen in bie Periode, die wir bier zu behandeln haben, 
wir müffen daher ihrer zunächſt erwähnen. Wir müffen um fo 
mehr auf Schillers erfte, früher nur im Borbeigehen erwähnte 
Thaͤtigkeit bi8 auf feine Berufung nach Jena zurüdfommen, als 
feine erſten dramatifchen Arbeiten in einem ganz andern Ver⸗ 
haͤltniß zur politischen Lage und zum beftehenden Zuftande Deutich- 
lands flehen, als die fhäteren. Sie fprechen überall den Un- 
willen einer edlen Seele über die in jener Zeit allgemeine Un⸗ 
terorüdung ber Freiheit und über die Servilität der Beamten 
und fogar ber Gerichte mit jugendlicher Kühnheit aus. Später 
ward freilich Schiller mit einer abligen Dame vermählt und in 
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den vornehmen Kreis gezogen, es zeigt fich aber dennoch überall, 
daß er nicht den Egoismus ariftofratifcher Kreife gleich mit der 
Muttermilch eingefogen hatte, wie Göthe. 

Sonderbar ift e8, daß Schiller, der gerade das Gegentheil 
Ifflands war und in feinen erſten Stüden, beſonders in Kabale 
und Liebe, die in Mannheim und am Pfälzer Hofe herrfchenden 
Sitten und täglichen Gewohnheiten auf eine fchauberhafte Weife 
barftellte, auf ber Mannheimer Bühne und durch Iffland zuerft 
dem deutſchen Publicum auf eine folhe Weife empfohlen ward, 
dag fein Name fogleih in Aller Mund war. Die Räuber 
wurden nämlich zuerft in Mannheim auf die Bühne gebracht 
und Edhofs ausgezeichneter Schüler Sffland erwarb fih durch 
bie Art, wie er den Earl Moor fpielte, ben Ruhm eines deut- 
fhen Garrid, Das Stüd felbft bewies durch feine Außere 
Form, was Schiller durch feine Erklärung über feine Borftel- 
lung vom Zwed des Drama beftätigte, daß er in Nüdficht der 
Theorie noch neben Diderot ftehe, wenn er gleih in der Aus⸗ 
führung Shakespeare an Kühnheit überbietet. Er ſchrieb näm- 
ih die Räuber, die voll gar zu Fühner und dreifter Poefie find, 
in Profa, weil er fi) zu dem Grundſatze der Schule Diverots 
befannte, dag jedes Drama eine Nachbildung des Berfehre im 
gewöhnlichen Leben fei und als folche auch in der Sprache deffel- 
ben abgefaßt fein müfle. Daß übrigens feine Dichterfähigfeit 
unendlich viel größer war als feine gelehrte Bildung, lernt man 
aus der Bergleichung der Sprache der Perfonen, mit der Sprache 
des Dichters, wenn er in eigner Perfon ſpricht. Wir verſtehen 
nämlich unter gelehrter Bildung nicht Die ihm mangelnde Kennt⸗ 
niß der Griechen, die er nie erlangt hat, fondern die mangel- 
hafte Befanntfchaft mit der Literatur feiner eignen Sprache und 
ihrer grammatifchen und yrofodifchen Regeln. Da dieſe Be— 
merfung nicht Schiller angeht, der ja als Dichter über der 
Zeit ſtand, fondern die Zeit und ihre Bildung, fo muß der 
Lefer, um uns richtig zu verſtehen, in der erſten Ausgabe der 
Räuber (1781 auf 14 Bogen) die Borrede, wo er in eigner 
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Perſon redet, mit bem Stüd vergleihen, wo er als Dichter 
Andere fprechen laͤßt. Die Vorrede zeichnet fih durch fchlechten 
und fchleppenden Styl, durch ungrammatiſche Spradhe aus; im 
Stüde ſelbſt Hat Styl und Sprache foldhe Kraft, daß Jedermann 
hoͤchſt unmillig war, als ein Plümide fich unterfland, ein Mei⸗ 
ſterwerk nad) feinem und nad der Berliner Geſchmack für die 
Berliner Bühne zurecht zu machen. 

Die Aufführung der Räuber ift übrigens für bie neue Re— 
volution unferer Literatur und Poefie, welche feit 1790 durch 
Göthe und Schiller, durch die Transcendentalphilofophie, durch 
die Schlegel und die Romantifer bewirft warb, entfchieven bes 
bentend. Die deutſche Flachheit, Sentimentalität und Borliebe 
für den Mittelweg, der nur allein zum Mittelmäßigen führen 
fann, war mit einem Schlage erfehüttert. Das Stüd hat Schau- 
der und Entfegen erregende Scenen, es verfehmäht die Art 
Wahrfcheinlichkeit, welche in Romanen gefucht wird, es iſt in 
einer kühnen Sprache verfaßt, die oft alle grammatifche und 
rhetorifche Regeln verfhmäht und wirkte doch gleich einem Blitz⸗ 
ſtrahl. Obgleich Schiller hernach unter den Gelehrten in Jena 
und in Berbindung mit Göthe Stüde ausarbeitete, welche den 
Forderungen ber Kritit mehr entfprechen, als bie Räuber und 
Kabale und Liebe, jo zweifeln wir doch, ob in den fpäteren forg- 
fältiger gearbeiteten und mehr tm philofophifchen Ton gehal- 
tenen Stüden fo viel Genialität und Originalität fey als in 
den erfieren. 

Rad den Räubern erſchien um 1783 in Mannheim ein 
Stück von Schiller, welches feine Fortſchritte bewies und 
das Gefchrei, als wenn er zur Schule der fogenannten Kraft 
genied gehöre, milberte, ſich aber dagegen ber franzöftichen 
Säule etwas näherte, Es war Die Berfhwörung Des 
Giesen zu Genua, wo weniger Formlofigkeit, mehr Anfchlie- 
fen an das Bedürfniß der Bühne und der Schaufpieler, mehr 
Wahrſcheinlichkeit und Milde, ein Anfchmiegen an die Forberun- 
gen des großen Publicums beweifen, welches in den Räubern 
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vermißt ward. Ob dies in der That ein Kortichritt heißen konnte, 
wagen wir nicht zu behaupten, gewiß «ft aber, daß aus der 
Bergleichung der verſchiedenen Ausgaben der Räuber das Fort- 
fhreiten Schillers deutlich hervorgeht. Genau betrachtet fuhr 
ber Dichter auch im Fiesco fort, das ganze Gebäude der von 
Ariftoteles abgeleiteten franzöftfchen Regeln des Drama zu er- 
fhüttern und die Deutfchen zu lehren, wie man, auch ohne zur 
fpmifchen Kühnheit vorzufchreiten, die hergebrachte Convenienz 
des franzöfifhen Theaters verachten könne. Dean Ffönnte fogar 
behaupten, daß in einem in Proſa gefchriebenen Stüd, wo bie 
Herfonen ſich nicht in der fühnen Sprache der Räuber aus⸗ 
fprechen, fich bie und da, fowohl bie Wahrjcheinlichfeit der Er- 
eigniffe als die der Charaktere zu weit von der Wahrheit des 
Lebens entfernen. 

Bon der größten Wichtigkeit für den deutſchen Verkehr ber 
Vegten Zeiten bes alten deutſchen fürftfichen, ritterlichen und 
fpiegbürgerlichen Lebens im achtzehnten Jahrhundert iſt das 
dritte Stü ber erften Periode von Schillers Thaͤtigkeit für 
bie deutfche Bühne. Died Stück war Kabale und Liebe, 
welches wir etwas näher ing Auge faffen wollen, weil es aus 
tiefem Unwillen über den Uebermuth der unzähligen Kleinen Ty- 
rannen hervorging. Wenn man die Beziehung von Kabale und 
Lebe zum beutfchen Leben und Treiben richtig beurtheilen und 
zugleich Schillers warmen Antheil am Schidfale feiner Neben- 
menſchen und feinen Unwillen über ihre Behandlung, wie ihn 
Söthe in feiner Höhe nie empfand, Fennen Ternen will, muß 
man Kabale und Liebe mit von Thümmels Withelmine ver- 
gleichen. Thümmel faßt als Hofmann und ald Edelmann bie 
Sade, weldhe Schiller empört, wie fie Göthe auch faffen würde. 
Es ift eben nicht anders in der Welt, der Dichter macht alſo 
einen Scherz daraus, wenn der Hofmarfchall ein hübfches Mäb- 
chen, das er los feyn will, ausftattet, und dem Pfarrer bafür 
eine hochadlige Hochzeit und eine hochadlige Gefellichaft ing 
Haus bringt. War es doch allgemeine Sitte, daß ber Candi⸗ 
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dat, der feine Pfarre erlangen konnte, fie endlich ald Zugabe 
zu einer Frau erhielt. Beifpiele wird man zu hunderten in 
der Gefchichte der Reichsritterſchaft und ihrer Patrimonialherr⸗ 
fhaft finden, zum Ueberfluß verweifen wir die Lefer auf die 
Selbſtbiographie des Schaufpielers Brandes, wo recht ſchauder⸗ 
hafte Beifpiele vorkommen. 

Das Berhältniß, welches der ablige Dichter in der Wil 
heimine von der ſpaßhaften Seite faßt, flellt Schiller in Kabale 
und Liebe in feiner fchauderhaften Korm dar, weil er damals 
noch ganz Plebefer war. Wenn in der Wilhelmine der Cha⸗ 
after der deutfchen Bürgerlichfeit im Pfarrer entehrt und die 
Servilität einer gefnechteten Seele als eine gewöhnliche Eigen» 
fehaft der auf bie Gnade ber Großen und auf ihre Almofew 
angewiefenen mittlern Klaſſen gefchildert wird; fo bringt Dagegen 
Schiller die adlige Borftellung von Ehre mit der bürgerlichen 
in Konflikt. Schiller fest der Hoffprache Thümmel's die bürger- 
liche des Mannes von Ehre entgegen, der feine Menfchenwürbe 
fühlt und dem Stolz des Standes und der Kafte dieſes Gefühl 
entgegenfegt. Die graufige Darftellung eined Zuftandes, wo ber 
Privilegirte Alles wagen konnte, der Bürgerdmann Alles Teiden 
mußte, macht das Stück zu einer auch von der politifchen Seite 
bedeutenden Erfcheinung, denn bier zum erſten Male wird auf 
der deutfhen Bühne der Adel der Seele über den Adel der Ge- 
burt fo fehr hinausgeſetzt, daß das umgefehrte Verhaͤltniß, wel» 
des in der Gefellfchaft befteht, als unhaltbar erfcheinen muß, 
Man empfindet übrigens leicht, daß gerade das Hochtragifche 
md das Unwahrſcheinliche dem In Profa gefchriebenen Stüde 
ſchaden mußte. 

Bergleicht man übrigend die Iirtheile der Ton angebenden 
Kritiker jener Zeit über diefe Stüde mit den Stüden felbit, fo 
fieft man, wie weit der Dichter feiner Zeit ſchon damals vor⸗ 
aus war. Das Publicum hielt Glaͤtte für Kunft, zierliche Rede 
für Poefte, e8 zog verftändige Anordnung dem kühnſten Fluge 
der Phantafle vor und nahın Rhetorik für Philoſophie; das 
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fieht man aus ben Beurtheilungen ber Verſchwoͤrung des Fiesco. 
Man rühmt zwar, daß fih Schiller in dieſem Stüde von der 
Manier der Kraftgenies entfernt habe; allein man findet, daß 
er noch viel weiter gehen und auch dasjenige opfern mäffe, was 
ihn zur Sonne unter ben Sternen der Schaufpieldichter machte, 
Eigenthümlich war ihm nämlich gleich anfangs, was ihn fein 
ganzes Leben hindurch ausgezeichnet bat, daß er einen Pomp 
und einen Pathos annehmen konnte, den Göthe verfchmähte, 
weil er, zum Dichter geboren, im Einfachen groß war, welches 
feines Schmudes bedarf. Er ſah e8 daher gern, bag der ge- 
müthlihe Schiller auf einem andern Wege als er, Lieblinge- 
dichter der Nation werde und die, welche feine eigne Einfalt 
gicht zu würdigen wüßten, oder burd feine kalte Ruhe abge- 
fohredt würden, durch Pomp und Feierlichleit des Ausdrucks zur 
Melt der Ideale erhebe. Jenen Kritifern, yon denen wir reden, 
war Schillers Sprache zu bilderreich, zu voll von MWortfpielen, 
Gleichniſſen und vergleichen. Schiller fühlte übrigens ſelbſt, 
dag er Unrecht gehabt habe, Diverot zu folgen, er erfannte, 
baß die ibealifche Welt feiner Gattung der Tragödie, wie das 
Drama der Alten, in Verſen bargeftellt werden müſſe, damit 
der Zufchauer ven Mapftab für fie nicht von ber profaischen 
Welt um ihn her, entlehne. Den Entfchlug, feine Stüde künftig 
in Verſen zu fehreiben, ſprach Schiller gleich nach der Erſchei⸗ 
nung von Kabale und Liebe öffentlich aus. 

Died geihah um 1784 in der rheinifchen Thalia, einer 
periodiſchen Schrift, welche Schiller als eine Art Theaterjournal 
in Mannheim herausgab. Er fuchte in einem eignen Auffabe 
zu beweifen, bag ein Trauerfpiel nothwendig in Berfen gefchrie- 
ben feyn müßte, und theilte in demfelben Sournale Proben fei- 
nes erften in Verſen gefchriebenen Trauerfpiels mit. Einzelne 
Stüde von Schillers Don Carlos kamen auf -diefe Weiſe zuerft 
ins Publicum, das ganze Stück erfchien erſt 1787. Zu bedauern 
bleibt es inbefien immer, daß der zweite unferer Dichter einen 
fhlechtern Unterricht genoflen hatte, als Goöthe, Leſſing, Klop⸗ 
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ko; die Sprache und die Kunft bes Versbaus würden durch 
ihn viel gewonnen haben, was wir jegt nicht zu behaupten 
wagen. Die Ausführung des letzten Satzes fcheint und weber 
in unfer Fach, noch an dieſen Ort zu gehören, wir wollen in- 
defien andeuten, was wir fagen wollen. Sn Beziehung auf 
Sprache und auf ihre Regeln Iefe man in ber Eorrefpondenz 
des Herausgebers der allgemeinen Literaturzeitung, bie bittere 
Nachweiſung von Sprachfehlen in Schillers Briefen; in Be⸗ 
ziehbung auf Metrik und Proſodie hat ſich einmal der Berfaffer 
diefer Gefchichte Die Mühe gegeben, die Braut von Meſſina zu fran- 
diren. Er that dies der Chöre wegen, bat aber felten auch 
nur einen einzigen Vers gefunden, in welchem nicht ein Fehler 
gegen Profodie oder Metrif war. 

Um bie Zeit, als der Don Carlos erfchien und Schiller 
gegen einen armfeligen Sahrgehalt feine Wohnung nad) Jena 
verlegte, war ex fchon als Iprifcher Dichter allgemein anerfannt 
und hatte fchon alle Dichter der Klopſtockſchen und Gleimſchen 
Schule burd feine philofophifche Lyrik verbuntelt. Bürger, den 
Schiller wohl etwas zu hart beurtheilt hat, war vielleicht in 
einem gewiſſen Sinn mehr eigentliher Vollsdichter ald Schiller; 
aber Niemand verftand befler ald Schiller ein gemüthlicheg, 
ſchwaͤrmendes Bolf durch philoſophiſche Dichtung zur Welt der 
Ideen zu erheben. Diefer Punct ift für ben Yortfchritt der 
Nation zur Zeit der franzöfifchen Republik und des Kaiſerthums 
befonders wichtig, weil durch Schillers Gedichte die ganze Na- 
tion für Philoſophie und Spealität zu einer Zeit gewedt ward, 
als die Idealphiloſophen in den Schulen den Gelehrten bie 
Mangelbaftigfeit aller feit Ariftoteles erfundenen Spfteme be⸗ 
wiefen. Das ganze deutfche Leben ward, wie wir aus der Er⸗ 
innerung wiflen, von Innen aus in eine lebhafte Bewegung 
für alles Ideale gebracht, von der man in der ganz auf das 
Reale und Diaterielle gerichteten frübern Zeit, die in unfern 
Tagen wieberzufehren fcheint, auch nicht einmal eine Vorftellung 
Batte, Dies führen wir übrigens nur als Thatſache an, wir 
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wollen es weder loben noch tadeln, gewiß iſt aber, daß Philo⸗ 
ſophie und philoſophiſche Dichtung in der traurigen Zeit des 
fremden Druds den edleren Seelen Troſt, Ruhe, Beichäftigung 
gaben, und fie ftärften und flählten, um Alles zu wegen und 
Alles zu dulden, um die Ketten zu fprengen, womit Bonaparte’s 
Polizei und feine Schergen, zu denen fogar deutfhe Yürften 
ſich gefellten, das deutſche Leben gebunden hatten. 

Schillers Wirkfamfeit im deutſchen Publicum war fchon 
fehe bedeutend, als Göthe von feiner erfien Reife nach Italien 
zurückkam und ſich enge an ihn anfchloß, das werden wir im 
Folgenden (3) nachweifen. Wir koönnten ohne Weiteres fogleich 
son der vereinten Thätigfeit beider für die Umgeſtaltung ber 
Literatur und des Lebens reden, wir müflen aber, um befier 
verſtanden zu werben, erſt den Punct beflimmen, auf dem Goͤthe 
fland, dann noch einmal auf Schiller zurüdkommen, hernach 
des Anfangs der neuen Thätigkeit Klingers und endlich bes 
Ganges der Transeendentalphilofophie gedenken, ehe wir des 
Triumphs der beiden großen Dichter und der Romantiker er- 
wähnen. 

2, 
Göthe. 

Was bis dahin Göthe in der erſten und zweiten Periode 
ſeines Dichterlebens, die wir im vierten Bande behandelt haben, 
bis zu der Zeit, als Schillers Don Carlos erſchien, geleiſtet 
hatte, zeigt ein flüchtiger Blick auf die um 1787 erſchienene 
bei Goͤſchen verlegte erſte Ausgabe ſeiner Werke. Da hier alle 
in den früheren Abſchnitten dieſes Werks von uns erwähnten 
Arbeiten des Dichters in verbefierter Geſtalt erfcheinen, fo Fönn- 
ten wir die Kortfchritte der Zeit durch Vergleichung mit ben 
erften Ausgaben nachweifen, dies ift aber unferes Fachs nicht, 
wir wollen daher nur foweit auf das vorher Geſagte zurück⸗ 
fommen, als es zum Verſtaͤndniß des hier Folgenden durchaus 
nöthig iſt. Wir übergehen daher Goötz von Berlichingen, Wer- 
there Leiden u. ſ. w., um dagegen noch einmal anzugeben, in 
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welchem Berhältnig zur Umgeſtaltung bes ganzen beutfchen Lebens 
bie kleinern Stüde flehen, die bier wieder gebrudt find und 
auh des Meiſterſtücks der deutſchen dramatiſchen Poefie noch 
einmal gedenfen, wäre ed auch nur, um zu zeigen, warum wir 
in der Folge fo große Bedeutung darauf legen, daß die Schlegel 
ihre Aeſthetik ausfchließend auf Göthe gründeten. 

Wir treffen in diefer Ausgabe zunaͤchſt die Mitfchul- 
digen, die Gefhwifter, Stella, bie weder durch bie 
Fabel des Stücks, noch durch die darin aufgeführten Charaftere 
anziehend find, denn die Goſch wiſter find trog aller Um⸗ 
arbeitungen ſtets unvollfommen geblieben und bie Kabel ber 
Mitfhuldigen hat nicht das geringfie Sntereffe. Ang find 
fie aber für die Fortfchritte des Lebens ber Deutſchen bebeu- 
tend. Dean vergleiche nur den Ton und die Art der Unter⸗ 
haltung, die Leichtigkeit des Ausdrucks und ber Sprache mit 
einem der beften Zuftfpiele der Jünger, Sffland und Kogebue, 
und man wird fehen, daß biefe nirgends über den platten und 
flachen Converfationston der Fleinen Stäbte ſich erheben, daß 
ihre Sprade affectirt oder fchwerfällig, der Wig matt iſt; Göthe 
dagegen giebt der Sprache und ber Unterhaltung Flügel. Ernſt, 
kräftig und edel war unfere Sprache ſchon durch Leſſing ge- 
worden, leicht wie einen Hauch machte fie Göthe, das zeigt fich 
im Werther und in diefen Stüden, da fie blos durch die Form, 
nicht durch den Inhalt ausgezeichnet find. Das Spiel: mit 
Tönen und mit leichtem Bau der Perioden und ber ganzen 
Rede, welches Göthe fo meiſterhaft verftand und fpäter oft 
mißbrauchte, um ung fpielend zu unterhalten, ohne und zu be 
fehren ift in dieſen Stüden ganz an feinem Plate, Die Ge 
fühlfamfeit der Zeit, welcher Stella angehört, hat Göthe auf 
eine eigenthümliche Weife für feinen Zweck benutzt, um den Con⸗ 
verfationston der Deutfchen dem italienifchen und franzöftfchen 
näher zu bringen, ohne dag man Abficht oder Kunft wahrnimmt, 
Leichter und feiner Scherz, Ironie Unterhaltung ohne Abficht- 
lichkeit und eine diefem angemeflene Spradhe war bis bapin 
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den Deutfchen unbekannt; aus diefen kleinen Stüden erft fah 
man, daß man ſich im Kreife eines gebifbeten Hofes ebenfogut 
der beutfchen als ber franzöfifchen Sprache bedienen könne. Das 
hatte König Friedrich I. nie geahndet, Die jugendlichen Ein- 
fälle, die man in biefer Ausgabe ſchon zu einem Ganzen ver- 
bunden findet, mögen von ber jugendlichen Frifche und von der 
Eingebung des Augenblidd, in welchem fie gebichtet wurden, 
etwas verloren haben, fie führen ung aber immer die von jener 
Zeit bewunderten Modeartifel der Literatur auf eine ſcherzhafte 
Weife in der Form vorüber, Morin fie der größte Geift der 
Nation fah. Die Form der erwähnten Dichtungen zeigt, bis 
zu welchem Grabe ber Leichtigfeit die deutſche Sprache gebracht 
war, Iphigenia auf Tauris bewies dur Inhalt und Form, 
daß es möglich ſey, ohne. gleich den Franzoſen zu Pomp der Rede, 
zu Nhetorif und Sophiftif feine Zuflucht zu nehmen den Ernft 
bes griecdhifchen Drama zu erreichen, oder fogar zu übertreffen. 
Böthe war freilid in dieſem Stüde der Zeit vorausgeeilt, die 
unübertreffliche Einfalt war dem Volke noch zu hoch, für die 
Bühne war es nicht, denn dort galt nur Pomp und Lärm; 
aber alle Gebildeten freuten fih, daß die Sprahe zu dem 
Grabe verfeinert fey, daß ein ſolches Stück auf ſolche Weife 
deutfch geichrieben werben fünne. Sprache und Literatur hatten 
einen Riefenfchritt gemacht. 

As nämlich Corneille und Racine die griechiſche Mytho⸗ 
logie und ältefte Sefchichte benugten, um das griechifche Trauer- 
fpiel in veränderter Geftalt wieder auf die Bühne zu bringen, 
mußten fie zur Rhetorif der Lateiner ihre Zuflucht nehmen und 
ihrer Sprache gefünftelte Würde geben; Göthe bewies, dag man 
im Deutſchen zugleich würbig und ganz ungefchminft reben könne. 
Die Reden der tragifchen Perfonen der großen Dichter der Grie- 
hen haben oft einen Fleinen Anftric von Bombaſt; in der Iphi⸗ 
genia geht nie irgend eine Perfon bei irgend einer Gelegenheit 
auf Stelzen, und die Regelmäßigfeit des Stücks befchämte alfe 
bie, welche ganz allein von der Originalität Shafespeares, der 
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allen Regeln Trog bietet, das Heil der beutichen Bühne er 
warteten. Deutfchland Hatte fortan unübertroffene Mufler bes 
Drama aller Gattungen; vom Götz von Berlichingen zum Cla⸗ 
vigo war ein großer Schritt, vom Götz zu Stella und zu den 
Mitſchuldigen, war in Ton, Sprache, Manier ein noch größe» 
ver, vom Goͤtz zur Iphigenia hob fih unfere Dichtung vom 
Shafespeare bis über die Griechen hinaus. Ade Regeln der 
franzöfifchen Bühne waren beobarhtet, Die Sprache ebenfo weit 
vom Pomp des franzöfiihen Kothurns entfernt, die auch Aftert 
nachzuahmen furht, als som gefünftelten Griechenthum der 
Schlegel. Die Berfe, frei vom Gewicht der Trimeter und 
Zetrameter, bewegen fich Teicht und geben ber Form Driginali- 
tät, bie Sprache iſt eben fo frei von der Dialektik, Rhetorik, 
Sophifif des Euripides, als von der Schulphiloſophie, die man 
he und ba im Sophofles trifft. Dies Alles glaubten wir 
im Borbeigehen bemerfen zu müflen, um anſchaulich zu machen, 
wie wichtig es für bie Nation war, daß eine neue Philofophie 
ben beiden großen Dichtern das Anfehen endlich verichaffte, wel⸗ 
des fie anfänglich vergeblich zu erlangen ſuchten. Wir wer 
den nämlich weiter unten feben, wie Schiller und Göthe ver⸗ 
einigt durch die Horen den Geſchmack des Publikums umſonſt 
zu leiten verſuchten und wie fie erſt amerfaunt wurden, ale 
bie neue Transcendentalphiloſophie ihnen den Weg gebahnt hatte; 
ehe wir inbeffen von ihren vereinten Bemühungen reben, müſſen 
wir noch einmal auf Schiller zurückkommen. 


3. 
Schiller in Jena. 

As Schiller nad Sena fam, wurbe dort durch Reinhold 
Kants Philoſophie in Furzer Zeit fo allgemein herrfchend, daß Jeder, 
ber nicht mit ihr vertraut war, als ein Mann betrachtet wurde, 
der nicht auf der Höhe feiner Zeit flehe. Schiller und Göthe 
waren aber gleichwohl nie zu bewegen, einem Sculfpflem zu 
huldigen, obgleich Schiller fpäterhin Kante Kritif * Urtyeild« 
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fraft in Sachen des Gefchmads gelten Tief. Es war daher 
auch nicht gut berechnet, dag Schiller ſich nicht begnügte, durch 
feine lyriſchen Gedichte die Refultate aller Philoſophie ind Herz 
und ing Gemüth der ganzen Nation zu bringen, fondern daß 
er auch in Profa philofophiren wollte. Er z0g ſich dabei vom 
Bolfe den Tadel zu, daß er zu bunfel fey, und warb von den 
Gelehrten nicht anerkannt, weil er nicht Schulphilofoph war. 

Schiller als philofophifher Dichter ift und bleibt Liebling 
des Volks, deffen Gemüthlichfeit er theilt, denn er ift nicht fo 
fchöpferifch, alfo dem Volke näher als Göthe, faßlicher als Her- 
der, weniger bald gräcifirend, bald teutonifirend und dogmatifi- 
rend als Klopflod, weniger fteif und auf dem Boden wandelnd 
als Voß. Sollte es eine kühne Behauptung feheinen, daß wir 
ihn ſchon in diefer Zeit einen Volksdichter nennen, fo bemerfen 
wir, daß fich dies auf feine in den alle Sabre von ihm her. 
ausgegebenen Muſenalmanachen abgebrudten Iyrifchen Gedichte 
bezieht. Durch diefe hob er dag Gemüth des Volks über die 
Sphäre des durch die bürgerlichen Berhältniffe eingeengten Les 
bens zur Spealität empor, und brachte wenigftend eine Ahndung 
von Philofophie in die ganz verfladhte Literatur. Da wir die- 
fen Sag hier nicht weiter ausführen dürfen, fo erinnern wir 
für die erfte Zeit feines Auftreteng nur an Die Götter Grie⸗ 
henlands und an das Gedicht, Die Künftler, Er wedte 
außerdem die fervilen Gemüther zum Gefühl ihrer Menfhen- 
würde zu einer Zeit, ald in Frankreich endlich einmal nur 
Tüchtigkeit und Bähigfeit dem Menfhen und Bürger 
Achtung verfchaffte, während in Deutfchland damals, wie immer, 
nur Rang, Stand, Bermögen und Gunft der Fürften, wie jest 
in Sranfreich, die Auszeichnung erhielten, bie allein dem Ver⸗ 
bienfte gebühret. | 

Schiller wollte aber auch unter ben Gelehrten nicht bios 
im Bolfe als. Lehrer der wahren Philofophie glänzen und über- 
fah dabei, daß dieſe nothwendig, wenn bie Wiffenfchaft nicht 
untergehen fol, Syſtem und Schulfprache forbern müflenz er 
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drang daher bei den Gelehrten nicht durch und in die Hände 
des Volls famen feine philofophifhen Auffäse nicht. Zu leugnen 
it jedoch nicht, dag feine Briefe über Don Carlos und 
die Auffäge, die er zu verfchiedenen Zeiten in Wielands Mer- 
fur einrüden ließ, viel dazu beitrugen, dem. beutfchen Publikum 
eine der Zeit und ber neuern SPhilofoppie mehr angepußte 
Borkelung vom Weſen der Dichtfunft zu geben, ald damals 
allgemein geltend war. Seine philofophifchen Auffäge in 
Profa waren mehrentheils afthetifchen Inhalts, daß fi) aber 
Schillers in den Iyrifchen Gedichten vorgetragene Philofophie 
von der Schulphilofophie Kants weit entfernte und daß er fei- 
neswegs dem kalten damals geltenden Kantfchen Moralprinzip 
huldigte, oder auch Gfauben und Ahnung einer höhern Ordnung 
ber Dinge dem falten Berftande opfern wollte, wie die foge- 
nannten Rationaliftien und die Erflärer der Bibel damals tha⸗ 
ten, beweifet ſchon allein fein Gedicht, die Refignation. 
Seine äfthetifchen Aufſaͤtze paßte er übrigens von 1790-1791 
dem Syſtem an, welches Kant in der Kritif der Urtheilskraft befolgt 
hat. Am bebeutendflen find in diefer Beziehung feine Briefe über 
äfhetifhe Erziehung des Menfhen und die Abhand- 
lung über Anmuth und Würde; allein die Werkung, welche 
diefe gehabt Haben, ift durchaus nicht mit bem zu vergleichen, 
was gleich hernach durch die Schlegel geleiftet ward. Schon 
die Keckheit der beiden Brüder und ber derbe Ton, den fie an« 
nahmen, waren mehr geeignet, eine Revolution bes deutſchen 
Kiterarifchen Lebens zu bewirken, als Schillers dunkle Zier⸗ 
lichkeit. | 

Glücklicher war Schiller in dem Verſuche, das Intereſſe 
bes Bolks für die Geſchichte vermöge ber Poeſie zu weden, 
sder mit andern Worten, eine für dad große leſende Publikum 
paffende eigne Gattung dichterifcher Gefchichte beliebt zu machen. 
Der Verſuch war mißlich, denn es fchien faft, als wolle er der Gefchichte 
ihren Werth und ihre Würbe rauben und fie aus einer treuen 
Bewahrerin des Bergangenen zur Dienerin der Poefie und ihrer 
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weiblichen und männlichen Bewunderer machen, ald er bie ver- 
widelte und ernfte Geſchichte des dreißigjährigen Kriege in 
das Duodez und in den Goldſchnitt eines Almanachs drängte. 
Nicht einmal das Beifpiel der Alten, Salufts Catilina und 
beffen Sugurthinifcher Krieg oder auch Plutarchs Biographien 
ſchienen hinreichend, den Verſuch zu entichuldigen, da un- 
fere Zeit ganz andere Forderungen an die Gefchichte und an 
den Gefchichtfchreiber macht, als die Alten machten ober zu 
machen braudten. Nichtsdeftoweniger bat Schiller durch Die 
Geſchichte des dbreißigfährigen Kriegs und durch 
die des Abfalls der Niederlande einen fchr edlen 
und großen Zwed erreicht. Er hat ſich der Geſchichte bedient, 
um bie ganz verflachten Anfichten des bürgerlichen Lebens zu 
veredeln, Sinn für Aufopferung für die größten Wohlthaten des 
Lebens, für Freiheit und Religion, zu wecken, und eine poetiſche 
Betrachtung realer VBerhäftniffe der ftarren juriftifchen und reichs⸗ 
biftorifchen der deutfchen Neichsgefchichten entgegen zu fegen. 
Es wäre höchſt ungerecht, wenn man Schiller mit Spittler oder 
irgend einem andern Gefchichtfchreiber von Bach vergleichen oder 
ihn mit dem Maßſtabe meffen wollte, womit man den eigent- 
lihen Hiftorifer zu meffen pflegt. Er war der Dritte unter 
benen, welche feit der Reformation unferer Literatur das Leben 
auf hiſtoriſchem Wege zu berühren fuchten. Schlöger, proſaiſch, 
wie er war, bewunderte die reale Seite Des Lebens, er machte 
aufmerffam auf die Fortſchritte der Menfchheit in ber neuern 
und neueften Zeit; er deutete ganz vortreffiich alle die neuen 
Beziehungen an, welche die Gefchichte feit der Entdeckung von 
Amerifa erhalten hat, und rechifertigte die Anfprücde, bie man 
gegenwärtig an die Gefchichtfchreiber macht. Diefe find freilich 
von anderer Art ald die, weldhe man im Altertum und im 
Mittelalter machen konnte. Spittler hatte fie für Stantseinrich- 
tung und Staatsverwaltung fruchtbar gemacht; Schiller bediente 
fih ihrer, um in die ſtarren Thatfachen Poefie zu bringen, und 
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lehrte, wie man Gefchichte, ohne fie wefentlich zu verfälfchen, zu 
einem poetifchen Gemälde des Lebens benugen fönne, 

Wir würden noch Vieles Hinzufegen müffen, wenn hier von 
Schiller Berhältnig zur Geſchichte als Wiffenfchaft die Rede 
wäre oder feyn könnte, ed darf aber nur von feiner Wirkſam⸗ 
feit auf das geiflige Leben feiner Zeit überhaupt geredet wer- 
den, und in diefer Beziehung Teuchtet fogleih ein, dag er bie 
Geſchichte aus dem Dunkel ans Licht bradte. Wenn man alle 
hiſtoriſche Werke feiner Zeit, felbft Spittlere und Schloͤzers 
Werke, ja fogar Sohann von Müllers, damals dem Thucybides 
gleich geachtete, Schweizergefchichte betrachtet, fo wirb man 
feben, daß alles Ausgezeichnete in dieſem Fach nur dem Ge- 
lebrten zugänglich war; Das andere war weber durch Darftel- 
lung, noch durch Inhalt anregend. Die Geſchichte, d. h. das 
Bild des Lebend, war Gelehrten überlaffen, die fih um Jahr⸗ 
zahlen und Namen zanften, oder Pebanten, die fie unter brei- 
tem Gerede erflidten, oder NRechtsgelehrten, die fie zu Debuc- 
tionen mißbrauchten ; es war Daher eine Wohlthat für Die Literatur, 
daß ein großer dichterifcher Geiſt die Gefchichte des hoͤchſt pro- 
faifchen beutfchen Lebens mit Achter Poeſie durchflocht. Bon 
diefem abgefehen wirb es unter andern Umftänden und wenn 
Mufter poetiicher Gefchichte ſchon einmal vorhanden find, für jeden, 
der nicht ein fehöpferifcher Geiſt ift, ſchwerlich rathſam feyn, in 
der Gefchichte der Profa zu entfagen und der Dichtung nachzu⸗ 
fireben, obgleich dies viele unter ung gewagt haben, Es ift 
höchſt bedenklich, fo angenehm es auch dem Lefer feyn mag, 
wenn es geichieht, den Charakteren der hiſtoriſchen Welt, wie 
im Roman, poetifche Haltung und Rundung zu geben, die wir 
in der Erfahrungswelt nie antreffenz es ift ungerecht und um 
fritifch, aus den höchſt unvollfommenen Materialien biefe Cha- 
raftere nach der Analogie dichteriſch und pſychologiſch zu ent- 
wideln, die einzelnen Handlungen, Ereigniffe, Kataftrophen überall 
zu motiviren, die Einzelnheiten auszumalen und mit Worten 
zu fchmüden. Den Dichter, dem die Geſchichte nur Mittel, 
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nicht Zweck ift, gebt das nicht an, denn er bereichert, wie 
Schiller gethan hat, auf jeden Fall feine Nation mit einem 
unfterblichen Werk und fchafft für Tünftige Generationen ein 
Lefebuch, welches edle Gefinnungen und große Gedanfen wedt. 
Die Deutfchen waren und find zu fireng in ihren Forderungen 
an den hiftorifchen Schriftfteller, weil gewöhnfich ihre Kritiker 
mehr Katheberphilofophie haben, als Erfahrung und gefunden 
Menfchenverftand; die Franzofen und Engländer fordern zu 
wenig, wir haben daher faft gar feine allgemein lesbare hiſto⸗ 
rifhe Werke; die Franzoſen übermäßig viele. Schiller muß 
wohl einen Mittelweg gefunden haben, denn feine Arbeiten 
gelten no immer und werden von den Deutihen auf Ahn- 
liche Weiſe betrachtet, wie Plutarchs Biographien von ben 
Griechen betrachtet wurden. Sein Berdienft um die Nation 
wird alfo Dadurch nicht geringer, daß er oft etmas fchildert, was 
fich nicht firenge bemweifen laͤßt. Woltmanns und fehr vieler 
andern Schidfal wird übrigens jeden, der nicht ald Genie von 
feinen Zeitgenoffen fhon anerfannt ift, warnen, ben gewöhn⸗ 
lihen Weg zu verlaflen, um Schillern nachzuſtreben. Wie 
ſchwierig dieſes fey, ehrt die Vergleichung der fogenannten 
Fortſetzungen von Schillers Gefchichte des Abfalls der Nie- 
berlande, mit dem von ihm felbft gearbeiteten Theile. Die Ar- 
beit eined Stümpers erfcheint befonderd dann als folche, wenn 
fie unmittelbar neben dem Werfe des Meifters fteht. 

Wir follten jegt zu den vereinigten Bemühungen ber bei- 
den großen Dichter um den Fortfchritt des deutfchen Lebens und 
um bie Belebung deſſelben durch die Vorſtellung von Geiftes- 
freiheit und Unabhängigfeit übergehen, wir halten aber für paf- 
fend, erft einige Worte über Klingers Berfuch durd feine Proſa 
auf einem andern Wege ein gleiches Ziel zu erreichen, hinzu⸗ 
zufügen und hernach noch dem Gange der Idealphiloſophie zu 
folgen. 
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4. 
Klingers erſter Verſuch, feine Zeit durch Erzählung zu belehren. 


Wir übergehen in biefem Leberblide der Kortfchritte des 
deutfchen geiftigen Lebens die Humoriften und befonders Friedrich 
Richter (Jean Pauf) ganz und zwar aus vielen Gründen, glauben 
dagegen, von Klinger gerade darum ausführlicher reden zu 
müffen, weil er gerade auf den Theil des Publikums ſtark und 
unmittelbar einwirkte, der in Staats⸗ und Regierungsſachen ben 
mehrſten Einfluß hat. Die zahlreichen Lefer der Ritterromane 
und Familiengemälde jener Zeit Eonnten Teinen Geſchmack au 
Klingers Schriften finden, auch würden fie, wenn fie ihn gelefen 
hätten, feinen Sinn nicht gefaßt haben, denn er wollte nur dem 
denfenden und ernflen Theile des Publifums auf eine unterhal« 
tende Weife die wunden Stellen der fortfchreitenden Civiliſation 
aufdecken. Klinger wollte bie Freunde der Menſchheit aufmerk⸗ 


ſam machen, daß die Duelle der Uebel eines verweichlichten und 


fophiftifirten Gefchlechts in der verkehrten Richtung der Civili⸗ 
fation felbft ihren Grund habe. Er zeigte das müßige, Teichte, 
mit Wiffenfchaft und Kunſt fpielende Leben der höheren Claſſen 
ber Gefellfchaft yon einer Seite, welche derjenigen gerade ent 
gegengefegt if, bie Göthe in Meiſters Lehrjahren und in ben 
Wahlverwandtſchaften, wo es fo reizend gemalt wird, aufgefaßt 
bat. Klinger war eben fo gut mit allen Berhältniffen des Lebens 
befannt als Goͤthe, gelangte aber zu diefer Kenntniß auf ent⸗ 
gegengefegtem Wege. Göthe hat uns felbft erzählt, wie er won 
feiner Kindheit an nur das Gute der Civiliſation empfand, er 
mußte diefe Daher ganz anders betradyten, als Klinger, ber fi 
aus der Armuth emporarbeiten und mit allen Hinderniſſen 
fämpfen mußte, bie im civififirten Leben dem Armen überall im 
Wege find, ftatt daß Göthe von Eltern, Bekannten, Freunden 
und Verwandten gefchmeichelt und verwöhnt ward. 

Klinger Iebte gleichwohl, ſchon ehe er als Begleiter bes 
ruſſiſchen Großfürſten Paul alle Höfe und bie fogenannte große 
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Welt von ganz Europa und ihre Berborbenheit Fennen Ternte, 
als Theaterbichter in Weimar, alfo in der Mitte aller deren, 
welche damals die deutfche Titerarifche Welt regierten. Dort er 
fannte er demnach in Beziehung auf Literatur, was er fpäter 
an den Höfen in Beziehung auf Rang und Würde Iernte, daß 
alles das, was aus der Ferne groß und glänzend fcheint, aus 
ber Nähe gefeben, fehr Fein wird. Zum dramatifhen Dichter 
war er übrigens fo wenig geboren als Graf Platen, fo ausge⸗ 
zeichnet er als Iehrender Erzähler und fo groß Graf Paten ale 
fatprifcher, elegifcher, lyriſcher Dichter war. Wir zählen daher 
auch feine bramatifchen Arbeiten bier nur kurz auf, weil fie mit 
feiner eriten Tehrenden Erzählung gleichzeitig find. Im Allge- 
meinen müſſen wir annächft über Klinger bemerken, daß er feiner 
früheren Begeifterung für Rouſſeaus Idee vom Naturzuftande 
bes Menſchen zwar fpäter untreu warb, bag aber bie Wirfung 
berfelben ſtets fortbauerte, baß er fich daher gegen das deutſche 
Publikum ſowohl in Beziehung auf die gewählte Gattung bald 
lehrender Erzählung, ale auf den Sinn berfelben gerade fo verhielt, 
wie in unfern Tagen die George Sand zum franzöftfchen Publikum. 

Was Klingerd dramatifche Arbeiten betrifft, fo war er auf 
in diefer Beziehung ſchon 1787 von der jugendlich überfprudeln- 
ben Genialität und Originalität, welcher er einen Pla unter 
den Kraftgenies verbanft, zum Theil zurüdgefommen. Dies geht 
aus der 1786 — 1737 erfchienenen Sammlung feiner Luſtſpiele 
und Zrauerfpiele hervor. Schon dort ift an den Stüden, bie 
wir furz aufzählen wollen, Vieles geändert und in der Ausgabe 
von 1815, wo fie den erften und zweiten Band feiner Werke 
füllen, erfcheinen ‚fie wieder in veränderter Geftalt. 

In der Ausgabe von 1787 findet man die Spieler, 
welche 1780 erfhienen waren; Elfriede, weldhes Stüd 1782 
herausfam; den Schwur gegen die Ehe von 1783; Con⸗ 
rabin, von 1784; den Günſtling, von 17855 Meden, 
von 17865 Arifiodemus, von 1787, Damofles, von 1788. 
Das Stud Otho und auch die Arria Hatte Klinger ſchon 
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damals als ein Produkt der jugendlichen verfehlten Nachahmung 
Shakespeares und des. Götz von Berlichingen erkannt und alfo 
weggelaffen, wie auh Sturm und Drang bernad ausge 
fhloffen und der Titel des Städe, der Shwur in den ber 
Shwur gegen die Ehe umgeändert ward. 

Alte diefe dramatiſchen Arbeiten können wir mit Still- 
fhmweigen übergeben, theild weil wir berfelben fchon früher er- 
wähnt haben, theils, weil wir Klinger nur aus dem einzigen 
Grunde bier anführen, weil feine erfte Arbeit in der neuen von 
ibm gewählten Gattung von Dichtung in Profa in dieſe Periode 
fällt und wir daher weiter unten von den folgenden ausführlich 
handeln müſſen. Wir erinnern wiederholt daran, dag wir nur 
biejenigen Schriftfieller und nur die Schriften anführen, von 
denen wir glauben, daß fie entweder mächtig auf ihre Zeit ein- 
gewirft Haben, ober daß ſich gewiſſe Seiten des innern Lebens 
der Zeit in ihnen klarer als in andern fpiegeln. Die erfte Erzählung, 
mit welcher Klinger feine Laufbahn ald Iehrender und fatyrifcher 
Schriftſteller eröffnete, ift der Formnad bald Roman, bald Alle 
gorie, bald Mährchen. Den Titel goldner Hahn, den er 
bem Buche früher gegeben hatte, änderte er fpäter, als er auch 
manche gar zu nadte Scenen darin ftrih und nannte es Sahir. 
Schon dieſes erſte Werf Klingers in der ihm eigenthümlichen 
Gattung trägt den Charakter an fih, der bie mehrften Romane 
der Frau Dübevant oder George Sand dem denkenden Beob- 
achter des menfchluhen Lebens anziehend macht. Es wird naͤm⸗ 
lich darin das Leben vom Standpunkt des philofophirenden Be⸗ 
obadhterd aus gefchilvert, wie es ift, und eine große Anzahl noch 
lebender, oder unlängft verftorbener Perfonen, welche der unter- 
richtete Lefer Leicht erkennt, in den Erzählungen eingeführt. Klinger 
überläßt fih dabei, wie die Sand, ganz der Laune der Phan- 
taſie, und verlegt micht allein wie biefe jedes Geſetz der all 
täglichen Wahricheinlichkeit, fonbern fpricht diefer, gleich der 
Sand, ganz offen Hohn, da er unter bie vortrefflihfien Ge 
danken die wunberlichften Einfälle mifcht. 
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Der goldne Hahn und der Fauſt Klingers ſind übrigens, 
wie die Laͤlia der Sand, für keuſche Ohren zu ſchlüpfrig und 
himmelflürmenb genial, das macht fie allerdings für die Moral 
und Religion des gewöhnlichen Lebens und der großen Anzahl 
Menſchen, denen man rathen muß, fid) über diefe nicht zu er- 
beben, fehr gefährlich, während der Mann, ver feft im Guten 
ift, daraus lernt, daß er für feine Tugend eine feflere Stüße 
ſuchen muß, ald überlieferte Negeln und überlieferten Glauben. 
Der goldne Hahn erregte daher zu feiner Zeit ein nicht gerin- 
geres Gefchrei ald die Laͤlia in der unfrigen. Singer fchilvert 
darin das Leben der vornehmen, unbeichäftigten Welt, benen 
Bapereifen, Schaufpiel, Künfte, Zerfireuung, Genuß aller Art 
und die Unterhaltung darüber, Zwed des Lebens find, von ber 
eihen Seite; von Thümmel und Goͤthe ſchildern fie von ber 
andern. Der erfte thut das als geborner Hofmann, der andere 
als Minifter. Böthe fchildert fowohl im Wilhelm Meiſter als 
in den Wahlverwandifchaften das zerftreute und üppige Leben 
bes von Nahrungsforgen freien Theild ber Gebildeten poetiſch 
und fünftlerifch und ftellt den Leſer auf die Höhe platonifcher 
Lebensweisheit, von.der aus das bürgerliche Leben und’ ftille 
Häuslichfeit nur dem Inechtifchen Sinn genügt (Banaufie if). 
Klinger fchildert die vornebme und zerftreute Lebensweife ber 
Deutfchen ſcharf und ironifch, wie Rouffeau in der neuen Heloife 
die Pariſer Welt ſchildert. Dabei kann es nicht fehlen, daß 
beide zumeilen ungerecht find und daß hie und da die Charak⸗ 
tere zu Caricaturen werben. Klinger fchiebt im Sahir auf 
ähnliche Weife eine Satyre über deutſches Leben, deutſche Ge- 
“Iehrte und Pebanten, und deutſches, gelehrtes, philoſophifches 
und fammelndes Schriftftellerwefen ein, wie Roufleau in ber 
Heloife durch feinen Set. Preur bie Parifer berühmten Salons 
und Akademiker perfifliren laͤßt. Unter die Schulſyſteme der 
Deutſchen, welche Klinger Tächerlich macht, gehört befonderd das 
in jener Zeit auf unverfländige Weiſe mißbrauchte Syften Kants, 
mit beffen Terminologie man ſich brüftete, wie in ımfern Tagen 
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mit ber Hegelſchen. Klingere Spott trifft beſonders Kants 
Moraligftem und den diefem zu Grunde gelegten Grundfag: 
Danble fo, daß du wünfchen Fannft, daß dein Grundſatz allge 
mein geltend werde. Dies ift, was man den fategorifchen Im⸗ 
perativ nannte. Der Spott Klingers gegen alte Vorurtheile 
war Damals frudhibarer, ale er jegt feyn würde, weil unfere 
Nachbarn, die Franzoſen, damals alle Borurtheile zerflörten und 
einen Staat nad Rouffeaus Ideal bauen wollten, flatt daß fie 
jegt ſich bemühen, die Zeiten Ludwigs XIV. oder gar bag Mittels 
alter zu ibealifiren und ins Leben zurüdzuführen. Die Geißel 
der Satyre Klingers trifft befonders den Mißbrauch, der zur 
Zeit der zweiten Auflage bed Romans mit den Kunſtausdrücken 
Kants getrieben. ward, es gilt aber der Hohn über das Prinzip 
der Moralphilofophie, welches Kant aufgeftellt Hatte, weber der 
Philoſophie, noch dem Philofophen, ſondern ganz allein ber 
Thorheit der Deutfchen, bie fih von Schulgelehrten und Zeis 
tungsmachtſprũchen regieren ließen. Dies bat fih geändert, 
feitvem die Prefie etwas freier ift und ein gebrudtes Blatt nicht 
mehr als Drafel gilt. Den Grundfag Kants oder den Tate 
gorifehen Imperativ, wie er ed nannte, läßt Klinger im Sahir 
als Perfon auftreten und führt ihn als unbärtigen Süngling 
an einer Stelle redend ein, die wir anführen wollen, weil 
Klinger bei der Gelegenheit ausfpricht, welche Vorftellung er fidh 
von feinen beutfchen Landsleuten mache. 

Er läßt vor dem Sultan von Circaflien, der eine Haupt 
perſon der Geſchichte if, eine Deputation der beutfchen Nation 
ericheinen, welche zuerft den Sultan mit einer ungeheuern Fluth 
von prächtigen Titulaturen überfchüttet, ſich auf eine übermäßig 
knechtiſche Weife geberdet, und dann ihre lange Rede mit ben 
Worten beginnt: „Wir find Deutfche, wie Du wohl an den 
Titeln, bie wir Dir geben, und an ber Art, wie wir Dir 
nahen, abzufehen geruhen wirft. Wir find das allerfleigigfie, 
allerorbentlichfte, allergebulbigfte Bolt der Erde, Daß wir auch 
das allertugenbhaftefte find, wird Dir fogleich einleuchten, Seiner 
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beftreitet und, bag wir es allen Bölfern der Erbe an Tiefſinn, 
Gelehrfamfeit, Kunfifleig und Bücherfchreiben zuvor thun. Auf 
das Leute haben wir freilich vorzüglich Recht u. |. w.“ Hernach 
präfentiren dann dieſe fervilen, fchreibfüchtigen und gebulbigen 
Nepräfentanten deutſcher Nation dem Sultan auch die aben« 
teuerliche Figur des unlängft bei ihrem Volke gebornen Tatego- 
rifchen Imperativs. 

Der Zwed des Romans ift, der Idee, welche in Franf- 
reich bald hernach eine völlige Veränderung der Verhaͤltniſſe 
hervorbrachte, in Deutfchland Freunde zu verfchaffen. Klinger 
war nämlich Damals noch ganz erfüllt von Rouſſeaus Behaup⸗ 
fung, daß die Menfchheit durch die Fünftlichen Verhältniffe ver 
Civiliſation entartet fei. Wir werben weiter unten zeigen, wie 
er, ohne fich ſelbſt untreu zu werben, beim Sortfchreiten ber 
franzöfifchen Revolution und feiner eignen nähern Kenntniß bes 
praftifchen Lebens, die Lehre, die er durch feine Romane zu 
verbreiten fuchte, andere geftaftete. Der Religionslehre Rouſſeaus 
huldigt er nicht, fondern er neigt fich zu einer Art Pantheismug, 
ber mit dem ber Sand viel Aehnlichkeit bat, Klinger ſelbſt 
gibt uns im Anfange des fünften Kapitels feines Buchs die 
Anweifung, wie wir das Verhältnig deſſelben zu einer beimegten 
Zeit, wie die ber Revolution zunächft vorangehende war, zu 
faffen haben. „Seine Geſchichte beziehe füch,” fagt er, „auf den 
Abfall vom Guten zum Böfen, auf den gefährlichen Uebergang 
von der Einfalt ber Natur zur Cultur und zu Fünftlichen Ber- 
hältniffen.” Das Kapitel, befien Einleitungsworte wir angeführt 
baben, ſoll erklären, in wiefern unfere religiöfen und politifchen 
Einrichtungen Bolgen der burch die Entfernung von ber Natur 
und Einfalt unter den civilifirten Menſchen bewirkten Entar- 
tung feien. „Erlerntes Willen,” fagt er, an einer Stelle, wo 
er den Inhalt kurz zufammenfaßt, „erfüllte die civilifirten Men- 
fhen mit einer hohen Meinung von ihrer durch das Wiffen 
erlangten Berfeinerung, fie blähen fi) außerdem burch den eiteln 
Gedanken auf, daß fie unter der unmittelbaren Aufficht und 
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Fürſorge erhabener Weſen fländen., Sie verachteten daher bie 
Sitten und Meinungen, vermöge deren fie zur Zeit ihrer Ein- 
fat auf fi ſelbſt und durch fich ſelbſt beftanden waren, 
Der unter den Kivififirten geltende Ton des Witzes und Spots 
über alles Natürliche, welcher Lächerlichleit über das Gute ver- 
breitete, ſchaffte dem Lafter eine gefallende Außenfeite, der kalte 
Egoismus, die Spiele der üppigen Bernunft vollendeten das 
Berberben.” 


e. Rene beutfhe Trauscendentalphiloſophie und ihre erfien 
Wirkungen, 


Daß wir nicht dreift genug find, die Syſteme der deutfchen 
Schulphiloſophie prüfen oder beurtheilen zu wollen, daß wir 
ihre Urheber als Syſtematiker weder Toben noch tabeln, wirb 
jever wiflen, der gelefen bat, was im vierten Bande dieſes 
diefes Werks von der Entwidlung der philoſophiſchen und theologi⸗ 
fhen Bildung des achtzehnten Jahrhunderts bis auf Kant und 
Reinhold gefagt ward, weil dort blos der Gang angegeben ift. 
Wir haben dort bemerkt, wie die Jenaer Riteratur-Zeitung, bes 
Brofeffor Schütz Nedaktionspolitik und feine ausgehreiteten Be⸗ 
famntfchaften, der neuen Philofopbie einen fehlen Boden fchafften 
und eine Fluth von Schriften hervorriefen. Die neue Philo- 
fophie breitete fi gleich im Anfange der neunziger Jahre auch 
nach Dänemark aus und erhielt dort durch den Enthuſiasmus, 
den ein bänifcher Dichter für deutfche Poefie und deutſche Philo⸗ 
ſophie bewies, die höchften Protektionen. Diefer Dichter war 
Send Baggefen, defien 1831 von feinen Söhnen in zwei Theilen 
berandgegebener Briefmechfel mit Reinhold, Jacobi, Fichte und 
andern ausgezeichneten Männern bes letzten Jahrzehnte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts für die innere Geſchichte diefes Jahr 
zehnts von fehr großer Bedeutung if. Wir müffen feiner gerade 
an dieſem Orte erwähnen, weil er für Schiller in einem Augen 
bfide der Bebrängniß eine Unterſtützung auswirfte, für Nein. 
hoſds Berufung nad Kiel thätig war, und mit deſſen Rad 
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folger Fichte in genauer Verbindung ſtand. Seiner ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Thätigfeit als dänifcher und deutſcher Dichter, da er 
beider Sprachen gleich mächtig war, feiner humoriſtiſchen Reife, 
die er Baggefen betitelte, und anderer Arbeiten dürfen wir 
nicht erwähnen, da wir nur der Schriftfteller gebenfen wollen, 
bie ganz entichieven auf die Umwandlung der Sitten und ber 
Bildung am Ende des vorigen Jahrhunderts eingewirft haben. 
Wir wollen, mit wenigen Worten auf Reinhold zurüdfommen, 
um zu zeigen, wie wichtig ed für den Gang der deutfchen Bil- 
bung und des verflachten und fervilen Lebens unferes Gelehrten. 
flandes war, daß eine Fräftige neue Philofophie gerade zur Zeit 
der franzöfifehen Revolution nicht blos in der Schule gelehrt, 
fondern durch Männer, wie Reinhold und Fichte unmittelbar 
ind Leben gebradht ward. Man wird, nad dem, was wir über 
Reinhold bemerken wollen, beffer verftehen, auf welche Weiſe 
Männer wie Baggefen und die Brüder Schlegel, was man 
auch fonft von ihnen halten mag, damals die Fortſchritte der 
Nationalbildung fürderten. Reinhold Hatte dur die Briefe 
über Kants Philofophie in Wieland Merkur fchon darauf hin- 
gewirkt, die Eritifche, der Zeit ganz angemeffene Philoſophie ins 
große Publikum zu bringen, er bewies bernad in feiner An- 
trittörebe, im September 1787, daß die Fortfchritte der Literatur 
in den Iegten Jahren die neue Philofophie zum Bedürfniß der 
Nation machten. Reinhold eröffnete nämlich feine Borlefungen 
in Sena mit einer Rede, über den Einfluß des Ge— 
fhmads auf die Eultur der Wiffenfhaften und 
der Sitten, weldhe Wieland im zweiten Stüde feines Mer- 
furs für 1788 druden ließ. Reinhold als gebildeter und be- 
sedtr Mann faßte alfo die Sache der beutfchen innern Re- 
volution von der rechten Seite, er wollte der Rohheit der Uni⸗ 
verfitäten ein Ende machen und dem Volke innerlich burchge- 
biete, uicht blos gelehrte Aerzte, Nichter, Geiſtliche fchaffen. 
Sein Bemühen war nicht umfonft, Die Jenaer Studenten zeich- 
neten fich vor ben vornehmen, auf renles Willen ſtolzen Goͤt⸗ 
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tingern Yange Zeit durch innere Bildung aus. Das kann ber 
Berfaffer diefer Gedichte aus eigner Erfahrung bezeugen, das 
bezeugt auch ber Schaufpieldireftor Brandes in feiner Selbft- 
biegraphie an ber Stelle, wo er erzählt, daß die Snfolenz ber 
vornehmen Studenten ihm bei feiner Durchreife fo beichwerlich 
wurde, daß er ſich ſchnell entfernte und hernach die Gießener 
Studenten, bie feine ſeidne Strümpfe bei der Sonntagscour 
trugen, viel weniger impertinent fand. In Sena erhielt dann 
einige Zeit hindurch die Phitofophie die Bedeutung, welche fonftauf 
beutjchen Ulniverfitäten nur die Brobwiffenfchaften zu haben pflegen. 

Wieland, der ſich beſſer als irgend cin anderer beutfcher 
Schriftſteller darauf verftand, die Richtung ber Zeit zu errathen 
und zu benugen, ahndete daher ſchon 1789, welche Bedeutung 
Kants Philofophie Durch Reinhold in Deutfchland erhalten werde, 
bied geht aus der Stelle eined Briefs an feinen Schwiegerjohn 
bervor, die wir bier in der Note beifügen wollen *). Den 
Enthufiasmus für Reinhold und für die neue Philoſophie überall 
anzuregen, war Niemand beffer geeignet, ald der Däne Jens 
Baggefen, der feiner Zeit ald Dichter in dänifcher und in beut- 
fher Sprache befannt war. Dieſer unruhige, ſchwaͤrmeriſche 
Mann war der Freund der erfien Samilien in Dänemark, er 


*%) Den im Tert angeführten Brief Wieland vom 3. März 1789 
findet man in bem von bem Sohne Reinholb8 herausgegebenen Leben feines 
Batere, Wir wollen nur den Schluß abfihreiben, weil daraus hervorgeht, 
daß Deutfäland damals eben fo eifrig befhäftigt war mit ber Revolution 
ter Philoſophie, ald Frankreich mit der Revolution der Politit. Ganz befons 
dere, ſchreibt Wieland, wird ber gute Ton gefallen, der Ihnen eigen if, und 
ver Sie fo fehr zu Ihrem Vortheil vor unfern übrigen Bhtlofophen, 'felbft 
vor denen, die für die elegantiores gelten, auszeichnet. Kurz, mein lieber 
Reinhold, mit diefem Heilen Kopfe, diefem Scharffinne, diefem richtigen Uebers 
blid über das ganze Gebiet der Philofophie, dieſer Maͤßigung und Beſchei⸗ 
denheit bei einer fo wohlbegründeten Zuverfiht zu fih felhft und Ihrer Sache, 
dieſer Kunft des Vortrags und ungezwungenen Eleganz des Styls, worin 
fie unter allen Bhilofophen von Brofeffion ber einzige find — werben fie 
bald die ganze Lefewelt auf ihrer Sette haben, bie allges 
meine Adtung unverlierbar gewinnen und mit Kants Namen 
und Ruhm ben Ihrigen unauflöstih und auf ewig verbinden. 
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warb vom Minifter Schimmelmann und vom Herzog von Augus 
ftenburg gern gefehen, war von Kopenhagen bie nad) Bern und 
Paris mit allen ausgezeichneten Männern befannt, verlor aber 
fhon im erften Sahrzehent des neunzehnten Jahrhunderts 
die Bedeutung, die er im Testen bes achtzehnten gehabt hatte, 
Er und der Profeffor Cramer in Kiel und der Graf Moltfe, 
den Baggefen auf feinen Reifen begleitete, waren die größten 
Enthufiaften für die Grundfäge der franzöfifchen Revolution in 
Deutfchland und Dänemarfz fie blieben ed auh noch dann 
ale die Scenen der Schredengzeit einen allgemeinen Un⸗ 
willen gegen die Machthaber in Frankreich erregten. Baggeſen 
war damals für unfere deutfchen großen Dichter ebenfo begei- 
ftert, als für die Revolution, Fannte zwar Göthe wenig, leiftete 
aber Schiller einen wefentlichen Dienſt. Er arbeitete für Nein« 
hold Berufung nah Kiel, und war, wohin er fam, dem 
Obſcurantismus entgegen, er ift daher in Beziehung auf ben 
Geiſt der Zeit, den wir bier bezeichnen wollen, befonders wichtig. 
Der Graf Bernftorf, der einzige Minifter in Europa, ber die 
franzöfifche Revolution richtig beurtheilte, beauftragte Baggefen 
ausdrücklich, diefe Revolution zu beobachten und darüber auf 
feiner Reife in feiner Manier und nach feiner Anficht, nicht im 
Zone der damals alle andern Stimmen überfchreienden Emi- 
granten und Obfcuranten zu berichten. Was unfere Dichter 
und Phifofophen angeht, fo war der Herzog von Auguftenburg 
anfangs gegen Schiller eingenommen, weil er ihn für eins ber 
Kraftgenies hielt, er wollte den Don Carlos nicht Iefen. Baggefen 
bewog ihn endlich, fich das Stüd von ihm vorlefen zu Taffen, und 
bewirkte dadurch, daß ber Herzog Schiller durd eine edelmüthige 
Unterflügung, die er und Schimmelmann gaben, auf einige Zeit 
forgenfrei madhte. Aus Baggefend ununterbrochenem und fehr 
lebhaftem Briefwechfel mit Neinhold geht hervor, daß der An- 
theil, den damals alle Gebildete an der Nevolution der beut- 
hen Philofophie nahmen, faſt eben fo groß war, als ihr An- 
theil an der politifchen Revolution Frankreichs. 
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Baggeſen, ald Schwärmer und oft ganz wunderlicher Enthu- 
fiat ſchaͤtzt ſich deshalb eben fo glücklich, ein Zeitgenoffe der 
Gironde, ald Kants und Reinholds zu fein. Er fchreibt im 
Sabre 1794, alfo gerade zur Schredengzeit: 


„Im vollen Ernſte, ich danfe Gott noch immer jeden Morgen, 
wenn ich befonnen bin, für die Gnade, zu diefer Zeit 
ber großen innern und äußern Offenbarung der 
Bernunft und Freiheit zu leben.“ | 


Als Baggeſen dies fchrieb, war ſchon Reinhold nicht mehr 
in Jena und feine Philofophie war dort durch Fichtes Wiffen- 
fhaftstehre verdrängt, oder mit andern Worten, die beutfche 
Jugend war fchon, von Fichte ermuthigt, einige Schritte weiter 
vorwärts über die Schranken hinausgeführt worden, "welche 
Rant dem menschlichen Denfvermögen gelegt hatte. Reinhold 
war auf Betreiben Baggefend , der darin durch den Enthuſias⸗ 
mus der in Jena fludierenden Holfteiner und Dänen unterftügt 
wurde, nach Kiel berufen worden; man irrte fi) aber in Kopen- 
dagen, wenn man glaubte, mit Reinhold zugleich feine Philo⸗ 
fophie zu erlangen und Kiel zum Sig der beutfchen Philo- 
fophie überhaupt machen zu können. Died erfolgte nicht; 
die Dänen veranlaßten aber durch Reinholds Berufung eine 
merfwürbige fortfchreitende Bewegung in ganz Deutfchland, 
weil ber erledigte Lehrſtuhl in Jena mit einem Manne befegt 
ward, der an Feſtigkeit und Entſchiedenheit des Charakters 
Reinhold übertraf, ihm an Kenntniffen, Faͤhigkeit und Bered⸗ 
famfeit aber mindeſtens ganz gleich war. Die Jugend hatte Rein- 
hoſd vergöttert und feine Philofophie als die höchſte Weisheit 
bewundert, die Freunde des Fortichreitend hatten Chorus ge- 
macht, die Confervativen jener Zeit, die Feinde jeder idealen 
Beftrebung verlachten dagegen beide, weil fie ihnen Schuld. 
gaben, daß fie etwas bewunderten, mas fie weber verftänden, 
noch verfiehen Fönnten. Dies ſchien fich zu beftätigen, als gleich 
beim erften Auftreten bes Urhebers ber Sören ee bie 
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Philoſophie ohne Namen, wie man Reinholds Lehre nannte, 
ganz vergeſſen ward. Das wiederholte ſich hernach, als Schelling 
und ſpäter als Hegel auftrat; aber man hatte Unrecht, deshalb 
über Philoſophie und über ihre Freunde zu ſpotten, oder ſie zu 
ſchmähen, ſie wirkte dennoch, verſtanden oder unverſtanden, auf 
Literatur und Leben der Deutſchen ſo mächtig ein, daß nach 
zehn Jahren beides veraͤndert war. Daß übrigens die Menge 
der Studierenden und der Gebildeten, welche Reinhold und 
Fichte anbeteten, blindlings einer unverſtandenen Lehre folgten, 
daß ſie eben ſo blindlings zu den Veraͤnderungen geleitet werden, 
von denen eine neue Zeit der Literatur ausgehen ſollte, als das 
franzoͤſiſche Volk zur Zeit der Revolution zur Freiheit geführt 
ward, Täßt fi dur die Worte eines Mannes beweifen, der 
als Fichtes ausgezeichnetfter Schüler galt. Wir wollen biefe 
Worte anführen, damit man fehe, daß an und für fidh weder 
die Unverftänblichfeit, noch die blinde Bewunderung ein Borwurf 
für Hegelianer oder Schellingianer feyn kann, da Fichte und 
Reinhold, die weniger bunfel waren, von ihren Bewunderern 
ebenfalls nicht verfianden wurden. Sie haben gleichwohl dem 
deutihen Leben viel genügt. Der Rektor Forberg fchreibt naͤm⸗ 
lich gleich nach Fichtes Auftreten in einem Privatbriefe: „Won 
der Philofophie ohne Beinamen ift jede Spur aus den Köpfen 
ber hier Studierenden verſchwunden. An Fichte wird geglaubt, 
wie niemald an Neinhold geglaubt worben fl. Man ver- 
ſteht jenenfreilihnocdh ungleich weniger alsdieſenz 
aber man glaubt dafür deſto Hartnädiger. Ich und 
Nichtich find jegt Symbol der Philofophen von Geftern, wie 
es ehemald Stoff und Form waren u. f. w.” 

As Fichte nad Jena gerufen ward, galten Reinhold und 
Jacobi für die größten Philofophen und zugleich für fehr zier- 
liche Schriftfteller, Baggefen kannte alle drei perföntih, er 
brachte fie daher in Berührung und veranlaßte fie zu einem 
Briefwechſel. Fichte und Reinhold verftändigten fih, Sacobi und 
Fichte wurden heftige Gegner, Dies lag unftreitig hauptfächlich 
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darin, daß Fichte's Ton, Manier, Styl und Richtung ganz de- 
mofratiich, Jacobi im Leben, Styl, Ausdruck und Denkweife ganz 
arifofratifch war. Fichte verbanfte übrigens feinen Puhm im 
Anfange der Deihränftheit derjenigen Kantianer, welche ſich einer 
Einfiht in die neue Philofophie rühmten, die fie nicht befagen, 
Diefe Männer nämlich, die Kant nachbeteten, priefen ein Wert 
von Fichte, alfo die Arbeit eined Anfängers und Schülers, als 
eine reife Arudt der Studien ihres Meiſters. Fichte fchrieb 
nämlich während eines kurzen Aufenthalts in Königsberg ein 
Werlchen, welches er Kritif aller Dffenbarung betitelte, 
feinen Namen feste er aber nit auf das Titelblatt. Diefe 
Schrift warb von allen Kantianern als Arbeit ihres Meifters 
empfohlen und gepriefen, und die ganze Zunft war nicht wenig 
erftaunt und beichämt, als Kant öffentlich proteſtirte und ale 
ans Licht fam, daß der Candidat Fichte der Berfafler der 
Schrift ſey. 

Fichte war hernach nach Zürich gegangen und ſchien ſich 
der Demofratie philofophifch annehmen zu wollen, als ihn ber 
Ruf nach Jena ploͤtzlich von der Politif entfernte. Niemand 
in Deutfchland durfte Damals wagen, das im neunzehnten Jahr- 
hundert hernach von den Gelehrten neu belebte hiftorifche Necht 
zu befireiten, und bagegen die unveräußerlichen Rechte bes Men⸗ 
fhen und Bürgers philoſophiſch zu vertheibigen, ald Fichte 
im 3. 1793 das in Züri in zwei Theilen gedrudte Wert, 
deffen Titel den Inhalt hinreichend bezeichnet, zu fchreiben wagte, 
Diefer Titel lautet: Beiträge zur Berichtigung des Ur- 
theils des Publikums über die franzdfifhe Revo— 
Iution. Den Inhalt diefes Buchs Fünnen wir in den kurzen 
Sag zufammenfaffen, daß Fichte in dem Buche beweif’t, es ſey 
philofophifh Demonftrabel, dag es Feine abfolut unver- 
änderliche Staatsverfaffung geben fünne, aus dem einfachen 
Grunde, weil feine abfolut vollfommene möglich fey. 
Im Befondern beweift Fichte in diefem in Beziehung auf bie 
franzöfifche Revolution merfwürbigen Buche, daß bie Prärogativen 


38 Deutſche Literatur. Philoſophie. 


des Adels und der Kirche in den aus dem Mittelalter ſtammenden 
Staatsverfaſſungen eine genaue Prüfung nach philoſophiſchen 
Grundfägen nicht aushalten. Er beweiſ't, daß das allgemeine 
Recht der Vernunft jeder Bevorrechtung durchaus widerſpreche 
und macht aufmerffam auf die vielen und großen Ungeredhtigfeiten, 
welche die ſtrenge Aufrechthaltung des’ Hiftorifchen Rechts herbeige- 
führt. Eine andere ebenfalls 1793 von Fichte herausgegebene Schrift 
verdient hier angeführt zu werben, weil fie bezeugt, daß die Weimar⸗ 
fhe Regierung damals liberaler handelte, als fie jegt zu thun 
wagen würde. Sie berief nämlich zu der Zeit, als die Jaco⸗ 
biner in Frankreich herrfchten und morbeten, als in allen 
Staaten der alten Zeit und Form jede freie Dieinungsäußerung 
aufs heftigfte verfolgt wurde, einen jungen Mann aus ber 
Schweiz her auf den glänzendften Lehrftuhl der Philoſophie in 
Deutichland, der kurz vorher in einer gedrudten Schrift Denk⸗ 
freiheit, Lehrfreiheit, Preßfreigeit für feine Nation trotzig von 
den Fürften gefordert hatte, Dies würde, wie ed ung fcheint, 
fhon nad den Burndeseinrichtungen und nad den Bundes- 
gefegen jest unmöglicdy geſchehen können, befonderd wenn man 
daran denkt, daß ſich damals gerade tie Blüthe der ganzen 
beutfchen. Jugend in Jena fammelte Das Buch, welches 1793 
erfchien, hat den Titel: Zurüdforderung der Denf- 
freiheit von den Fürften Europas, die fie bisher 
unterbüdten. Eine Rede; Heliopolig im lebten 
Sahr der alten Finfternig 1793. Die Weimarſche Re⸗ 
gierung berief gleichwohl den jungen Mann, der im Oktober 
1794 in Jena auftrat, ohne daß hernach irgend etwas Dema- 
gogifches von ihm weiter ausgegangen wäre, 

Wir dürfen in das Innere der Lehre Fichte’s, welche 
ganz Deutſchland in Tebhafte Bewegung brachte, aus vielen 
Gründen nicht eingeben; fondern müffen ung darauf befchränfen, 
den Weg zu bezeichnen, auf welchem ber gebildete Theil der Na- 
tion einige Jahre lang für alles Ideale erregbar gemacht ward, 
während das ganze Deutichland ruhig und kalt zuſah, daß 
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bie Franzoſen ſich alle die Rechte erwarben, welche dem Deut ' 
fhen verfagt blieben. Dies machte die Deutfhen zum Spott 
und Hohn ihrer Nachbarn, die ihres Grübelns und ihrer Mes 
taphyſik Tachten. Das politifche Leben der Deutfchen blieb frei. 
lich wie es geweſen war; die Literatur aber erhielt Durch bies 
verjpottete Grübeln ihre Bollendung. Die beiden Männer, 
weiche über alle andern Schriftiteller hervorragten, erlangten 
. nämlich erft durch die Wirkung der neuen Philofophie das An- 
fehen, welches ihnen gebührte, fo daß auch Franzoſen und Eng⸗ 
länder ine neunzehnten Jahrhundert anftugen, einzufehen, daß 
bie deutſche Metaphpfif Doch zu Etwas geführt habe. Was bie 
Syſteme, die Terminologien, die Dialeftif und Sophifif, die 
Myſtik, Symbolif und Grübelei, die wir feineswegs billigen 
zum Yortfchritt unferer Nation im neunzehnten Sahrhundert 
beigetragen haben, wollen wir bier anbeuten, die verberblichen 
Folgen des Mißbrauchs der Schulphilofophie gehören hierher 
nicht; auch haben wir an andern Drten oft davon gerebet. 
Fichte war, wie Reinhold, nicht blos Schufphifofoph, das 
beweiſen ſchon die beiden vorher angeführten Bücher, er war 
fowoht in Jena, als hernach in Berlin auch als Redner, ale 
ein Mann von Bildung und Charakter ausgezeichnet, und regte 
als ſolcher überall, wohin er kam, einen zahlreichen Kreis auf 
firebender Menfchen für geiftige Intereſſen mächtig an. Sein 
Schulſyſtem nannte er Wiffenfchaftsichre und Fündigte Died ganz 
nene philofophifhe Syſtem durd eine Feine Schrift an, welche 
um 1794 unter dem Titel: Leber den Begriff der Wif- 
fenfhaftslebre, oder der fogenannten Philofopbie 
gewiſſermaßen ald Vorbote der allen Wiffenfchaften bevorſtehen⸗ 
den rabicalen Revolution ausgegeben ward. Die Wirkung auf 
alle Wiffenfchaften und auf die Literatur im Allgemeinen ward 
fihtbar, ſobald hernach noch in demfelben Jahre in welchem ber 
Begriff der Wiffenfchaftslehre erfchienen war, auch ber Grund⸗ 
riß und Grundlage der Wiffenfhaftslehre, um 1796 
der erfle Theil des Naturrehts nach den Prinzipien 
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"der Wiſſenſchaftslehre, 1797 der zweite angewandte 
Theil und um 1798 die Sittenlehre herauskamen. For⸗ 
berg und Niethammer zuerft, dann auch Schleiermader, wand- 
ten die Lehre Fichte's auf die Philofophie der theologifhen Schu- 
fen an; die beiden Schlegel, Friebrih und Auguft Wilhelm und 
mit ihnen tie fpäter als Nomantifer bezeichneten Schriftfteller 
gründeten auf Fichte's Lehre eine neue Aefthetif, und der eine der 
Brüder zeigte in feiner ausführlichen Kritif von Jacobi's Wol⸗ 
demar, wie ungenügend die gepriefene Aefthetif und Lebens⸗ 
philofophie Jacobi's fey; Schelling wandte, fo lange er noch 
Fichte's Freund ' blieb, die neue Philoſophie auf alle Naturs 
wiffenfhaften und auf die Heilfunde an. 

Fichte hatte den großen Gebanfen, der, wenn er ausgeführt 
worden wäre, der Nation mehr genügt hätte, als alle Berfaffungen 
ohne Sitten nüßen können. Er wollte die privilegirte Roh⸗ 
heit der deutſchen Lefranftalten verfeinern, den Blick der auf 
Burfchenrechte, die den Sitten des fiebenzehnten Jahrhunderts an⸗ 
gemeffen waren, ftolzen deutfchen Sünglinge von ihrem Kneipen. 
und Burfchenwefen hinweg auf höhere Dinge, auf Baterland, 
Menſchenrechte und Kortfchritt des Lebende und der Erfenntnig 
richten. Das mipfällt, wo es auch immer in Deutfchland ge⸗ 
fhehen mag, zugleich den Regierungen und ber Jugend, weil 
die Regierungen bie Lehranftalten entweder ald ein Mittel, die 
Bürger der Univerfitätsftädte zu bereichern, ober als Bildungs- 
anftalten für gehorfame Staatsdiener und ſervile mechanifche 
Beamte betrachten, die Sugend aber Freiheit und Frechheit 
oft verwechjelt und wie die Handwerkszünfte auf veraltete 
Sitten und Ueberlieferungen früherer Zeit Bedeutung Tegt, 
oder Bergnügen und Borrecht nennt, was Mißbraud und rohe 
Sinnlichkeit if. Fichte gerieth daher auch mit beiden in Zwiſt. 
Das gehört indeffen Hierher nicht, wir erwähnen der Sache nur, 
weil er fich, feines Zweckes wegen, ſchon 1794 außerhalb der 
Schule ein Publiftum ſchuf und, wie vorher Reinhold gethan, 
auch den Uneingeweihten beutlih machte, welche Vortheile 
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bie neue Schulphilofophie der ganzen Nation verfchaffen koͤnne. 
Er Tieß nämlich die Vorlefungen, die er unter einem unglaub«- 
lichen Zuflrömen von Studierenden und Fremden, welde bie 
nene Wiſſenſchaft anzog, zu dem oben angeführten Zweck neben 
feinen fireng wiſſenſchaftlichen Vorträgen gehalten hatte, drucken, 
mter dem Titel: Borlefungen über die Beftimmung 
des Gelehrten. Merkwürdig wird flets bleiben und muß 
als befondere Leitung der Borfehung oder wenn man will, als 
ein Zeichen der in der geiftigen wie in der Körperwelt bemerf« 
baren Entwidelung des göttlichen Weſens in der Stufenfolge 
‚ iußerer Erfcheinungen, angefehen werden, daß hintereinander 
drei audgezeichnete denkende Köpfe und firenge Spftematifer ale 
populäre Redner durch DBeredfamfeit und Styl an demfelben 
fleinen Drte und von ihm aus mächtig wirkten, wo fich in jener 
Zeit Sie Jugend auch aus dem Grunde verfammelte, weil da⸗ 
mals von Weimar und Sena jene Vollendung der Reformation 
unferer Literatur ausging, weldye Leffing begonnen hatte, Schel« 
fing Hat freilidy nie wie Fichte ganz frei gelehrt, fondern im« 
mer, mehr oder weniger merklich, abgelefen; aber es iſt nichts 
deſto weniger gewiß, daß Reinhold, Fichte, Schelling, wenn fie 
fih zum Volke herabließen, mächtig wirften, daß fie die Diode 
gewordene platte und flache Schönrednerei durch ihre Art zu 
fprehen vernichteten und dem Idealen Bahn machten. Das haben 
wir oben in Beziehung auf Fichte nachgewielen und werben es 
unten in Rückſicht Schellings andeuten. Auch Schiller und 
Göthe erfannten in Fichte den Mann, der wie fie, feine Na- 
tion auf feine Höhe Heben könne und wolle und fich nicht fheue, 
ans dem Dunfel der Schule heraus ind große Publikum zu 
treten. Gleich im erften Hefte der merkwürdigen, weiter un⸗ 
ten näher zu bezeichnenden Zeitfehrift Göthe's und Schillerd (in 
den Horen) finden wir daher einen Auffag Fichte's: Weber 
Erhöhung und Belebung des reinen Intereſſes 
für Wahrheit, Schiller war fonderbarer Weiſe gerade auf 
den Theil feiner Schriftftellerei am eiferfüchtigften, der ihm am 
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wenigſten Ruhm gebracht hat, d. h. auf ſein Philoſophiren in 
Proſa, er glaubte daher in einem andern Aufſatze Fichte's Ideen 
zu finden, die ihm angehörten und nahm ihn nicht auf, ſonſt wür⸗ 
den wir mehrere für das größere Publikum beſtimmte, den 
Horen einverleibte Arbeiten aufzählen können. Diefen Auffag 
ließ Fichte hernach in dem neunten Band des von ihm und 
Nietbammer herausgegebenen philoſophiſchen Journals 
abdruden unter dem Titel: Briefe über Geiſt und Bud 
ftaben in der Philoſophie. 

Die Zahl der Freunde der in Frankreich geltenden politi- 
fhen Grundfäte muß damals in Jena fehr anſehnlich gewefen 


ſeyn; das fihliegen wir aus einem Briefe an Fichte nach Zürich, 


worin von der großen Spannung die Rede iſt, womit man in 

Sena feine Ankunft erwarte. Diefe Spannung wird befon- 

ders daher erklärt, va man hoffe, er werde bort in dem Sinne 

lehren, in welchem feine 1793 gebrudten beiden politifchen 

Schriften verfaßt feien. Die Worte find: 

„Ihe Name tönt vor allen und die Erwartung ift aufs Höchfle 
gefpannt, Freilich auch wohl, weil man Sie für ben muthig- 
fien Bertheidiger der Menſchenrechte halt, von welchen man- 
her Mufenfohn eine ganz eigne Vorftellung haben mag.” 

Der Schreiber des Briefs charafterifirt fich felbft hernach 
dadurch, daß er hinzufügt, er halte Fichte für zu praftiih und 
eonfervatio ale dag er daran denfen werbe, bie Menſchenrechte 
auf einer vdeutfchen Univerfität vertheibigen zu wollen. Cr 
fehreibt : 

„Aber das, daß Sie die Vertheidigung der Dienfchenrechte 
übernehmen wollen, wird ſich leicht berichtigen laſſen.“ 

Fichte hat es Übrigens nur mit zwei Männern zu thun, 
mit Reinhold und mit Jacobi; Schelling ward fein Schäfer und 
blieb es, bis er an Fichte's Stelle in Jena auftrat und rathſam 
fand, fih auf Fichte's Schultern zu ftellen und dadurch bie 
deutfche philoſophiſche Wiſſenſchaft eine Stufe höher hinauf zu 
heben. Reinhold hatte weder Schellinge Kedheit und Selbſt⸗ 
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vertrauen, noch Jacobi's vornehme Eingebifbetheit von ſich und 
feiner Wichtigkeit, er huldigte fpäter nicht blos Fichte, ſondern 
auch nachher Bardili; er war ein Denker von der Art, wie Daub, 
ber ehrlich im Forfchen und Spftematifiren war, aber nur auf einem 
gewandelten Weg, den Andere gebahnt hatten. Jacobi, der die alte, 
welfe und kraftloſe Ariftofratie in Ton, Manier, Styl und Res 
fuftat feines Strebens repräfentirte, fonnte in einer Zeit, wo fich 
Alles verjüngte, gegen die demokratiſche Kraft und Frifche, wo⸗ 
mit Fichte und anfangs auch Schelling auftraten, unmöglich das 
Feld behaupten. Welche Stütze die neue Spealphilofophie und 
ihre Jünger, zu denen auch die Brüder Schlegel gehörten, der 
neuen Haffifchen Poefie gegen die Klopſtockſche, Gleimſche und 
Att-Berliner Schule gewähren könne, erfannte Göthe, der be⸗ 
fanntlich fonft den philofophifchen Spftemen und Theorien eben 
fo abgeneigt war, ald Schiller, doch Teichter als diefer. Schiller 
hatte mehr fpeculatives Intereſſe, Göthe mehr richtige Beurthei- 
Iung deffen, was der deutſchen Nation zu ihrer Bildung nöthig 
ſei. Schiller als fhwärmender Philoſoph fand zu viel Nega- 
tives in Fichte's Theorie, fein Herz bedurfte mehr Pofltives ale 
diefer vorerſt gewähren fonnte ?). 

Dem weiteren Gange der foftematifchen Philoſophie zu fol« 
gen, it dem Zwede dieſes Werfs durchaus fremb, wir werben 

2) Im praftifhen Theile der neuen Lehre Tehrte freilich bie Affirmation 
(wenn gleich nicht in der alten Form) zurüd, denn Subftanz und Gott» 
Seit wurben zu einem Handeln, der iheoretifche aber fam, wenn wir andere 
Fichte felbft, oder aud nur das, was fein Sohn über bie Lehre gefagt hat, 
richtig verftanden haben, auf eine Negation heraus. Der Iebtere ſchreibt, 
Fichte's Leben 1. S. 353: Alles Bewußtſein als IH ſchaut unmittelbar nur 
fi ſelbſt, es kommt in aller Uuendlichkeit hin nie über ſich ſelbſt hinaus 
in ein Anderes. Und fo fann es von einem Sein außer fi ſelbſt 
ſchlechthin Nichts wiffen, indem ed, wiſſend oder zu wiffen vermeinend, von 
einem folhen dennoch immer nur feine Vorftellung von ihm, nicht es 
ſelbſt, weiß und Hat. Wenn nun für Kant noch ein Ding an fih übrig 
blieb, jedoch ausdrücklich als abfolut unerkanntes und unerfennbares, fo mußte 
ganz folgerecht auch dies fich verflüchtigen, wenn in der Gonftruftion bes Be; 


wußtſeins nachgewieſen wurde, wie jenes Ding felbit nur Produkt fet eines 
in feiner unendlichen Thaͤtigkeit gehemmten ober ftrikten Bildens u. f. w. 
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darüber unten einige Andeutungen geben, wenn wir zuerſt be⸗ 
merkt haben, daß Friedrich Schlegel durch die Fichte'ſche Philo⸗ 
ſophie und Auguſt Wilhelm durch ſeine ſonderbare Schrift über 
Göthe zuerſt die Bedeutung im Publikum erhielten, welche ſie 
in den Stand ſetzte, als Kritiker und Reformatoren der Litera⸗ 
tur entſcheidend aufzutreten, Friedrich Schlegel naͤmlich trat 
als Herold der Spealphilnfophie auf und bewies, daß Fichte 
einen neuen Fortſchritt der Wiffenfchaft bewirkt babe und daß 
Kant weit hinter ihm zurüd flehe. Dies gefchah in einer un⸗ 
ter der Form einer Necenfion des philoſophiſchen Journals von 
Fichte und Niethammer gefchriebenen Abhandlung über die Wiſ⸗ 
fenfchaftslehre. Die Schlegel waren mit Tied und Novalis 
(von Hardenberg) und mit andern Gegnern der Poefie der 
Schule Klopftods und Gleims, der Profa Wielande und der 
Nikolaiten, befreundet und lebten mit ihnen von Zeit zu Zeit 
in Berlin, fie erhielten einen überwiegenden Einfluß in Preußen, 
als das Schickſal, oder der Genius, der die deutſche Literatur 
in der traurigen Zeit des politifchen Druds von einer Höhe 
jur andern empor hob, aud) Fichte nach Preußen führte, 

Den firengen, papiftifch orthodoxen Rutheranern, deren Zahl 
in den fächfifhen Herzogthümern nicht gering und deren Conſi⸗ 
florium in Churſachſen um fo furdtbarer war, als ed unter 
dem Einfluß der Suriften und des hohen Adels fland, von 
denen die Erften auch in unfern Tagen die fymbolifchen Bücher 
gleich dem Codex Zuftinians anwenden und bie zweiten in Fichte 
einen Demofraten witterten, war die neue Philoſophie Tängft 
verbächtig geweſen, fie hatten gleich den unbedeutendfien Anlaß 
wahrgenommen, um ihr Zion vor Gefahr zu fohügen. Eine Be⸗ 
ſchwerde der Geiftlichen über Fichte, daß er dadurch, daß er 
am Sonntage durch moralifche VBorlefungen die Jugend zum 
Denken und zu edeln Handlungen zu begeiftern fuchte, 
ben rechtgläubigen Ermunterungen der Geiftfichen zum feften 
Glauben ſchade, warb glüdlich befeitigt, eine unvorfichtige Aeuße⸗ 
rung bes Hauptanhängers und Berfechters von Fichtes Philo⸗ 
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fophie wedte aber das Dresdener Gonfiflorium. Der Rector 
Forberg ließ nämlih im Jahre 1798 in das erfle Heft bes 
unter Fichtes Mitdirektion erfcheinenden philofophifchen Journals 
einen Aufſatz einrüden, über die Befimmung des Be 
griffs der Religion, den ſelbſt Fichte für zu kühn hielt, 
weil er zu leicht mißverflanden werben konnte. Fichte fuchte 
Sorberg von der Bekanntmachung abzuhalten und glaubte, ale 
er dies nicht vermochte und Forberg auch nicht zugab, daß er 
Noten dazu fege, einen Auffag beifügen zu müffen, um feine 
eigne, weniger kühne Anficht darzulegen. Der Zweck biefes 
Auffapes: Ueber die Gründe unferes Glaubens an 
eine göttlihe Weltregierung warb aber ganz verfehlt, 
alle altgläubigen Theologen fchrieen über Atheismus, Das 
churſaͤchſiſche Conſiſtorium verbot nicht allein nach guter, alter, 
beuifcher Regierungsgewohnheit das philofophiiche Journal, fon- 
dern forderte auch die herzoglichen Häufer, welchen die Aufficht 
über die Univerfität Jena gemeinſchaftlich anvertraut ifl, Dringend 
auf, die Berfafler der Auffäte zur Verantwortung zu sieben. 
Dbgleich genau betrachtet, Forberge Aufſatz durchaus nicht gegen 
den Bolfsglauben, fondern nur gegen den Hochmuth der Leute 
gerichtet war, welde behaupten, fie wären im Stande, bag, 
was nur im Glauben erfaßt wird, zu demonftriren ®), fo for« 





3) Wir wollen eine einzige Stelle ausheben, um zu zeigen, daß bie 
Behauptungen kühn, aber vermöge ihrer Faſſung durchaus unſchädlich waren, 
Die Vernunft, heißt es, weldge daburd an und für fih ſchon heruntergeloms 
men war, daß fie die Religion nur als etwas Poſitives, nicht idealiſtiſch aufs 
faßte, hat nichts beſſeres thun können, als nah dem Kampfe nunmehr auf 
fh zu ſehen und ihr Nichtfein dadurch anzuerkennen, daß fie das Beſſere als 
fie it, (da fie nur Berftand ift) ein Jenſeits, in einem Glauben außer 
und über uns fegt, wie in ben Philoſophien Kants, Jacobl's und Fichte's 
geſchehen ift, und daß fie fih wieber zur Magb des Glaubens macht. Nach 
Kant tft Ueberfinnliges unfähig von der Vernunft erkannt zu werben, bie 
hoöchſte Idee Hat nicht zugleih Realität, nah Jacobi iſt dem Menſchen nur 
Gefühl und Bewußtfein feiner Unwiffenheit des Wahren in ber Bernunft, 
tie nur etwas allgemein fubjertives und Inſtinkt tft, gegeben. Nah Lichte 
if Gott etwas unbegreiflihes und undenkbares, das Wiſſen weiß nichts, als 
daß es Nichte weiß, und muß ſich zum Glauben flüchten, 
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derte doch das Verhältniß der herzoglichen Linien zur churfürft- 
Iihen, daß man einen Schritt thue, der wenigſtens den Schein 
babe, als ob man den Glauben fügen wolle, Die ganze Sadıe 
wäre indeffen mit einem Verweiſe abgethan gewefen, wenn nicht 
Fichte Durch den Zulauf, den er fand und durd bie Bewunde⸗ 
sung, die ihm von der beutfchen Jugend gezollt wurbe, zu bem 
Glauben verleitet worden wäre, daß die Blüthe der Univerfität 
allein von ihm abhänge. Er trogte der Regierung, bie weit 
entfernt war, die Lehrfreiheit zu befchränfen, er drohte, im Fall 
ber Verweis wirklich ertheilt werde, feinen Abfchied zu fordern. 
Dies geihah freilich nur in einem Privatbriefe, aber dieſer 
Brief war an denfelben Minifter gerichtet, ber ihm vorher be» 
rufen hatte, es war daher, nad dem Grundfage, den alle obere 
Behörden gegen Untergebene zu befolgen pflegen, vorauszufehen, 
dag ihm bie nicht eigentlich im Ernfte geforderte Entlaffung 
werbe ertheilt werben, Dies erfolgte, wobei dann freilich Fichte 
an der Befoldung, wie fie damals war, herzlich wenig verlor; 
er beraubte ſich aber eines Lehrſtuhls, auf dem er die Dlüthe 
ber deutihen Jugend um ſich gefehen hatte, wo er Geſetzgeber 
ber Gebildeten im ganzen VBaterlande gewefen war. Er ging 
sorerft nad) Berlin, wo damals feine Univerfität beftand,, er 
mußte fich alfo dort an bie gebildete Welt überhaupt richten, fo 
dag zum großen Bortheil der deutfchen Bildung und Literatur 
ber Sig der Schulphilofophie in Jena blieb, wo damals Schel- 
ling fein zweites Syſtem (er hat deren mehrere aufgeftcht) 
vortrug, während Fichte fih in Berlin und überhaupt in Preu- 
gen, wo er hernach an verfchiedenen Orten verweilte, popularifi- 
ren mußte. 

Es fcheint und bier der paffende Ort zu fein, einige Worte 
über die Wirkung der fpeculativen Philofophie feit Fichte aufs 
beutfche Leben und auf deutſche Bildung zu fagen, ba biefe 
Bemerfungen um fo unparteiifcher find, fe weniger fie von 
einem fpeculativen Philofophen, oder auch nur von einem Freunde 
bes Grübelns und der Spiefindigfeit ber Schule herkommen. 
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Im Allgemeinen hat unter uns die Arroganz der Schüler, ihr 
Prahlen, ihre Verachtung des geſunden Menſchenverſtandes, der 
außerhalb der Schule und außerhalb der Wiſſenſchaft den hoͤch⸗ 
ſten Werth bat, ihre Einbilbung auf Terminologie und auf 
unmgänglihe und abfolute Weisheit auch die Erfinder ber 
Syſteme in übeln Ruf gebracht, weil fie fih oft in undurch⸗ 
dringliched Dunkel büllten; das that aber Fichte nicht. Er 
fhrieb nicht blos für die Schule, fondern er fuchte in feinen für 
das große Publikum beftimmten Schriften das Refultat der Phi 
Iofophie durch Träftige Rede und fchöne Sprache dem Publikum 
zu empfehlen, Cr gab das Beifpiel, wie man ohne falfchen 
Schmud der Rede zu gebrauchen oder ſich der Schulfpradhe an 
einer Stelle zu bedienen, wohin fie nicht gehört, zugleich philo⸗ 
ſophiſch und auch populär fchreiben könne. In dieſer Manier 
waren Die Borlefungen über das Weſen der Gelehrten gefchrie- 
ben gewefen, in diefer Manier warb (1800) der gefchloffene 
Handelsſtaat gefchrieben, was man zugeben wird, man mag von 
ber barin vorgetragenen Theorie halten, was man will. Syn 
diefer Manier ward auch nad Platonifcher Weile die Anwei⸗ 
fung zum feligen Leben gefchrieben. Dem Einfluß der Speal- 
philofophie und Fichtes gedruckten Reden verbanfte Deutfchland 
in den traurigen Zeiten, ald Napoleons Polizei jebes edle 
ober nationale Streben verfolgte, die Stählung der Seelen 
und die Verbreitung von Schriften, welche, ohne gerade po⸗ 
litiſch zu fein, dennoch politifch wirkten. Der größte Theil 
der Männer, welche fih großer Gefahr ausſetzten, um fürs 
Baterland und für freie deutſche Wiſſenſchaft zu wirken, waren 
mittelbar oder unmittelbar Glieder ber Gemeinde der Ideal⸗ 
philoſophen. Wilhelm von Humboldt, die Schlegel, Schleier- 
macher waren bei aller Eigenthümlichkeit, jeder in feiner Art 
Anhänger der Idealphiloſophie und Schleiermacher hielt ſpaͤ⸗ 
terhin fogar neben und gegen Hegel die Lehre des Idealis⸗ 
mus aufrecht. Schleiermaher wollte Plato und Fichte ver- 
einigen, er wollte Verſtand und Gefühl zugleich befriedigen, 
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er wollte endlich fogar, gerührt. von Friedrich Wilhelms II, 
Frömmigfeit, pofitive Dogmen in Philofophie verwandeln. Das 
Leste konnte freilich ohne Zauberformeln fchöner Redensarten, 
bei denen der Uneingeweihte kalt bleibt, bie aber ber Eingeweihte 
als fchönen Styl bewundert und als höchſte Dortrin anflaunt, 
und auf Kanzel und Katheber debitirt, nicht geſchehen. 

Sena blieb indeſſen bis nad der Schlacht bei Auerftädt 
und Sena Hauptfig der deutſchen Philofophie und die Nation 
gewann in feber Beziehung durch den Kampf zwifchen Fichtes 
Idealphiloſophie und Schellings Naturphilofophie, Beide gründeten 
nicht blog eine neue Schule der Philofophie, fondern man er- 
kannte auch in allen Fächern ihre Schüler an der Sprache und 
am Styl, Schelling war in jener Zeit noch platonifch dichtend, 
er und feine Schüler ſchufen Fünftlerifch Gebilde der Phantafie, 
wo ihre Dialektik nicht ausreichte; fie führten ung durch Bilder 
und Machtſprüche in eine Welt, die mit ihrem Spflem völlig 
harmonirte und wir bewunderten ihre Schöpfung und ihre fühne 
bilberreiche, oft hyperboliſche, ſtets dunkle Sprade, wenn fie 
au unfern Berftand nicht überzeugten. Görres und feine Nach⸗ 
ahmer, Steffens und feine Bewunderer, Daub und feine Schule 
gingen denfelben Weg, bis ber Letzte Schelling entfagte und 
durch Hegels firenge Manier felbft feine Freunde abfchredte, 
Welcher Styl, welche Manier, welche etwas Fünftliche Zierlich- 
feit von Fichte ausging, Tann man aus Schleiermachers, aus 
der Schlegel und fogar aus Genz' Schriften lernen; es war 
dies jeboch feine Schule im engeren Sinne des Worte. 

Schelling, eigentlih Mediziner, batte ſchon 1797 feine 
Idee zu einer Philofophie der Natur herausgegeben, 
war aber mit Fichte in Verbindung geblieben, unb hatte fogar 
für ihn und mit ihm gefämpft; er erfand aber, fobald er allein 
in Sena lehrte, ein eignes Spftem, welches er bald wieder mit 
einem andern vertauſchte. Er fchrieb dann hintereinander erſt 
feinen erften Entwurf zur Naturpbilofophie, dann feine Einlei- 
tung zum Entwurfe der Naturphilofophie, endlich um 1800 fein 
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Syſtem des transcendentalen Idealismus, zugleich gab er zwei 
Bände der Zeitfehrift für fpefulative Philofophie heraus, 

Diefe Notizen mögen binreihen, da wir von ber Wiffen- 
[haft und ihrer Literatur in einem für das ganze Publikum 
befimmten Werk nicht handeln wollen und auch ale bloßer 
Dilettant nicht Handeln dürfen, wir müffen indeffen aus eigner 
Erfahrung anerkennen, daß Schelling, ehe er fih in München 
und Berlin in undurchdringliches Dunfel hüllte, fich fehr große 
Berbienfte um die Bildung der Deutfchen des neunzehnten Sahr- 
handerts erworben hat. Durd die neue Philofopie erhielten 
erft zur Zeit Schellings, dann auch durch Hegeld Schule alle 
Wiffenfchaften ohne Unterſchied, auch die realen und empirifchen, 
einen geiftigen Gehalt; mochte man in das Syftem ber Schule 
eingeben oder nicht, man mußte doch auf die geniale Auffaffung 
der biftorifchen und der Naturwiffenfchaften Rüdficht nehmen. 
Auf diefelbe Weife wird Niemand läugnen können, daß die aus 
Fichtes Schule hervorgegangenen Dlänner, die Schlegel, Schleier- 
macher, Tied und die ganze Schule der Nomantifer den mora⸗ 
fifhen und den fchönen Wiffenichaften einen neuen Gehalt und 
neue Krifche gaben, daß fie den Dichten und Profaiften neue 
Bahnen eröffneten. Sowohl Fichte ald Schelling bewiefen dem 
großen Tefenden Publitum, daß fie nicht bloß Männer ver Schule 
feien, fondern der Nation angehörten und die Sprade reden 
fönnten, die allen gebilbeten Deutfchen verſtaͤndlich und eigen- 
thümlich fei. Erſt Hegel nahm ausfchliegende Rüdfiht auf die 
Schule, feine Schüler haben aber nach feinem Tode nachgeholt, 
was er verfäumt hatte. Die geiftige Bewegung unferer Tage 
it nämlich größtentheild durch die Bemühung der Hegelianer 
veranlaßt, welche ihres Meifters Lehre zu popularifiren fuchten. 
Was Fichte als ausgezeichneter Schriftfteller und Volkslehrer 
außerhalb der Schule leiſtete, ift oben erwähnt worden; auch 
Schelling Tieferte aber den Beweis, bag er Fähigfeit und Willen 
habe, die Jugend feiner Nation vom Schlendrian des bloßen 
Lernens zum freien Denken und zur Prüfung alles menſchlichen 
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Wiffens zu leiten. Schelling hielt nicht bios Vorlefungen, welche 
einen ähnlichen allgemeinen Zweck mit denen hatten, welde 
Fichte gehalten hatte, um feine Philofophie dem großen gebil- 
deten Publikum zu empfehlen, fondern er ließ fie auch druden, 
wie biefer. Dies gefhah um 1803 unter dem Titel: Bor- 
Iefungen über die Methode Des academiſchen 
Studiums, woraus unter andern ber Verfaſſer biefer Ge- 
fchichte, der damals feine Studien ſchon feit ſechs Jahren be- 
enbigt hatte, Ternte, daß er fie ganz neu beginnen und richten 
müffe. Vergleicht man zuerft dies Buch, welches eins der nüß- 
Yichften unferer philofophifchen Literatur iſt, und den edlen Styl, 
in dem es gefchrieben ift, mitbem Bruno, ber auf jeder Seite 
an Jakob Böhme und an ben Timäus erinnert, oder gar mit 
dem Wenigen, was wir von Schellings neuefter Philofophie 
wiffen, und vergleicht man hernach Fichtes Handelsſtaat und 
Anmeifung zum feeligen Leben ebenfalls mit Fichtes frühſten 
Schriften, fo wird man finden, daß fih Scelling aus bem 
Lichte des Lebens immer mehr in das Dunfel der Schule zu- 
rückzog, daß fi Fichte Dagegen immer mehr aus der Schule 
und Wiffenfchaft in bie Bewegung des Lebend warf und fi) 
vielleicht fogar bie und ba durch Accommodation etwas zu weit 
son ber Strenge und vom Ernſt der philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft entfernte. 

Einen fehr übeln Eindrud machte es und eriwedte ein Vor⸗ 
urtheil gegen deutiche Philofophie und gegen die neuefte Lite⸗ 
ratur überhaupt, daß feit der Zeit, als Schelling im philoſophi⸗ 
ſchen Streite mit Fichte und Jacobi, Hegel zur Mitherausgabe 
bes Fritifhen Journals ber Philofophie mit ſich ver- 
bunden hatte, eine Art Sanscülotismus des Tons in die philo- 
fophifhe und fogar in vie aͤſthetiſche Kritit kam. Diefe philo⸗ 
ſophiſche Derbbeit, welche damals oft euphemififh göttliche 
Grobheit genannt ward, hatte freilich ihren Nuten, wie der 
Ton, den in Paris Marat, Camille Desmoulins, Hebert und 
andere gegen ihre politischen Gegner angenommen hatten: allein 


Deuiſche Literatur. Philoſophle. 51 


biefer kecke Ton bewirkte doc auch oft, daß bie große Maffe 
nicht den verfländigften Mann, fondern den ärgften Schreier 
zum Lehrer wählte, Schelling und Hegel verfünbigten nämlich 
damals das, was fie Lehre vom Abfoluten nannten *), in ihrem 
fritifchen Sournal ale letztes Nefultat der weit über Kant 
dinausgefchrittenen philofophifhen Forſchung und gaben dieſe 
neue Lehre, die wir als Philofophie nicht verflanden, bie 
und aber als hohe Poefie anzog, als eine Art Geheimlehre. 
Sie wollten ihr Gebäude auf den Trümmern ihrer Vorgänger 
aufrichten und machten in derfelben Manier, in welcher Bona- 
parte damals von Zeit zu Zeit proclamirte, daß biefer und 
jener Fürſt, den er vielleicht in dem Augenblicke noch nicht ganz 
beftegt hatte, aufgehört habe zu regieren, Öffentlich befannt, dag 
alle andere Philofophien, außer der ihrigen vernichtet feien. 
Dies gefhah befonders in einem Auffage, der gleich in feiner 
Ueberfchrift die Bernichtung der darin genannten Männer ver- 
fündigt. Sie lautet: Glaube und Wiffen ober die Ne- 
flectionsphiloſophie ver Subfeftivitätinber Voll— 
Rändigfeitihrer Formen als Kantſche, Jacobiſche, 
Fichteſche Philoſophie. 

Ueber die Form des Vortrags der neuen Idealphiloſophie 
beſchwerte man ſich zwar, was aber ihren Inhalt angeht, ſo iſt 
unſtreitig, wenn wir auch weder tiefer eingehen koͤnnen noch 
wollen, doch aus ihren Wirkungen und Anwendungen deutlich, 
daß in derfelben Alles zufammengebrängt und ben Fortfchritten unfe- 
rer Zeit angepaßt war, was Plato und Spinoza erfunden hatten, 
Was den Styl betrifft, fo ift, wenn Schellings Bruno dunkel 
und räthfelhaft war, Platos Timaͤus nicht Farer und die Zahl 

4) Das Schema der neuen Lehre tft folgendes: 
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derer, bie Spinoza verftehen, dem Schelling folgte, ift ebenfalls 
fehr Hein. Vergeſſen darf man ferner nicht, daß, wenn ſich 
Scelling in dem 1802 erfchienenen Bruno oder über dag 
göttlihe und natürliche Princip der Dinge in das 
Dunfel eines Jakob Böhme einhülft, er fich dagegen in ber 
Erffärung über den Zwed der Verbindung der Darftellung bes 
innern Wefens der Natur und des Weſens des menſchlichen 
Geiftes, der ihm vorfchwebte, fo klar und fo vortrefflich in ber 
erftien Ausgabe feines Syftemd bed transcendentalen Idealismus 
ausfprah, daß er und Alle unwiderſtehlich fortriß. Unſere 
jugendlihen Gemüther verftanden vielleicht feine Pbilofophie 
falfch, aber die. Größe des Unternehmens und die Porfie bes 
Gedankens entzüdte und. Wir glaubten nach unferer Anficht 
der neuen Geftaltung der Philofophie mit einem Sprunge die 
erfehnte Höhe abfoluter Anfhauung, die als Ziel vor 
ung fland, erreichen zu können. Es follte nämlich jenem neuen 
Spftem nad) bie intellectuelle Anfchauung eine Handlung 
der abjoluten Bernunft fein, und diefe abfolute Bernunft follte 
das Abfolute als Indifferenz zwifchen dem Subjektiven, welches 
Fichte hervorgehoben und dem Objektiven, welches Jacobi fuche, 
permittelnd auffaffen. Wir alle, die wir feiner beftimmten 
Schule angehörten und mehr Gemüth und Gefühl als tiefe 
und bialeftifhe Fähigkeit befagen, erhielten einen Eindrud, ber 
fpäter nie erlofch und ung fähig machte, und eine Welt in ung 
zu ſchaffen ). Wenn wir au nicht im Stande waren, mit 


5) Der Verfaffer glaubt, feine Lobpreifung der Schellingfchen und Hegel: 
fen Philoſophie, gegen bie er, wenn fie praktiſch angewendet wird, ftets 
proteftirt Hat und protefliren wird, nicht befler rechtfertigen zu können, als 
wenn er bie Worte eines Anglitaners der ärgften Art aus ben Times an- 
führt, Diefer fagt 1846 Jult 30: Paradox is often the disguise of truth, 
and performs so important a part as the stimulant of intellectual enter- 
prise, that we are willing t0 accord it every possible indulgence. Erroneous 
as it is, it is the error of genius, and of genius struggling in the path of 
discovery. So long as it confines itself to the region of abstractions, to 
the school, or the cloister, we are willing to admire even what we 
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Görres das ganze Alterthum neuplatonifch aufzufaflen, fo er- 
fannten wir doch an, daß es cin Glück fei, in trüben Zeiten 
in Ahndungen leben zu fönnen, und wenn wir über ver 
Symboliker, Neuplatonifer und Schwärmer aller Art Myſtik 
oder Bombaft Hagten, fo gefchah Died doch nur dann, wenn die 
Gelehrten aus Eitelkeit das, was ganz dem innern Leben ange- 
hört, pfaͤffiſch in Kirche und Staat bringen wollten. Aus dem 
wunderlichen Gebraud, den bie George Sand yon dem Abfo- 
Inten in ihren Nomanen macht, aus der Art, wie fie ben Be— 
griff, der dadurch ausgedrückt wird, unter den franzöfiihen Ro— 
manlefern verbreitet, wird ınan fehen, daß auch unfere Nadh- 
baren für biefe Art poetifher Philoſophie Empfänglichfeit hatten. 
Ein Bli auf die franzöfifche Literatur unferer Tage zeigt in 
der That, daß nicht blos Göthe und Schiller und Auguſt Wil- 
beim Schlegel, der vermittelft der Frau von Stael auf die 
Deutfchen aufmerffam machte, fondern auch ganz befonders die 
Philoſophen aus Schellings und Hegeld Schule und die Humo- 
riften und Romantifer, bie ihnen verwandt find, der beutfchen 
Philoſophie und Poeſie einiges Anfehn im Auslande verfchafft 
haben. Ob das übrigens den Deutfchen Ehre oder Nugen 
gebracht, oder ob man fie auch nur einigermaßen verftanden 
habe, laſſen wir unentſchieden. 

Was die Deutfchen ſelbſt und den lauten Beifall an⸗ 
geht, den alle geiftreichen des flachen Raiſonnirens und Ne 
fleftireng müden Köpfe, Dichter, Naturforfcher, Kunftfenner ben 
Seen des geiftreichen afademifchen Lehrers zollten, der bag 
Ideale und Reale, fonft ſtets getrennte Begriffe, auf ewig zu 
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cannot understand. It is only when paradox is pressed into the arena 
of practical discussion and constituted the guide of action, that it beco- 
mes necessary to demur to the suggestions of so questionable and excen- 
tric a strangeer. We naturally regard it as tlıe fanciful or the uncouth ex- 
terior in which a higher wisdom or a more recondite philosophy, makes 
its timid advances. We do not admit it at once to a share in the bu- 
siness_of life. 
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bringen fchien, fo darf man nur die oben angeführte Stelle in 
der erften Ausgabe des transcendentalen Idealismus Iefen, um 
zu erkennen, um wie viel glänzender und klarer Schellings 
erftes Auftreten in Jena angekündigt ward, als fein letztes in 
Berlin. Das Mittel, fagt er am angeführten Orte, wodurch 
ih meinen Zwed, ben Idealismus in der ganzen Ausbeh- 
nung barzuftellen, zu erreichen verſucht habe, ift, daß ich 
alle Theile der Philofophie in einer Continuität und die ge— 
fammte Philofophie als das, was fie ift, nämlich als fort- 
gehende Geſchichte des Selbftbemußtfeing, für welche das in der 
Erfahrung Niedergelegte nur gleihfam ald Denfmal und Doku⸗ 
ment dient, vorgetragen babe, Es fam, um diefe Gefchichte 
vollftändig zu fchreiben, Hauptfächlih darauf an, die einzelnen 
Epochen derfelben, und in denfelben wiederum die einzelnen 
Momente nicht nur genau gu fiheiden, fondern auch in einer 
Aufeinanderfolge vorzuftellen, bei der man durch die Methode 
ſelbſt, mittelft welcher fie gefunden wird, gewiß fein fann, daß 
fein Mittelglied überfprungen fei und fo dem Ganzen einen 
innern Zufammenhang zu geben, an welchen feine Zeit rühren 
fünne und der für alle fernere Bearbeitung gleidyfam als das 
Gerüſt daftehe, auf welches Alles aufgetragen werden muß. Die 
Darftellung jened Zufammenhangs ift eigentlih nur eine Stufen- 
folge von Anfchauungen, dur welche das Ich bis zum Be— 
wußtfein in der höchften Potenz fi) erhebt, Ed war nöthig, 
auf den Parallelismus der Natur mit dem Intelligenten befon- 
bern Fleiß zu wenden, fährt Schelling fort, weil ih ſchon Tängft 
darauf geführt war und weil biefen barzuftellen weder ber 
Zranscendentalphilofophie noch der Naturphilofophie allein mög- 
lich if, fondern nur den beiden Wiffenfhaften, welde 
deshalb die ewig entgegengefegten fein müffen, die niemals in 
einander übergehen können 

Ehe die ariftofratifhe Tendenz in den ſchönen Wiffen- 
haften zuerfi durch Göthes letzte Schriften, dann durch Tieck, 
Steffens, Schlegels Wirkfamfeit in Wien und die Mode 
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der Romantik vorherrſchend warb, war bie neue Philofophie 
und Poeſie dem geiftigen Fortſchritt günftig. Niemand wird 
Täugnen fönnen, daß unter dem Drud ber Franzoſen die Fräf- 
tigfte Oppofition gegen bie militärifche Lebermacht von der neuen 
politiſchen Schule und der Ipealphilofophie ausging, welde 
beide Bonaparte töbtlich haßte, und um berentwillen er die Stael 
verfolgte. Erſt feit der Zeit als die Transcendentalphilofophie 
und Poeſie Rittern und Pfaffen dienſtbar wurben, änderten fie 
ihren Charafter; Schelling und Görres in Münden, Hegel in 
Berlin, die biftorifchen Suriften, Genz und Schlegel, in Wien, 
Steffens in Breslau, die Romantiker in Dresden unb Berlin, 
fo weit fie auch unter einander verſchieden waren, kamen barin 
überein, daß fie die Grundfäge der franzöfifchen Revolution 
verwänfchten und die alten Zuftände beffer fanden, als bie 
neuen. Alle die Belletriften und Philofophen, welche mit cyni- 
fher Keckheit die Literatur verändert hatten, wurben vornehm, 
wie die franzöflfchen Demofraten von 1793 unter Bonaparte 
große Heren wurden, fte erhielten Orden und Titel wie biefe, 
fie verläugneten daher ihren Urfprung, fie wurden in Wien, 
Berlin und Münden Sophiften, wie bie Sanscälotten von 
Gambareres bis auf Barere Bonapartes befte Nabuliften und 
Sophiften wurden. Die nachtheiligen Folgen der philofophifchen 
Grübelei und der Romantif fallen aber nicht in den Zeitraum, 
den wir bier behandeln, wir bemerfen baher nur im Allgemeinen, 
dag alle Erfcheinungen eined neuen Mittelalters, die und um⸗ 
geben, aus den Ideen Über Kunft und Poefie und Leben ber- 
vorgegangen find, welche anfangs fehr heilfam gewefen waren 
und die dürre Wirklichkeit poetifch gemacht hatten, Erſt fpäter 
warb das neue Mittelalter geboren, alte Kirchen mit ungebeuren 
"often reflaurirt, ein neues Ritterthum errichtet und alte Raub- 
nefter ohne ellen Zwei neu gebaut, Prozeffionen gehalten, Myſtik 
und Scholaſtik in die Theologie, neue gothifhe Schnörfel und 
Grilfen in die Kunft, neuer Bombaſt und neue nichtsfagende aber 
hochklingende Redensarten in die Redekunſt und Poefie gebracht. 
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d. Göthe und Schiller dem großen Bublitum gegenüber; 
Wirkungen der Transcenbentalphilofophte; die Brüder 
Schlegel und bie Romantik. 

1. 

Göthe und Schiller vem Publikum gegenüber. 


Göthe und befonders Schiffer wurden auch um 1795 noch 
nicht auf die Weife anerfannt, als zehn Jahre nachher der Fall 
war, fie erlangten dies Anfehn erft fpäter durd die Göthe ver- 
götternden Brüder Schlegel. Bon Göthe ging ed dann auf 
ben mit ihm innig verbundenen Schiller über, denn dieſen ehrten 
die Schlegel nur gelegentlih. Daß Göthe und Schiller im 
Publiftum damals noch viele Gegner fanden, beweiſ't nicht allein 
das Schidfal des von ihnen begonnenen Sournald Die Horen, 
wovon wir unten reden, fondern auch ihre Privateorrefpondenz 
und das Geſchwätz der deutfchen Salons, welches und Böttiger 
aufbewahrt hat, Wir werden aus Böttigerd Notizen weiter 
unten einige Fleine Proben des Urtheils der Salons mittheilen. 
Hier follten wir eigentlih von Göthes und Schillers fpäteren 
Arbeiten reden. 

Es würde aber ganz zwecklos fein, wenn wir von ben 
Schriften, welche Göthe und Schiller vom Jahre 1795 bie 
1809 herausgegeben haben, einzeln Handeln wollten, ba wir 
feine eigentliche Literargefchichte fehreiben, fondern nur die Wir- 
fung der Literatur aufs Leben und des Lebens auf bie Literatur 
andeuten wollen. In einer bewegten, ganz dem politifchen 
Sintereffe zugewendeten Zeit, bei einer fo großen Anzahl Schrift. 
fieller und bei ber Mafle von Schriften, bie am Ende bes 
Jahrhunderts in aller Händen waren, die Wirfung jeder ein- 
zelnen angeben zu wollen, wäre etwas zu Fed, wir bleiben daher 
beim Allgemeinen flehen und fegen bei den Lefern die Befannt- 
haft mit Schillers und Göthes Werfen voraus. Das glauben 
wir bei Klingers Werfen nicht thun zu Dürfen, wir werden daher 
weiter unten auf die Angabe des Inhalts und ber Beziehung 
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um fo mehr näher eingehen, als fie unmittelbar die Geſchichte 
des deutfchen Lebens mehr als die Poefie angehen. In Bezie- 
bung auf Göthe und Schiller erinnern wir nur daran, daß von 
dem letztern nad den vorher erwähnten Büchern, dem Don 
Carlos, dem breißigjährigen Kriege und dem Abfalle der 
Niederlande, erfchienen: das Drama Wallenftein, Maria Stuart, 
die Jungfrau von Orleans, Wilhelm Tel, die Braut von 
Meifina. Des Geifterfehers und des Sonnenwirths erwähnen 
wir im Borbeigehen. Bon Göthe fallen in diefen Zeitraum 
Wilhelm Meiſters Lehrjahre, die Balladen, Romanzen, Elegien 
Epigrammen, Hermann und Dorothea, Torquato Taffo; denn 
be natürlihe Tochter, deren Fabel Göthe aus einem 
eienden franzöfiihen Machwerk nahm, dag man Denfwürbig- 
feiten einer Prinzeffin betitelt hatte, war fein Produkt, bas 
ihm Ehre machte, 

Wir fcheuen ung überhaupt nicht, in Beziehung auf Göthes 
fpätere Arbeiten, eine eigne Meinung zu haben und zu äußern, 
was feit der Schlegel Zeit feinem Deutichen mehr erlaubt war, 
wenn er nicht furchtbar gefchimpft und alles Urtheils unfähig 
erflärt fein wollte Wir find der Meinung, ohne dieſer Mei- 
nung irgend ein Gewicht beizulegen, daß Göthe auf feine Pro- 
duftionsfraft, fein gebietendes Anfehen in der Literatur und 
feine Meifterfchaft in Sprache und Ausdruf vertrauend, oft 
mit einem Publifum fein Spiel trieb, welches in fpäterer Zeit 
der zufammengeftüdelten im Alter gebichteten Fortſetzung des 
Fauf eben die göttliche Verehrung bewies, wie dem erften Theil, 
dem Produkte des Fräftigen Mannesalterd und ber glühenden 
Phantaſie des noch nicht erfalteten objektiv gewordenen Dichters, 
Wir fcheuen uns nicht, denjenigen bichterifchen Werfen, die, fo 
vortrefflich fie mit den Arbeiten Anderer verglihen, auch fein 
mögen, doch nicht mehr Producte reiner und wahrer Begeifte- 
rung find, beizuzählen, die Wahlverwanbtfchaften, den weſtöſt⸗ 
lichen Divan, die felbfibiographifchen Skizzen, von denen ber 
Dieter ſelbſt auf dem Titelblatte fagt, daß fie weder Poefie 
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noch Geſchichte find, endlich gar Wilhelm Meiſters Wander⸗ 
fahre, deren Wunderlichfeit, die Frau George Sand in der Com⸗ 
teffe de Rudolſtadt nachgeahmt hat. Wie oft ift die Fortſetzung 
des Fauft in unferem Beiſein von benfenden Männern bewun- 
dert und durch geiftreihe Deutung zum Quell ber höchſten 
Meisheit gemacht worden! Wir fühlen und weder berufen, dem 
ſehr heilfamen Nationalvorurtheil, welches feit der Zeit, als 
dur Friedrich Schlegel Göthe zum deutſchen Titerarifchen Götzen 
gemacht worden ift, wie bie Montholon, Tas Caſes, Bignon, 
Gourgaud und unzählige andere aus Bonaparte den politifchen 
Bögen der Franzoſen gemacht haben, zu widerfprechen, noch 
demfelben beizuftimmen und laſſen daher bie Sache unerörtert. 

Sn diefer Periode waren übrigens Göthe und Schiller nicht 
blos zum gemeinfchaftlichen Titerarifchen Wirken innig verbunden, 
fie beratbfchlagten nicht allein, (wie ihre 1828 herausgegebene 
Gorrefpondenz von 1795—1805 beweift) über ihre Arbeiten 
unter einander, fondern es fchien fogar, als wenn durch eine be- 
fondere Fügung des Schickſals die Individualität des Einen 
ber deutfchen Nation gerade das verfchaffte, mas die bes Andern 
nicht zu geben vermochte, Schiller fiand dem Volke und ber 
Jugend näher, Göthe war mehr für die ariftofratifchen Kreiſe 
und für das Faffifch gebifbete Publikum. Schiller war und 
bfieb in feinen Gebichten feierlich und gemüthlih, Göthe war 
unter Frankfurter vornehmen Leuten geboren, warb Hofmann 
und Minifter, feine Poefie ward vornehm mit ihm, er fab die 
Moral tief unter der Genialität, er gebrauchte gleich den Diplo⸗ 
maten die Welt, wozu fie ihm gut war. Er fühlte fi ver 
Melt überlegen, wie Bonaparte, mir in anderer Weife, und 
jeder, der ihn antaften wollte, würde gewiß des Zoilus Schid- 
fal haben, wir tabeln Daher auch nicht, fondern deuten nur an, was 
unferes Berufs ift, wie Schiffer, der als Genie weit unter ihm 
ftand, dem gefelligen und häuslichen Leben des gefammten Volks 
fehr viel mehr nußte als Göthe. Diefer folgte ganz allein der 
göttlichen Inſpiration, die ihn fähig machte, ohne Mühe zu 
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fhaffen, er fchuf auf dieſe Weife eine bezaubernde Schöpfung 
nach der andern, immer leichter und leichter, bis er die Men- 
ſchen veradtend mit ihnen fein Spiel trieb, Altes für Neues 
gab, ganz verfdiedenartige Stüde zufammenftüdelte und flicte 
und Kunftwerfe hervorzauberte, die durch Sprache, Styl und 
leichte Unterhaltung entzüdten, bei näherer Betrachtung jedoch Nebel 
und Dunft, aber Feine folide Belehrung gewähren, weil fie feinen 
feften Körper haben, den ber Berftand ober das Gedächtniß 
fefthalten kann. Schiller ift feierliher und obgleih er feinem 
Syſtem huldigt, pofitiver Philofophie zugewendeter als Göthe 
und eher geneigt, den beutfchen Gefchmad, einfache Sätze pomp⸗ 
haft auszubrüden und den Bortrag etwas auf Stelzen zu 
fiellen, zu befriedigen. Er Fleivete das Nefultat feiner Philo⸗ 
fophie in eine poetifche Form und machte gewiffe Sprüde und 
Säge durch den Vers behaltbar, er warb alfo unmittelbar 
Lehrer der Nation, da hingegen Göthe immer nur mittelbar 
lehrt. 

Böthe und Schiller fanden übrigens um 1795 und auch 
noch fpäter die Heinen fächftfchen Höfe und alles was dazu ge- 
hörte, das ganze Publifum der Städte, welche ſich ihre Bildung 
aus den Schaufpielen, die man damals aufführte und aus ben 
Romanen, die man las, nahmen, von dem Gefchmad ber 
alten Glaffifer, den jene verbreiten wollten, fo weit entfernt, daß 
Schlegel erſt ein neuer Leſſing, fein Athendum neue Literatur- 
briefe werden mußte, um die Nation zu weden, ehe Göthe 
und Schiller durdbringen Fonnten. Daher fommt e8 denn, daß 
fie fih in der 1828 gebructen Correfpondenz fo bitter beklagen _ 
und bei ihren, Teider mitunter auch finanziell berechneten, Tite- 
rariichen Spekulationen, allerlei, nicht immer in poetifcher ober 
wifienfchaftlicher Hinficht zu rechtfertigende Wege einfchlagen, um 
die Gunft des Publifums für ihre Probufte oder Sournale zu 
gewinnen. Der Buchhändler fpielt zu oft eine Rolle dabei; 
das fällt bei den größten Geiftern der Nation auf, bei Wieland 
nicht, denn er fagt gerade heraus, feine Schriftftellerei fei eine 
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induſtrielle Spekulation, wie jedes andere Gewerbe. Dies war 
indeſſen zu entſchuldigen, da die hervorragenden Maͤnner, die 
alle andere überſahen, doch erfahren mußten, daß (was ſich ſpä—⸗ 
ter ganz änderte) elende Skribler beffer für das Werk ihrer Finger 
bezahlt wurden, als fie für geniale Produfte. Bet ihrem Unter- 
nehmen, ein Journal zu ftiften, dem alle andere nachftehen müß- 
ten, fanden fie ganz befonbere Hinderniſſe. Diefe Tagen ſchon 
barin, daß fie dem Geſchmack eine ganz neue Richtung geben 
und für die Poeſie und Profa ihres Sahrzehnts ein Journal 
begründen wollten, wie bag deutfche Muſeum für die Schriftfteller 
der Periode von 1774— 1787 gewefen war. 

Den erften Verſuch der Art machte Schiller mit der neuen 
Thalia; er mußte aber bald der Hoffnung entfagen, dieſem 
Sournal ein folches Anfehen zu verfchaffen, wie ed etwa Wie- 
lands Merkur und die Berliner Monatsichrift Jahre Tang ge= 
habt hatten, mit Göthe's und Herderd Beiſtand follte hernach 
1795 ein neuer Verſuch gemadt werden. Das neue Sournal, 
die Horen betitelt, wurde vielleicht etwas zu marktſchreieriſch 
angefündigt, denn es hieß: Diefe Zeitfhrift follte Alles 
übertreffen, was jemals in diefer Gattung erifirt 
habe; allein dies ift doch in fo fern wahr geworden, als man 
allerdings in dem Journal die erften Proben der Blüthe der 
Profa und der Gedichte des neunzehnten Sahrhunderts auf 
ähnliche Art antrifft, als fih bie des achtzehnten im deutſchen 
Mufeum finden. Die beiden Schlegel und die Transcendental⸗ 
philofophie hatten aber damals das Puhlifum noch nicht zu den 
Anfihten geführt, welche im Anfange des neunzehnten Sahrhun- 
berts berrfchend wurden, die Zeitfchrift fand daher heftige Wi— 
berfacher, fie fonnte nur auf den Fleinen Theil der Nation rech- 
nen, der auf der Höhe der Unternehmer fland, und mußte nach 
drei Jahren eingehen, Hätte Schiller Erzählungen geliefert, 
wie fein Sonnenwirth ift, oder hätte er eine Fortſetzung feines 
Geiſterſehers mitgetheilt, oder etwa Friedrich Richter oder auch 
einen Popularphilofophen zum Mitarbeiter gewählt, fo wäre Die 
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Sache vielleicht beffer in Gang gekommen, er rechnete aber nur 
auf denfende Köpfe und das Ffonnten die Buchmacher und Re⸗ 
eenfenten nicht zugeben, wenn ihnen nicht das Gewerbe verbor- 
ben werden follte. Es ſcheint ung jedoch auch, ald wenn phi⸗ 
Iofophifche Schriftftellerei in Profa Schillers Stedenpferd ges 
weien wäre, wie bie Sarbenlehre Göthe's Spielpuppe war. Der 
feste hat wenigftens erlangt, daß, obgleich alle, Phyfifer und 
Mathematifer gegen ihn waren, doch die große Welt und bie 
Philoſophen ihm Beifall gaben; dahin Fonnte ed aber Schiller 
nicht bringen. 

Schiller hatte Herder, 5. H. Jacobi, Fichte zur Theilnahme 
bewogen; er felbft Lieferte philofophifche Aufſätze, das Publi- 
kum klagte daher, daß er zu viel Ernft von feinen Lefern for- 
dere, dies darf und nicht wundern, denn in fener Zeit warf 
man ja fogar feinen Gedichten den innern Gehalt vor, der fie 
und jetzt fo ſchätzbar macht, und Flagte, dag man ihn nicht fo 
gut verftehe ald Bürger, deffen Gedichte er gerade Damals durch 
eine ſehr fcharfe Kritik in der allgemeinen Riteraturzeitung außer 
Credit brachte. Schiller Tieferte für das Sournal die Briefe 
über die Erziehung des Menſchen, den Auffat über die nothwendi- 
gen Grenzen beim Gebrauch fchöner Formen; ferner, über naive 
und fentimentale Dichtung und anderes, Dabei war und blieb er 
aber auf fremdem Felde, denn weder feine Profa noch feine 
Philoſophie wurden anerfannt, da bie eine zu poetiſch, bie an« 
dere in einer nach dem Abfoluten firebenden Zeit zu fubfectio 
geiholten ward. In Verſen war und blieb er immer derjenige 
Dihter, der die Nefultate der Sperulation der Weiſen aller 
Zeiten und Länder ganz unmittelbar ohne Dialeftif und ohne 
Demonftration in alle deutfche Seelen brachte, die der Begeifte- 
rung für das Ideale fähig waren. Während daher Schillers 
philofophifche Auffäge in Profa wenig oder gar feinen Einfluß 
auf die Geiſtesbildung ihrer Zeit hatten, wirkten einzelne Ge⸗ 
dichte Wunder, Wir nennen bes Beifpield wegen nur ein 
Gedicht, welches 1795 alſo gleichzeitig mit jenen proſaiſchen 
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Aufſätzen in den Horen zu Tage kam. Dies war das Gedicht, welches 
im erſten Jahrgange dieſer Zeitſchrift unter der Aufſchrift: das 
Reich der Schatten erſchien, welches ſich aber in der neue⸗ 
ſten Ausgabe durchaus veraͤndert unter der paſſenderen Ueberſchrift 
das Ideal und das Leben findet. Aus der Vergleichung 
der Ausgaben wird man freilich auch bei dieſem Gedicht ſehen, 
daß Schiller weniger auf unmittelbare Begeiſterung des Augen⸗ 


blicks als auf Fleiß und tiefes Nachdenken traute; aber man - 


wird zugleich auf den erfien Blick aus den wenigen unten an⸗ 
geführten Verſen erfennen, daß ber Hauptzweck jeder Philofo- 
phie mehr durch Schillers Dichtung, die im eigentlihen Sinn 


lehrend war, als durch Göthe gefördert wurde), Es fam . 


— — — — — — — 


6) Gleich die erſte Stanze endigt mit den Verſen, welche die Seligkeit 
des göttlichen Weſens ſcharf von dem Glück unterſcheiden, welches dem Men⸗ 
ſchen dem Geſetze feiner endlichen Natur gemäß erreichbar iſt. 

Zwiſchen Sinnenglück und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl. 
Auf der Stirn des hohen Uraniden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Die dreizehnte Stange enthalt das Nefultat der dichterifchen Philoſophie, 
welche der transcenbentale Philoſoph verlaht und über melde Göthe erhaben 
tft, die aber dem deutſchen Gemüth näher liegt, als bie dem Fauſt zu Grunde 
Hegende Weisheit; fo bewunderungswürbig biefe auch if. Die Stanze lautet: 


Aber in den heitern en 

Wo die reinen Formen wohnen 

Nauſcht des Jammers trüber Stumm nicht mehr. 
Hter darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt bier mehr ben Leiden. 


Dies erklärt fih aus ber dritten Stange: 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schickſal flechten; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Geſpielin ſeliger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren 
Göttlich unter Göttern, die Geſtalt. 
Wollt ihr —3— auf ihren Flügeln ſchweben 
Werft die Angſt des Irdiſchen von euch! 
Fliehet aus dem engen dumpfen Leben 

In des Idealen Reich. 


Die in allen ſentimentalen Schriften, in Kirchen und Schulen ber Seit 
herrſchende Theorie vernichtet der Dichter durch den Sab ber achten Stanze: 


Nur dem Ernſt, den keine Mühe bleichet, 
Raufcht ver Wahrheit tief verftedter Born; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sth des Marmors Tpröbes Korn. 
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baranf an, das gefammte beutfche Publikum vom Gemeinen und 
Platten zum Spealen zu erheben, das mußte eher durch Denk⸗ 
verfe und Gemüthlichkeit, als durch ein unmittelbares Schaffen 
und Hersorzaubern erreicht werben. 

Die ganze Tendenz des Journals „bie Horen“, beſonders ein 
heftiger Ausfall auf Wieland, brachte alle eiteln, nur durch bie 
Meinung, die man fünftlih zu richten verfianden hatte, alſo 
durch Borurtheil, zu Anfehn gebrachten Schriftfleller, alle Buch⸗ 
macher und fpeeulirenden Sournaliften in Bewegung; welches 
Gift aber diefe Menſchen ausfpristen, kann ſich nur der vor⸗ 
ftellen, der bie Künfte und Kniffe Feiner Leute Tennt, bie durch⸗ 
aus für große Männer gelten wollen. Dies entjchuldigt und 
erflärt den fehonungslofen Ton der Xenien in Schillers Alma⸗ 
nach und die cyniſch revolutionären Angriffe der Schlegel auf 
das ganze beſtehende Literaturwefen Deutſchlands und auf die 
Männer, bie als claſſiſche Schriftfteller angejehen wurden. 

Schiller und Göthe waren außerdem reizbar genug, um 
fich durch die Urtheile gefränft zu fühlen, welde in Weimar 
und Sjena in Converfationen gefällt wurden, weil man in jener 
Zeit auch gegen Goͤthe noch zu jagen wagte, was fich feit breißig 
Sahren Riemand mehr auszufprechen getraut. Die unten anzu« 
führenden Stüde aus den von Böttiger (1. S. 168—-69) auf 
geichriebenen von ihm angehörten Gefprächen, mögen dem Leer 
beweifen, daß man breift und ungerecht urtbeilte, daß aber doch 
auch Bieles gejagt wurde, was in jener Zeit und an jenen 
Orten befannt fein Tonnte, in ver Entfernung der Zeiten und 
Drte aber nicht zu ung gefommen iſt. Dies mochte denn bie 
großen Männer in eben dem Maße mehr verbrießen, als es 
mehr Wahrheit in fich hatte. Die Spötter fanden in jener 
Zeit in der Annäherung Göthe's an Schiller eine Art Confpira- 
tion gegen das Publifum, da Göthe vorher nicht gerade zuvor⸗ 
fommend gegen Schiller gewefen war. Die Aufnahme der bei- 
den Schlegel in die neue Freundſchaft und ihre Artikel in ben 
Horen befremdeten doppelt, weil bie beiden großen Dichter in bem 
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zur Schau getragenen Eifer der Schlegel für griechifche und romani⸗ 
ſche Formen eine Affectation fanden und biefe gelegentlich bitter 
gerügt hatten, Was bie beiden Stellen aus Böttigerd Tagebuche 
betrifft, die wir ſogleich anführen wollen, fo heben wir biefe 
Stellen nicht blos darum heraus, weil fie zur Zeit erfchienen, als 
die Schlegel erft begannen, eine Rolle zu fpielen, nämlich im 
November 1795, alfo etwa vier Sahre vorher niebergefchrieben 
wurben, ehe die Schlegel bie ganze Literatur ber fiebenziger 
und achtziger Jahre für verfchollen erflärten; fondern auch in 
Beziehung auf Schillers philoſophiſche Auffäte in Proſa. Es 
geht nämlich aus ber Stelle hervor, warum zu Schillerd gro⸗ 
Ben Aerger das Publikum feinen Geſchmack an diefen Auffägen 
fand und es zeigt ſich zugleich, Daß man damals noch nicht Ne- 
fpeft genug für Göthe hatte, um das Zufammenftüdeln frag- 
mentarifcher Arbeiten auf biefelbe Weife zu bewundern, wie man 
nachher that. Er trieb dies ſpaͤter nämlich, wie die Wanderjahre 
und andere Stüde beweifen, bis zum Hohn und Spott des 
Publikums, deffen Orafel er war, ja, er Tieß es, gleich Walter 
Seott, unter feinen Augen von einem andern thun. Das wiſſen 
wir fpeziel. In der angeführten Stelle heißt e8 von Schiller : 

Er branlirt fih, um tief zu fcheinen, und begeht dadurch 
eine Sünde wider ben heiligen Geift, daß er bag, wozu ihn 
fein Genie beftimmt, die Dichteret, verläugnet, um Philofoph zu 
fein. Sein Geifterfeher und feine Götter Griechenlands find 
menschlich fchöne Produkte mit Schiller eigenthümlicher und in 
diefer Mifhung angenehmer Stimmung. Er hat nie bie Alten 
fennen gelernt, darum ift feine Schreibart fo ungeheuer. In 
feinem Don Carlos ift Philipp ein gigantifches Unding und 
Alles ift Foloffalz; aber der Schwanz, der Alles verdirbt, ift die 
Eboli, ein unerflärliches Geſchöpf voll Widerfprühe. Wenn 
ber gute Schiller weniger Krämpfe hätte, würben auch feine 
Darftellungen weniger convulfivifch fein. Was er Gutes ſchrieb, 
entfloß ihm in heitern Stunden.” Bon Göthe heißt es an ber- 
ſelben Stelle; 
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„Bei Ende bes zweiten Bandes yon Wilhelm Meiſter hoffte 
Böthe mit vier Bänden auszufommen, jetzt fpricht er ſchon von 
fünf Bünden, (Den folgenden ganz gemeinen Einfall vom Ho- 
norar, mögen wir bier nicht aufnehmen, hernach heißt es wei⸗ 
ter:) Die Bekenniniſſe einer fchönen Seele, welche bie größte 
Hälfte des dritten Bandes ausmachen, und bie Göthe nach fei- 
ner Art zufchnitt, find von einer derftorbenen Dame. Dian fieht 
ihnen das Fremdartige auf jedem Worte an, Es fehlte eben 
an Manufeript. Das ganze Buch hat ſchon dadurch eine auf- 
fallende Ungleichheit, daß Stüde aus ganz verfihiebenen Perio- 
ken Göthe's darin find, Ueberhaupt arbeitet Göthe fo, daß er 
Stüde (3. B. in einem Schaufpiele aus dem erften und fünf- 
ten Akt) einzeln ausarbeitet und fie dann blos zufammenhängt. 
Das erſte Buch von Wilhelm Meifter war fchon vor zehn 
Jahren einmal viel Tebendiger niedergeichrieben u. f. w.“ 

Den Auffägen Schillers in den Horen, weldhe am meiften 
gelabelt wurden, ward bejonders Lnverfländlichfeit und Prunk⸗ 
pathos vorgeworfen, was denn freilich Göthe nicht treffen konnte, 
man [halt Dagegen feine Beiträge flach, was fi von ben Ge⸗ 
ſpraͤchen der deutſchen Ausgewanderten ſchwerlich Teugnen läßt. 
Auch an manden anbern Stüden fpürte man ebenfalls das 
Spiel mit dem Publikum, welches er fich fpäter fortbauernd er- 
laubte. Es erſchienen nämlich in den Horen zuerfi Goͤthe's Be⸗ 
arbeitung der Autobiographie des Künftlers Benvenuto Cellini, 
dann die poetifchen Epifteln, welche fchon in jenem Geifte ge» 
ſchtieben find, der füch fo Leicht aller derer bemädhtigt, welche 
durch Stand, Genie oder Vermögen über Andern flehen. Diefer 
Geiſt erzeugt jene vollfommene Ruhe über fremdes Elend und 
ine Zufriedenheit mit allem Beſtehenden, welche auch Göthe 
hernach bewies, wie er denn in den unten angeführten Verſen 
bie Genies vom Handeln für Andere frei ſpricht ). Auch den 


N Wir finden den Orunbfa ber großen Welt, dem wir die Pucelle, 
ve Benettanifchen Epigramme, die Römifchen Elegien u. ſ. w., wie Byrons 
VL Thl. G. 2. Aufl, VI. Thl) 5 
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roͤmiſchen Elegien und den Gefprächen der beutfchen Ausgewan⸗ 
berten wollten die Unbefangenen anfangs feinen Geſchmack ab- 
gewinnen. Was Jacobi lieferte, war nicht von Bedeutung und 
von Herber findet man nur einige Epigramme. Entſcheidend 
für die folgende Zeit war es doch, daß bie beiden großen Dichter 
ben Speafphilofophen Fichte und Aug. Wilhelm Schlegel, der in 
Beziehung auf Dichtfunft die Kritif an dem Punkte auffaffen 
und zeitgemäß fortfegen wollte, wo fie Leſſing hatte ftehen laſſen, 
dem Publikum in ihrer Geſellſchaft vorführten. Die Anfeindung, 
welche beſonders Schiller in Beziehung auf die Horen erfuhr 
und die kalte Aufnahme bes Torquato Taſſo, worüber ftch 
Göthe beklagte, verbunden mit dem Unmuth über das Treiben 
der beutfhen Buch⸗ und Versmacher überhaupt, veranlaßte dann 
fett 1798 einen Srieg, den Schiller und Göthe begannen, 
den bie beiden Schlegel, Friedrih und Auguft Wilhelm, fort- 
festen und den Tier und fein Anhang nusten, um die Ro 
mantif emporzubringen. Schiller gab nämlih bis zum Jahre 
1801 jährlich "einen Muſenalmanach heraus, in diefen und zwar 
in den Jahrgang 1797, rüdten Göthe und Schiller eine Samm- 
Yung von Epigrammen ein, welche einen großen Theil der deut⸗ 
fchen berühmten Gelehrten aufs Tiefſte verwundeten. Dies waren 
bie Zenien, worin ber berrichende Gefchmad, die Zeitfchriften 
ber Inbuftriellen, ihre Bücher und Perfonen, ohne alle Schonung 
mit dem bitterfien Spotte verhöhnt wurden; an biefen Xenien 
ſollen aud die Schlegel Theil gehabt haben, obgleich auch ihrer 
darin gefpottet war, Die ganze deutfche gelchrte Welt geriet 
in Bewegung, um fich zu rächen; doch traf der Sturm befon- 
bers Schiller, weil man fih an Goͤthe nicht recht wagte. 


Gedichte und die Lucinde verbanken, in einer Kenie ganz offen ausgeſprochen: 
Auch in der fittlichen Welt ift ein Abel. Gemeine Naturen 
Bahlen mit dem, was fie thun, ſchöne mit dem, was fie find. 
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2, 
Friedrich und August Wilhelm Schlegel und ihre Journaliſtik. 


Die beiden Brüder Schlegel, Auguſt Wilhelm und Fried⸗ 
ri, erwarben ſich in dieſer Zeit durch Anwendung der Fichte⸗ 
ſchen Philoſophie auf die Kritik, durch ihre Einführung des 
Shalespeare und der originellen Dichtungen ber großen italieni⸗ 
ſhen und ſpaniſchen Dichter Verdienſt um unſere durch Wie⸗ 
land, Kotzebue, Matihifon und andere verflachte Literatur, erſt 
fäter warb bie von ihnen begünſtigte Romantik verderblich. 
Vir reden hier nur von ihrem Kampf gegen die herrſchende 
Flachheit, ihrem Eifer für Goͤthe, wodurch fie bewirkten, daß 
auch das Alterthum geiſtreicher und tiefer aufgefaßt wurde, als 
Heyne oder auch Voß ohne Idealphiloſophie es hatten auffaſſen 
finnen. Geiſt, Gelehrſamkeet, große Verdienſte um bie deutſche 
Sprache, Vertrautheit mit mehreren Faͤchern des Wiſſens, 
wird man beiden nicht abſprechen können. Beide verhoͤhnten 
aber in der Jugend durch Wandel und Schrift die bürgerliche 
Moral als fpießbürgerlihe Befchränftheit und Philiſterthum, 
das warf auf Die von ihnen empfohlene Nomantif einen Schat- 
im. Sie verachteten dieſe Moral nicht wie Gdthe nur gelegent- 
lich, verſteckt und dichterifch, fondern öffentlich und in Profa. 
Died näher zu erflären, wäre gehäffig, wir wollen alfo nur 
deran erinnern, baß die Moral der Wahlverwanbtichaften zwar 
verderblich, das Buch aber doch poetiſch ifl, Daß dagegen Friebrich 
Schlegels Lucinde Tüberlich und dabei Profa if. Aug. Wilhelm 
Schlegel war bis 1798 Mitarbeiter an der allgemeinen Litera- 
kmeitung und die hernach unter dem Titel Charakteriflifen und 
Kritilen herausgegebenen Rezenfionen beweifen hinreichend, daß 
er und fein Bruder alfe nöthigen Anlagen und Fähigkeiten hat- 
ten, um bie beutfche neuere Literatur zu reformiren, wie Leffing 
bie ältere reformirt hatte, Man warf ihnen freilih vor, daß 
fe anfangs Schiller zu fehr zurückgeſetzt und Göthe ausichlie- 
ßend hervorgehoben hätten; allein, theils ließen fie Iäter Schiller 
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volle Gerechtigfeiten widerfahren, theils läßt ſich nicht Teugnen, 
dag Schiller oft mehr durch Reflektion geleitet ward, als durch 
Snfpiration, dag es alfo Pflicht der Kritif war, an jeder Stelle 
und auf fede Art die Nation auf den Unterfchieb der wahrhaf- 
ten Snfpiration von ber ſcheinbaren aufmerkſaͤm zu machen. 
Wenn ihr Bemühen, Göthe und neben ihm zuerft Fichte, dann 
Scelling, zu Götzen der blind nachbetenden Menge zu machen, 
fpäter dem Gange ber deutfchen Bildung höchſt nachtheilig ward, 
fo war daran ganz allein bie Beichränftheit eines Publikums 
Schuld, welches ſich auch fogar heutiges Tages von Thiers und 
andern Rhetoren beſchwatzen laͤßt, die eijerne Regierung Bona⸗ 
partes zu bewundern, und Alles zu glauben, was ihm ein Mon- 
tholon und Las Cafes auf St. Helena in ben Mund legen. 
Die jugendliche Kritit der Schlegel und ihre Grälomanie war 
übrigens in den Zenien nidyt verfchont, fie verflanden aber 
Scherz. Daß fie ihre Verachtung ber hergebrachten Regeln des 
Geſchmacks etwas zu weit trieben, Tag darin, daß fie nicht re⸗ 
formiren, fondern von Grund aus ändern wollten; das konnte 
aber in Beziehung auf bie Sitten nicht gelingen, Der leicht- 
fertige italienisch geniale Ton und das dieſem angemeflene Le- 
ben der Neformatoren und ihrer Genoffen in Jena und in Berlin, 
welche ganz öffentlich das Feſthalten an Sitte, Gewohnheit, bür- 
gerliher Moral ale Philiſterthum fchalten, war auf die Dauer mit 
bem beutfchen Leben, der Gemüthlichfeit und den befchränkten Ver⸗ 
hältniffen einer in kleine Staaten zerfpaltenen Nation unvereinbar. 

Die Schlegel hatten übrigens fchon ehe fie durch ihr Sour- 
nal (das Athenäum) die Literatur gänzlich zu verändern und 
das, was wir jetzt Romantismus nennen, zugleich aber Ideal⸗ 
. Phifofophie und ein Griechenthum, wie fie es auffaßten, herr⸗ 
hend zu machen ſuchten, Göthe zum Titerarifchen Bonaparte 
Deutfhlande, das heißt zu einem Bögen zu machen gefucht, 
deſſen Schwähen man ald Vorzüge und große Eigenſchaften 
betrachten müffe, wenn man Patriot und ‚auf die Höhe feiner 
Zeit geftellt fein wolle. Da fowohl Bonaparte als Gdthe über 
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alle Zeitgenoffen weit hervorragten und die Menge lieber blind 
bewundert, als fi) die Mühe nimmt, verfländig Vorzüge und 
Schwächen zu unterfuhen und zu untericheiben, fo war dies 
nicht fo ſchwer. Die erfle Schrift, in welcher diefe nachher bis 
zum Ekel getriebene Bergötterung Goͤthe's verfünbigt warb, er- 
ſchien 1796 und erregte damals noch einige‘ Berwunberung und 
bie und da laute Aeußerung des Befremdens. Die Schrift 
führte den Titel: Göthe ein Fragment, und Reicharbt 
ließ fie im zweiten Städ feines Journals Deutfchland ein- 
rürfen. Che der Berfafler diefer Apotheofe Goͤthe's im Jahre 
1798 völlig mit dem Herausgeber der allgemeinen Literaturzel- 
tung brach, Ließ er hernach eine Anpreifung von Goͤthe's Herr⸗ 
mann und Dorothea druden, die man in den Charakteriftifen 
und Kritifen der beiden Brüber Iefen kann und welde ftärfer 
ik, ale Goͤthe's Gedicht, worauf fie ſich bezieht. Als Fichte 
dann nach Berlin verfchlagen warb, bildete fi dort um ihn 
ein Kreis, ven man als den Kern der Romantif und Gräcität 
anſehen ann, deſſen ſich hernach fowohl der Erbe des preußifchen 
ale der des baieriſchen Reiche, der Eine in Beziehung auf Kunſt und 
anf Poeſie, der Andere endlich fogar in Beziehung auf die Verfaſſung 
and Regierung, lebhaft annahmen. Zu diefem Kreife gehörten Tieck, 
der unter dem Namen Novalis mit Recht als Dichter berühmte 
junge von Hardenberg, abwechfelnd beide Schlegel, und Fichte's 
Schüler, ver Pfarer Schleiermacher. Andere nennen wir nicht, 
weil wir nicht Geſchichte der Literatur, fondern der Zeit fchreiben. 
Sn jener Zeit (1799) ließ Friedrich Schlegel feine berlichtigte 
Lucinde in Berlin druden, worin er verfucht, Kunft und Poefie 
in den erften Rang, Zucht und Sittlichkeit in ben letzten zu 
ſtellen. Sonberbar genug fihrieb der Platonifer, Fichtianer und 
Erfinder eines doctrinellen, Berliner Bebürfniffen angepaßten, 
noch immer fchönrebnerifh unter uns verfünbigten Chriften- 
thums, der auf feinem Todbette hernach ganz nach alter Weife 
glaͤubige Schleiermacher einen Commentar zur Lucinde feines 
Freundes! 
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Die Xenien und der Streit mit dem durch die Jenaer 
Kiteraturzeitung, durch feine Bekanntſchaften und feine Betrieb» 
famfeit unter allen deutſchen Gelehrten fehr angefehenen Pro- 
feffor Schüg, mit Kogebue, Wieland und vielen andern, bie 
für Korpphäen galten, brachten einen Sturm über die Schlegel 
und ihre Freunde, ber es ihnen nöthig machte, fi ein perio⸗ 
bifch erfcheinendes Organ zu fchaffen. Auguft Wilhelm und 
fein Bruder Fiedrich Schlegel begannen daher 1798 das Athe- 
ndäum, ein auefchließend den fchönen Wiffenfchaften gewidmetes 
Journal faft um diefelbe Zeit, als Göthe und Schiller pie 
Horen aufgeben mußten. Dieſes Sournal enthält vortreffliche 
Auffäge und ganz befonders findet man darin das Borzüglicfte 
von allem dem, was der leider! viel zu früh der Welt ent- 
riffene, aus Kraͤnklichkeit ſchwermüthige von Harbenberg gefchrie- 
ben hat; allein die giftigen und zum Theil groben Ausfälle auf 
Alle, die nicht den Grundfägen der Herausgeber huldigten, oder 
Göothe nicht anbeteten, machten bie Zeitfchrift furchtbar und ver- 
haft, Wenn wir daher die drei Bände flüchtig durchgehen und 
einige Derbheiten anführen, fo gefchieht dies nicht, weil wir 
das Angeführte billigen, fondern nur, um ben Lefern Anlaß zu 
geben, fih durch eigne Anficht zu Überzeugen, mit welchen 
Mitteln die Seichtigkeit, die einzureißen drohte, abgehalten 
und der damals noch fehr nützliche Romantismus eingeführt 
mwurbe. 

Gleich im erfien Stüd nehmen die Herausgeber Yon der 
Erfcheinung eines ganz fonderbaren Buchs des alten Klopſtock, 
nämlich feiner grammatifchen Gefprähe (1798) Gelegenheit, 
den Klopſtockſchen Wunderlichkeiten und Sprachgrillen eine an⸗ 
bere Lehre entgegenzufegen und dadurch zugleich eine andere 
Theorie von Sprache und Poefte geltend zu machen, als bie 
ber Klopſtockſchen Schule, welche feit den ftebenziger Jahren 
gegolten hatte. Da Klopſtock die Form des Dialoge gewählt 
hatte, jo {ft auch Schlegels Abhandlung in ein Geſpraͤch einge- 
kleidet und fo überfchrieben. Das Polemifche tritt hier übrigens 
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durchaus nicht grell hervor und von Feindſeligkeit ober Grob⸗ 
heit iſt keine Spur. Der junge von Hardenberg äußert ſich in 
ben auch in dieſem Stück enthaltenen, „Blüthenftaub” über⸗ 
ſchriebenen, Fragmenten ſchon heftiger und bitterer gegen den herr⸗ 
ſchenden Geſchmack, den er nicht mit Unrecht von dem deutſchen 
Lebensverkehr, Kanzlei-, Gerichts⸗ und Bureauweſen herleitet, 
wo alles Ideale verpönt, nur das Brauchbare und in allen 
Schenfen Berftändliche geduldet ſei. Hier zum erflen Mal er 
feant man eine ariftofratifche Tendenz jener romantifchen Schule, 
deren Stifter Tied und Die Schlegel, deren edelſte und würbigfte 
Stüge der Berfafler der Fragmente bes Blüthenftaubs war. 
Er charakteriſirt ſich felbft durch das Diſtichon, welches er ben 
Aphorismen beigefügt hat, Es Tautet: 

Welten bauen genügt dem tiefer dringenden Geift nichts 

Aber ein liebendes Herz fättigt den firebenden Geift, 

Wenn man bedenkt, wie hart ber Drud war, ber auf ber 
ganzen, bamals bebenden, fett trotzenden Ariſtokratie der alten Zeit 
Iaftete, wie ſelbſt unter Fürften ein altes Haus nad dem andern 
verſchwand, fo wirb man begreifen, wie willfommen bie ſchwaͤr⸗ 
menbe, melancholiſche aber poetifche Lehre eines Novalis, Das 
Nüterthum eines La Motte Zouquet, die Legenden und Sagen- 
sehbichten eines Tied, und Schlegels ſpaniſch⸗ abenteuerlicher 
Alarkos der alten Ariftofratie fein mußten. Sie erhielt jetzt 
eine eigne Literatur, Göthe arbeitete für fie, Auguſt Wilhelm 
Schlegel ließ hernach dieſe von ihm den Deutichen empfohlene 
Literatur durch die Frau von Stael auch der englifchen Ariſto⸗ 
fratie und den in der Borftabt Set. Germain wieder von ber 
Religion ihrer Vaͤter ſchwatzenden Söhnen ber Kreuzfahrer 
glänzend barftellen; jeder der vornehm fein ober fcheinen wollte, 
mußte, wenn er nicht Katholit warb, doch der Romantik hul⸗ 
digen. Es bildete fich damals eine doppelte Literatur, die eine 
hoch und vornehm, die andere ganz flah, und Kogebue ward 
im Anfange des neunzgehnten Jahrhunderts von den mittlern 
umb untern Klaſſen des deutſchen Volls eben fo fehr beiwunbert, 
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als Göthe yon ben Gelehrten und von denen, bie zur guten 
Geſellſchaft gehören wollten. 

Die Anficht, welche Tieck, die Schlegel und andere Roman- 
tifer fa auch Göthe und Schiller von dem hatten, was, wie 
wir unten ſehen werben, von Harbenberg Philifterleben nennt, 
mußte fie natürlich bewegen, fih von der Bürgerlichfeit zu 
trennen und wie ihre Vorbilder, die Troubadonre und Minne- 
fänger, an Höfen und in Paläften die gute Geſellſchaft aufzu⸗ 
ſuchen; fie wurden Daher aus freien Männern dienende Schmeidh- 
ler ; aber fie hatten zuerfl einen revolutionären Ton angeftimmt, 
diefer ward fpäter gegen fie felbft gerichtet. Wie dies gefchah, 
wie bie ariftofratifhen Freunde des Alten dur ihren Hohn 
und ihren Trop das Beftehende angriffen und berühmte, durch 
die Meinung bochgeftellte Maͤnner verfpotteten, und alfo dem 
breiten und heftigen Strom der bald nachher fi ergießenden . 
demofratifchen Rede Luft fchafften, wollen wir unten, durch 
einige wenige Proben des Wiges der Schlegel anfchaulich machen. 
Ehe wir Beifpiele heftiger Ausfälle der Schlegel auf befannte, 
von ihnen namentlich angegriffene Perfonen anführen, wollen 
wir eine längere Stelle aus von Harbenberge Aphorismen ab«- 
fchreiben, welche im Allgemeinen deutſche Lebensweiſe und bentfche 
Lebensanftcht ſatyriſch, nicht philoſophiſch anfehen lehrt. Der 
junge Mann bezeichnet im Fortgange das gemöhnlihe Leben 
der Deutfchen mit dem Namen, womit befanntlid die Studenten 
ihr Leben ald das des Volks Gottes und das der andern 
Menfhen ale ein Leben der Göoͤtzendiener bezeichnen; er nennt 
es ein Philiſterleben. 

„Anfer Alltagsleben,” heißt es in einem der Fragmente, 
„befteht aus Yauter erhaltenden und wiederkehrenden Berrich- 
tungen. Diefer Zirkel yon Gewohnheiten iſt nur Mittel zu 
einem Hauptmittel, unferm trbifchen Dafein überhaupt, das aus 
ben mannichfaltigen Arten zu exiftiren gemifcht iſt. Philiſterleben 
ift ein Alltagsleben. Das Hauptmittel fcheint ihr einziger Zweck 
zu fein. Sie thun das alles um bes irbifchen Lebens willen, 
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wie e8 fiheint und nach ihren eignen Neuerungen fcheinen muß. 
Poeſie mifchen fie nur zur Nothdurft unter, weil fie nun einmal 
an gewiffe Unterbrechung ihres täglichen Laufs gewöhnt find. 
Sa der Regel erfolgt die Unterbrechung alle fieben Tage und 
könnte ein poetifchee Septanfieber heißen. Sonntags rubt bie 
Arbeit, fie Ieben ein bischen beffer als gewöhnlich, und dieſer 
Sonntagsrauſch endigt ſich mit einem etwas tieferen Schlafe 
als fonftz daher auch Montags alles noch einen rafcheren Gang 
bat. Ihre parties de plaisir müffen fonventionell, gewöhnlich, 
modiſch fein, aber auch ihr Vergnügen verarbeiten fie, wie alles, 
mühlam und förmlich, 

Den höchſten Grab feines poetiichen Dafeins erreicht der 
Philiſter bei einer Hochzeit, einer Reife, Kindtaufe und in ber 
Kirche. Hier werben feine fühnften Wünfche befriedigt und oft 
übertroffen. 

Ihre fogenannte Religion wirft blos wie ein Opiat; reizend, 
betäubend, Schmerzen aus Schwäche ftillend, Ihre Früh⸗ und 
Abendgebete find ihnen wie Frühftüd nnd Abenbbrob nothwendig. 
Sie können's nicht mehr laffen. Der derbe Philiſter ſtellt fi 
die Freuden bes Himmels unter dem Bilde einer Kirmeß, einer 
Hochzeit, einer Reife ober eines Balls vor: der fublimirte 
macht aus dem Himmel eine prächtige Kirche mit ſchoͤner Muſik, 
vielem Gepränge, mit Stühlen für das gemeine Voll parterre 
und Kapellen und Emporkirchen für Bornehme. 

Die ſchlechteſten unter ihnen find die revolutionären Phili⸗ 
fier, wozu aud die Hefe der fortfihreitenden Köpfe, die hab⸗ 
fühtige Race gehört. 

Grober Eigennutz iſt Das nothwendige Refultat armfeliger 
Beſchraͤnktheit. Die gegenwärtige Senfation ift die Tebhaftefte, 
die höchfte eines Tämmerlings, über dieſe kennt er nichts höheres, 
Rein Wunder, daß der durch bie äußeren Verhaͤltniſſe parforce 
dreſſirte Verſtand nur ber liſtige Sclave eines ſolchen flumpfen 
Herrn iſt, und nur für deſſen Lüfte ſinnt und ſorgt.“ 

Wir haben dieſe laͤngere Stelle bier eingefchoben, weil am 


ya Deutſche Literatur, Athenäum. 


deutlichſten daraus hervorgeht, daß die Romantiker, auf die 
neue Philoſophie geſtützt, auf eine aus dem Innern hervor⸗ 
gehende Revolution des ganzen deutſchen Lebens und auf Be 
freiung von ben Feſſeln der Gewohnheit eines knechtiſchen 
Gottesdienſtes und einer nieberträchtigen Augenbienerei gegen 
bie Machthaber, ebenfowohl drangen als ihre Gegner, bie fich 
von Rouffeau und von den Grundfägen ber franzöfifchen Frei⸗ 
heitöfreunde Teiten Tießen. Eins diefer Fragmente fpricht aller» 
dinge ſchon den Gedanken aus, der fpäter in Berlin, Wien, 
Rom und bei der Reftauration, den Freunden der Hierarchie und 
des Rittertfums die Romantifer als Stützen des Erhaltungsſy⸗ 
ſtems, der wiederbelebten Nitterfchaft und ber römischen Geiſtlichkeit 
empfahl. Die Revolution, welche ber Romantiker forbert, die Poeſie, 
bie er verkündet, beruht nämlich auf Dunkler Erinnerung der Ver⸗ 
gangenheit und auf dunkler Ahndung der Zufunftz die Gegen- 
wart ift ihm nichte. Wir wollen die Worte des Romantifers an⸗ 
führen, um ihm nichte zuzufchreiben, was er nicht gebacht hat. 
Nichts iſt poetifcher, heißt es, als Erinnerung und Ahndung 
oder VBorftellung der Zufunft. Die Borftellungen ber Zufunft trei- 
ben und zum Beleben, zum Verkürzen, zur affimilirenden 
Wirkſamkeit; daher ift alle Erinnerung wehmüthig, alle Ahndung 
freudig. 

Die Philofophie der Franzofen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts und die um 1798 noch überall herrſchende Philofophie 
Kants find ihm daher auch beide als Prinzip des Lebens ber 
Gegenwart verhaßt, und er, wie alle feine Freunde, erfennt in 
Fichtes Lehre das Mittel der Vereinigung der Vergangenheit 
und der Zufunft;.alfo der Bergeflenheit der Gegenwart. Das 
iſt dann freifich eine Wiffenfchaft des Mittelalters. Wir wollen 
auch noch das Fragment beifügen, in welchem biefes und aus⸗ 
gefprochen zu fein fcheint. 

Je bornirter ein Syſtem iſt, heißt es, deſto mehr wirb es 
ben Weltflugen gefallen. Sp bat das Spfiem ber Materia- 
. Niften, die Lehre des Helvetius unb auch Lore den meiften 
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Beifall unter dieſer Aaſſe erhalten. So wirb Kant jebt 
noch immer mehr Anhänger als Fichte finden. 


Unmittelbaren Bezug auf bie Literatur jener Zeit hat der 
vierte Auffag in diefem erſten Stüd, in welchem A. Wilhelm 
Schlegel zeigt, daß die Bewunderung der Lefewelt für Lafon⸗ 
taines Romane ihre Erbärmlichfeit beweile, daß ihre Bewunde⸗ 
rung für Jean Paul zwar fchon etwas beffer begründet fei, 
dag aber doch Tied, dem fein Freund übrigens gute Rathichläge 
giebt, der Schriftfteller fei, welcher der Nation eine beffere Uns 
terhaltungsteftüre fchaffen konne, als die, welche fie jest habe, 
Der geftiefelte Kater, die Gefhicdhte der Heymond 
Kinder, die wunderſame Liebesgeſchichte der ſchö— 
nen Magellone, Ritter Blaubart und der blonde 
Efbert, William Lolo und Karl von Berned, alſo 
Tiecks neuefte Romantif, werden als die Titeratur der werben- 
den beffern Zeit angefündigt, Rafontaine’d Romane bes Ruhms 
beraubt, den fie allerdings nicht verdienten. Um ung fo wenig 
als möglich entfcheidend einzumifchen, wollen wir auch in biefer 
Beziehung eine Stelle anführen. Was von Tier gefagt wird, 
laffen wir unerwähnt: 


Ber Romane fertigen Tann, heißt es, ohne Gefpenfter zu 
eitiren und bie Niefengeftalten einer chimärifchen Borzeit auf- 
zurufen, wer ſich ohne Geheimniffe mit fimpelen Leidenſchaf⸗ 
ten behilft, der Hält fchon etwas auf fih und fein Publikum, 
Macht er fih denn auch mit Charakteren nicht viel zu fchaffen 
— — — fo fann er gewiß fein, ben mittleren Durchfchnitt 
der Leſewelt für fi zu haben, der — — — ftarle Beduͤrf⸗ 
niffe der Sentimentalität hat. Solch ein Schriftfieller {ft 
Lafontaine, — Die Vorliebe für Jean Paul ift ſchon etwas 
viel ausgezeichnetered. Er bewirtihet nicht mit fo Teichten 
Speifen, da ſich Lafontaine hingegen mit unglaublicher Schnel- 
ligkeit und in ganzen Bänden auf einmal genießen läßt, be⸗ 
fonbers, wenn man fihon einiges von ihm gelefen hat, unb 
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alſo gewiſſe Lieblingsfchifderungen als alte Bekannte im Bor- 
beigehen begräßt. 

Das zweite Stüd des Athenäums vollendet fhon, was in 
bem erften angefangen war, ed giebt in den Fragmenten, welche 
den größten Theil ausfüllen, die Theorie des Romantismus der 
neuen Bildung, beutet in einer großen Anzahl gleichjam epigram« 
matifh hingeworfener abgeriffiener Säge die Beichaffenheit der 
Literatur an, welche an der Stelle der dur das Athenäum 
zu Grunde zu ridhtenden follte eingeführt werden, und vergöttert 
in der Abhandlung über Wilhelm Meifters Lehrjahre Göthe auf 
bie Weife, wie feitvem in Deutfchland allgemein Sitte ward. Dan 
huldigte nämlich der Anficht der vornehmen Klaffen der Geſellſchaft, 
welche auch der Ariftofratie des Alterthums eigen war, daß es 
zwei Gattungen Menfchen gäbe, die Eine zur Arbeit und Profa, 
bie Andere zum leichten Leben, zum Spielen mit Kunft, Poefie 
und Wiffenfchaft von der Natur beftimmt. Diefe Anficht fpricht 
Göthe in dem oben in der Note angeführten Diftihon aug, 
biefer Anficht huldigten die Nomantifer und machten dadurch 
die Romantik der Reaktion von 1815 theuer und werth. Die 
Theorie der romantischen Poefie, welche hernach durch die 
Schlegel, durch Tieck und durch die Schellingihe Philoſophie 
herrſchend ward, wollen wir durch Anführung der einleitenden 
Worte eines ber Fragmente andenten, weil die gamze Stelle zu 
Yang ift, ald dag wir fie einrüden bürften: 

Die romantifche Poefte, heißt es, ift eine progreflive Uni⸗ 
verſalpoeſie. Shre Beſtimmung {ft nicht blos, alle getrennte 
Gattungen der Poeſie wieder zu vereinigen und die Poeſie mit 
ber Philofophie und Rhetorik in Berührung zu feben; fie will 
und foll auch Poeſie und Profa, Genialität und Kritif, Kunft- 
poefie und Naturpoeſie bald miſchen, bald verichneken, die 
Hoefte Tebendig und gefellig, und das Reben und bie Ge- 
felfhaft poetifh machen, den Wig poetifiren und bie 
Formen der Kunft mit gediegenem Bildungsſtoff jeder Art an⸗ 
füßen und fättigen und durch die Schwingungen des Humors 
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beſeelen. Sie umfaßt Alles, was nur poetiſch tft, vom größten 
wieder mehrere Spfleme in fich enthaltenden Syfleme der Kunſt, 
bi zu dem Seufzer, dem Kuß, den das bdichtende Kind aus⸗ 
haucht in Funftlofem Gefang. Sie kann ſich fo in das Darges 
fekte verlieren, daß man glauben möchte, poetiſche Individuen 
Mer Art zu charakterifiren, fei ihr Eins und Ales, und doch 
gibt es noch Feine Form, die fo gemacht wäre, den Geiſt des 
Autors vollfländig auszubrüden, fo dag manche Künftler, bie 
zur auch einen Roman fchreiben wollten, von ungefähr ſich 
ſelbſt dargeſtellt haben. 

Im zweiten Bande des Athenäums ſind die mehrſten Artikel 
von Auguſt Wilhelm Schlegel, oder vom jungen von Harden⸗ 
berg und alle ohne Ausnahme find wichtig für die ariſtokratiſche 
Lueratur, welche fich in Deutfchland bildete, als Goͤthe nach und nach 
anfing, vorzugsweiſe im Geifte der höheren Klaſſen ver Geſellſchaft 
p ſchreiben. Es ift die Literatur, welche auch bei den Arifio- 
fratien von Frankreich und England Mode ward, feitdem Auguſt 
Vilhelm Schlegel Faktotum der Frau von Stasl geworben 
war, Die Romantifer haben nämlich immer nur in gewiſſen 
Reifen Leſer gefunden, die Menge blieb ihren Kotzebues, Wie 
ande, Rafontaines, Schlenferts, Matthiſons und wie die Leute 
ſont no) heißen mögen, nach deren Büchern in den Lefelabi- 
kehen am mehrften gefragt wurde, ſtets getreu. Sonberbar genug 
war es dabei, dag, um uns der Ausbrüde zu bedienen, bie wir 
jegt alle Tage hören, gerade die Männer, welche ſich here 
nach furchtbar konſervativ bewiefen, im Bertrauen auf das 
Heine ariſtokratiſch und hierarchiſch gefinnte Publikum, deſſen 
lieblingeautoren fie waren, ſich ſtürmend radikal zeigten, daß fie 
mit Bitterfeit, Heftigfeit und Cynismus die Literatur der fieben- 
ziger und achtziger Sabre ſtürzen, und gewaltfam fortfchreiten 
wollten, während die Maffe des Volks konſervativ und mit ber 
herrſchenden Bildung und Literatur ganz zufrieden war. 

Schon in biefem zweiten Hefte bes zweiten Bandes bes 
Ahenaums geht das Meike über die Grenze hinaus, bie Goͤthe, 
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deſſen Takt unvergleichlich war, und der daher auch in ben bier 
von Schlegel, Tied, von Harbenberg angegebenen Ton nie ein« 
ftimmte, niemals überfchritt, fih ihr fogar niemals näherte. 
Hier wird ſchon gefungen von Mariendienft, von der Him⸗ 
melfahrt der heiligen Jungfrau, vom heiligen Lukas und 
von feinem Pinfel, Darüber haben wir nichts zu fagen, ba 
biefe Art Poefie noch immer in Deutfchland und in Frankreich 
neben ber politiſchen Dichtung fortbefteht; wir wollen lieber 
vom radikalen Cynismus ber Stifter der neuen Schule gegen 
bie Männer, welche, was die Gelehrten auch immer von ihnen 
halten mochten, fett dreißig Jahren Lieblinge der Mehrzahl der 
Deutichen geweſen waren, einige wenige Proben anführen, wer 
mehr ſucht, mag das Athenaͤum felbft aufichlagen. 

„Wieland,“ lautet eind der bem Hefte angehängten epigram« 
matifchen Fragmente, „wird Supplemente zu ben Supplementen 
feiner fämmtlihen Werke herausgeben, unter dem Titel: Werke, 
bie ich fogar für Supplemente zu ſchlecht halte und völlig ver- 
werfe. Diefe Bände werden aber unbebrudte Blätter enthalten, 
welche fich beſonders bei dem fhönen geglätteten Velin fchön aus⸗ 
nehmen.” Gegen Nicolai, der befanntlich bie bittere Fehde mit 
Fichte über eine Art Philoſophie hatte, die außerhalb feiner be= 
ſchraͤnkten bürgerliden Sphäre Tag, und von Fichte noch weit 
gröber als hier von Schlegel mitgenommen wurbe, wird Schlegel 
am derbſten. Wir wollen eine gelindere Stelle ausheben, wo 
ber Michtigfeit, die Nicolai ale Mitglied der Berliner Academie 
in einer biefer Akademie mitgetheilten Abhandlung, ben Bifionen 
gab, die er im Trankhaften Zuftande gehabt hatte, und gelegent- 
lich der Preiſe gefpottet wird, bie er ausfeste, um beutfche 
Schaufpieldichter zu erweden. Schlegel fagt bier, Nicolai habe 
allerlei frem de Geifter gefeben und jetzt eine anfehnliche Be⸗ 
lohnung für den ausgefegt, der ihm auch feinen eignen ficht- 
bar made, Ferner folle derjenige, der beweifen koͤnne, daß er 
ohne alle Nebenabfiht, blos um das Fortkommen der Aeſthetik 
zu befördern, bie Urania bes Hein von Ramdohr zu Enbe 
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gelefen babe, als Prämie die äfthetifchen Verſuche des Herrn 
son Humboldt erhalten. Wer die Lektüre nicht vollende, aber 
body Bis zur Hälfte komme, erhalte zwanzig noch ungedrudte 
Gedichte von Matthiſon. Wir übergeben den Artikel über Nico⸗ 
lat’d antiphilofophifche Latwerge, weil er für und zu lang iſt, 
und führen aus dem fatyrifchen Aftenftüd, in welchem der alte 
Käftner feines Dienſts als deutſcher Epigrammatift und Satyrifer 
entlaffen wird, nur den Schluß an: „baß,” heißt e8 dort, „mit 
Anerfennung der vieljährigen geleifteten Dienfte und Beibehaltung 
aller Titel und Befoldungen, der Wis bes Hofrathe Käflner 
gnädigſt in einen ehrenvollen Ruheſtand verfegt worden.” Es 
folgt hernach eine ganze Reihe bitterer, abgeriffener Bemerkungen 
und Wise gegen bie Berliner Monatfchrift und gegen Nicolai, 
ber dann endlih in Form einer Buchhänbleranzeige ganz grob 
geihimpft wird. Es fei fo eben erfchienen, heißt es, der glaub» 
würdige Bericht von der Tangen Berftodtheit und endlichen reue⸗ 
vollen Belehrung des zum Literarifchen Tode verurtheilten Nico⸗ 
laus Saalbader nebft ven beweglichen Reben, fo er auf dem 
Wege zum” Richtplag geführt, und fei in allen Buchhandlungen 
für zwei Kreuzer zu haben. Hernach folgen gute Wie über 
den Lärm, den Kobebue und feine Verehrer barüber machten, 
dag im Baterlande Schafespeares, auf der Londoner Bühne 
Menſchenhaß und Reue mit fo rauſchendem Beifall auf 
genommen worden, und über bie Sjafobinerriecherei jener Zeit. 
Das Ganze fchliegt hernach mit einer Eviktaleitation in Wie⸗ 
lands Titerarifchem Gant. Der etwas grobe Spott bezieht ſich 
darauf, dag allerdings Wieland weder ein wißiger noch ein 
erfinberifcher Kopf war, daß er aber mit großer Gefchidlichfeit 
Stellen der in der Citation genannten Schriftfieller zuſammen⸗ 
zifepen und für das große Publilum genießbar zu machen ver⸗ 
ſtand. Nachdem,“ fo Iautet die Citation, „über bie Poefie des 
Hofrat und comes Palatinus Wieland in Weimar auf Ans 
fügen der Herrn Lucian, Fielding, Sterne, Bayle, Voltaire, 
Crecbillon, Hamilton und vieler andern concursus credilorum 
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eröffnet, auch in ber Maſſe mehreres Verdaͤchtige, dem Anſcheine 
nach dem Horatius, Arioſto, Cervantes, Shakespeare zuſtehendes 
Eigenthum ſich vorgefunden, als wird jeder, der aͤhnliche Anſprüche 
titulo legitimo geltend machen kann, hiedurch vorgeladen, ſich binnen 
Sähfifcher Friſt zu melden, nachmals aber zu ſchweigen.“ Im 
erften Stüd des dritten Bandes wirb bie, zum Theil geiſtloſe 
und fafelnde, zum Theil fentimentale Lyrif der Nachahmer 
Gleims und Klopſtocks bitter verfpottet und zu biefem Zwed 
drei damals fehr berühmte Dichter jener Schule redend einge- 
führt, Aus dem Wechfelgefange, in welchem fih Voß, Matthi- 
fon, Schmidt abwechfelnd preifen, wollen wir nur zwei Quar⸗ 


trains anführen, welche Matthifon und Voß angehen, da Schmibt - 


mehr durch die Muſenalmanache jener Zeit, ald durch ſich felbft 
befannt if. Voß fingt dort von Matthifon an Matthifon: 


Matthiſon deine Naturabſchilderung 
Süß wie Honig und Wachs 

Wird gefallen bis zur Verwilderung 
Des Teutoniſchen Urgeſchmacks. 


Matthiſon erwiedert darauf: 


Bepflanzend mit Kartoffelknollen 
Wühlſt Du, o Voß, den Pindus um. 
Geſotten wird die Frucht Apollen 
Entzaubern im Elyſium. 

Im Allgemeinen darf man dreiſt behaupten, daß, was man 
auch von Tieck und von vielen andern durch die ſtürmende und 
höhnende Kritik der früheren Dichter und Proſaiſten an deren 
Stelle empfohlenen Männern halten mag, bie Kritik der Schlegel 
und bie der Spealphilofophen nicht weniger wohtthätig wirkte, 
als Leffings Kritik gewirkt hatte. Der Hauptgewinn war, daß 
Söthe und Schiller, weil fie von den neuen Kritifern, wie von 
ber alten Schule anerfannt blieben, fortan gang ausgeſchieden 
wurden von den Schriftftellern, über deren Werth und Bebeu- 
tung ſich allenfalls fireiten ließe, daß alfo endlich einmal irgend 
etwas als unftreitig Kaffiich empfohlen und der beutihen Nach» 
welt überliefert werden Sonnte, Auch fogar der Umſtand, bag 


Deutfche Literatur. Athenaum. | 


feit der Zeit ein Goͤtzendienſt mit Goͤthe getrieben und jeber 
Wiſch, den er gelegentlich fchrieb, zum Himmel erhoben warb, 
war vortheilhaft, weil die Menge ohne Urtheit iſt und nur 
durch Verrfchende Meinung beſtimmt wird. Unter den Dichtern 
der seen Schule, welche von den Herausgebern des Athenäume 
cameder eingeführt oder doch vor andern anerlannt wurben, 
wien Tieck, Friedrich Richter, (Sean Paul) und von: Harden- 
Ing ober Novalis ganz geeignet, dem unter der franzöſiſchen 
Hertſchaft einreißenden Franzofenthum eine den Franzofen ganz 
mingängliche und ungenießbare deutſche Genialität entgegen zu 
ken. Auch fogar das, was wir an ben beiden Erfteren tabeln 
würden, wirkte wohlthätig, ed muß alfo wohl in National 
eigenthümlichkeiten Liegen; beide Männer find ja fpäter als 
Kaffih in ihrer Art allgemein anerfannt worden und haben, 
ale die Schlegelfchen Theorien nach Franfreih und Eng. 
land drangen, auch bort viele Freunde gefimden. Was 
Revalid oder von Hardenberg angeht, fo zeigt fih bei 
ihm noch weit mehr, wie bei Stolberg, daß Voß und andere 

ih und moralifch Fräftige Männer, vie dem äußern Leben 
newendet unb mit einer derben Natur begabt waren, ihrem 
Dem nach die Neligiofität der zarten Gemüther falfch beur- 
Keim mußten. Ihre Heftigfeit mußte in jener Zeit bes frem- 
dm dns, als auch die Schwächen der Fränklichen ober ſchwaͤr⸗ 
wenden Taturen, melde in Myſtik, Spmbolif, Katholizismus, 
br Heil fuchten, national waren und aus bem nationalen Be- 
birfniffe entfprangen, mehr fchaden als nugen. Wir nennen 
bier vorzugsweiſe vom Hardenberg, weil ber Uebertriti bed 
Tmantiichen Dramatifers Zacharias Werner und fogar Friede 
rich Schlegels Katholizismus, obgleich auch biefer aus einer 
tigenthümlichen Neigung und eines innern Anlage, nicht aus 
kofer Politik hervorgegangen zu fein ſcheint, ung ber beglei- 
wen und nachfolgenden Umflände wegen etwas verbächtig 
nimmt. Hardenberg bat die bedeutendſten Beiträge zum Athe⸗ 
Kam geliefert, dazıım erwähnen wir hier noch feiner am Schluffe 
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Menſchenverſtande, ſehr oft auf Unkoſten der Tiefe und Gründ⸗ 
lichkeit, genügenden, und einer überſchwänglichen, nur einer kleinen 
Anzahl zugänglichen Wiſſenſchaft, Dichtung, Geſchichte. Der 
Kampf ward glei anfangs perfönlih, und da die Partei der 
Nomantifer damit begonnen hatte, die Vertheibiger des Alten 
beftig zu fchmähen, fo vergalten ihnen diefe, was fie gefünbigt 
hatten, mit gleicher Heftigfeit. Das Stärkſte biefer Art war, 
was Fichte in einer eignen Schrift und Schlegel in den oben 
angeführten Stellen des Athenäums gegen Nicolai fihrieben, und 
was Kobebue gegen die Schlegel und fpäter Voß gegen feinen 
alten Freund Stolberg vorbradte, ale biefer zum Katholizig- 
mus übergetreten war. Bon biefem Augenblid an entftand in 
Deutfchland eine Fatholifche und eine proteftantifche Aeſthetik, 
wovon bis dahin Niemand etwas gewußt hatte, es entſtand 
eine demofratifche und eine ariftofratifche Literatur; Göthe umd 
Schiller ſtanden zwifchen beiden. Den Anfang der Yeindfelig- 
feiten, welche im Beginne des neunzehnten Sahrhunberts die 
ganze deutfhe Welt in Bewegung brachten, machte Kogebue 
durch das Heine Stüd der Hyperboräiſche Efel, weldes 
im Haufe des Profeffor Shüs in Jena aufgeführt unb auch 
gedrudt ward ®). Dies Stüd ftellt einen jungen Menſchen bar, 
ber von ber Univerfität zurüdfehrt und feine Braut, feine 
Eltern und Verwandten ‚mit Redensarten aus dem Athenäum 
und aus ber Qucinde, welche Bücher in dem gebrudten Stüd 
unter dem Texte nach der Seitenzahl citirt find, zur Verzweife 
lung bringt. Kotzebue gibt bei der Gelegenheit einen Beweis, 
daß er Meifter in der konſervativen und polizeilichen Kunft fei, durch 
Anmenbung einzelner aus dem Zuſammenhang geriffener, in eine 


8) Der Titel des Stüds, worin Kobebue feine und feiner Genoffen Ge- 
meinhelt und fein Talent, unfchuldige Reden gehäffig zu deuten und anzu⸗ 
fhwärzen glänzend beweifet, Iautet: Der hyperboreiſche Eſel orer bie heutige 
Bildung. Ein traftifches Drama und phllofophifches Luftfptel iu Einem Akt. 
Bon N. von Kopebue. Leipzig bei Kummer 1799. Die Vorrede iſt batiıt: 
Sena, Sept. 1799. und zugeeignet den Herrn Verfaffern und Serausgebern 
bes Athenäums. 
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Die Sehnſucht ihm zu lindern 
Begeiſtert ihn die Nacht — 
Don treuen Himmelskindern 
Wird ihm fein Herz bewacht. 
Getroſt, das Leben fchreitet 
Zum ew’gen Leben hin, 

Bon innerer Glut geweltet 
Berlärt ih unfer Sinn. 
Die Sternwelt wird zerfließen 
Zum goldnen Lebenswein, 
Wir werben fie genteßen 
Und lite Sterne fein. 


Mit diefem poetifchen Pantheismus verfnüpft er an einer 
andern Stelle chriſtliche Religion und ihre Geſchichte: 


Die Vorzeit, wo in Jugendglut 

Gott ſelbſt fih Fund gegeben, 

Mit banger Sehnſucht fehn wir fie 
In dunkle Nacht gehüllet. 

In dieſer Zeitlichkeit wird nie 

Der heiße Durſt geſtillet. 

Wir müſſen nach der Heimat gehn 
Um dieſe heil'ge Zeit zu ſehn. 

Was halt noch unſre Rückkehr auf? 
Die Liebſten ruhn ſchon lange. 

Ihr Grab ſchließt unſern Lebenslauf 
Nun wird uns weh und bange. 

Zu ſuchen haben wir nichts mehr — — — 
Das Herz iſt ſatt — die Welt iſt leer. 


3. 


Inteutungen über die am Anfange des neunzehnten Jahr— 

hunderte durch die Schlegel, durch die Idealphiloſophie und 

darh die Romantik berporgerufene Iiterarifhe Bewegung 
in Deutfäland, 

Die erfte Folge der von den Schlegel im Athendum ges 
yiefenen neuen Lehre und der mit ber Verkündigung dieſer 
fhre verbundenen Vernichtung der beſtehenden Literatur und 
kr Errichtung eines Throne für Göthe und für die Roman- 
Her, war eine gänzliche Spaltung zwifchen den rationaliſtiſchen 

idigern einer verftändlichen Schreibart, einer dem gemeinen 
6 * 
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An der einen Stelle fucht Friebrich Schlegel Georg For- 
flerd Werke dringend zu empfehlen und bemerkt bei der Gele⸗ 
genheit, wie undankbar das beutfche Publikum gegen einen Pro⸗ 
faiften fei, auf den es eher ſtolz fein fönne, als auf hundert 
andere. Bei der Gelegenheit erflärt er fi) über die Urſache, 
warum e8 fo wenige gebiegene deutſche Schriftfteller gibt, 
folgendermaaßen:: | 

„Es will verlauten, wir hätten feine klaſſiſchen 
Schriftfieller, wenigſtens nicht in Proſa. Einige 
baben’s laut gejagt aber tölpiſch: Andere wollen ben gemeinen 
Mann das Untere der Karten nicht fehen laſſen und. reden leiſe. 
Wenn wir nur vet viel Elaffifihe Leſer hättenz 
einige klaſſiſche Schriftfieller fanden ſich wohl noch. Sie leſen 
siel und vieles; aber wie und was? Wie viele giebt es denn 
wohl, welche auch, nachdem ber Reiz der Neuheit ganz vorüber 
ift, zu einer Schrift, die es verdient, immer von Neuem zurüd- 
fehren können; nicht um bie Zeit zu töbten, noch um Kennt- 
niffe von diefer und jener Sache zu erwerben, fonbern, um fi 
den Eindrud durch Die Wiederholung fehärfer zu beftimmen und 
um fih das Befte anzueignen? So lange es daran fehlt, muß 
ein reifes Urtheil über gefchriebene Geiſteswerke zu ben feltenften 
Seltenheiten gehören, ” 


Derfelde Friedrich Schlegel, der hernach in Defterreich ge- 
braucht warb, um alle geifllihe und weltliche Einrichtungen des 
Mittelalters, mögen fie noch fo unvereinbar mit dem @eifte 
unferer Zeit fein, durch gebrechliche Stüben der Nhetorif und 
Sophiftit aufrecht zu halten, vereinigte in der Periode als er und 
Fichte eine neue Zeit verfündigten, feine Stimme mit Leffinge 
Stimme, um lauter und fräftiger bie Macht des Zeitgeiſtes, 
orafelnd zu verfünbigen. Es gefchieht dies in einem Sonnett, 
von dem wir nur bie fechs lebten Verſe mittheilen, weil biefe 

hinreichend find, um das Vorhergefagte zu erklären: 
. Es wird das neue Evangelium kommen 
So fagte Leffing, doch die blöde Motte 
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Gewahrte nicht ber aufgeſchloſſenen Pforte. 
Und dennoch, was der Theure vorgenommen 
Im Venken, Forſchen, Etreiten, Ernſt und Spotte 
Iſt nicht fo theuer wie die wen’gen Worte. 

Das Streben des Einen ber Brüder, die Leichifertigfeit 
der römifehen Elegien Goͤthe's, das Iofe Leben im Wilhelm 
Reifter und in den Wahlverwandtichaften philofophifch zu ideali⸗ 
ſiren und das des Andern, in ber Lucinde Lüderlichkeit in Poefte 
zu verwandeln, bat in Deutfchland wenig gefchabet. Die Lucinde 
fo wenig als Heinſens Arvinghello haben unter uns je ein 
großes Publifum gehabt; die Corinna und bie Delphine 
der Fran von Stasl, fowie Lorb Byrons Gedichte beweifen 
indeften, daß die Theorie von der Poeſie des Genuffes und 
von der Liebe als bloßem Mittel zum finnlihen Genuß, welche 
Wilhelm Schlegel in der folgenden Lobpreifung von Göthe’s 
roͤmiſchen Elegien vorträgt, den vornehmen, ber Luft lebenden 
Maflen der Franzofen und Engländer fehr einleuchtete, 

„Diefe Elegien,”’ fagt Auguf Wilhelm Schlegel, „von 
Göthe's Gedichten, welche zuerſt im ſechſten Stüd der Horen 
für 1796 abgebrudt wurden, find eine neue, merkwürdige, in 
der Beichichte der Deutichen, man mag wohl fagen, ber euro- 

yüiden Poefie überhaupt einzige Erfcheinung — — — fie find 
originell und dennoch nicht antif. Der Genius, der in ihnen 
maltet, begrüßt die Alten mit freier Huldigung, weit entfernt, 
von ihnen entlehnen zu wollen, bietet er eigne Gaben bar. und 
bereichert die römifche Poeſie durch deutſche Gedichte — — — 
Ob der Dichter gleich nicht verhehlt, daß er (man merke 
dieſen für vornehme Poeſie aller Art für römiſche, deutſche oder 
engliſche charakteriſtiſchen Zug) ſich die füßefte Luſt des 
Lebens zum Geſchäft macht, ſo ſcheint er doch nur mit 
ber Liebe zu ſcherzen. Sie unterjocht ihn nie fo, daß er 
die offne Heiterkeit feines Gemüths einbüßen follte m. |. w.“ 
Aehnlicher Art if, was Friedrich Schlegel zur Empfehlung bes 
Johann Borcaccio fagt. An ſich mochten die Nefthetifer Recht 
haben; allein in Beziehung auf deutſche Verhaͤltniſſe, deutſches 
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Klima, deutfches Leben und Gemüth konnte unmöglich eine Dich⸗ 
tung paffend fein, die in einem füblihen Klima, in Ländern, 
wo feit den äfteften Zeiten wilde Leidenfchaft und Ueppigkeit 
und Luft jeder Art neben blinder Gottesfurcht und gränzenlofem 
Aberglauben herrfchend waren, von jeher in Gebrauch geweſen war. 

Ueber die Bortheile, oder Nachtheile ber Lobpreiſung der 
ſpaniſchen Dramatifer und ihrer vegellofen aber genialen Stüde 
wagen wir nicht zu urtheilen, da bier Feine äfthetifchen Urtheile 
gefällt werben follen; dagegen glauben wir mit Sicherheit be- 
haupten zu dürfen, daß die Schlegel und ihre Freunde, Die 
Romantifer, der deutfchen Poefte durch die. Erneuerung der von 
den Dichtern des fiebenzehnten Jahrhunderts vergeblich verfuchten 
Anwendung der den romantihen Sprachen entlehnten For- 
men, feinen Dienft thaten. Man erfchwerte unnöthiger Weife 
die Dichtung durch Schwierigfeit der äußern Form; Sonnett, 
Madrigal und andere ben Sprachen des Südens angepaßte 
Formen und bie fehwierige damit verbundene Reimerei verwan⸗ 
delte Kunft in Künftlichfeit und dag Wefentliche ward dem lin- 
wefentlichen geopfert. Schiller fogar verfündigte fih an Virgil 
und an deffen unnachahmlichen oratorifhen Herametern, ale er 
ein Paar Gefänge der Aeneid in die, eher dem Geſange als 
der Rede angepaßten, ottaverime des Taffo überfegte, ber fich 
zum Dante verhält, wie Virgil zum Homer. Friedrich Schlegel 
fcheiterte völlig, ald er verfuchte, durch den Ion und Alarkos 
zugleich ſpaniſche und griechiihe Formen und Hpergenialität 
geltend zu machen. 

Am beftigften widerfegte fih Voß der neuen Romantik, 
bie ihm ber proteftantifchen Religion und der bürgerlichen Frei— 
beit gefährlich fchien; er warb daher fpäter Varteihaupt der 
Rationaliftien, der Freunde klarer und beftimmter Erkenntniß, 
der Feinde der Schellingfchen Philoſophie und der aus derfelben 
entfprungenen Myftif und Dogmatif, An ihn fchloflen ſich alle 
die Schriftfteler an, Die den Grunbfägen treu blieben, denen 
angefehene Theologen, wie Paulus, Planf, Eihhorn, Griesbach 
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Gewahrte nicht der aufgefchloffenen Pforte. 

Und dennod, was der Theure vorgenommen 

Im Denken, Forſchen, Streiten, Ernft und Spotte 
Iſt nicht fo theuer wie die wen’gen Worte, 

das Streben des Einen der Brüber, die Leichtfertigfeit 
ver sömifchen Efegien Goͤthe's, das Iofe Leben im Wilhelm 
Heiter und in den Wahlverwandtſchaften philofophifch zu ideali⸗ 
irn und das des Anbern, in der Qucinde Tüperlichkeit in Poefte 
a verwandeln, Hat in Deutfchland wenig geſchadet. Die Lucinde 
wenig als Heinfend Ardinghello haben unter uns je ein 
großes Publikum gehabt; die Corinna und bie Detphine 
ber Ftau von Stasl, fowie Lord Byrons Gedichte beweiſen 
indeſſen, daß die Theorie von der Poeſie bes Genuſſes und 
ven der Liebe als bloßem Mittel zum finnlichen Genuß, welche 
Bilfelm Schlegel in der folgenden Lobpreifung von Göthe's 
timtihen Elegien vorträgt, den vornehmen, der Luft Tebenden 
Hafen der Franzoſen und Engländer fehr einleuchtete. 

„Diefe Elegien,“ ſagt Auguf Wilhelm Schlegel, „von 
Getheis Gedichten, welche zuerſt im fecheten Stüd der Horen - 
fir 1796 abgebrudt wurden, find eine neue, merkwürdige, in 
der Geſchichte der Deutfchen, man mag wohl fagen, der euro- 
wWiden Poeſie überhaupt einzige Erfcheinung — — — fie find 
engl und dennoch nicht anti. Der Genius, der in ihnen 
walket, begrüßt die Alten mit freier Huldigung, weit entfernt, 
sen ihnen entlehnen zu wollen, bietet er eigne Gaben bar. und 
bereichert die römifche Poefie durch deutfche Gedichte — — — 
Ib der Dichter gleich nicht verbeblt, daß er (man merfe 
biefen für vornehme Poeſie aller Art für römiſche, deutfche oder 
engliſche charakteriſtiſchen Zug) fich die füßefte Luft des 
Lebens zum Gefhäft macht, fo ſcheint er doch nur mit 
der liche zu fherzen. Sie unterfocht ihn nie fo, daß er 
die offne Heiterkeit feines Gemüths einbüßen follte u. f. w.“ 
Ahnlicher Art if, was Friedrich Schlegel zur Empfehlung bes 
Wann Borcaccio fagt. An fi ich mochten die Aeſthetiker Recht 
hben; allein in Beziehung auf deutfche Verhaͤltniſſe, deutſches 
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Akademien glänzten, und Orden und Titel erhielten, fie hatten 
eine eigne Theologie und gelehrte Theologen, welche dieſe in 
Schöne Nedensarten Fleideten. Die Freunde des Fortſchreitens 
nahmen von ber ganzen ariftofratifchen Literatur menig Notiz. 
Es bildete fich den Negierungen und ihren Kreaturen und Schmeich- 
fern zum Troß, und obgleich die Journaliſtik entweder in ihrem 
Dienft war oder auch unterbrädt und verfolgt wurbe, eine 
furdhtbare demokratiſche Lteratur, die durch Gunſt des Volks 
eine freubige Eriftenz hatte, während die vornehme durch Almofen 
nur kümmerlich exiſtirte. Bergeblih ward bie heilige ‘Malerei 
erſt von Heidelberg aus in die Welt gebracht, in Liedern und 
profaifchen Schriften auf jede Weile gepriefen; der Raufch der 
Legenden dauerte nicht. Vergeblich erbaute man alte Raub⸗ 
nefter mit ganz verfehwendetem Aufwande nen auf; das Volk 
gaffte fie an, flaunte, wie es pflegt, und ſchlug flaunend über 
bie Kindereien bie Hände zuſammen; ed wußte aber zu gut, 
wie das Gefchlecht der Ritter, die da gehaufet hatten, denke, 
und was es wolle, um fich fangen zu laſſen. Das Kirchen- 
“bauen und Wiederherftellen alter Dome, die unvollendet ein 
viel befferes großartigeres Denkmal der Zeit der Nitterburgen 
und Kathedralen gewefen waren, als neu ergänzt, wirfte mehr 
auf Die durch romantifchen Gefang und fehöne Reden und Lärmen 
der Collectanten, Keftgeben und Ausfchüffe gewonnene Menge. 
Aber auch dies dauerte’ nicht, denn die Maͤnner der Literatur 
des Volks bewiefen, daß während man alte Tempel wieder 
baue, auch alle alten Mißbraͤuche erneuert würden. Selbſt bie 
innige Berbindung des Fräftigen und genialen Schöpfere ber 
Wiffenfchaftsfehre mit den Schlegel, mit Tied, mit von Harben- 
berg und mit Richter 10) konnte der Literatur der Haymons 
Kinder, der Genovefa und des geftiefelten Katers und ber Lyrik 


en 


10) Fichte's Sohn fagt im Leben feines Vaters (I. ©. 443). Naben 
Friedrich Schlegel fih von Berlin wieder entfernt gehabt, habe (um 1800) 
feines Vaters Umgang fi) beſonders auf Wilhelm Schlegel, Tieck, Woltmann, 
Reichardt, Friedrich Nichter beſchränkt. 
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huldigten, ferner die größte Zahl der Schriftfieller, welche für 
das Volk nicht für gelehrte ober für vornehme Leute fchrieben. 
Das Schickſal fügte es, daß fih auf der 1803 neu errichteten 
Untoerktät Heidelberg im Anfange bes neunzehnten Jahrhun⸗ 
verts die DHaupthelden der demokratiſchen und ariftofratifchen 
Licraur einige Zeit hindurch gegenüber flanden. Görres und 
Vagner, die Sammler der romantischen Gedichte, Legenden und 
Sagen, die unter dem Titel: des Knaben Wunderhorn ge 
indt wurden, und denen Sreuzer und mit Behutfamfelt zu« 
weilen auch Wilken ſich anfchlogen, hatten an Daub eine fehr 
kräftige Stüge, fo Yange er der Schellingfchen Philoſophie getreu 
ich, Voß ſtand ihnen erfi allein, hernach in Verbindung mit 
Paulus, entgegen und ganz Dentfchland nahm Antheil an 
dem Rampfe, den Voß und Görres mit gleich vrigineller Derb- 
kit und Grobheit führten, beſonders ald bie Negierungen an- 
fmgen, den Obſcurantismus für konſervativ, Aufklärung für 
tevolutionaͤr zu exrflären. 

Das Lestere geſchah erſt nach 1815. Die Gefchichte des 
liratiſchen Rebens feit diefer Zeit gehört nicht mehr in dieſes 
Bet, wir wollen indeffen einige Winfe über den Zufammen- 
Yang der Romantif und der aus der neuen Philofophie und 
Vifenſhaftlichkeit hervorgegangenen, dem Volke unerreichbaren 
aa gewiſſen Klaſſen zugänglichen Literatur mit dem politiſchen 
Zufande Deutſchlands beifügen. Als das deutſche Volt um 1815 
ad beſonders feit 1820 fich in feinen Erwartungen ganz ge 
Kaiht fah, (ob mit Recht oder Unrecht, laſſen wir unentfchieden) 
ward ihm alles verdächtig, was von den Negenten, von ber 
« tiflofratie, von der neuen Hierarchie und von den vornehmen, 
"a biefen beſchützten Gelehrten ausging. Es hatten daher bald 
ik Freunde des Akten, Regierungen, Adel und Geiftlichfeit und 
“an ihnen hing, ihre eigne Poeſie, fie befolveten Roman⸗ 
Nr, fie hatten ihre eignen Philofophen, die einen ephemeren 
tim machten und auf den gelehrien Schulen herrſchten; fie 
helzn ihre eignen Hiſtoriker, welche an Höfen, in Eöniglichen 
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mereien eines andern Frankfurter Fraͤuleins in Wilhelm Mei⸗ 
ſters Lehrjahre ganz fonderbarer Weife aufnahm. | 

Sin der Theologie ſchien einige Zeit hindurch von Berlin 
aus Schleiermadher und in Heidelberg Daub, der Eine durch 
ſchöne platonifhe und Fichtifche Neden und vornehm Flingende 
Perioden, der andere durch Derbheit und bialeftifche Kraft dem 
alten Glauben neue Stügen zu bereiten; allein es zeigte ſich 
bald, daß Daubs Schüler gewöhnlich zu einer gewiflen Art 
Frömmigkeit übergingen, welche nicht in feiner Lehre gelegen 
hatte, und daß Schleiermachers Schule mit ihrer ſchwankenden 
Doftrin und mit den fehönrebnerifchen, nur den Eingemeihten, 
und auch diefen nur in der Einbildung, genügenden Floskeln, 
der furchtbaren Dialektik Hegeld nicht widerftehen könne. Hätte 
ſich Hegel jo klar über feine theologiſchen Anfichten ausſprechen 
wollen, als feine Schüler hernach gethban haben, fo würde ſich 
fhon früher gezeigt haben, wie thöricht es tft, der aus dem 
Bedürfniß der Zeit hervorgegangenen und nad biefem Bebürf- 
niffe wechfelnden Bolfsliteratur und Volkslehre eine Regierungs⸗ 
lehre entgegenfegen zu wollen. Dies warb erft in unfern 
Tagen ganz Har, als die proteflantifchen, von Doktrinärs und 
Altgläubigen veranlaßten Concilien an dem Widerwillen bes Volls 
gegen Ariftofratie und Hierarchie fcheiterten, und als Schelling, trotz 
der unfterblichen Berdienfte, die er und feine Schule um Vergeiſti⸗ 
gung der fonft nur empirifch betriebenen Naturwiffenfchaften 
erworben haben, von München nad) Berlin berufen, an der 
Theologie fchmählich zu Schanden ward, Auch in den hiſtori⸗ 
fhen Wiſſenſchaften ließ das Volk die von den Regierungen 
belohnten und begünftigten, mehrentheild großen, achtbaren, ge 
lehrten Männer allein, und fuchte fih eine verſtaͤndliche und zu- 
gängliche Belehrung. Die Menge fand an den Forfchungen 
der Gelehrten und an den Früchten vornehmer Afabemien und 
ihrer beforirten und titulirten Mitglieder fein Vergnügen; die 
hochmüthig Tünftlichen Perioden berühmter Leute gaben Feine 
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der Heiligen ımb Marienverehrung Yeinen fehten Boden im Laube 
ſchaffen, fie mußten einer neuen Dichtung weichen, bie an Bol- 
tane ud Beranger erinnert. 

Einige Zeit hindurch ſchien es freilich, ale wenn ſich bie 
Aeumtif oder das Bemühen, das Alte in neuer Geſtalt zurüd« 
when, auf der einen Seite durch Schelling, Daub, Göres 
ud andere amsgezeichnete Männer der naturphilofophifchen 
ud myfliihen Schule, auf ber andern durch Schleiermacher 
md andere Gelehrte der Fichte Piatontfchen Schönrebner, der 
ganzen Literatur und Wiſſenſchaft bemächtigen würde; aber auch 
dad war nicht von Dauer. Goͤrres und die Schlegel gaben 
ber Alterthumswiſſenſchaft dadurch ein vomantifches Anfchen, 
daß fie Die verfländigen Gebilde der Griechen uud die Kunſt 
ud Staatsreligion der Alten in den Myſterien ber Inder und 
Aegyoter und in der ſchlüpfrigen Symbolik des Orients fuchten, 
nedurch fie bem zweiten Syſtem Schellings nahe famen, weiches 
ein neuer Spinozismus oder Pantheismus genannt wurde. 
Für dieſe Lehre Färnpfte eine Zeitlang der Fräftige Daub in Heibels 
erg, der aber mehr durch feine Perſonlichkeit und durch Kraft der 
Kr als durch feine fchriftftellertiche Wirkſamkeit bedeutend war, 
Aterandern Seite war bie neue Philoſophie der'refigtöfen Myſtik 
Freak; aber weder Daub und feine Heidelberger Freunde, noch 
Götpe ſelbſt konnten in einer Zeit, wo die induftriellen und politifchen 
Saterefien überwiegenden Einfluß hatten, gegen die Partei den 
Seg behaupten, an beren Spige Voß kämpfte. Die Studien, 
in Journal, weiches Daub und Creuzer herausgaben, mußten 
ld aufhören, e8 warb aber merfwürbig durch bie barin ge 
teudten äfthetifchen und philofophifchen Auffäge des Fraͤuleins 
u Günderode. Diefe unter dem angenommenen Namen Tian 
m dem Fräulein befannt gemachten Arbeiten und Dichtungen 
kerilen wenigftens, daß der ſchwaͤrmende Pantheismus, den fie 
wlindigen, nicht blos die Gelehrten ergriffen hatte. Bon ganz 
rer Art iſt der Myſticismus, den Göthe dadurch förderte, 
deß cr die Befenntniffe einer fhönen Seele oder die Schwär- 


4a Deutfche Literatur. Steg der Romantik, 


wurben in England und in Frankreich freudig begrüßt, die Doc⸗ 
trinärs aller Regierungen huldigten ihnen, wir alle, in gelehr- 
ten Schulen erzogen, mit Refpeft gegen vornehme Titel, be= 
rühmte Namen und berrjchende Meinungen erfüllt, beugten une 
und folgten ihrer Spur; fahen und aber alle getäufht. Das 
Bolt wollte von unferm Treiben nichts wiffen, unfere vornehmen 
Mufter wurden nur von Bornehmen und Gelehrten gelefen, - 
das Volk forderte und erhielt ganz andere Gefchichte, es folgte 
Männern, die wir oft gar nicht kannten, beren Bücher aber 
doch in Aller Händen waren. Diefe Bücher‘, welche der unzu- 
gänglichen hiſtoriſchen Weisheit entgegengefeut wurden, fchalten 
wir mehrentheils flach und kindiſch, wir freuten uns baher 
endlich des Beifalle, deffen Rotteck genoß, obgleich er ſich ber 
Geſchichte eigentlich nur als eines Werkzeuge ber Politik be- 
diente, Wir wollen zum Schluffe noch einmal auf Klinger zu- 
südfommen, beflen Sahir wir oben erwähnt haben. Unfere Ab⸗ 
ſicht ift durch wenige Stellen, Winfe, Analpfen zu zeigen, von 
welcher Seite Klinger, der feine Zeit von obenher überfchaute und in 
Petersburg in großen Berbältniffen lebte, die Menſchen, bie Tite- 
satur, die Civiliſation feiner Zeit anfah, bie wir von ciner 
andern Seite ber beurtheilt haben. 


4. 
Klinger als Belletrifi in Proſa. 


Die erfle Arbeit Klingers in der Gattung Iehrender und 
fatprifirender Erzählung erfchien vor der Revolution, wir haben 
ihrer daher ſchon früher erwähnt, fie bat zwar in der Könige- 
berger Ausgabe von 1815 große Veränderungen erfahren, das 
fommt aber bier nicht in Betrachtung; weil von ber Form nicht 
bie Rebe iſt, ſondern nur vom Inhalt, ber Teine wefentliche 
Beränderung erlitten hat, Im Allgemeinen geht durch alle 
lehrende Erzählungen Klingers eine Anficht des Lebens durch, 
die er in dem Motto ousfpricht, welches er dem Faufl vor 
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poſtive Belehrung, man fuchte dieſe daher bei unberähmten, 
Veſimmter liege fich dies allenfalls folgendermaßen faflen. 

a Heidelberg hatte ſich einige Zeit hindurch eine Schule 
gthildet welche Gefchichte und Alterthumswiſſenſchaft mit fühner 
Kemamtit, mit Görres’ orientaliihem Schwung, mit Schellings 
Riloſophie und mit propbetifcher Schwärmerei verband, wo⸗ 
kmh fie die Lücken ergänzte, bie der trodene Verſtand in ben 
geichrten Sammlungen der Stifter ber Schule wahrnahm; in 
Serie fhufen Schleiermaders Freunde gleichzeitig mit jener 
eine andere Gefchichte. An der neu errichteten Univerfität lehrten 
veraehme Leute auf vornehme Weiſe. Sie eigneten fi) bie 
Sprahe der Fichte und Schleiermacher an und waren ihrer 
Sache nicht weniger gewiß, als bie prophetiihe Schule ber 
über die Urzeit und Urmeisheit orafeinden Weifen. Savigny 
und Niebuhr, Die fih auf gründliche, gelehrte aber einfeitige 
derihung ſtützten, gründeten eine Schule, die auf ber einen 
Sxite der Zeit fogar bie Fähigkeit abſprach, fich felbft Geſetze 
zu geben, und auf ber andern ein Rom ſchuf, das felbft Eicero 
m Livins nicht gekannt haben follten. Die Gefchichte verlor 
ih, freilich ohne Schuld ber Urheber ber neuen Methode, feiidem 
a eihungen und Syſtemen über Zuftänbe, von denen ſich 
kin fhere Nachrichten erhalten haben, fie ward in Citaten 
bearoben und unter ben Stößen von Acten, Urkunden, Dofu- 
arıten, zu deren Drud überall bie Regierungen gern Gelb 
ſergaben, erſtickt; das Wolf befchwerte fi daher, dag man ihm 
das Bild des Lebens, welches die Gefchichte geben folle, abficht- 
lih entziehen oder verbunfein wolle, Man bemunderte ben 
El ber Schweizergeſchichte Johann Müllers, man Tas aber 
Köflens nur die allgemeine Gefchichte, die des gelehrten Mannes 
an mwürdig if. Die Anpreifung der NRitterfchaft und des 
ſaticiats blieb ohne Wirfung, obgleich viele Jahre hindurch 
nes Müller als der Thukydides der Deutfchen, weltberühmt 
Du, Derſelbe Fall war mit den Arbeiten Niebuhre, Savignys 
um der andern Gelehrten, die in ihrer Manier fehrieben, fie 
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Zukunft folgen werde, zeigt ſich in dieſem ſcheinbar wüſten Fauſt, 
wie in den andern Geſchichten. Man wird beſſer verſtehen, 
was wir fagen wollen, wenn wir bier die Worte abſchreiben, 
bie Klinger felbft im Fauſt dem Teufel in den Mund legt: 

Sa fo weit wird dies aufgeblafene Gefchledht ven Wahn- 
finn treiben, fagt dort der Teufel, daß fogar ihre Weiber ja hört 
ed, ihr Kräfte und Geifter der Hölle, daß fogar ihre Weiber, 
Bücher fehreiben werden. Ihr Tennt die eiteln Töchter Evas 
und ich braude euch nicht zu fagen, was das für verzerrte 
Ungeheuer aus ihnen machen muß. So wird nım das Bücher⸗ 
fehreiben ein allgemeines Handwerk werben, wodurch Genies 
und Stümper Ruhm und Fortfommen fuchen, unbefümmert, 
ob fie die Köpfe ihrer Mitbürger verwirren und bie Flamme 
an das Herz der Unfchuldigen legen. Den Himmel, die Erbe, 
den Furchtbaren felbft, Die verborgenen Kräfte der Natur, die 
dunfeln Urfachen ihrer Erfcheinungen, die Macht, welche bie 
Geftirne wälzt und die Kometen burdy den Raum fchleudert, 
bie unfaßliche Zeit, Alles Sichtbare und Unfichtbare werben fie 
betaften, meflen, begreifen wollen. Für alles Unfaßliche werben 
fie Worte und Zahlen erfinden, Syſteme auf Spfteme häufen, 
bis fie die Finfternig auf Erden gezogen haben, wodurch nur 
die Zweifel gleich den Irrwiſchen bliten, die den Wanderer in 
den Sumpf Toren. Nur dann werben fie heller zu fehen glauben, 
wenn fie bie Religion weggeräumt haben, wie alten Schutt und 
gezwungen find, aus dem flinfenden Weberbfeibfel ein neues un⸗ 
geheures Gemiſch von Menſchenweisheit und Aberglauben, von 
Myſtik und Poeterei zufammen zu gießen. Dann machet weit 
bie Thore der Hölle, daß das Menfchengefchlecht einziehe! 

An derfelben Stelle wird die politifche Haltung der Deut- 
fhen und ihre durch lange Knechtſchaft an Serpilität ge⸗ 
wöhnte und für Herabwürdigung nicht mehr empfinblihe Na⸗ 
tur farfaftifh, aber getreu, wie man fie auch jest noch 
täglich beobachten kann, mit fiharfen Zügen gezeichnet. Meifter- 
haft wird die in jener Zeit der Romantik und ber Erneuerung 
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jet dat I. Diefe Anficht nennt man oft finfter und ungerecht 
fe liegt aber gleichwohl den mehrften Romanen ber George 
Sand ebenfalld zum Grunde. Man wird fih daher aud nicht 
wunder, daß Klinger, fo geiſtreich er war, fo viel Menfchenfennts 
mp praftifche Klugheit feine Bücher auch verrathen, nie eigent« 
her Lieblingsſchriftſteller des Iefenden Publikums werben konnte. 
er jheut fich ferner nicht, in einigen feiner Schriften, gleich dem 
Iwetnal, in feine ſcharfe Satyre obfcöne und empörende Scenen 
anmehmen; man bat ihn daher auch über feinen Fauſt ebenſo 
hart geiholten, als die George Sand über die Lelin. 

Ehe wir nachweifen, wie durch Klingers Erzählungen eine 
Pee in ihren verfipiedenen Beziehungen fortläuft und beshalh 
Ne einzelnen Gruppen durchgehen, welche bie verfchiedenen Ge⸗ 
ſhichten nach feiner eignen Erklärung in Beziehung auf bie 
Hauptidee bifpen, wollen wir am Fauſt, dem abſchreckendſten 
ud am wenigften einem Feufchen Lefer zu empfehlenden Roman, 
jiigen, wie er in biefem und in allen übrigen, auch abgejeben 
von der Hauptidee, feine Anfichten über Das Leben feiner Zeit vor⸗ 
big In Fauſts Leben, Thaten und Höllenfahrt, wo wir aller- 
tus mehr Menſchenkenntniß, Politik und Zeitgefchichte, als 
Yet uud reinen keuſchen Gefhmad finden, wird alles bas, 
Mr in den vorigen Abfchnitten von ber Bildungsgefchichte 
ber anyiger Jahre erzählt haben, nach Klingers Art vorge 
fühl. Es erfcheinen hinter einander bitter ironiſch geſchildert 
md in Erzählungen eingefleivet, Philoſophie und Romantik, 
Sampf der Myſtik mit gefundem Verſtande, Fränftiche Schwär- 
wei ſhwacher Semüther, Tächerliche Aufflärerei ber fogenannten 
Rationaliſten, Prahlen halbgelehrter Weiber auf Dichten und 
Vücherſchreiben. Wie tief Mlinger feine Zeit durdhfchaute, und 
ws dem, was um ihn vorging, vorausfagte, was in nächfler 

ne Es lautet: All this with indignation have J harled 

At the pretending part of the proud world; 
Who swoln with selfish vanity, devise 


False freedoms holy cheats, and formalies 
Over their fellow slaves to tyrannize. 
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vielmehr in zehn Bänden Erzählungen nur feine Weltanficht, 
und ber Faden eines leitenden Gedankens Täuft durch alle hin- 
durch. Dies ift nicht bloſe Bermuthung oder willfürliche Aufe 
faffung und Deutung ber oft fehr räthfelhaften Erzählungen ; 
ed beruht auf Klingers eignen Worten. Er fagt une, er habe 
in den fünfzehn Schriften die früher aus Rouſſeau gefchöpfte, 
nachher nie aufgegebene Idee vom urfprünglichen Gleichgewicht 
der Leidenfchaften und der Vernunft, vom Gange der Menſch⸗ 
heit, vom civiliſirten Leben und nom höfifchen Treiben, von 
Freiheit und Knechtſchaft, nicht bloß entwideln, fondern auch 
durch Erzählung anfchaulih machen wollen 9). 

Wir dürfen in einem allgemeinen Werfe freilich die Art 
der Ausführung des großen und fehwierigen Unternehmeng, 
welches fih Klinger zur Aufgabe des Lebens gemacht Hatte, 
nicht durch alle feine Werfe durchführen, wir müffen aber doc 
dem Mann, der Gelegenheit hatte, Höfe, Minifter, Zürften, Ne 
gierungen und Berhältniffe des Lebens befier und mehr aus 
ber Nähe kennen zu lernen, ald irgend ein anderer beutfcher 
Schriftſteller, (ſelbſt Göthe nidt ausgenommen ) größere Be- 
ahtung fchenfen, als einem gewöhnlichen Romanfchreiber. 
Wir widmen Klinger um fo mehr Aufmerkfamfeit, je flärfer 
ber Kontraft ift, den feine Romane gegen die auf den Ge- 
ſchmack der Lefer berechneten bilden, zu denen wir fogar Göthe's 
Romane zählen. Klinger ift ganz felbfiftändig, er ſpricht nur 
feine eigne Lebensanficht und Rebensphilofophie aus und ift Yiel- 

14) Diefe ganz verfhiebenen Werke, find feine Worte, follten meine 
aus Erfahrung und Nachdenken entiprungene Dentungsart über bie natür⸗ 
lichen und erfünftelten Verhältniſſe des Menfden enthalten, deſſen ganzes 
moralifcges Dafein umfaflen, und alle wichtige Selten beffelben berühren. 
Geſellſchaft, Regierung, Religion, Wiffenfchaften, hoher ibealliher Sinn, die 
fügen Traume einer andern Welt, die fchlinmernde Hoffnung auf reineres 
Dafein über diefer Erbe, follten in ihrem Werthe und Unwerthe, in ihrer 
sihtigen Anwendung und ihrem Mißbrauche, aus den aufgeftellten Gemälden 
bervortreten, die natürlich eben fo viekfeitig werben mußten, als fie ih uns 


in ber moralifgen Welt durch ihren ſchneidenden Kontrakt auffallend bar 
ftellen. 
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leicht eben deßwegen weniger poetifch ale andere, aber damit 
baben wir es hier nicht zu thun. Er fest feine Gemaͤlde der Zeit 
und der Menſchen breift denjenigen entgegen, welche die Humo- 
titten, die Romantifer, die Sentimentaliften, die genialen und 
bie platten Romanfchreiber aufftellen. Um feine Auffaffung des 
menschlichen Lebens und bie Art, wie er feine Philofopbie des - 
Lebens verfinnlicht deutlih zu machen, wollen wir einige Winke 
über die einzelnen Gruppen feiner Erzählungen geben. Die erſte 
biefer Gruppen bilden „Fauſts Leben, Thaten und Höfllenfahrt,” 
„die Geſchichte Raphaeld de Aquillas“ und „die Gefchichte Gia⸗ 

fars ded Barmeciden.“ 
Sm Ganzen enthalten die drei Geſchichten, von denen jede 
einen ſtarken Band füllt, die finftere Anficht vom civiliſtrten 
Lehen, welche Klinger nicht ſowohl von feinem Lehrer Rouffeau 
ererbt, als ſich aus feinen eignen Erfahrungen gebildet hat. In 
allen dreien if eine beffere und Fräftigere Natur in hartem 
Kampfe mit dem Prinzip der Welt und mit dem unerbittlichen 
Schickſal. Jede in den drei Erzählungen geſchilderte Indivi⸗ 
Wwalität ſucht fih auf verfehiedene Weife den idealen Weg durch 
das reale Leben zu bahnen, Fauſt und Raphael geben unter, 
Ver eine geiftig ‚und leiblich, der andere nur leiblich, Giafar 
ber Barmecide fommt durch. Durch alle Erzählangen Klingers 
geht fein Glaube an ein unerbättlih waltendes Schickſal, denn 
den Fatalismus hatte er mit Bonaparte gemein, beffen tiefe 
Berachtung der großen Mehrheit der durch Meimung und Lei⸗ 
benfchaft geleiteten, ſchwachen und eben barum höchſt eingebil- 
deten Menſchen er auch theilte. Ihm wie Bonaparte fchienen oft 
bie Menfchen, wie man fie im Leben trifft, nur als Werkzeuge 
fräftiger Naturen einen Werth zu haben, und dag die Men- 
schen ſelbſt, Die Bonaparte gebrauchte, ſich glücklich fühlten, won 
ihm gebraudt und mißbraucht zu werben, beweifen die Schriften 
feiner Kreaturen. Was Klingers Schickſalsmacht angeht, fo tritt 
freilich dadurch die Gottheit bei ihm etwas in den Hintergrund, 
denn er laͤßt diefe Macht auf die Weile walten, wie beim 

7 %* 


300 Deutfche Literatur. Klingers Iehrende Romane, 


Aeſchylus Saturnus, obgleich Negent der Götter, durchs Schidfal 
geftürzt wird. Prometheus zeigt aud dem Jupiter, der fich des 
Throns der Götter bemächtigt hat, Das unerbittlich regierende 
Geſchick in der Ferne. 

Zunaͤchſt wird in den drei angeführten Büchern von ver- 
fhiedenen Seiten her anſchaulich gemadt, dag alle menſchliche 
Anftrengung, alle moralifhe und wiffenfchaftliche Bildung ben 
Uebeln nicht abzuhelfen vermag, welche die Civiliſation nothwen⸗ 
biger Weiſe mit ſich führt, und daß die größere Zahl der Men- 
fhen ſtets um fo viel tiefer herabfinkt, je höher ſich die kleinere 
hebt und je mehr Güter und Genüffe fie dadurch erwirbt, daß 
fie ihren ganzen Verſtand auf die Vervollfommnung des Aufßern 
Lebens richtet. Es fcheitern ferner alle die bedeutenden Indi⸗ 
vidualitäten, die uns vorgeführt werden, weil fie der Beſtim⸗ 
mung und der Natur entgegenftreben wollen. Kauft fcheitert 
burch fein reisbares Gefühl, durch feine warme, aber wilde 
Einbildungskraft an Lebeln und Gebrechen der Gefellfchaft, melde 
er felbft bewirfen hilft. Diefe werden jedoch, beiläufig gejagt, 
in ber ungezügelten Dichtung Klingers, befonders im Fauſt, fehr 
gehäuft und übertrieben. Um zu zeigen, auf welche Weiſe Klinger 
den Kontraft der unverborbenen Menfchennatur mit dem wirk- 
lichen Leben, mit der Volfgreligion und ihren craffen Begriffen, 
mit allen menfchlichen Negierungen und Verwaltungen, wie fie 
find und bleiben werben, in einer abentheuerlichen Geſchichte 
durchzuführen gedachte, dürfen wir nur feine eignen Worte gleich 
vorn im Fauſt anführen: 

„Der Türzefte und bequemfte Weg zum Glüde und zum 
Ruhme fehienen ihm (dem Fauſt) die Wiffenfchaften zu fein. 
Jeder, der diefe Sirenen fennt, und ihnen: ihren betrügerifchen 
Geſang abgelernt hat, fühlt (wenn er die Wiſſenſchaften nicht 
als Handwerk treibt), dag ihm fein Zweck, diefen brennenden 
Durft zu ſtillen, entwifchen mug. Nach langem Herumtaufneln 
in diefem Labyrinthe waren feine Ernte, Zweifel, Unwille über 
bie KRurzfichtigfeit der Menfchen, Mißmuth und Murren gegen 
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den, ber ihn gefchaffen, das Licht zu ahnden, ohne die bide 
Finfternig durchbrechen zu können. Noch wäre er glüdlich ge: 
wefen, hätte er mit biefen Empfindungen allein zu fämpfen ge 
babt, da aber das: Lefen der Weifen und Dichter taufend neue 
Bebürfniffe in feiner Seele erweckte uud feine nun beflägelte 
und zu gefünftelte Einbildungsfraft bie reizenden Gegenftände des 
Genuffes, die Anfehn und Gold allein verfchaffen können, unab⸗ 
läffig vor feine Augen zauberte, fo ram fein Blut wie Feuer 
in feinen Adern und alle feine übrigen Fähigfeiten wurden bald 
von diefem einzigen Gefühle verfchlungen.” Er verfucht, eine 
Weltverbeflerung und eine poetifche Gerechtigkeit, wobei er fi 
der Macht des Teufel bedienen muß, mit Gewalt burchzufenen, 
und erfährt bald, daß er nicht allein Die Uebel ärger gemacht, fon- 
dern auch die Zabl derſelben vermehrt hat. Er flürst darauf 
in Luft und tolle Sinnlichkeit, die in viel zu großer Nadtheit 
in diefem etwas gräßlichen Gemälde der menfchlichen Verdor⸗ 
benheit dargeſtellt wird. 

Auf einem andern Wege als Fauft, der überall mit Ge- 
walt dagegen anftürmt, ſucht Raphael de Aquillas bie Verfehrt- 
keit des eivilifirten Lebens, die auch ihn überall betrübt, mohin 
er tommt, wenn micht zu beifen, doch zu mindern. Er will fie 
nit wie Fauſt rechtenb und rächend befämpfen, fonbern in füße 
Schiwärmerei verfunten, ertragen und wo er Tann freundlich 
Iimdern. Er ift ein Heiner Landesherr in Spanien zur Zeit 
Philipps IN. und erliegt befonderd dem Fanatismus und dem 
Unheil der Hierarchie und Berfolgungsfudht, welches er zu Tin» 
bern fucht. Bei der Gelegenheit, wo Klinger feinen Raphael 
nicht blos in Güte und Neinheit des Herzens, fondern auch in 
blinder Ergebung ins Schickſal Troft fuchen läßt, fpridt er 
feinen Fatalismus offen aus. Die Duelle aller Ergebung, fagt 
er, fei der Glaube an ein unerbittlihes Geſchick, obgleich viele 
dies nicht gern offen geftehen wollten und deshalb ihren Grund⸗ 
fa mit allerlei Dogmen übertündhten. Um dies deutlicher zu 
machen, wollen wir aus dem Raphael de Aquillas, wo Briefe 
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mit Erzählung. abwechſeln, eine Stelle aus dem vierten Briefe 
wörtlich mittheilen. Es ift dort von Menfchenwürde und Men⸗ 
fchenwerth die Rede, welche anerfannt werben: 

Dennoch fehe ich, heißt: ed an der Stelle weiter, daß bie: 
Großen die Menfchen geradezu für nichts mehr halten, ale 
wozu jie fie gemacht haben, daß fie ohne Scheu die ganze Mafle 
wie den Einzelnen drüden und Feine Ahndung mehr davon 
haben, was der Mißbrauchte und Niedergetretene wohl fei und 
werden fönnte, wenn er fich feines natärlihen Werthes und 
feiner Rechte erinnerte. Nie foll dein Raphael zu diefen Wür- 
gern gezählt werden. Nie will ich fie thöricht zum Kampfe 
herausfordern; aber auf der Stelle, die mir mein angeftammter 
Sinn anmweifet, will ich mich erhalten, es treffe mich, was be 
wolle, und weder der röthliche Fuchs, wie Pindar ſpricht, neh 
ber fürchterlich brüllende Löwe follen meinen angebornen Sinn 
umändern fönnen. 

Was in dem Buch von dem Kampfe mit Aberglauben, 
Intoleranz, Priefterwuth, Verfolger. aller derer, welche fich dem 
berrfchenden Dogma nicht fügen wollen, gefagt wird, bezog ſich 
bamald weniger auf die Gegenwart als auf die Vergangenheit, 
e8 hat aber leider in unfern Tagen. wieder Bedeutung erhalten. 
Die Steden, die wir aus dem Schluſſe der Geſchichte, weiter 
unten mittheilen wollen, bezeichnen die Anſicht Klingerd vom 
Leben, obgleich er im Verkehr und als Gefchäftsmann oft eine 
ganz andere zu begen fchien. Bon abftrafter Philofophie und 
fchöpferifcher. Poefie ift die Rede nicht, fondern von ruhigen, be⸗ 
fonnenem Berflande von einem- edeln Style und von Manntg- 
faftigfeit des Ausdrucks. Kauft ift wild und wäft, Raphael mild, 
fanft und freundlich, dem entipricht der Styl. Raphael if in ber 
ganzen Haltung dem Fauſt entgegengefegt, er hat viele rührende 
Stellen, wer aber etwas anders darin fuchen wollte, als Klingerd 
praktiſche, männliche, Eräftige Philoſophie und tiefe Weltkenntniß, 
der würde ſich täufchen, Klinger. konnte Daher unmöglich ein großes, 
Publikum unter ung haben, Es ging ihm, wie dem Grafen Platen, 


—— — 
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weil Belt: und Menfchenkenntniß, Wahrheit des Lebens und Drigi- 
nalität, bei unferm Ulniverfitäte und Seftenwefen, bei der Neigung, 
das Unverſtaͤndliche für tief, das Dunkle für gelehrt zu halten, fehr 
felten find, und daher ein Eharlatan in der Literatur fletd das 
größte Publifum hat. Wie könnte auch bei unferm herrichenden 
eiteln, Heinitädtifchen Weſen, beim Auflauern und Aufpaffen auf 
Borte, beim Mangel der Gedanfenfreiheit und beim Zuftand 
anferer periodischen Literatur, bei der Aengſtlichkeit und Kriecherei 
ver vielen Höfe, Gelehrtenfchulen, fervilen Beamten und der 
glei von piutofratiihdem Stolz und von Fleinem Krämergeift 
bereiten Handelsſtaͤdte und ihrer hochweiſen Raͤthe, Sinn für 
geoßartige Auffaffung der Einfalt der Natur häufig fein? 

Klinger faßt freilich, wie die George Sand, das Leben 
mehrentheils fehr trübe, er führt feinen Raphael durch die 
mannigfaltigften Verhaͤltniſſe, durch Zagen und Bangen zu einer 
Ergebung ins Schickſal, welche fat ebenfo furchtbar fiheint, als 
Berzweiflung. Er wird ein Opfer der Inquifition, er fpricht 
im furhibarften Schmerz ihren Martern lauten Hohn; Klin» 
ger führt aber die Scene nur herbei und wir ermähnen 
igret mr, weil dem Raphael mitten unter den fchauder- 
haft drehenden Anftalten zu feiner Hinrichtung, Worte in den 
Dand gelegt werben, in welchen Klinger felbft feinen Abfcheu 
vor jeder Religion ausfpricht, Die zu ihrer Aufrechthaltung der 
Staatspolizei und der pfäffifehen Künſte bedarf, 

„Weg mit euern Göttern,” ruft Raphael aus, „mein Gott 
iR die Kraft meines Herzens, die mich zur Veredlung meines 
Geiſtes belebte, mich weitere, höhere, edlere Entwicklung ahnden 
ht, Durch fie fehe ich euch ohne Schreden. Ob ich mich 
hierin irre, werbe ich vielleicht erfahren, ich ftehe der Enthüllung 
des unaufloͤslichen Raͤthſels nahe; dies nur fühle ich deutlich, 
daß da, wo Menſchen, wie ihr, leben, geehrt ſind und glücklich 
ſcheinen, kein Weſen herrſcht, das ihr Gott zu nennen wagt. 
Hingeſchleudert in das Unermeßliche ſchwimmt dieſer Ball, die 
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Erde nährt und trägt den Guten, wie den Böfen und daß ber 
Böfe und Ungerechte die Herrfchaft führe, beweifet ihr ia. 

Fern fei von mir die Läfterung, zu glauben, der Erha- 
bene, den ih vielleiht nur denfen fann und fol, wenn ihr 
diefen Leib zerftört habt, bemerfe, dag auch ihr da feid. Was 
über dieſes wilde Chaos bericht, das weiß ich nicht. Zufall, 
Schickſal, Nothwendigkeit, nennen es die Thoren und bie Weifen, 
fo nenne ichs auch mit ihnen und durch fie ſteh' ich vor euch; 
ohne Hoffnung auf die Zufunft, ohne Furcht vor ihr. Wahn- 
finnige! fol ich glauben, er habe mich bicher geftoßen, damit 
ihr ein Verbrechen mehr an mir begehen mödtet? Durch euch 
entflieh’ ich nun der gewaltigen Hand des Schidjald und nur 
beffer fann mein Zuftand werden. Nichte, oder ewige Dunfel- 
heit oder Klarheit. Doc wahrlich! von großer Bedeutung ift 
mir ber fehnende Blid, der nach Licht, Freiheit, Erfenntniß 
ftrebende Geift und das Herz voller Ahndung und füßer Hoff- 
nung. Saͤttigt eure Rache an mir!” 

Im Giafar dem Barmeciden, lehrt Klinger einen britten 
Weg, den nachtheiligen Folgen der nad) Augen und aufs Aeußere 
gerichteten Civilifation, die hier wieder von einer andern Seite 
als im Fauſt und im Raphael de Aquillas vorgeführt "werden, 
zu entgehen. Giafar fteht weder trogend wie Fauft, noch dul⸗ 
dend und von Heroismus und Fatalismus geftählt in ber Ge 
meinheit und Verdorbenheit eines nur egoiftifch gebildeten Ge 
ſchlechts, ſondern befiegt die mit dem Fortfchreiten der menfch- 
fihen Kultur unzertrennlich verbundenen Uebel durch Stärke: 
der Vernunft, durch feite Anerfennung ihres allgemein verpflich⸗ 
tenten moralifchen Gefeged, gegründet auf Freiheit und Nein- 
heit des Willens. Das orientalifche Kolorit diefer Gefchichte 
ift weder mit Sorgfalt burchgehalten, noch erhöht e8 das Intereſſe, 
auch hier ift die Lehre vom Berhältnig der innern und ewigen 
Natur zum Menfchenleben, wie es tft, die Hauptfache. Den 
Punkt, von vem Klinger bei feinen in bie Form eines Romans ge- 
fleiveten Betrachtungen über bie menfchlichen Dinge und über den 
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Kampf der edlen Seele mit der Verdorbenheit, die man Klug» 
hit des Lebens nennt, ausgeht, giebt er gleich vorn herein an. 
Gau am Ende des Buchs fpriht der Teufel, der auch bier, 
wie m Fauſt, eine Hauptrolle fpielt, den Inbegriff aller darin 
enthalenen Lehren dahin aus, daß bie menfchliche Bernunft und 
ca fefer, männlicher Sinn, troß alles Anfcheind vom Gegen- 
tal, hienieven viel auszurichten vermögen, Klinger felbft fagt 
in Anfange : 

„Es bilden fich unfere Begriffe über Gott, Welt, Menfchen, 
über alle moralifchen und phyſiſchen Erfcheinungen nach unfern 
eien Erfahrungen, nad der Stimmung unferer Seele, ber 
Naht unferer Vernunft über unfere Leidenfchaften und vorzüg⸗ 
ih nad der Kraft unferes Herzend, der Quelle des morafifchen 
Sinne. Daher kommt es, dag ein Theil der Menſchen diefe 
müberfehbare Maſſe, wo man nur Ericheinungen fieht, deren Ur» 
he und Zweck unbegreiflich find, mit Ungeheuern anfülkt, wäh- 
ind fie der glücklichere oder weifere Theil mit einem freudigen 
Ganze umziebt. Keiner fann dem Gefühle, das aus den erfien 
kindrücken entftebt, ganz entfliehen und aud der hellſte und 
Gätre Kopf nimmt einen Anftrich von ihnen an, ben er nie 
ya verbergen Fann‘‘ '°). 

Dies jind die Säge, welche, mie wir oben gefagt haben, 
der Sankt fefifegen, von dem die hernach durch vierhundert 
Seien fortlaufende Gefchichte der Prüfungen und Berfuchungen 
des Barmeciden betrachtet werben follen. Mit andern Worten 
it das Klinger zeigt dad menfihliche Leben, wie er es in 
kin Erfahrung hat fennen lernen, im Giafar von einer dritten, 
°n ber im Fauſt und im Raphael enthüllten ganz verſchiedenen 


— — 





15) Das iſt eine Bemerkung, welche von der größten hiſtoriſchen Wich⸗ 

ui Man denke daran, wie ganz derſchieden Göthe und Klinger unter 
ja rerjchiedenen Umfländen, in ganz verfihtebenen Klaffen in derſelben 
Sit geberen, diefe Stadt und ihre eigne Jugend betrachten. Der Verfaſſer 
ik Geſchichte mag von fih nicht reden, fonft hätte er viel davon zu fagen, 
FE mmöglih, es ihm immer noch iſt, zu verhindern, daß nicht die erſten 
Care mächtig auf feine Anſicht einwirken. 


068 Deutiche Literatur. Klingers Ichrende Romane. 


Seite, und läßt am Ende durch den Weltverfucher, Leviathan, 
den Repräfentanten des Fleiſches, der mächtiger iſt als aller 
Geiſt, (weshalb wir auch im Vaterunfer gegen ihn beten), aud« 
fpreden, was ihm Giafars denkender Geift, zu der Zeit, 
entgegengefegt babe, ald er fcheinbar der Gewalt des Scid- 
ſals, dem er fih mit Kraft wiberfegt, erlegen fei. 

Alle meine Lift, jagt Leviathan, alle meine Kenntniffe vom 
Menſchen fcheiterten an ihm. Die Vernunft ift feine Geſetzge⸗ 
berin, feine Leiterin. Erhaben über die Schreden, womit ich 
ihn umgab, ftand er da! Mein fürchterlicher Anblick erflarrte 
ihn nicht! Sein ſchreckliches, nahes Ende machte ihn nicht er- 
beben! Alle Dualen unferes Dafeins empfand ich, als ich im 
in feiner falten Erhabenheit vor mir fleben ſah. Bis zum 
glühenden Wahnfinn von feinem Geſchwätze über Tugend ermü- 
det, wollte id wagen, die Gränzen meiner Macht über ihn zu 
überfchreiten — — — er ſah in Versüdung, was wir (bie 
Teufelsſeelen) verloren haben**). Ich mußte entfliehen, 

Mit fehr bitterer Ironie legt Klinger dem Teufel die loyalen 
und fonfervativen Berwünfchungen der Freunde des Beftehenven 
gegen bie fortfchreitende Bernunft in den Mund, die wir auf 
in unfern Tagen fo oft hören müffen, wenn, was unvermeidlich 
if, die Entwidelung der Bernunft Uebel mit fih führt. Er 
hat in den Verwünfchungen des Teufeld fehr gut ausgeſprochen, 
dag Liberalismus und Nationalismus nit an fi) zu tabeln 
find, fondern nur darum, weil eitle Menfchen fich ihrer zum 
Dedmantel bedienen, wie dies mit ber Frömmigkeit und der 
Anhänglichfeit an die Perfon des Regenten ebenfalls geſchieht. 
Der Teufel: bricht nämlich an der Stelle, die wir im Auge 
haben, in die Worte aus: „Verdammt fei die Vernunft bed 
Menschen. Durd fie dachte ich ihn dem Ewigen zu entreigen 
und brachte ihn ihm näher. Dreimal verdammt! — — — Meine‘ 

Verwunſchung e erſchalle durch die ganze Hoͤlle. — — — Ber 


BE} Klinger n meint mit Berfiug, die ärgſte Qual fel das: Virtafem vi- 
deant, ingemiscantque relicta. 
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wünfcht fei die kalte, nadte Bernunft! Groß iſt die moraliſche 
Kraft des Menſchen, wenn fie ihn leitet, und nur durch fie ſteht 
er da, ein Bild des Ewigen! An feinen will ich mich mehr 
machen, der fich bios von ihr. Teiten läßt, der das Gute um 
des Gnien willen thut, ohne Hoffnung auf Rohn, der die Tu- 
gend zu feiner Natur und Beſtimmung macht. Macht euch, 
ihr Teufel, an die, welche füh vom Glauben leiten laſſen, bie 
er Strafe zittern und nad dem Lohn fdmappen, der fo lockend 
für ſie ift, weil er, wie fie meinen, alle Genüfle übertrifft, die 
fie in Schwelgerei ihrer Sinne gefoftet haben. Die Bernunft 
fiebt in einer Schanze in Feljen gehauen, nur dann, wenn fie 
fich mit dem Glauben finnlid vermifcht, zieht die Einbildunge- 
fraft eine Berzäunung von Stroh um fie, dieſe fegt ihr (die 
Teufel nämlich) mit einem einzigen irdifchen Funfen in Flammen 
und erftickt die gefeffelte Sclavin im Dampfe ! 

An die drei fich wechfelfeitig ergänzenden finfteren Schil⸗ 
terungen des menfchlichen Lebens, deren Beziehungen wir aus⸗ 
einandergefegt haben, reihen ſich zwei andere Erzählungen, denen 
vie Form von Mähren und das orientaliihe Gewand nur 
darum gegeben ward, weil es zur Zeit ihrer Erfcheinung (1794 
we 1795) nicht rathſam war, von Höfen und Regierungen, 
von Kürften und Städten fo freimüthig zu reden, als Klingers 
Jued erforderte. Die zwei erwähnten Bücher find: Mahuls 
Reiien vor der Sündfluth; und Fauſt der Morgen 
länder. Mahuls Reifen enthalten Schilderungen der Höfe,. 
Städte, Fürften, Großen, die ber Kenner leicht unter ber Madfe 
erfennt, Die ihnen Klinger angelegt bat. Sie geben in greller 
Bahrheit die eignen Erfahrungen des Berfaffers, der mit faty- 
rider Laune die ganze Karifatur des vornehmen Lebens zeich-. 
wet, welches er auf feinen Reifen mit dem Großfürften Paul 
a beobachten Gelegenheit hatte. Wir dürften nur den Schleier 
wegiiehen, um bei diefer Gelegenheit bie ſcandalöſe Chronik der 
Zei viefem Werke einzuverleiben, allein, theild würbe dadurch 
tiefer Artikel eine zu große Ausdehnung erhalten, theils ver⸗ 
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meiden wir das Aergerliche und Anftögige überall, wo es nicht 
durchaus nothwendig ſcheint. 

Die beiden angeführten Werke enthalten aber außer ber 
Satyre und den ironiſch erzählten Gefchichten die Grundfäte 
ächter Regierungsweisheit und Lebensffugheit, als Gegenſatz 
gegen die herrfihenden Meinungen und gegen die Theorie der 
Minifter und Beamten ſchwacher oder fchlechter Fürften. Im 
Fauſt des Morgenlandes erfcheint die ächte Regentenweisheit 
im Contraſt mit der Genußſucht und der wilden Genialität des 
eriten Fauſt. Beim Fauft der Morgenlänter wird voraudge- 
jest, dag man Mahuls Reifen gelefen habe. (Wie die Sand 
bei der Comteffe de Rudolſtadt etwas Aehnliches in Rückſicht 
der Confuelo gethan hat). Es foll in Beifpielen anfhaufid 
gemacht werden, daß es bei menfchlihen Handlungen und auf 
bei der Regierung nur auf Reinheit der Abſichten derer 
anfomme, denen die Zeitung vertraut iſt, denn burd Reinheit 
ber Abſichten werden nad Klinger Meinung au gieichgültige 
Handlungen gut und ohne fie find auch die guten ſchlecht. „Es 
fol,” fagt er, „aus den erzählten Geſchichten hervorgehen, daß 
Erhabenheit des Geiſtes und Güte des Herzens ſolche himm⸗ 
liſche und unzerflörbare Gefchenfe find, dag felbft die abgefeim- 
teten Hofleute fie zwar unterbrüden und den, dem fie eigen 
find, irre leiten, aber nie fie ganz erſticken köͤnnen. Der Sieg 
eines Monarchen über bie liſtigen Verführungen, die gefährlichen 
Anfehtungen, die blendenden Borfpiegelungen zum Mißbrauch 
der Gewalt, zur Befriedigung der Begierden, womit ihn feine 
Großen und Höflinge von der Wiege an empfangen und durch 
das ganze Leben bis zum Grabe begleiten, wenn er aud nur 
halb, wenn er auch nur zum Theil erfochten wird, iſt immer 
noch der fchönfte Triumph der Menfchheit über das Böfe. Raſche 
Tabler, gutgemeinte Träumer, kühne Vernünftler, anmaßende 
Weiſe follten bedenfen, daß der Monarch, den in diefen Ge⸗ 
fehichten der Kalif vorftellen fol, mehr thut, als vielleicht mancher 
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von ihnen in feiner Lage würde gethan haben oder zu thun 
fähig wäre.” 

Zwei andere Stüde and der Reihe von Klingers in Er- 
zäblung, Maͤhrchen, Allegorie gebrachten Anfichten und Beurthei- 
fung der Staatd- und Lebensverhäftnifie feiner Zeit geben das 
Refultat feiner Erfahrung und feines Nachdenkens ohne Hüfte, 
ohne Maͤhrchen und ohne orientalifhe Namen und Gefchichten. 
Roh deutlicher und ohne alle Hülle fprach er fi fpäter in 
feinen drei Bändchen vermifchter Gedanken und Betrachtungen 
über die Zeit ber Herrfchaft Bonapartes aus. Die zwei erſt ermähn- 
ten Stüde find: Geſchichte eines Deutfhen ber neue 
ken Zeit und der Weltmann und der Dichter, Veber 
ben Zweck der Geſchichte eines Deutichen der neueften Zeit giebt 
und Klinger feld die Winfe, worauf es hier anfommt. „Er 
wolle, fagt er, in dem Buche eine Erfheinung der moralifchen 
Belt ſchildern, welche anfangs große Erwartungen erregt, bald 
aber den großen Haufen erfchret und nur den Kundigen da⸗ 
durch erfreut habe, daß er, wenn auch unter einem Fleinen Schau» 
der, etwas außerorbentliches darin erfannt habe. Der Dann, 
ven er in ben verſchiedenen Berhältniffen des Lebens feiner Zeit 

Yandeind einführen wolle, habe in feiner Jugend, als er bie 
Bahn ves thätigen Lebens betreten, die Blicke der Drenfchheit 
auf fih gezogen; als er aber kaum die Mitte erreicht gehabt, 
hätten Bosheit und Wahnftnn feinen Glanz verbunfelt und er 
fei derſelben Menſchheit ein Gegenftand des Abſcheus geworden.” 

Es foll alfo, um deutlicher gu reden, ein Zögling Rouffeaus, 
ein Mann, der über Naturzuftand und Civiliſation benft, wie 
Klinger, vorgeftellt werben, im Kampfe mit den menfchlichen 
Berhäftnifien, wie fie von jeher waren, wie fie find und wie 
fie bfeiben muͤſſen. Die Wirklichkeit erfcheint freilich dabei nur, 
wie fie Klinger feiner Individualität nad) auffaßte. Damit haben 
wir es aber hier gar nicht zu thun, wir erwähnen des Buchs, 
weit fih darin ein genialer, Fräftiger Mann, der Welt und 
Menfchen unendlich viel befier kannte, als Rouſſeau, ber aber 
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son den Ideen des Genfer Philofophen einft ganz erfüllt ge- 
weſen war, dem Leben gegenüberftellt, und uns die Eindrücke 
befchreibt, die er erfahren hat. In der biftorifchen Beziehung, 
in welcher wir dag Buch nehmen, ift es und ganz gleichgültig, 
ob er hell oder dunkel malt, ob er trübe oder heitere Vor⸗ 
ftellungen wedt, ja fogar, ob das Buch Irthum oder Wahr⸗ 
heit enthalt! Wir betrachten dieſe Gefchichte nur als unmittel- 
bar aus dem Leben der Gegenwart genommene Anfchauungen, 
wir finden in dem Roman baher eine fräftige und lebendige 
Belehrung über Welt und Menſchen. Klinger fagt Dabei aus⸗ 
brüdtich, er wolle im Beſonderen durch Darftelung des deut- 
fhen Lebens feiner Zeit die Wahrheit der Behauptung be 
weiſen, daß der edle und einfache Sinn urfprünglicher germa⸗ 
niiher Ratur aus unferem Bolfe verſchwunden fei. Im Altge- 
meinen wolle er anfhaulich machen, dag ohne Weltfiugheit auch 
ber befte Menſch feine Zwecke verfehle und für den beſten Willen 
Undank ernte. Beftimmter wirb dies auf das Buch angewendet, 
wenn er fagt: 

Es fei erforderlich, dag er darthue, daß Ernft von Kalfen- 
berg (fo nennt er feinen Helden) aus dem mildeflen, freund- 
lichſten und ebelften Jüngling ein Dann geworben fei, den man 
in den Gegenden feines Aufenthalts nur zu nennen brandye, um 
die Herzen erfalten oder ergrimmen zu ſehen, den man aber 
nie nennt, ohne daß eben bie Lippen, welche einft nie ermüdeten, 
ihn Tobzupreifen, den Spruch des Hafles und ber Verwerfung 
über ihn ausſprechen. Ich muß der Welt zeigen, warum ihn 
feine Läfterer verfannten und es foll ausfeiner Gefchichte 
hervorgehen, daß Feiner ber ihn fo fhonungslos 
Richtenden je nur das erbabene Gefühl gekannt 
bat, weldhes fein Führer im Leben war, bag ihn 
nun auf einen Punkt des moralifhen Dafeins ge- 
führt Hat, worauf ih ihn zwar mit ängſtlichem 
Schauder, aber mit dem Schauder, der Dewunder 
zung erregt, fiehen ſehe.“ 
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Klinger ſelbſt betrachtet den Weltmann und den Did" 
| ter, worauf wir jest übergeben, mit Recht als einen nothwen- 
digen Anhang oder auch ale Einleitung zur Geſchichte eines 

Deutichen neuefter Zeit, denn in dem erftern Bude wird bie 
Veltflugheit ausdrücklich gelehrt, die dem Weltmann unentbehr- 
ih if. Der Kontraft der Poefte des Lebens und der yrafti- 
(den Klugheit in demſelben, wirb in ben Gefpräcen bes 
Minifierd mit dem Dichter, der fein Univerſitaͤtsfreund geweſen 
war, vom Miniſter hervorgehoben. Der Miniſter hat bier eine 
Rolle, welche Klinger fonft den Perfonen der Heffeute und 
Minifter nicht anzuweifen pflegt. Er repräfentirt den ruhigen, 
falten Berftand gegenüber der heißen Schwärmerei. Uns fcheint, 
als wenn Klingere Weltmann und Dichter nur darum allein zu 
den Büchern gehörte, welche in Deutichland Feine klaſſiſche Aucko- 
tat haben und behalten, weil das Publikum nicht auf ber 
Höhe ihrer Berfaffer fteht und ſtand. Gelehrſamkeit, ſyſtema⸗ 
tiſche Grünblichkeit, poetiſche Schwärmerei, werden weit leichter 
und öfter zunter und gefunden, ald Welt und Menſchenkenntniß 
und eine darauf gegründete Weltklugheit im praftifchen Leben. 
Das Werk ift in Form eines Dialogs abgefagt, und verhält 
ſih zu Geſchichte Ernſts son Falkenberg wie Giafar der Bar 
meeide zum occidentaliſchen Kauft, Dieſelbe Idee, welche in 
allen audern Werken auf die verfchiedenfte Weife durch unzaͤh⸗ 
liche Geſchichten anichaulich gemacht wird, liegt auch diefem 
Dialog zum Grunde. Der Weltmann beweiſet nämlich bem 
Dichter durd) die That und durch tägliche Erfahrung, daß Be⸗ 
geiterung und Schwärmerei im Leben, wie es gegenwärtig if, 
poetiſch bewunberungswürbig, praktiſch ſchaͤdlich ſind, und daß 
nur ruhig berechnender Verſtand und kraͤftiger, ausdauernder, 
guter Wille den Einzelnen wie ganze Staaten erhalten und 
durch Die Stürme der aufgeregten Leidenſchaften und Durch vermehrte 
Bedürfniſſe in einen ſichern Hafen bringen Tann. Klinger bes 
banptet, daß ein unerbittliches Schickſal die Welt vegiere, und 
dag die höchſte Weisheit des Sterblichen barin beflebe, Daß ey 
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ben Gang diefes Schickſals zu errathen und ſich demſelben an- 
gemefjen zu verhalten verfiche **). Es wird dem Minifter in 
diefem Dialog die durch Welterfahrung allein zu erwerbende 
Klugheit, die einzige Art Regierungsweisheit, die in unfern 
Zeiten möglich tft, in den Mund gelegt, der begeifterte Jüng- 
ling, der dem Miniſter feine ruhige Kälte vorwirft, trägt die 
fchwärmerifchen Ideen der Leute vor, die fi) einbilden, man 
fönne in den Zeiten vorgefährittener Civiliſation aus Phantaften 
eine Platonifche Republik bilden. Da ſich das Büchlein Teicht 
leſen läßt; fo wäre ed unpaſſend, Einzelned anzuführen. ‘Mit 
den drei Bändchen von Aphorismen, (abgeriffene Stücke von 
Klingers Betrachtungen über den Geift der Zeiten Bonapartes) 
mögen fi) die Lefer unmittelbar befannt machen, da fie an 
teinen Faden gefnüpft find, wir wollen nur noch binzufegen, 
was Klinger felbft über die Art bemerkt, wie er durch feine 
Romane Lebenswifjenfchaft zu Tehren und zu verbreiten gebachte. 

Jeder einzelne Roman follte, nach feiner Abficht, ein für 
fich beftehendes Ganze ausmachen; alle aber follten zufammen 
zu einem Hauptzweck wirken. Gefelfhaft, Religion, Regierung, 
hoben ibealifchen Sinn, füße Träume einer andern Welt, ſchim⸗ 
mernde Hoffnung eined reineren Dafeind über biefer Erbe, 
fagt er, habe er in feinen Erzählungen in ihrem Werthe ober 
Unwerthe darftelfen wollen; aber auf eine ſolche Weiſe, daß 
nicht Jedermann, fondern nur ein denkender Geiſt feinen eigent- 
lichen Sinn zu enträtbfeln im Stande fein werde. Er habe 
bie Form erdichteter Erzählungen und Gefchichten gewählt, weil 
auf dieſe Weife ſowohl die praftifche Anwendung ber Seen, 
benen er folge, und der Verhaͤltniſſe, die er fehildere, als auch 
der Mißbrauch derſelben aus den aufgeftellten Gemälnen une 
mittelbar und von felbft hervorgehen werde, ohne dag irgend 
eine befondere Nutzanwendung hinzugefügt zu werden brauce. 


— — — — 





**) Er ruft dem Verzagenden zu: Desine fata dem flecti speraro 
precando. - 
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Die Gemälde, fest er Hinzu, mußten alfo nothwendig 
eben fo natürlich und vielfach fein, ald die von mir beobachtete 
Belt, in welcher fie fih uns allen, bie wir fie denkend be- 
traten, in einem fchneidenden Kontraft auffallend darftellen. 
Es ift Daher nur ein fjcheinbarer Widerfprudh, dag ed dem 
Lefer fcheinen muß, ald wenn der eine der Romane niederreiffe, 
was der andere gebaut hat. jede Seite und jede Erfcheinung 
des innern und Außern Lebens, meint er, fei in der gegebenen 
Lage die wahre, es muſſe daher die Erfahrung, nicht die Theorie, 
das Urtheil forechen; denn die Widerfprüce des Lebens zu 
vereinigen, ober das Raͤthſel ſelbſt zu loͤſen, ſtehe nicht in des 
Menſchen Kraft; der Schriftfteller Tonne es daher auch nicht 
verfuchen. 

Seiner niederbrüdenden Anſicht und Vorftellung von Welt- 
ordnung und Nothwendigkeit fügt jedoch Klinger die Erklärung 
hei, daß er nicht unterlaffen habe, anzuzeigen, wie ed in der 
Welt, die wir die moralifche nennen, hergeben folle, und 
wie man wünſchen fünne, daß es hergeben möge, weil 
aber Wahrheit und Muth des Deutfchen herrlichſte Eigen- 

haften feten und ihm vor andern Werth geben, habe er nicht 
verbergen dürfen, daß Alles das am Ende doch nur ein from- 
mer Bunfch bleibe, Aus diefer Urfache habe er in ber Kette 
feiner Romane die menſchliche Seele in ihrer glaͤnzendſten Er- 
babenheit, in ihrem ibealifchen Schwunge und bald wieder in 
ihrer tiefflen Erniedrigung und ihrer flachſten Erbärmlichfeit 
dargeftellt. Er habe fie gezeichnet, wie fie zuweilen ber 
wahren Tugend, mehrentheils aber dem felbftgefchaffenen bunten 
Bösen des Wahns nahfage. Man finde, fagt er, in feinen 
Geſchichten den raftlofen, Tühnen, oft fruchtloſen Kampf der 
Edeln mit den von den Göttern bed Wahns erzeugten Gefpen- 
fern, die Verzerrungen des Herzend und bes Verſtandes, bie 
erhabenen Träume, den thierifchen, verberbten, ben reinen, hoben 
Sinn; Heldenthaten und Verbrechen, Klugheit und Wahnfinn, 


Gewalt und feufzende Unterwerfung; aber auch das überall 
VIL ZH. (d. 2. Aufi. VI. Thi.) 8 
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hervorgehobene Glück der natürlichen Einfalt, Beſchraͤnktheit 
und Genügſamkeit. Wir find fo ausführlich über Klinger ge- 
wefen, weil er der Einzige unter den deutſchen Schriftftellern 
war, ber Welt, Menfhen und Wiffenfhaft vollftändig Faunte 
und ganz allein aus Bedürfniß, feine Gedanken mitzutheilen, 
nicht um Nuhm oder Vortheil Romane fhrieb. 


B. Franzöſiſche Literatur. 


a. Allgemeine Betrachtungen über das Erlöſchen der deklamatoriſch⸗rhetori⸗ 
fhen franzöfifhen Literatur und über das Entſtehen einer germanifirenden 
und gräctfirenden Literatur. 


Wenn wir eine bloße Angabe der Literarifchen Erſcheinungen 
im Auge hätten; wenn wir und jemals entichliegen Tönnten, 
irgend einen Theil der Geſchichte in franzöfiiher Manier zu 
behandeln, oder wenn wir auch nur glaubten, Daß es möglich 
fey, den Deutfchen vom Standpunkte des Frangofen aus zu be 
lehren, fo würden wir unbedingt dem folgen, was Marie Joſeph 
Chenier über die Literatur der Zeit von 1789—1812 gefchrieben 
hat 184), wir glauben aber ganz anders urtheilen und einen 
ganz andern Weg nehmen zu müflen. Sp ungerecht es iſt, vom 
Engländer und Sranzofen zu fordern, daß er über feine Literatur 
urtheile, wie der Deutfche, fo verfehrt ift ed, wenn man feiner 
Nation durch eine kosmopolitiſche Anficht fremder Literatur zu 
nügen glaubt. Wer die Dinge objectiv und kosmopolitiſch nimmt, 
erlangt freilich dafür einen europäischen Ruhm, darnach ſtrebt 
aber nur ein großer Mann oder ein Schriftfteller, der ſich bafür 
hält, und andern hat die Natur unferes Geiſtes engere Gränzen 
gefest, und wir müffen froh fein, wenn ung nur irgend ein 
Theil unferer Landsleute verfteht und zu Führern nimmt. Unfere 

15 a) Tableau historique de l’etat et des progres de la literature 
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Hauptaufgabe wirb fein, zu zeigen, daß ſich ſchon zur Zeit ber 
Reublif eine gänzlihe Veränderung der den Verhaͤltniſſen nicht 
mehr angepaßten monarchiſchen Riteratur ahnden ließ; dag Fon⸗ 
taned unter Bonaparte vergeblich bemüht war, bie alte akademi⸗ 
!de Bilvung zu erhalten, und daß feine eigen Freunde unter 
kam Augen die Literatur ber Neftauration vorbereiteten. Die 
Öiteratur der Reflauration war mannigfaltig, die des Kaifer- 
Hund einförmig. Die letztere war matte Profa, die erflere ein 
Gemiſch deutfcher und griechiſcher mißverflandener Poeſie und 
Piloſophie, alter Wortgläubigfeit und neuer Gentalität. | 
Die Republik beſtand nicht Yange genug, daß fich eine 
eigenthümliche Literatur hätte bilden Fönnen, man fchrieb zur 
Jeit der Fonfkituirenden Berfammlung wie Turgot, Montes- 
quien, Boltaire, um 1793 und fpäter wie Rouffeau ober viel⸗ 
mehr man hinkte den Heroen des achtzehnten Jahrhunderts nach ; 
dieſe Rhetoren der Republik wurden fpäter Sophiften des Kaifer- 
hund. Die Literatur der Reftauration muß faft ganz allein 
af Andre Chenier und Chateaubriand zurüdgeführt werben, 
weihe zwar fehon unter der Republik berühmt waren, ihr aber 
ki feindfich entgegentraten. Die wilde Literatur und Bered⸗ 
kmkit der Revolution, ber originelle Styl eines Marat, Yrüd- 
honne, Baboeuf, Hebert und anderer, paßte, wie die Art Be- 
tianfeit, welche einen Camille Desmonlind und Danton aus⸗ 
jähnee, nur für die Schredenszeit; fobald baher die Rube 
mrüdtehrte, herrſchte bie Beredfamfeit, Poeſie, Philoſophie 
wieder, die wir mit den Franzofen Philofophie des achtzehnten 
Jhrhunderts ober auch akademiſche oder aͤcht galtifche nennen 
virden. Wir wollen biefe Bildung durch die Benennungen, 
die wir ihr geben, nicht herabfegen, das wäre thoͤricht, da ſchon 
der Sprache wegen alle Diplomaten und vornehmen Leute ihr 
iets tren bleiben werben, fie mögen es geftehen oder nicht; aber 
% zu preifen finden wir feinen Beruf. Iſt es nicht, da bie 
3 nur durch Autorität und durch Namen berühmter Männer 
a ihrem Urtheil geleitet wird, genug, wenn wis fügen, dag 
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ber afabemifchen, witzigen, fpöttifchen, rhetorifchen Bildung die 
berühmteften Deutfchen gehuldigt haben, und unter ihnen Frieb- 
rih I. von Preußen, Wieland, Jacobi und andere; unter den 
Engländern bat fih noch neulih Lord Brougham außer dem 
Parlament diefer Titeratur, wie im Parlament bes Lieferanten 
Duvrard angenommen. Sin Frankreich haben zwei Männer, ein 
Dichter und ein Philofoph, zur Zeit der Nepublif die neuen 
Grundfäge in der Manier der alten Schule, der fie angehörten, 
empfohlen und verbreitet und auf diefe Weife die monarchifchen 
Künfte für ein demofratifches Syſtem gebraucht. Diefe Männer 
waren Marie Joſeph Chenier und der Marquis Conborcet. 
Daß diefe Männer vor andern Stüßen der clafliichen Bil- 
dung der Monardhie unter den Demokraten waren, tft nidt 
Bermuthung eines Deutfchen, fondern Billemain fagt ed aus⸗ 
drücklich am Schluffe feiner Vorlefungen über die Gefchichte 
der franzöfchen Literatur des achtzehnten Jahrhunders. Con» 
borcet blieb, obgleidy er fein Leben für die Republik opferte, doch 
immer Marquis und Belletrift der galanten Zeit. Um Dies zu 
beweifen, dürfen wir und nur auf das unbegrängte im Bülletins⸗ 
ſtyl verfaßte Lob berufen, welches ihm Marie Joſeph Chenier 
in feinem Gemälde der Kiteratur feit dem Sahre 1789 ertheilt 
hat. Was aus Cheniers Worten mittelbar abzuleiten ift, ſprechen 
Billemain und Charles Labitte mit ausbrüdfichen Worten aus, 
dag nämlich fowohl die Gtrondiften als die Anhänger der kon⸗ 
flitutionellen Monardie, den Eitelfeiten der Monarchie nie ent- 
fagten. Condorcet ebenfowohl als M. J. Chenier und andere, 
denen wir die Frau yon Stael und Lafayette beizäblen, blieben 
mitten in ber Nepublif und fcheinbar für Freiheit ſchwärmend, 
innerlich wie fie geweſen waren. Condorcet war nad Billematn 
auch als Demokrat der Marquis der alten Zeit und die Frau 
yon Stael, fügen wir hinzu, blieb die Tochter Neders mit 
feiner ganzen Eitelfeit, daher blieb fle auch bie Königin biplo- 
matifcher Salons. Die weiter unten aus Billemains in Parid 
wahrfcheintich fehr beffatfchter Deflamation ausgehobenen Säge 
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fügen wir bei, um bem beutfchen Leſer über das Berhältnif 
Condorcets zur terroriftiichen Sprache der demofratiichen Partei, 
Winfe zu geben. Das Verhältnig einer Beredfamteit wie bie 
feinige und die feiner Freunde zur terroriftifchen eines Danton 
entſpricht dem Berhältnig der Gironde zu den Cordeliers. Die 
Dhilofophie der beiden Marquis Set. Juſt und Condorcet ver- 
halt fich gerade wie bie Beredfamfeit des Advokaten der Gironde 
Bergniaub zu der des jafobinifchen Parifer Advokaten Camille 
Desmsulins. Wenn man weiß, was Condorcet und alle feine 
Freunte, was Marie Joſeph Chenier und die Seinigen wollten 
und leifteten, fo wird man ihnen die Revolution der Dichtung, 
der Moralphilofophie, der biftorifchen Studien, welche wirklich 
erfolgt iſt, nicht zufcehreiben, fondern fie aus ganz andern Quellen 
ableiten. Villemain fagt: 

„Sondborcet gehörte noch zu denen, welche im Geifle des 
rehnenden und berechneten Enthuſiasmus der encyklopäpdiftifchen 
Schule ſchrieben. Er fügte fih in feinen Schriften auf eine 
Reihe wiflenfchaftlicher Theorien, um darzutfun, daß das menſch⸗ 
fihe Gefchlecht einer ind Linendliche gehenden Vervollkommnung 
fübig fei. Er gehörte zu der Zahl derjenigen, welche von einem 
fortdauernden Yortfchreiten menfchlicher Weisheit, Gerechtigkeit, 
Blüdjeligfeit mitten unter den Gräueln und Graufamfeiten der 
damaligen demagogiſchen Gewalthaber träumten.” Diefe Worte ent⸗ 
halten das Wefentliche von dem, was Villemain nachher ausführt, 
diese mögen unfere Lefer bei ihm felbft nachlefen. Uns fcheinen 
feine weiteren Bemerfungen uufere Meinung zu beflätigen, daß 
Sondorcet für das Syſtem der Gleichheit und Kreiheit durch 
feine philoſophiſche Beredfamfeit auf ähnliche Weile gewirkt 
babe, wie der Abbe Barthélemy durch feine füßlich gefchriebenen 
Reifen des jungen Anacharſis in Griechenland, welche ung ein 
kraft⸗ und faftlofes mit Rofenfarben gemaltes Bild der griecht- 
ſchen Republifen geben. Als fich endlich durch Paul Louis 
Courier, Lamenais und andere eine der Freiheit und Gleichheit 
angepaßte Literatur bildete, dachte fchon niemand mehr ernftlich 
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an Freibeit. Wie Condorcet im Politifchen der Philoſophie 
oder Soppiftif der Encyklopaͤdiſten treu blieb, fo Dupuis im 
Religidfen. Sein Werf (Origine de tous les cultes) machte 
erft großen Lärm, warb aber bald vergeffen. Volney verfuchte 
in feinen Schriften, was in unfern Tagen von einigen Schülern 
Hegeld verſucht worben iftz feine allen überlieferten Glauben 
vernichtenden Theorien fonnten aber aus vielen Gründen nicht ing 
Volk dringen. Wir reden daher von ihrer Wirfung nicht. 
Wir Haben ſchon oben bemerkt, dag Marie Joſeph Ehenier 
bie akademiſche Poefte gebrauchte, wie Condorcet die afabemifche 
Proſa. Wir find weit entfernt, zu billigen, was Labitte. in einer 
ung widerlichen Phrafeologie von M. J. Chenier fagt 1%), doch 
jheint und das kurze Nefultat der langen Flosfeln ganz richtig. 
Er macht nämlid) Chenier zum Verdienſt, was wir tadeln 
würden, baß er den alten deflamatorifchen Styl in der Poeſie 
aufrecht erhalten habe, als ein energifcher und breifter Ton berr- 
fhend ward. Billemain hielt feine Vorlefungen zu einer Zeit 
als es nicht Mode war von Demofraten auf dem Katheder viel 
Gutes zu fagen, wir würden daher fein Urtheil über die Stüde 
bes als Berfaffers der Tragödie „Earl IX.” (worin bie 
Bartholomaͤusnacht aufs Theater gebracht wurde) berühmten 
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16) Poötes Modernes de la France. Revue des deux mondes XIV. 
annde. Nouvelle serie v. p. 241 Marie Joseph Chenier fut avant tout 
’bomme de sou tems, il en eut les goüts et il en accepta les entraine- 
ments, l’enthausiasmes, les coleres. Poete, vous le voyez aspirer aussitöt 
ä la gloire retentissante de la tragedie politique et philosophique; citoyen, 
vous le voyez sans pitié frapper par ses votes ces m&mes rois qu'il avoit 
froppéẽ dans ses vers. Sans doute les diseours de Chenier sont fort peu de 
chose, si on pense à Mirabeau, ä Vergniaud, à Danton; toute fois il scmble 
que le poete de la revolution dut aussi &tre un peu l’orateur et l’acteur. 
Durant tout le XVII. siecle le theatre n’avoit il pas éêté une tribune? 
La Poösie n’avoit elle pas eu un caractere oraloire? n'avoit elle pas visd 
surtout à l’öloquence active et influente? Venu tard, venu le dernier, 
Marie Joseph, comme il etoit naturel, se trouva reunir elfectivement en 
lui ces deux röles de poete et d’orateur, et il parla dans les assemblees 
le langage que ses heöros parlaient & la scene. 
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Dramatikers nicht anführen ), wenn wir nicht mit ihm über- 
einftimmten unb nicht die mehrften Sritifer berfelben Meinung 
wären. Das größte Berdienft hatte übrigens M. J. Chenier 
als Lyrifer der Revolution, und er if} der Dritte unter ben 
republifanifchen Liederdichtern, denen man einen Antheil an den 
Siegen der republifanifchen Armeen zuſchreibt. Der Enthufias- 
mus mußte in den erften Zeiten der Republik, als die Truppen 
oft an allem Nöthigen Mangel Titten, bei den noch ganz unge 
übten Sofbaten die mangelnde Uebung und Berforgung erfegen, 
eder boch erträglich machen, Begeifterung für Freiheit und Vater⸗ 
land trieb die republifantfchen Soldaten in ben Krieg, auf Bona- 
portes Heere wirkten hernach Ruhmſucht und militärifcher Ehr- 
geiz wie auf bie republifantfchen der Gedanke and Baterland- 
gewirft Hatte, 
Unter den drei vepuhlifanifchen Liederbichtern hat gerabe 
der in jeder andern Rückſicht unbedeutende Rouget yolitifch 
und milttärifh am meiſten gewirkt und zwar durch ein ein- 
ziges Lieb und durch das Anpaflen der Melodie an das 
Lied. Dies Lied ift Die befannte Marfeillaife, deren Berfaffer 
jedoch in anderer Beziehung fo unbedeutend ift, daß ihn Marie 
Joſeph Chenier nicht einmal erwähnt. Der zweite der repubfi- 
kaniſchen Liederdichter ift Lebrün. Bon diefem fagt M. I. Chenier 
in feinem Gemälde ber Literatur feit 1789: „Lebrün erhob 
fh in ver Gattung der Odendichtung über alle, welche ſich 
darin verſucht haben; er verftand feiner pindarifchen Leyer har⸗ 
monifche Töne zu enfloden, was unfere gewöhnlichen Sänger 
zu thun nicht im Stande find, und wir bemerfen babei aus⸗ 


— — — — — 


17) Villemain ſagt von ben Tragödien: Elles sont maitenant sur le 
papier, froides et decolordes, vous n'y trouverez pas m&me ces hyper- 
boles de la haine, ces expressions ardentes, ces monstra orationis, comme 
perle Cicöron; ce sont des tragedies faites dapreös les regles 
et sous linspiration de Voltaire, un peu meilleures, je le 
crois que celles de La Harpe, mais egalement denudes de 
force et de nouveante. 
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alle Dichter der Leuten fünfzig Sabre fund gegeben hatten” 1%). 

Der Terrorismus ward freilich auh DM. J. Chenier zu 
arg und er flimmte im Tiber, in dem Spagiergange, in der 
Epiftel an Boltaire einen Ton an, der ihm von den Sritifern 
ber Reftauration einige Anerfennung verſchafft hat, wir erwähnen 
ihrer aber nicht weiter, weil fie nur ein Nachklang der Philo⸗ 
ſophie des achtzehnten Sahrhunderts find, der bald verhallt 
war. Den Ruhm, den er dur Karl IX. erworben hatte, 
fonnte er nicht einmal in der republifanifchen Zeit behaupten; 
er mußte, um an fich zu erinnern, fi anfe neue zum Organ 
bes heftig revolutionären Geiſtes machen. Er ſprach ſich des⸗ 
halb, als man die Gironde ſtürzen wollte, in einem Stücke auf 
Dantons Weiſe aus. Er ſchrieb nämlich für ein Parterre von 
Jakobinern und Cordeliers den Cajus Gracchus, um ihnen 
gegen die Roland und ihre Frennde, denen man übertriebene 
Maͤßigung (moderanlisme) vorwarf, in den Reden feiner Helden 
Waffen zu geben. Der Name des heftigen römiſchen Tribunen, 
ben er in dem Stüde vorführt und die Art wie Baboeuf her- 
nach den Ramen der Gracchen benutte, deuten den Ton und 
Inhalt dieſes Stüds hinreichend an. 

Als Nedner oder Staatsmann konnte Chenier weder im 
Safobinerflub, noch im Konvent Bedeutung erlangen, weil er 
als politifcher Charakter zu wenig fonfequent, ald Redner zu 
flah) war; dagegen blieben er und Le Brün fortbauernd bie 
patriotiſchen Hymnen » Dichter der demokratiſchen Zeit. Chenier 
befang nicht blos die Siege der Nepublifaner durch feine Verſe 
auf dieſelbe Weife, wie fie Barrere in feiner Profa auspofaunte, 

19) Weiter unten feht der Schriftfteller, aus bem bie im Text anges 
führte Stelle genommen tft, hinzu: Longtems la foule vint demander Fé- 
motion à ce drame oü «laient peints un roi meurtrier et des prätres san- 
guinaires; tous les contemporains le disent, l’exaltation produite par e® 
sombre spectacle et ces souvenirs terribles ne contribua pas peu à acce- 
lérer la crise politique. Ce n’eteit pas pour rien, qu’au sortir de ia pre- 
miere representation Danton seteit dcrie: Si Figaro a tad ia no- 
blesse, Chafles IX. tuera la roynute. 
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fondern er war auch der Kefvichter jener Zeit. Wir find über 
Chenierd Poeſie nicht einerlei Meinung mit Labitte, wollen aber 
dech deſen Urtheil anführen. Er lobt M. J. Chenier darüber, 
daß m nicht wie Lebrün, die Opfer der Revolution verhöhnt 
hate md iſt fehr zufrieden mit der Hymne anf das hoͤchſte 
Bea, die er für das Feſt Dichtete, weldes gefeiert warb 
as Robeöpierre die Gottheit wieder einfeten wollte, Wir finden 
mild m der Hymne nur Phraſen, und Kling⸗Klang ver Worte, 
aigends Herz oder Seele, dod wollen wir die Worte dee 
geangoien unter ben Text feßen 20), denn es gilt hier nicht, 
Chenier als Dichter zu würdigen, fondern wir wollen nur fein 
Scrhältnig zur Zeit angeben. 
Chenier erhielt feine Bedeutung nur burd) die Revolution, 
m deren Entſtehung er ald Tragifer mitwirkte, die er ald Lieber 
tichter förderte, deren Gewalt er durch feine Hymnen vermehrte, 
Schaf er fiy ihrem Strom entziehen oder widerfegen wollte, 
war er nichts als ein unbebentender Versmacher, wie alle bie, 
weihe den Ton des achtzehnten Jahrhunderts auch im neun- 
#haten noch beibehalten wollten. Das gebt ſchon aus dem 
ker, was Villemain von feinen leichten Dichtungen fagt 2"), 
St fih aber ganz befonders aus feinem verunglüdten Ver⸗ 
habe duch ein Drama Senator des Napoleonifchen Reichs zu 
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20) Revue des deux mondes. Nouvelle serie Vol. V. p. 272. Les 

byumes que Chenier fit pour les ſêtes de la revolution, les chants patrio- 
imes, que la victoire lui inspirait, sont pleins de sentimens élévés et 
par: on y retrouve les idées genereuses d’affranchissement aux quelles 
Usdorret mourant n’avoit pas cess& de croire, cette passion sainte et mar- 
tale, que la vue de l’echaffand ne fit qu’aviver dans le coeur de M=t Ro- 
und. Sans doute, la grande poësie Iyrique du tems n'est pas la, elle 
“ dans les choses mêmes. 
21) Villemain fagt: Done d’un talent facile, Chenier, po&te tragique, 
It exere& dans la satire, dans l’&pitre; et ses ouvrages en ce genre 
eaient agreablemcent la maniere de Voltaire; mais on n'y trouvait 
Pa oite verve que la colere lui donna pendant sa longue disgräce. 
=ealion qu'il recat alors est bien autrement vive et podtique. Lises 
% vers longtems inedits et difficiles à publier, Ja promenade, 
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werben, beweilen. Er wollte nämlich durch ein neues Drama 
auf diefelbe Weife für Bonapartes Kaifertfum wirken, wie er 
“für die Revolution durch feinen Karl IX. gewirkt hatte, Cr 
bichtete daher feinen Cyrus in der Abfiht, das SParifer 
Publikum durch die Krönung des Cyrus, welche auf dem Theater 
vollzogen werben follte, auf die Kaiferfrönung Bonapartes, der 
unter ber Perfon des Cyrus verftanden ward, vorzubereiten, 
wie er es durch feinen Karl IX. auf die Revolution vorbereitet 
hatte. Sein Stüd mißfiel aber den Parifern durch die Schmeichelei 
bes vergötterten erften Conſuls und diefem und feinen Kreaturen 
und Höflingen durch bie vielen guten Lehren für Monarchen, 
die Chenier dem Stüde einverleibt hatte. Sobald er fih nach⸗ 
ber wieder zum Organ ber in der Stille fi) bildenden öffent- 
lichen Meinung machte, erhielt er feine Bedeutung wieder. 
Seine Epiftel an Boltaire hatte eine fo bedeutende Wirfung im 
Publikum, daß fie ihm den kaiſerlichen Zorn und eine Berfol- 
gung zuzog, obgleich Jedermann wußte, daß die Bitterfeit der 
Epiftel nur daraus entfprungen fei, daß Napoleon den Cyrus 
nicht offiziell unterftüßt, fondern feinem Schickſale überlaffen und 
dem Dichter feinen anfehnlichen Plas im neuen Kaiferreiche 
gewährt habe ?°). Wir dürfen auf Die perfönlichen Berhältnifle 
der wenigen Schriftfteller, deren wir gebenfen, um die Spur 
bes Wechſels der Grundfäge und Meinungen zu bezeichnen, nicht 
näher eingeben, wir können daher auch das Berhältniß des 
Iprifchen und dramatifchen Dichters der Schreckenszeit zu ben 





32) Revue des deux mondes Vol. V. (Nouv. serie) pap. 300. Cyrus 
est dans la vie de Chenier une tache qu'on regrette, comme il le diseit 
lui möme, le reste de sa vie fut l’expiation. On devine le profond depit, 
lamer ressentiment que concut le poëte; il etoit à la fois dupe et ridicule. 
(Er Hat vorher erzählt, daß ihn Fouché durch die Ausſicht auf eine Senator, 
ftelle zur Abfaſſung des Studs bewogen gehabt). Mecontens de lui m&me 
il voulut racheter un moment de faiblesse par une retraite digne par un 
supr&me effort de son talent. Desormais, pendant le peu de tems qu'il 
lui sera donne de vivre encore nous le trouverons dans une solitude la- 
borieuse. 
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unter Bonaparte für ein neues Leben, bie ung fein Daru, Da- 
veuf, und mie fie weiter heißen, auf gräßliche Weife aus dem 
Tranme weckten. Dann ſchwaͤrmten wir wieder für alte Religion 
und alte Fürften, bis wir feit 1820 auch fogar aus dieſem deut⸗ 
hen Traume erweckt wurden! 

Was die politiſchen Auffäge der Frau Roland und ihren 
Sief an den König betrifft, den fie im Auftrage ihres Gemahls 
amd feiner Sreunde fchrieb, fo haben wir aus vielen Gründen 
hier nicht davon zu reden; nur das Eine bemerfen wir, daß 
feine weibliche Eitelkeit im Spiel war, das iſt in der Gefchichte 
der Damenfchriftftellerei einzig. Sie fchrieb die politifchen Auf« 
füge, wie ihre Denfwürdigfeiten, im Feuer der Begeifterung für 
Vaterland, Freiheit, Wiedergeburt des Menfchengefchlechts, wie 
viele Schriftfteller gibt e8 wohl, von benen fih das fagen laßt? 
Was ihr im Gefängniffe im Angeſichte des Todes gefchriebenes 
Verf angeht, fo denfe man, weldhe Ruhe, welchen Muth und 
welhe Kraft eine weiblihe Seele haben mußie, und zwar eine 
fo ganz und durchaus weibliche Seele, wie die ihrige, um bag 
ganze Buch kurz vor der Hinrichtung noch einmal nieberzus 
ſchteiben, als fie fürdtete, daß bie erfle Handfchrift verloren 
ſein möchte! Sie nannte zwar mit Recht biefe Denkwürdig- 
keiten ine Appellation an die Nachwelt (appel à la posterite); 
aber ihre Sache war auch ohne dieſe Berufung gewonnen, fo» 
bald die Schreckensregierung geftürzt warb! Wer bie Auffäge, 
weiche Marie Joſeph Chenier für feine Jafobiner machte, mit 
den offiziellen Arbeiten der Frau Roland für die Gironbiften 
vergleicht, erfennt auf den erften Blick in den letztern Begeiſte⸗ 
rung für Geſetz, Wahrheit, Recht und Freiheit, in den erftern 
Hahe Deflamation und fpigige Antithefen eines eiteln Pa- 
miettsmus. | 

Intereffant iſt es, die Frau Roland über Chenier zu 
deren, in ben Skizzen, welde Bild niſſe (portraits) über- 
ſchrieben und ihren Denfwürbigfeiten angehängt find. Wir 
wellen die Stelle, worin fie über Marie Joſeph Chenier im Allge⸗ 
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Die Frau Roland hatte in der Jugend aus Auguſtins 
Selbfigeftändniffen Religion, aus Plutarchs Biographien aus- 
fehließend ihre Kenntniß des Alterthums gefchöpft, fie blieb daher 
in Beziehung auf Religion philofophifche Schwärmerin, in Rück⸗ 
fiht der Politif Bemundererin eines utopifchen Rom, Athen und 
Sparta, Des Alterthums Helden erfchienen ihr nicht, wie fte 
waren, fondern wie fie Plutarch dargeftellt hat, Das ift poetifch 
heilſam, politiih war es verderblich. Es ift daher fehr zu be- 
bauern, daß fie nicht Lieber, flatt ſich ins politische Leben zu 
ſtürzen, als Schriftftellerin wirkte. Als ſolche hat fie erft nach 
ihrem Tode auf den veränderten Ton der Schriftfteller, welche 
fih dem Einfluffe der Regierung entzogen, gleich dem Fühnften 
Gegner Bonapartes und der Bourbond, dem Paul Louis Cou⸗ 
rier, bedeutend eingewirkt, Couriers Pamphlets wie die edle und 
kühne Sprache der freien und ſchwaͤrmenden weiblichen Seele der 
Roland ergriffen in den Zeiten, als der ferpile Ton ded Hofg 
und die Fonventionelle Sprache der Salons wieder eingeführt 
werden follten, die Gemüther fo gewaltig, daß die Hoffchrift- 
fteller Tächerlich wurden, Noch in unfern Tagen hat die Eor- 
refponbenz der Frau Roland faft eben fo viel Auffehen ge- 
mat, als ihre Denkwürbigfeiten am Ende des vorigen Sahr- 
hunderte. Es wurde nämlih um 1841 der Briefwechlel ge- 
druckt, den fie acht Jahre hindurch mit ihrer Gefpielin Sophie 
Canet über ihre eignen und über der Freundin innere Zuflänbe 
geführt bat. Es find Ergüffe einer guten, reinen, zärtlichen 
Seele, ohne alle Beziehung nad) Außen. Ueberall Teuchtet darin 
eine feurige, eine glänzende, eine finnreiche Einbildungsfraft; 
überall zeigt ſich ein fefter, zuverläßiger, großer Charakter! Sie 
träumt freilich dort, wie in den Denfwürbigfeiten; aber ihr 
Traum war der Traum bes heil, Auguftin und Roufleaus, es 
war der Traum ihrer Zeit und aller franzöftfhen Schriftfteller 
son Rollin und Montesquieu bie auf den Abbe Barthélemy 
und Roufleau, es war Traum ber Zeitgenoffen unferer Jugend⸗ 
jahre! Wis alle ſchwaͤrmten auf deutſche Weife, auch noch 
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unter Bonaparte für ein neues Leben, bis ung fein Darıı, Da⸗ 
vouſt, und wie fie weiter heißen, auf gräßliche Weife aus dem 
Traume werten. Dann fhwärmten wir wieder für alte Religion 
und alte Fürſten, bis wir feit 1820 auch fogar aus biefem beut« 
fhen Traume erwedt wurden! 

Was die politiichen Aufjäge der Frau Roland und ihren 

Brief an den König betrifft, den fie im Auftrage ihres Gemahls 
und feiner Freunde fchrieb, fo haben wir aus vielen Gründen 
bier nicht Davon zu reden; nur das Eine bemerfen wir, daß 
feine weibliche Eiteffeit im Spiel war, das ift in der Gefchichte 
der Damenfcriftftellerei einzig. Sie fchrieb die politifchen Auf- 
füge, wie ihre Denhwürdigfeiten, im Feuer der Begeifterung für 
Baterland, Freiheit, Wiedergeburt des Menſchengeſchlechts, wie 
viele Schriftfteller gibt e8 wohl, von denen ſich das fagen läßt? 
Ras ihr im Gefängniffe im Angefichte des Todes gefchriebenes 
Wert augeht, jo denfe man, welche Ruhe, welchen Muth und 
welche Kraft eine weibliche Seele haben mußie, und zwar eine 
fo ganz und durchaus weibliche Seele, wie die ihrige, um bas 
ganze Buch furz vor der Hinrichtung noch einmal nieberzus 
(reiben, als fie fürdtete, daß bie erfle Handſchrift verloren 
fein möchte! Sie nannte zwar mit Recht diefe Dentwürbig- 
feiten eine Appellation an die Nachwelt (appel & la posterite); 
aber ihre Sache war auch ohne biefe Berufung gewonnen, fo- 
bald die Schreckensregierung geflürst warb! Wer bie Auffäge, 
welche Marie Joſeph Chenier für feine Jakobiner machte, mit 
den offiziellen Arbeiten der Frau Roland für die Girondiften 
vergleicht, erkennt auf den erften Blick in den letztern Begeifte- 
rung für Geſetz, Wahrheit, Recht und Freiheit, in den erftern 
flache Deflamation und fpigige Antithefen eines eiteln Pa- 
triotismus. 

Intereſſant iſt es, die Frau Roland über Chenier zu 
hören, in den Skizzen, welche Bild niſſe (portraits) über⸗ 
ſchrieben und ihren Denkwürdigkeiten angehängt find. Wir 
wollen die Stelle, worin fie über Marie Joſeph Chenier im Allge⸗ 
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meinen urtheilt, unter ben Tert fegen ?), eine andere Stelle aber, 
worin fie Das Verhältnig ihrer Auffäge politifher Art zu Cheniers 
Auffägen angiebt, in unfern Tert aufnehmen. „Sch habe,“ 
jagt fie in biefer Beziehung, „Chenier zumeilen gefehen und ge- 
fprochen, ich erinnere mich auch, daß ihm Roland den Auftrag 
gab, den Entwurf einer vom Miniſterium zu erlaffenden Pro- 
Hamation zu machen, deren Inhalt er ihm angab. Chenier 
brachte den Entwurf und las ihn vor, es war ein bloßes rheto- 
riſches Schulerercitium, das er ung mit der Affertation einee 
Schülers mit Stentorftimme vorbeflamirte. Das war mir genug, 
um den Kreis feiner Fäbigfeiten ziehen zu können. Es gibt 
Leute, welhe Berfe machen und in andern Faͤchern bennod 
proſaiſche verfländige Arbeiten Tiefern, Chenier aber wollte 
Proſa ſchreiben und von Politit reden, ohne gleichwohl aufzu⸗ 
hören, Dichter zu fein. Diefer Mann, fagte ich fogleich, if 
nicht an feinem Plage; man kann ihn tm Convent zu nichts 
brauchen, als etwa, um Plane zu Nationalfeften zu entwerfen, 
und felbft dabei würde ih noch die Beforgniß hegen, daß er 
nicht fähig fein möchte, die Wirfung der Feſte fo zu berechnen, 
dag fie auf Sitten und Charakter Einfluß hätten.” 

Um das Berhältniß der Schönrebnerei und Glattzüngig- 


—Oq — 


24) Die drei Portraits, von Chenier, Rouſſeau und Mercier fehlen in 
ben früheren Ausgaben ber Mémoires, ſie find erſt der Pariſer Ausgabe von 
1821 in der Collection zc. beigefügt. Dort heißt es Vol. II. p. 180 Chenier, 
dont je ne connaissais que des vers assez durs ct sa triste piöce de 
Charles IX faible par les caracteres, qui pouvaient être si grands, mau- 
vaise par le style, bonne par liintention dont on tient quelque compte 
dans les circonstances, mais qui ne sullit pas pour soutenir un ouvrage; 
Chenier fut appell& a la convention. Il y a loin, sans doute, du poëte 
mediocre au legislateur; mais quand il faut nommer pr&s de huit cents 
de ceux-ci chez un peuple en deux grandes classes d’hommes corrumpus 
et d’hommes ignorans, le choix d’un individu qui raisonne ses opinions 
et parait pendtr6 de bons principes, est encore un choix sage. Malhou- 
reusement les individus de cette espece, fort bons pour applaudir à un avis 
raisonnable dans un temps paisible, ne sont nullement capables de de- 
fendre la verit6 dans les orages. 
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fed der Salons und ihrer bipfomatiihen Manier, jemanden 
za wachen, ohne ihn naß zu machen, zu ber Wahr- 
baftigfeit und der Kraft des aufrichtigen Herzens zu beurtheifen 
darf man bie angeführte Stelle nur mit einer andern ver- 
gleichen, wo die Frau von Stacl über denfelben Mann urtheilt. 
Diefe Stelle würde in einer Rebe, oder in einem Roman 
Wh fchon feyn, fie ſteht aber in den Betrachtungen über 
vie franzöftiche Revolution, wo Chenier als politifche Perfon 
Garakterifirt werben foll, wo fie folglich nichtsfagend und fpie- 
Im iſt?). Die Roland war fogleich mit Chenier ald Staats- 
wann fertig, fie verlacht den weibiſch eiteln Poeten, die Stasl 
kenubte auf vornehme Weife feine poetiſche Flachheit und Eitel- 
keit, wie Benjamin Conſtants rhetoriiche Einbildung von feinen 
yolitifchen Fähigkeiten, oder Talleyrands biplomatifchen Witz und 
Gewandtheit und Narbonnes Glaͤtte. Altes bient ihrem egoifi- 
Ken Iwede; das ift politifch und diplomatiſch fein, eine große 
Serie verräth es nicht. Wir bemerken dies in Beziehung auf 
die Rolle, welche die Frau von Stael unter der Republik und 
gu Zeit des Konfulats fpielte, als ihr Salon Verſammlungs⸗ 
nt vornehmer Dppofition wurde. Die Stasl vereinigte näm- 
bh pr Jeit des Konfulats Marie Joſeph Ehenier und Ben- 
janin Eonftant in ihrem Salon zu jener rhetorifch-eiteln Oppo- 
Rlion gegen Bonaparte, welche diefen fo erbitterte, daß Ben- 
ſamin Conſtant und Chenier die erflen waren, welche 1802 vom 





%) Die Stelle lautet: Chenier malgr& tout ce qu’on peut reprocher 
i vie &toit susceptible d'etre attendri, puisqu'il avoit du talent, et du 
dramatique. C’stoit à la foi un homme violent et susceptible de 
fayear; plein de prejuges, quoiqu'il füt enthousiaste de la philosophie, 
ikabordable au raisonnement quand on voulait combattre ses passions, 
qil respectait comme ses dieux penates. Il se promenait à grands pas 
dans la chambre, repondait sans avoir €coute, pälissait, tremblait de colöre 
kesgu’un mot qui lui deplaisait frappait tout seul ses oreilles, faute d'a- 
vor en la patience d’entendre la fin de la phrase. C’etait neanmoins un 
komme esprit et d’imagination, mais tellement domind par son amour 
Popre, qu’il s’etonnait de lui m&me, au lien de travailler & se perfec- 
tioaner. 


VI, TH, G. 2, Aufi. VI. Thl.) | 9 
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Tribunat ausgeſchloſſen wurden. Der Lärm der Großmuth fehlte 
der Stael bei der Gelegenheit nicht. Man glaubte anfangs, 
dag Ghenier, der fih für die Stael hatte gebrauden laſſen, 
noch weiter würde verfolgt werben, bie Frau von Stael war 
dann gleich weiblich gefchäftig, fie erbot ſich, einen Zufluchtsort 
oder einen Paß zu verſchaffen; fie war bereit, Gelb berzugeben. 

Uebrigens wird Niemand laͤugnen, daß die Stael alle 
glänzende Eigenfchaften der Schriftieller befaß, welche nicht für 
das Volk, fondern für die große Welt fhreiben, die an Wahr⸗ 
heit und Natur nie und nirgends glaubt, die aber auf Kunft 
und Eleganz hoben Werth Iegt. Die Staal fuchte den Effelt, 
die Roland die Natur, für welde die Kaiferzeit ſchon Feinen 
Sinn mehr hatte, fein Wunder, daß die Eine in Bergeffenheit 
fanf, während die Andere durch ihren Styl und ihre vornehme 
Liberalität in allen Salons von Europa herrſchte, noch ehe ein 
Broglio aus ihrem Blut und ein Guizot aus ihrem Gehim 
geboren, für Louis Philipp ganz in ihrem Sinne arbeiteten. 
Wir würden über die Wirkfamfeit der Frau von Stael nicht 
weiter reden, wenn fie nicht in Beziehung auf die Einführung 
neuer Ideen in die alte von Ihr fortgefeute akademiſche Rhetorik 
zu bedeutend wäre, als daß wir nicht wenigſtens den Weg an 
deuten follten, auf dem fie zur-Herrfchaft in den ariſtokratiſchen 
Salons von ganz Europa gelangte. Ihre Hauptwirkfamteit 
war von jeher die, welde man in Deutfchland nicht Fennt, 
welche aber in der franzöfifchen Literaturgefchichte viele Weiber 
berühmt gemacht bat, fie war naͤmlich, bis fie Bonaparte fort 
fagte, das Drafel der angefehenften Maͤnner und Weiber, die 
für geiftreich gelten wollten. Als Tochter des reichen Banquier 
Necker war fie zugleich bürgerlich und proteftantifch, alfo Tiberal 
und der engliſchen Art Ariftofratie näher als der deutfchen und 
altfranzöſiſchen; als Tochter und Gemahlin eines Miniſters war 
fie vornehm und als Freundin der Frau Necamier und Chateau 
briande dem Katholizismus nicht gerade feindlich gefinnt, wenn 
er ſich romantiſch und poetiſch geberbete. 


Frauzoſiſche Literatur. Belt der Republik. 288 


tifchen Dichters, daß in ihr wie bei dieſem und bei SHeinfe 
Italien zum irdifchen Paradies wird. Es iſt etwas ganz anders, 
cin frembes Leben und ein fremdes Land Toben und feine Vor⸗ 

züge amerfennen, ober es idenlifiren und denen, die nicht Ge- 

legenbeit haben, durch Erfahrung die großen Mängel des Ge- 

priefenen Tennen zu lernen, ihr Baterland und ihr heimifches 

Erben zu verleiden. Als unfer deutfches häusliches Leben als 

Pbiliſterthum, unfere Natur ale nordifche Profa, unfere Religio- 
ktät des Herzend und Verſtandes als Mangel an Kunftfinn und 
Beweglichkeit dargeftellt warb, feufzten alle zarten Herzen in 
Berlin und Dresden nad) Papiemus, nach Stalien als dem 
Lande, wo Eitronen blühen, Orangen glühen, Caſtraten fingen 
und fromme Kunft ten Deangel der Sittlichfeit erträglich macht. 
Tie Corinna hatte Aähnlihe Wirkung in den Pariſer Salons 
nnd die Stael frönte fi felbft als fie in dithyrambifcher Profa 
ie Gorinma zur Krönung auf dem Kapitol führte. Als die 
Romane erfchienen, war die Stadl fhon in Weimar und Berlin 
geweien, fie hatte dort die Belannfchaft aller deutſchen Genies 
der neuen Schule gemacht, welche damals mit ung ihren Spud 
itieben, fie verfündigte daher durch die dithyrambiſche Proſa 

der Crinna eine ähnliche Weisheit auf franzöftfche Manier. 

Sie erreichte ihren Zweck; M. J. Ehenier fogar, der ihr fonft 

nicht durchaus gewogen ift, Huldigt in feinem Gemälde der 

&iteratur der Corinna und der Delphine und nennt die erfte 
das ausgezeichnetſte Buch feiner Zeit ?7). Seitvem A. Wilhelm 
Schlegel 1806 und 1807 die Stael auf ihren Reifen begleitet 
und fi bei ihr in Coppet aufgehalten hatte, warb er 
franzöfirt, was ihn hernach den Studenten in Bonn Tächerlich 
machte; die Stael warb germanifir. Die Frucht der gei- 
an Bermählung des Berliner und Genfer Geſchmacks 

war das Buch über Deutfhland, worin der plebeftfche 

27) Chenier I. c. Mais qu’importent les täches legeres. Tous deux 

scat riches de detail tous deux etincelans de traits ingenieux ou diver- 


ment energigues et garantissent a Madame de Sta&l un rang parmi les 
ecrirains qui font aujourd’hui le plus d’honneur à la litterature Frangaise. 
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Für eine folhe Frau paßte die Romantif der Berliner, 
mit welcher die Frau von Stael durch A. Wilhelm Schlegel be- 
fannt ward, ganz vortrefflich und fie frhrieb von beutfchen Ideen 
geleitet, die Delphine und die Corinna in ähnlicher Weife, wie 
Göthe Wilhelm Meifters Lehrjahre und die Wahlverwandtſchaften; 
die vornehme Kunſt bei dem Iestern gleicht ganz der Poeſie der 
Corinna. Was die George Sand, die mehr demofratifch ver- 
fährt, in der Lelia Fed ausfpricht, das verbergen Göthe und 
die Staöl unter einem leifen Schleier, weil ihr vornehmes Pub- 
likum den Anftand, d. h. den Schein liebt, die Moralität iſt 
aber nicht beffer in den gepriefenen Romanen des Minifters und 
der Miniftertochter, als bei der plebejifchen Frau Sand und in 
der Lucinde, die Friedrich Schlegel ſchrieb als er noch Proteflant 
und burfchifos war. In der Corinna und in der Delphine ber 
Frau von Stael wird die fee und nadte VBertheidigung der 
Sinnlichkeit in der Liebe, die in ben Romanen der George 
Sand ohne Scheu vorgetragen wird, unter dem Sophtema vom 
Gebundenfein des Weibes an Convenienz und von ber Freiheit 
bed Mannes verftedt. Diefem rhetorifchen Sophiftifiren, welches 
dem Leben eines Lorb Byron und des größten Theils der erſten 
Stände zu Grunde liegt, widerſpricht M. 3. Chenier mit Recht 
in der unten anzuführenden Stelle ?°.). Corinna hat außer der 
genialen Leichtfertigfeit mit Wilhelm Meifter auch die Aehnlich⸗ 
feit, daß ſich in ihr Alles um deflamatorifche Poefie dredt, 
wie bei Göthe um Kunft und aud) darin gleicht fie ben in ben höheren 
Kreifen am mehrften gelefenen Meiſterſtücken unferes ariftofra- 


26 a). Chenier pag, 209. Non, l’homme ne doit point braver l'opi- 
nion, la femme ne doit point 8’y soumettre, tous deux doivent l’examiner, 
se soumettre à l’opinion legitime, braver l’opinion corrumpuc. Le bien, 
e mal, sont invariables, les convenances qui assujettissent les deux sexes 
different entre elles, comme les fonctions que la nature assigne à chacun 
des deux, mais la naturo ne condamne pas l'un au scandale l’autre a 
P’bypocrisie; elle leur donna la vertu pour les inspirer, ia raison pour 
guider la vertu et toutes les convenances s’arrgtent devant ces limites 
eternelles. 
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tifhen Dichters, daß in ihr wie bei biefem und bei Heinfe 
Stalien zum irdifchen Paradies wird. Es iſt etwas ganz anders, 
ein fremdes Leben und ein fremdes Land Toben und feine Vor⸗ 
züge anerfennen, ober es ibealifiren und denen, die nicht Ge⸗ 
legenheit Haben, durch Erfahrung die großen Mängel des Ge- 
priefenen Fennen zu lernen, ihr DBaterland und ihr heimifches 
Leben zu verleiven. Als unfer deutfches häusliches Leben ale 
Philiſterthum, unfere Natur als norbifche Profa, unfere Religio- 
fität des Herzens und Derfiandes ale Mangel an Kunflfinn und 
Beweglichfeit dargeftellt warb, feufzten alle zarten Herzen in 
Berlin und Dresden nad) Papiemus, nad) Italien ale dem 
Lande, wo Citronen blühen, Drangen glühen, Caftraten fingen 
und fromme Kunft ten Mangel der Sittlichkeit erträglich macht. 
Die Corinna hatte Ahnlihe Wirkung in den Pariſer Salon 
md die Stael Frönte ſich felbft als fie in dithyrambifcher Profa 
ihre Corinna zur Krönung auf dem Kapitol führte. Als bie 
Romane erfchienen, war die Stael fchon in Weimar und Berlin 
geweien, fie hatte dort die Belannfchaft aller deutfchen Genies 
der neuen Schule gemacht, welche damals mit ung ihren Spud 
trieben, fie verfündigte daher durch die ditbyrambifche Proſa 
der Gerinna eine aͤhnliche Weisheit auf franzöfifhe Pranier. 
Sie erreihte ihren Zweck; M. I. Ehenier fogar, der ihr fonft 
nicht durchaus gewogen ift, huldigt in feinem Gemälde der 
&iteratur der Corinna und ber Delphine und nennt die erfte 
das ausgezeichnetfte Buch feiner Zeit ?7). Seitdem A. Wilhelm 
Schlegel 1806 und 1807 die Stacl auf ihren Reifen begleitet 
und fich bei ihr in Goppet aufgehalten Hatte, ward er 
franzöfirt, was ihn hernach den Studenten in Bonn Tächerlich 
machte; die Stael warb germanifir. Die Frucht der gei- 
ſtigen Vermaͤhlung des Berliner und Genfer Geſchmacks 
war das Buch über Deutfdland, worin ber plebejtiche 


27) Chenier l. c. Mais qu’importent les täches legeres. Tous deux 
sont riches de detail tous deux etincelans de traits ingenieux ou diver- 
sement energigqnues et garantissent à Madame de Sta&l un rang parmi les 
ecrivains qui font aujourd’hui le plus d’honneur à la litisrature Frangaise. 
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Michel fo zugeſtutzt wird, daß er in allen abeligen Salons von 
England und Franfreih mit Ehren erfcheinen konnte. Er freute 
fih fo gewaltig über die Ehre, aus einem deutfchen Deutfchen 
ein europäifcher geworden zu fein, daß er gar nicht merfte, wie 
grimmig hernach Engländer und Franzoſen wurden, wenn fie 
das Driginal anders fanden, ald das Portrait. Lächerlich war 
es, dag Napoleon den armen Deutfchen die Ehre nicht gönnte 
von der Stat empfohlen zu werben, er ließ (1809) eine Aus- 
gabe des Werfsvernichten, da er aber der andern nicht habhaft 
werben Fonnte, fo warb das Bud) der Ariftofratin, die damals 
von Petersburg bis Cadix gegen Napoleon confpirirte nır um 
fo theurer und werther und die Stasl erhielt in England, Ruß⸗ 
land und Schweden Bedeutung. 

Der Anhang‘ der Frau von Stadl vereinigte fih hernach 
mit den Bewunderern bes Griechenthums, welches Andre Che- 
nier und Chateaubriand den Franzofen empfahlen, während Paul 
Louis Courier die Demofraten von der entgegengefegten Seite 
für Einführung der urfprünglichen griechifchen Literatur und 
für die Befreiung der Poefie von der Art Tateinifcher Rhetorik 
gewann, welde bis dahin für Griechenthum gegolten hatte. 
Andre Ehenier hatte nämlich, wie wir unten zeigen werben, 
für den monardhifch und hierarchifch gefinnten Theil feiner Nation 
vorher aus derfelben Urquelte des einfachen Geſchmacks und 
des fräftigen Style geſchöpft, aus welcher Courier frhöpfte, als 
er fich dem Gefhmad der Stael und Chateaubriandg oder beffer 
dem Gefchmad der Zeit der Neftauration entgegenfette. Weber 
dag ſchriftſtelleriſche Berhältnig Couriers zur berrichenden fran- 
zöfichen Titeratur und befondere zu den matten Gopien der 
afademifchen Heroen des fiebenzehnten und adhtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche zur Kaiferzeit für Flaffifh galten und deren 
Berfoffer von Sofeph und Lucian Bonaparte, von den Prin- 
zeffinnen Eliſe und Pauline gehegt und‘ befhügt wurden, wollen 
wir, flatt unfer eignes Urtheil abzugeben, lieber einen Franzoſen 
reden Taffen. Armand Garrel nämlih, der Herausgeber von 
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Gonrierd Werten, giebt in den unten folgenden Werten ganz 
vortrefflich an, wie fi Styl und Sprache derer, die ſich in 
unten Tagen nach dem Muſter eines Paul Louis Courier ober 
ver Frau George Sand gebilbet haben, zum Stpl und zur 
Sprache der Salond und der in diefen herrfchenden Echrift- 
keller und Schriftfiellerinnen verhalten: 

„Ja alten nad der berfömmlichen Weife gefchriebenen 
Büchern der verſchiedenſten Gattungen, fagt er, trifft man auf 
eine fo durchaus gleiche äußere Form, dag man glauben follte, 
fe wären alle son einem und demſelben Verfaſſer. Man findet 
in benfelben allerdings Geiſt, Wiſſenſchaft, ja oft auch tiefe Ge⸗ 
danlen; aber ein Fräftig aufgebrüdtes Siegel der Andivipualität 
wit man nie an. Ueberall herrſcht eine fleife, gefünftelte, ge- 
fette Manier, daher ift alles einförmig, ganz nad der Regel, 
aber ohne Wärme, ohne Leben, ohne Farbe oder ganz falſch 
naletiſch. Kurz, man findet darin überall die Manier, welche 
uiſer Publikum, das gar zu leicht durch ein ernſtes Aus⸗ 
Ken gewonnen wird, für einen großen Titerarifchen Kortfchritt 
ganamen hat. Beiſpiel ift anfledend; der Beifall, der bem 
Medien Geſchmade gezollt wird, verdirbt ben guten; man 
haßier daher auch ſtets mehr darnach, wie man literariſch 
Gh nachen Fönne, als wie man fo fchreiben könne, wie bie 
wenigen ſelbſtſtaͤndigen Männer gefchrieben haben. Man mußte 
die NAeidung der ganzen Familie tragen, wenn man für einen 
ſchigen Kopf gelten, wenn man nicht eines thörichten Wider- 
Bandes gegen bie Titerarifche Revolution angeflagt werben 
weile, weile feit den Zeiten bes Conſulats vermöge einer 
mu Doftrin erfolgt iſt. Kann es bagegen in irgend einer 
Periode als Hauptfennzeichen des wahren Talents betrachtet 
werden, wenn man ſich von. fonventionellem Zwange gauz los⸗ 
wacht, fo war Paul Louis Courier der ausgezeichnetfte Schrift 
heller unter den zur Zeit der Revolution gebildeten Männern; 
denn er hat feine Seite gefchrieben, welche irgend einem andern 
a6 ihm zugefchrieben werden könnte. Ideen, Gefühle, Bor 
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urtheile, Anfichten, Wendungen, Ausdrud, Alles an dem, was 
er hervorgebracht hat, it ihm eigenthümlich. Er lebte ganz im 
einer Bergangenbeit, die er wie durch einen Zauber wieder 
heraufzuführen verftand. Er brachte alle, die ihm nachzuahmen 
serfuchten, zur Berzweiflung; er blieb immer der Einzige feiner 
Art. Er ließ fih gehen, nahm wenig Rüdficht auf irgend einen 
feiner Zeitgenoffen, der in Ruf fland, oder auch fogar eines 
glänzenden Ruhms genoß, er richtete ſich unmittelbar an die 
große Maffe der Lefer, weil ex zuverfichtlicher erwartete, dag 
der ungelehrte Haufen ihn verfiehen werde, als daß die Mit- 
glieter der Akademie und Die gelehrien Orakel der Salons je 
yöllig zufrieden mit ihm fein würden. Er war gelehrt genug, 
um einzufehen, dag feiner fih in Kenntniß der allgemeinen 
Hülfsquellen der Sprache und des eigenthümlichen Geiftes der 
franzöfifchen Literatur mit ihm meſſen koͤnne, er wußte, daß 
feine bald auf dies bald auf jenes gerichteten Studien, ihn zur 
Kenntnig von Dingen geführt, die Fein anderer aus Büchern 
hätte lernen fünnen, er gab deshalb weder den Recenſenten 
Gehör, noch fragte er jemand um Rath. Inter allen den Leuten, 
die nur dahin arbeiteten, daß fie einer dem andern recht ähnlich 
feben möchten, die alfo mit literariſchen Complimenten und mit 
gelehrten Kameradſchaften Tauſchhandel trieben, trat er dreift 
auf, ohne daß fih Jemand ein Gefhäft daraus machte, ihn 
auszupofaunen. Er fchrieb ohne Freunde, ohne Gevatter zu 
fragen, redete, wie es ihm ums Herz war, in dem Ton, den 
er für den pafiendften hielt, und fand Gehör. Er ward berühmt, 
ohne daß er fich je entichloffen hätte, fih nad einem der ihm 
umgebenden Mufter zu richten, ohne ſich durch fremden Einflug 
befiimmen zu laſſen, wodurch ſchon manche bebeutendere Talente 
als das feinige Bewegung, Leben und freiheit verloren 
haben. ” 

Wir nehmen diefe längere Stelle aus der Vorrede bes 
Herausgebers von Couriers Werfen befonders barum auf, weil 
wir nicht, wie ſonſt durch eine gebrängte Angabe bes weſent⸗ 
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then Inhalts feiner Schriften den Punkt bezeichnen Tünnen, 
von bem aus wir feine Wirkfamfeit beurtheilen. Seine Schriften 
ſind namlich nicht eigentlich ſchriftſtelleriſche Werke, fondern viel⸗ 
mehr Stimmen aus der Revolutionsperiode, welche der Reſtau⸗ 
ration Warnungen zurufen, fie find nur merkwürdig baburd, 
daß er, wie Fein anderer, den Ton trifft, der feine Nation aus 
einem Schlummer wedt, worin fie aus Müdigkeit gefunlen iſt. Die 
Arbeiten nämlich, durch weldhe er groß wurde, find dem Umfange 
nad alle jehr Fein, es find fatprifche und polttifche Flugichriften, 
oder kurze Briefe aus der republifanifchen und Bonaparte’fchen 
Zeit; die größern Schriften find mehr gelehrter Art. Seine 
Berdienfte um die Paftoralen eines Longus, feine Luciade oder 
der Eſel des Lucius von Patras u. f. w. müflen wir andern zu 
rühmen äberlaffen, wir nennen ihn nur, weil die Fräftigflen 
Geiſter feiner Zeit ihm den @hrentitel des großen Pamphlet- 
Mhreibers gegeben haben. Er verfuchte freilich, feine Nation zu 
gleicher Zeit mit dem Geifte des Griechenthums der Periode ber 
Verierfriege und mit der Natürlichfeit und Gediegenheit franzd« 
ſiſcher Sprache und Manier der Zeiten eines Rabelais und Hein- 
14 Stephan (Henri Etienne) befannt zu machen, feheiterte aber 
daran, daß er feinen Landsleuten zumuthete, was ſich nur die 
Dentſhen allenfalls gefallen laſſen. Courier reformirte auf dem 
Bere, den er einfchlug, weder die profaifche Sprache, noch bie 
Behandlung der Geſchichte, wie er wünfchte, wir werben unten 
Kigen, dag vor ihm Andre Ghenier auf einem andern Wege 
den Sinn für Griechenthum und für eine natürlihe Sprade 
empfohlen hatte und daß feine Abficht nach feinem Tode wirklich 
meiht ward. Courier nämlich, welcher Meifter der Sprache des 
fünfzehnten Jahrhunderts war, glaubte, daß Herodot nur in 
diefer Sprache, nicht in der der Haffifhen Zeit fo überſetzt 
werben könne, daß ber Lefer mit ihm und mit feiner Zeit ver- 
Kant werde; er gab alfo Fragmente einer ſolchen Ueberfegung 
heraus. Er bewies hei diefer Arbeit eine zu bewunbernde Be- 
launtſchaft mit den Eigenthümlichkeiten Herodots und mit ben 
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ben älteren franzöſiſchen Schriftſtellern, deren Ton, Sprache, 
Periodenbau er meiſterhaft nachahmte. Alle Kenner der fran- 
zöftfchen Literatur bewunberten fein Eindringen in die Kraft der 
alten franzöfifchen Sprache und feine Gemanbheit im Gebrauch 
berfelben, aber er erfuhr daffelbe, was Voß bei feiner Ueber⸗ 
fegung bes Ariftophanes unter ung erfahren hat. Dan bewun⸗ 
berte die Mühe, die er angewendet‘ hatte, man war erftaunt, 
ein Kunftwerf ganz eigener Art vor fih zu feben, die Kenner 
wurden belehrt; das Publifum blieb aber kalt. Dürften wir 
bie nad) Gouriers Tode herausgegebene Korrefpondenz genau 
durchgehen, fo fünnten wir leicht näher beweifen, in welcher 
Art diefer originelle Mann eine höchſt merkwürdige Erfcheinung 
in der Raiferzeit und unter ber Reflauration war, Er batie 
den Grund feiner Studien zum Theil in den alten gründlichen 
Schulen gelegt, er hatte ſich aber in Ragern und im Lärm bes 
Kriegs fortgebildet, ward durch die Eitelfeit feiner Genoſſen 
nicht angefledtt und von Bonapartes Glanz nicht geblendet, war 
bitter und fatprifch von Natur, wie hätte er, der fih aus den 
Griechen den farkaftiichen Ton ganz eigen gemacht hatte, nicht 
aus feinen Pamphlets Dolche machen follen? 


b. Literatur der Katferzeit, befonders in Beziehung auf bie 
Entſtehung der unter ver Reftauration blühenden 
Romantik. 


Wir gehen von der Anficht aus, daß weder die Repubkik 
noch das Kaiſerthum eine Literatur hatte, daß aber der Urfprung 
der Riteratur ber Reftauration theils in den Zeiten der Republik, 
theils unter Bonapartes Herrfchaft zu fuchen ſei. Wir haben 
deßhalb im Vorhergehenden bie Schriftfteller hervorgehoben, bie 
einen neuen Weg zu bahnen ſuchten, wir wollen jest noch 
andenten, auf welche Weife zur Kaiferzeit Die neue romantifche 
Literatur wirklich gegründet warb. Wir werben und dabei, ſoviel 
nur immer möglich if, (gegen unfere Sitte) eines eignen ent- 
fheidenden Urtheils enthalten, um ung hinter. der Autorität irgend 
eines Franzoſen zu verftedden. Wir wollen deshalb fogleich eine 
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einige Erfcheinungen biefer Zeit aufmerkſam zu machen, bie wir in 
ver politiſchen Gefchichte nicht berühren Fönnen, 

Wir wollen mit dem Großmeifter von Bonapartes Univer- 
mt, mit dem Rhetor und Poetafler Fontane beginnen, Dieſer 
word nämlich zuerft und am flärfiien vom Kaifer und von 
rar Familie, befonderd von der Frau Bacciochi begänftigt. 
& mar ganz Rhetor und Sophift, glänzte in Verſen, war nie 
sem Enthuſiasmus für die Revolution ergriffen geweſen, und 
erwarb feinen erften Ruhm ald Redner durch eine Deflamation 
gegen den Mißbrauch des demofratiichen Syſtems. Ehe er als 
Rhetor berühmt ward, galt er fehon für einen Dichter. Er 
gebörte zu denen, welche bereits vor der Revolution in der Manier 
der Alademie fchrieben, das heißt, die wie Voltaire Ddichteten, 
und redend beflamirten wie d'Alembert. Schon feit 1777 war 
der Rame Fontanes durch Gedichte in den Muſenalmanachen 
beruͤhmt, auch fand die Sammlurg von Gedichten, die er her⸗ 
ausgab, eine fehr gute Aufnahme, weil fie dem matten Geſchmack 
der Zeit entfprach. Sin der Revolution fehrieb er politifche Proſa 
wie fein Sreund Garat, der, obgleih er Dantons Nachfolger 
in Minifterium geweſen war, doch eben fo wie Fontanes auch 
den Raifer und den Königen gefällig zu fein wußte; doch war 
me ber Revolution gewogen und fchrieb an einem Journal, 
deſen Titel, le Moberateur, ſchon beweifet, daß es in ber 
Shredenszeit nicht beliebt fein konnte. 

Einen bedeutenden Ruf ald Rebner erwarb ſich Fontanes 
er zu der Zeit, als die Abgeordneten der Lyoner nad Paris 
lamen, welche fidh über die von ben Conventsdeputirten Collot 
d Herbois und Fouche in Lyon verübten Sraufamfeiten beim 
Cenvent beſchweren follten. Er übernahm es, die Rebe zu 
"fertigen, welche dann am 20. Dezember 1793 der Ryoner 
angeur mit einem Muthe, der allgemein bewundert ward, 
m den Schranfen des Konvents vorlas. Wenn man biefe 
be gelefen hat und damit vergleicht, was Fontanes fpäter zur 
Fit Bonapartes und der Reſtauration pomphaft vorbrachte, fo wirb 
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aufzählt, nichts weiter find, ala überflüffige Zugabe zur lebten 
akademiſchen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts 2°). Die 
andere Hälfte bifpet, wenn man fie aud nicht geradezu ber 
Literatur der Neftauration beizählen will, doch einen Theil 
der Literatur unferer Revolution, welche erſt, nachdem fie eine 
politifche und militärifche gewefen war, zu einer literarifchen und 
Fünftlerifchen wurde. Das achtzehnte Jahrhundert, ein Jahr⸗ 
hundert Falter Berftändigfeit (siecle de la philosophie), war 
nur allein in proteftantifchen Ländern ein Sahrbundert der Ber 
geifterung. Dies charakterifirt die Poefie diefer Zeit. Man firebte 
Vehrend zu dichten, oder beffer, es herrſchte eine Sucht der didak⸗ 
tiſchen Poeſie. Sogar Voltaire war nicht ganz frei davon; auf 
nicht einmal dann, wenn er ganz dramatifcher Dichter zu fein 
glaubte. Divaktifh war Ludwig Narine durchaus, er that, was 
fein Bater, der große Dichter Sohann NRacine, nie würbe gethan 
haben, er verwechfelte in feinem Gedichte „bie Religion” gar 
zu oft die Theologie mit dem erhabenen Stoff feines Gedichte, 
den der Titel bezeichnet. Der Tiebenswürdige Abbe Delille 
widmete fein ganzes Leben dem Lehrgebichte. Im Jahre 1788, 
alfo ein Jahr vor dem Ausbruche der Revolution, gab ber 
Herr de Piis fein Gedicht, I’harmonie imitetive de la langue 
Frangaise heraus, welches Buch man ald das Lehrbuch der 
Berfemacher der Kaiferzeit betrachten kann.“ 

Wir brechen hier ab, der franzöfiihe Schriftfieller aber, 
dem wir gefolgt find, führt feine Säte ins Befondere und an 
einzelnen Gedichten. durch. Wir dürfen dem beutfchen Lefer 
nit zumuthen, und durch das Einzelne der und nicht genieß- 
baren Poeſie der Franzofen des neunzehnten Sahrhunderts zu 
folgen, er mag baher das Nähere in der angeführten Abhand- 
lung auffuchen. Wir wollen nicht einmal bei den Profaiften 
ber napofeonifchen Zeit Tänger verweilen als nöthig if, um auf 


28) Wörtlih: La moitid des oeuvres habituellement designess sous 
ce nom appartient legitimement et en plein à la queuc du dixhuitieme 
siecle. 
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einige Erfcheinungen diefer Zeit aufmerffam zu machen, bie wir in 
der politifchen Gefchichte nicht berühren können. 

Wir wollen mit dem Großmeifter von Bonapartes Univer⸗ 
ktät, mit dem Rhetor und Poetafler Fontanes beginnen, Diefer 
warb nämlich zuerfi und am flärffien vom Kaiſer und von 
feiner Yamilie, befonderd von der Frau Bacciochi begünftigt. 
&r war ganz Nhetor und Sophift, glänzte in Berfen, war nie 
vom Enthufiasmus für die Revolution ergriffen gewefen, und 
erwarb feinen erften Ruhm ald Redner durch eine Deflamation 
gegen den Mipbraud des demofratifhen Syſtems. Ehe er als 
Rhetor berühmt ward, galt er ſchon für einen Dichter. Er 
gehörte zu denen, welche bereits vor der Revolution in der Manier 
der Afademie fchrieben, das heißt, die wie Voltaire bichteten, 
und rebend beffamirten wie d'Alembert. Schon feit 1777 war 
der Name Fontanes durch Gedichte in den Mufenalmanacdhen 
berühmt, auch fand die Sammlurg von Gedichten, die er ber- 
ausgab, eine fehr gute Aufnahme, weil fie dem matten Geſchmack 
der Zeit entjprad. In der Revolution ſchrieb er politifche Profa 
wie fein Freund Garat, der, obgleih er Dantons Nachfolger 
im Minifterium geweſen war, doch eben fo wie Fontane auch 
dem Raifer und den Königen gefällig zu fein wußte; doch war 

er nie der Revolution gewogen und fchrieb an einem Sournal, 
befien Titel, le Moderateur, jchon beweijet, daß es in ber 
Schredengzeit nicht beliebt fein konnte. 

Einen bedeutenden Ruf als Redner erwarb ſich Fontanes 
erft zu der Zeit, als die Abgeordneten der Lyoner nad Paris 
famen, welche ſich über die von den Conventsdeputirten Collot 
d’ Herbois und Foudhe in Lyon verübten Graufamfeiten beim 
Convent beſchweren follten. Er übernahm es, die Rede zu 
verfertigen, welche dann am 20. Dezember 1793 der Lyoner 
Changeur mit einem Muthe, der allgemein bewundert ward, 
an’ den Schranken des Konvents vorlad. Wenn man biefe 
Rede gelefen bat und damit vergleicht, was Fontanes fpäter zur 
Zeit Bonapartes und der Reſtauration pomphaft vorbrachte, fo wird 
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man eingeſtehen müſſen, daß er Meiſter in ber Kunſt war, 
ohne alle Bedenklichkeit bald durch tönende demokratiſche, bald 
durch monarchiſche oder Tegitimiftifche Nedensarten, die Ohren ber 
Sranzofen zu ergögen. Diefe Rede an den Gonvent enthielt 
alle jene hochflingenden und heroiſchen Kreiheitsphrafen, die 
in der Schrediengzet in ber Mode waren; unter Bona⸗ 
parte kehrte Fontanes zu feinem d'Alembert zurüd. Die herr- 
(ende Partei der Zeit, in welcher Die Rede gefchrieben ward, ein Bar⸗ 
rere und Conforten, wußten aus eigner Erfahrung, daß ein Mann, 
ber die klingende Schelle und das tönende Erz fünftlich gebanter 
Perioden und ſchoͤn geſetzter Rede für andere, ohne felbft an 
feine Worte zu glauben, fo gut zu gebrauchen verfiehe, ale 
Fontanes, eben fo wohl für eine ſchlechte Sache als gegen fie 
benutzt werden könne; fie rächten fih wegen ber Rebe nicht 
an dem feigen Nhetor, der fie verfertigt, fondern an dem 
muthigen Patrioten, der fie vorgetragen hatte; Fontanes fhläpfte 
Durch. 
Als Bonaparte daran dachte, bie alten Anftalten der Zeiten 
Nichelieus und Ludwigs XIV. unter neuen Namen wieder herzu⸗ 
ftellen und den afabemifchen Geſchmack der Schönrebnerei und 
der bergebrachten Dichterei zu erhalten, warb Fontanes unter 
ben erften Mitgliedern des Inſtituts ernannt, welches die Stelle 
ber alten Alademie vertreten folltee Dazu war ibn Marie 
Joſeph Chenier, der trog der ganz verichiedenen politiſchen An- 
fichten beider ſtets fein Freund blieb, behülflich, weil auch biefer 
die afabemifche und Salonsbildung der Zeiten Ludwigs XV, für 
die höchſt mögliche hielt, Diefer hat daher auch in feinem Ge⸗ 
mälde der franzöfifchen Literatur feit 1789 nicht blos das 
epifche Gedicht la Grece sauvée feines Freundes als eine | 
noch zu erwartende franzöfifhe Iliade auspofaunt, fondern 
auch feinem verger, feinem Jour des morts und feiner Ueber⸗ 
fegung von Popes essay on man einen ausgezeichneten Play 
unter den neuern Dichtungen angewieſen. 

Fontanes, dem daher Bonaparte getroſt das Geſchaͤft über⸗ 


Franzoſiſche Literatur. Kaiſerzeit. 208 


tragen Fonnte, die ganze ehemalige monarchifch-hierarchifche Form 
bed Jugendunterrichts auf die Weiſe wieberherzuftellen, daß das 
Militairiiche neben und über dem Hierarchiſchen vorherrſche, 
verfündete gleich bei feinem erfien glänzenden Auftreten das 
Lob der Rhetorik und Soppiftif in einer Prunkrede. Als nämlich 
bie altz Univerfität unter einem andern Ramen (Ecole cen- 
trale des quaire nations) wieder errichtet wurde, ſprach er als 
Profeffor derfelben in einer jener Deflamationen, die in Fraul⸗ 
reich bei Gerichten und hoben Schulen nach den Ferien gehalten 
werben (discours de rentrée) ganz dreift den Sag aus, daß Die Zei⸗ 
ten Ludwigs XIV. und bie römiſche Kaiferzeit nicht blos in Be⸗ 
ziehung auf Ahetorif und auf den Gefchmad überhaupt, fondern 
auch in Rückſicht der philofophifchen Bildung den Vorzug vor 
allen andern Zeiten verdienten. Der Verfaſſer einer Iobpreifenden 
Charakteriſtik Chateaubriands, alfo ein gang unverbächtiger Zeuge, 
fagt daher: “ 

„Fontanes auf feinem SKatheber bereitete das Publikum 
auf die Literariihe Kritit vor, welche durch Chatenubriande 
Genie du Christianisme bald in voller Herrlichkeit ſtrahlen ſollte.“ 

Was dies für eine Kritif und für eine Herrlichkeit war, 
was Fontanes und feine Freunde billigten und was fie ver- 
warfen, wie fie ınit dem griechifchen Altertum und mit dem 
Griſtenthum gaufelten und fpielten, wird ein deutſcher Lefer 
aus den Worten des angeführten Franzofen, über beffen Unbe⸗ 
fangenheit und Naivetät wir Deutfche lächeln mäflen, am 
beten ſelbſt errathen, ohne dag wir uns ausführlich erklären. 
Diefer ſagt: 

„Fontanes vebete eines Tags von den homeriſchen Sitteu 
der Odyſſée und verglich fie mit den Sitten der Patriarchen. 
Er verglich dabei die Scene zwilchen Nebecca und Eliefer am 
Drumnen mit der Scene zwiſchen Odyſſeus und Nauſikaa am 
Meer." 

Als Laharpe, Lacretelle, Michaud 1796 den alabemifchen 
Geſchmack und ſogar das alte Regentenhaus au durch Journa⸗ 
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liſtik foͤrdern wollten und dadurch die Revolution bes Fruktidor, 
die Verbannung einer großen Zahl Journaliſten und die 
Unterdrückung der Journale herbeiführten, ſchrieb Fontanes 
am Memorial, entging aber dem 18ten Fructidor durch die 
Flucht nach England. Hier in England traf er mit Chateau⸗ 
briand, dem Meſſias des neuen Romantismus der alten 
Katholizität und aller ſchon von Dante verwünfchten Ausartungen 
defielben zufammen, zu deſſen Johannes den Täufer ihn ver 
oben angeführte franzöfifche Schriftfteller macht. Bonaparte 
konnte daher auch niemand wählen, ber geeigneter gemefen wäre, 
die monardhifchen und hierarchifchen Grundfäge, die er verbreiten 
wollte, durch Beredſamkeit zu empfehlen und das Unterrichts⸗ 
wefen nach feinem Sinne und Willen einzurichten, als Fontanes. 
War doch diefer, wie fein Lobredner fagt, geboren, um für 
einen Hof, was für einer es auch immer fein mochte, zu fingen 
oder zu reden, weil er, wie ber Frangofe fagt, fanft war wie 
Ludwig Racine, anſchmiegend und anhänglid, und doch auch 
wieder im Stande, recht bitter zu fein und mit dem Stachel 
ber Rede zu verwunden. Ein folder Schriftfieller war für den 
Mann, der die Wahrheit für unverträglich mit Alleinherrſchaft 
hielt, ein wahrer Fund, denn er war, wie Set. Beuve fehr 
richtig fagt, überall voller Gefühlſamkeit und ohne Leidenſchaft, 
und nur als Bertheidiger der alten Schule des Geſchmacks 
leidenſchaftlich. 

„Fontanes war,“ ſagt Sct. Beuve, den wir bisher ge- 
braucht haben, ohne ihn zu nennen, und dem wir eine genauere 
Kenntniß der Literatur des Kaiſerthums und der Reſtauration 
zutrauen, als uns ſelbſt, „in jeder Beziehung ein Mann aus der 
ganz und durchaus franzoͤſiſchen Schule.” Dies erklaͤrt Set. Beuve 
dadurch noch näher, daß er hinzufegt: Er verwarf alles, was 
nur im geringften nach beutfcher ober englifcher Manier ſchmeckte, 
jede Ideologie, alles, was öfonomiftifche oder janfeniftifche 
Grundſaͤtze verräth, alles was an Uebertreibung auch nur grängte; 
alles Dunkle, Emphatifche verwarf fein fcharfer Verſtand, der 
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anf ben erften Blid wahrnahm, daß alles vorher Genannte 
mmter fih im Zufammenhange ftehe.” 

Wir haben diefe Stelle in der Abſicht ausgehoben, um 
far zu maden, wie bie faiferliche Literatur befchaffen fein 
mußte, wenn ein folder Mann an ber Spite der Gelehrten 
und der Bildungsanftalten ftand. Mit Recht galt Fontanes bei 
den Brüdern des erften Conſuls eben fo viel als ver alte 
Paliffjot, der vor der Revolution zum allgemeinen Hohn und 
Spott geworden war, weil er Rouffeau, Boltaire und alfe den 
PMaffen verhaßte Philofophen auf eine eben fo haͤmiſche Weife auf 
die Bühne gebracht hatte, als Kotzebue die Brüder Schlegel. 
Solde Styliften konnte Bonaparte gebrauchen, denn er überfah 
fie und fie beteten ihn an und arbeiteten fich tobt für ihn. Zu 
biefen gehört Paliffots beſter Schüler Meneval, der nichts 
Höheres Fennt, als Fontanes, diefer ward befanntlich als Bou- 
tienne aus dem Kabinet entfernt werben mußte, Bonapartes 
Geheimfchreiber und Laftträger. Napoleon nahm übrigens gleich 
den erften Bettelbrief, den ihm Fontanes unmittelbar nach dem acht⸗ 
zehnten Brümaire fchrieb, fehr günftig auf, und Tieß ihn ale- 
bald hei einer Gelegenheit als Nebner auftreten, wo er bie 
Franzeſen durch glänzende Redensarten bezaubern wollte. Dies 
war im Februar 1800, als der erfte Konful bei der Tobesfeier 
des demokratischen Wafhington Gefinnungen und Freiheitsge⸗ 
banfen ausfprechen laſſen wollte, die er in Wahrheit nie hatte, 

Fontanes“ Rede zu Wafhingtong Ehren ift durchaus im 
franzöͤſiſchen Geſchmack der akademiſchen Zeit wie Alles, was 
von ihm ausging, fie war alfo national und ein Deutfcher 
darf über den darin herrfchenden Gefchmad nicht urtheilen; aber 
er darf dreift ausfprechen, daß unter der Leitung eines folchen 
Mannes wie Fontanes die Belletriften unmöglich einen Fort- 
ſchritt machen und die Literatur den neuen Forberungen ber 
Zeit anpaffen fonnten. Fontanes beherrfchte den Geſchmack in 
der erfien Zeit nicht blos als Redner, fondern auch durch offizielle | 


und höfifche Urtheile über Geifteswerfe, denn er führte im 
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Merkur das große Wort, Died Journal regierte bie Literatur 
wie der Moniteur über die Vaſallen Bonapartes und über feine 
Verbündete herrfchte, weil es Niemanden erlaubt war, fi mit 
einem Widerfprache vernehmen zu Taffen. 

Wir erinnern und noch fehr gut, dag wir felbft in Deutfch- 
fand mitten im Gefchrei über die Wunder, welche Bonaparte 
in Rranfreid, wirfe, doch fhon 1800 aus dem Dierfur des 
Hofrhetors und Hoffritifere ganz deutlich erfannten, daß die 
damals noch neue, ſcheinbar ganz republifanifcye Regierung auf 
die alten Formen und auf monardifche Grundfäge zurüdfommen 
wolle. Der Merfur nämlich umgab Chateaubriand mit dem 
köſtlichſten Duft des Weihrauchs afademifcher Phrafen, weil er 
durch fein Genie du Christianisme ein poetifched und romantifcheg 
Ehriftentfum zu begründen ſchien, weldes nur die Phantafie 
nicht das Herz befchäftigt, während derſelbe Merkur gegen die 
Frau von Stasl und ihre durch Proteſtantismus, Liberalismus, 
Anftrich deutſcher Ideologie, dem erften Conſul anftößige Schriften, 
heftig eiferte. In ber Zeit des Conſulats, befonders zur Zeit 
der Unterhandlungen in Lüneville, machte Joſeph Bonaparte 
den Macenas, und vereinigte auf feinem Landhaufe alle Refte 
alter Titerarifcher, ariftofratifcher , diplomatifher Eitelfeit mit 
dem, was in der republifanifchen Zeit Mode geworden war, wag 
aber dabei unter Tiberalem Aeußern nicht weniger Eitelfeit ver- 
ftedte und fich nicht weniger vornehm geberdete, als die abfolut 
monardifchen Refte alter Zeit. Seit 1804 war befonders Fon- 
tanes Proteftor aller derer, die dem neuen Syflem mit allen 
Künften der alten Zeit dienen wollten. Bon welcher Art die 
Gefellfchaft und der Ton war, welde unter Joſephs und der 
Prinzeffin Elifa Protectsrat emporgebradht werden und an bie 
Stelle der glänzenden Salons der philofophifhen Zeit treten 
follten, glauben wir am beiten durch eine Stelle aus des Baron 
Meneval Denfmürdigfeiten deutlich machen zu können?“). Der 


29) Die Stelle ſteht im erften Theile von Menevald Napoldon et 
Merie Louise im zweiten Kapitel und lautet: Joseph Bonaparte passa dans 
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gutmüthige SKabinetsfefretär Napoleons, der dankbare Schüler 
eines Paliſſot, berichtet uns, welche Klaſſen von Menfchen fi 
ia Mortfontaine beifammen fanden und zeigt fi) ganz entzädt 
über diefe Bereinigung des Kerne politifcher und Titerarifcher 
Rotabilttäten der wiederlehrenden alten Antofratie und Ariſto⸗ 
fratie und ihres Luxus. Nach ihn vereinigten fi anf dem 
Schloſſe Meortfontaine (Sommer 1801) unter Lurlane und 
Joſeph Bonaparted Schup, Talleyrand und Eobenzl, Jaucourt, 
Bouflerd und Fontanes, Andsieur und Paliſſot, alto die Eitel- 
keiten und Bornehmheiten alter Zeit, zu ihnen gefellten ſich aber 
dert alle, die durch liberalen Dunſt einen Rüunbus um fich bildeten. 
Zu den Lesteren zaͤhlen wir Benjamin Conftant, Cafli, (der 
befaunte Berfafler der animali parlanti) Roederer, Regnand 
de Sch. Jean d'Angely. Sehr charakteriſch für die trotz 
Napoleons Abneigung fi bildende romantifche Eideratur iR es, 
vn bie Frau von Staël ed war, die in dieſem Kreiſe Cha⸗ 


— — 


sa belle terre de Nortfontaine presque tout l'été 1804. Là se tron- 
vait ré uni ce que Paris renfermait alore de plus distingue dans plus d’un 
genre. Mesdames Baciocchi, Leclerc et Murat, soeurs du premier consul; 
lacies Bonaparte, le comte de Cobenzl, qui s'y etablit pendant ia plus 
grunde pertie do Vété; le poëte Casti, auteur des animaux parlants ct de 
iant de productions spirituelles; nalf et malin et le plus independans des 
hommes; Madame de Stael, qui se faisoit alors la protectrice de M. de 
Chstesubriand et charmait les soirdes par la lecture d’Atala et de Rene; 
Stanislas Girerdin, proprietsire de la terre d’Ermenonville; M. Miot die 
üngue per la variet6 de ses connaissances ct par ses talente administra- 
üß; Roederer publiciste, Ecrivain et parleur spirituel; ces trois dernièrs 
smis constant» et devouds de Joseph Bonaparte; Regnaud de Sct. ‚ean 
dAngely, qu’ane prodigieuse facilitE et une teto heureusement organisdo 
rendait propre & tout; M. de Jaucourt, modele d’urbauite, qui aveit porte 
les alfections du coeur jusqu’ä l’heroisme, dont l’attachement a l’ancienne 
familie des Bourbons s’est reveillde en 1814 et qui paraissait lid A ses 
bötes par un dövouement sincere; les po&tes Arnauli, Andrieux, Boufflers 
Fontanes, Madame de Boufllers, cidevant Madame de Sabran, aimable et 
spirituelle, Marmont, Chauvelin, Mathieu de Montmorency, qu’une ancienne 
liaison avec Madame de Staël ramenait fregquemment & Mortfontaine et 
plusieurs autres hommes d’etat et literateurs Francais et etrangers fai- 
ient etc, etc, 
10* 
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teaubriande Nene und Atala vorlas. In dieſer erſten Zeit 
waren die Frau von Staël und ihr Freund der Herr von 
Chateaubriand noch ganz einig in ihren Anſichten, auch bewun⸗ 
derte die Frau von Stael in Napoleon noch den Helden, wie 
fih Chateaubriand von ihm in diplomatiſchen Gefchäften ge- 
brauchen Tief. Das änderte ſich befanntlih um 1804 feit dem 
Morde bes Herzogs von Enghien gänzlid. Seit der Zeit 
berrfchten Fontanes und feine Kreaturen allein in ber Faifer- 
lichen Literatur, konnten aber ebenfowenig als in Berlin bie 
föniglichen Negierungsphilofophen und Belletriften dem Zeitgeifl 
feine Herrfhaft rauben. Welche Manier die Freunde eined - 
Fontanes und Negnaub hatten und welde Literatur folde 
Leute emporbringen Fonnten, wird man am beften aus der oben 
in der Note (29) angeführten Stelle von Menevals Denf- 
würbigfeiten ſehen, welche ganz in der Manier und im Style 
eines Paliffot und Laharpe gefchrieben ift. 

Um 1804 war die Frau von Stael Tängft liberal in 
Benjamin Conſtants Manier, Chateaubriand warb feit biefem 
Jahr eifriger Anhänger der Bourbond und arger Papift, Fon. 
tanes wußte fi) aber durchzuwinden und einem Chateaubriand 
und de Bonald Einfluß zu fchaffen, ohne Napoleon zu belei- 
digen. Er warb Großmeifter der Taiferlichen Univerfität, er 
pofaunte als Präfivent des gefeßgebenden Körpers jede Maf- 
vegel der Regierung von 1804 bis 1810 in den fchönften und 
wohlflingendften Redensarten der afademifchen Zeit als göttliche 
Weisheit aus. Für die Art von Berebfamfeit, die Fontanes 
übte, ift es fehr charakteriftifh, daß, als Napoleon um 1810 
dem gefebgebenden Körper dadurch vollends alles Anfehn bei 
der Nation raubte, dag er an Fontanes Stelle einen der großen 
Herren, einen Hofmann alter Zeit, den Oberkammerherrn Mon- 
tesquiou zum Praͤſidenten bes gefetgebenden Körpers ernannte, 
biefer in der erfien Sitzung fagte: Er bebaure aufrichtig, daß 
bie Wölbungen ded Saale nicht mehr von jener beredten 
Stimme wieberhallten, welche durch ihre edlen Töne, die Mar 
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jehät der Gefege hervorzuheben und den Palmen des Siege 
mehr blendenden Glanz zu geben verftanden hätte. Diefe „Wöl- 
bungen des Saale,” die „berebte Stimme,” diefe „edlen Töne,” 
bies „Wiederhallen derſelben,“ die „Palmen,“ viefer „blendende 
Glanz,“ geben zugleich eine Probe der Iopalen Beredſamkeit, 
bie feit der Kaiſerzeit aus Kranfreid nah Deutichland ver« 
pflanzt warb. 

Die Schriften des berühmten Großmeifters find für das 

deutiche Publikum zu unbedeutend und der Eindrud, den fie in 
Frankreich machten, unfern Augen zu wenig wahrnehmbar, ale 
dag wir ausführlich davon reden dürften. Fontanes ift und nur 
darum merfwürdig, weil er, ohne es zu wiflen und zu wollen, 
durch die Art Literatur, die er im Sinn der kaiſerlichen Regie- 
rung förderte, eine doppelte O:ppofition gegen dieſe Regierung 
begünfligte. Eine Oppofition gegen Napoleons Syſtem, welches 
mit dem Fortgange der Zeit und mit den faft jedes Jahr ver- 
änderten kolofſalen Planen feines unruhig thätigen Geiftes immer 
gemaltfamer und drückender warb, fo weit fie ſich in Büchern 
eigen burfte, ging nämlich von den alten Royaliften und Bapiften, 
eine andere von den Freunden der Revolution aus. Die erften 
waren, weil ein pofitiver und blinder Glaube fie leitete, ganz 
einig, die andern theilten fich in vielerlei Arten von Republis 
kanern und in eben fo viel Gattungen conflitutionell monarchi⸗ 
ſchet Anglomanen. Die erflen hatten baher in den fireng 
fatholifch gebliebenen Gegenden die Maſſe des Volle und die, 
welche gern Leiter ver Blinden find, für fih, bie andern waren 
ſchwach durch Getheiltheit. 

Ehe wir auf die Literatur übergeben, welche von der Re⸗ 
gierung zu einer Zeit als man ein Stillſtehen und ein Fefthalten an 
einem Schatten der Bildung und Literatur der fogenannten 
claſſiſchen Zeit durch jedes Mittel zu bewirken fuchte, gebegt 
ward, müſſen wir eines Mannes erwähnen, ber nad) dem Zeug- 
niffe der beſten Kenner der neuften franzöfifchen Literatur im 
Stillen mehr wirkte als Fontanes an ber Spipe der kaiſerlichen 
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Univerfiität öffentlich, Diefer Mann war ein Herr Soubert, 
der bei feinen Rebzeiten ale Schriftfieller wenig befannt, unter 
den Kennern aber als Moralift und befonders ale Kritiker fo 
geachtet war, daß die ausgezeichnetften Dränner ihn als kritiſches 
Drafel verehrten, ſich bemühten, fein Urtheil über ihre Schriften 
por dem Drud derfelben zu vernehmen, und feine Bemerfungen 
zu deren Berbefferung zu benugen. Er galt nicht blos in ben 
Salons als Fritifhes Orakel, fondern auch Fontanes und Cha- 
teaubriand, die Durch genaue Freundfchaft mit ihm verbunden 
waren, erfannten ihn als ſolches. Auf welche Weife biefer 
Mann als Krititer und Moralift zur Zeit des Kaiſerthums auf 
die ganze fchöne Literatur der Franzoſen einwirkte, laͤßt fich dem 
deutſchen Publikum fehr fchwer deutlich machen. Wir Deutfchen 
begreifen recht gut, wie Stubentenbeifall oft einen ganz platten und 
gemeinen Geift zum berühmten Mann madht, wie Zeitungen 
und Sournafe und die Kunft, immer wieder aufs neue von ſich 
reden zu maden und felbft, redend, reifend und verfificirend 
oder Trinkſprüche ausbringend, überall zu erfiheinen, Genies 
und Patrioten macht; wir wiffen auch, daß weiland eine ein- 
zige Necenfion in der allgemeinen deutfchen Bibliothef, in den 
Göttinger Anzeigen oder in der Jenaer Literaturzeitung urplöß- 
lich aus einem literariſchen Zwerge einen Nieſen fchuf; von 
der Herrfihaft der Vornehmheit über die Literatur haben wir 
aber glüsklicherweife feinen Begriff. 

Um inbefien wenigftend anzudeuten, wie Soubert, auch 
ohne dag er irgend etwas DBedeutendes gefchrieben hatte, be- 
rühmt ward, wie Ballandhe in unfern Tagen, durch Damen und 
Freunde, dur Salons und dur das Wort eines Fontanes 
und Chateaubriand, kurz durch das Leben der Hauptftabt, wollen 
wir unter dem Texte Worte eines Franzoſen anführen, ber 
Alles, wovon wir bier reden, ganz anders betrachtet und ganz 
anders beurtheilt als wir 0). 


30) Wir glauben gerade Sct. Beuve, deſſen Worte wir anführen wollen, 
tft Hier der befte Beuge, da für ihn bie Leute, die flah find, wie er, große 
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Sonbert war, wenn wir ihn aus dem erft nach feinem 
Tode um 1830 erfchienenen Recueil de pensees andere richtig 
beurtheilen, eine Art Humorifl, das machte ihn aber nicht be= 
rähmt, fondern er war, wie Johnſon fchulmeifterifchen Anden- 
fens in London in den achtziger Jahren, eine Art Drafel und 
Fontanes, Chateaubriand und andere benusten feine Kritiken 
über das, was fie ihm vorlafn. Wir find daher auch nicht 
im Stande, den Lefern die Bedeutung, welde er neben Fon- 
tanee, Chateaubriand, de Bonald und andern in der Kaiferzeit 
sehabt hat, recht anfchaulih zu machen, weil wir nicht wagen, 
feine erft nach feinem Tod erfchienenen Pensees dabei zu Grunde 
m fegen, wir fönnen nur einige Winke geben. Seine ganze 
Kritik zielte dahin, den orthodoren Theil der Literatur des acht. 
zehnten Jahrhunderts, ihre höfiſche Reinheit und ihre gram⸗ 
matiiche Reinheit aufrecht zu halten. Er fland auf demfelben 
Punkte mit Fontanes, er kannte daher nichts Höheres als das 
Pariſer Treiben unter Ludwig XV,, wir würden aber fürchten, 
ironifch zu werden, wenn wir mit unfern Worten feine Kritik 
und feine Anficht von Männerwirbe und Damenbilbung preifen 
weiten, wir wollen lieber einen Franzoſen reden laſſen. Sct. Beuve, 

deſen Worte wir oft gebrauchen, ermangelt nie zierliher Wen- 
dungen ber Rebe, wenn ex auch fehr felten tief einbringt, fon- 
dern immer nur an der Oberfläche hinftreift, er fagt von Jou⸗ 


m — .. - .- 


Bedeutung Haben und jede monarchiſche und hierarchiſche Realtlion ihm ein 
Verdienſt ſcheint, er fagt: La classe libre d’intelligences antives et vacantes 
qui se sont succedes dans la societe francaise A cöte de la literature 
qn’elles encadrent et que, jusqu'a un certain point, elles formaient, cette 
droastie flottante d’esprits delicats et vifs aujourd’hai perdus, qui à leur 
meniere ont regne, mais dont le propre est de ne pas laisser 
de nom se resume tres bien dans un homme et peut sSappe- 
ler M. Joubert. Ainsi de m&me que M. de Fontanes a été verita- 
blement le dernier des po&tes classiques, M. Joubert aurait 
ete le dernier de ces membres assocides, mais non moins essehtiels de 
Yancienne literature, de ces &coutants Ecoutds, qui, aupremier rang du cercle, y 
donnaient souvent le ton. Ces deux röles en efl&t se tenuient naturelle- 
ment et devaient finir ensemble. 
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berts Es habe einen Augenblid gefchienen, als wenn durch feine 
Hülfe die Zeiten der du Deffand und der lEspinaſſe wieder- 
fehren würden. Es zeigte fich aber doch bald, daß die litera- 
rifhe Reaktion der Bewunderer der alten Zuftände auf bie 
Dauer eben fo fruchtlog fein werde, als bie politiſche. Man 
arbeitete nämlich fhon unter Napoleon darauf hin, die Riteratur 
ber Zeit der Reftauration bervorzurufen. Damen, Salons und 
die Poeſie begünftigten Jeſuiten, Prozeflionen, Fanatismus, 
Heiligenanbetung, Reliquienverehrung, Haß des Nädften, um 
feiner religiöfen Meinung willen, furz Alles das, was die größten 
Männer unter den Eatholifchen Gotteögelehrten und vor allen 
unter den Franzoſen Fenelon, unter und der fromme Sailer 
als der Kirche höchft verberbfich betrachtet haben. Der Kreis 
ber dahin arbeitete, fammelte fih um Soubert, Fontanes, Cha- 
teaubriand. Mit diefen war der fcharffinnige und geiftreiche 
Herr de Bonald innig verbunden, hätte man ben Grafen be 
Maiftre, der zur Zeit der Neftauration nach Kranfreich Fam, 
damald aber ald Sardinifcher Minifter in Peterdburg durch 
minifterielle Noten und durch fehr geiftreiche und vortrefflich ge- 
fohriebene Bücher bei Kaifer Alerander für die Jeſuiten arbeitete, 
nad Paris rufen können, fo wäre der geiftige Kern bes euro- 
päifhen Jeſuitismus dort beifammen geweien. Die Damen 
waren für denfelben Zweck thätig. Ihren bewunderungsmürbig 
genannten Kreis, fchildert Herr von Sct. Beuve, deſſen Worte 
wir anführen, um diefen Kreis von ber vortheilhafteften Seite 
darzuftellen, folgendermaßen: 

„Die glänzenden, Teider! nur zu kurze Zeit fortgefegten 
gefelligen Zufammenfünfte der Herrn Fontanes, Soubert, be 
Bonald, Mole, der Frau v. Beaumont und von Bintimille ent 
Iodten denen, welche aus einer foldhen Gefellfhaft kamen, den 
Ausruf: „Ach! diefe Damen find der lebte Reſt der geiftreichen 
Unterhaltungsgabe des achtzehnten Jahrhunderts, fie nehmen das 
Geheimniß derfelben mit fih ins Grab!“ 

Der gute Set, Beuve hat freilich feinen Sinn dafür, daß 
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in dem Augenblide, als der Untergang der alten ariftofratifchen 
sefelligen Unterhaltung und der damit innig zufammenhängenden 
Literatur drohend bevorfland, eine andere demofratifche im Ent⸗ 
fichen war. Es fiel ihm nicht ein, daß ſchon damals felbft in 
ter ariftofratiichen Literatur, die er preifet, eine DBeränderung 
vorgegangen war, daß feit Andre Chenier Sprade, Styl und 
Manier eine griedifche Färbung erhaſten habe, daß fogar Cha⸗ 
ttaubriande chriftliche Romantik dem Neuen verwandter fei, als 
dem Alten. Die ftille Beränderung, welde Andre Chenier ver- 
anlaßt hatte, ward durch Chateaubriand, ohne dag vieler felbft 
ed wußte und ahndete, gefördert und weiter verbreitet, und 
dur die Reaftion, welche von Fontanes und feinen Freunden 
ausging, warb bewirkt, daß aus dem Neuen und Alten eine 
Zwittergattung von Literatur entfland, aus welcher unter bey 
Refauration der Romantiömus hervorging nebft allem, was 
daran klebt. Die Behauptung würde zu fühn für einen Deutichen 
fein, wenn er ſich nicht auf dag Zeugniß eines Franzofen be- 
vafen fonnte. Che wir indeflen dieſes Zeugniß mittheilen und 
nachweiſen, müfjen wir noch bemerken, was wir unter Roman⸗ 
temus der Reſtauration verfiehen. Wir bezeichnen mit dem 
Auserud nicht blos die neu⸗chriſtliche, ritterliche, ſchwaͤrmende 
und faſelnde Dichtung und Sprade, deren hoͤchſtes Muſter 
Ghateanpriand und deren Wefen ariftofratifch ift, fondern aud 
jenes vegellofe Spielen mit Gedanken und Einfällen, mit Bildern 
and Geichichten, mit Mufif und mit den Künften, welches die 
Schriftſtellerin meifterhaft treibt, Die den Namen George Sand 
angenommen bat und deren Wefen, Treiben und Leben ganz 
demokratiſch ifl. 

Gelegentlich wollen wir daber hier auch bemerken, obgleich 
e8 eigentlich nicht hieher gehört, weil vie Romane der Sand 
nicht mehr in den Zeitraum fallen, den wir hier behandeln, bag 
Rh in diefen Romanen die gute und die fchlechte Wirkung der 
Entfeffelung der franzöftfchen Literatur, mworanf Paul Louis 
Courier und Andre Chenier durch ihre Gräcität hinwirkten, am 
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beutlichften zeigt. Auf der einen Seite hat fie der Sinnlichkeit 
viel Raum gegeben, auf der andern Seite hat fie dem Myſtieis- 
mus und dem Symbolifiren als Halbbefehrte gehulbigt, wenn bie 
fieben Saiten der Leier, Spiridion, die Briefe an Marcia, den 
Spiritualismus verfündigen, fo vergeiftigen Indiana, Lelia, 
Saques und andere den Senſualismus; aber das Demofratifche 
ift neu bei ihr, wie das Artftofratifche bei der Frau von Stael 
und bei Chateaubriand. Ihr Siyl ift friſch und fräftig ohne 
romantisch bunt zu fein wie bei den eigentlichen Romantifern 
und ihre Sprache ift durch Benugung der alten franzöftfchen 
Schriftfteller und der neuen fühnen Philoſophie breift, nen, ein- 
fach, rein und frei von der afademifchen Manier, die dur ihre 
Negelmäßigkeit und flache Eleganz ermüdet. Wir glauben daher 
behaupten zu dürfen, dag der Sinn für ächtes Griechenthum, 
den Andre Chenier in der Schredengzeit durch einige wenige 
Gedichte weckte, in denen er die Griechen nicht wie Wieland, 
fondern wie Göthe benugte, fih in der republifanifchen und 
bonapartefchen Zeit der Begeifterung für Kriegsthaten ganz im 
Stillen weiter entwicelte und fi hernach unter der Reſtäu⸗ 
ration auf ganz verfchiedene Weife offenbarte.e Da es fonder- 
bar feheinen fönnte, daß wir die neue geniale, von den Banden 
ber Glaffieität befreite Literatur der Franzoſen auf Griechen. 
thum und auf Andre Chenier zurüdführen, fo wollen wir une 
auf dag Zeugnig eines Franzoſen ſtützen, beffen brieflide Ant- 
wort auf ihre Anfrage, die Frau George Sand als Auctorität 
anerfennt ®7), 


—— — — — — — — 


31) Die Frau George Sand, Oeuvres Vol. XIV. (Paris, Perrotin 
1843. 8) pag. 301 fagt in einer Note zu ihrer Notiz über George de 
Guerin (den Verfaſſer des von ihr herausgegebenen Centaure) Folgendes: 
Un vieux ami de province, que jai consulié avant de me determiner ä 
pnblier le Centaure m’a &crit à ce sujet une lettre trop remarqualle pour 
que je ne me fasse pas un devoir de la citer en eutier. C’est un ren- 
seignement, que je lui demandais et qu'il a eu la bonte de me douner 
pour moi seul. Je ne crois pas lui deplaire en inserant ici cet examen 
rapide, mais exact et important, des tentatives d’imitation Grecque qui 
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In diefem Briefe, defien Winten wir folgen, wird zuerfl 
gezeigt, dag die großartige griedhifche Manier (le sentiment 
Grec grandiose, primitif) erft fett der Entftehung der neuen 
Schule in der franzöfifchen Literatur anzutreffen fei. Vor dem 
Homer Andre Cheniers, vor den Dartyren Chateaubriante, dem 
Orpheus und der Antigone von Ballandhe, heißt e8 dort, würte 
mom vergeblich auch nur nad einer Spur davon in der fran- 
zoſiſchen Riteratur fragen, Es beftand aber, erklärt der Ver⸗ 
faffer, eine unmittelbare Berührung zwifchen dem alten Gallien 
md Griechenland vermittelt der grichifchen Kolonie Marfeitte; 
die füblichfte Gegend von Frankreich erfuhr daher eine mät!!zc 
griechiſche Eimvirfung. Aus diefer entfprang eine ganz c.gue 
Beiftesbifdung, deren Gang Herr Ampere fehr geſchickt nachgewiefen 
bat. Diefer hat nämlih in einem eignen Kapitel feiner Literar- 
geihichte Die ſchwache Spur griechiſchen Einfluffes auf unfere 
kiteratur gleich einer Heinen Siiberader in gemeinem Geftein 
genau verfolgt. Bis auf den heutigen Tag, beißt es weiter, 
trifft man noch einige griechiſche Worte in der gewöhnlichen 
prosenzalifchen Sprache, und viele grammatiſche Wendungen 
mögen wohl eben daher ſtammen; aber das Alles ift Fein und 
führt ur auf Einzelnheiten; denn im Mittelalter war jebe 
Spur verſchwunden. Ale im fechzehnten Sahrhimdert das Studium 
bed Alterthume wieder erwachte, firömte griechiſche Sprache und 
Lileratur faft mit Gewalt und wie ein reißender Strom in die 
franzöfiiche Literatur hinein. Ronfarde und Barfs Schule ward 
endlich eine franzöſiſch redende griechifche, denn die ganze Ge⸗ 
Raft der Dichtungen wurde den griechiſchen nachgeahmt, da 


ont ewrichies notre literature. Ce petit travail pourrait servir de canevas 
aux Critiques qui voudraient le developper. Ohne fid diefen Kritilern 
beiguzahlen, was eine Anmaßung wäre, und ohne mit dem Freunde der Frau 
Georges Sand fi auf den Centaur einzulaffen, oder Chateaubriand und 
Duinet den Platz einzuräumen, den er ihnen giebt, will der Verfaſſer biefer 
Geſchichte oben im Tert die mit feiner eignen Anficht ganz übereinftimmenven 
Werte des Briefs, feinem Berichte aber tie in der Kaijerzeit ganz in ber 
Suille erfolgte Revolution der franzöfifchen Kiteratur zum Grunde legen. 
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man fogar die griechiſchen Worte nachbiſldete. Das war zu 
viel; obgleich man nicht laͤugnen kann, daß fie manches Schöne, 
Zarte und Große in den griechifhen Dichtungen fehr gut 
empfunden und wiedergegeben haben. Heinrih Stephan zugleich 
einer der größten Gelehrten und ber beften franzöfifchen Pro- 
faifer des fechzehnten Sahrhunderts, bat in einer Abhandlung 
über die Webereinftimmung (conformite) ber griedhifchen und 
franzöfiihen Sprache fehr viele Nebeformen, Wendungen der 
Redensarten und Eigenthümlichkeiten nachgewiefen, welche beiden 
Sprachen gemeinfchaftlich find, und welche nicht ſowohl einen 
bireften Einfluß der einen auf die andere als eine urfprünglide 
Aehnlichkeit des Weſens beider anzudeuten fcheinen. Herr be 
Maiftre hat in den Petersburger Abendftunden daſſelbe gefagt, 
was Heinrich) Stephan behauptet hatte; auch er glaubt, daß 
das Weſen beider Sprachen verwandt fet. 

Gleichwohl, fährt der Verfailer des Briefs, den wir hier 
im Auszuge mittheilen, fort, gefteben wir, daß der Einfluß des 
wiedererwachten Studiums ter Griechen im fechzehnten Jahr: 
hundert ganz auf den gelehrten Theil der Literatur befchränft 
blieb; die Gelehrten trieben ihre Bemühung um Gräcität müh— 
felig und pebantifh. Ganz allein Amyot fcheint durch feine 
leichte und ſchoͤn gefchriebene Weberfegung Plutarchs ein Bor- 
Täufer la Fontaines und Fenelong in Annäherung an griechifche Ma⸗ 
nier geweſen zu fein. Mit Malherbes' und feiner klaſſiſchen Nach⸗ 
folger Schule nahm die franzöfifche Literatur mehr den römiſchen 
Charakter an. Man drüdte ſich klar, beftimmt, rund aus und es 
bifbete fi) die Sprache zu einer Sprache der Gefchäfte und bed 
Verkehrs, aber durchaus proſaiſch. Corneille, Malherbes, Boi- 
leau hatten wenig oder gar nichts vom griechiſchen Geiſte in 
ſich oder an ſich. Corneille verehrte vor allen den Lucan und 
die Art Poeſie, die ſich in den Pharſalien findet; Boileau ahmte 
Juvenal nach. Racine hat etwas mehr Griechiſches an ſich, 
aber, als zarter und galanter Schoͤngeiſt ſteht er doch den 
Griechen des zweiten und dritten Zeitalters der griechiſchen 
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Literatur viel näher als denen des erſten. Den Aefchylus kennt 
er gar nicht, den Sophofles eben fo wenig; Euripides ift fein 
Mann, Die Griechen, die feine Aufmerffamfeit verdienen wollen, 
mäflen die große Stiege zu Verſailles hinaufgegangen fein und 
im großen Borjaal (oeil de boeuf) Cour gemadt haben, Bet 
Gelegenheit des Lächerlichen Streits über den Vorzug der neuern 
Dichter vor den alten diebt man an der Manier, wie Rarine 
und Boileau den Homer gegen Perrault vertheibigen, daß 
weder die Bertheidiger der Alten noch ihre Gegner den Achten 
Bei der Dichter des Alterthums auch nur ahneten. La Fon⸗ 
töine war ohne es zu ahnen, den Griechen durch Sinn und 
Empfindung viel näher ald alle andere. Dies zeigt er in feinem 
Milemon und Baucid und an verfchiedenen Stellen der Pfyche 
ud des Adonid. Wir Taffen bier eine Stelle aus, weil wir 
den Brief nur benuten wollen, fo weit wir mit bem Berfaffer 
übereinftimmen. Wir wollen den Lefern, ſtatt felbft zu reden, 
durch einen Franzoſen fagen lafien, auf welche Weife vor Andre 
Ehenier andere Kenner der Griechen verfucht hatten, die Fran- 
zeſen mit dem Geifte griechifcher Dichtung vertraut zu machen 
und wie dies endlich erft in unferen Tagen zur Kaiferzeit ge- 
lang. Wir dürfen daher die Worte des Franzofen in unferer 
Geſchichte nur da gebrauchen, wo wir ganz einerlei Meinung 
mit ihm find. In der weggelaffenen Stelle findet er (wie fon» 
derbar) griechifchen Geift in Fenelons Telemad u. |. w. und 
m Maſſillons Faftenpredigten! Dann fährt er weiter fort und 
wir ſtimmen wieder mit ihm überein: 

„Im achtzehnten Jahrhundert war man in Frankreich vom 
griechiſchen Geiſte weiter als je entfernt. Die meiften berühmten 
Schriftſteller verftanden fogar das Griechiſche nicht mehr und 
wenn ſich hie und da einige Kritifer, wie 3. B. der Abbe Ar- 
naud, dem Studium enthuſiaſtiſch hingaben, fo verbreiteten fie 
eher eine falfche als eine richtige Vorftellung von dem, was 
man griechifchen Gelft nennen dürfe. Bernarbin de Set. Pierre 
erfüllte fih, ohne gerade gelehrte griechifche Studien zu machen, 
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vermöge feiner perfünlichen Cigenthümlichfeit mit dem Geiſte 
bes Griechenthums. Er hatte Fenelond Art und Sinn geerbt, 
es weht daher in Paul und Birginie, in feinen Raturftudien, 
befonders an der Stelle, wo er die auf Naxos verlaffene, vom 
Bachus getröftete Ariadne redend einführt, eine griechifche Bes 
geifterung, doch ſpricht auch er mehr das Zarte und Sanfte ale 
das Große des Gefangs der griehifhen Mufe and. Der Abbe 
Barthelemy brachte durch feine Reijen des jüngeren Anacharſis 
in Griechenland (fonft ein unterhaltendes und nügliches Bud) 
ein etwas manierirtes und Parififches Griechenthum unter bie 
Leute, welches nicht blos durchaus nichts vom Großartigen des 
wahren Griechenthbums an fich hatte, fondern nicht einmal das 
Einfahe und das Neine treu wiedergab. Glücklicherweiſe trat 
gerade um die Zeit Andre Chenier auf, und diefer hat damn 
für die franzöfifche Literatur die griechifche Ader wieder ge 
funden. Dies hängt mit der innern Gefchichte der franzöfifchen 
Revolution auf folgende Weile zufammen. Zu eben ber Zeit, 
als der Maler David und feine Schule, freilich ein wenig im 
Finſtern tappend und ſich felbft überfliegend, auf die alte Kunfl 
zurüdfommen wollte, fam Andre Chenier auf Act griechiſche 
Spealität zurück. In feinem Homer erfcheint die Idee bed 
Großen und Urfprünglihen zum erftien Mal in der franzöfifchen 
Dichtung. In der Bildhauerfunft dauerte es Tange, che man 
von ber zarten und geledten Manier der fpäteren griechiſchen 
Künftler auf die frühere großartige Kunft der Zeiten ber Frei⸗ 
heit zurüdfam. Dies gefchah erft als man die uralte Majeſtaͤt 
der Aginetifhen Kunftwerfe, die halb-erhabenen Arbeiten dee 
Phidias und die Venus von Milos Eennen lernte. Che noch 
Andreas Cheniers Werfe um 1819 gedruckt wurden, dichtete 
Chuteaubriand die Märtyrer in der großartigen Weife der alten 
Griechen (der Lefer darf nicht vergeffen, daß wir nod immer 
blos des Franzoſen Urtheil, nicht unfer eignes anführen), und 
bewies durch die Befchreibung der Küften von Attica, in feiner 
Beichreibung des Wege nad dem heiligen Lande (Itineraire) 


| 
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bag er ben Geiſt eined Sophokles und Perifles zu ſchaͤtzen 
wifle. ” 
Die Lefer fehen Leicht, dag, wenn der Berfafler in ben 
Märtyrern altes Griechenthum findet und in der Pilgerfahrt 
Beweife, dag, wie oben die Redensart Iautet, der fromme Pil- 
gersmann „den Geift eines Perikles und Sophofles zu fhäten 
wine,” wir unmöglid feiner Meinung fein können; barauf 
fommt aber wenig an. Wir haben nur nachweifen wollen, daß 
der verftändige Theil der Franzofen feit Anpre Cheniers Zeit 
eine Ahndung befommen hat, dag die Sprache und Manier der 
academiſchen Franzofen bie Nation von Natur und Wahrheit 
entfernt Babe, und daß die verſchiedenen Gattungen der Fühnen 
und auch der romantiſch⸗chriſtlichen Literatur nur als eine Re⸗ 
volution der Riteratur, ald ein Berfuc der Rüdfehr zur Natür- 
lichkeit anzuſehen fein. Wir würden nicht gewagt haben, diefe 
Revolution gerade auf Andre Chenier zurüdzuführen, deſſen 
Name weit weniger im Munde des Volks geweien ift, als ber 
kind ganz unbedeutenden Bruders, Marie Joſeph Chenier, 
wenn nicht alle Franzofen, die ihre Literatur Eennen, ung münd- 
lich betätigt hätten, was wir oben aus einem gebrudten Briefe 
angtführt haben. Daß Andre Chenier erft einige zwanzig Jahre 
nad) jemem Tode als Schöpfer einer neuen Art zu Dichten und 
ih auszudrüden anerfannt ward, wird man ſchon daraus fehen, 
daß man erft unter ter Reflauration daran dachte, feine Arbeien 
volländig gefammelt herauszugeben. Wir geftehen übrigens, daß 
fi in Andre Cheniers Werfen, die 1819 und 1830, alfo zur Zeit der 
Reftanration, zwei Mal vollftändig heraudgegeben wurden, feine 
Arbeit findet, welche durch ihren Umfang oder aud durch Vollen⸗ 
dung ausgezeichnet wäre; es ift aber gerade widtig, daß ein- 
sine Stüde eined Dichters, der ein Opfer der Schredenzeit 
wurde, weil er fich dem herrfchenden Geifte des Vandalismus 
widerfegte, eine revolutionäre Wirfung haben konnten. Die 
Hauptfadhe bei diefer Wirfung war, daß fi bei ihm zeigte, 
wie man ganz und durchaus Franzoſe bleiben und doch vom 
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Geiſte griechiſcher Dichtung der beſſern republikaniſchen Jeit 
der Griechen durchdrungen fein könne. 

Andre Chenier war der Sohn einer griedhifhen Dame 
und hatte die franzöfifhe Bildung erhalten, er lehrte daher 
fhon in feinem Gediht Yon der Erfindung eine ganz andere 
Dichtkunft als die war, welche Boileaus art poätique, die 
felöft nur ein Schatten von Horaz Anweifung zur Dichtfunft 
war, als ihr Gefegbuch erfannte. Er verfährt mit den Alten, 
wie Göthe und Schiller unter und mit ihnen verfahren find, 
nicht auf die Weife, wie die Schlegel auf der einen, Voß auf 
der andern Seite und gräcifiren wollten. Er verlangt nidt, 
bag die Einbildungsfraft der Dichter unferer Zeit in die engen 
Schranfen gebannt werde, innerhalb deren die Befchaffenpeit 
feiner Zeit den griechiſchen Dichter ftehen zu bleiben nöthigte. 
Er fagt daher mit Net: Die einzige Manier einen Homer 
sder Virgil nachzuahmen, fey, daß man zu errathen fuche, tie 
fie in unfern Tagen würden gebichtet haben, auf diefe Weiſe 
allein könne man von ihrem Geifte erfüllt, den Wettſtreit mit 
ihnen beginnen. Der Verſuch, die Griechen fo zu gebrauden, 
nit die Gelungenbeit der Dichtungen felbft machte Andre 
Chenier bedeutend, wir wollen indefjen feine gelungenften Arbeiten 
erwähnen. ' 

Seine Elegie auf den Tod der Charlotte Corday, die den 
fcheußlichen Marat aus denfelben Gründen ermorbete, aus welchen 
Kopebue von Sand ermordet ward, erregte großes Auffehen, 
fonnte aber nicht auf allgemeinen Beifall rechnen, weil ber 
Dichter Gedanfen und Gefühle ausfprach, welche nicht blos 
mit dem Syſtem der Schredengzeit, fondern mit der Volksfrei⸗ 
heit überhaupt unvereinbar ſchienen. Eine andere Efegie, worin 
er das Schidfal des jungen und fchönen Fräuleine von Coigny 
beffagt (la jeune captive) möchte wohl das DBefte fein, was 
die franzöfifche Fiteratur in dieſer Gattung aufzumeifen hat, Es 
Kiegt frefich eine Elegie Tibulls zum Grunde; aber auch Tibull 
folgt immer wörtlich und peinlich einem griechifchen Vorgänger, 
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das hat Ehenier errathen und hat daher dort ausgefüllt, we 
Tibull eine Rüde gelaſſen, d. h. er hat gräcifirt, was dieſer 
ui geformt hatte. Kinen tiefen Einbrud macht es, daß er, 
jun wie das Mädchen, dag er befang, mit dem Beil ber 
Guilstine, welches ihn kurz hernach traf, bedroht wie fie, fein 
ones Bangen fo rührend erwähnt. Die drei Verſe, worin er 
son ſich Tpricht, wirkten daher wie ein eleftrifher Schlag auf 
fine Zeit und verewigten feine Elegie ?°). 

Drei feiner Idyllen werden als tiejenigen Gedichte ge⸗ 
kannt, welche vor allen andern bie nene feinere und natürlichere 
Tihtung der Franzoſen vorbereitet und eine Borftellung vom 
Beien alter griechifcher Poefte gegeben haben. . Diefe Idyllen 
jiad, ie Mendiant, la Liberte, l’Aveugle. Im Blinden führt 
Andre Chenier Homer redend ein, und fowohl die Worte, die 
er ihm in den Mund legt, als die ganz neue Sprache und bie 
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fiteratur der Franzofen geworden, und würben ed noch mehr 
geworden fein, wenn nicht zur Zeit des Kaiſerthums Fontanes, 
mmter der Reftauration Chateaubriand, hemmend gewirkt hätten. 
Dies gehört indeffen hieher nicht, weil wir und auf die Kaiſer⸗ 
zit beichränfen, wir müffen alfo nur noch Hinzufügen, daß fich, 
ud dem, was wir im Borgehenden bemerft haben, unter ber 


Republik und befonders in der Kaiſerzeit, wo alles flach und 


erſtorben fchien, ganz im Stillen drei verfchiebene Arten bes 
Geſchmacks und der Literatur bilpeten, die unter der Reſtau⸗ 
tation den verfchiedenen politifchen Partheien eigen waren. 

Die DBonapartiften prablten und deklamirten unter der 
Kefauration in gewohnter Weiſe in dem hergebrachten afabe- 
wien in den Schulen erlernten rhetorifchen Durch amplificato⸗ 
übe Schulerercitien eingeübten Styl fort. Die Republikaner 


— 


32) Pour moi Palès enoore a des asiles veris 
Les Amours des baisers, les Muses des concerts 
Je ne veax point mourir encore. 
VIL SH. (d. 2. Aufi. VI XL) 11 
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ſuchten ein Griechenthum, wie es Paul Lonis Courier lehrte, 
oder eine Deutſchheit, wie fie die Frau von Stasf aus Berlin 
zu den Parifern und vornehmen Engländern brachte. Die An- 
bänger bes alten Königthums und der alten Priefterfshaft folgten 
den Spuren Andre Ehenierd, geriethen aber babei entweder auf 
die Abwege der Hppergenialität, ober der neuen und eiteln 
bunten Rhetorik eines Chateaubriand, ober der Spitzfindigkeiten 
eines de Bonald und de Maifire. 

Daß auf diefe Weile in unfern Tagen die Einheit der 
franzöffhen Sprade und Literatur, die wir @införmigfeit 
nennen würden, aufhörte, lag in der Natur der Sache und in 
den Berhältniffen; dies war aber ganz unſchädlich, weil bie 
Sprade ber Konverfation und des biplomatifchen Verkehrs ganz 
biefelbe blieb. Die franzöfifhe Sprade, ald Sprache des ge- 
felfigen Verkehrs, ale Sprache der Geſchäfte ift gewiffermaßen 
Gemeingut, fie ändert fih als folhe nie, weil die Leute, bie 
fie reden und gebrauchen, überall dieſelben find und ewig, bleiben 
werden. Wir legen daher auch nur in Beziehung auf bie ver 
änderte Lebensanficht in Frankreich einige Bedeutung auf bie 
fheinbar verwilderte Sprache mander berühmten Schriftfleller 
und auf die graufige Manier der Darfielung des Lebens bei 
andern. Die erwähnte Mannigfaltigkeit, das Bunte der Manier 
und des Style, wilde Ausgelaffenheit und bemofratifche Frech⸗ 
beit, Schwärmerei und mpftifch-theologifche Dichtung und Phi 
Iofopbie kennt Die Kaiferzeit freilich nicht; aber ihre Keime 
lagen in der Corinna und Delphine, in der Idealiſirung 
ber deutichen Literatur bei ber Frau von Stadl, in Chateau 
briands, de Bonalds, de Maiſtres Schriften, dieſe Keime trieben 
unter der Neftguration zahlreiche Pflanzen. Der Pflangen fünnen 
wir Hier nicht erwähnen, weil fie nicht ber Karferzeit ange 
hören, bie beiden Schrififteller aber, welde den Samen aus 
fireuten, durften wir ſchon deßhalb nicht übergehen, weil Napo- 
leons Macht an beiden ſcheiterte. Wir haben gefehen, wie 
fehr das Buch der Stasl dem allmäctigen Herrſcher mißftel 
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und wie es doch feiner Allgewalt trotzte! Bon ber Fran von 
Stael, von ihrer Verfolgung und vom Siege des von ihr ver⸗ 
breiteren Geſchmacks glauben wir genug gefagt zu haben, es 
bleibt affo nur noch übrig von Shateaubriand zu reden, wobei 
wir jedoch überall, wo es auf äfthetifche Beurtheilung ankommt, 
einen Franzoſen oder eine Franzöfin redend einführen wollen, 
weil ed und nur darum zu thun iſt, die wechſelnden Richtungen 
des Geſchmacks und ihre Urheber zu bezeichnen. Wir werben 
und dabei auf Die zur Kaiſerzeit erfchienenen Schriften be- 
Khränfen, weil vwoir nur den Urfprung bes fogenannten franzö- 
Fihen Remantismus andeuten, nicht aber Chateaubriand ale 
Shriftfieller im Allgemeinen charafterifiren wollen, Dies dürften 
wir ſchon darum nicht wagen, weil wir, wenn ed auf ung an- 
fäme, bei allen Mängeln der etwas raſch auf einander gefolgten 
Shriften der George Sand doch weit mehr Poeſie, Philofophie, 
geniale Kraft und Ratur, und Herrfchaft über die Sprache in 
diefen zu finbera meinen, als in ber gefchminften und gezierten 
Galenöbegeifterung der Frau von Stael oder im Bombaft, im 
Sqwulſt, in der affeftirten Kirchlichkeit Chateaubriands. Darauf 
kennt indefen nichts an, weil wir fowohl die eine als den 
andern nur fo nehmen bürfen, wie fie die Melt genommen hat 
und noch nimmt. 

Die ſonderbare Miſchung von Neuem und Altem, von 
Rotielihleit und Affektation, von einfacher Empfindung und von 
rererei, von Pathos und Oftentation und von Gefühlſamkeit in Cha⸗ 
Ruubrionde erfien Arbeiten rührt theild vom Gange feines 
Shikfals her, theils Liegt fie in dem Beſtreben, bie neue und 
die afte Zeit, das Chriftenthum und die Revolution miteinander 
augzuſohnen. Das Letztere müffen wir hier übergehen, die äußern 
Umſtaͤnde des frühern Lebens (denn die Zeit, wo er Staats⸗ 
miniſter ward und den Kongreß von Berona fihrieb, gehört 
nicht hieher) müffen bier furz erwähnt werben, fo wenig wir 
uns auch fonft auf eigentlich biographifche Notizen einlaffen, 
We man in jedem Converſationslexilon aufſuchen Bann. Wir 
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wiſſen nicht, ob ihn das Schickſal oder ſeine Phantaſie nach 
Nordamerika führte, als er, wie die andern adeligen Herren der 
Bretagne dem ihnen aufgedrungenen Bürgerthum entfliehen 
wollte, gewiß iſt aber, daß er. mehr Bildung und mehr Phan- 
tafie hatte, al8 die andern emigrirten Landiunker. Unter den 
franzöfifchen Coloniſten in Amerifa dauern befanntlich die Sitten, 
die Sprache, die Lieder des fechzehnten Sahrhunderts, fogar bie 
Trachten und das religiöfe Leben der Zeit der Grünbung ber 
Kolonien fort, das war die befiere Seite des Alten; in ben 
Wäldern und Wüften, wo Chateaubriand unter den Wilden 
lebte, warf er einen Theil des conventionellen Weſens ab 
und bildete fi die Idee von religiöfem Nuturfeben, bie 
feinen erſten Probduften ihren Reiz gab. Es war unver⸗ 
kennbare Wahrheit, es war Natur, es war Neuheit in den 
Gemälden und Empfindungen, welche in Nené und in Atala 
vorfommen, das war es, was fie dem großen franzöfifchen Pub- 
likum zuerſt empfahl und was auch in England unter der Ariſto⸗ 
fratie Aufjehen machte. Die Art, wie bier die chriftlihe Reli 
gion empfohlen wurde, war Proteftanten und Liberalen eben 
fo erwünſcht, als den Katholifen und Anhängern des alten 
Syſtems; die proteftantifche und liberale Frau von Stadt pofaunte 
daher in ihrem Salon ebenſowohl Atala aus, als die royal 
ftifhe und fireng katholiſch kirchliche Frau Recamier in dem 
ihrigen. Chateaubriand mar übrigend, ehe er aus ber Einigration 
zurüdkehrte, in England unter der Ariftofratie berühmt, er war 
allen denen befannt, die fi) von dort aus an Bonaparte an 
fhloffen und ihm das neue Neich mit alten Formen in Kirche 
und Staat gründen halfen, 

Bonaparted Gemahlin, feine Stieftochter, feine Schweftern, 
feine Brüder Joſeph und Lucian fannten nichts Höheres ale 
bie Bildung ber Zeiten Lubwige XV., fie fammelten daher bie 
Nefte, welche der Revolution entgangen waren, um ſich, und be 
ſonders Joſeph und Elife zeigten fih zu der Zeit als Chateau⸗ 
briand zurückkehren burfte, bemüht, den erſten Konſul zu über 
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jeugen, daß eine neue afabemifche Literatur und neue Hofpoeten 
zur neuen Monarchie nothwendig feien. Sie eröffneten Salons, 
wo fih Leute der alten und neuen Zeit vereinigten, fie befreun- 
beten fich auch mit der Staël und nahmen ſich fogar ein paar 
Mal bei dem mächtigen Bruder ihrer an. &hateaubriand fand 
ven Schuß, den Elifa und Joſeph gewährten, um fo leichter, 
als er in England in enge Verbindung mit Kontaned getreten 
war, dem Bonaparte alle literarifchen Angelegenheiten unbedingt 
überließ. Der franzöftiche Merkur war damals, mie zur Zeit 
Audwigd XV. ein Berforgungsmittel für Hofichriftfteller, da be⸗ 
fanntlich Die Pompadour Marmontel damit beglüdte und dieſer 
feine Arbeiten, wie bernad auch Chateaubriand that, dieſem 
Journal einverleibte. Mit einem Antheile an biefem Journale 
beſchenkt arbeitete Shatenubriand für bdenfelben Zweck, den 
Fontanes erlangte, erwarb aber in furzer Zeit einen großen 
Ruf und galt bald ald Schöpfer einer nenen ganz und durch⸗ 
ans chriftlichen Literatur. 

Ein Fleiner Roman, Atala, begründete Chateaubriande 
Ruf, da er mit der Manier, die Paul und Birginie zum Lieb- 
lagebuch der Franzoſen gemacht bat, eine geiftreihe Empfeh⸗ 
fung des Chriſtenthums verband. Chateaubriand behauptete, 
dieier Roman fei nur Fragment eines größeren in Profa abge- 
faßten Gedichts, Die Natches, welches die Sitten und Tebene- 
weite dieſes zwei Jahr lang von ihm beobachteten nordamerika⸗ 
niſchen Volksſtamms habe ſchildern follen. Wenn man daran 
denft, daß zu der Zeit, als Atala durch den Merkur und her⸗ 
nah durch viele Auflagen verbreitet ward, die chriftliche Reli⸗ 
gion anf dem Theater, in Sournalen, in Boltaires Büchern und in 
faft allen während der Revolution erfchienenen Schriften nur von 
ihrer gehäffigen Seite, ale Pfaffentbum, Intoleranz, Heuchelet 
gefchifdert war, fo wird man begreifen, wie freudig alle fühlende 
Seelen ein Gedicht aufnehmen mußten, worin ein katholiſcher 
Griefter eine ideale Rolle fpielt. 

Sa der That erregte die Atala nit blos, ale fie tm 
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Merkur erſchien, großes Auffehen, fondern ber Roman warb 
unmittelbar hinter einander drei Mal befonderd aufgelegt und 
ward ſeitdem Modelektüre. Wie fehr fich feit dem erften Auf⸗ 
treten Chateaubriands und durch ihn der Geiſt der franzöſiſchen 
Literatur geändert hat, fann man aud der Vorrede der dritten 
Auflage der Atala Iernen. Er findet nämlich nöthig, weil es 
in jener Zeit ganz unerhört war, den Franzoſen das Chriften- 
thum von einer vortheilhaften Seite barzuftellen, fich in dieſer 
Vorrede (von 1801) zu entfchulbigen, daß er gewagt habe, das 
Chriſtenthum und die Form, die es feit dem dritten Jahrhun⸗ 
dert erhalten, zu vertheidigen. Der Roman Atala warb her 
na einem großen Werfe einverleibt, welches ganz dazu sin 
gerichtet war, den Glauben des fichenzehnten Jahrhunderts dem 
neunzehnten durch Poefie und Romantik zu empfehlen, nachdem 
ber erfte Kleinere Verſuch ſo wunderbar gelungen war. Dies 
große Werft war „le Genie du Chrislianisme,* welches 1802 in 
England gebrudt warb und in deſſen achtzehntem Buche Atala 
aufgenommen wurbe. Dieſes Wert enthält Chateaubriands poetiſche 
Religion und feine Fatholifche Philofophie, um ung des Aus⸗ 
bruds zu bedienen, in Gefchichten und Bildern und frommen 
Träumen. Es warb die Bibel der Herren und Damen ber 
Salons, denen das biblische Chriftenthum zu nadt und zu 
troden ſchien. Die Franzoſen verfiehen in gemöhnlicher Rede 
ehvad ganz anders unter Ideen, als wir Deutſche und haben 
baber in ihrem Sinne recht, wenn fie ebenſoviel Ideen als 
glänzende Neben im Genie du Christianisme finden; doch möchten 
wir fehr zweifeln, Daß viele der galanten Herren und Damen 
bas Forpulente Wert des Genie du Christianisme ganz gelefen 
Haben; anders ift es mit den beiden Heinen Romanen Atala 
und Reue. 

Aus ben beiden zu einer gewiflen Zeit von Sebermann 
gelefenen Büchern wird man am beften fehen fünnen, auf welde 
Weiſe Chateaubriand der rhetorifchen Manier des achtzehnten 
Jahrhunderts eine andere Richtung gab, ohne ihr untreu zu 
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werben, wie dies bei ben fpätern Romantifern der Fall war, ſowohl 
bei denen, die feinen Spuren folgten, als bei benen, die einen andern 
Beg nahmen. Zwiſchen Atala und Rene it jedoch in dieſer Bezie⸗ 
fung ein Unterſchied; da Atala mehr der alten deffamatorifchen, 
Rene mehr der neuen naiven Manier und Sprache angehört. Atala 
iR wortreich und rhetorifch, Rene im Ganzen einfady und natürlich. 
Die Tochter der Wüflen, ala, ein Chactas und ein Water 
Aubry als Hamptperfonen eines Romans oder Drama waren 
ganz unerhörte Erſcheinungen und fielen gerade in eine Zeit, 
als das Concordat eine neue papiſtiſch⸗bonaparteſche Kirche in 
Frankreich an die Stelle der alten gafkcanifch - bourbonifchen 
ſtiftete. Das Nee erfbien alfo im Roman wie im Leben 
unter alten Zormen. Der Einvend, den die Atala machte, iſt 
jedoch längſt von ber Zeit geſchwaͤcht, wozu wielleicht die Stellung 
beigetragen haben mag, bie Ehateaubriand feit 1830 angenommen 
hat; doch fann es and) fein, daß eine induſtrielle, dem Erwerb 
und dem äußern Genuß und dem Lurus fröhnende Zeit Tieber 
erſchreckt und erfchüttert, als fanft bewegt fein will, und daß 
da, wo ſelbſt die obern Klafſſen Gannerei treiben, Räuber 
vemane und Diebe und geniale Schurfen vor dem Griminalge- 
tühte mehr anziehen, als Naturfcenen. 

Beide Romane find übrigens voll glängender Reden und 
bie Befpräche erinnern an Bernarbin de Set. Pierre, ober auch 
wieder, wenn man will, mitten im Walde an einen Pariſer 
Salem. Wenn auch beive jest überboten fein mögen, ſo Des 
Jaustet doch, wie auch eine fehr geiftweiche franzoͤſiſche Dante 
uns verfichert, die das beſſer verfieben muß, wie wir, Rene 
über Atala den Rang. Die Geſchichte iſt im Rene allerdings 
hoͤchſt einfach und ohne abenteuerliche Ereigniſſe; es ift gewifer-' 
maßen nur ein kurzer und einfacher Bericht, ohne fenen Wort- 
ſchwall und Klingklang der galanten Wendungen, wodurch Cha- 
teaubriaud in feinen andern Schriften die Lefer darüber tröftet, 
dab fie den Schall für etwas Neelles nehmen müſſen. Reus 
konnte allerdings am beftin dienen, mm ben Franzoſen ohne 
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alle Doktrin handgreifich zu machen, dag das Chriftenthum 
einen Werth babe, oder, wie Chateaubriand ben Zweck feines 
Genie du Christienisme ausſpricht, in der franzöfifchen Nation 
Gefinnungen wiederzuerwecken, die im achtzehnten Jahrhundert 
ganz untergegangen geweſen wären. Es hat fidy freilich gezeigt, 
daß er fich zum guten Zwecke eines fehr gefährlichen Mittels bediente, 

Chateaubriande Vorftelung von der herrfchenden Bildung 
des achtzehnten Jahrhunderts ift fo jefuitiich, dag er nothwendig 
den Sefuiten den Weg bahnen mußte, denn er verfennt fogar 
den Haupteharafter diefed Jahrhunderts, übertriebene Philanthro⸗ 
pie und Glauben an menfchliche Tugend, an Menſchenwürde und 
Menfhenrechte. Wenn er naͤmlich behauptet, alle Menſchen unferer 
Zeit hätten nicht mehr gewußt, wie fich Religion und nadte Sitten- 
lehre unterfcheide; fo vergißt er, daß die Rangeweile und Hoffnungs- 
(ofigfeit, aus welcher er die Weltmüdigfeit oder die Philoſophie ber 
Berzweiflung berleitet, (die man bei Lord Byron und aud) in vielen 
Romanen der George Sand antrifft), nur den Klaffen eigen 
ift, über deren Jrreligiofität man weder in Frankreich nod 
in England je geflagt hat. Auch muß ja in den Yrommen Die 
MWeltmüdigfeit und die Unzufriedenheit mit dem Schickſal der 
Menfhen auf Erden eben fo ſtark fein, als fie fi bei Lord 
Byron, bei der George Sand und bei Klinger oft ausfpricht, 
denn ihnen ift ja die Erbe ein Jammerthal, die Menſchen allzu- 
mal Sünder und fogar Gott nur durch blutige Menſchenopfer 
verföhnbar. Sonderbarer Weife läßt Chatenubriand im Neue 
fogar von feinem Helden den Ueberdruß an der Welt und bad 
Unbefriedigte ausfprechen, worüber die Gläubigen jene Weltfinder 
verfpotten, welche Hagen, daß man fie nicht verfiebe (des ümes 
incomprises). Chateaubriand follte alfo nicht über eine Zeit 
Hagen, der auch fein Held unvermerft angehört. 

Die beiden Romane Atala und Rene blieben dem in Eng- 
fand 1802 erjchienenen großen Werke bes Genie du Chrislia- 
nisme als Eyifoden einverleibt, bis fie in der 1826 erfihie- 
nenen Ausgabe von Chateaubriands Werfen davon getrenmt 
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und einzeln herausgegeben wurden. Was die Theorie angeht, 
weiche Chateaubriand durch bie Heinen Romane und durch das 
größere Werk feiner Zeit prebigte, fo ward fie unter Ludwig XVIII., 
der befanntlih gar nichts glaubte, Hofreligion, und Chateau⸗ 
briand warb Minifter; wir dürfen ung daher nicht wundern, 
daß, wie jett ganz offen am Tage Itegt, die kirchliche Rich⸗ 
tumg, wicht die religiöfe, im franzöfiihen Volke berrichend 
ward. Ein proteftantiiher oder gar ein biblifcher Glaube 
laͤßt fih in Spanien, Frankreich, Italien nicht prebigen, 
vie Natur der Bölfer widerfirebt ihm, Chatenubriand faßte mit 
richtigem Takt die Seite des Katholizismus, die fowohl bie 
Ungläubigen als die Gläubigen anzieht. Er traf mit den Se- 
fuiten auf einem Punkte zufammen, und benuste ben Geiſt 
feiner Zeit, wo die alten vornehmen Herren wieder herauf famen, 
und die neuen großen Herren jeded Mittel, auch den finſterſten 
Aberglauben und die wildeſte Schwaͤrmerei benusten, um den 
fett 1789 erwadten Bolksgeiſt niederzudräden und das Licht 
durch Nebel und Dunft zu trüben. Das Publikum wollte Pomp, 
Symbetif und eine myſtiſche Mythologie, man fand diefe bei 
Chateaubriand, wie man fie fpäter aus Deutichland nad Frank⸗ 
reich zu bringen fuchte, obgleich ſich wenige Jahre hernach zeigte, 
daß in Deutfchland wie in Frankreich nur der blinde, überlie⸗ 
ferte Glaube und der daran gefnüpfte Mechanismus haltbar, 
alled Andere leerer Dunft fe. Das mußten die Geifllihen in 
Frankreich recht gut, ihnen war das poetiſche Chriſtenthum nur 
Mittel nicht Zwed, fonft würde man zu feder andern Zeit in 
Rom, in Cöln, in Münfterland, in der Fatholifchen Schweiz 
Chateaubriand für einen Erzketzer erklärt haben; denn feine Re⸗ 
figion gleicht der Lehre des Triventinifchen Conciliums eben fo 
wenig ale ber Bibel. Zu der Zeit als er auftrat, war in ber 
völligen Leere, welche die Revolution hinter fich gelaffen hatte, 
auch bunte Schwärmerei willfommen, benn diefe bahnt dem 
blinden Köhlerglauben den Weg. Chateaubriand wirfte unter 
ber leicht Durch Redensarten aufzuregenden franzöfifchen Nation 


. Frangöffige Literatur. Kaiſerzeit. 


burch veligiöfen Bombaft, wie bie Urheber ber Revolution duch 
politiſchen Bombaſt und die Bülletins, die Sophiften und Ge 
ſchichtſchreiber Bonapartes noch immer durch prahlende und 
militärifhe Reden wirken. Wir haben indeſſen als Auslaͤnder 
mit der Kritik der Manier Chateaubriands nichts zu thun, wir 
unterſuchen nicht, was er an ſich oder für Dentſche iſt, ſondern 
nur wie ihn feine Landsleute betrachten, welchen er als der aus⸗ 
gezeichneiſte Schriftfieller der Kaiferzeit gilt. Wir müſſen alfo 
Franzoſen über ihn befragen und wollen verfuchen, aus dem, 
was dieſe jagen, die Elemente der Beurtheilung zuſammen zu 
bringen, das Urtheil mögen hernach die Lefer fich ſelbſt bilven. 

Wir wollen in den Noten eine längere Stelle aus einer 
Charakteriſtik Chateaubriands einrüden, in welder ein franzo⸗ 
fifches Fräulein ausfpricht, wie fie und bie Salons, benen fr 
angehört, über ihn urtheilen, und wir entlehnen dieſe Stelle 
ohne alles Bedenken aus einer franzöflichen Encyklopaͤdie, obgleich 
wir das Fräulein fonft gar nicht kennen. Es ſoll Bier nidt 
eine Auctorität, ein Urtheil angeführt, fondern nur angebeutet 
werden, wie und durch welche Mittel Ehateaubriand auf das 
große Tefende Publikum einwirkte ?7). 

33) Das gute Fräulein, das mwahrfcheinlich wenig von den Alten weis, 
welche fie fo Ted vorführt, fagt: Chateaubriand appartient a cette classe 
d’ecrivains, qui se distinguent par leur hardiesse, il y a en eux quelque 
chose de vif et de neuf, ils sont aventureux dans leurs plans, dans leur 
style, de m&me dans leurs actions. Moins correets que leurs confreres 
car le temps leur manque seuvent pour polir leurs phrases, ils sont plus 
energiques. Les sentimens qui animent leurs ouvrages, les tableauz , qei 
s’y deroulent, viennent de la premiere main. Ce nest pas seulement 
un reflet de leurs &tudes c’est un reflet de leur vie. Mr de Chateat- 
briand a le merite et les defauts des hommes de cette classe. Que de 
passages pleins de bizarrerie et de maurais goüt furent releves dans ses 
premiers ouvrages par les critiques de l’empire! Mais aussi que de verre! 
combien de pages entrainantes! combien d’idee3 poätiques, d’images gran- 
dioses que ces criliques ne surent pas Apprecier et dont la puissance 
toujours croissante a donugd ü leurs arr&ls un eclatant dementi! Sürement 
on pourrait, en suivant leurs traces relever de graves defauis dans ces 


ouvrages, sur les quels repose pourtant la plus grande gloire literaire, 
dent ia France ait aA se vanter aujourd'hui. Ainsi on reprocherait au 
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Bon einer andern, weniger fentimentalen Klaſſe von Fran⸗ 
zoſen warb freilich, wenn fie auch dem Style mehr Gerechtig⸗ 
feit widerfahren laſſen, als ein Deutfcher thun würde, bed 
über den Inhalt der Schriften ganz anders geurtheilt. Che 
wir dad Urtheil eines Franzoſen diefer Klaſſe unferm Text ein- 
verleiben, müffen wir noch eine Bemerfung über die Märtyrer 
machen, welche um 1807 erfchienen. Daß dieſe Märtyrer das 
fe Probuft der Art Schrififtellerei find, die fih in Blut und 
Mord gefällt und micht Mitleiben, fondern Schauber und Ent« 
gen zu erregen fucht, iſt nicht zu Täugnen, daß aber darin das 
Geringfte von dem von Andre Chenier herſtammenden griechi⸗ 
hen Geiſte zu fpürem fei, läugnen wir ganz befimmt. Dies 
bemerken wir, weil ee in dem oben angeführten Briefe des 
Srenndes ber Frau George Sand, den fie in ihren Werfen 
hat draden laffen, behauptet wird, eine geiftreiche franzoͤſiſche 
Dame, die wir mündlich befragt haben, ift aber unferer Mei⸗ 
mung und der Berfafler des folgenden franzöfifchen Uxtheils 
Wer Chateaubriand dentt ebenfalld wie wir: 

„Die erftie Wirkung des Genie du Christianisne und ber 
. A807 erfchienenen, in einer neuen Manier gefchriebenen Maͤr⸗ 
Iyuer, ſagt er, war eine gänzliche Veränderung der Abfaflung 
der für bad große, zum Zeitvertreib Iefende Publifum beftimmten 
Bacher. Dan ging plöglih von einem Aeußerſten zum andern 
über. Sprache und Manier find freilich nicht mehr an die 


Genie du Christianisme de grandes longeurs, des phrases ampoulees jus- 
qu'an ridicule, dont l’auteur lui mê me a fait justice dans ses dernieres 
Editions, de vaines declamations contre les sciences exactes, mais ce n’en 
est pas moins un livre tout rempli de belles inspiralions, de sentimens 
eleves, d’idees fecondes et d'une «loquence entrainente. Dieſe lange 
Stelle foll zeigen, wie die Franzofen der rechten Seite über Chateaubriand 
denken, unb auf welche Weiſe ihn auch die von der linken als nattomale 
Celebritaͤt in Ehren Halten. Die eben fo lange Stelle, worin die angeführte 
Dame ihr Urteil durch Eingehen in das Befondere zu rechtfertigen fucht, 
führen wir nicht an, weil das, was ben franzöſiſchen, beſonders den kirchlichen 
Acheicht überzeugen mag, tem deutſchen Lefer ganz abgeſchmackt vorklommen 
würde, 
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vorher geltenden, fleifen Regeln ber alten rhetoriichen und gram⸗ 
matifchen Schulen gebunden; aber Griechifches ift Nichte darin, 
Das Leptere gebt fihon daraus hervor, dag die Manier fo 
Yeicht nachgeahmt werden fonnte und baß die Urheber derſelben 
fogar oft überboten wurden.” Sp lange die Schriftfteller, welche 
mit der Stadl nad Ihrer Art germanffirten, oder mit Chateau- 
briand fhwärmten, in der Oppofttion waren, trugen fie dazu bei, 
Die Einfeitigfeit in der Literatur und im Leben, die kalte Ber- 
fändigfeit und die Neigung zum rein Pofitiven und Mathe 
matifchen zu befchränfen, fie wirkten zugleich politifch, um bie 
immer mehr ind Autofratifche übergebende Regierung zu unter 
graben; unter der Reftauration warb dies ganz anders. Es 
ward Mode, die mit einem allgemeinen und daher durchaus 
nicht paſſenden Schimpfworte bezeichneten Schriftfteller ganz zu 
verachten und es trat eine Einfeitigfeit an die Stelle der andern. 
Das Wort Philoſophie bezeichnete, (mie die Worte Jakobiner, 
Radikale, Sarbonari, Sefuiten, Pietiften) alle die, welche nicht 
der Maiprität ihren Glauben oder ihre Meinungen unterorbnen 
wollten, Die kirchliche Nichtung warb vorberrfchend. Dazu, 
heißt es bei einem Schriftfteller, deſſen Urtheil wir oben ange- 
führt haben, wirkten die Märtyrer fehr bedeutend, denn nad 
jenem Urtheile follten dieſe die proftiihe Anwendung der von 
Chateaubriand aufgeitellten Theorie barftellen. Wir würden 
übrigens kein Bedenken tragen, im Allgemeinen das folgende 
Urtheil über die Märtyrer zu unterfchreiben. 

„Eine chriftlihe Epopde in Profa,” beißt eg, „könnte man 
bie Märtyrer nicht nennen, denn dazu fei das Buch nicht did 
terifch genug. Chateaubriand habe eigentlich nur das klaſſiſche 
Heidenthum dem Chriftenthum fo gegenüber geftellt, dag fich die 
beiden Religionen felbft über ihre Schönheiten ausſprechen 
fönnten.” Wir bemerken, daß bier derfelben Irthum vorherrſcht, 
ben gewiffe Schleiermacherſche mit Kunft fpielende Dokbtrinaͤrs 
deutfchen Proteftanten durch allerlei fchöne Reden und platoniſche 
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Phraſen empfehlen möchten, bie Franzöfın ſetzt indeſſen ganz 
richtig Binzu: 

„Das Gaukelſpiel mit den Religionen des Alterthums und 

mit der chriftlichen, ift aber hoͤchſt ungerecht unter dem Scheine 
der Billigfeit. Es würde nur dann mit einem Scheine ber 
Gerechtigkeit getrieben fein, wenn Chateaubriand bie Neligion 
des Griechen, wie fie zur Zeit ihrer Bluthe war, dem jugenb- 
lichen Ehriftenthum entgegengeftellt hätte; das Chriſtenthum in 
feiner Jugendkraft und Schönheit dem alten durch die Zeit 
geſchwaͤchten und welken Heidenthum entgegenzufegen, ift ein 
smyürbiger rabuliſtiſcher Kunſtgriff. Chateaubriand laͤßt freilich 
feinen Eymodorus und Demodorus in einem ganz entfernten 
infel von Griechenland leben, man fann zugeben, daß fie fich, 
wie er will, von der Anfledung Roms rein erhalten und den 
Glauben an ihre Götter treu bewahrt haben, fie find dennoch, 
der Natur ter Sache nad, den Griechen Homers fo wenig 
gleich, als die franzöfifchen Chriften unferer Zeit auch im finfter- 
km Winfel, fo gläubig fie auch immer fein mögen, den Chriſten 
der erfien Zeiten ter Kirche gleichen koͤnnen. Ein großer Fehler, 
heißt es dann, iſt in Beziehung auf den Zweck der Märtyrer 
die Kälte der Hauptperfon des Gedichte, welche aus der Art, 
wie der Dichter den Plan entworfen hatte, hervorgehen mußte,‘ 
Man follte denken, wenn die Hauptperfon und der Plan tadel- 
haft wären, fönnten alle Nebenfachen meifterhaft fein und das 
Banze wäre doch ſchlecht, das Publikum aber, mit dem es 
Chateaubriand zu thun hatte, urtheilte anders, es verzieh ber 
Sorm wegen die weſentlichen Mängel. „Nichtsdeſtoweniger,“ 
beißt es in der franzöfifchen Beurtheilung, „find die Maͤrtyrer 
ein Wert von banerndem Werthbe, weil der Styl einen 
außerordentlihen Glanz hat und weil viele einzelne 
fhöne Stellen darin find, zu denen befondere die Epifobe von 
der Belleda und die Befchreibung der Hölle gehört. 

Die Pilgerfahrt nad) Serufalem ober das Itineraire vollen⸗ 
dete in Beziehung auf bunten Styl und auf die Auffaflung des 
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Chriſtenthums, was in ben Maͤrtyrern begonnen war, und Cha⸗ 
teaubriand war hier viel wahrer und treuer ald in den Mär- 
tyrern, weil feine eitle Perfon der Mittelpunkt ift, um ben fih 
Altes dreht. Poetiſche Gemüther fanden bier Bilder, Befchrei- 
bungen, Erinnerungen, Anfpielungen und Rührungen genug, die 
Leute, denen Reliquienverehrung, Anthropomorphismus und Fe- 
tiſchismus für Religion gelten, fanden biefe ihre Religion hier 
geiſtreich gepredigt. Leſer, welche Gleichformigkeit des Bor- 
trags einſchlaͤfert, logiſcher Zuſammenhang der Rede ermüdet, 
weil fie denkend folgen muͤſſen, wurden unterhalten und haſchten 
einzelne Gedanken, Bilder und Einfälle um fo befier, je weniger 
Zuſammenhang im Ganzen war. Das ganze Schaumgolb vor- 
nehmer geiftreicher Unterhaltung und die dieſer angepaßte Re 
ligion war in dem Buche enthalten. Griechenland und Pald- 
fiina und les, was fi an diefe Namen knüpft, bot einen 
reichen Stoff für Rhetorik und Deklamation, da Chatenubriand 
ſelbſt überall theatraliſch auftritt. Dies ift darum von großer 
Bedeutung, weil e8 in ver franzöflichen Beurtheilung von (Cha 
teaubriands Dlanier, die wir oben angeführt haben, heißt: „Rene 
fei mar darum fo fchön, weil der Verfaffer Alles aus ſich ge 
zogen habe, ohne von der Außenwelt irgend etwas anders zu 
entlehnen, als Befchreibungen und Bilder.’ Wir werben uns 
daher nicht wundern, wenn die Salonswelt, deren Empfindungen 
jene Beurtheilung ausfpricht, im Itineraire Dinge flieht und 
hört, von denen wir Falte Berfiandeömenfchen dem eitfen Mar- 
mis nicht fo gutmüthig wie feine Standesgenoffen aufs Wort 
glauben, dag er fie an Ort und Stelle wirfli empfunden habe. 
Es heißt in jener Beurtheilung: „Dan höre, wie bei feinen 
Gedanken an die Vergangenheit, bei feinem Schmerz über dad 
Alterthum, welches verfhwunden, und über das Mittelalter, 
welches verloren ift, füh aus dem von Schmerz geſchwollenen 
Herzen große melancholiſche Reden ergießen, weiche wunderbarer 
Weite dem Gemälde angepaßt find, durch welches fie veranlaft 
worden.” Da man in den Zeiten, als das Itinsrairo erſchien, 
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übern auf das Pofitive zurädkım, fo war bie in dem ange 
führten Satze befchriebene, der Herberfchen fehr ähnlichen neue 

Manier, die Religion zu Ichren und zu fehilbern, ganz am 

ihrem Pape; man wollte forigerifien, überrebet, nicht über- 

zeugt fein, fühlen nicht handeln, Es war damit, wie mit 

Predigern oder Pamphletichreibern, wie mit ben abfoluten 

Ghilofophen, Myſtikern und Symbolikern Deutſchlands, Das 

Ding danerte nicht lauge, die Kirchen füllten fi, die Pro⸗ 

xſſionen wurden zahlreih; Alles war gerührt, gebefleri ward 
Wir dürfen Chateaubriande Wirkfamfeit für den Noman- 
tiemus religiöſer Art, (denn der der Frau George Sand ift 
phildſophiſcher Art und fie fchreibt Deshalb auch einen ganz 
andern Styl) hier nicht weiter verfolgen, weil wir nur son ber 
Raiferzeit reden, wir wollen indefien dieſem Abfchnitt am Schluß 
oh einige Stehen aus einer franzöfiichen Charakteriſtik Cha⸗ 
kanbriandg beifügen, die von einem Manne herrührt, der nicht 
ver Partei der Reaktion angehört. Wir führen dieſe Steffen 
ofätlich an, weil fie von ber Art find, daß man daraus nicht 
Wei die Anficht der Franzoſen von ber frommen Romantik, 
tea auch von ber philoſophiſchen eines Michelet, Duinet 
um amerer, welche die Regeln der Denblehre verachten und 
fh gan dem Zufall überlaffen, kennen lernt. 

Zunft beruft füch der Franzoſe auf Zeugniffe und auf bas 
Unheil des Menge, ohne zu merken, daß wenn dies gelten 
ſollie Ketzebues Stüde und andere Schriften, die wir lieber 
nicht nennen wollen, bie vortrefflichſten wären. Er beruft ſich 
aber auch darauf, daß die mehrſten Schriften Chateaubriands 
ind Engliſche, die Märtprer ind Spaniſche überſetzt ſeien, denn 
ung Deutſche nennt ex wahrſcheinlich nicht, weil unfere Induſtrie 
keinen franzöfifchen Wiſch unübesfegt laͤßt, obgleich jeder Gebil⸗ 
dete franzöfifch verfieht. Wir würden übrigens. aus dem Ange- 
führten eine andere Folgerung ziehen, als der Franzoſe. Wir 
würden aus. dem Beifafl: der ſehr Tirchlichen, alten, engliſchen 
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Ariſtokratie, deren Moralität bekanntlich nicht viel größer if 
als die ben neuen frangöfifchen, fehliegen, daß auch dieſe durch 
poetiſche Neligiofität erfegen wollte, was ihr an proſaiſcher 
Moralität abging. Aus ber fpanifchen Leberfegung würden 
wir fchliegen, daß die Märtyrer im fpanifhen. Gefchmad 
feien, der fih an Stiergefechten und Antodafed erfreut. Ganz 
richtig ift, was der Franzoſe hernach weiter von Chateau⸗ 
briand und zugleih von ben Vorzüglichfien unter denen fagt, 
bie feinen Spuren gefolgt find. 

„Sn allen feinen Schriften, aud in den unbedeutendſten, 
findet man glüdlih gewählte Bilder uud Ausdrüde, etwas 
Frisches, Driginalität und bichterifches Leben; aber man darf 
nicht erwarten, daß die Begriffe, die er vorträgt, die ruhige 
Prüfung des Berftandes aushalten, oder auch nur, daß fie unter 
fih übereinfimmen, noch viel weniger, daß fie ein harmonifches 
Ganze bilden. Sobald er über das Malen und über bie 
Ausführung gewiffer Säbe im Kleinen hinausfommt, fobald bie 
Gegenftände größer werden, darf man feiner Beweisführung 
nicht mehr trauen. Man fucht das Urtheil eines ruhig prüfenden 
und forſchenden Weifen vergeblidy bei ihm; man findet bagegen 
überall das Kolorit eines farbenfundigen erfinderifchen Malers. 
Sein Styl ift zuweilen allerdings erhaben; allein er finft ftellen- 
weife oft fehr tief herab, dies merkt man dann am meiflen, 
wenn er bie Nachahmung der Alten zu weit treibt und dadurch 
falt wird. Gleichwohl ift bei allem feinem Anfchiniegen an ben 
Geſchmack der vornehmen Welt feiner Zeit etwas von der Un 
abhängigfeit der ihm in frifcher Jugend in ben amerifanifchen 
Wildniffen zu Theil gewordenen Eindrüde zurüdgeblieben. Wen 
dungen, bie man nicht erwartet, originelle Färbung, fagt der 
Franzoſe, dem wir folgen, geben ihm eine fünftliche Grazie, 
welche in unfern Zeiten, nachdem man zweihunbert Jahre 
hindurch auf eine ganz einfürmige Weife gefchrieben hat, 
anziehender und reizender fcheint, als die natürliche Grazie, 
bie ung, .weil fie nichts Auffallendes Bat, gemein und altmodiſch 
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vorkommt.“ Auch über den Mißbrauch der Chateaubriand'ſchen 
Manier wollen wir benfelben Kritiker reden Taffen. 

Ungfüdlicherweife, ſagt er, ahmten hernach Leute, welde 
Chateaubriands Talente nicht hatten, feine Manier ungefchict 
nad, fo daß dann aus der genialen Schriftftellerei eine aben- 
teuerlihe ward. Große Schriftfteller find zu allen Zeiten fehr 
felten, nur der Nachwelt allein kommt es zu, zu enticheiden, ob 
man den Berfafler des Genie du Chrislianisme zu ihnen zählen 
darf. Wir alle räumen wenigftend fo viel gern ein, daß fich 
in feinen Schriften . eine Anzahl Stellen finden, die allerliebft 
find, und hervorgehoben zu werden verdienen. Sin den Sachen 
it er überall-viel weniger ausgezeichnet, als in der Art, fie 
vorzutragen, und dies tft um fo mehr zu bedauern, als er ſtets 
ernſte Materien behandelt und fi) das Anfehn gibt, ald ver- 
achte er Dberflächlichfeit und ald bringe er tief in die behan— 
beiten Materien ein. Seine fehr zahlreichen Berehrer fagen 
freilich, fein Styl werde feine Werfe unfterblidy machen, dies 
wird aber fchwerlih der Fall fein. Es iſt nämlich freilich 
wahr, dag ein Buch, welches nicht durch den Styl empfohlen 
wer, anfangs fehr ſchwer ein Publifum erhält; 
allein auf Der andern Seite kann nur die Kraft, die Wahrheit, 
die Anwendbarkeit der in einem Buche vorgetragenen Gedanfen, 
irgend ein Buch auf die Dauer beim Wechfel der Zeit und des 
Geſchmacks aufrecht erhalten. 


$. 3. 
Europa bis zum Frieden von Zilfit. 


A. Bolitifhe Verhältniſſe der Continentalmädte 
bis zur Schladht bei Jena. 


Wir haben am Schluffe des fechsten Bandes erzählt, daß 
auch nach dem Preßburger Frieden Oeſterreich von den Fran- 


zofen bedroht blieb, daß die Armee der Franzofen fi f ch im ſüd⸗ 
vu. Thil. (d. 2, Aufl. VI. Thl.) 
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weftlichen Deutſchlend vertheifte und endlich an der Lahn und 
am Main Preußen bedrohte. Dean glaubte ſchon im Mai 1806, 
dag Preußen nur dadurch vom Untergange gerettet werden 
fönne, dag Rußland und England Frieden mit Frankreich ſchloͤßen, 
was unter einem Minifterium, welches For Ieitete, nicht unmög- 
ih ſchien. For hatte Pitts und Cannings bittern Haß gegen 
die Franzoſen und gegen die Revolution nie getheilt, er dachte 
von Bonaparte nicht ſchlimm, wie feine andern Landsleute, er hatte 
Unterhandlungen eingeleitet und der Kaiſer Aleranter fchien 
aus zwei Utfachen zum Frieden geneigt. Zuerft hatte er Ab- 
fihten auf die Moldau und Walladhei, dann wünfchte er ben 
Kaifer von Defterreid aus der Verlegenheit zu ziehen, in welde 
er dadurch gerathen war, daß die Ruſſen die Pläge in Dal— 
matten belegt hatten, welche zufolge des Preßburger Friedens 
hätten den Franzoſen übergeben werden follen. Napoleon hielt 
fih an die Defterreicher, ale die Ruffen das feite Cattaro und 
andere Pläge befegt hielten, weil es ihm fehr gelegen war, 
einen Borwand zu haben, einen Theil feiner Armee an den 
öfterreichifchen Grenzen ftehen zu laſſen und die Eleine Feftung 
Braunau fortdauernd befegt zu halten, Diefe wurde daher 
zum Waffenplatz gemacht und flärfer befefligt. Der Kaiſer 
Franz warb fo bebrängt, daß er endlich gegen die Ruſſen eine 
feindliche Miene annehmen mußte, um die Schuld von fi ab 
zumälzen. Er ließ dem Admiral Siniavin, der mit einer ruſſi⸗ 
ſchen Flotte im adriatifhen Meer kreuzte, die Häfen von Fiume 
und Trieft fehließen, und endlich fogar dem General Bellegarde 
Befehl geben, fih zu ſtellen, ald wenn er die Nuffen mit Gr 
walt aus Dalmatien vertreiben wolle, 

For hatte gleih nach Pitts Tode, der im Sanuar 1806 
erfolgte, die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten in einem 
ſehr fonderbar aus verfchiedenen Parteien gemiſchten und eben 
deshalb ſchwankenden Miniiterium erhalten. Es faßen unter 
ben Miniftern nicht bloß die gemäßigten Freunde Pitts, fonbern 
au wüthende Sranzofenfreffer wie Windham und Thomas 
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Grenville, der freifich nicht wie der andere Grenvile Mitglied 
des Kabinetd war, aber doc eine anfehnliche Stelle in der 
Berwaltung und bedeutenden Einfluß hatte Im März 1806 
fhien jedoch dies Minifterium geneigt, auf die neuen an Lord 
Yarmoutb gelangten Borfchläge einzugeben. Lord Yarınouth 
war abberufen worben, er ward zum zweiten Dal nad Paris 
geſchickt, und erwartete dort den ruffifhen Bevollmächtigten, den 
Raifer Alexander fhiden wollte, um gemeinschaftlich zu unter- 
handeln. Eine Kabale des ruffifchen Rabinets vereitelte den Plan 
einer gemeinf&paftlichen Unterhandlung. 

D’Dubril, der vor dem Kriege nad Markofs Abberufung 

eine Zeitlang bie ruffifhen Geſchäfte in Paris beforgt hatte, 
ward wieder dahin abgefendet, Ezartorinsfi aber, der vor Bud⸗ 
berg Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, hatte die 
Vollmachten auf folhe Weife abfaflen laſſen, daß d'ODubril 
glaubte, er fünne auch ohne Zuziehung der Engländer abfchliehen. 
In diefer Meinung machte dD’Dubril dem vertrauten Freunde 
des Minifters For, Sir Robert Adair, der ale Gefantter in 
Bien war, bei feiner Durchreiſe durch Wien die Eröffnungen 
nicht, die diefer erwartet hatte und Sir Robert glaubte vermuthen 
ja dicfen, daß es den Franzoſen gelingen könne, Rußland von 
England ganz abzuziehen, und es zeigte fich bald, daß dies 
wirfäch im Werke fri. Wir koͤnnen über Das, was damals 
vorging, jetzt ficherer urtheilen als früher; weil wir und nicht 
mehr allein an bie ſophiſtiſchen und diplomatiſchen Reben eines 
Bignon und Gentz zu halten brauchen, die nicht blog bie Wahr- 
heit fo viel nur immer möglich zu verhüllen fuchen, fonbern 
auch, wo es nüglich ſcheint, ganz dreiſt lügen, fondern Sir 
Robert Adairs wit urkundlichen Actenftüden belegten Bericht 
benugen fünuen. 

D'Dubril ward wahrfcheintich in Win von der Lage ber 
Dinge und von der Defterreich und Preußen brohenden Gefahr näher 
unterrichtet und wollte bie bedrohten Mächte Durch den fchnellen Ab⸗ 
ſchluß eines Friedens retien. Dabei glaubte er, daß, wenn es auch 
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For mit dem Frieden Ernft ſei, doch der größere Theil des eng- 
liſchen Kabinets geneigt fein werde, Schwierigkeiten zu machen, 
er unterhandelte daher ohne Lord Yarmouth, den er (Juli 1806) 
in Paris antraf, ‚beizuziehen, über einen befondern Frieden zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Rußland. Das Benehmen des ruffifchen 
Gefandten, der fogar abſchloß, ohne Lorb Yarmouth zu befragen, 
würde ganz unerflärlich fein, wenn man nicht annehmen müßte, 
dag d'Oubril von Czartorinski mündliche Weiſungen hatte, die 
ihn berechtigen konnten, die zweideutigen Inſtruktionen fo zu 
nehmen, wie er that; in feiner Abweienheit warb aber Budberg 
Minifter, der ganz andere Anfichten hatte als Czartorinski und 
diefer ließ dann d'Oubril fallen. Wir fehen aus Lorb Yar- 
mouths gedrudten Depefhen und aus Sir Robert Adairs 
Briefen, daß Lord Yarmouth fich alle erdenkliche Mühe gab, 
den ruffifhen Bevollmächtigten zu bewegen, ihm die von den 
Franzoſen gemachten Anträge mitzutheilen, daß diefer aber nidt 
allein ihm auswich, fondern daß er fogar, ohne auch nur in 
Petersburg anzufragen, am 20. Juli ſchon, alfo fehr übereilt, 
einen Traftat abfhloß. Er ging fo weit, daß er unterfchried, 
ohne Lord Jarmouths dringende Bitte zu berüdfichtigen, daß 
er die Unterfährift nur achtundvierzig Stunden verfchieben möge, 
damit der Lord erft fein Minifterium und d’Dubrif erſt den 
ruſſiſchen Minifter in Lonton befragen könnte D’Oubrit ſelbſt 
fühlte, daß er fi) möchte übereilt haben und reifete, flatt einen 
Courier abzufenden, ſelbſt mit dem Traftate nad) Peterdburg, um, 
wie er fagte, dort allenfalls feinen Kopf zur Sühne feines Ber- 
fahrende barzubieten. D’Dubrif hatte wahrfcheintich, um Oeſter⸗ 
reich und Preußen zu retten, übereitt abgefchloffen, ver Zwei 
feines Schritts war indeffen für Defterreih ſchon auf einem 
andern Wege erreicht, noch ehe Budberg im Auguft den Kaiſer 
bewog, feine Ratififation zu verfagen; Preußen wäre nit zu 
retten geweſen, wenn er fie auch gewährt hätte. | 
Was Defterreih angeht, fo berichtet uns Sir Robert 
Adair, dag Razumofski, der ruffiihe Miniſter in Wien, ſchon 
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im Anfang Auguft bevollmächtigt wurde, dem ruffifchen Komman⸗ 
danten in Cattaro den Befehl zugehen zu laſſen, bie Feſtung 
den Sranzofen zu räumen. Er irrt fich indeffen, wenn er hinzu- 
fegt, der Gegenbefehl fei zu fpät gefommen, Siniavin nahm 
feine Rüdfiht auf ven Befehl und Cattaro warb vorerft nicht 
geräumt; Braunau blieb daher auch von Franzoſen befegt, ob⸗ 
gleich, um Preußen defto Leichter demüthigen zu können, vorerſt 
ewasd gelinder mit Oeſterreich verfahren ward. Die Unter 
Sandfungen mit Enyland wurden wahrjceinlid nur darum fo 
lange fortgefponnen, um eine Annäherung Englands an Preußen, 
weidhes feit ber Belegung Hannovers mit England ganz 
zerfallen war, fo lange als möglih aufzuhalten. Korb 
Yarmouth hatte zwar bie Unterhandlungen abgebrochen und war 
nah England zurüdgereifet, Lord Lauderbale war aber darauf 
nah Frankreich gefchidtt worden und beide Theile fanden ihren 
Bortheil dabei, nocd bie in den September, ober big zu dem 
Augenblide, als Napoleon aus Paris reifete, um ben Krieg 
mit Preußen anzufangen, diplomatifche Roten zu wechfeln. Durch 
das Gewebe fehr Fünftliher Lügen, mit welchen Bignon und 
ondere Kranzofen, Thiers nicht ausgenommen, diefe biplomati- 
Men Verhandlungen burchfponnen und überiponnen haben, hat 
md Sir Robert Adair einen leitenden Faden gegeben, wir 
dürfen indeflen nur wenig bavon berühren. Dan wird aus 
Sir Robert Adairs Bericht fehen, wie unverfhämt man Bor 
belügen wollte, wie Ted und ſchamlos ſich Bignon auf Altenftüde 
beruft, die zwar im Moniteur gebrudt wurden, um fpäter als Be: 
weife eines Gewebes von Rügen zu dienen, früher aber nie an Lord 
Yarmonth gelangt waren, wie im Moniteur behauptet wird ), 
34) Bir können uns jeber Brüfung ber franzöfligen Berichte und bes 
ſenders deſſen, was Bignon fehr ausführlih über die Unterhanblungen in 
Barts und über das Berhältniß des Minifters For und des Lord Yarmonth 
m Napoleon und Talleyrand berichtet, überheben; erſtlich weil wir uns auf 
das Diplomatifhe nie einlaflen unb zweitens, weil Sir Robert Aratr in 


feiner andy ins Deutſche überfehten Denkſchrift eine nur gar zu ausführliche 
Krittt Bignons und Rechtfertigung feines Sreundes Foꝛ gegeben hat, 
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Sn diefer Zeit ward, noch ehe Preußen befiegt war, bie 
Herrichaft Napoleons über ganz Deutfchland, fo welt es nidt 
preußiſch war, befeftigt. Ale Fürften huldigten freiwillig, um 
unbefchränft zu berrfchen, überall waren die eifrigen Freunde 
alter Mißbräuche die Fräftigften Stügen der neuen fremden 
Gewaltherrfchaft und die niedrigften Schmeichler des Mannes, 
der allenthalben Gewalt für Recht geltend machte; allein ſchon da⸗ 
mald murrte das ganze Bolt im Stillen und wir können aus 
Erfahrung bezeugen, dag fih das Phlegina der Deutichen in 
der trüben Zeit ald verſteckte Federkraft bewährte, Leber das 
ganze Reid waren Franzoſen zerfireut, fie drückten ben von 
feinen Vorgeſetzten defpotifirten deutſchen Unterthan, benahmen fi 
brutal gegen jeden Beamten und infolent gegen die fich vor 
jevem Franzoſen tief beugenden Fürften und ihre Höflinge. Na- 
poleon machte Wefel ohne Weiteres zu einer Feſtung des fran⸗ 
zoͤſiſchen Reiche, fein Schwager Joachim, Großherzog von Berg, 
bemädhtigte fih, ohne eine richterfiche Entſcheidung oder aud 
den Ausgang einer Unterhandlung mit Preußen abzumarten 
mit Gewalt der Waffen, mitten im Frieden der Abteien, Effen, 
Verden, Eliten, ohne dag Blücher, ber in MWeitphalen fomman- 
Dirte und fehr gern Gewalt mit Gewalt vertrieben hätte, ſich 
regen durfte. Blücher, Stein, Hardenberg knirſchten, aber 
Haugwitz, Zaſtrow und die andern Herrn, die wir fpäter nennen 
werden, hatten den unentfchloffenen König in ihrer Gemält. 

Mir müfjen es Schriftftellern, welche die fpezielle Geſchichte 
Deutfchlande und Preußens in jener Zeit behandeln, überlaffen, 
über den feit dem Frieden von Presburg auf Defterreich umd 
auf ganz Deutfchland Taftenden Druck der Diener des zum Gögen 
der Materialiften erhobenen, mit genialen und mit koloſſalen 
Projekten flets ſchwangeren franzöfifchen Kaifers Näheres zu 
berichten, wir berühren in Beziehung auf unfern Zweck nur 
Weniges im Vorbeigehen. Davouſt, Soult und Berthier, Männer, 
bie ber Schreckenszeit ihre Größe, oder befjer, ihren Rang ver 
banften, verführen in Schwaben und Franken mit den Dent- 
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fhen, wie in der Schredengzeit mit den Franzoſen verfahren 
ward. Die Aushebung Schröders und des Nürnberger Bud 
haͤndlers Palm, weil fie eine Schrift von Gent und Arndts 
„Geiſt der Zeit” follten verbreitet haben, die Verfolgung anderer 
Yatrioten, welche ſchon damals indgeheim dahin arbeiteten, die 
von ihren Beamten verkaufte Nation in Bewegung zu bringen, 
bewies deutlich, daß Napoleons deutfche Bafallenfürften nicht im 
Stande feien, ihre Unterthanen zu fhügen. Die Art, wie bie 
Kranzofen ihrer Nationalität gemäß Exrlaubtes und Unerlaubtes 
in Beziehung auf fi und auf andere Nationen mit einem ganz 
verfhiedenen Mapftabe meflen, fann man am beften aus ben 
Betrachtungen lernen, die der wadere und verftändige Thibau⸗ 
deau über Davouſts und Berthierd Polizei bei der Gelegenheit 
anfelft. Schröderd Begnadigung macht er ald eine außerorbent- 
liche Milde feines Kaiſers geltend. (Er fcheint nicht einmal ge 
wußt zu haben, daß biefer nur den dringenden Bitten des Könige 
von Baiern Gehör gab). Palms Abführung nah Braunau 
und ben dort am zweiten Auguft auf Befehl einer Militär- 
tommitfion an ihm vollzogenen politifhen Mord rechtfertigt er 
auf eine für einen mit Geſchaͤfts⸗, Gerichts⸗ und Rechtsver⸗ 
jahren jo befannten Mann, wie er war, ganz unbegreifliche 
Weiſe. Es ei,” fagt er, „lächerlich, das, was fieben franzöfifche 
Oberſten ald eine Handlung ber Gerechtigkeit erkannt hätten, 
Unreht nennen zu wollen,’ Die Deutfchen ahneten daher auch 
hen im Aprit 1806, von welchen Folgen die Auflöfung des 
deutfchen Reichs fein werde, von der ihre Fürſten und Deren 
Minifter Vermehrung des Umfangs ihres Gebiet und unbe- 
ſchraͤnkte Gewalt bofften °°). 


35) Da Thibaudeau, einer ber waderfien Männer der napoleonifhen 
Zett war, fo wollen wir feine Worte anführen, um zu zeigen, welche Bes 
griffe son Recht alle Kranzofen ohne Ausnahme haben, wenn bie grande 
nation oder Leute wie Soult, Maflene und Davouft im Spiel find. Er 
hätet fi) wohl, das ganze fhäntlihe Syſtem eines Renegaten der alten Zeit, 
wie Davouſt war, ganz zu enthüflen, ober uns von dem fin Franken, Schma- 
ken, Batern und am Rhein geübten Drude nur einen Begriff zu geben, aber 
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Im Preßburger Traktat war die Auflöfung des deutſchen 
Reichs zwar nicht ausgeſprochen, aber doch hinreichend ange- 
deutet, ſchon am zwölften Januar 1806 ſchrieb Napoleon aus 
München an den franzöſiſchen Senat: „Er behalte ſich vor, 
weitere Verfügungen zu treffen, wodurch die Bande beſtimmt 
werden ſollten, welche künftig alle Föderativſtaaten (mit andern 
Worten, alle Vaſallen) des franzöſiſchen Reichs umſchlingen 
würden. Alle die verſchiedenen, wenn auch unter ſich unab⸗ 
hängigen Theile müſſe ein gemeinſchaftliches Band vereinigen.“ 
Was das für ein Band ſein ſollte, brauchte nicht gefragt zu 
werden; weil offenbar der ganze Kaiſerſtaat nur durch den Willen 
und das Genie des Kaiſers, nicht durch Recht oder Geſammt⸗ 
willen zuſammengehalten ward. In der That erließ Napoleon 
am 21. April eine Ordre, welche ganz im Style einer mathes 
matifchen Aufgabe entworfen, dem Minifter Talleyrand vorfchrieb, 
einen Borfchlag zur Bildung eines Rheinifhen Bundes zu 
machen. Diefe Drdre ift ganz in ber Manier abgefaßt, wie 
ber Kaifer Berthier aufzugeben pflegte, unter beftimmten Be- 
dingungen und auf beftimmte Weife ein Heer zu organifiren. 
Sehr bedeutend für den ewigen Wechfel aller Einrichtungen des 
Kaiſerreichs ift, daß ſchon in diefer Drdre auf eine mögliche 
Einverleibung der Hanfettäbte hingebeutet wird, welche erfi am 

Ende 1810, alfo zu einer Zeit erfolgte, ald das kaum gebildete 


bie empörende Kälte, mit welcher er von einem Verfahren gegen Baierljche 
Unterthanen mitten im Frieden redet, bewetfet hinreichenn, wie man in Frank⸗ 
reth denkt und fühlt. Vol. II. p. 403. Deux libraires Schroeder et Palm 
furent condamnes à mort' comme convaincus d’avoir tentö de soulever 
les habitans de la Souabe contre l’armee. Leur sentence fut publiee en 
Allemand. L’empereur fit gräce ä Schroeder, le libraire Palm de Nurem- 
berg fut seul exdcute. Les Allemands et les ennemis de Napo- 
leon ont fait de cetindivıdu une victime innocente, un 
martyr. Le crime dont il dtait accuse était grave dä qui 
persuadera-t-on que sept colonels l’eussent condamne, 
s’ilsn’eusssentpas etd convaincus de sa culpabilit6? Iſtes 
wohl au fogar einem Gourgaud, Las Cafes und Montholon möglih, den 
Bögen ter Seit abgefihmadter zu vertheidigen ? 
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Königreich Holland ſchon wieder aufgelöfet war °°%). Die Sicher⸗ 
heit diefes ephemeren Reiche foll aber nach der Ordre an Talley⸗ 
rand bei der Bildung bes Nheinbundes ganz beſonders berück⸗ 
fihtigt werben. Bei der ihm aufgegebenen Arbeit, ein fran- 
zöſiſches und ein fchuglofes (denn Preußen konnte feinen Schug 
gewähren) Deutichland zu bilden, hatte Talleyrand an den 
foflizitirenden Kürften und Herrn, an ihren Diplomaten und 
Staatsrechtslehrern, bejonders aber an dem eiteln und verblen- 
beten Kurerzkanzler, der bei der Bildung des Rheinbundes eine 
Hauptrolle fpielte, eine vortreffliche Stüge und Geldquelle. Wenn 
man die Anficht zweier Sranzofen der befiern Art aus ben von 
uns anzuführenden Stellen hat kennen Iernen, wirb man ſich 
nicht wundern, daß Napoleon und die mehrften andern Frans 
zofen, welche nur die Klaffen fannten, deren Gefinnung in jenen 
Stellen bezeichnet wird, über deutſchen Patriotismus und über 
‚unfer teutonifches Prahlen Tachten, wir fünnen aber verfichern, 
dag die Maſſe der Ration anders dachte und handelte, ale die 
Fürften und ihre befternten Knechte. Thibaudeau fagt: „Er fei 
nicht mit fih einig darüber, wer in dem Zeitraum von Mai 
bis Julius 1806 unverfhämter und niederträdhtiger gehandelt 


— 


36) Correspondance inédite de Napoleon Vol. VII. p. 5. ſchreibt er 
an Teleyrand: Faire un nouvel éetat au Nord de l’Allemagne, qui soit 
dans les inter&ts de la France, qui garantisse la Hollande et la Flandro 
eontre ia Prusse et l’Europe contre la Russie. Le noyenu serait le duché 
de Berg, ie duché de Clèves, Hesse - Darmstadt, etc. etc. Chercher, en 
outre, dans les enlours tout ce qui pourroit &tre incorpore pour former 
1000,000 a 1200,000 ämes. Yjoindre, si l’on veut le Hannovre. Y joindre 
dans la perspective Hambourg, Bremen, ILubeck. Donner la statistique de 
ce sourel etat. Cela fait, confiderer TAllemagne comme divisce en huit 
etats, Baviere, Bade, Wurtemberg ct le nouvel &tat; ces quatre dans les 
interets de la France. L’Autriche, la Prusse, la Saxe, Hesse-Cassel, dans 
les quatre autres. D’apres cette division supposez qu'on detruise la con- 
stitution Germanique et qu'on annulle au profit des huit grands stats les 
pelites souverainetes, il faut faire un calcul statistique pour savoir, si les 
qustre etats qui sont dans les inter&ts de la France perdront ou gagne- 
ront plus & cette destruction, que les quatre &tats, qui n’y sont pas. Un 
rapport sur ces deux objets dimanche matin. (bie war ber 2, April). 
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und gedacht habe, ob bie Deutfchen der vornehmen Welt alter 
Zeit oder die feit 1799 vornehm geworbenen Franzofen ohne 
Ahnen. Es wurde, fügt er hinzu, um 1803 bei der BVerthei- 
lung von Entfhädigungen an diejenigen, welche Etwas oder 
aud Nichts verloren hatten, Deutfchland freilich auch in fürms- 
Tiher Auftion an die Meeiftbietenden verfauft, bei der Errich— 
tung des Rheinbundes war aber doch Das Benehmen der Zah- 
Ienden und der Empfangenden viel empörender. Wir (er, der 
Staatsrath Thibaubeau, Graf des napoleonifchen Reihe) Tennen 
alle die Leute, welche Damals den Einfluß, den fie hatten und 
das Zutranen, welches ihnen Napoleon fchenfte, ſchaͤndlich miß- 
brauchten. Sie nahmen diefe Gelegenheit wahr, um fich burd 
ihre DBeftechlichfeit eine glänzende Eriften; zu fihern. Sje 
erwarben unermeßliche Reichthümer durch wahre Gaunerſtreiche. 
Ihr Andenken ift dafür aber auch auf ewig gebrandmarkt.“ 
Ein anderer Franzofe fpricht ſich über deutfche Fürſten und 
Diplomaten und franzöfiihe Gauner noch viel härter aus, Wir 
wollen feine Worte in der Note beifügen ?”), bier aber die 


— — — — —— — —— — 


37) La confederation du Rhin, c’est-A-dire la réfonte des divers 
Etats et principautes d’Allemagne fut une mine d’or pour certaius fonc- 
tionnaires de Napolson; ils vendaient aux pelits princes la conservation 
de leur existence territoriale, ils agrandissaient ou diminuaient leur pelit 
terriloire, selon que ces princes payaient ou ne payaient pas le prix que 
leur fut demande sous peine de vie ou de mort, et il est tel fonctionneire 
du grand empire gui aura retirdE une somme de dixhuit millions de 
Francs pour vente de sujets et cession de territoire aux membres du 
corps germanique refondus en etats de la confederation du Rhin!! On 
vit rarement plus de corruption et d’avidite, les pots de vin, les presens 
diplomatiques se traitaient comme des alfaires de bonrse; tel fonctionusire 
public exigeait qu’un petit prince d’Allemagne lui achetät a un prix exor- 
bitant denx cent mille bouteilles de vin de Champagne (qui lui apparte- 
naient, disait il), faute de quoi sa principaute serait fondue et donnde & 
un auire prince; tel autre fonctionnaire exigeait des cing cent, des beit 
cent mille francs en traites accepides par les premieres maisons de 
banque. On peut dire, que la souveraineté et mêmé l’existence territo- 
riale des petits princes était à l’encan. Um zu ſehen, wie bie dem Für 
Brimas und Napoleon verkauften Seelen bamals xedeten, fihrieben, handelten, 
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zwei Anekdoten einrüden, welche er als Beiſpiel der Dreiſtigkeit 
von der einen und der Fügfamfeit von ber andern Seite 
anführt. 
Dem Herzoge von Meklendurg wurden hundert und zwan⸗ 
zigtauſend Friedrichsd'or abgeforbert; er zahlte vierzigtaufend 
und flellte über den Reft zwei Obligationen ans, berente bies 
ber hernach und wandte fih an ben Kaifer von Rußland. 
Diefer iheilte vem Kaifer Napoleon die Sade mit, bat aber, 
daß der, welcher Das Gelb empfangen hatte, es behalten bärfte, 
ner die Obligationen wurden vernichtet. Die Hamburger zahlten 
eine fehr bedeutende Summe, um ihre Eriftenz zu erhalten; fie 
beffagten fich nachher, atö fie dennoch dem großen Reiche ein- 
verfeibt wurden, daß man fie um ihr Gelb geprellt habe. Rapo⸗ 
ieon unterfucdhte die Sache, die Urheber der Prellerei mußten 
das Geld wieber berauszahlen, die Hamburger erhielten es aber 
wicht wieder; ed fam in die Faiferlihe Kaſſe. Erſt als alles 
ensgemacht war, berief man Die Berollmächtigten derer, bie ſich 
in ven Bund gekauft oder gebettelt hatten, nad Paris, und 
gab dem Geſandten bes Kurerzlanziers, dem Grafen Beuft, bie 
hr traurige Rolle, das was ausgemacht war, zu unterfchreiben, 
ohne es geſehen zu haben. Der Kurerzlanzler und feine Ge- 
Khäftsiente hatten nämlich zwar den erflen Entwurf ber Alte 
des Rpeiniichen Bundes gemacht, davon Liegen aber bie Fran⸗ 
zoſen nur fo viel übrig, als ihnen bienlich war, doch warb der 
Kurerzfanzier zum Präfidenten der Bundesverfammlung ernannt, 
welche nie gehalten wurde. Der erſte Kurfürft des alten Reiche 
mußte Daher in biefer ganz franzöflihen Sache, wie man zu 
fasen pflegt, die Briefe tragen und als Werkzeug Talleyrands 
bandeln. Er durfte freilich dafür feinen Verwandten, den 
Grafen von ber Leyen, zum fouveränen Fürflen machen, während 
ber Schwager bed Königs von Preußen, der Fürft von Thurn 


leje man den Zert in Bredows Chronik des neunzehnten Sahrhunterts, ©. 399 
und fg. Um zu fehen, wie tie Patrioten dachten, Tefe man Bredowse Turze 
Noten zn dem ihm fremden Tert, befonbers S. 402 die Note m. 
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und Taxis aufs Unwürdigſte behandelt ward, er erhielt den 
Titel Zürft Primas und. die Stabt Frankfurt; aber aud er 
fand ſich fehr betrogen, ald Xalleyrand mit ber Bundesafte 
heroorfam. 

Die Alte des rheinifchen Bundes war ganz im Stillen im 
franzöfligen Kabinet gefertigt worden, fie warb vom 7. bie 
zum 12. Juli nit etwa vollftändig den Geſandten der ein- 
zelnen Bundesglieder vorgelegt, jondern jedem wurden nur bie 
Punkte mitgetheilt, die den Yürften angingen, den er repräfen- 
tirte, und dann am 12. Graf Beuft ale Gefandter des Prä- 
fidenten zu Talleyrand befchieden, um bie ganze Bunbesafte zu 
unterfchreiben, die er noch gar nicht gelefen hatte. Er unter 
ſchrieb, entfchuldigte fi) aber hernach bei feinem Herrn barüber, 
daß er die ganze Arte unterzeichnet babe, ohne dag man ihm 
Zeit gelaflen, mehr ale drei Artikel derfelben zu Iefen, mit ber 
Unmöglichfeit, der Forderung auszuweichen. Alle andere Gr 
fandten mußten ebenfalld unterfchreiben, ohne etwas anders da- 
von gefehen zu haben, als was fie allein anging. Erft am 17. 
ward die Acte, welche Napoleon am 19. in Set. Cloud unter 
zeichnete, Öffentlich bekannt. Das neue franzöfiihe Deutſch⸗ 
and, Rheinbund genannt, beftand vorerſt aus einer kleinen An- 
zahl fouveräner Fürften, warb aber von Zeit zu Zeit erweitert, 
da jeder, der an ber Unterbrüdung feines Vaterlandes Theil 
nehmen oder zahlen wollte, darin aufgenommen ward. Der 
Fürft Primas von Franffurt, Darmfladt, Baden, welde ſich 
Großherzoge nannten, Baiern, Würtemberg, Cleve und Berg, 
Naffau Ufingen und Weilburg, die den Herzogstitel annahmen, 
Hohenzollern Hechingen und Sigmaringen, Salm Salm und 
Salm Kyrburg, Iſenburg, Bartenftein, Aremberg, Lichten- 
fein und der Graf oder vielmehr Fürſt von ber Leyen, 
wurden durch Napoleons Gunft in ihren großen oder auch ſehr 
Heinen Gebieten fouverän,, wer diefe Gunft nicht fuchte oder 
nicht erlangen konnte und in ihrem Bereich Tag, ward ihrer 
Hoheit unterworfen. So fam Frankfurt an den Fürſt Primad, 
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Nürnberg an Baiern, das Johanniterfürſtenthum Heitersheim 
an Baden, die Burggrafichaft Kriebberg an Darmflabt, bie 
Ritterfchaft in Franfen, Schwaben und am Rhein verlor ihre 
Selbfifiändigfeit. Wir enthalten uns, das Einzelne der da⸗ 
mals gemachten Veränderungen anzugeben, um nur noch her⸗ 
vorzubeben, wie Preußen bei ber Gelegenheit abfichtlich gekraͤnkt 
ward. Der Schwager des Könige, der Fürſt von Thurn und 
Taris, ward, wie wir bemerft haben, erniedrigt und beraubt; 
der Kürft von Naſſau Oranien, der naͤchſte Bluisverwandie des 
Könige, wurde in Rüdfiht des deutſchen Erblandes feines 
Haufes behandelt wie Thurn und Taxis, und fein neurs Für- 
fenthum Fulda war ſchon im September von ben herandringenben 
Franzoſen bedroht. Die Naffauifhen Befigungen bes Zweigs 
Oranien wurden nämlid an Ufingen und Weilburg vertheift 
md Soachim von Berg erhielt die Oberlehnéherrſchaft über 
Siegen, Habamar, die Herrfchaft Beilftein und Dillenburg. Na⸗ 
yoleon war unter dem Titel Proteftor des Rheinbunds eigentlich 
gebietender Herr, es war daher auch ganz gleichgültig, ob bie 
Bundesverfammlung, von welcher in der Alte bie Rebe war, 
in Stande Fäme oder nicht; denn bie fouveränen Herrn hätten 
fih vor derfelben gar nicht fürchten dürfen, wie fie thaten, man 
würde fie immer fo lange haben fchalten laſſen, als es Napoleon 
gefallen hätte. Wir verweilen daher bei allen den Beflimmungen 
gar nicht, welche ſich nicht bei der Anwendung bewährten, und 
führen von der neuen Einrichtung des franzöfifchen Deutfchlands 
zur das an, was angeordnet wurbe, um die Kräfte von Deutich- 
land für Frankreich benugen zu können und unmittelbare Unter⸗ 
werfung leife vorzubereiten. 

Napoleon feste zu dieſem Zwecke fehl, wie viel Truppen 
jedes Glied des Bundes für feine Kriege flellen follte; er ſelbſt 
verſprach 200,000 Daun, im Kalle er den Bund fehügen müſſe. 
Er forberte freilich vorerft nur 65,000 Mann von feinen deut⸗ 
hen Vaſallen; allein die Anorbnung über die Stellung ber 
Xruppen war fo kuͤnſtlich gemacht, daß es fehr leicht fallen 
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mußte, flatt diefer Zahl das Vierfache zu fordern. Erſt nad. 
dem der Bund am 1. Auguft in Regensburg förmlich befannt 
gemacht war und die Glieder deffelben die uralte Rationalver- 
bindung des deutſchen Reihe ſchamlos aufgefündigt und fich zu 
einer neuen mit dem alten Reichsfeinde befannt hatten, legte 
Kaiſer Franz dur eine Erklärung vom 6. Auguſt die deuiſche 
Krone nieder. Auf diefe Weife war Preußen ifolirt und feine 
Rettung berubte auf Gnade und Gunft des Ezars ber Slaven. 
Damit diefe Gunft von Preußen nicht eilig angerufen würd, 
warf Napoleon den elenden Seelen, denen der König von 
Preußen die Leitung der Dinge überließ, einen neuen Köder 
hin. Es lag daran, den unvermeidblichen Krieg mit Preußen, 
noch einige Zeit zu verzögern, und den König ganz ficher zu 
maden, ed mußte daher der franzöfiiche Geſandte in Berlin 
(Laforet) mündfih, (denn er hütete fi) wohl, etwas Schrift⸗ 
liches darüber mitzutheilen) den Winf geben, dag ja auch noch 
für Preußen zu einem Bunde Raum bleibe; er deutete fogar 
auf eine mögliche Kaiferwürbe. Auf das Lebte ging man zwar 
in Berlin nit ein; aber ben Gedanken eines nordiſchen 
Bundes ergriff Haugwitz fo gierig, daß er feinen König burd 
die Haft, womit er zugriff, bei den Franzoſen laͤcherlich machte, 
während tie Freude, bie er über ven Borfchlag Außerte, bei 
den Deutichen ein fehr trauriges Licht auf ihn warf??). 

Die Berliner Herrn machten, wie leider bort gar zu oft 
geichieht, die Rechnung ohne den Wirth; denn an Schweden 
und Daͤnemark war nicht zu denfen, an Oldenburg unb Meflen- 
burg wagte man ſich ber nahen Verwandſchaft mit Rußland 


38) Den Beweis findet man in Laforeis jept wenigfiens Stellenweife 
befannten Briefen. Er fchreibt feinem Dinifter über den Erfolg der von 
ihm mündlich hingeworfenen, nie ernfilich gemeinten Hindeutung auf bie 
Möglichkeit eines norbifgen Bundes: Haugwitz habe gefagt, le roi dans 
livresse de sa joie ne se regarde pas seulement comme lalli6 de la 
France, mais comme l’ami personnel de l’empereur Napoleon, c’est à 
ce titre quiil consentira avec zele a tout ce qui pourra consolider sa 
dynastie, 
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wegen nicht, und als man "mit Sachen und Heſſen zu unter 
handeln begann, ward in Parıd Alles verfucht, um die Diplo- 
maten diejer beiden, eines patriotifchen Enthuſiasmus ſchon feit 
hundert Jahren nie verdaͤchtigen Haͤuſer von einer Verbindung 
mit Preußen abzumahnen. Dem Kurfürften von Heſſen, der 
gern überall erntete, obme je irgendwo zu fäen, ber eben des⸗ 
halb⸗ hernach leicht betrogen ward, eröffneten die Franzoſen eine 
Ausſicht, daß er wohl Fulda erhalten fünnte, obgleich dies dann 
erſt dem Prinzen von Oranien hätte wieder geraubt werben 
müffen; den Danfeftädten verbot fogar Napoleon im gebietenden 
Ten, über eine Verbindung mit Preußen auch nur in Unter⸗ 
handlung zu treten. Es wäre damals für Preußen noch Zeit 
gewejen, fi) den Engländern in bie Arme zu werfen, bie 
Seftungen in guten Stand zu fegen und cin Heer binter ber 
Elbe zu ſammeln; befonders, da die Engländer Oeſterreich un» 
abläjfig wegen einer neuen Coalition beftürmten, weil es fid 
nur durch cinen verzweifelten ‚Entfchluß werde retten können. 
Sir Robert Adair berichtet, daß er fhon auf der Reife nad 
Wien von Braunfhmweig aus mit Preußen habe anknüpfen 
wollen. König Georg II. hatte aber damals durchaus nicht 
davon hören wollen; er befann ſich indeſſen hernach eines 
Beier. Sir Robert Adair fchrieb dann deshalb von Wien 
aus an Graf Hardenberg, der damals auf feinen Gütern lebte, 
weil fowohl er ald Graf Stadion überzeugt waren, dag mit 
Graf Haugwitz nicht anzufangen fei und daß feine feige Seele 
an Aengftliches, Vorſichtiges und Feiges rathen Eönne ©”). Tal⸗ 


39) Sir Robert Adair (S. 107. der deutſchen Ueberfegung) ſchreibt 
am 23. Aug. an For, oder vielmehr, da tiefer tedikrank war, an feinen Stell- 
zertreter: Da ſich Oelegenheit dargeboten hat, auf einem fihern unb unver: 
tätigen Wege einen Briefwechſel mit Baron Hardenberg zu eröffnen, fo 
babe ich ihm anteuten lafien, daß, wenn ich fiher fein Tönnte, daß die Be⸗ 
wegungen Preußens aus einer wirklihen Veränterung des Syſtems in Bezug 
auf Frankreich herrührten, fih würden Mittel finden laſſen, ſolche Sefinungen 
fa hohem Grave mit feinen Intereſſen in Einklang zu bringen. Schon am 
3. September erkennt er, daß in Berlin nichts anzufangen iſt und ſchreibt 
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leyrand feiner Seite fette die Unterhandlungen mit Lord Lau- 
berdale nur darum fort, weil er das Mißtrauen zwifchen Eng. 
land und Preußen unterhalten wollte. Aus diefer Urſache Tieß 
aan ganz unverfhämt noch am 15. Auguft im Moniteur be 
haupten, dag die Krankheit des Miniſters Kor die einzige Urſache 
ſey, warum der Friede zwifchen England und Frankreich noch nicht 
abgefchloffen worden 0). Der vertrautefte Freund des erwähnten 
Minifters fagt ung aber gerade das Gegentheil. Erwiefen falſch 
{ft ebenfalls die am 7. September, wo Lord Lauderdale in Paris 
war, gegebene Nachricht, dag, wenn der Friede nicht zu Stande 
fomme, ganz allein ber Tod des Minifters Kor daran Schuld 
fei. Dies wirb fon dadurch widerlegt, daß Talleyrand die 
Unterhandlungen au nad dem Tode des Miniftere fortfebte 
und dag er fogar no am 25. September, ale fein Kaifer 
fhon abgereifet war, um fih an die Spitze feines Heers gegen 
Preußen zu fielen, und er ihn begleitete, auf der Reife an 
Lord Lauderdale ſchrieb, der in Paris geblieben war. 


S. 109: Der Raifer und alle feine Minifter find fehr aut für Preußen ge: 
flimmt und bereit, alle ihre gerechten Urſachen zum roll aufzuopfern, wenn 
fie irgend eine gegründete Ausfiht hätten, daſſelbe zu veranlaffen, eine‘ fefte 
und beftimmte Rolle zu fptelen. Aber fo lange Graf Haugwis Mintfter iſt, 
werben fie nichts verfuchen. Der Glaube tft allgemein bei ihnen verbreitet, 
daß Bonaparte, wenn er bie Nicibeftätigung der ruffifhen Sriedensbebingungen 
erfährt, Mittel finden werbe, feine Streitigkeiten mit Preußen beizufegen, 
entweber dadurch, daß er biefer Macht Hannover verbürgt, oder daß er bers 
felben einige Gebietsvertaufhungen ober VBergrößerungen anbietet. Graf 
Stadion tft felbft von viefer Meinung ganz durchdrungen, um fo mehr, ale 
die gegenwärtigen NRüftungen Preußens gegen die Wünfde 
bes Grafen Haugwitz gefhehen. 

40) Im Moniteur vom 15. Auguft heißt es: Les negotialions enta- 
mees depuis le mois de Mars &taient arrivdes à leur maturitd; la pais 
meme, comme le bruit en avait couru, avait étéẽ au ınoment d’&ire signee. 
(Man vergleihe Sir Robert Adairs Denkſchrift, um zu lernen, wie einfaltig 
das Publikum iſt, das dieſe Mähren des Moniteur und einen Bignon, Thiers 
und Konforten, die fie bebitizen, für Geſchichte und Geſchichtſchreiber hält). 
Mais la maladie grave de Mr. Fox et son absence du conseil ont rendu 
tout incertain et ont replongds ces grands interêts dans le dedate de la 
chicane diplomatique des formules latines et des abstractions. 
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Preußen war erft durch die Akte des Rheinbundes, die wie 
ein Blig am hellen Himmel erfchien, dann durch die Kabalen 
anfgejchredft worden, wodurch die Franzoſen die Bildung eines 
greußifch-nordifchen Bundes gehindert hatten, ganz zulegt und 
viel zu ſpät, machte auch der Marcheſe Luccheſini Lärm, ward 
aber dabei, wie immer, in feinen eigenen Netzen gefangen, Lord 
Yarmouth hatte ſich nämlich geftellt, ald wenn er einen Fleinen 
Raufh habe und bei der Gelegenheit ausplaudere, welche ge- 
beime Borfchläge ihm Talleyrand in Beziehung auf Hannover 
gemacht babe; auch gab er dem italienischen Preußen Nach— 
richt von einigen geheimen Artifeln des mit d'Oubril gefchloffenen 
Bertrags ; was er fügte, war theils wahr, theils falfch. Alles, 
was er gehört hatte, faßte Lucchefini eilig in einem Auffage 
zuſammen, den er fogleih nad Berlin fchidte. In diefer 
Deyeihe äußerte er in Rüdficht auf die Hannover betreffenden 
Anträge einiges Bedenken, in NRüdfiht auf den mit Rußland 
geſchloſſenen Traftat glaubte er feiner Sache ganz gewiß zu 
fein. Er ſchrieb nämlich, er fei fogleich zu Talleyrand gegangen, 
habe ihm Das, was er erfahren gehabt, mitgetheilt und fei 
Yard) die falte Antwort, die ihm dieſer darauf gegeben habe, 
is der Veberzeugung beflätigt worden, daß Alles wahr fet. 
Luccheſini war mit lauter Iofen und verkauften Leuten umgeben; 
Napoleon erfuhr daher fogleich, welchen Bericht er nach Berlin 
geſchickt und welchen Rath er feinem Könige ertheilt habe. Er hatte 
noaͤmlich demſelben geratben, fogleich ſelbſt nach Petersburg 
zu reifen und ven Saifer zu bewegen, den Bertrag mit Frank⸗ 
reich nicht zu unterfchreiben, den ihm d'Oubril vorlegen werde, 
Dies geſchah im Anfange Auguft, alſo zu einer Zeit, als Na- 
yoleon noch nicht wiſſen konnte, daß der ruſſiſche Kaifer, auch 
ohne von Preußen dazu getrieben worden zu fein, bie Ratififation 
des Traftatd verweigert babe; er gerietb daher in bie größte 
Buth und erlaubte fih die nad dem Voͤlkerrechte unerlaubte 
Begnahme der zuerft verfandten Eopie (Primata) der Depeche 
des Befandten, von welcher nur allein das Duplifat am 7. Auguft 
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nach Berlin gelangte. Dieſe Depeſche machte dann ben König 
von Preußen fo betroffen, daß er am 10. Auguft Befehl gab, 
das Heer mobil zu maden. Aud in dieſem Augenblide ging 
es am Preußischen Hofe, wie immer, man beratbichlagte, man 
zagte, man wollte und wünfchte, Fam aber zu fpät zum Ent- 
ſchluſſe und übereilte fi dann. 

Haugmwig, Zaſtrow und Konforten hielten den König um— 
lagert und ftellten ihm jede Rüftung, jede entſcheidende Vorbe⸗ 
reitung zum Kriege als gefährlich, als unfehltar die Franzoſen 
aufreizend vor, und Niemand dachte daran, erſt alle alten Ge- 
nerale und Kommandanten aus dem fiebenjährigen Kriege u 
verabfchieden, ehe man einen jugendlichen Kampf auf Leben und 
Tod beginne. Im Kabinet ging ed immer noch wie von jeher. 
Köferig, des Könige Freund und Bertrauter, öffnete noch immer 
jeden Morgen die an den König gerichteten Schriften, melde 
einliefen. Er vertheilte fie dann dem Inhalte nach unter drei 
Kabinetsräthe, für den Krieg, fürs Innere, für politiiche Ange 
legenheiten. Dieſe madten ihre Berichte; allein unter ihnen 
befanden fich noch immer Lombard und Beyme, deren Charafter ver- 
bächtig, deren Einfluß aber bedeutend war. Köferig war, tie 
der König, was man einen guten Dann nennt, alfo aud wie 
biefer dem Genialen abgeneigt und durd bedeutende Charaktere 
leicht erſchreckt, Mittelmäßigfeit war ihm daher lieber und er 
war mit mittelmäßigen Leuten umgeben. Köferig hatte aufer- 
dem zu viel Sinn für die Freuden der Tafel und plauberte zu 
gern, um ein großer Staatsmann zu fein, wie hätte ber auf 
‚Bergnügungen erpichte Dann dem Könige entfchloffene und that. 
fräftige Männer zuführen können? Unter den Generalen bed 
erfien Range waren Rüchel und Blücher erflärte Franzoſen⸗ 
feinde; aber die Brutalität, der Hochmuth, der Korporalsgeiſt 
bes Erſten machte ihn untüdtig, den Geift des Volks, der 
jegt benugt werben mußte, zu beleben und zu richten; er 
fannte nur den Kamafchendienft und mafchinenartige Uebung. 
Blücher ganz allein (er fommanbdirte in Weftphalen) unter ben 
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Leuten des fiebenjährigen Kriegs, welche die hohe Generalität 
ausmachten, war im Stande, ſich trog feines hohen Alter mit 
Napoleons Generalen zu meffen, die von der Pike an gedient 
hatten *). Der Prinz Ludwig Ferdinand gehörte freilich auch 
zur höhern Generalität, und trug, wie die wüſten und genialen 
Satristen der Garden und auch die Afademifer, ein Sohann 
con Müller und andere, thaten, eine Kriegeluft zur Schau, die 
ihn zum Liebling des Volks und zum Schreden der ängftlichen 
Diplomaten madte; aber feine Käbigfeiten waren nicht groß 
und die Art feines Muths paßte mehr für einen kühnen Hufaren 
als für einen General. 

Es ward freilih mit Sachſen und Kurheffen über eine 
innige Berbindung unterhandelt; aber Sadfen hatte im adıt- 
zehnten Jahrhundert zu viel von Preußen gelitten, um fi 
wit ihm zu einem Rampfe zu verbinden, der eine völlige 
Aufopferung forderte, und der Kurfürft von Heffen hatte nie 
einen andern Gebanfen, ald wie er fein Privatvermögen ver- 
mehren und ohne etwas zu wagen gewinnen könne. Er rief 
anfangs die Beurlaubten feiner Negimenter ein, er organifirte 
eine Landmiliz zur Vertheibigung feines Landes, er ließ bie 
Feſtangswerke der Fleinen befeftigten Pläge des Kurfürſtenthums 
mehren; er ſchickte feinen Miniſter nach Berlin; aber, um auf ver- 
beiden Seiten einen Anfer zu haben, Tieß er zu derfelben Zeit, 
als fein Drimifter einen Traftat mit Preußen fchloß, in Paris über 
die Neutralität unterhandeln und bot Geld. Alle Menfchen und 
wahrſcheinlich auch die Engel im Himmel freuten fich hernach, 
als er Geld, Land und Rente verlor, weil er an beiden Ufern 
ſiſchen wollte. 

Der Kurfürft ward bei der Gelegenheit in feinem eignen 


41) Die vornehmften Anführer des feit Auguſt auf Kriegsfuß gefepten 
Serra waren nicht mehr In den Jahren der Kraft. Möllentorf, der hernad ben 
König als Mentor ind Lager begleitete, war 82 Jahr, der Herzog von Brauns 
f4wrig war 71, Kalfreuth 69, Fürft Hohenlohe 60, Graf Kunheim 74, Britt 
wig 72, Arnim 66, Helzendorf 65, Schmettan 64, Blücher 62, Wartensleben 
und Gravert 60, Rüchel 52. 
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Netze gefangen, weil er thörichter Weiſe argliftiger zu fein 
glaubte, als Fouché , Talleyrand und Konforten. Man gewährte 
ihm die Neutralität, die er gefucht hatte, er legte bie Gtelle 
eines Preußifchen Feldmarſchalls nieder, Tieß die Franzofen 
durch, behielt aber feine Truppen beifammen, in ber thörichten 
Meinung, daß fie Napoleon in feinem Rüden dulden würde, 
wo fie jeden Augenblid über ihn berfallen Fönnten. Der Kur 
fürft von Sachſen, der das Innere der preußifchen Angelegen- 
beiten fannte, hielt mit Necht dafür, daß er fein von fünfzehn 
Fürſten verrathenes, von Heſſen verlaffenes Vaterland auf 
Preußen geſtützt nimmer retten werde, er widerſetzte ſich den 
Zumuthungen der Preußen ſtandhaft, ſo daß die Hülfe, die er 
hätte leiſten können, hernach nicht zur rechten Zeit geleiſtet ward. 
Cr willigte nämlich gezwungen und im letzten Augenblick, als 
die Preußen von Schlefien her in fein Land eindrangen, in bie 
Forderung, fein Heer mit dem ber Preußen zu vereinigen; aber 
auch dann noch unter befchränfenden Bedingungen. 

Der unglüdlihe König von Schweten, deſſen Irreſein feine 
beften Borfäge in Narrheiten verwandelte, der daher von der 
einen Seite die Auflöfung des deutfchen Reichs nicht anerkannt 
und gleichwohl auf der andern auf dieſe Anflöfung bauend, bie 
weltliche und Firchliche Verfaffung in feinem Theile von Pom⸗ 
mern abgefchafft und die ſchwediſche eingeführt hatte, fand Preußen 
feindfich gegenüber. Guftav IV. nämlich trogte auf Rußlands 
Beiftand, als er die gegen Zahlung englifher Subfidien dem 
Könige Georg IN. wider die preußifche Befeßung von Hannover 
verfprochene Hülfe Feiften und Preußen mit Gewalt hindern 
wollte, auch dag Lauenburgifche zu befegen. Er hatte jegt den 
Triumph, daß der König von Preußen, um ihn gegen Frank 
reich gebrauchen zu fönnen einwilligen mußte, daß er feine 
Truppen im Lauenburgifchen ſtehen Taffen dürfe. Mit England 
würde fih Preußen ſchon im Auguft haben ausſöhnen können, 
wenn nicht, wie wir oben nachgewiefen haben, das engliſche 
Minifterium geglaubt hätte, dag es, fo Tange Haugwitz, Lom⸗ 
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‚ bard, Beyme und andere überwiegenden Einfluß in Berlin 


bätten, durchaus fein Zutrauen in Das Preugifche Kabinet fegen 
fönne. Thornton, englifcher Gefchäftsträger in Hamburg, Tnüpfte 
endlich mit dem Baron Jakobi, der Gefandter in London geweſen 
war, fhon im September Unterhandlungen an, und der Baron 
follte nach London reifen; die englifhen Minifter trauten aber 
auch damals noch dem Preußifchen Miniſterium nicht und Jakobi 
mußte die Reife aufſchieben. Am 1. Oktober, als das Haupt- 
guartier der Preußen in Naumburg war, erhielt endlich Jakobi 
von dort her ausdrücklichen Befehl nach London zu gehen; allein 
noch am 8. Dftober dringt Sir Robert Adair darauf, dag man, 
um nicht Durch Haugmwig betrogen zu werben, nicht bireft, fon- 
dern auf einem Ummege durch Hardenberg unterhandeln folle 19). 
An Hardenberg hatte daher auch Sir Robert am 18. September 
auf einem Umwege gefchrieben und hatte durch ihn in Berlin 
angefnüpft, Hardenberg hatte umgehend geantwortet; da aber 
Haugwitz feinen Einfluß behielt, fo trauten die Engländer der 
Sache immer noch nicht. Wie fehr Rühle von Lifienftern, deffen 
Leriht eined Augenzeugen wir oft anführen werden, Recht hat, 
wenn er behauptet, daß die erfle Bedingung der Hoffnung eines 
glüdiihen Ausgangs des Kriegs, zu dem Preußen gebrängt 
ward, geweſen wäre, daß man Haugmwit und feinen ganzen An- 
bang fortgeſchickt hätte, geht aus einer Aeußerung des leicht- 
fertigen Miniſters felbft hervor. Haugwig behauptete nämlich 
in einem Geſpräche mit dem Fürften von Hohenlohe, der Tag 
Schleſiſche Heer fommanbdirte, und fuchte durch vorgelegte Alten- 


42) Denkſchrift, deutfhe Ueberſetzung ©. 119. Ih made Ew. Herrlich⸗ 
keit, ſchreibt Sir Robert an Lord Spencer, ber ſeit Yor’s am 15. September 
eıfelgtem Tod deſſen Stelle verfah, diefe Bemerkung hauptfählid aus dem 
Grunte, um Sr. Majeftat Miniſter zu der Erwägung zu veranlaflen, ob «8, 
trod der Sendung bes Barons Jacobi nicht rathſam fein bürfte, biefen Brief 
wechſel (nämlich zwiſchen ihm und Hardenberg) fortzufepen, um ven Blanen 
ntgegen zu arbeiten, welche viele Berfonen noch dem Grafen 
son Haugwig zuſchreiben, im Falle, daß die erfien Erfolge 
des Kriegs für Frankreich günftig fein follten. 
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ſtücke zu beweifen, daß er fhon am Ende Dezember 1805 an 
der Möglichkeit der Erhaltung des. Friedens gezweifelt habe z 
und doch hatte er den König bis zum September 1806 aus 
einer Täufchung in die andere geführt! Wir alle, Die wir Doch 
erſt fpäter den eigentlihen Zufammenhang der Dinge erfuhren, 
fo erbittert wir über das ſyſtematiſche Rauben, über den prab- 
lenden Stolz und die aller Moral Hohn fprechenden Maßregeln 
der Sranzofen fein mochten, ahneten doch fchon im Anfang Okto⸗ 
ber 1806 das, was Rühle von Lılienftern 1807 in feinem 
Buche druden ließ ). Ward doch der alte, zugleich ſchwache 
und eidenfinnige Herzog von Braunfchweig, der im letzten Kriege 
als unfähig dem neuen Syſtem ber Franzoſen zu wiberfteben, 
allgemein anerfannt und zum Geſpoͤtt geworben war, oberfter 
Befehlshaber der ganzen Armee; erhielt doch Prinz Ludwig 
Ferdinand, dem jeder, der ihn Fannte, entweder gar kei Kom⸗ 
mando oder doch das der Neferve würde gegeben haben, ben 
Oberbefehl über die vorderſte Heerabtheilung, welde er durch 
feine Tollfühnbeit unfehlbar in Gefahr bringen mußte, abge- 
fhnitten zu werben !! 

Quechefini, dem in Kleinigkeiten wohl einiger Glauben 
geſchenkt werben darf, fagt und in feinem matten Buche über 
den rheinifchen Bund, daß ber Herzog von Braunfdhweig in 
dem Gefpräche, welches er am 25. September im Hauptquar- 


43) Bericht eines Mugenzeugen vom Zeldzuge des Fürſten von Hohen; 
Iohe Im Herbfte 1806. Tübingen. Cotta 1807. Seite 9. Die Entfernung 
der Herren Beyme, Lombard und Haugwitz aus dem Kabinet und dee Der: 
3088 von Braunſchweig von der Spipe ber Armeen hätte alfein ber Sache 
Preußens und Deutfchlands ein mächtigeres Uebergewicht gegeben, ald ganze 
Heere und Guinsenladungen, wenn dieſe Männer blieben, wie fie denn ge- 
blieben find. In der Sendung des Herrn von Knobelsdorf nadı Paris, in 
der Retfe des Grafen Haugwitz in das Hauptquartier, in ber Lebertragung 
des Oberbefehls an den Herzog von Braunſchweig und in der Nichterſchei⸗ 
nung erwarteter und mit Recht zu erwartender Proflamationen barf man bie 
Haupturſoche fugen, warum dem Volle und der Armee das Vertrauen auf 
glüdliche Erfolge durchaus wieder geraubt wurbe, das allerdings einen Augen⸗ 
blick flattgefunden hat, 
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tier au Naumburg mit ihm hatte, gar nicht die geringfte Ahndung 
gehabt habe, daß die Sranzofen und ihre deutſchen Bundesgenoffen 
es wagen fönnten, die Preußen anzugreifen. Der Obergeneral 
der Prengen war fo durchaus unfähig gegen die genialen Ent« 
wärfe des größten militäriihen Genies auch nur mit der ge- 
wöhnlichen und hergebrachten Feldherrnklugheit zu fämpfen, daß 
Fürft von Dobenlohe, als er eine fehr mäßige Summe forderte, 
um Rundfchafter zu bezahlen, feiner eignen Erklaͤrung nach nicht ein- 
mal eine Antwort erhielt. Die Franzoſen Dagegen mußten, weil 
Hangwitz, Lombard, Tucchefini und ihresgleichen nur Leute um 
kb batten, die über Ehrlichkeit und Patriotiemus lachten, Alles, 
was in den geheimſten Beratbichlagungen des Kabinets, was im 
Heer und rund umher vorging, beffer als der König felbfl. Die 
Bewegungen der Preußen bewiefen, daß fie unentfchloffen feien, 
and feinen Plan bätten, die Kranzofen dagegen flanden mit 
einer furchtbaren Macht in Franken, fie bedrohten vom Rhein 
der Münfterland, während die holländifche Armee gerüftet ward, 
um in Oſtfriesland und Oldenburg einzurüden. Magdeburg 
ward von den Preußen vernachläßigt und der Kommandant 
‚ war weder dem Alter noch dem Charakter nach den Umſtänden 
gewachſen, während Napoleon, fo gewiß er feines Siege auch 
war, doch Weſel dem Departement der Noer einverleiben und 
nen befeftigen ließ. Bernabdotte- lag mit feinem Heer in Nürn- 
berg, welche Stadt er für Baiern in Befig genommen hatte, 
er befegte fogleih die Gebirgspäffe nah Sachſen, als bie 
Preußen in tiefes Land einrüdten. Würzburg, wo ber Erz- 
berzog Ferdinand von Toskana regierte, warb von den Fran« 
sofen behandelt, wie Churfachfen von den Preußen, d. 5. es 
ward gezwungen, die Berbindlichleiten der Rheinbundsvafallen 
Rapoleong zu übernehmen. Defterreih Fonnte ſich nicht für 
Ferdinand verwenden, weil es gerade bamals fehr geipannt mit 
den Franzofen war. Die Ruſſen hielten nämlih Cattaro noch 
immer befegt, weil der Admiral Siniavin den ihm vom ruffifchen 
Minifter in Wien ertheilten Befehl, den Plag räumen zu Taffen, 
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nicht ausgeführt hatte. Napoleon traute daher den in | Wien . 
gegebenen Berficherungen, daß Defterreich in dem neuen Kriege 
neutral bieiben werde, entweder nicht ganz, ober er ftellte fich 
wenigftens fo und umgab Defterreih mit Schanzen und mit 
Waffen. Braunau bfieb beſetzt und ward ftärfer befeftigt, bie 
Gitadelle von Paffau und die Feftung Kufftein wurden in mwehr- 
haften Stand gefegtz Soult blieb mit feinen Franzoſen am 
Inn und zwanzigtaufend Baiern fammelten fid in der Gegend 
nörblih von Münden. Würzburg mußte fih alfo den Schub 
oder vielmehr die Herrfchaft der Sranzofen gefallen Taffen, der 
Erzherzog Ferdinand trat: durch einen Traftat vom 25. Sep 
tember dem Nheinbunde bei, nahm den Titel Großherzog an, 
und erhielt zum Erfag für den Drud, den feine armen linter- 
thanen erlitten und für die Koften und den Dienfchenverlufl 
eines ihm fremden Kriegs anderer Herren Gut als Geſchenk 
Napoleons, Die ganze bisher unmittelbare Ritterfchaft und 
die Heinen Grafen und Herren wurden, wie im ganzen Nhein- 
bunde, Unterthanen des neuen Großherzogs und biefer nahm 
zugleich alle Güter des Johanniterordens in Bed. 

Die Preußen ftellten endlih ihr Heer in Thüringen fo 
auf, dag Rüchel, an den fih Blücher von Weftphalen aus an 
ſchließen follte, den rechten Flügel, der Herzog von Braunfchweig 
die Mitte und der Fürft von Hohenlohe den Yinfen Flügel un 
mittelbar unter fi hatten; man war aber fo wenig auf einen 
raſchen Angriff von Seiten der Franzofen gefaßt, dag man im 
Lager prahlend äußerte, fie würden fich ſcheuen, die Preußen in 
three Stellung an der Saale anzugreifen. Am 7. September 
hatte Lucchefini feine Tegte Audienz in Paris und erhielt bei 
ber Gelegenheit mündliche Aufträge Napoleons an ten König. 
Den Uebermuth und die Infolenz diefer mündlichen Botſchaft 
wollen die Franzoſen nicht bemerfen *%), fie würde aber noch 
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44) Der italieniſche Preuße, der fi vortrefflich in Nebel zu hüllen, 
verſteht, ſchreibt in feiner Geſchichte der Urſachen und Wirkungen des Rhein 
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auffallender fein, wenn nicht die Art, wie ſich Napoleon aus⸗ 
ſprach, auf den unentfchloffenen und vor jedem fchnellen energi- 
hen Entſchluß zurürtbebenden Charafter des Könige von Preußen 
ſchlau berechnet geweien wäre. Den Charalter des Könige in 
Beziehung auf die Möglichkeit ihn im entfcheidenden Augenblick 
durch irgend einen hingeworfenen Köder von energifchen Schritten 
abzuziehen, hatte Laforet vorher für ben diplomatiſchen Gebrauch 
ded Kaifers in einem Briefe an Talleyrand gut gezeichnet *°). 
Er führt zum Beweiſe, wie leicht es fein werde, den König von 
Preußen fo lange von einem enticheidenden Schritte abzuhalten, 
bis er in der Gewalt der Franzoſen fei, ale Thatfache an, daß 
der König bei einer großen Berathung am 24. Altes habe zurüd- 
nehmen wollen, was er feit dem 11. in Beziehung auf Kriege- 
räftung angeorbnet hatte. Das geſchah freilich nicht, doch wurde 
der Herr von Knobelsdorf, der fletd eben fo eifrig für bie Ver⸗ 
Bindung mit Frankreich arbeitete, ale der Herr von Krufemarf 
für die mit Nußland an Lucchefinig Stelle nach Paris gefchidt. 

Rachdem am 7. September Luccheſini fein Abberufungsfchreiben 
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bundes im zweiten Theil ter deutſchen Ueberſetzung Seite 119. Note. Er 
habe tem Auftrag, den er von Napoleon an den König gehabt, in Naum: 
burg in Gegenwart tes Herzogs von Braunfchweig ausgerichtet, der dadurch 
aber feineswege gewibigt ward. Der Auftrag babe gelautet: „Da das Ab» 
brechen ter Friedensunterhandlungen mit Rußland bie Hoffnung, ben Frieden 
auf dem Feſtlande zu erhalten, gefhwächt und den Seekrieg nur noch harts 
nädiger gemadt habe, fo werde er fi tur die Vergangenheit über bie 
Zukunft belehren laſſen. Wenn er daher genöthbigt ſei, mit ven Preupifchen 
Armeen, wofür er die größte Achtung habe, handgemein zu werben, fo fei er 
entihloffen, ihnen eine überwiegende Truppenzahl entgegenzuftellen, und fi 
taturh Ten Sieg zu fihern, bevor tie Verbintung mit ten Waffen des Kai⸗ 
fers Alexander und der Beiftand der erbittertften Feinde Frankreichs ihn un- 
ſicherer und blutiger madten, und vielleicht auch Defterreih veranlaßten, in 
feiner ſchwerlich aufrichtigen Neutralität zu ſchwanken.“ 


45) C'est un trait caracteristique de Frederic Guillaume, fchreibt er, 
de ne se determiner qu’au dernier moment pour les partis audacieux et 
une fois qu'il les a pris de ne savoir s’y maintenir. Ce qu'une noble 
fiert€, un elan de courage ou de colere lui a un moment inspird presque 
toujours la reflection y fait renoncer. . 
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überreicht hatte, wechſelten Knobelsdorf und Talleyrand Noten, 
wobei es dem Miniſter, der Meifter jeder Art der Verſtellung 
war, offenbar nur darauf anfam, den neuen preußifchen Ge- 
fanbten auch dann noch zu täufchen, ald Napoleon gegen den 
vorigen fchon die Maske abgeworfen hatte. Napoleon hatte 
nämlich damals ſchon die in der Note (44) mitgetheilte Erflä- 
rung ind preußische Lager geſchickt und war felbft im Begriff, 
fih an die Spitze feines Heers zu ftellen, um bie Preußen an- 
zugreifen 6). Dies trug dann viel dazu bei, daß der freilich 
verzweifelte Plan, der die einzig mögliche Ausficht eines Erfolge 
für fich Hatte, nicht befolgt wurde. Diefen Plan billigte Blücher 
fehr, die fpftematifche Pedanterie des Herzogs von Braunfchweig 
billigte ihn aber um fo weniger, ald man dabei einem beutfihen 
Neichefürften, wie er felbft war, bätte auf den Leib geben 
müſſen. 

Man wollte naͤmlich den Franzoſen zuvorkommen, den Kur⸗ 
fürften von Heſſen mit fortreißen und in Verbindung mit der 
Heffifhen Armee auf die nah Franken ziehenden Franzoſen 
fallen. Wir, die wir in Frankfurt Wochen lang Franzoſen durch⸗ 
ziehen fahen, erwarteten damals nichts anders als das Erwähnte, 
befondere da in Hanau die wadern, fampffuftigen und fampf- 
fähigen Heffen fchlagfertig da fanden. Zu dieſem Entſchluß 
ermunterte auch bie edle und patristifche Königin, die dafür in 
den Bülletins und im Moniteur fchmählich verfpottet und ver- 
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46) Hier glauben wir, iſt es nöthig, daß wir uns auf Franzoſen be⸗ 
rufen, tie Napoleon bewundern, und denen tas Archiv der auswärtigen An- 
gelegenheiten zu Gebot fteht. Lefebore fagt In Beziehung auf Talleyrands 
ſcheinbar fehr frhr freundliche Vorfchläge an Knobelsdorf vom 12. Sept. bis 
zum 25. II. p. 356. Mais Napoleon lui tenait un langage pacilique lors- 
qu’il n’etait plus tenıs, et qu’a Berlin Ia passion publique deborda. De- 
sarmer apres les fiöres provocations des salons, des casernes, apres le 
desaveu de Mr. d’Oubril n’etait plus possible. L’empereur avait le secret 
de cette situation et quand il insistait aur une chose qu'il scavait inaccep= 
table, il n’avait qu'un but, c’etait de jetter de lirresolution dans l’esprit 
du roi et de gagner le tems necessaire pour concentrer ses forces sur 
les points decisifs, 
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Kürnderg an Baiern, das Sohanniterfürftenthum Heitersheim 
om Baden, die Burggrafichaft Friedberg an Darmſtadt, bie 
Kiterfhaft in Franfen, Schwaben und am Rhein verlor ihre 
E:rfändigfeit. Wir enthalten und, das Einzelne ber ba- 
mals gemachten Beränderungen anzugeben, um nur noch her⸗ 
wraheben, wie Preußen bei der Gelegenheit abfichtlich gekraͤnkt 
wid. Der Schwager des Könige, der Fürft von Thurn und 
Taris, ward, wie wir bemerkt haben, erniedrigt und beraubt; 
der Kürft von Naſſau Oranien, der nächte Bluisverwandte des 
Königs, wurbe in Rückſicht des deutſchen Erblandes feines 
Haufes behandelt wie Thurn und Taxis, und fein neues Für- 
fenthum Fulda war fhon im September von den herandringendben 
Sranzofen bedroht, Die Naffauifhen Befigungen des Zweige 
Dranien wurden nämlih an Ufingen und Weilburg vertheilt 
md Joachim von Berg erhielt die Oberlehnsherrfchaft über 
Siegen, Hadamar, bie Herrſchaft Beilftein und Dillenburg. Na- 
yoleon war unter dem Titel Proteftor des Rheinbunds eigentlich, 
gebietender Herr, ed war daher auch ganz gleichgültig, ob bie 
Bundesverſammlung, von welcher in ber Alte die Rebe war, 
u Stande käme oder nicht; denn die ſouveränen Herrn hätten 
fih vor derſelben gar nicht fürchten dürfen, wie fie thaten, man 
wuürde fieimmer fo lange haben fehalten Taffen, als ed Napoleon 
gefallen hätte, Wir verweilen daher bei allen den Beflimmungen 
gar nicht, welche fich nicht bei der Anwendung bewährten, und 
führen von der neuen Einrichtung des franzöfifchen Deutfchlande 
mr das an, was angeordnet wurde, um die Kräfte von Deutich- 
land für Frankreich benugen zu können und unmittelbare Unter- 
werfung Teife vorzubereiten. 

Rapoleon feste zu dieſem Zwede feſt, wie viel Truppen 
Mes Glied des Bundes für feine Kriege ſtellen follte; ex ſelbſt 
derſprach 200,000 Dann, im Falle er den Bund ſchützen mäffe. 
&r forderte freilich vorerfi nur 65,000 Mann von feinen beut- 
Men Bafallen; allein die Anordnung über die Stellung ber 
Zruppen war fo fünflich gemacht, daß es fehr leicht fallen 
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im Wefentlihen mit dem nachher audgegebenen Tächerlichen 
fhimpfenden Manifeft einerlet inhalt hatte, an den General 
von Knobelsdorf zur Lebergabe an den Kaifer, dem die Preußen 
fo lange niedrig gefchmeichelt hatten. Dies von Knobelsdorf 
aus Mainz an den Kaifer gefchichte Schreiben erhielt diefer am 
7. Oftober, den Tag nad) feiner Anfunft in Bamberg zugleich 
mit einem Briefe von Talleyrand, worin biefer die trotzige Yor- 
berung meldete, Die Knobelsdorf an ihn gerichtet habe. Er hatte 
erflärt, nur wenn drei Bedingungen erfüllt würden, bie er 
vorschreibe, könne der Friede fortvauern, er hatte zugleid, eine 
Frift für die Antwort gefegt. Die Antwort auf feine Yorde- 
rung bieß es, müſſe am 8. Dftober eingetroffen fein. Die vor- 
gefchriebenen Bedingungen waren: 1) Daß alle Staaten bed 
nördlichen Deutfhlande einem Bunde mit Preußen beitreten 
dürften. 2) Daß alle franzöfifche Truppen vom rechten auf das 
Yinfe Rheinufer gelegt würden. 3) Daß Wefel wieder von Kranf- 
reich getrennt und Effen, Verden, Elten dem Könige von Preußen 
zurüdgegeben würden. Diefe trogigen Forderungen und ber 
höchſt beleidigende Inhalt des zwanzig Seiten Tangen Briefe 
würde allein ſchon den Krieg hervorgerufen haben, wenn aud 
nicht vorher ſchon Befehl zu Feinpfeligkeiten wäre gegeben ge: 
weſen. Diefe begannen am 8. Öftober. 

Wir verweilen weder bei Napoleons Manifeſt, noch bei 
feinem Schreiben an den Senat, noch bei feinem Aufruf an bie 
Soldaten; fie waren alle in jenem auf militärifche Gemüther 
berechneten, prahlenden, fchimpfenden, drohenden Ton verfaßt, 
der fo lange Wunder wirfte, ald die Franzofen vom Glüde 
begünftigt wurden, den man aber als Tächerlihe Rodomontade 
verfpoitete, fobald fie Unfälle erlitten hatten. Das preußiſche 
Manifeft war gut, aber nicht Flug gefehrieben, denn außer daß 
ed die furchtbarfte Klagefchrift gegen Preußen war, melde 
allen darin ten Franzofen vorgeworfenen Unbilden nicht blos 
ruhig zugefehen, fondern auch den Raub Dentfchlande mit ihnen 
getheilt hatte, enthielt es ganz überflüffige, ohne alle Noht 
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erbitternte Ausfälle auf einen an Macht überlegenen, reisbaren 
und aufgeblafenen Feind. Dies Manifeft überraſchte; Napo- 
leons Aufruf an die Armee überrafchte Niemand; fein erſtes im 
Sangrülotten Ton abgefaßtes Bülletin gegen die allgemein ge- 
kebte Königin erbitterte zwar unfer aller Gemüther, war aber 
jenft in feinem gewöhnlichen Ton geſchrieben. Thibaudeau, der 
dabei dem Geiſte der Revolution treu bleibt, in der er eine 
Rolle gefpielt hatte, fucht es zu entſchuldigen; das wagt jedoch 
Zefebore nicht. In dem preußifchen Manifeft ift beſonders bie 
Erinnerung an den Mord des Herzogs von Enghien taftlog 
und wirft auf Preußen felbft ein fehr gehäffiges Licht. Preußen 
hatte nicht blos über die Verlegung des deutſchen Gebietd und 
über die Hinrichtung des Herzogs vorher gefchwiegen, fondern 
hatte fi gegen Napoleon ein Verdienſt daraus gemacht, daß 
ed auch andere Stimmen befchwichtigt habe. Wie fehr ver 
ganze inhalt und der urplöglich erwachte Eifer und Patriotis⸗ 
mus ter Manifeſtmacher Frankreich und feine deutfchen Verbün⸗ 
deten befremden und beleidigen mußte, glauben wir durch An- 
führung einer einzigen Stelle aus demfelben einleuchtend machen 
au fonnen. Wir wählen die Stelle, wo man Bonaparte an- 
greift, ohne zu bedenfen, dag wenn fi) die Sache verhält, wie 
fe hier dargeftellt wird, Preußen, welches Hannover ypreisgab, 
viel ſchuldiger war, als der erfte Konful, der es befeute. „Nach 
ben ſchwankenden Machthabern,“ heißt es an der Stelle, „bie 
fett 1792 im fchnellen Wechfel die Bürgfchaft ihrer Eriftenz im 
Kriege fuchten, belebte das Auffommen einer fefteren Regie- 
rung in Frankreich die Hoffnung der Freunde des Friedens. 
Napoleon u. |. w. — — — Doch die franzöfifhe Politik 
blieb dieſelbe: unerfättlihe Chrfuht war ihr berrichender 
Charakter; Waffen und Verträge mußten auf gleihe Weife 
bimen. — — — Mitten im Frieden fielen franzöfifche Truppen 
in Hannover ein, fchloffen die Häfen Deutſchlands der brittifchen 
Slagge und bemächtigten ſich Curhavens im Gebiete einer freien 
Stadt. Mitten im Frieden verlegten franzöfiihe Truppen Das 
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deutfche Gebiet auf eine noch kränkendere Weiſe; bie Deutfchen 
haben ven Tod des Herzogs von Enghien nicht gerächt; aber 
das Gedädtnig diefer Begebenheit wird bei ihnen nicht erlöſchen.“ 
Als dies Manifeſt am 7. Dftober aus Erfurt erlaffen ward, 
hatte Napoleon ſchon am 6. feine Proffamation von Bamberg 
aus befannt gemadt und feit ſechs Wochen mit der ihın eignen 
Energie, inficht, Erfahrung Alles georbnet, jeder Abtheilung 
der Armee auf jeden möglichen Fall ihren Weg beftimmt, wäh 
send die Preußen ohne Zwed und ohne Plan hin und ber 
marſchirten. Wir dürfen ung, um nicht unferm Zweck ungetreu 
zu werden, auf das Militäriiche nicht einlaffen, wir wollen nur 
zuerft den unten folgenden Refultaten (nicht Befchreibungen) 
der Kriegsereigniffe einige Nachrichten vorausfchiden und her⸗ 
nad auch fogar über die entjcheidenden Schlachten bei Sena und 
Auerftäbt fchnell Hinwegeilen. Zuerft bemerfen wir einfach, daß, 
während Napoleon allein Seele feiner Armee, Quelle aller Be- 
fehle uud fogar Mufterroffe aller Truppengattungen, Regimenter 
und Gompagnieen eines Heers war, welches durch Organifation, 
Muth, Uebung, Erfahrung, Gefchidlichfeit der Führer und durd 
feine Zahl einzig genannt werben darf, der König von Preußen 
mit dem Herzoge von Braunfchweig, mit Möllendorf, Hohen⸗ 
lohe, Köferig, Rüchel, Phall, Maſſenbach, Scharnhorfi und dem 
Mafor von Rau am 5. und 6. Öftober in Erfurt über bag, 
was zu thun fein möchte, Rath hielt. Diefer Kriegsrath warb 
dadurch vorzüglich Freunden und Feinden ein Hohn und ein 
Spott, dag der König den Grafen Haugwitz und den faubern 
Marcheſe dazu zog, alfo die gefaßten Befchlüffe gleich zur Kunde 
des Feindes brachte. In diefer Berfammlung warb Hohenlohe 
überflimmt, deſſen Vorſchlag der Fühnfte war. Er rieth nämlich, 
fih ohne Verzug rechts über Heflen zu verbreiten und mit 
dem ganzen Iinfen Flügel auf Franken zu fallen. Daß das 
Letztere militärifch betrachtet vortheilhaft gemefen wäre, ſchließen 
wir daraus, dag Napoleon felbft und alle franzöſiſche Militär- 
ſchriftſteller behaupten, die Urfache ber dem Preußen nachtheiligen 


Politiſche Verhättuiffe bis Oftober 1806, 207 


Borfälle bei Schleiz und bei Saalfeld fei geweſen, daß Tauen-. 
zien in Hof habe ftehen bleiben müſſen, ſtatt daß er alle feine 
Macht bei dem befefligten Kronach hätte vereinigen follen, welches 
drei Gebirgepäffe (debouches) beherrfche. 

Der verbiendete Herzog von Braunſchweig ward zu fpät 
inne, daß Lucchefinis Verfiherung, Napoleon werde nicht an- 
greifen, fondern den Angriff der Preußen abwarten, entweder 
eine italienifche Leichtfertigfeit oder eine Verraͤtherei geweſen 
jei 7°). In den preußifchen Anftalten war überall Mangel 
an Drdnung fihtbar, jeder wollte befeblen, feiner gehorchen, 
denn der König und der Herzog waren aus Mangel an Charafter 
bald ſchwach, bald eigenfinnig. Hohenlohe gehorchte den Be- 
fehlen des Oberfeldherrn immer nur halb; die Sachſen wollten 
nicht zur Dffenfive gebraucht fein und der Kurfürft von Heffen 
frielte ein feiges Spiel. Er Faufte fi die Neutralität von den 
Franzoſen und war unverfchämt genug, am 3. Oftober felbft 
nah Naumburg zu kommen, und died dem Könige von Preußen 
fund zu thun. In dem Augenblid war es freilich zu fpät, ihn 
zwiſchen Blücher und Rüchel zu preſſen, was man früher fchon 
hätte thun follen, der König verfuchte ihn aber durch freund⸗ 
ige Zurede zu bewegen, dem Vertrage treu zu bleiben, ben 
fein Minifter ſchon im Anfange Augur in Berlin abgefchloffen 
hatte. Einen ganzen Tag unterhandelte man mit ihm, feine ein- 
jige Antwort war, er wolle ſich ruhig verhalten Er 
reifete am 4. wieder ab, nicht blos von allen Patrioten, fondern 
auch von den Franzoſen verachtet. Wir alle, die wir Damals 
in Sranffurt auf Preußen hofften und das Manifeſt derfelben 
vortrefflich fanden, freuten uns, als ihn ſchon nah 14 Tagen 
die Nemefis ereilte uad bebauerten nichts mehr, als daß und 
ein Pflichtgefühl verbot, den Franzoſen zu fagen, daß fein übel 
erworbenes Geld in Weinfäffern zu Frankfurt in Amſchel Rothe 


— — — 


472) Er ſelbſt in feinem Geſchwätz vom Rheiniſchen Bund leugnet ganz 
beſtimmt, daß er eine ſolche Verſicherung gegeben babe. 
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ſchilds Keller liege. Blücher war damals mit einer Abtheilung 
feined Heers fchon im Heffifchen erfchienen, er ging aber, weil 
fein König ſchwach war, zurüd, um das Borberheer bed Her- 
3098 von Braunfchweig zu bilden, flatt, wie er wollte, durch die 
Heſſen verftärft, mit vierzigtaufend Dann bie Frangofen im 
Rüden zu bebrängen. 


B. Kriegsgeſchichten bis Januar 1807. 


Der franzöfifche Kaifer Fam den Preußen zuvor, drang von 
verſchiedenen Seiten aus Franfen nad) Sachſen und griff an 
der Saale herabziehend die Borfchaaren bes linken Flügels der 
Preußen an. Vom Zuftande des Heerd, welches unter Hohen⸗ 
Iobe den Franzoſen entgegengehen follte, hat und Rühle von 
Lilienftern eine traurige aber wahre Schilverung gegeben, welche 
fhon 1807 befannt gemadt und nie widerlegt ward. Wer dort 
gelefen bat, welche Anarchie, welches Schwanfen und Zagen 
sor bem Treffen bei Saalfeld herrſchte, wie fchlecht für Ernäh- 
zung, Berpflegung, Bewaffnung gejorgt war, und welche Unord⸗ 
nung, Verwirrung, Feigheit fih nad dem Treffen fund gab, 
der wird es begreiflich finten, daß der durch das Manifeſt be» 
Yeidigte Kaifer ſich mit ſo großer Verachtung über die Preußen 
ausſpricht *°). 

Die Franzoſen drangen über Hof und auf drei andern 
Wegen mit ſolcher Uebermacht gegen die ſchleſiſche und fächfifche 
Armee unter dem Fürſten von Hohenlohe nach Sachſen vor, 
daß Tauenzien ſchon am 8. Oktober Hof eilig verlaſſen mußte 
und bei Schleiz am 9. einen bedeutenden Verluſt erlitt, weil 





48) Rühle von Lillenſtern ſagt S. 30. Mit ſtolzer Ruhe und Gleich⸗ 
gültigkeit ließen wir es daher geſchehen, daß in ganz Sachſen und ſelbſt bis 
nah Dresden, franzöſiſche Offiziere unter manchen Vorwänden und Ber 
Tappungen umberftreiften und fih mit voller Muße und Gemächlichkeit von 
allen militärtfh wiflenswerthen -Gegenftänden aufs genaufte unterrihteten. 
Alle Vorſchläge, uns auf ähnliche Art Nachrichten zu verfhaflen, wies man 
als unwürbige und koſtſpielige Tänbeleien von der Hand. 


a 
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feine Oberbefehlshaber nicht zu verhindern verftanden, daß fich 
Bernadotte und Maiſon zu feinem Verderben vereinigten 1%). 
Am 10. ward die Heerabtheilung unter Prinz Ludwig Ferdinand 
von Preußen, welche das Borderheer des Iinfen Flügels bildete, 
bei Saalfeld zerfprengt, Artillerie, Munition, Kaffe u. f. w. 
gingen verloren, weil der Prinz fich feines Ranges wegen an 
die militärifche Ordnung nicht gebunden glaubte, fondern ſich 
feinem tollfühnen Muthe ganz überlieg. Schon am Morgen 
des unglüdlichen 10. hatte der Prinz Befehl erhalten, nicht 
über Rudolftadt hinauszugehen; er befolgte ihn nicht; bei Saal- 
feld beſchworen ihn alle erfahrene Offiziere, nicht einen ver- 
geblihen Kampf zu beginnen, er hörte fie nit. Ganz thöricht 
zeigte er im Kampfe nicht die Fähigkeiten eines Generals, fon- 
dern den Muth eines Duellanten; er lich ſich in ein Hantgemenge 
ein und fiel). Auf diefe Art ward dann fein Leichnam zur 
Trophee und bie Sranzofen fonnten hernach bei der Auslieferung 
beielben großmüthiges Ritterthum beweifen. Der Berluft, den 
die Preußen an dem Prinzen erlitten, war an fi fehr Hein; 
ober die Nachricht, Daß er geblieben, daß fein Corps zerftreut, 

49) Wir glauben nicht nöthig zu haben, in das Einzelne einzugehen, um 

zu wigen, wie überall im Kleinen und im Großen, im Proviant: und Muni⸗ 
tionsweien, in dem Mangel der Verwaltungs und Megutfitionsordnung , in 
ter Bertsetfung ter Truppen und des Sommanto, in Berforgung und linters 
haltung ter Feftungen, Anlage und Vertheidigung ber Magazine u, f. w. 
Alles ganz unbegreiflih ſchlecht eingerichtet war, weil alle Bücher jener Bett 
sed tason find. Wir wollen nur die Worte herſetzen, in denen Mühle von 
tilienftern ©. 92 alles kurz zufammenfapt. „Man fann behaupten,” fagt er, 
„taß in ten lebten drei oder vier Jahren vor tem Ausbrude der Feindſelig⸗ 
feiten Ber Grund zum unglüdligen Ausgange bes ganzen Feldzugs gelcgt 
werten if. Auf diefelbe Welfe muß unftreitig am Tage der Schlaht das 
ebwaltende Verhängniß aus ben Ereigniſſen abgeleitet und erflart werben, 
tie ich in Ten Iepten fünf Tagen vor bem entjcheidenden Kampfe zum Ders 
derben ter Heere vereinten.“ 

50) Die Art, wie der Prinz umkam, wirb auf verſchiedene Weiſe er 
zählt, natürlih von den Franzoſen am abenthenerlichiten, wir laſſen uns auf 
terglethen aus guten Gründen nie ein. (Einen ganz ausführlihen Bericht 
finten unfere Lefer hinter Rühle von Lilfenfterns oft angeführten Buche in 
ter ſechsten Bellage S. 242— 251. 

VIL TIL (d. 2. Aufl. VL Thi.) 14 
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die Artillerie verloren fei, wirkte wie ein eleftriicher Schlag, 
entmuthigte die Preußen und beftärfte die Franzoſen in dem 
Gefühl ihrer Ueberlegenheit. Diefe hatten fhon am 12. die 
Preußen umgangen, Mürat nahm Naumburg, Soult Gera 
Ney Auma, Bernadstte Zeiz, Davodt Mittelpölnis; Lannes, 
zwang Hohenlohe, Jena zu verlaffen, und fih am Landgräfen- 
berge zu feßen, wohin er ihn fogleich folgte; Augereau war 
in Kahla. Die Preußen hatten Magazine in Naumburg, biefe 
bienten jegt den Franzofen, fie fonnten am 13. die Brüde bei 
Köfen nicht vertheidigen, dadurch war ihr Rüdzug über die Elbe 
und die Hoffnung jenfeitd der Oder ein ruſſiſches Heer zu 
treffen, abgefchnitten. Napoleon fuchte den Schreden, den die 
errungenen Bortheile verbreitet hatten, zu benugen, um Preußen 
ganz von Rußland abzuziehen. Dies war unftreitig der Zwei, 
warum der franzöfifche Kaifer auf den Charakter des Könige und 
auf die Leute vechnend, die ihn umgaben, ven Deren von Monted- 
quiou von Gera aus mit drei Briefen ind preußifche Lager fchidte. 

Der eine biefer Briefe war an den Herzog von Braun 
fchweig als Oberfeldherrn gerichtet, wegen der Verwundeten 
und Gefangenen; ber zweite an den Grafen Haugwitz, ber 
britte an ben König ſelbſt; der König erhielt aber diefen Brief 
zu ſpaͤt auf dem Schlachifelde bei Jena. Kürft Hohenlohe 
Hatte nämlich den Meberbringer des Briefs anhalten und den 
Brief erſt am folgenden Morgen übergeben Iaffen. Der Brief 
an den König enthielt Condolenzen über Prinz Ludwig Ferbinande 
Tod, die man faft für Ironie halten möchte, ferner das Aner- 
bieten, den Leichnam beffelben für die Fönigliche Gruft verab 
folgen zu laſſen und fchlaue, milde Reden, um den König in 
femen Entfchlüffen wanfend zu machen; allein es gehört die 
Unverfchämtheit franzöftfcher Sophiſten dazu, um den, der die 
erftien Worte des Briefs gelefen hat und weiß, wie Napoleon 
mit allen feinen Bafallen, felbft mit feinen Brüdern, umging, 
überreden zu wollen, es ſpraͤche fih darin Großmuth und night 
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bard, Beyme und andere überwiegenden Einfluß in Berlin 
hätten, durchaus fein Zutrauen in das Preußifche Kabinet fegen 
füne. Thornton, englifcher Gefchäftöträger in Hamburg, Tnüpfte 
eudlih mit dem Baron Safobi, der Gefandter in London gewefen 
wir, fon im September Unterhandlungen an, und der Baron 
tele nach London reifen; die englifhen Minifter trauten aber 
a damals noch dem Preugifhen Miniſterium nicht und Jakobi 
mußte die Reife auffchieben. Am 1. Oktober, als das Haupt- 
gartier der Preußen in Naumburg war, erhielt endlich Jakobi 
ron dort her ausdrüdlichen Befehl nach London zu gehen; allein 
ech am 8. Dftober dringt Sir Robert Adair darauf, daß man, 
um nicht durch Haugwitz betrogen zu werben, nicht direkt, ſon⸗ 
tern auf einem Umwege durch Hardenberg unterhandeln folle 17). 
An Hardenberg hatte daher auch Sir Robert am 18. September 
auf einem Umwege gefchrieben und hatte durch ihn in Berlin 
angefnüpft, Hardenberg hatte umgehend geantwortet; da aber 
Haugwitz feinen Einfluß behielt, fo trauten die Engländer der 
Sache immer noch nicht. Wie fehr Rühle von Rilienftern, deſſen 
Leriht eines Augenzeugen wir oft anführen werden, Recht hat, 
wenn er behauptet, daß die erfle Bedingung der Hoffnung eines 
glüdlihen Ausgangs des Kriegs, zu dem Preußen gedrängt 
ward, gewefen wäre, daß man Haugwig und feinen ganzen An⸗ 
bang fortgefchieft hätte, geht aus einer Aeußerung des leicht- 
tertigen Miniſters felbft hervor. Haugwig behauptete nämlich 
m einem Gefpräche mit dem Fürften von Hohenlohe, der tag 
Shleifche Heer fommanbirte, und fuchte durch vorgelegte Aften- 


42) Dentfchrift, deutſche Ueberſetzung ©. 119. Ich made Ew. Herrlich⸗ 
int, (reißt Str Robert an Lord Spencer, ber feit Fox's am 15. September 
Klelstem Tod deſſen Stelle verfah, diefe Bemerkung hauptfählih aus dem 
Iate, um Sr. Majeftät Minifter zu der Erwägung zu veranlaffen, ob e®, 
Fiter Sendung des Barons Jacobi nicht rathfam fen dürfte, biefen Brief? 
"dic (nämlich zwifchen ihm und Hardenberg) fortzufeben, um ben Blanen 
ugezen zu arbeiten, welche viele Berfonen noh dem Orafen 
er Haugwitz zufhreiben, im Falle, daß die erfien Erfolge 
Rriege für Frankreich günftig fein follten. 
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war. Rüchel fammelte zwar die Flüchtlinge und rüdte vor, 
er war aber den vereinigten Divifionen Soult, Augereau, Mürat 
nicht gewachſen, warb daher von biefen angegriffen und ge- 
ſchlagen. Rüchel felbft wurde verwundet, der Neft feiner Truppen 
309 fih, von allen Seiten bevroht, hinter die Ilm. Napo« 
leons Sieg bei Jena vernidhtete auf diefe Weife die eine Hälfte 
der preußifchen Armee, während Davoüt bei Auerftädt einen noch 
weit rühmlichern Sieg über die andere erfocht. Napoleon war 
nämlid am 14. den Preußen umd Doppelte an Zahl über- 
legen °?), Davoüt Hatte aber unftreitig nur halb fo viel 
Truppen wie der Herzog von Braunſchweig, ale er am 14. bei 
Auerftädt mit ihm kämpfte. Dies wird von dem Theile der 
Franzofen, welcher Bernabotte bei jeder Gelegenheit zu ver- 
Heinern fucht, dem übeln Willen dieſes Generald zugefchrieben, 
weil er mit feinem Corps von Apolda aus hätte herbeieilen 
follen, dieg aber verfäumt habe, Wir laſſen und auf Unterfuchung 
folcher Punkte nie ein, doc ift gewiß, daß bie an Davoüt ergangene 
Drdre, im Nothfalle beide Korps unter feinem Kommando zu 
vereinigen, Bernabotte nicht früh genug mitgetheilt wurde, Als 
diefer hernady über Dornburg beranzog, hatte Davout den Sieg 
ſchon erfochten. Webrigens vollendeten Bernadottes frifche Truppen 
die Bernichtung der gänzlich und auf eine ganz unerhörte Weife 
getrennten, zerfprengten, gefangenen preußiſchen Dauptarmee 59). 


52) Die neuften, nicht mehr Napoleoniſchen Schriffteller fagen, Napoleon 
habe 80000 Mann, Hohenlohe 55000 Dann gehabt; in der (aftenmapigen) 
Gefchtchte des Kriegs von Ruffen und Preupen gegen Tranfreih in den 
Sahren 1806 und 1807. Mit 5 Planen. Berlin 1835 heißt es aber ©. 36. 
Der ausrüdente Stand der preußlih.fahlijhen Truppen betrug wenig über 
35000 Mann, woron auf die Abtheilung des Grafen Tauenzien 7900 auf 
die des General Hohentorf 5900 Mann kommen. 

53) Nach Allem, was wir fpäter gelefen haben, wiflen wir nichts Befferes, 
zu fagen, al3 das was Mathieu Dumas Preris des Evenemens militaires etc. 
Vol. VI. p. 181 fagt: Aucune des trois armées Prussiennes n’etoit preparee a li- 
vrer bataille, ni celle du prince Hohenlohe et celle du general Ruchel qu’on 
avoit laiusdes en observation en defendant aux gendraux en chef d’engager une 

‚action sörieuse; ni celle du roi qui marchoit sur Freibourg avec autant de 
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An Tapferkeit und phyſiſchem Muthe mangelte es bem 
Könige, den Prinzen, den alten Generalen nit, wohl aber 
an moraliihem Muthe und an Erkenntniß der durch Napoleons 
Strategie und Taftif nothwendig gewordenen Beränderungen 
im Kriegsweſen und in der Anführung großer Heere. Tapfer- 
feit zeigten der König und feine beiden Brüder und bie brei 
Greije, der Herzog von Braunſchweig, Graf Schmettau und 
Möllendorf, die nacheinander den Dberbefehl führten; denn der 
König ward nur mit Mühe dem Getümmel entzogen, die Prinzen 
wurden leicht, der Herzog, Schmettau und Möllendorf fo ſchwer 
verwundet, daß fie hernach an den Wunden flarben. Auch der 
Prinz von Dranien und der Graf von Wartendleben wurden 
verwundet. Die Zahl der Gefangenen wird freifihd von den 
Zranzofen fehr übertrieben, weil fie das preußifche Heer ftärfer 
machen, ale ed war, doch drückt und noch immer die Erinnerung 
an die zahlreichen und unaufbörlihen Züge der damals ganz 
elend gefleideten und ausgerüſteten Preußen, die wir täglich 
durch Frankfurt fommen fahen. Wie ärgerten ſich die esfortirenden 
Franzoſen, wenn überall das Volk berbeiftrömte und ade ohne 
Unterfhied des Standes, ben leidenden Brüdern Erquidung 
eder Unterflügung reichten. Wie fließen fie bie Armen mit ben 
Kolben! Auf die beftimmte Zahl von Gefangenen und Getödteten 
wird man um fo weniger Bedeutung legen fünnen, als ausge⸗ 
macht ift, daß in den beiden an einem Tage gelieferten Schladhten 
ein Drittel der preußifchen Heersmacht theils vernichtet, theils 
gefangen ward; daß von den beiden andern Dritteln am Ende 
des Jahrs 1806 nur wenig mehr übrig war, und daß aud 
alle vieffeit der Oder befindliche Artillerie und Borräthe eine 
Beute der Feinde geworden waren. Niemand verftand beffer 
als Rapoleon die Vortheile, die er im SKabinet oder im Felde 
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securite que si Pennemi eüt été encore au-delä des montagnes; on n’avoit 
donc pas calcul6 la possibilité d’une retraite precipitdee, le generalissime 
Davoit fait, à cel égard aucune disposition d’ensemble pour les trois 
corps d’armee ou du moins pour les deux grandes masses, l’armede Saxo- 
Prussienne et l’armee du roi. 
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erhalten hatte raſch zu verfolgen und nach allen Seiten hin zu 
benugen und fein Volk ift rafcher und muthiger im Siege als 
bie Franzoſen, das zeigte ſich vorzüglich bei der Berfolgung der 
beiden am 14, Oft. erfochtenen Siege. Rüchel hatte ſich mit dem 
Theile des Heeres, den er aus Hochmuth und Einbildung von 
ſich felbft fpät in Bewegung gefegt hatte, nad Erfurt gezogen, 
wo die Wefefligungen des Petersberge für einige Zeit Schuß 
gaben und wo man ſich um fo mehr einige Tage lang hätte 
zu behaupten fuchen follen, als tort Borräthe aller Art gefammelt 
und viel Geſchütz aufgeftellt war. Unglücklicherweiſe hatte ſich 
aber dort eine große Zahl der aus der Schlacht Entronnenen 
ohne Ordnung und Zucht gefammelt und aud) Möllendorf, der 
tödtlich verwundet war und der ebenfalld verwundete Prinz von 
Dranien waren dahin gebradht worden; Died entichied das 
Schickſal von Rüchels Corpse. In diefem Augenblid Tag am 
Auffhube eines einzigen Tags unendlich viel, nichtsdeſto— 
weniger war Mürat faum unmittelbar vom Schladhtfelde am 15. 
vor Erfurt erfehienen, als fchon am 16. eine Kapitulation von 
Möllendorf unterfchrieben ward. Bermöge berfelben fielen ber 
Prinz von Dranien, zwei Generalmajore, zwei Generaflieute- 
nante und 14000 Mann in die Gefangenfchaft der Franzofen. 
Der Hufarenfieutenant Helwig befreite freilich 9000 Liefer Ge- 
fangenen auf dem Transport, aber die Unterfchrift Möflendorfg, 
ber gleich darauf ftarb, warb doch dem Reſt der vom Könige 
ſelbſt fommanpirten Armee verberblih. Diefer eilte nämlich, 
als er Alles verloren fah, auf dem fürzeften Weg an die Ober 
und überließ das Kommando bed Heeres in Sondershaufen 
dem Yürften von Hohenlohe, dem Mürat gleich nad Abſchluß 
der Erfurter Kapitulation nacheilte. 

Die fächfifhen Minifter hatten es nie aufrichtig mit Preußen 
gemeint und das Benehmen Napoleons gegen die Sachen gleich 
auf Dem Schlachtfelbe, weiches ald Großmuth auspoſaunt ward, 
war nichts als Reſultat der Bemühungen der fähhftichen Diplo⸗ 
maten und ber Berbindung, welche ihre Minifter mit den Fran 
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zofen fortbauernb unterhalten hatten. Died war es auch, was 
vorher und nachher ihren General v. Zeſchwitz veranlaßte, fo manche 
Bedenflichfeiten gegen preußifche Maßregeln zu erheben und fo 
mande Zögerungen zu verurfachen. Napoleon entlieg Soldaten und 
Offiziere, ohne etwas anderes zu fordern, ald das Berfprechen, 
wicht weiter gegen ihn zu dienen, er redete fie in feiner gleiß- 
neriich prahlenden Manier an und bezauberte dadurch die guten 
von fo viel Freundlichkeit ganz entzüdten Leute, denen feine 
Worte gedollmetſcht wurden. Er behauptete, er fei nicht mit 
Sachſen in Krieg und fhidte den Major Funk als Courier nad 
Dresden, um Sadfen jchnell von Preußen trennen und für feine 
Zwede benugen zu können. Noch ehe Funk zurüd war, fchidte 
der General von Zeſchwitz den Nittmeifter von Thielmann, der 
jehr gewandt und über die Mittel, fein Glück zu machen, wenig 
bedenklich war, mit Aufträgen an den Kaifer, der ihm am 18. 
in Merfeburg Audienz gab. Thilemanns eitle Seele warn durch 
die glatten Worte und die gnädige Miene bes Kaiſers eben fo 
beaaubert, wie ſpaͤter Johannes von Müller in Berlin durd 
tie Konverfation, die er hernach deutſch und franzöfifch drucken 
tes, ohne auch nur zu ahnden, daß der Mann, der mit ihm 
frac, jedes Wort auf ihn und Seinesgleichen berechnet habe. 
Zhielmann ging daher fo weit, daß er ohne allen Auftrag 
vom Frieden redete, fo daß fogar der Kaifer feine Verwunde⸗ 
rung über diefe Kedheit ausfprach, nichtödeftoweniger aber doch 
den Rittmeifter, der fi ihm zum Werkzeug anbot, als folches 
gebrauchte. Thielemann warb an den Kurfürften gefchidt und 
betrieb die Sache der Franzoſen unter feinen praktiſchen, von 
jedem Enthuſiasmus ganz freien Sachſen alten Schlags, fo ge 
ſchickt, daß die Befehle an die fächfiiche Armee fo ausgefertigt 
wurden, wie Napoleon verlangte. Mit biefen Befehlen fam er 
denn ſchon am 21, wieder ind Lager zu Barby und wußte 
fh fortwährend als Friedensftifter geltend zu machen 59). 


54) Bir folgen hier dem Bericht bes Grafen von Holzendorf in ben 
Deitragen zu der Biographie des Generals, Fretiherrn von 
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An dem Schreiben, welches Thielmann nad) Dresden brachte, 
beftand der Kaifer darauf, daß ſich die fächfifchen Truppen ſo—⸗ 
gleich von den Preußen trennen und alfo ihrer Bundesgenoffen 
Sache ohne Weiteres als hoffnungslos aufgeben follten. Damit 
auch die andern Fürften des ſächſiſchen Haufes baffelbe thäten, 
ließ Napoleon fchlauer Weife die Verwendung des Kurfürften 
au für den Herzog von Weimar und für die andern Herzöge 
gelten. Der Abſchluß des Friedens verzögerte fi) hernady bis 
zum Dezember; man fonnte alfo Sadıfen erft vorher ausfangen 
und ausplündern. Bei den Erpreffungen fonnte man, der beut- 
fhen Beamtennatur wegen, ganz foftematifdy verfahren und ohne 
Auffehen zu machen, Alles in feiner alten Ordnung laflen und 
den Deutfchen gegen den Deutfchen gebrauchen. Die Beamten, 
gewohnt, dem zu dienen, der ihnen Brod gab, dienten den Fran- 
zofen, wie in Hannover und in andern befeeten Rändern und 
auch in Preußen hernach; Büreaufratie und Steuererhebung 
blieb wie fie war, nur fegte man Franzoſen oder Halbfranzofen 
an die Spige der ganzen Druckmaſchine. Sachſen ward in vier 
Arrondiffements getheilt, Naumburg, Leipzig, Dresden, Witten- 
berg; alle mußten zahlen, ehe man fie aus den Krallen ließ. 
Leipzig ward noch ald Stadt befonders gebrandfchagt, als Arron- 
diffement zahlte e8, wie Naumburg, ſechs Millionen und aud 
dag Wittenbergifche, obgleich Feiner und Äärmer, ward nicht 
weniger mitgenommen. Weimar und Eifenach, fo furchtbar fie 
von Freunden und Feinden gelitten hatten, zahlten 300,000 
Thaler, Coburg, Meiningen, Hiltburgbanfen wurden gebrand- 
ihakt; von Gotha murten erſt 130,000 Thaler gefordert, her⸗ 
nach aber erlaffen. Der Frietenefhluß zwiſchen Sacfen und 
Frankreich, der am 11. Dezember unterzeichnet ward, verfcaffte 
dem Kurfürften den Königstitel, welcher eine Bermehrung bee 
unnügen Aufwands nöthig machte. Der neue König ward wie 


Thielemann mit Aktenftüden belegt, Leipzig bei Nauk. Der Beriht 
ſteht ©. 7. 
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bie andern deutſchen Fürften durch die Einverleibung in ben 
Rheinbund franzöfiicher Bafall, damit man durd ihn, feine Unter⸗ 
thanen, und ihr Blut und ihre Habe für Frankreich benugen könne, 
Cr mußte an dem Kriege gegen Preußen, welches damals ber 
einzige Repräjentant feines deutichen Vaterlands war, Theil 
nehmen, und vorerfi 4000 Mann Fußvolk, 1500 Reiter, 300 
Artilleriften und 12 Kanonen ftellen, und fich überdies verpflichten, 
fünftig 20,000 Dann zum Bundesheer zu fchiden. Auch die 
Herzogthümer wurden dem Rheinbunde cinverleibt und flellten 
iufammen 2800 Dann für den Feind des Vaterlandes ing Feld. 

Der König von Preußen hatte, wie oben bemerft, dem 
Sürften von Hohenlohe den Dberbefehl der Armee übergeben 
und ihm aufgetragen, alle zerftreuten Truppen in und um Magde⸗ 
burg zu fammeln, diefer fcheint aber, feitdem er am 17, . 
Dftober Diöllentorfs Kapitulation erfahren hatte, den Kopf 
verloren zu haben Er ward vollends erfchredt, als man 
ihm meldete, daß Soult mit 40,000 Mann bis Kreußen vor⸗ 
gerüdt fei und daß Blücher und Tauenzien nur dadurch der 
Gefangenschaft entgangen wären, daß fie vorgegeben hätten, es 
fa ein Waffenſtillſtand gefhloffen worden. Es ſtand freilich 
noch eine Reſerve unter Herzog Eugen von Würtemberg, deren 
Etärfe gewöhnlich auf 14000 Dann angegeben wird, bei Halle, 
aber Bernatotte war im Begriff, fie anzugreifen und Mürat 
mit der Kavallerie war der Heerabtheilung unter Kaffreuth auf 
ben Ferſen. Der Kürft z0g daher gerade nah Magdeburg, 
erfuhr aber bald die Niederlage der fämmtlichen ihm anver- 
trauten Corps. Aus der Nachricht eines Augenzeugen und 
Militärs von Bedeutung feben wir °°), wie unbegreiflich ſchlecht 
die Drganifation ded Zuſammenhangs der einzelnen preußifchen 
Heerabtheilungen, wie mangelhaft die Nachrichten waren, welche 
an bie Führer gelangten, wie langfam bie für einen gleichen 
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35) Man leſe den Bericht in dem unter dem Titel Bericht eines Augen⸗ 
zeugen u. ſ. w. hinter dem oft angeführten Buche des Herrn Rühle von 
Liltenfern als ellfte Beilage S. 270. u, f. 
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Zweck beſtimmten Regimenter zuſammen kamen. Die Truppen, 
welche der Herzog Eugen von Würtemberg kommandiren ſollte, 
waren als er am 14. Oktober nach Halle kam, noch gar nicht 
beiſammen, er ſelbſt war noch um 8 Uhr Abends am 15. über 
den Ausgang des entſcheidenden Treffens bei Jena in Ungewiß⸗ 
heit, und ſchickte, als er das Unglück erfuhr, erſt jemand ab, 
um Ordre zu holen, wo keine zu erhalten war, ſtatt raſch einen 
Entſchluß zur faſſen. Der Prinz glaubte nämlich, der toͤdtlich 
verwunbete Herzog von Braunfchweig (der von der Lage ber 
Dinge weder wußte, noch wiſſen konnte) werbe durd Eisleben 
gebracht werben, er ſchickte daher, flatt Maßregeln zu treffen, 
einen Offizier nach Eisleben, um Drdre zu holen, der Herzog 
kam aber nit durch, ed war aljo die ganze Zeit verloren. 
Alle Schriftfleller und vor andern der oft angeführte Bericht 
eined Augenzeugen fagen außerdem °%), man hätte dem Herzog 
Eugen das Kommando in Halle nidyt geben follen, da er nicht 
einınal geleiftet habe, was eines jeden Generals Pflicht fei, der 
fi in einer Rage befinde, wie bie feinige war. Er hätte, fagen 
fie, die Brüden abbrennen, den Feind im VBorrüden aufhalten 
aber feinen Angriff wagen follen; er that aber gerade dag 
Lestere und ward geſchlagen. Die Folge war, daß über 4000 
Mann und 22 Kanonen nebft allen Borräthen, die in Hulle 
aufgehäuft waren, dort wie in Erfurt dem Feinde in die 
Hände fielen. 

Bon diefem Augenblid an warb die Verwirrung in den 
aus den beiden Hauptfchlachten entronnenen Deerabtheilungen 
und die Anarchie unter den Anführern grenzenlos; denn Kalk⸗ 
reuth und Hohenlohe, Maſſenbach und Blücher waren mehren- 
theils über das, was zu thun fei, ganz verfehiebener Meinung. 
Unftreitig hatte Blücher der von dem wiſſenſchaftlichen und 
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55) Die gänzlihe Unfähigkeit des Herzogs (der ein guter Accoucheur 
war) hebt fogar vie fonft ganz fm offizieller Manier gehaltene Geſchichte 
des Krieges von Preußen und Rußland gegen Frankreich in dem Jahre 1806 
und 1807. S. 73 und folgende herver. 
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foftematifhen Theile des Kriegsweſens eben fo wenig und 
vielleicht noch weniger verftand, als Hohenlohe, für die Leitung 
deffen, was dahin gehörte, an Scharnborft einen viel zuver- 
läßigern Mann zur Seite, als Hohenlohe an Maffenbach. Die 
Refte des Corps, welches Herzog Eugen fommandirt hatte, nebft 
dem Corps unter von Nagmer fammelten fid) bei Magdeburg um 
Hohenlohe; aber der Gouverneur der Feſtung war ein alter 
topf» und herzlofer blos zum Kamafchendienft brauchbarer Dann, 
Diefer alte Herr von Kleiſt nahm keine Befehle von Hohenlohe 
an und verfagte dem an allem Nöthigen Mangel leidenden 
preußifchen Heere das, was er hernach, ohne nur einen Wider 
Rand verfud;t zu haben, den Kranzofen überlieferte. 

Nachdem der Fürſt Hohenlohe bei Norbhaufen auch Kalt 
reutb (der hernach vom Könige nad Oftpreußen gerufen wurde, 
wohin auch Rüchel glüdlih gelangte) und Blücher mit ſich ver- 
einigt hatte, ließ er von dort aus Kleiſt fagen, er möge, ben 
ihm vom Könige ertheilten Befehlen gemäß, Berpflegungsan- 
Ralten treffen, eine vorläufige Kantonirung entwerfen, die Elb⸗ 
rüde fperren, bie Flüchtlinge fammeln und ordnen Laffen. Dies 
wurde nicht allein Alles unterlaffen, fondern der Gouverneur 
weigerte ſich auch, die Arınee des Fürften mit der nöthigen 
Panition, mit Proviant und Fourage aus den Vorräthen der 
Achung zu verfehen. Die Corps unter Lannes, Mürat, Soult, 
Bemarotte follten den Fürften hindern, mit feinem Heere die 
Oder zu erreichen, es Tag Alles daran, einige Märfche zu ge⸗ 
wimen, er fäumte gleihwohl. Erſt am 21. Oftober brad er 
von Magdeburg auf, alfo zwei Tage fpäter ald er hätte auf- 
brechen follen. Eein Zug follte über Rathenow, Fehrbellin, 
Templin und Prenzlau nad Stettin gerichtet werden. Auf dem 
Zuge fommandirten Blüher und Winningen die hinterſten Ab- 
theilungen des Heerd. Der Fürft fah fi aber bald an zwei 
Seiten umgangen, ward von allen Seiten bedrängt und endlich 
fogar von Blücher und Winningen getrennt. Das Leptere geſchah, 
als der Fürſt, der nach feinen Liſten nur noch 10,000 Mann 
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bei fih zu haben glaubte, Boizenburg verlaffen hatte, um nad) 
Prenzlau zu marſchiren. Blücher folgte zwar bernah nad 
Boizenburg, ald er aber diefen Ort erreichte, hatte der Fürft 
am 28. Oftober die fehimpflihe Kapitulation abgefchloffen, wel⸗ 
her fih Blücher durd einen verzweifelten Marſch entzog. Blü⸗ 
herd Marſch brachte den Preußen nad) langer Schmach einmal 
wieder Ehre, der unglüdlidien Stadt Lübeck aber Verderben. 
Den Zug des Fürften leitete eigentlih Maſſenbach, der fein 
Drafel war, dem aber viele Fehler vorgeworfen werden. Wir 
laffen das Militärifche felbft unentfchieden und führen bloß einige 
Zeugniffe über die ſchmähliche und ſchändliche Capitulation von 
Prenzlan an. Ein Irrthum Maſſenbachs ift ausgemacht, dag 
er nämlich fälfhfih glaubte, auch Lannes ftehe in der Nähe 
von Prenzlau, da man doch nur mit Mürats Corps zu thun 
hatte. Maſſenbach in feinen Denfwürdigfeiten und Rühle von 
Lilienſtern im Bericht fchildern des Fürften Lage in Prenzlau 
als verzweifelt. Sie beweifen, daß Nahrungsmittel, Diunition, 
Muth und Drdnung gaͤnzlich mangelten, daß Stettin in zwei 
Tagen fchwerlih hätte erreicht werden fönnen, und daß fehr 
vieles Andere einen längern Widerftand wenn nicht unmöglich, 
boch unflug madıte. Darauf läßt fi nur dadurch antworten, 
dag man anführt, was damals, wie wir bezeugen fünnen, jeder 
Deutfche empfand und laut fagte, Maſſenbach habe fih an der 
beutfehen Nation dadurch verfündigt, dag er zur Capitulation 
gerathen, der Fürft habe ſich als einen Feind der Nationalehre 
bewiefen, weil er fie unterjchrieben, ehe die letzte Patrone vers 
[hoffen und der letzte Mann niedergehauen worden, weil biefe 
Sapitulation ung zum Hohn und Spott der Franzofen madhte. 

Maſſenbach war ftets ein fehr leichtfinniger, intriganter 
Mann, er war von jeher den Franzofen fehr günftig gefinnt, 
er hatte von einem mit Luccheſini gefchloffenen Frieden, deſſen 
wir unten gedenfen werden, Nachricht erhalten, er täufchte ſich 
auf unbegreiflihe Weife über die Tage des Orts, wohin er zu 
den Franzofen geſchickt war, und ließ den Fürften wahrſcheinlich 
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abſichtlich offiziell taͤuſchen““). Daß ber Fürft zwei Mal bie 
Capitulation abgelehnt hatte, war Grund genug, fie auch zum 
dritten Mal abzulehnen; unerhört war ed aber, daß eine Capi⸗ 
tulation, wodurdy der ganze Reſt des preußifchen Heeres, außer 
ben Truppen unter Blücher und Winningen, dem Feinde in die 
Haͤnde fiel, blos mündlich abgefchloffen ward. Sonderbar flingt 
es, wenn es heißt, daß alle Offiziere, unter denen fi, außer 
Hohenlohe, der General Tauenzien, der Prinz von Meflenburg- 
Edwerin, der Prinz Auguft von Preußen befanden, gehen burf- 
tm, wohin fie wollten, während die armen Soldaten friegs- 
gefangen nach Frankreich wandern mußten. Da wir nicht leug⸗ 
nen fönnen, dag bald Alles dieffeitd der Ober verloren ging, 
fo lohnt es faum der Mühe zu bemerfen, daß die prablenden 
Sranzofen die Zahl der in Prenzlau gefangenen Preußen um 
700 Mann ftärker angaben, als fie war. 

Was diefe zehntaufend Preußen unter Hohenlohe für deutfche 
and preußiſche Ehre hätten leiften, und wie fie vielleicht auch 
nach Stettin hätten gelangen fünnen, zeigt der Kampf eines 
Grenadierbataillons des Prinzen Auguft, welches nur 240 Dann 
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57) Die Geſchichte des Krieges u. ſ. w. berichtet ©. 97—98: Der Oberſt 
von Nafſenbach lehrte zum Fürſten mit ver allerdings völlig unbegreiflihen 
Jlufen zurüd, daß er auf dem öftlichen Ufer bes Uderfee’s geweſen fey, 
une dert mit tem Marfchall Lannes gefprohen und bedeutende Maflen frans 
jöhlher Reiteret gefehen habe. Dies als richtig vorausgeſetzt, konnte er mit 
Recht behaupten, daß man jebt ſchon wahrſcheinltch von Lockitz abgefchniiten 
fes, jetenfalls aber den vier Meilen betragenden Marſch dahin unter beftän- 
tigen Gefechten machen müfje, bet welden wegen Erſchöpfung der Truppen 
alles Heil allein von ber Artillerie zu erwarten fey. Unmittelbar darauf 
meltete der Befehlshaber diefer Waffe unaufgefordert und in firengfter Dienft- 
ferm, daB es den melften Bataillonen an Tafhenmunition gebrehe und für 
jttes Gefhüp niht mehr als fünf Schuß vorhanden felen, (Was nicht wahr 
war.) Unter gewöhnlihen Lebensverhältniffen wäre aud einem weniger als 
der Fürſt Begabten im erften Augenblid Mar gewefen, daß Hr. von Maffens 
bad) während einer Stunde nicht ſechs Meilen zurüdlegen konnte, und daß 
tie Meldung des Artillerie-Gommanbeurs falfh ſeyn müffe, weil man bie 
Nunittonsbeftände in Magdeburg erganzt und feitbem nur bei Bolzenburg 


einige Echüffe gethan hatte, 
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ſtark war. Obgleih die fünf Schwabronen Reiter, bie dies 
Bataillon gegen den Anſturz der franzöfifchen Cavallerie decken 
jolten, davon getrennt wurden, fo warf ed dennoch die Angrei- 
fenden fieben Mal zurüd, und auch die leuten hundert Dann 
wurden erft dann zerfprengt, als ein Sumpf ed unmöglich 
machte, ein Viereck zu bilden. Die Feinde, welche ınit Recht 
einem Hohenlohe und feinen adeligen Offizieren, die für fich 
ſchimpflich capitulirten und ihre Leute preisgaben, ihre Berach- 
tung bewiejen, erkannten das Ehrenvolle des Kampfs dieſer 
Grenadiere an, und litten nicht, dag der Reſt der Tapfern zu⸗ 
fammengehauen wurde, 

Die hochmüthigen, von Friedrich und vom fiebenjährigen 
Kriege prahlenden adeligen Herrn der Preußen wetteiferten mit 
Hohenlohe um den Preis der Niederträchtigfeit; Alle aber über- 
traf der alte Gouverneur Kleift von Magdeburg, ein Ueber» 
bleibfel des fiebenjährigen Kriege. Diefer fam fogar wahr- 
ſcheinlich den Franzofen mit Anträgen zuvor, denn man wußte 
in Braunfchweig fchon fünf Tage eher, als in Magdeburg Je⸗ 
mand außer dem Gouverneur und feinen Bertrauten Davon 
unterrichtet war, daß Magdeburg Fapituliren werde. Ney felbft, 
der nicht halb fo viel Truppen Batte, als in Magdeburg lagen, 
und nicht blos Fein Material zur Belagerung einer folchen Fe— 
ftung befag, fondern auch innerhalb vier Wochen nicht zufammen- 
bringen fonnte, war überraſcht, dag man aud nit einmal 
Widerſtand verfuchte. Die Hauptfeftung des ganzen preußifchen 
Reichs, mit aller Artillerie und 23,800 Mann ward am 8. Nov. 
an Ney übergeben. Schon vorher war am 20. Oftober ein 
preußifches Kavalleriecorpe von 6000 Mann in Pafewalf ohne 
Gefecht vom General Milhaud gefangen genommen worden. 
Die Erbärmlichfeit des Generale Romberg in Stettin fiel dem 
franzöfifhen Kaifer fo auf, daß er feinem Schwager Mürat 
ſchrieb, Daß es nach dem, was er alle Tage vom Capituliren 
höre, ihm feheine, ale ob man die ſchwere Artillerie ganz entbehren 
fönne, da man Feflungen mit Huſaren erobere. Mürat hatte 
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nämlid den General Lafalle mit Teichter Kavallerie nach Stettin 
vorausgeſchickt, und Romberg übergab diefem bie Feſtung auf 
die erfte Aufforderung, obgleich fie wohl verfehen war und 6000 
Dann Beſatzung und 150 Kanonen hatte. Schon am 31. Oft. fa- 
pitulirte ferner der General Bila mit 4000 Mann preußifcher 
ſchwerer Cürafiierd (Gensd’armerie) in Anklam; ber Oherft 
son Ingersleben in Küftrin überbot aber an Unverfchämtheit 
und Feigheit auch fogar Kleift und Romberg, was faſt unmög« 
ih fcheinen fönnte. Küſtrin nämlid lag mitten in Moräften 
gegen jeden Angriff ganz ficher, es hatte 2700 Mann Befagung 
90 Kanonen und beträdhtlihe Magazine, als Güdin mit einer 
einzigen Divifion Infanterie am Ende Dftober in der Nähe 
der Oder erfhien. Der franzöfiiche General hatte, als er den 
Commanbanten auffordern ließ, nicht einmal Schiffe, um über 
den Arm der Oder zu fegen, der die Feſtung vom linken Ufer 
trennt, nichts defto weniger übergab der adelige Herr, ber an 
fh und an das Seinige zunädhft dachte, das Bollwerf des 
Reiche am 1. November auf die erfte Aufforderung. Die Fran⸗ 
wien bemerfen mit Recht ganz höhniſch, daß ihnen der Herr 
Commandant ſelbſt feine Schiffe ſchicken mußte, um fie herüber- 
zayolen. Spandau war fhon am 24. Oftober, ald Davodt in 
Berlin einzog und Napoleon auf einige Augenblide nach Pots- 
dam ging, um in Sansſouci eine feiner franzöfifchen Comödien 
zum Gebrauch der Bülletind und der Zeitungsfchreiber zu fpie- 
ion, vom Major von Bedendorf dem Marfchall Lannes über- 
geben worden. 

Wenn man auf die Reihe von Niederträchtigfeiten ſieht, 
welche elende Menſchen durch politifche Gründe und durch diplo⸗ 
matifhes Geſchwaͤtz zu entichuldigen fuchten, fo wird man nicht 
fragen, ob Blüchers Zug von Boizenburg bis an die Trave 
Hug berechnet war oder nicht, man wirb zwar Lübeck beflagen, 
welches zum Opfer ward, aber feinen Augenblid anſtehen, zu 
befennen, daß bie Ehre der Nation und der preußifchen Armee 
mehr werth war als eine Stabt. Die Spanier, bie Griechen, 
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die Ticherkefien haben größere Opfer gebracht; wo ber Sieg 
unmöglich if, müflen einzelne Schaaren im hoffnungslofen Kampfe 
durch ihren Untergang die Seelen der Ueberlebenden ftählen. 
Alles, was wir in Beziehung auf Blücher, den man in jener 
elenden Zeit anklagte, dag er Hohenlohe in Boizenburg aus 
Feindſchaft verlaffen und Lübeck muthwillig dem Berberben 
preisgegeben habe, fagen fönnten, fagen die Worte eines napo- 
leoniſchen Franzoſen im Annuaire de 1806), und was ihm 
bort vorgeworfen wird, hat er felbft in dem anzuführenden 
Briefe, den er darüber ſchrieb oder vielmehr fchreiben ließ, ent- 
ſchuldigt. Was der Franzoſe von Hufaren fagt, trifft Blücher 
nit, denn er hatte Scharnherft zur Eeite, der als Meifter 
feines Fachs berühmt genug warb. 

Als ſich nämlich Blücher dem Commando bes Fürften von 
Hohenlohe und dem ihm unter demfelben drohenden Schickſale 
entzog, glaubte er dem Könige von Preußen einen Theil feiner 
Armee dadurch retten zu Fönnen, daß er mit etwa 20—25,000 
Mann bie See zu erreichen und fih einzufchiffen fuche, dieſer 
Berfuch würde, rechnete er, auf jeden Fall die Sranzofen von der 
Oder entfernen. Es hatte nämlich der Herzog von Weimar, der 
durch Verwendung feiner Gemahlin Frieden von Napoleon er⸗ 
langt hatte, das Corpse, an deffen Spige er fand, erft über 
die Elbe geführt, hatte dann mit Einwilligung des Königs von 
Preußen das Commando dem General Winningen übergeben 
und fih aus dem Dienft zurüdgezogen; Blücher wollte Winnin- 
gend Corps mit ſich vereinigen und über Roflod an die See 
marfchiren; er warb aber von den Franzoſen ereilt. Wir hans 
bein ausführlicher ald von andern militärifchen Unternehmungen 





— — — — — 


58) Im Annuaire beißt es: Le vieux chef de troupes legeres a 
montre dans cette longue retraite, à quel point le courage, la constance, 
et la fermets de caractere peuvent supplder aux talens — — — et Von 
doit r&greiter qu’il ait un peu terni l’espece de gloire, qu'il s’est acquise 
par la faute impardonable qu’il commit de sacrifier inutilement la ville 
de Lubeck. 
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son bem Zuge Blüchers, weil wir von jeher, ohne militärifche 
Einfiht zu haben, feiner Meinung über den Zug waren und es 
noch find, die mehrſten Deutfchen ‚aber feiner Zeit mit Maffen- 
bach urtheilten, daß der Schaden, den Lübeck erlitt, größer ge- 
weien fei, ald der Gewinn, die deutfche Ehre zu behaupten und 
einen großen Theil des franzöftichen Heeres von ber Oder weg 
an die Elbe zu ziehen. 

Die Franzofen famen Blücher bei Altichwerin zuvor; Soults 
Eorps, Bernabotte und Mürat drängten ihn von allen Seiten! 
er ſchien umringt, man bot ihn mehrere Male Bedingungen an, 
er verbat ſich aber ausbrädiich jeden Antrag einer Eapitulation 
und würde an einem Tage Bernabotte haben überfallen können, 
wenn er nicht Mürat und Soult näher geglaubt hätte, als fie 
waren. Als er am andern Tage angreifen wollte, war es zu 
ſpaͤt. Hitzig verfolgt wollte er fih hinter der Trave feken, 
dies war ed, was ihn am 5. Nov. nach Lubeck führte. Am 
Tage vorher haften Schweden unter dem General Dlörner, die 
von Lauenburg famen, vor den Franzoſen fliebend, die Thore 
der Stadt gefprengt umb waren durch die Stadt geeilt, um fi 
Ki Neuſtadt und Travemünde einzufchiffen; am Tage nachher 

(m 6.) drangen die Franzofen flürmendb gegen das Burgthor. 
Diefed Thor verfuchte der Sohn bes alten Herzogs von Braun- 
ſchweig, der Herzog von Braunſchweig⸗Oels, vergeblich mit 
3 Batalllonen gegen ein ganzes Armeecorps fo lange zu ver- 
theidigen, bis Bluͤcher mit den Preußen die Stadt geräumt hätte, 
Blüchers Befehle wurden nicht pünktlich befolgt, das Thor warb 
von den Kranzofen unter Froͤre, Drouet, Leopold Berthier und 
Pactod erflürmt und auch von einem andern Thore her griffen 
die Franzoſen die Preußen in der Stadt an. Die Truppen 
Soults, Bernabottes und Mürats füllten bald die Stabt, fic 
drangen in die Häufer und es wüthete vier Stunden lang ein 
gräßliches Morden. Blücher nämlih war, als er erfahren 
hatte, daß man feine Befehle nicht befolgt habe, in die Stabt 


zurüd geeilt, und es warb in der Königäfiraße en vrmliches 
VL. TM. (d. 2. Huf. VI. Thi.) 
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Treffen geliefert. Blücher fah fich freilich gendthigt, der Ueber⸗ 
macht zu weichen, und zog fich über die Travebrüde in’d Eu- 
tinfhes die Stadt ſchwamm aber in Blut und die über den, 
ihnen freilich unnüg feheinenden, Widerftand erbitterten Fran⸗ 
zofen fchlachteten Bürger und Soldaten, Männer und Weiber, 
und übten alle Gräuel, welche in Siäbten geübt zu werden 
pflegen, die man mit Sturm erobert bat. Es lagen 5000 Lei- 
chen in den Straßen, und es ift eine unverfchämte Rüge, wenn 
Mathieu Dumas und andere Franzoſen behaupten, dag nur 
allein während der Hite des vierflündigen Gefechte auch in den 
Häufern geplündert und gemorbet worden, und daß nad Unter- 
zeichnung der Capitulation Alles aufgehört habe. Billerd, ein 
Sranzofe, der in Lübeck Iebte, bat die nach der Eapitulation 
geübten Gräuel geſchildert und ausführlich die cannibalifchen 
Unthaten befrhrieben, welche drei Tage lang mit faltem Blute 
verübt wurden. | 

Dlücher hatte das Unmögliche geleiftet, er konnte auf bäni- 
them Gebiet Feine Aufnahme erwarten, er Fapitulirte daher in 
Ratfau und mußte fich nebft dem Herzoge von Braunſchweig⸗ 
Dels, 12 Gmeralmajord und 518 Offizieren gefangen geben. 
Die Franzoſen geben, wie immer, die Zahl der Gefangenen 
doppelt fo groß an, als fie war. Sie fagen, es feien 16,000 
Mann zu Fuß und A000 Weiter gewefen, Bücher aber in fei- 
nem Bericht an den König, wo er durchaus die wahre Zahl 
angeben mußte, fagt: Er babe im Ganzen nur nod 9500 
Mann gehabt. 

Was Blühers Rechtfertigung angeht, jo würde und genug 
fein, dag ein Dann wie Scharnhorft die Unternehmung billigte, 
und daß es gerade Maſſenbach war, der ihn in jener Zeit, wo 
Alles in Schmähungen gegen Preußen ausbrach, im Sournal 
„Lichtſtrahlen“ deßhalb angriff; allein Bücher felbft hat ſiegend 
geantwortet. Er Tieß fi, fobald er ausgelöfet war, im Juni 
1807 vor ein Kriegsgericht flellen und warb höchſt ehreuvoll 
für gevechtfertigi erklärt. Gegen Maſſenbachs Auffus in den 
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An Tapferkeit und phyſiſchem Muthe mangelte es dem 
Könige, den Prinzen, den alten Generalen nit, wohl aber 
an moraliſchem Muthe und an Erkenntniß der durch Napoleone 
Eiretegie und Taftif nothwendig gewordenen Beränderungen 
m riegswefen und in der Anführung großer Heere. Tapfer- 
Int zeigten der König und feine beiden Brüder und die drei 
Greije, der Herzog von Braunfchweig, Graf Schmettau und 
Möllendorf, die nacheinander den Oberbefehl führten; denn der 
Kinig ward nur mit Mühe dem Getümmel entzogen, bie Prinzen 
wurden leicht, der Herzog, Schmettau und Möllendorf fo ſchwer 
vermundet, daß fie hernach an den Wunden flarben. Auch der 
Frin; von Dranien und der Graf von Wartensleben wurden 
sermundet. Die Zahl der Gefangenen wird freifih von den 
Franzoſen fehr übertrieben, weil fie dad preußifche Heer ftärfer 
machen, als es war, doch Drüdt uns noch immer die Erinnerung 
an die zahlreichen und unaufbörlichen Züge der damals ganz 
elend gefleideten und ausgerüſteten Preußen, bie wir täglich 
tuch Frankfurt kommen ſahen. Wie ärgerten fich die esfortirenden 
Franzoſen, wenn überall das Volk herbeiſtrömte und alle ohne 
Unterſchied des Standes, den leidenden Brüdern Erquickung 

eder Unterſtützung reichten. Wie ſtießen ſie die Armen mit den 
Kolben! Auf die beſtimmte Zahl von Gefangenen und Getödteten 
wird man um fo weniger Bedeutung legen fünnen, als ausge— 
macht iſt, daß in ben beiden an einem Tage gelieferten Schlachten 
ein Drittel der preußifchen Heersmacht theils vernichtet, theils 
gefangen ward; daß von den beiden andern Dritteln am Ende 
des Jahrs 1806 nur wenig mehr übrig war, und daß aud 
le dieffeit der Dder befindliche Artillerie und Borräthe eine 
Inte der Feinde geworden waren. Niemand verftand beffer 
% Rapoleon die Vortheile, die er im Kabinet oder im Felde 


— — — 


Scale que si l’ennemi eüt &t& encore au-delä des montagnes; on n’avoit 
‘ne pas calcule la possibilit d’une retraite pre&cipitee, le generalissime 
andit far, à cet égard aucune disposition d’ensemble pour les trois 
cutps darmee ou du moins pour les deux grandes masses, l’armde Saxo- 
Prassienne et l'armée du roi. 
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und Nienburg überboten durch ihre Nieberträchtigfeiten auch ſo⸗ 
gar einen Ingersleben. Das fagte ihnen ber General Savary 
derb in's Gefiht, als fie ihn und feine Franzofen gegen den 
Unmillen und die Verachtung ihrer eigenen Soldaten zu Hülfe 
rufen mußten. Savary hatte fie ſchon vorher mit Unmillen - 
zurücgeriefen, als fie fich bei der Gapitulation einen Ruhe⸗ 
gehalt von dem fünftigen Herrn ber Feflungen, die fie zu ver- 
rathen im Begriff fanden, hatten vorbehalten wollen. Hameln 
capitulirte ohne Gegenwehr am 19. Nov. und 7000 Mann 
wurden friegsgefangen; Nienburg mit 4000 Mann folgte am 
25. Nov. dem Beifpiele. Ein Franzofe, der weniger anmaßend 
ift, als feine andern Landsleute, bat bei der Gelegenheit die 
hochadligen Herrn, die in dem Augenblid, wo ihr unerträglider 
Ritterſtolz auch endlih einmal dem WBaterlande hätte nüten 
follen, im Hannöverfhen und in Franken ſich gleich ehrlos bes 
wiefen, mit dem gebührenden Brandmarf bezeichnet, Dieſe vor- 
nehmen Herren waren ber General von Schöler, Kommandant 
von Hameln, der Herr von Strachwitz, ber Nienburg und der 
Herr von Ufedom, der die Pleffenburg ohne Widerfiand übergab. 

Sn Zeit von ſechs Wochen war alfo ganz Deutfchland bie 
an die Oder nebft den Feflungen, welche den Marfch der Fran⸗ 
zofen an die Oder und Weichfel hätten aufhalten fönnen, den 
Preußen entriffen, und Napoleon fchritt zur Vertheilung des 
befegten Landes, noch ehe es ihm förmlich abgetreten war. Er 
that Dies befländig mit großer Leichtfertigfeit, weil er mit Land 
und Leuten nmging, wie mit einem gefauften Ader, den man 
heute Einem, morgen dem Andern überläßt, bald als Garten, 
bald als Feld benügt, und ihn theilt und zerflüdelt, wie Einem 
ein neuer Einfall fommt. Das Scidfal des Kurfürften von 
Heften warb indeffen von Niemanden bedauert. Gleich nad 
der Schlacht bei Jena wurde Mortier beordert, Caſſel zu be⸗ 
fegen und die heffifchen Truppen rundum einzufchließen. Der 
Kurfürft wußte nicht, daß die gegen ihn zeugende Urfunde ihm 
vor Augen gelegt werden fönne, er ging daher fo weit, Daß 
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sofen fortbauernd unterhalten hatten. Dies war ed auch, was 
eorher und nachher ihren General v. Zeſchwitz veranlaßte, fo manche 
Berenflichfeiten gegen preußifche Maßregeln zu erheben und fo 
unde Zögerungen zu verurfachen. Napoleon entließ Soldaten und 
Ufffere, ohne etwas anderes zu fordern, ald das Verſprechen, 
ut weiter gegen ihn zu dienen, er redete fie in feiner gleiß- 
rich prablenden Manier an und bezauberte dadurch die guten 
sn fo viel Freundlichkeit ganz entzüdten Leute, denen feine 
Borte gevollmetfcht wurden. Er behauptete, er fei nicht mit 
Sachſen in Krieg und fehidte den Major Funk als Courier nad 
Dresden, um Sachſen fhnell von Preußen trennen und für feine 
Zwede benugen zu fönnen, Noch ehe Funk zurüd war, ſchickte 
der General von Zefchwig den Rittmeifter von Thielmann, der 
jehr gewandt und über die Mittel, fein Glück zu machen, wenig 
bedenflih war, mit Aufträgen an den Kaifer, der ihm am 18, 
in Merfehurg Andienz gab. Thilemanns eitle Seele ward burd) 
die glatten Worte und die gnädige Miene des Kaiferd eben fo 
besaubert, wie ſpaͤter Johannes von Müller in Berlin durd 
tie Konverfation, die er hernach deutſch und franzöſiſch drucken 
ließ, ohne auch nur zu ahnden, daß der Mann, der mit ihm 
ſprach, jedes Wort auf ihn und Seineögleichen berechnet habe. 
Thiefmann ging daher fo weit, daß er ohne allen Auftrag 
vom Frieden redete, fo daß fogar der Kaiſer feine Verwunde⸗ 
tung über diefe Kedheit ausfprach, nichtsdeftoweniger aber doch 
ven Rittmeifter, der fih ihm zum Werkzeug anbot, als ſolches 
gebrauchte. Thielemann warb an den Kurfürften gefchidt und 
betrieb die Sache der Franzoſen unter feinen praftifchen, - von 
dem Enthuſiasmus ganz freien Sachen alten Schlags, fo ge- 
ſhickt, daß die Befehle an die fächfifche Armee fo ausgefertigt 
Kurden, wie Napoleon verlangte. Mit diefen Befehlen fam er 
denn Shen am 21. wieder ins Lager zu Barby und wußte 
% fortwährend als Friedensſtifter geltend zu machen ). 


— — — 
54) Wir folgen hier dem Bericht des Grafen von Holzendotf in ben 
Beiträgen zu der Biographie des Generals, Freiherrn von 
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die Napoleon dem Hofmarfchall bed Herzogs gab, tft uͤbrigens 
fein Beweis eines Unwillens, fondern fie follte nur die Berau⸗ 
bung deſſelben befehönigen, da das Land bes Herzogs einen 
Theil des deutſchen Königreichs ausmachen jollte, welches Na- 
poleon feinem Bruder Hieronymus beftimmt hatte. Died war 
die einzige Urfache, warum der Kaifer bem Herzoge Tächerlicher- 
weife aus der Proclamation von 1792 ein Berbredhen gegen 
die franzoͤſiſche Nation machte, da er Boch fonft ganz gut wußte, 
wie es ſich damit verhalte. 

Seinem Bruder Ludwig hatte der Kaifer Befehl gegeben, 
eine bollänbifche Armee zu bilden und in Nordbeutfchland ein⸗ 
zurücken. Dies war gefhehen, und der König hatte Oſtfries⸗ 
and, Iever, Oldenburg, die Grafſchaft Mark, Münfterland, 
Paderborn, Osnabrüd befegt; er drang nad) Heffencaffel vor, um 
in Verbindung mit Mortier nad) Hannover zu ziehen. Als er nach 
Caſſel fam, warb er von feinem Bruder durch eine Ordre, die die⸗ 
fer am 6. Nov. durch Berthier an ihn abgehen lich, heftig befei- 
digt. Er ward Mortier untergeordnet und ihm vorgefchrieben, 
fi in die Verwaltung der von ihm befeßten Ränder gar nicht 
einzumifchen; er ſey nicht als König von Holland in Deutich- 
land, fondern nur als franzöfifher General, die Verwaltung 
folle er den franzöſiſchen Statthaltern und Intendanten über- 
laffen. Der König fühlte fih bitter gefränft, und ging un⸗ 
willig nach Holland zurüd, Savary erbielt das Commando. 

Mortier hatte indeffen in Hannover, wo er ſchon drei 
Jahre vorher tie Verwaltung geführt hatte, eine aus den Hrrrn 
Patje, Mering, Münchhaufen beftebende fogenannte Executiv⸗ 
commijfion beftellt; er ließ am 19. Nov. Hımburg, am 2%. 
Bremen, am 25. das Amt Ritzebüttel und Curhaven brfegen. 
Am 28. warb and Lübke, welches jeit tem 6. durch Brand, 
Mord, Plündernng und unrrichwingfihe Gontritutionen zu 
Grunde gerichtet war, in Befig genommen. Fulda, obgleich es 
nicht Preußisch, fondern pranüh war, Erfurt, dus Eichsfeld, 
Braunfchweig, Halberftadt, Hidcesheim, Goolar, ja auch Muͤnſter, 
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Denabräd und Teklenburg, wo der General Loiſon einzog, 
wurden unter der Berfündigung befegt, daß fie ihren vorigen 
Befigern nie würden zurüdgegeben werben; dad Gegentheil 
geſchah jedoch bei der Befegung von Meflenburg. Ale dies Land 
am 28. in Befig genommen wurde, hieß ed ausdrücklich, Daß die 
Wievereinfegung des Herzogs von der Art des Kriedend mit 
Rußland abhängen werde, 

Während auf dieſe Weiſe die untergeordneten Befehlshaber 
ganz Deutfchland eroberten, fegte der Kaifer felbft feinen Marſch 
gegen das eigentliche Preußen, wo die Auffen erfchienen, unauf- 
Yaltfam fort. Davsat war nämlid, wie oben bemerft nad 
dem Treifen bei Aucrftädt gerade nah Berlin marfepirt und 
Napoleon ſelbſt fam dahin fobald feine Truppen eingerüdt 
waren. Wir verweilen nicht bei den Kontritutionen, welde 
auferlegt wurden (gleih anfangs 150 Millionen), nicht bei 
den Schmeicdheleien und Sersilitäten, die an den Sieger ver- 
fhmwendet wurden; übergeben auch, auf welche Art eine Anzahl 
deutfcher Beamten als verwaltende Behörde, ben franzöftichen 
Dberbeamten, einem Clarke, einem unartigen und heftigen Dart, 
untergeordnet, zum foflematifhen Raube und Plündern benugt 
wurden, Das lag theils im Rechte des Kriegs, theils in der Art 
wie die deutſche Beamtenklafle gebildet wird; wir bedauern aber, 
dab ein wahthaft großer Dann, wie Napoleon, fih zum Parifer 
Komõdiantenweſen herabließ. Dahin rechnen wir vie im Lieute⸗ 
nantsſtyl abgefaßten Prablereien der Bülletind und die vielen 
auf Effeft berechneten Scenen, die er abſichtlich veranftaltete, 
bie Erbärmlichfeiten, die er vornahm, um den Nhetoren und 
Soppiften Stoff und Anekdoten zu liefern, und den im Plutarch 
beffer als in wahrer Geſchichte bemanderten Franzofen einen 
Helvenroman vorzugaufeln. Wir rechnen dahin Alles, was fi) 
in den vielgelefenen franzöfiihen Büchern fo gut leſen läßt. 
Ward tod Johannes von Müller von einer einzigen Unter⸗ 
haltung fo bezaubert, daß er fie druden ließ und aus einem 
Teutomanen urplöglih Bonapartift ward, ohne zu ahnden, daß 
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Napoleon wußte, von welcher Art der Hiſtoriker fei und jedes 
Wort darauf berechnete. Wie hart mußte Johannes von Müller 
hernach in Kaffel dafür büßen, dag er fih dur Bewunderung 
Napoleons fo bei Maret empfahl, daß dieſer ihm die Stelle 
eines weftphälifchen Staatöfefretärd verfchaffte!! Eine Komoͤdie 
war ferner Hapfelde Begnadigung, befonders, wenn man weiß, 
wer biefer Hatzfeld und fein Schwiegervater von Schulenburg 
war und dag ihn drei Jahre fpäter Napoleon gegen feine eigenen 
König in Schug nahm! Zu den Komödien reinen wir bie 
Deflamation gegen den Herzog von Braunſchweig wegen ber 
von Lemoelan gefertigten Proflamation von 1792, ferner den 
laͤcherlichen (gleichwohl nicht auegeführten) Befehl, das Denfmal 
von Friedrihe I. Siege bei Rosbach zu vernichten. Höchſt 
unrühmlich war der Einfall, die Thore des friedlichen Berlin 
ihres Schmude zu berauben und die Ruheflätte des größten 
Könige von Preußen zu verlegen. Doch dürfen wir nicht 
unterlaffen, zu bemerken, daß ein gründlicher franzöfifcher Ge⸗ 
fehichtfchreiber unferer Zeit den prahlenden Frevel eben fo flarf 
mißbilligt, ald wir thun könnten °). Friedrichs Reliquien, 
welche Napoleon wegnahm, würde auch ein heidnifcher Held 
geichont haben, aus Furcht vor der Göttin, die den Eorfen, der 
heilige Grabftätten entweiht hatte, bald genug ereilte. Tiefen 
Schmerz empfindet daher auch der, welcher wahre Größe zu 
beurtheilen weiß, wenn er fieht, baß ein fonft nicht gemeiner 





60) Lefebvre, Vol.II. p.400. Les droits de la victoire ne sauraients’eten- 
dre jusqu’a la tombe. Les insignes dont l’empereur fit present à !’hötel des 
invalides à Paris faisaient pour ainsi dire partie du domeino de la mort; 
ils appartensient aux cendres du heros prussien ll y aurait eu plus de 
veritablegrandeurän’y point toucher. Bon der Begnabigung des Fürften Hatz⸗ 
feld heißt es p.402: L’adulation, qui altere tout ce qu’elle touche a transformé 
en acte de haute clemence ce qui n’etait qu’un simple mouvement d’dquite. 
Bon den Ausfällen gegen ten Herzog von Braunfhweig, die deſſen Hof- 
marſchall anhören mußte, als er auf das Anfuchen bes Herzogs eine harte, 
abfchlägige Antwort erhielt, heit es ebenbafelbft: Ces reproches n’elsient 
que trop fondds, mais adresses à un vieillard mourant ils dtaient bien 
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oder gemüthlofer Dann, dem franzöflichen Pöbel und rohen 
Soldaten zu Gefallen, im Zone eined groben Feldwebels bie 
grösften und ungezogenften Schmähungen gegen die unglüdliche, 
höchſt liebenswürbige Königin in Bülletind und Zeitungen aus⸗ 
ſtoͤßt. So wenig wir ferner dem Theile des hohen deutſchen 
Adels gewogen find, der noch immer in Hannover, Meklen⸗ 
burg, Sacdfen und Preußen mit Tächerlihem Hochmuth auf 
feine Mitbürger herabſieht und dafür hält, daß ihm Alles erlaubt 
fep, fo finden wir ed doch des Kailerd unwürdig, die Herren 
von altem Abel, die er fonft nur gar zu gern an ſich zog, weil 
ke in böfifchen Manieren geübt find, in Berlin wegen ihrer 
Abneigung vor ihm und ber Treue gegen ihren König in offener 
Audienz fandcälottifh anzufahren und ihnen zu drohen, fie an 
den Bettelftab zu bringen. Auffallend war es ferner, daß er, 
was er in Defterreih nicht gethan hatte, von allen preußifchen 
Angefiellten forderte, daß fie ihm huldigen follten. 

Küftrin und Stettin waren ſchimpflich gefallen, man hätte 
denken follen, der Unwille von ganz Deutfchland, der darüber 
laut ward, hätte den Kommarbanten von Blogau ſcheu gemadt; 
aber Scheu und Schaam war ganz verfchwunden. Napoleon 
ließ Glogau erfi durch feinen Bruder Hieronymus, dann burch 
die wärtembergiichen Truppen angreifen. Die Feſtung war mit 
Allem wohl verfeben, fie hätte fich leicht ein Paar Monat hin⸗ 
durch vertheidigen können, nichtsbeftoweniger kapitulirte auch der 
Kommandant von Glogau ſchon am 6. Dezember. Nur Colberg, 
Danzig, Graudenz, Breslau, Brieg, Schweibnig, Neiffe und 
Blag behaupteten fih laͤngere Zeit. Es fehlte am Ende 
November wenig, fo hätten die feigen Seelen, denen ver König 
in feiner Zurchtfamfeit immer noch vorzugeweife vertraute, ihn 
durch eine Uebereinkunft mit den Franzoſen eben fo treulos und 
unverfländig von den Engländern und Ruffen getrennt und ben 
Franzofen mit gebundenen Händen überliefert, als die Nieder⸗ 
trächtigfeit der Kommandanten ihn feiner Feftungen beraubt hatte, 

Ueber die Vorgänge am preußiihen Hofe und im Kabinet 
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giebt und das unlängft (1845) befannt gemachte Tagebuch des 
Minifters von Schladen fehr gute Auffchlüffe, weil der Herr 
son Schladen feit dem 10. DOftober vom Könige unzertrennlich 
war, täglich niederfchrieb, was vorgefallen und bei allen Ge- 
fhäften gebraucht wurde. Er zeigt und die Rucchefini, Lom- 
bard, Haugwitz, Zaſtrow und Konforten in ihrer unfeligen Ge- 
fchäftigkeit, Alles verwirrend, nicht ordnend, und an ben ent- 
fheidenden Tagen den König umlagernd. Haugwitz läßt gleich 
Anfangs durch Schladen den Drud des unfeligen Kriegsmanifeſts 
als die wichtigſte Sache betreiben, während in allen Rüflungen, 
Märfchen, Einrichtungen die Verwirrung fo groß iſt, daß Schladen 
von Weimar weder hin noch her kann. Wir lernen, wie nit 
nur allein Lombard und Gens das Machwerf fertigen, worin 
Preußen fich felbft anflagt, während Napoleon dadurch tödtlih 
beleidigt wird, fondern wie auch noch andere Leute dabei ge 
häftig find und wie biefelben Leute hernach wieder dem Könige 
ratben, Worte der Reue an ten erbitterten Feind zu richten. 
Wir fehen, wie hernach Haugmwig dem Könige aus Magdeburg 
nach Nathenau nacheilt, wie von dort aus am 17. Dftober der 
faubere Marchefe an Napoleon gefchicdt wird, um einen Waffen 
ſtillſtand zu erbetteln. Den Anlap und Vorwand zu dieſer ganz 
unzeitigen Sendung nahm man von dem Briefe Napoleond 
her, den Montedquiou vor der Schlacht bei Jena hatte über 
bringen follen, der aber erſt auf dem Schlachtfelde überreicht 
ward. Napoleon lehnte freilich für den eriten Augenblid ben 
Antrag eines Waffenftillftande ab, er bevollmächtigte aber gleih 
hernach feinen falten Düroe, den Antrag zu benugen, um ben 
König durch Rucchefint in eine Kalle zu Toden. Obgleich jeder 
Patriot gleich in dem Augenblide, wo man den König beredett, 
feinen italieniihen Preußen zu dem Geſchaſt des Bittend um 
Waffenſtillſtand zu bevollmächtigen, an einen möglichen Erfolg 
verzwoeifelte, und von Schladen dies in feinem Tagebuch bemerkte"). 


61) Preußen — ein Tagebu u. f. w. ©. 13. Melden Erfolg kann 
man jest von biefem Schritte (der Sendung Luechefints) erwarten, ber und 
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chfichtlich offiziell täuſchen“). Daß der Fürft zwei Mal bie 
Capitulation abgelehnt hatte, war Grund genug, fie auch zum 
vriften Mal abzulehnen; unerhört war ed aber, daß eine Capi⸗ 
tulafisn, wodurch der ganze Reſt des preußifchen Heeres, außer 
ven Truppen unter Blücher und Winningen, dem Feinde in die 
Fine fiel, blos mündlich abgefchloffen ward. Sonderbar Flingt 
ee mean ed beißt, dag alle Offiziere, unter denen ſich, außer 
Sobenfohe, der General Tauenzien, der Prinz von Meffenburg- 
Ehmwerin, der Prinz Auguft von Preußen befanden, gehen durf- 
im, wohin fie wollten, während die armen Soldaten kriegs⸗ 
gefangen nach Frankreich wandern mußten. Da wir nicht Teug- 
nen fönnen, dag bafd Alles bieffeitd der Oder verloren ging, 
ſo Iohnt ed kaum der Mühe zu bemerfen, daß die prahlenden 
jranzofen die Zahl der in Prenzlau gefangenen Preußen um 


000 Mann ftärfer angaben, als fie war. 


Bas diefe zehntanfend Preußen unter Hohenlohe für deutfche 
und preußifche Ehre hätten leiften, und wie fie vielleicht auch 
nach Stettin hätten gelangen fönnen, zeigt der Kampf eines 


| Grenadierbataillons des Prinzen Auguſt, welches nur 240 Mann 


- — 1. — — 


57) Die Geſchichte des Krieges u. ſ. w. berichtet ©.97— 98: Der Oberſt 


‚en Naſſenbach Tehrte zum Fürften mit der allerdings völlig unbegreiflichen 


Sufen zurüd, daß er auf dem öftlichen Ufer des Uderfee's gewefen fey, 
und bert mit dem Marſchall Lannes gefprohen und bedeutende Maffen frans 
Heißer Reiteret geſehen habe. Dies als richtig vorausgefeßt, Tonnte er mit 
*öt behaupten, daß man jeht fhon wahrſcheinltch von Lodnik abgefchnitten 
Ir, jetenfalls aber den vier Meilen betragenden Marſch dahin unter beſtän⸗ 
Essen Gefechten machen müffe, bei welchen wegen Erfhöpfung der Truppen 
ts Heil allein von der Artillerie zu erwarten fey. Unmittelbar darauf 
ertete der Befehlshaber biefer Waffe unaufgefordert und in firengfter Dienft- 
a, daß es den meiſten Batalllonen an Tafchenmunition gebreche und für 
re Gefhüs nicht mehr als fünf Schuß vorhanden felen, (Was nicht wahr 
*z) Unter gewöhnlichen Lebensverhältniffen wäre aud einem weniger als 
ie für Begabten im erften Augenbiid Mar gewefen, daß Hr. von Maſſen⸗ 
sh vahrend einer Stunde nicht ſechs Meilen zurücklegen konnte, und daß 
u Reldung des Artillerie-Commandeurs falſch ſeyn müſſe, weil man bie 
Auttionsbeftände in Magdeburg ergänzt und ſeitdem nur bei Boizenburg 
tale Schüſſe gethan hatte. 
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werden. Died ıumbebingt anzunehmen, wagte Rucchefimt nicht, 
und die hinter einander in derſelben Woche noch erfolgten für 
Preußen verberblichen Creigniffe brachten den Kaifer dahin, daß 
er dag, was er verfprocen hatte, zurücknahm. Luccheſini reifete 
nämlih mit Bewilligung Napoleond zu feinem Könige zurüd, 
um ihm bie Borfchläge vorzulegen, bie man hernach auch noch 
am 27. Oftober gelten laſſen wollte, der König hatte aber am 
25. Oftober einen eigenhänbigen Brief an den Kaifer gefchrieben, 
ber von folcher Verzagtheit zeugte, dag man glauben mußte, er 
werde fih auch zu noch Härterem bequemen. Diefer Brief, ver 
neulih aus dem franzöfifchen Archiv der auswärtigen Angelegen- 
heiten and Licht gebracht wurde °°), zeigt den König in bebauerne- 
würdiger Blöße und beweifet, daß die, welche fein Vertrauen 
hatten, durchaus feinen Begriff von der Würde und Haltung 
befeffen, die ein Regent aud im größten Unglück behaupten muß. 
Einer diefer Leute alten Schlage und Adels, der General von 
Zaſtrow, ganz würdig neben dem Kleeblatt der Zeiten der Gräfin 


63) Monsieur mon frere. Personne n’a deplore plus que moi les 
eirconstances malheureuses, qui ont amene entre nous un état de guerre 
incompatible avec les interäts de nos deux nations, Vous &tes trop juste, 
Monsieur mon frere, pour m’accuser d’avoir ineonsiderement cherche 4 
rompre des liens que mes sentimens personnels pour vous me rendaient 
doublement chers! Vous &tes trop grand pour que le resultat d’une seule 
journee puisse vous porter à m’apprecier moins. Mais puis-je vous le 
dire, Sire? je suis peiné d’Eire encore sans aucun avis de l'ac- 
cueil fait aux ouverlures que jai autorisd mon ministre d’etat le mar- 
quis de Lucchesini a vous faire, Sire, pour retablir la paix entre nous. 
Si j’en etais instruit, Je renvoi des armedes russes en serait la suite imme- 
diate et sorti d’une incertitude qui me pese, je ne balancerais pas, a donner 
à Votre Majeste cette preuve de mon empressement a remplir avcc loyauld 
des engagements, qui seront, jose le croire, le commencement d'une 
nouvelle et inalt#rable amitid entre nous. Su dieſem Briefe paßt vor 
trefilih, was v. Schlaven in feinem Tagebuh ©. 18 notirt: Die Behand 
lung, welche der Kabinetsrath Lombard erlitten hat, beftätigt fi; ſobald folde 
der König erfuhr, fandte derſelbe fogleih den Befehl nach Stettin, vie Sicher⸗ 
heitswachen abgehen zu laſſen und flellte Herrn Lombards Fünftige Rufe 
unter bie perfönliche Bürgſchaft bes bortigen ganzen Magifirate, Zugleich 
erhielt derſelbe vom Könige ein höchſt ſchmeichelhaftes Schreiben. 


⸗ 
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Lichtenau im Kabinet zu glänzen, warb zum Ueberbringer bes 
Briefe erforen. Er hatte Bollmaht, die dem Könige von 
Luccheſini vorgelegten Bedingungen neben biefem und mit ihm 
zu unterzeichnen. Die beiden kamen am 27. Oftober in Berlin 
mit Düroc zufammen, diefer änderte bei der Konferenz nichte 
Weſentliches an feinen Borfchlägen und fie erflärten durch eine 
Note vom 30. Dftober, fie feien bereit, des Kaiſers Bedingungen 
anzunehmen, erhielten aber auf Diefe Note feine Antwort. Preußen 
fhien in Diefen Augenblid ganz auf Rußland allein gewiefen, 
weil mit England noc nicht einmal Unterhanblungen eingeleitet 
waren, obgleich die Feindfeligfeiten zwifchen Preußen und Eng- 
land aufgehört hatten. Das englifche Minifterium hatte vor 
der Schlacht bei Jena Lord Morpeth zum Könige von Preußen 
ind Lager gefcidt, er war aber nur mit genauer Noth ben 
Sranzofen entgangen und fchiffte fih an demfelben Tage ein, 
am nach England zurüdzufehren, an welchem (den 22. DH.) 
Düroc in Berlin mit Luccheſini unterhandelte. 
Der König ſchrieb, ald feine Bevollmächtigten feine Ant- 
wert erhielten, am 7. November einen zweiten Brief an dem 
Sieger, deſſen wir und in der Seele des Königs zu fehr fchämen, 
zu in anzuführen, wir würben fürchten, und an einem Prinzen, 
den fein Bifchof Eylert in drei Bänden als einen Heiligen 
dargeſtellt hat, ſchwer zu verfündigen und wollen baher blos in 
ber Note den Leſern anzeigen, wo fie ihn auffuchen können), . 
Diefer Brief, worin fi der Monarch ganz unnöthigerweife dem 
übermüthigen Sieger zu Füßen wirft, würde ganz unbegreiflich 
fein, wenn wir nicht aus dem Tagebuche des Herrn von Schlaben 
fähen, welche Perfonen den im Lande fenfeit der Weichfel herum» 
ütenden König nmgaben °°), wie Haugmwig und Köferig ben 


64) Leföbre hist des cabinets cet. Vol. II. pag. 221—223. 

65) Preußen u. f. w. ©. 20. Leider! Habe ich Gelegenheit gehabt, mid 
zu überzeugen, dap alle Perfonen, welche in biefem Wugenblide (24. Oft.) 
auf die Entſcheibung unferes Herrn einen Einfluß Haben können, ſich fehr 
wenig vom Grfolge eines längeren Widerſtandes verfpregen, und bap fie 
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Koͤnig belagert hielten, wie weder von Stein noch die edle und 
patriotiſche Gemahlin des Koͤnigs etwas über ſeine zagende und 
unentſchloſſene Seele vermochten und wie er endlich einen Mann 
ohne alles Gemüth wie Zaſtrow war, dem elenden Marcheſe 
zugefellte, um unter jeder Bedingung Frieden zu erbetteln *%), 
Ein Glück war ed, daß auch diefes Mal, wie ſeitdem hei jeder 
Gelegenheit, der Abgott ber Franzofen, die Forderung fo hob 
fpannte, daß er nicht mehr hätte verlangen fünnen, wenn ber 
König fein Gefangener gewefen wäre und fein Heer alles Land 
bis an den Niemen befegt gehabt hätte 

Wenn man den Brief des Königs gelefen hat und erwägt, 
wer Lucchefini und Zaftrow waren, und wie wenig Achtung 
fie einflößten, fo wird man fih um fo weniger verwundern, 
dag ihnen endlich TZalleyrand geradezu erklärte, fein Kaifer wolle 
fich vorbehalten, erft dann über das Scidfal des Könige zu 
verfügen, wenn er ſich ganz in feine Gewalt gegeben habe. 
Was die früher von Düroe in feinem Namen angebotenen und 
von Luccheftui angenommenen Bedingungen angeht, fo erklärte 
er fi) gerade wie die Männer thaten, welde am 10. Auguf 
1792 die erfte franzöfiiche Konftitution und den fonfitutioneden 
König im Namen der kosmopolitiſchen Philanthropie vernichteten. 
Er behauptet nämlich: „Es gäbe ein Necht, weldes denen, 
Die andereregieren, thbeurerfein müffe, ald dad ge 
fhriebene Necht. Died Recht fei das allgemeint 
Defte und die Sorge dafür entbinde ihn feines 





ohne irgend eine Ausnahme alle (iſt aud ih Original unterſtrichen) 
geneigt find, fi allen, ſelbſt den härteſten Bedingungen Frankreichs zu 
unterwerfen. 

66) Preußen. ©. 23. Der General Baftrow, welcher Lucchefint beige: 
orbnet iſt, verließ und gegen Mittag. Mege ter Himmel meine Beforgniß 
über diefe Wahl nicht In Erfüllung gehen laffen; denn ich halte gerade bieien 
Mann für einen der gefährlichſten Anhänger des unbedingten Soſtems der 
Unterwerfung unter der Form eines Bündniſſes zwiſchen Breußen und Franl· 
reich, weil er die Ueberzeugung hegt, oder fir wenigſtens äußerst, daß jedes 
Opfer, dies Bünbaip zu erlangen, auf die Länge ein Gewins für Mraupen fl 
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fräfern Worte.” Selbſt diefe unverfhämte Erklärung war 
nicht im Stande in Diplomaten, wie Lucchefini und Zaſtrow 
waren, ben Gedanken zu weden, daß fie ihrem Könige, der im 
Begriff ftche, Alles zu verlieren, wenigftend die Ehre retten 
müßten. Sie blieben; fie verlangten die Bedingungen zu ver- 
nehmen, während ihre Genofie Haugmwig Allee aufbot, um ben 
König zu hindern, fih ins Lager der in Preußen zu feinem 
Schu vorrüdenden Ruffen zu begeben. Schon hatte am 15. No- 
vennber Dombrowsfi einen Aufruf an die Voten erlaffen, um 
aus ihnen ein Heer gegen die Preußen zu bilden, fchon zeigten 
fih die Franzoſen in Dromberg, als ſich noch immer Haugmig 
die größte Mühe gab, den König zu bewegen, fid) weit von 
den Ruffen weg nad) Königsberg zu begeben, ftatt nach Oſterode 
za geben, wo ein Theil ihres Heers lag. Im Bertrauen auf 
ihren Freund Haugwig, der, wie und von Schladen erzäplt, 
als er nicht im Stande war, den König abzuhalten, fih nad 
Dfterode zu begeben, Köferig zu ihm bineinfchidte, um ihn zu 
erſchrecken, nahmen bie beiden Abgeorbneten die Bedingungen 
au, unter denen man ihnen endlich einen Waffenſtillſtand zu 
gmähren verſprach. 

Richt einmal Bedenkzeit warb dem Könige gegönnt. Düroc 
follte mit dem von Luecheſini und Zaftrow unterfchriebenen 
Bertrag ind koͤnigliche Lager reifen, und die NRatififation des 
Rönigs fogleich zurüdbringen. Die Bedingungen, unter denen 
der Waffenſtillſtand gewährt werben follte °T), waren um fo 


67) Die preußtfchen Truppen, fo lauten biefe Bedingungen, follen fi 
nach Oſtpreußen zurüdziehen, die franzöfifhen alles Land bis an die Weichſel 
beiepen und auf dem rechten Ufer alles bis zur Mündung bes Narew, fo 
wie die Plage Hameln, Nienburg, Danzig, Thorn, Graudenz, Lenczie und 
Colberg. In Schleſien wird ihnen Glogau und Breslau überliefert und 
der Bchpftand des Königs auf den Theil der Provinz befchrantt, welder 
liats der Dver und füblih einer von Ohlau über Freiburg und Lanbehut 
na Liebau Taufenden Linie läge. Dabei follte ber König bie Verpflichtung 
übernehmen, die ruffifhen Truppen aus feinen Staaten zu entfernen. Für 
ten Fall des Wlederausbruchs der Feindſeligkeiten warb eine zehntägige Kuͤndi⸗ 
gangsfriß feftgefept. 
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haͤrter, als Talleyrand noch dazu ausdrücklich erklaͤrte, daß dieſer 
Waffenſtillſtand nicht geſchloſſen werde, um einen beſondern 
Frieden mit Preußen vorzubereiten, weil der Kaiſer gar nicht 
Willens ſei, mit Preußen allein, ſondern nur mit Rußland, 
England und Preußen zugleich Frieden zu machen. Die beiden 
Abgeordneten des Könige hatten indeſſen Alles unterzeichnet und 
Haugwig rieth, wie und von Schladen berichtet, dem zagenden 
und ſchwankenden Könige, ale Düroe anfam, zur Annahme, 
obgleich die erſte vuffifche Hülfsarme unter Benningfen damals 
fhon an der Weichſel erfchienen war. Haugwig und Köferig 
hielten den König fortbauernd von aller Verbindung mit den 
Rufen ab, fo dag man noh am 21. November, ald Dürsc 
mit dem Aftenflüd eintraf, welches Napoleon unterfchrieben 
hatte, ungewiß war, ob der König nicht unterzeichnen werde ; am 22. 
jedoch, ald Düroe Audienz hatte, verweigerte er die Unterfchrift, 
weil glüdlicherweife andere Einflüffe augenblicklich ftärfer waren, 
als der Rath eines Köferig, Qucchefint, Haugwitz, Zaſtrow 9). 
Erfi an dieſem Tage traten die preußifchen Generale und der 
König mit Benningfen in Berbindung, erft an diefem Tag ward 
dem ruſſiſchen Miniſter angezeigt, daß alle Verbindung mit den 
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68) Wie vortrefflich dergleichen Leute verſtehen, den Mantel nach dem 
Winde zu drehen, kann man aus der Geſchichtserzaͤhlung Luccheſinis ſehen. Dieſe 
endigt nach unſäglichen Windungen, hiſtoriſchen Entwidlungen u. ſ. w. 2r Thl. 
S. 183 mit folgenden Worten: Man könnte ſich allerdings wundern, daß die 
Töniglichen Abgeordneten ſolche Bedingungen angenommen und mit ihren 
Namensunterfihriften befräftigt hatten. Allein Niemand. wird glauben, daß fie 
ſolche der königlichen Ratifitation für würdig hielten; fondern wahrſcheinlich 
veranlaßte fie die Hoffnung auf die nahe Ankunft der Ruffen zu Warfhau, es 
für fehr wichtig zu halten, wenn fie Rapoleons Reife nad Pofen, wo er bas zum 
Aufftande vorbereitete Südpreußen in Schub nehmen wollte, um einige Tage 
verzögern könnten. Den wahren Grund gibt aber biefe arme Seele weiter unten 
mit den Worten an: „Vielleicht, (nein, fiherlih) bewog der Schreden, erregt 
duch Unglück verfündende Gerüchte, über das der Krone Preußens beftimmte 
Schicſſal die Bevollmächtigten, ihrer Seits feinen Weg zur Stellung ihres 
Zürften und ber Monarchie zu verfchließen, denn in ber außerfien Roth iſt es 
eine Tugend, zu den äußerſten Hülfemitteln zu greifen, fie andern zu 
rathen ift Verwegenheit. 
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Sranzofen abgebrochen fey und daß der König das großmäüthige 
Anerbieten des ruſſiſchen Kaiſers, ihm mit feiner ganzen Macht 
zu Hülfe zu eilen, annehme. Am folgenden Morgen begab fich 
der König nad) Pultusk, um.fi der ruſſiſchen Armee zu zeigen. 
Seit diejer Zeit verwandelte fi der Krieg Napoleons mit 
Preußen in einen Krieg mit den Ruſſen. Wir würden nicht 
begreifen, warum der franzöfiiche Kaiſer Damals den Polen nicht be- 
fimmtere Ausficht auf Wiedererrichtung ihres Reiche gab, ale er 
ſie durch Dombrowsky, Zajontichek und andere zu den Waffen rufen 
md Heerabtheilungen bilden Tieß, wenn wir nicht aus Sir Nobert 
Adairs Bericht wüßten, was in diefer Zeit in Wien vorging 
und den Franzoſen nicht unbekannt fein konnte. Was Polen 
angeht, jo berichtet Luccheſini, Daß der Adel der nnter dem 
Namen Sübdpreußen mit dem Königreich Preußen vereinig- 
ten Provinzen, deren Hauptſtadt Warfhau war, fchon im 
vorigen Jahre Deputirte an die Polen im franzöfifchen Dienfte 
geſchikt und fich erboten hatte, die Waffen zu ergreifen. Die 
Holen hatten hernach die Korrefpondenz fortgefeßt, die franzo- 
Kihe Politik fand aber für gut, ihnen zu rathen, ſich vorerſt ruhig 
zahalten. Als der Krieg begonnen hatte, der Weg von Warſchau 
nad) Berlin offen ftand, die Feſtungen an der Oder genommen wa⸗ 
sen, hatten die Franzofen ihre Verbindung mit den Unzufriedenen 
wieber angefnüpft. Die Südpreußen ſchickten eine neue Depu- 
tation nach Berlin und die Sranzofen mifchten ganz ſchamlos 
Kosciusco ohne feinen Willen in die Sache. Napoleon fchämte 
fih nicht, die lächerlich deflamatorifche in Kosciuskos Namen 
abgefaßte und mit feiner Unterfchrift verfehene Proklamation 
“an die Polen in alle öffentlihe Blätter einrüden zu laſſen. Der 
Schreden der franzöfifchen Waffen und die Feigheit aller Regie⸗ 
rungen war damald fo groß, daß feine einzige Zeitung bes 
Kontinents ed wagte, Kosciusfos Protejtation gegen den Miß⸗ 
brauch feines Namens und feine Erflärung, daß er durchaus 
nichts mit dem polniichen Aufftande zu thun haben wolle, auf- 
zunehmen. Dombrowsfi war vorher ausbrüdlih aus Italien 
VD. Thi. (. 2. Kufl. VI. Thl) 16 
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gerufen und nach Polen geſchickt worden, weil Niemand ihm ale 
dem ehemaligen Genoffen Kosciusfos zutraute, daß er feines 
Freundes Namen mißbrauden würde, und dod war er eg, der 
in deſſen Namen die von Tächerlihen Phraſen ſtrotzende Pro⸗ 
famation erließ und unverfehämt behauptete, Kosciusfo werde 
erſcheinen. Dies gefchah freilich nicht, aber fobald die Fran- 
zoſen in Poſen waren, ſtrömte der Adel herbei, bildete Kom⸗ 
pagnien aus feinen Bauern, die Dombrowsfy in Bataillone 
und Regimenter organifirte, welche aus den den Preußen abge- 
nommenen Arfenalen und Magazinen ausgerüftet wurden. Zer- 
freute preußiſche Schaaren wurden entwaffnet, bie Plaͤtze Ka⸗ 
liſch, Sidarſch, Kampen, Widowa von den Inſurgenten beſetzt. 
Die Antwort, welche Napoleon den Deputirten der Polen in 
Berlin gab, war indeſſen nicht ſehr kröſtlich, auch würde eg, 
wenn nicht der Leichtſi un der Polen ſprüchwörtlich wäre, unbe- 
greiflich fein, wie fie nad Allen, was in Italien, in der Schweiz, 
in Deutſchland geſchehen war, von Napoleon Dinge erwarten 
konnien, welche ihnen das weiche Gemüth des Kaiſers Alexander 
und der gerechte Sinn Friedrich Wilhelms IN. nicht gewährt hatten. 

. Davont war mit feiner Divifion ſchon am 9. Novem- 
ber in ofen eingetroffen, die andern Divifionen folgten, 
un während Napoleon noch in Berlin zurückblieb, um Alles 
zu orbnen, ward Miürat an die Weichſel vorausgeſchict, um 
vier Korps ‚au einem Heer zu vereinigen und zu fommandiren. 
In biefer Zeit erließ der Kaiſer fein berüchtigted Edikt gegen 
ben ‚englifchen . Hanbel, welches ihm, ſeinen Marſchaͤllen, Beamten 
und Geſandten zu unfäglicen Pladereien , Bedrückungen „Er⸗ 
preffungen Vorwand und Veranlaſſung gab, genau betrachtet, 
ihm aber größere Berlegenbeiten bereitete, ald den Engländern, 
denen er. die erwünfchte Gelegenheit verfhaffte, fi des ganzen 
Welihandels und alier Kolonien zu beinaͤchtigen. Das von Berlin 
aus ‚erlafiene Defret erflärte nämlich die brittifchen Sinfeln für 
blodirt, und verbot bei fonere Strafe allen Handel, ja ſogar 
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weder Briefe. noch, Packete, welche englisch gefchrieben, ober auch 
nur. an einen Suglänber addreſſirt wären, angenommen werben 
dürfen, jeder englifche Untertban, wer er auch immer fei, ber. 
in den von Franzoſen beſetzten Provinzen angetroffen werde, 
fote als Kriegegefangener behandelt werben. Alle Magazine, 
ale Waaren, bie einem. Engländer gehörten, alle Kolonial⸗ 
waaren inshefondere, follte an allen Orten fonfiscirt, Handel 
mit England ale. politifches Verbrechen beftraft werden. 

Die Dlafregeln gegen den englischen Handel demoralifirten 
Deutichlamd und Holland völlig, befonderd als zwei Jahre nach⸗ 
her in allen größern Städten auf englifche Waaren Jagb ge- 
macht und die Wanren, die man durch Dausfuchungen bei den 
Ranfteuten fand, verbrannt wurden. Wer die Franzoſen beftach, 
Meineide ſchwur, Sachen ohne Werth verbrennen ließ, und 
Waaren von Werth duch innige Verbindung mit dem Auswurf 
der Franzoſen, der über alle Länder ausgegoſſen war, zu reiten 
verſtand, warb unermeßlich reich, der ehrliche Mann ging zu 
Grunde. Da man der Kolonialwaaren nicht entbehren kann, 
fe erfolgte am den Küfen das größte Sfandal des Schnuggelng 
wer ganze Züge von Wagen mit verbotenen Waaren beladen, 
wurden von der beſtochenen Obrigfeiten zugelaſſen, Napoleon 
ſelbſt ließ endlich feit März 1810 mit Licenzen für die Fahrt 
nah England Handel treiben, feine Familienglieder und jeder, 
ber bei ihm in Gunß ſtand, durfte fi durch den Handel mit 
&cenzen, wie jet durch Handel mit Aktien neu zu errichtenber 
Eiienbahnen, bereichern; wer ſich der Spigbübersi fchämte, marb 
ausgelacht. Auf die Licenzen kommen wir weiter unten zurüd. 

Das kaiſerliche Dekret gab den brutalen Engländern den 
erwünfchten Borwand gegen die Bewohner des europäifchen 
Rontinentö zu verfahren, wie fie in Ofindien und gegen bie 
Ehinefen zu verfahren pflegen. Die engliihe Admiralität erließ 
am 7. Sanuer 1807 ein Edikt (oder, wie fie es nannte, eine De- 
Haration), vermöge deſſen allen Schiffen ohne Ausnahme, welche 
aus einem von den Franzofen befepten Hafen lamm ı da Ein 
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laufen in einen englifchen Hafen unterfagt wurde, Ein Militär- 
defpot und ein Krämervolf machten aljo unter ben Bölfern 
Europas ihren abfoluten Willen ald Recht und Geſetz auf 
gleihe Weife geltend. Dabei hatten dann die Engländer wenig- 
ſtens die Sreute, daß ihr Parlament, d. 5. der Wille des Volke, 
das Geſetz des Minifteriums anerfennen und der Form wegen 
beftätigen durfte. Das franzöfifche Volk mußte Blut und Leben 
opfern, ohne auch nur der Form nad) gefragt zu werden. Napo⸗ 
leon erließ das Defret wie einen Armeebefehl, der franzöfifche 
ſervile Senat nahm es nicht allein ohne allen Widerfprud an, 
fondern danfte förmlich dafür, Läugnen fann man freilich nicht, 
daß nur durch eine ganz unbefchränfte Alleinherrfchaft Napoleons 
fein Zwed, der wie man aus allem dem, was die Franzofen 
über ihn gefchrieben haben, fliegen muß, auch Zwed der fran- 
zöfifchen Nation war und noch iſt, erreicht werden fonnte, man fügte 
fi daher auch darein, daß er, felbft wenn von Confeription bie 
Rede war, die Nation nicht mehr befragte. 

Schon die Conffription für 1806 (An. XIV.) war (im 
Dez. 1805) blos vom Senat defretirt worden, doch hatte man 
damals bei Umgehung der Deputirten des Volks noch ben Vor⸗ 
wand gebraudt, daß ber gefeugebende Körper nicht verjammelt 
fei und daß durch bie Berufung deſſelben zu viel Zeit verlo- 
ren geben würde, Als die Confeription des folgenden Jahre 
1807 follte berufen werden, dachte man ſchon gar nit mehr 
daran, den gefepgebenden Körper zu befragen. Er warb am 
2.März verfammelt, die Sigungen deffelben endigten aber, ohne 
dag von der Confeription die Nede gewefen wäre; ber Senat 
befretirte ohne Anfrage durch einen Beſchluß vom 4. Dez. 1806, 
daß 80000 Refruten des Jahre 1807, welche gefeglich erft im 
September dieſes Jahrs einberufen werden fonnten, unmittelbar 
zur Berfügung des Kaiſers geftelt werden follten. Man erneute 
zugleih den Senatsbefhlug vom September 1805, daß alle 
Franzoſen, nur bdiefenigen ausgenommen, welche ein Amt be 
kleideten, fich bei der Nationalgarde einfchreiben laſſen follten. 
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Aus der Nationalgarde warb eine förmlihe neue Armee 
gebildet, die in Legionen, Bataillon, Cohorten vertheilt, erft 
freilich nur den Dienft im Innern verfehen follte, bald aber 
auch den wirflihen Militärdienft verrichten mußte und gleich 
anfangs militärifcher Disciplin unterworfen ward. Es dachte 
freilich damals noch Niemand an die Möglichfeit des ZJu- 
fammenftürzene der faiferlihen Herrlichkeit, fonft hätten Na⸗ 
poleons Rathgeber, auch wenn man noch fo fehr hätte eilen 
wollen, alles Alte neu zu organifiren, fich doch gefiheut, gerade 
den alten Adel und die Reichen, die am menigften Urſache 
hatten, fih für Napoleon aufzuopfern, als eine privilegirte 
Miliz zu organifiren. Um nämlih die Samilien ber alten 
Nobleſſe D’Epee für den Bonapartefchen Kriegsrienft in Anſpruch 
zu nehmen, errichtete man eine privilegirte Milz. Man fchuf 
vorerft zwei Kompagnien freiwilliger berittener Schwerbewaffneter 
(Compagnies de gensd’armes d’ordonnance) und das mit Erfolg. 
Die jungen Herrn drängten fih zu dem neuen Kriegsdienſt, wie 
ſich die Altern zum Hofdienft gedrängt hatten. Sie wollten 
den Ruhm und die Vortheile der von Napoleon gefchaffenen 
Rematligen theilen. An der Spige der beiden Compagnien 
finden wir daher zwei Sprößlinge der älteften Familien Sranf- 
reihe, die Hauptflügen des auf Napoleons Trümmern wieder 
erribteten Throns der Bourbond, den Vicomte de Laval und 
einen der Montmorency. Diefe waren ed, welde die beiden 
Adelcompagnien nah Mainz führten. Ein deutfcher Fürft lieg 
fih fogar dazu gebrauchen, aus den von den Franzoſen gefan- 
genen Deutfchen, welche im preußifchen Heere gedient hatten, 
Rezimenter zu bilden, die in franzöfiihen Sold genommen 
wurden. Der General Lagrange, der in Kurheſſen fomman- 
dirte, bifdete aus den anfangs nah Haufe geſchickten Sofvaten 
der heffifchen Armee eine franzöfiiche, die beffer gehalten, gekleidet, 
bezahlt wurde, als die altheſſiſche, und in welcher bie Oberoffiziere 
den Rang behielten, den fie in der heffiichen Armee gehabt hatten. 

Ehe Napoleon am 26. November Berlin verließ, um fi 
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ſelbſt an die Spige feiner am die Weichſel geſchickten Heere zu 
ſtellen und den Kampf mit den drei ruſſiſchen Armeen zu be- 
ginnen, welche nad einander in Polen einrüdten, bewies er 
fihd den Defterreichern freundlich, fo wenig er ihnen auch traute, 
Er befahl am 10. Dezember, Braunau den Deftereichern wie- 
der zu räumen, gab ‘den Anfprud auf die Grafſchaft Monte— 
-fiadcone auf und erfannte den Thalweg des Fluſſes Iſonzo ale 
die Gränze des italienischen Königreihe und der Öfterreichifchen 
Monardie an. Wenn man die Einheit des Willens, der durd 
das ganze Heer Napoleons hindurd ging, die Energie der ge 
troffenen Maßregeln und die Pünktlichkeit ihrer Ausführung mit 
dem vergleicht, was von Schladen Tag für Zag von ber Ber 
wirrung in ber preußifhen Verwaltung, ven der Uneinigfeit 
und dem Zanf der ruffifhen Befehlshaber unter ſich und mit 
den Preußen berichtet, fo muß man allerdings die praftifche 
Ueberlegenheit Napoleons über alle andern Negenten und den 
Vorzug feiner neuen Organijationen aller Art vor den alten 
anerfennen. 

Man bemog zwar am Ende November den König von 
Preußen, fih von Haugwig zu trennen, er that es aber höchſt 
ungern und fonnte fih micht entichließen, dem Rathe des Hrn. 
von Stein zu folgen und Hardenberg wieder an die Spige der 
auswärtigen Angefegenheiten zu ftellen. Man nahm wie immer 
eine halbe Maßregel, Beyme follte einftweilen die Leitung dee 

"auswärtigen Departements übernehmen. Luccheſini und Zaſtrow 
umfhwärmten den König wieder gleich Unglücksvögeln, fobald 
fie don ihrer Miſſion zurückkehrten, und die beiden Lombarde 
"hatten Einfluß wie früher. Unter diefen Umſtänden konnten 
"weder die Engländer, von ‘denen man Subſidien fuchte, ben 
Prekußen trauen, moch waren die ruſſiſchen Befehlshaber ſicher, 
map 'wiht alle ihre Plane verrathen würden. Die Patrioten, 
zu Denen” beſonders der Diinifter von Stein-und deſſen vertrau- 
tet Freund, der Herr von Schtaden, Berfaffer des Buchs „Preu⸗ 
Ben“ u. f. w. gehörten, festen indeſſen doch Durch, daß in ber 
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erſten Hälfte Decembers ein ſtrenges Gericht über die feigen 
oder diplomatiſch klugen und vorſichtigen Befehlshaber und Com⸗ 
mandanten von Feſtungen gehalten wurde, welche, ſtatt den 
Franzoſen auf's Aeußerſte zu widerſtehen, mit ihnen diplomati⸗ 
ſirt und capitulirt hatten. Die Namen der Verurtheilten und 
ihre Strafen wurden in der Danziger Zeitung dem Publifum 
fund gemacht‘), und ed wurden fehr firenge Berorbnungen 
erlaffen, wie fih Soldaten und Offiziere fünftig benehmen foften. 

Die Polen waren unter Waffen, die Franzoſen fon am 
21. Dec. in der Nähe von Warſchau, der König von Preußen 
ſchwankte noch immer. Er war ganz in ber Gewalt von Leu- 
ten, teren Mittelmäßigfeit ihn nicht erfchredte, und deren Ser- 
vilität alle alten Formen aufrecht zu halten fuchte. Küchel 
beforgte das Defonomieiwefen der Armee, Zaſtrow war an der 
Spige der auswärtigen Angelegenheiten, Beyme und Köferig 
waren wieder Rathgeber, von Stein war entfernt. Glüd- 
Iiherweife war Scharnhorft ausgelöfet und eine neue Armee 
ſollte eingerichtet werden; aber Rüchel benahm ſich bei Ein- 
übung Der neuen Truppen in Königsberg ganz nach ber alten 
übermüthigen Weife des Kamafchendienfts 7%). Die 25000 Dann, 
die dem Könige von feiner alten Armee übrig geblieben waren, 


69) Die Bekanntmachungen darüber fliehen in ben Bertrauten Briefen 
1 6.325—327. Das Wefentlihe nebft den Namen, Preußen ıc. S. 26—27. 
Sredews Chronit S.520. Die Ausführung verzögerte fih bis 1808. Ge⸗ 
neral Wartensleben warb zum Tod verurtheilt, das Todesurtheil auf Harte 
Gefangenfhaft gemildert. Romberg, Lecocq, von Bendendorf, Bouman, In⸗ 
genicur von Küftrin, und Major von Rauch, ber Friedrichs Degen verrathen 
Yatte, wurden verhaftet, den alten Ingersleben ließ man entwiſqhen. 

70) Preußen ©. 85 findet man eine Angabe aller vertehrten Elnrich⸗ 
tungen, welche getroffen wurden, ber Schluß if: Ja, was nod unbegleif⸗ 
Her if, während man "Zußoott auf das Land umberfendet, läßl man das 
Regiment Garbe zu Pferd nach Königsberg kemmen, obglelh jches —X 
weiß, daß der Reiterei Dörfer nöthig find, um ſich zu erholen! Dog, ich 
will viele Klagen über unfere, Blindheit nicht fortfegen ; Penn, aber bie Vor⸗ 
ſehung für Preußens Nettung fein Wunder thut, fo iſt aAttes ve loren; denn 
uns fehlen geiftige und phyſifche Mittel, die allein —* 
tritiſhen Momenten das Schidſal ber, „Staaten — 
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commanbdirte indeflen der General Leftocy mit vieler Einſicht; 
der General Benningfen, der das erfte ruffifche Heer führte, 
vereitelte aber aus Eigenfinn und Widerfpruchägeift den Erfolg 
der wohlberechneten Maßregeln des preußiichen Feldherrn 7’). 
Benningfen batte nämlich ſchon am 11. Nov. Pultusk befekt 
und war nah Warfchau vorgerüdt, Burhövden mit der zwei⸗ 
ten Armee war in der Nähe, und Kamensfoi, der den Ober 
befehl erbaften follte, war mit der dritten im Anzuge, nichte- 
deftoweniger zog ſich Benningfen von Warfchan plöglich zurüd. 
Sein Rückzug nöthigte Leftocq, fih von der untern Weichfel zu 
entfernen, und erft in dem Augenbfid, als die franzöfifche Haupt 
armee Benningfens Verſehen fehon benuat hatte, fuchte dieſer 
und Burhövden den Fehler wieder gut zu machen, zu einer 
Vereinigung entfhloffen ſich die uneinigen ruffifchen Feldherrn 
jedoch) aud dann nicht. 

Benningfen hatte Pultusf wieder befegt, Buxhövden lag 
bei Dftrolenfa, als fih Napoleon entſchloß, fie mit feiner gan» 
zen Macht anzugreifen, und deßhalb zwiſchen dem 22. und 
25. Dezember den Uebergang Über den Bug und über die Wkra 
zu erfämpfen, weil bie Ruſſen hinter diefen Flüſſen Tagen. Die 
Franzoſen verloren bei den unergründlichen Wegen und ber 
übeln Witterung in den drei Tagen fehr viele Menſchen, fie 
drängten aber die Nuffen zurüd, denen ihr dur feine achtzig 
Jahre und durch Ermüdung geihwächter, in der Nähe ange 


71) Preußen a. a. O. Ein am 16. (Dez.) aus dem ruffifhen Haupt 
quartier gefchriebener Brief des Major von Knefebed gibt uns eine fehr 
traurige Schilterung aller der Dinge, die dort vorgehen. Uneinigkeit und 
Siferfuht bei den Feldherrn, Frechheit, Ungehorfam und Raubſucht bei 
den Soldaten, bieß find die Grundlagen der Hülfe, bie wir zu ermarten 
Haben. Anftatt mit Kraft zu hanteln, zieht man vor, zu zaubern und bie 
Verſtärkungen abzuwarten, die noch immer nicht ankommen. Schon fürdtet 
man bort, daß bald ber Hunger unfere Verbündeten zwingen werbe, ben 
Landesftric zu räumen, und wenn bie Ankunft des Oberfeldherrn Kameneloy 
nicht bald den Stand ber Dinge dur den Gewinn einer Schlacht ändert, 
it auch die Iepte Provinz für Preußen verloren. 
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langter Oberbefehlöhaber Kamenskoi den Befehl geſchickt hatte, 
ſich bis an bie ruffifhe Grenze zurüdzuziehen. Diefer an fi 
unverländive Befehl eines bald nachher ale blöbfinnig aner- 
fannten alten Mannes fonnte fhon des Wetters und der Wege 
wegen nicht befolgt werben, wenn beim unaufhörlichen Regen 
die Ruſſen nicht ihr ganzes Gepaͤck und ihre Artillerie fleden 
loffen wollten; Benningfen entfchloß ſich daher, den Angriff der 
Ftanzoſen am 26. bei Pultusf zu erwarten. Wir fühlen und 
sicht berufen, Schlachten zu beichreiben, Alle fommen aber darin 
überein, daß bei Pultusf am 26. fehr hartnädig und blutig ge⸗ 
frittn ward. Die Franzofen brachten eine Dezembernacht uns 
ter freiem Himmel zu, es regnete und fchneite unaufhörlich, fie 
wateten bis an’d Knie im Sumpf, braudten zwölf Stunden, 
um zwei deutfche Meilen weiter vorwärts zu foınmen, und muß⸗ 
ten den Uebergang über die Narew mit vielem Blute bezahlen. 
Mehrere Deal mußten fih während des Treffens der Marfchall 
Ranned und andere Generale an die Spige einzelner Regimen- 
tr und Bataillond stellen, und dennoch warb fein vollfländiger 
Eieg erfochten. Die Franzoſen rühmten ſich freilih des Siege, 
weil die Ruſſen, nachdem fie ſich auf einem Theile des Schlacht⸗ 
feldes behauptet hatten, fih am andern Tage zurüdzogen. 
Benn der Sieg bei Pultusk, deffen fi) Benningſen rühmte, 
md wegen deſſen er hernad von feinem SKaifer belohnt und 
zum Oberbefehlshaber ernannt ward, fehr zweifelhaft war, fo 
dagegen ganz ausgemacht, daß Fürft Gallizin an demfelben 
Tage bei Golymin die Kranzofen, welche Burhövden bei Oſtro⸗ 
lenfa angreifen follten, vollftändig fhlug. Der Sieg war um 
fo rühmlicher, als die Ruffen viel weniger zahlreich waren, ale 
ihre Gegner; diefe hatten aber ihr Geſchütz nicht fortbringen 
Ennen, die Artillerie der Ruſſen verfchaffte ihnen daher ben 
Sieg). Wetter und Jahreszeit machten eine Fortfegung der 





72) Die Sranzofen und ihre Nahbeter unter uns feheuen fi freilich 
nicht, die unverfhämte Nodomontade über das Refultat der Gefechte am 
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König belagert hielten, wie weder von Stein noch bie ebfe und 
patriotifhe Gemahlin des Könige etwas über feine zagende und 
unentfhloffene Seele vermochten und wie er endlich einen Dann 
ohne alles Gemüth wie Zaftrow war, dem efenden Marihefe 
zugefellte, um unter jeder Bedingung Frieden zu erbetteln ®). 
Ein Glück war ed, daß auch dieſes Mal, wie feitbem hei jeder 
Gelegenheit, der Abgott der Aranzofen, die Forderung fo hoch 
ſpannte, daß er nicht mehr hätte verlangen fünnen, wenn de 
König fein Gefangener geweſen wäre und fein Heer alles Lan 
bis an den Niemen beſetzt gehabt hätte. 

Wenn man den Brief des Königs gelefen hat und errägt, 
wer Qucchefini und Zaftrow waren, und wie wenig Achtum 
fie einflößten, fo wird man ſich um fo weniger verwundern, 
daß ihnen endlich TZalleyrand geradezu erflärte, fein Kaifer wollt 
fih vorbehalten, erft dann über das Schickſal des Könige zu 
verfügen, wenn er ſich ganz in feine Gewalt gegeben habe. 
Was die früher von Düroe in feinem Namen angebotenen und 
son Lucchefiui angenommenen Bedingungen angeht, fo erflärte 
er fich gerabe wie die Männer thaten, welde am 10. Auguf 
4792 die erfte franzöſiſche Ronftitution und den fonftitutionellen 
König im Namen der kosmopolitiſchen Philantkropie vernichteten. 
&r behauptet namlich: „Es gäbe ein Necht, welches denen, 
die andereregieren, tbeurerfein müffe, als dad ge 
‚ fohriebene Recht. Dies Recht fei dad allgemeine 

Befte und die Sorge dafür entbinde ihn feines 


ohne irgend eine Ausnahme alle (iR aud ir Original unterſtrichen) 
geneigt find, ſich allen, felbit den härteften Beringungen Frankreichs zu 
unterwerfen. 

66) Preußen. ©. 23. Der General Baftrow, welcher Lucchefint beige: 
ordnet tft, verließ ung gegen Mittag. Mege ter Himmel meine Beforgniß 
über diefe Wahl nicht in Erfüllung gehen laſſen; denn ich halte gerade dieſen 
Mann für einen der gefährlichſten Anhanger bes unbebingten Soſtems ter 
Unterwerfung unter der Form eines Bündniſſes zwifchen Preußen und Franl⸗ 
reich, weil er die Weberzeugung hegt, oder fie wenigftens außert, daß jedes 
Opfer, dies Bündutp zu erlangen, auf die Länge ein Gewing für Preußen jel. 
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Ruffen einen Angräf ahnteten, die ganze Hauptmacht ber Frans 
ofen auf die Linfe Flanke ihrer auf dem. Mari begriffenen 
Armee fallen mußte. Bernadotte follte zu diefem Zweck Benning⸗ 
fen erſt ganz bis an die Weichfel loden, dann aber, fobald Na⸗ 
pofeon die Linfe der Rufen umgangen hätte, wieder vorwärts 
gehen. 

PRapoleond Heer war auf dem Marfhe, um die Ruſſen 
von Königsberg abzufchneiden, und Bernadotte follte Befehl er- 
halten, wieder nach Gilgenburg vorzurüden, als Berthier einen 
jungen Günflling zum Ueberbringer des wichtigſten Befehle 
machte, und duch die Unerfahrenheit des Ueberbringerg,. der die 
Depeſche nicht zur rechten Zeit vernichtete, der Befehl in die 
Hände der Ruſſen fiel. Gewarnt, erfannten die Nuffen die 
vrobende Gefahr, Tießen, als fie fih von allen Seiten gedrängt 
jahen, Deagazine, Lazarethe und ihre ſchweren Nachzüge an ver- 
fhiedenen Orten in fremde Gewalt fallen und entzogen fid 
dadurch der Einſchließung. Sie erreichten, nachdem, fie bebeu- 
tende Opfer gebraht, am 6. Febr. preußifh Eylau, weldes 
nur 9 Stunden von Königsberg. entfernt if. Auf der flachen 
Hoͤhe hinter dieſem Ort griff am 7. Soult das Hinterheer der 
Rufen -an und verbrängte ed; am folgenden Tage (am 8.) 

ward sin allgemeines Treffen geliefert. Der Nuhm de Siege 
gebährt wahrſcheinlich den Ruſſen, das gefteht.. fogar Savary 
ein, Ber ein Commando in.der Schlacht hatte ??a). Doc iſt nicht 
iweniger..gewiß, daß ber ganze Vortheil auf Seiten ber Fran⸗ 


720) Die Bonayartiften (auch Thibandeau) werfen die Schuld, wie im; 
mer, auf Bernabotie, Benningfen berichtet aber, was im Tert gefagt wird. 
Man findet bafjelbe noch genauer in den Memoires du. Duc de Rovigo, 
vol. TIL pag. 50 sqq. Diefer (Savary) commandirte damals das 5. Korps, 
weil Lannes erfranft war. Rüchel in feinem befannten vom 28. Februar 
Salirten Memoire fagt, die Franzoſen hatten 30,000 Todte und 12,000 Ber: 
wundete- gehabt, Napoleon fagt 1900 Todte, 5700 Verwundete. Růchel fügt 
Wazu: „Der Sieg bei preußiſch Eylau war ruffifcher Seite vollkommen 
Hänzend und entſcheidend; doc verfolgte Benningfen die Feinde mit dem, 
Gras :felnen: Armee nicht, fondern ging zum Erfiaunen der ganzen politiſiren⸗ 
der HVelt abermals yüdwärts," 
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zofen war. Diefe geftehen übrigens, daß die Schlacht eine der 
ſchrecklichſten geweſen fey, deren die Gefchichte gedenft. Die 
Franzofen befchufdigen Bernadotte, dag er durch fein Ausblei⸗ 
ben veranlagt babe, daß ihr Sieg nicht vollftändig geworden 
fey; die Ruſſen find gerecht genug, einzugeftehen, daß Leftorg 
mit feinen Preußen ihren linken Flügel vor gänzlicher Nieder; 
lage bewahrt habe. Dieſes Mal vergrößerte Napoleon nicht 
ſowohl, wie er fonft pflegte, ben Verluſt des Feindes, ald er 
den jeinigen auf eine Tächerliche Weife verkleinerte, da doch aus⸗ 
gemacht ift, daß ganze Bataillone und Negimenter, 3. B. das 
des Oberſten Semele aufgerieben wurben. Gefangene wurden 
wenig gemacht, weil man mit dem Bajonett fämpfte. Die Zahl 
der Gefallenen am Tage vor dem Treffen und in demſelben 
war ungeheuer. Biele famen nicht durchs Schwert um, fon- 
dern erlagen der Kälte, dem Mangel, der übermäßigen Anftren- 
gung. Augereau und Lannes nahmen es fehr übel, daß ber 
Kaifer den Sieg, deſſen er fich rühmte, ausſchließend feinem 
Schwager Mürat zufchrieb. 

Die preugifche Königsfamilie ward durch den Ausgang der 
Schlacht in eine traurige Tage verfeat, denn fie fiel den Nuffen 
in die Hände, deren Rohheit und Brutalität edle und zart 
fühlende Seelen, wie die des Könige und der Königin waren, 
durch ihr Betragen im fremden Lande tiefer Fränfte, als die 
Sranzofen, die fih doch Einer vor dem Andern ſcheuten. Es 
ſchien nämlich, ald wenn die Ruſſen nad) ter Schlacht Könige 
berg nicht vertheidigen Eönnten, der König und die Königin 
mußten daher mitten im Winter nad Memel flüchten, wo fie 
fid unter Ruſſen befanden, von denen ihr eigener Kaifer be 
hauptete, daß er trog feiner Allmacht nicht im Stande fey, ihre 
Rohheit zu zügeln und ihrer Raubſucht zu fleuern. Hier in 
der äußerfien Ecke von Preußen erhielten fie in j2dem Monat 
Nachricht, daß diefe oder jene Fetung erobert, dieſe oder jene 
Gontribution gewaltfam eingetrieben fey. In Schlefien, wo 
Bandamme, der ein tüchtiger Offizier, aber eine der roheſten 
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und gemeinften Creaturen ber Schredengzeit war, fein wildes 
Weſen trieb ’7), ging ed am ärgften zu. 

Glogau, weldhes Monate lang hätte wiberftehen können, 
warb von Reinhard und Lindner, die das Commando hatten, 
Anfangs vertheidigt, als aber der Adel (d.h. Die Gutsbefiger 
und Patrimonialherrn) die beiden genannten Oberbefehlshaber 
dringend erſuchte, den erſten Stand des Landes doch nicht durch 
fortvauernden Widerfland zu ruiniren, fo folgten fie lieber der 
dipfomatifchen Bitte der gnädigen Herrn, als ihrer militärischen 
Bürgerpflidt, und capitulirten ſchon im Anfang Dezembers, 
Breslau und Brieg witerftanden länger und fielen erft nach 
einer ehrenvollen Bertheidigung, Breslau am 5., Brieg am 
17. San. 1807, durch Capitulation in die Gewalt des Feindeg, 
Was ftandhafter Sinn und Patriotismnd der Bürger auch unter 
den widrigften Umftänden vermögen, bewies die Bertheidigung 
son Colberg, das durch feine Lage am Meer und durch feine 
Entfernung von den Gentralpunften gefihert war. Auch bie 
Heine Feſte Kofel warb tapfer und ausbauernd vertheidigt. Das 
Erſte capitulirte nie; Kofel würde der Capitulation nad im 
at in die Gewalt der Kranzofen gefommen feyu, wenn ber 
Friede von Tilfit nicht gerade im Juli erfolgt wäre. Neiffe 
ward von März bis Juni fehr hart bebrängt und tapfer und 
rũbmlich vertheivigt, Glatz erſt am 20. Juni von Feinde 
befegt. 


.—_ Ê — — 


73) Sin Bug, den der Generallientnant von Loßberg von dieſem fonft 
von ihm fehr gerühmten General aus dem Munde eines Angenzeugen 
erzählt, mag dies beweiien. Briefe aus der Heimath, gerieben... 
(um 1812) ©. 21: Bandamme tft im Begriff, von einem in Linie ftehen, 
ten Garde⸗Bataillone zum andern zu gehen, als er einen honett angezogenen 
Manu 20 Schritt vor dem rechten Flügel diefes Bataillons wahrnimmt, den 
die Neugierde fo weit vorgetrieben hatte, worauf er ſtillſchweigend feine Ums 
gebung verläßt, Jenen, ohne daß Solcher es wahrnimmt, indem berfelbe 
feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Muſik gerichtet Hat, umgeht, und darauf 
ihm von hinten einen Fußtritt verfept, daß er mit ber Naſe auf das Pflafter 
fallt und vie Beine in der Luft herumdreht. 
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Vandamme, deſſen elende und gemeine Seele weder Scho⸗ 
nung noch Erbarmen kannte, der aber von allen Soldaten, nicht 
blos von Franzoſen, ſondern auch vom General von Loßberg, 
ſehr geprieſen wird, erpreßte in Schleſien monatlich ſechs Millio⸗ 
nen Franken für die Armeekaſſe, ſchickte Munition und Klei⸗ 
Dungsftüde nad Polen, und fchaffte nicht blos Pferde für die 
Armee, fondern fandte auch, ald Danzig förmlich belagert wer- 
ben follte, die nöthige ſchwere Artillerie dahin. Als Benningfen 
den Fehler gemacht hatte, fih aus Warſchau zurückzuziehen und 
Leſtoeq ſich deßhalb von der untern Weichfel hatte entfernen 
müflen, war Thorn befegt worden; Graudenz war blofirt, aber 
der wadere Courbiere gab den preußiſchen Feſtungscommandan⸗ 
ten den Beweis, daß es möglich fei, der Uebermacht zu wider⸗ 
fiehben. Er ward hart belagert, aber er vertheibigte füh bid 
zum 30, Juni, wo die Nachricht vom Yrieden im legten glüd- 
lichen Angenblick dem Angriffe ein Ziel fente. Danzig mark 
som 10. März bis zum 8. Mai vom Grafen Kalkreuth mit 
einem Heer von 15,000 Preußen und 3000 Ruffen gegen 
27,000 Franzoſen tapfer vertheidigt; es mangelte aber zuletzt 
der Beſatzung am Pulver; man capitulirte daher am 8. unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß die Stadt nur dann über 
geben werden folle, wenn richt vor dem 26. Entfag eingetroffen 
fey. Da bies nicht geſchäh, zog an dieſem Tage bie Beſahung 
aus und mußte verfprechen, innerhalb eines Jahre nicht gegen 
die Sranzofen zu dienen. 

Die Armee der Franzoſen hatte ſich übrigens nach ber 
Schlacht bei Eylau ebenſowohl zurückgezogen, als die der Ruſſen. 
Benningſen hatte ſich nad) Königsberg gewendet, und obgleich 
Berthier am Morgen des 7. der Kaiferin gefcgrieben hatte, fie 
wärden am folgenden Tage mit Ihrer Armee in Königsberg 
feyn, hatte ſich dennoch das franzöfiihe Heer der Weichfel wie- 
der genähert. In den folgenden Monaten warb von beiben 
Armeen nichts Bredeutendes unternommen, man rüſtete ſich aber 
für einen neuen Kampf, während man zugleich verfuchte, Preu⸗ 
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fen von jedem energifchen Schritt, d. h. von einer ganz innigen 
Berbindung mit England und Rußland abzuhalten. Der König 
ſchwankte, wie von Schladen recht gut ſchildert?), zwiſchen 
Hardenberg und deſſen Freunden, die ihm riethen, einen ent⸗ 
ſcheidenden Entſchluß zu faſſen, und von Zaſtrow, der diploma⸗ 
tiſiren wollte. Die Ruſſen waren mit den Englaͤndern höchſt 
unzufrieden und beklagten ſich, daß fie ſehr ſchlecht von ihnen 
snterflügt würden, fie litten an allen Deangel, fie haufeten in 
Preußen an manchen Stellen ärger ald die Franzofen und borg- 
ten fogar 660,000 Thlr. baar vom Könige von Preußen. Die 
Unterfügung, welche Preußen von England erhielt, war mehr 
ein Almofen als eine Subftdie zu nennen. Sie zahlten näm- 
fh, wie wir aus Sir Robert Adairs Bericht feben, erft 20,000 
Ducaten für Ausrüftung eines Heers in Schleſien, dann noch 
weiter 500,000 Thlr., zur Abſchließung eines förmlichen Ver⸗ 
trage fam es aber nicht. Daran waren zum Theil die Zöge- 
rungen Schuld, welche v. Zaftrow veranlaßte, theild trauten 
bie Engländer den Preußen nicht. Lord Gower und Lord Hud⸗ 
Sinfon kamen zwar berüber, fie verſprachen in Artifeln einer 
geheimen Lebereinfunft im Allgemeiuen Geld, VBorräthe, Waffen. 
Dod nahm man in dem am 28, Yan. 1807 gefstofinen Frie⸗ 
denẽtractat Feine ſich darauf beziehenden Artikel anf?); auch 
ward dieſer Tractat nie ratificirt. Dies erklaͤrt ſich übrigens 


74) Bon Schladen fhreibt, Preußen u. ſ. w. S. 121: „Heute (den 
15. Febr.) Habe ich endlich Gelegenheit gehabt, mit ven General v. Zaſtrow 
über unfere gegenwärtige Lage und über bie Beſchlüſſe zu fpreihen, bie fie 
fordert, ich Habe freimüthig gegen ihn meine Grundſätze ausgeſprochen und 
mit bemüht, ſolche mit Gründen zu rechtfertigen, doch leider nur bie Ueber: 
Kuging gewonnen, daß unter feiner Leitung Nichte für unfere Angelegens 
heiten zu Hoffen if, weil, obgleih er uns germ unter jeder Bebingung zum 
Sündniß mit Frankreich verleiten möchte, er von ber andern Seite ſich ein» 
bildet, es genüge nur, fi) gegen Rupland und England kühn auszufprechen, 
um viefen beiden Mächten zu imponiren u. f. w.“ 

75) Marteiis, Supplement au recueil des jiriheifaux traitäs tome IV. 
p. 411. 
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daraus, dag die Engländer wohl wußten, daß die Minifter von 
Schrötter, von Voß, von Zaſtrow ‚noch immer für unbedingte 
Unterwerfung unter Napoleons Willen waren; und erit ale 
Hardenberg herbeigezogen warb und als Beyme ihm beiftimmte, 
zeigten fi die Engländer zu Allem erbötig 79). 

Napoleon bewies bei diefer Gelegenheit auf's Neue, wie 
gut er das erbärmliche Treiben der Umgebung des Könige von 
Preußen kenne, und wie weit er felbft die Leute überfehe, die 
ihm Nathſchläge geben wollten, wie fie v. Zaſtrow und Con- 
forten dem Könige von Preußen gaben. Er hatte ſich nämlich 
nad dem Treffen bei Eylau der Weichjel genähert, und Thi- 
baudeau fagt und, daß feine Umgebungen, befonderd Berthier 
und Mürat, ihn dringend baten, ganz über die Weichfel zurüd- 
zugeben. Der Menjchenverluf in den legten Wochen ward 
nämlich auf 30,000 Mann angegeben, und Ton und Inhalt 
des 58. Bülletind hatte fogar die Staatöpapiere heruntergedrüdt, 
der Kaiſer urtheilte aber fehr richtig, daß dies nicht der Augen- 
blick fey, um zurüdzugeben. Er begab fih auf das Schloß Fin- 
Tenftein und fpann allerlei diplomatiſche Unterhandflungen an, 
während er bie preußiſchen Seflungen belagern ließ und fein 
Heer verftärkte, um durch einen neuen Schlag entweder feine 
beiden ſchwachen Gegner oder doch einen von ihnen außer Faſ⸗ 
fung zu bringen. 

Schon am 29. Jan., alfo vor der Schladht bei Eylau, 
hatte Talleyrand an den Minifter von Zaſtrow geſchrieben und 
ihm, was ziemlich übermüthig Fang, einen Separatfrieden und 


76) Breußen u. ſ. w. ©. 123. Der Minifter von Harbenbera iſt um 
Math gefragt worden (am 17. Febr); man hat ihm die erforberlichen Pa⸗ 
piere mitgetheilt, damit ex ein Urtheil fällen konne. Diefen Abend bat ber 
felbe eine Konferenz mit Lord Hudchinſon gehabt, deren Refultat bie vom 
englifchen Gefandten gegebene Berfiherung iſt, Großbrittanien werde Allee 
thun, was wir wünſchen, und bies unverzüglich. Man muß ſich thätig 
bemühen (bier die Spur des Tugendbundes), die Plane der friebliebenden 
Sranzofenfreunde zu vereiteln, und hiezu müſſen fih alle redlichen Patrioten 
vereinigen. 
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eine enge Berbindung mit Napoleon angetvagen, darauf hatte 
der König felbit am 17. Schr. ablehnend geantwortet. Bon 
Sinfenftein aus fchrieb dann Napoleon am 26. Febr. einen 
eigenhändigen Brief, den Lefebore zwar im Ardiv der auswär- 
tigen Angelegenheiten nicht gefunden, den er aber ale un- 
bezweifelt authentiſch aus dem 8. Bande von Schoͤlls Samm- 
lung ınitgetheilt hat. Diefer fchlau und freundlich gefchriebene, 
auf Zaſtrow und ten jeder berzhaften Maßregel abgeneigten 
König berechnete Brief, den der General Bertrand überbrachte, 
redet vom allgemeinen Frieden, von Congreß, von Defterreich 
u.f.w., am Ende ift aber doch nur vom Separatfrieben bie 
Rede, um Preußen von Rußland zu trennen, Dieß gelang nur 
darum nicht, weil, wie und Herr von Schladen genau berichtet, 
von Hardenberg und Nüchel kurz vorher dem Herrn von Za- 
from und feinem Anhange in Gegenwart des Königs fehr derb 
tie Wahrheit gefagt hatten’). Zaftrow und die Diinifter hatten 
nämlich vorher den König bewogen gehabt, den Herrn v. Kleift 
mit einem Briefe an Napoleon zu fehiden, worin er gewiſſer⸗ 
mafen auf den Antrag (vom 29. Jan.), einen befondern Frieden 
zu fliegen, einging, auf Hardenbergs Rath ward aber ein 
Courier nachgeſchickt mit einem andern Briefe, worin vom Se⸗ 
paratfrieden feine Rede war. Da der Brief, den Bertrand 
überbrachte, nicht ausfchliegend einen Separatfrieden forderte, 
fo wurden, obgleich der König ablehnte, für ſich allein zu unter- 
banteln, doch hernad von Februar bis Mai Noten gewechſelt. 
Napoleon fand daher auch rathſam, endlich Defterreich wegen 
Holen durch eine Erklärung zu befriedigen. 
Das englifge Minifterium hatte in diefer Zeit feinen ent⸗ 
fhloffenen Dann an der Spige, es verfäumte daher den rech- 
77) Wenn man Hier das, was Luchefini in der hiſt. Entw. der Ur⸗ 
fadyen und Wirkungen des Ryeinbundes im 2. Theile, deutſche Ueberf. ©. 293, 
294, fagt, mit Schlatens Tagebud vergleicht, fo wird man lernen, was für 
ein Geſchichtſchreiber der Marchefe iſt. Der Brief an ven König von Breu- 
Ben, den Bertrand überbrachte, flieht auch in ten Memoires d'un homme 


d’etat etc. Vol. IX. 332—334, Bei Lefebvre Vol. Ill. p. 65. 
VIL Thl. (. 2. Huf, VI. Thl.) 
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commanbirte indefien der General Leftocqg mit vieler Einſicht; 
der General Benningfen, der das erfte ruffifche Heer führte, 
vereitelte aber aus Eigenfinn und Widerfpruchägeift den Erfolg 
ver wmwohlberechneten Maßregeln bes preußiichen Feloherrn 7"). 
Benningfen hatte nämlich fchon am 11. Nov. Pultusf befekt 
und war nad Warſchau vorgerüdt, Burhövden mit der zwei- 
ten Armee war in der Nähe, und Kamenskoi, der den Ober- 
befehl erhalten follte, war mit der dritten im Anzuge, nichte- 
deftoweniger z0g fi Benningfen von Warſchau plöglich zurüd. 
Sein Rüdzug nöthigte Leſtocq, fi von der untern Weichfel zu 
entfernen, und erft in dem Augenbfid, ale die franzöfifche Haupt. 
armee Benningſens Verſehen ſchon benutzt hatte, fuchte dieſer 
und Buxhövden den Fehler wieder gut zu machen, zu einer 
Vereinigung entfchloffen fih die uneinigen ruffifhen Feldherrn 
jedoch auch dann nicht. 

Benningfen hatte Pultusf wieder befegt, Buxhövden lag 
bei Dftrolenfa, als fi) Napoleon entſchloß, fie mit feiner gan- 
zen Macht anzugreifen, und deßhalb zwiſchen dein 22. und 
25. Dezember den Llebergang Über den Bug und über die Wkra 
zu erfämpfen, weil Die Ruſſen hinter diefen Klüffen lagen. Die 
Franzoſen verloren bei den unergründlihen Wegen und ber 
übeln Witterung in den drei Tagen fehr viele Menſchen, fie 
drängten aber die Nuffen zurück, denen ihr durch feine achtzig 
Jahre und durch Ermüdung gefchwächter, in der Nähe ange 


u 


71) Preußen a. a. O. Ein am 16. (Dez) aus dem rufjifhen Haupt 
quartier geſchriebener Brief des Major von Knefebed gibt uns eine fehr 
traurige Schilderung aller ter Dinge, die dort vorgehen. Uneinigfeit und 
Eiferſucht bei den Feldherrn, Frechheit, Ungeherfam und Raubſucht bei 
den Soldaten, bieß find die Grundlagen ber Hülfe, die wir zu erwarten 
Haben. Anftatt mit Kraft zu handeln, zieht man vor, zu zaubern und bie 
Verſtärkungen abzuwarten, die noch immer niht anlommen. Schon fürdtet 
man bort, daß bald der Hunger unfere Verbündeten zwingen werbe, den 
Landesitrih zu räumen, und wenn bie Ankunft des Oberfeldherrn Kameneloy 
nit bald den Stand ber Dinge dur den Gewinn einer Schlacht ändert, 
ift auch bie lezte Provinz für Preußen verloren. 
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Iangter Oberbefehlöhaber Kamenskoi den Befehl geſchickt hatte, 
ſich bis an die ruffifche Grenze zurüdzuzichen. Diefer an fi 
unverftändige Befehl eines bald nachher als blödfinnig aner- 
fannten alten Mannes fonnte fchon des Wetters und der Wege 
wegen nicht befolgt werden, wenn beim unaufhörlichen Regen 
die Rufjfen nicht ihr ganzes Gepäd und ihre Artillerie ſtecken 
laffen wollten; Benningfen entfchloß fich daher, den Angriff der 
Franzofen am 26. bei Pultusf zu erwarten. Wir fühlen und 
nicht berufen, Schlachten zu beichreiten, Alle fommen aber darin 
überein, daß bei Pultusf am 26. fehr hartnädig und blutig ges 
fritten ward. Die Franzoſen brachten eine Dezembernadht uns 
ter freiem Himmel zu, es regnete und ſchneite unaufhörlich, fie 
wateten bie an’d Knie im Sumpf, braudten zwölf Stunden, 
um zwei deutfhe Meilen weiter vorwärts zu fommen, und muß⸗ 
ten dern Uebergang über die Narew mit vielem Bfute bezahlen. 
Mehrere Mal mußten fih während des Treffens der Marſchall 
Lannes und andere Generale an die Spige einzelner Regimen⸗ 
ter und Bataillons jtellen, und dennoch warb fein vollfländiger 
Sieg erfochten. Die Franzofen rühmten ſich freilich des Siege, 
weil die Nuffen, nachdem fie fih auf einem Theile des Schladht- 
feldes behauptet hatten, fih am andern Tage zurüdzogen. 
Benn der Sieg bei Pultusk, deſſen ſich Benningfen rühmte, 
und wegen deſſen er hernach von feinem Kaifer belohnt und 
zum Oberbefehlshaber ernannt ward, fehr zweifelhaft war, fo 
if Dagegen ganz ausgemacht, bag Fürft Gallizin an demfelben 
Zage bei Golymin die Branzofen, welche Burhövden bei Oftros 
fenfa angreifen follten, vollftändig fhlug. Der Sieg war um 
jo rũhmlicher, ale die Ruſſen viel weniger zahlreih waren, ale 
ihre Gegner; dieſe hatten aber ihr Gefhüs nicht fortbringen 
fönnen, die Artiflerie der Ruſſen verfhaffte ihnen daher ben 
Sieg’). Wetter und Jahreszeit machten eine Fortſetzung ber 


72) Die Sranzofen und ihre Nahbeter unter uns ſcheuen fi freilich 
nit, die unverfhämte Rodomontade über das Refultat der Gefechte am 
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Gefechte einige Wochen Tang unmöglich. Benningſen zog fih 
nah Oſtrolenka, hernach noch weiter zurüd, die Franzofen unter 
Ney und Bernadotte breiteten ſich im Lande jenfeitd der Weich⸗ 
fel aus, wo Ney enblih bis nach Heilsberg vorbrang. 


C. Kriegsgefhihten bis zum Frieden von Tilfit. 


Benningfen und Napoleon famen im Januar 1807 faft zu 
gleicher Zeit auf den Gedanken, den Krieg aus dem äußerften 
Oſten in den Welten zu verfegen. Im Oſten dauerte hernad 
der Kampf zwiſchen zwei befondern Heeren, einem ruffifchen un 
ter Eſſen, einem franzöfifhen erft unter Lannes, dann unter 
Savary fort, ohne daß diefer blutige Kampf auf den Ausgang 
des Kriegs Einfluß hatte. Benningfen nämlih brach mit feiner 
ganzen Heeresmacht auf, als er erfahren hatte, daß Ney, ber 
jenfeits der Weichſel fland, fih über die Alle hinaus zu weit 
ausgebreitet babe; er wollte ihn angreifen, ehe Bernadotte, der 
in der Nähe fand, berbeieilen könne, fam aber zu ſpät. Ne 
hatte ſich ſchon zurüdgezogen, als Benningfen eintraf, fey es 
nun, daß, wie bie Sranzofen behaupten, Napoleon weil er die 
Gefahr geahndet Hatte, die ihm drohte, ihm den Befehl zum Rüd- 
zug fchidte, der gerade am 20. Jan. eintraf, als er von den 
Ruſſen angegriffen werden follte, fey ed, daß erft der General 
Marfof zu hitzig, hernach Benningfen ſelbſt zu bedenklich war. 
Ney 308 ſich von Heilsberg glüdlih näher an die Weichſel, 
Benningfen folgte ihm zögernd, fo daß ihn Bernadotte einige 
Tage hindurch befchäftigen konnte, bis Napoleon eintraf, der 
bei der Nachricht von Benningſens Marſch allen feinen Corps 
Befehl geichickt Hatte, den Feldzug am 27. wieder zu beginnen. 
Er hatte dabei feine Einrichtungen fo getroffen, daß, ehe bie 


26. aus dem 47. Bülletin zu wiederholen, wo es heißt: Die Ruffen haben 
80 Kanonen, alle Caiſſons, 1200 Bagagewagen, 12,000 Dann an Tobit, 
Verwundeten und Gefangenen verloten. | 
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Auffen einen Angriff ahnteten, die ganze Hauptmacht der Fran⸗ 
ofen ‚auf die linke Flanke ihrer auf dem Marfch begriffenen 
Armee fallen mußte. Bernabotte follte zu dieſem Zweck Benning⸗ 
fen erft ganz bie an die Weichfel Toren, dann aber, fobald Na— 
poleon die Linfe der Ruſſen umgangen hätte, wieder vorwärts 
gehen. 

Napoleons Heer war auf dem Marfche, um die Nuffen 
von Königsberg abzufchneiden, und Bernabotte follte Befehl er- 
halten, wieder nah Gilgenburg vorzurüden, als Berthier einen 
jungen Günſtling zum MUeberbringer bes wichtigſten Befehls 
machte, und durch die Unerfahrenheit des Ueberbringerg,. ber die 
Depeſche nicht zur rechten Zeit vernichtete, der Befehl in bie 
Hände der Ruſſen fiel. Gewarnt, erfannten bie Ruſſen bie 
drohende Gefahr, ließen, ald fie fih von allen Seiten gedrängt 
ſahen, Magazine, Lazarethe und ihre ſchweren Nachzüge an ver- 
ſchiedenen Orten in fremde Gewalt fallen und entzogen ſich 
dadurch der Einſchließung. Sie erreichten, nachdem fie bedeu⸗ 
tende Opfer gebracht, am 6. Febr. preußiſch Eylau, welches 
nur 9 Stunden von. Königsberg. entfernt iſt. Auf der flachen 
Höhe hinter diefem Ort griff am 7. Soult. das Hinterheer ber 
Rufen an und verbrängte es; am folgenden Tage (am 8.) 
ward ein allgemeines. Treffen geliefert. Der Nuhm des Siege 
gebührt wahrſcheinlich den Ruſſen, das gefteht.. fogar Savary 
ein, Ser ein Commando in.der Schlacht hatte 7?1). Doch ift nicht 
weniger. .gewiß, daß der ganze Bortheil auf Seiten der Fran⸗ 

72a} Die Bonapartiften (au Thibaudeau) werfen die Schuld, wie im; 
mer, auf. Bermabotte, Benningfen berichtet aber, was im Tert gefagt wirb. 
Man findet daſſelbe noch genauer in ven Me&moires du. Duc de Rovigo, 
vol. III. pag. 50 sqg. Diefer (Savary) commandirte damals das 5. Korps, 
weil Lannes erfranft war. Rüchel in feinem befannten vom 28. Februar 
datirten Memoire fags, die Franzoſen hatten 30,000 Todte und 12,000 Ber- 
wunbete- gehabt, Napoleon jagt: 1900 Todte, 5700 Verwundete. Rüchel fügt 
binzu: „Der Sieg bei preußifh Eylau war ruffifher Seite vollkommen 
glänzend und entſcheidend; doch verfolgte Benningfen die Feinde mit dem, 
Gros-felner Armee nit, fondern ging zum Erſtaunen der ganzen politifirens 
deu. Belt abermals rũdwario.“ 
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zofen war. Dieſe geftehen übrigens, dag die Schlacht eine ber 
fhredlichften gemefen fey, deren die Gefchichte gedenft. Die 
Franzoſen befchuldigen Bernadotte, dag er durch fein Ausblei— 
ben veranfaßt habe, dag ihr Sieg nit vollftändig geworden 
fey; die Auffen find gerecht genug, einzugeftehen, daß Leſtoeq 
mit feinen Preußen ihren linken Flügel vor gänzliher Nieder: 
lage bewahrt habe. Diefed Mal vergrößerte Napoleon nicht 
ſowohl, wie er fonft pflegte, den Verluft des Feindes, ale er 
den feinigen auf eine Tächerliche Weife verkleinerte, da doch aus⸗ 
gemacht ift, daß ganze Bataillone und Negimenter, 3. B. das 
des Oberften Semele aufgerieben wurden. Gefangene wurden 
wenig gemacht, weil man mit dem Bajonett fämpfte. Die Zahl 
ber Gefallenen am Tage vor dem Treffen und in bemfelben 
war ungeheuer. Biele famen nicht durchs Schwert um, fon- 
bern erlagen der Kälte, dem Mangel, der übermäßigen Anftren- 
gung. Augereau und Lannes nahmen ed fehr übel, daß ber 
Kaiſer den Sieg, defien er fih rühmte, auefchließend feinem 
Schwager Mürat zufchrieb. 

Die preußische Königsfamilie ward durch den Ausgang der 
Schlacht in eine traurige Tage verfegt, denn fie fiel den Ruſſen 
in die Hände, deren Rohheit und Brutalität edle und zart 
fühlende Seelen, wie die des Königs und der Königin waren, 
durch ihr Betragen im fremden Lande tiefer Fränfte, ale bie 
Sranzofen, die fih doc Einer vor dem Andern ſcheuten. Es 
fchien nämlich, als wenn die Ruſſen nach der Schlacht Könige 
berg nicht vertheidigen fönnten, der König und die Königin 
mußten daher mitten im Winter nad Memel flüchten, wo fie 
fih unter Ruffen befanden, von denen ihr eigener Kaifer ber 
hauptete, daß er trog feiner Allmacht nicht im Stande fey, ihre 
Rohheit zu zügeln und ihrer Raubſucht zu ſteuern. Hier in 
der äußerften Ede von Preußen erhielten fie in jedem Monat 
Nachricht, daß diefe oder jene Feſtung erobert, dieſe oder jene 
Eontribution gewaltfam eingetrieben ſey. In Schlefien, wo 
Bandamme, der ein tüchtiger Offizier, aber eine der roheſten 


Krlegsgefchtihten von Januar bis Juni 1807. 238 


und gemeinflen Greaturen ber Schredengzeit war, fein wilbes 
Weſen trieb 77), ging ed am ärgflen zu. 

Glogau, welches Donate lang hätte wiberfichen fönnen, 
ward von Reinhard und Lindner, die das Commando hatten, 
Anfangs vertheidigt, ald aber der Adel (d.h. bie Gutsbefiger 
und Patrimonialherrn) die beiden genannten Oberbefehlöhaber 
dringend erfuchte, den erfien Stand des Landes doch nicht durch 
fortdauernden Widerſtand zu ruiniren, fo folgten fie lieber der 
dipfomatifchen Bitte der gnädigen Herrn, als ihrer militaͤriſchen 
Bürgerpflicgt, und capitulirten ſchon im Anfang Dezembers, 
Breslau und Brieg witerftanden länger und fielen erſt nad 
einer ehrenvollen Vertheidigung, Breslau am 5., Drieg am 
17. San. 1807, durch Capitulation in die Gewalt bes Feindes. 
Was ſtandhafter Sinn und Patriotismus ber Bürger auch unter 
den widrigſten Umfländen vermögen, bewies bie Bertheibigung 
son Colberg, das durch feine Lage am Meer und durch feine 
Entfernung von den Gentralpunften gefihert war. Auch bie 
Heine Feſte Kofel warb tapfer und ausbauernd vertheidigt. Das 
Erde capitulirte nie; Kofel würde ber Gapitulation nach im 
fi in die Gewalt der Franzofen gekommen feyu, wenn ber 
Friede von Tilfit nicht gerade im Juli erfolgt wäre. Neiffe 
ward von März bis Juni fehr hart bebrängt und tapfer und 
rühmlich vertheidigt, Glatz erſt am 20. Juni vom Feinde 
befegt. 


— — — 


73) Ein Zug, den der Generallientnant von Loßberg von dieſem fonft 
von ihm fehr gerühmten General aus dem Munde eines Augenzeugen 
mählt, mag dies beweifen. Briefe aus der Heimat, gefhrieben... 
(nm 1812) S. 21: Vandamme tft im Begriff, von einem in Linie ftchen- 
zen SarbesBatalllone zum andern zu gehen, als er einen honett angezogenen 
Mann 20 Schritt ver dem rechten Flügel diefes Bataillons wahrnimmt, den 
Die Neugierde fo weit vorgetrieben hatte, worauf er ftillfhweigenn feine Um⸗ 
gebung verläßt, Senen, ohne daß Solcher es wahrnimmt, indem berfelbe 
feine ganze Aufmerkfamteit auf die Muſik gerihtet hat, umgeht, und darauf 
ihm von hinten einen Fußtritt verfept, daß er mit der Rafe auf das Pflafter 
falt und bie Beine in der Luft herumdreht. 
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Bandamme, beffen elende und gemeine Seele weder Scho⸗ 
nung noch Erbarmen kannte, der aber von allen Soldaten, nit 
blos von Franzofen, fondern auch vom General von Loßberg, 
ſehr gepriefen wird, erpreßte in Schlefien monatlich feche Millio⸗ 
nen Franfen für die Armeefafle, ſchickte Munition und Klei⸗ 
Dungsftüde nad Polen, und fchaffte nid blos Pferde für bie 
Armee, fondern fandte auch, ald Danzig förmlich belagert wer 
ben follte, die nöthige ſchwere Artillerie dahin. Als Benningfen 
den Fehler gemacht hatte, fh aus Warfchau zurüdzuziehen und 
Leſtoeq fich deßhalb von der untern Weichſel hatte entfernen 
müffen, war Thorn befegt worden; Graubenz war biefirt, aber 
ber wackere Sourbidre gab den preußiſchen Feſtungscommandan⸗ 
tem den Beweis, daß es möglich fei, der Webermacht zu wider 
ſtehen. Er ward hart belagert, aber er vertheibigte füh bie 
zum 30. Juni, wo die Nachricht vom Frieden im letzten glüd- 
lichen Angenblid dem Angriffe ein Ziel feute. Danzig mark 
som 10. März bis zum 8. Mai vom Grafen Kalkreuth mit 
einem Heer von 15,000 Preußen und 3000 Ruffen gegen 
27,000 Franzoſen tapfer vertheidigt; es mangelte aber zuletzt 
der Befagung an Pulver; man capitulirte Daher am 8, unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß die Stadt nur dann über 
geben werden fälle, wenn richt vor beim 26. Entfag eingetroffen 
ſey. Di dies nicht gefchah, zug an dieſem Tage die Beſatzung 
aus und mußte verfprechen, innerhalb eines Jahre nicht gegen 
die Sranzofen zu dienen, 

Die Armee der Franzoſen hatte fi übrigens nach der 
Sqhlacht bei Eylau ebenſowohl zurückgezogen, ale die der Ruſſen. 
Benningſen hatte ſich nach Königsberg gewendet, und obgleich 
Berthier am Morgen des 7. der Kaiſerin geſchrieben hatte, ſie 
würden am folgenden Tage mit ihrer Armee in Königsberg 
ſeyn, Hatte fih dennoch das franzöſiſche Heer der Weichfel wie: 
der genähert. In den folgenden Monaten warb von beiden 
Armeen nichts Bedeutendes unternommen, man rüſtete ſich aber 
für einen neuen Kampf, während man zugleich verfuchte, Yreu- 
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fen von jedem energifchen Schritt, d. h. von einer ganz innigen 
Berbindung mit England und Rußland ahzuhalten. Der König 
ſchwankte, wie von Schladen recht gut fchifdert”*), zwiſchen 
Hardenberg und deffen Freunden, bie ihm riethen, einen ent« 
fheidenden Entfchluß zu faffen, und von Zaſtrow, der diploma- 
tifiren wollte. Die Ruffen waren mit ben Engländern höchſt 
unzufrieden und beffagten ſich, daß fie fehr fchlecht von ihnen 
unterffügt würden, fie litten an allem Mangel, fie haufeten in 
Preußen an manden Stellen ärger als die Franzofen und borg- 
ten fogar 660,000 Thlr. baar vom Könige von Preußen. Die 
Unterffügung, welche Preußen von England erhielt, war mehr 
ein Almofen als eine Subſidie zu nennen. Sie zahlten näm- 
lich, wie wit aus Sir Robert Adairs Bericht feben, erſt 20,000 
Ducaten für Nusrüftung eines Heers in Schleſien, dann noch 
weiter 500,000 Thlr., zur Abſchließung eines foͤrmlichen Ver⸗ 
trage kam es aber nicht. Daran waren zum Theil bie Zoͤge⸗ 
rungen Schuld, melde v. Zaftrow veranlaßte, theils trauten 
die Engländer den Preußen nicht. Lord Bower und Lord Hud⸗ 
&infon kamen zwar herüber, fie verfpraden in Artikeln einer 
gtheimen Uebereinkunft im Allgemeiuen Geld, VBorräthe, Waffen. 
Doch nahm man in dem am 28. San. 1807 gefchloffenen Frie⸗ 
denstractat feine ſich darauf beziehenden Artikel auf75); auch 
ward dieſer Tractat nie ratificirt. Dies erflärt ſich übrigens 


74) Bon Schladen fhreibt, Preußen u. ſ. w. ©. 121: „Heute (den 
15. Zebr.) Habe ich endlich Gelegenheit gehabt, mir dem General v. Zaftrom 
über unfere gegenwärtige Lage und über bie Beſchlüſſe zum fprechen, bie fie 
fordert, ich habe freimüthig gegen ihn meine Grundſätze ausgefproden und 
mis bemüht, ſolche mit Gründen zu rechtfertigen, doch leider nur bie Ueber⸗ 
juging gewonnen, daß unter feiner Leitung Nichts für unfere Angelegen: 
heiten zu hoffen iſt, weil, obgleih er und gem unter jeder Bedingung zum 
Bündaid mit Frankreich verleiten möchte, er von ber andern Seite fi ein⸗ 
bilket, es gemüge nur, fi) gegen Rußland und England kühn auszufprehen, 
um biefen beiden Mächten zu imponiren u. f. w.“ 

75) Marteiis, Supplement aa recueil des prihcipau& träits tome Vi 
p. 411. 
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daraus, daß die Engländer wohl wußten, daß bie Miniſter von 
Schrötter, von Boß, von Zaftrow noch immer für unbedingte 
Unterwerfung unter Napoleons Willen waren; und erit ale 
Hardenberg herbeigezogen ward und als Beyme ihm beiftimmte, 
zeigten fich die Engländer zu Allem erbötig ?°). 

Napoleon bewies bei diefer Gelegenheit auf's Neue, wie 
gut er das erbärmliche Treiben der Umgebung des Könige von 
Preußen fenne, und wie weit er felbft die Leute überfehe, die 
ihm Natbfchläge geben wollten, wie fie v. Zaſtrow und Con- 
forten dem Könige von Preußen gaben. Er hatte fih nämlich 
nach dem Treffen bei Eylau der Weichjel genähert, und Thi« 
baudeau fagt und, daß feine Umgebungen, befonderd Berthier 
und Muͤrat, ihn dringend baten, ganz über die Weichjel zurüd- 
zugehen. Der Menfchenverluft in den Testen Wochen ward 
nämlich auf 30,000 Dann angegeben, und Ton und Inhalt 
des 58. Bülletins hatte ſogar die Staatspapiere heruntergebrüdkt, 
der Kaifer urtheilte aber ſehr richtig, daß dies nicht der Augen- 
blick ſey, um zurüdzugehen. Er begab fi auf das Schloß Fin- 
kenſtein und ſpann allerlei diplomatische Unterhandlungen an, 
während er die preußiichen Feſtungen befagern Tieß und fein 
Heer verflärkte, um durch einen neuen Schlag entweder feine 
beiden ſchwachen Gegner oder doc einen von ihnen außer Faſ⸗ 
fung zu bringen. 

Schon am 29. Jan., alſo vor der Schlacht bei Eylau, 
hatte Talleyrand an den Minifter von Zaftrom gejchrieben und 
ihm, was ziemlich übermüthig Fang, einen Separatfrieden und 


76) Breußen u. ſ. w. ©. 123. Der Minifter von Hardenberg iſt um 
Rath gefragt worden (am 17. Febr.); man hat ihm bie erforberlihen Pa⸗ 
piere mitgetheilt, damit er ein Urtheil fällen Tonne. Diefen Abend bat ber- 
ſelbe eine Konferenz mit Korb Hudchinſon gehabt, deren Refultat die vom 
englifhen Gefandten gegebene VBerfiherung iſt, Großbrittanien werde Alles 
thun, was wir wünfdhen, und bied unverzüglid. Man muß fich thätig 
bemühen (hier die Spur bes Tugendbundes), die Plane der friebliebenden 
Sranzofenfreunde zu vereiteln, und hiezu müſſen fih alle redlichen Patrioten 
vereinigen. 


AK a 
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eine enge Berbindbung mit Napoleon angetragen, darauf hatte 
ver König ſelbſt am 17. Schr. ablehnend geantwortet, Bon 
Sinfenftein aus ſchrieb dann Napoleon am 26, Febr. einen 
eigenhändigen Brief, den Lefebore zwar im Archiv der auswär- 
tigen Angelegenheiten nicht gefunden, den er aber ald un- 
bezweifelt authentifh aus dem 8. Bande von Schölls Samm⸗ 
lung ınitgetheilt hat. Diefer ſchlau und freundlich gefchriebene, 
auf Zaftrow und ben jeder berzhaften Maßregel abgeneigten 
König berechnete Brief, den der General Bertrand überbrachte, 
redet vom allgemeinen Frieden, von Congreß, von Oefterreich 
u. ſ. w., am Ende iſt aber doch nur vom Separatfrieden die 
Rede, um Preußen von Rußland zu trennen. Dieß gelang nur 
darum nicht, weil, wie und Herr von Schladen genau berichtet, 
von Hardenberg und Rüchel kurz vorher dem Herrn von Za- 
from und feinem Anhange in Gegenwart des Könige fehr derb 
bie Wahrheit gejagt hatten”). Zaftrow und die Minifter hatten 
nämlich vorher den König bewogen gehabt, den Herrn v. Kleift 
mit einem Briefe an Napoleon zu fchiden, worin er gewiffer- 
mafen auf den Antrag (vom 29. San.), einen befondern Frieden 
zu fchliegen, einging, auf Harbenberge Rath warb aber ein 
Courier nachgefchidt mit einem andern Briefe, worin vom Se» 
paratfrieben feine Rede war. Da der Brief, den Bertrand 
überbrachte, nicht ausfchliegend einen Separatfrieden forderte, 
fo wurden, obgleih der König ablehnte, für fich allein zu unter- 
handeln, doch hernach von Februar bis Mai Noten gewechfelt. 
Napoleon fand daher auch rathfam, endlich Defterreich wegen 
Polen dur eine Erklärung zu befriedigen. 

Das engliſche Diinifterium hatte in diefer Zeit feinen ent» 
fchloflenen Mann an der Spige, es verfäumte daher den redh- 

77) Wenn man bier das, was Luchefint in ber Bift. Entw. der Ur⸗ 
fahen und Wirkungen des Rheinbundes im 2. Theile, deutfche Ueberf. ©. 293, 
294, Sagt, mit Schladens Tagebuch vergleicht, fo wird man lernen, was für 
ein Geſchichtſchreiber der Marcheſe iſt. Der Brief an den König von Preus 
Ben, den Bertrand überbradte, fteht auch in ben Memoires d’un homme 


d’etat etc. Vol. IX. 332—334. Bet Lefebvre Vol. Ill. p. 65. 
VIL Thl. (d. 2, Aufl. VI. Thl) 17 
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ten Augenblick, unterftüste Preußen nur unbebeutend und belei- 
bigte den Kaiſer Alexander tödtlich. Lord Howick verweigerte 
nicht allein Subſidien, deren Rußland bedurfte, ſondern erklaͤrte 
auch, und zwar in einer ſehr unartigen Form, daß England 
die Buͤrgſchaft für ein ruſſiſches Anlehen von ſechs Millionen 
Pfund zu übernehmen nicht Luſt habe. Diejenige Partei der 
engliſchen Oligarchen, welche unter dem Namen der Whigs 
einen gewiſſen Liberalismus als Aushängeſchild gebraucht und 
darum weniger conſequent iſt, weil ſie die Grundſaͤtze des Egois⸗ 
mus, zu denen ſie ſich ebenſowohl als ihre Gegenparthei be⸗ 
kennt, unter einem falſchen Schein verſtecken muß, hatte nach 
Fox Tode die Lords Greville, Howick, Sidmouth zu Leitern, 
und dieſe ſchienen einem Frieden mit Frankreich nicht ganz ub- 
geneigt, fie verloren aber gegen März 1807 ihr Uebergewicht 
im Kabine. Wie Pitt, ald er ber Umftände wegen rathſam 
fand, aus dem Minifterium zu treten, dabei die Abneigung bee 
lets ſchwachſinnigen, oft Sabre Tang völlig blödfinnigen Könige 
George II., den Katholifen neue Rechte zu gewähren, zum 
Vorwand nahm, fo Iöfete ſich jetzt das nur halb Friegerifche 
Minifterium auf, um einem ganz energifhen Platz zu machen, 
als der König eine fehriftliche Zuficherung forderte, daß die Bor- 
fhldge zu Gunften der Katholiken nicht erneut werben follten. 
Das Lebel war aber gefchehen, der Kaiſer Alexander war be- 
Teloigt, und als das neue Miniſterium endlich an Preußen und 
Sthweden dachte, war es zu ſpaͤt. Wir wollen nicht die Miit- 
glieder bes neuen, unter dem nominalen Vorſitz des Herzogs 
von Portland im März eingerichteten Cabinets entſchiedener 
Franzoſenfeinde aufzäßfen,, ſondern nur einige wenige Namen 
nennen. Banning erhielt dad Miniſterium der auswärtigen An- 
‚gelegenheiten, alſo ein Dann, den Pitt als den Einzigen aner- 
Tannt batte, ver ihn erfegen Töne, der auch als finger Menſch 
bios feiner Talente und feiner Heftigfeit gegen die Franzoſen 
wegen in's Gabinet gerufen worden war. Kanzler war ber 
feiner Nechtögelehrfamleit und DOrihovorie wegen Berühmte, als 
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Berzögerer ber Juſtiz und als ein aus Gewinnfucht Wittwen 
und Waiſen durch Berlängerung der Prozeffe zu Grunde rich⸗ 
tender juriſtiſcher Mückenſeiher berüchtigte Lord Eldon. Spen- 
cer Pertival, deſſen Charalter hernach feine Ermordung veran⸗ 
laßte, war Praͤſident des Schatzgerichts; Lord Mulgrave, auf 
dem gar Vieles laſtet, war erſter Lord der Admiralitaͤt, Robert 
Dundas (Lord Melville) Präſident ded Collegiums, welches die 
mdischen Angelegenheiten Teitet (board of control). Er ward 
ebenfo wie fen Genoſſe beim Unterſchleifmachen, der Schatz⸗ 
meifter Trotter, der Betrügerei angeflagt, vom Öberhaufe ge- 
richtet, im Grunde übermwiefen, aber doch losgeſprochen. Dieß 
wird Niemand auffallen, der weiß, welche Schänblichfeiten ge- 
gen den Herzog von York and Licht famen, und wie biefer, 
nachdem er erft feine Stefle hatte aufgeben müſſen, doch hernach 
nicht blos gerechtfertigt und geprieſen / fondern auch in fein hohes 
Ant wieder eingeſetzt ward. Lord Hawkesbury ward Staate- 
ſecretär des Innern. Lord Caſtlereagh blieb, fo ſchlecht alle Anſtal⸗ 
tn waren, bie er bei den Expeditionen nach Walchern und nad 
Gpanien gemacht, bis nad Napoleons Sturz Staatöferretär des 
keiegs und ver Colonien, bis er feinen Lebendlauf, während deffen 
er ein Duell mit Sanning hatte, durch einen Selbſtmord krönte. 
Dos nme Minifterium mußte fi) aber im April erft ein neues 
derlanent zugefellen, und konnte mich dann den Friedensvor⸗ 
fhlägen fo wenig trauen, als dem preußiſchen Miniſterium, fo 
lange ed aus v. Voß, Beyme, v. Zaſtrow, Schröter beftand, 
und Hardenberg nur ald Rathgeber zugezogen wurbe. 
Oeſterreich Tanerte und machte ſich durch feine ſeſuitiſchen 
Kuiffe bei Freund und Feind verächtlich, da es dem franzöſiſchen 
Raifer die demäthigfien Erklärungen that, fich von Andreofip, 
der nad) Wien geſchickt war, arge Derbheiten fagen lieh, umb 
bald rüftete, bald wieder den Vermittler machen wollte. Der 
Oberſt Vincent war in Napoleons Hauptquartier, er follte be- 
ſonders die Schritte der Franzofen in Polen beobachten, zugleich 
ur Oeſterreichs Vermitteſumg anbieten und auf einen Kongreß 
17 
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in Memel antragen. Lieſet man, was Sir Robert Adair in 
einem Briefe vom 14. März von den Artikeln ſagte, welche 
Oeſterreich ſeiner Vermittelung zum Grunde legen wollte, ſo 
ſieht man, daß die ganze Sache nur eine jeſuitiſche Finte des 
öſterreichiſchen Cabinets war ”°). 

Während der Zeit, daß die Hauptarmeen nichts Entſchei⸗ 
dendes unternahmen und bie Diplomaten thätig waren, befand 
fih das preußifche Cabinet ungefähr in derſelben Berfaffung, 
in der ſich kurz vor der Schlacht bei Jena die Armeeverwal- 
tung befunden hatte. Der Herr von Schlaben berichtet ung 
namlich, wie von einem Tage zum anderen, ja oft vom Bor- 
mittage bis zum Nachmittage der König anderen Sinned war, 
je nachdem er v. Zaftrow, v. Voß, v. Schröter und ihren An- 
bang, oder 9. Hardenberg, v. Schladen, v. Rüdel, die Köni- 
gin und andere Patrioten anhörte. Die Parthei der Patrioten 
erhielt endlid) ein größeres Gewicht, als fid, aud vo. Beyme 
an die Hardenberg'ſche Parthei anſchloß. Wie fehr Alles 
ſchwankte und wie groß die Verwirrung war, fann man bar- 
aus fchließen, dag Beyme wagte, den Borfchlag zu thun, Har- 
denberg folle die Aften des Minifteriums dem General v. Za⸗ 
firow mit Gewalt wegnehmen ”°). Das that freilich v. Harden⸗ 


78) Geſchichtliche Denkſchrift u.f. w. S. 175. 1) Die Angelegenheiten der 
Türken follen gemäß ven frühern Verträgen der Pforte mit allen kriegfüh⸗ 
renden Mächten geordnet werben. 2) Polen foll in dem Zuſtande gelaffen 
werden, wie vor dem Kriege. 3) Die Angelegenheiten Deutſchlands follen 
zum Gegenftande einer allgemeinen Unterhandlung und Feſtſtellung gemacht 
werben, da fi Defterreih unter dem bloßen Rheinbunde und ohne fernere 
Beftimmungen und Einrihtungen nicht fiher ficht. 4) Die italieniſchen 
Angelegenheiten follen ebenfalls einer Prüfung und neuen Geftaltung unter: 
worfen werben, ba Defterreih fühle, daß Stalten in feinem gegenwärtigen 
Buftande die Duelle fortwährender Streitigkeiten feyn müſſe. 5) Es fey 
durchaus nöthig, den Frieden zu einem allgemeinen zu machen unb daher 
England ald Thetlnehmer an den Unterhandlungen zugulaffen. 


79) Preußen u.f.w. S. 149. Bon einer andern Seite fol der Cabi⸗ 
netsrath Beyme den Wunfc geäußert haben, ber Miniſter von Harbenberg 
möge mit mehr Kraft handeln, und in biefer Abfiht has er durch die Herrn 
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berg nicht, er mußte daher auch den Einfluß mit v. Zaftromw 
theifen, big der ruſſiſche Kaiſer den König von diefem übeln Genius 
befreite. Der Kaifer von Rußland traf namlich am 2. April 
1807 beim Könige von Preußen zu Memel ein und ließ den 
Hm. 9. Zaſtrow merken, daß ihm feine Anmefenheit nicht an» 
genehm ſey; Zaſtrow fand alfo ratbfam, als der König von 
Preußen den Raifer nah Tilfit und weiter begleitete und Har- 
denberg mitnahm, felbft zurüdzubleiben, und Hardenberg nur 
son den Gabinetsräthen Lecocq nnd Racroir begleiten zu laffen. 
Diefen Augenblid ergriff der englifche Gefandte Hudchinſon, 
um gerabe heraus zu erklären, daß das englifhe Minifte- 
rinm fein Vertrauen zu Preußen faflen fönne, fo lange noch 
v. Zaſtrow und Gonforten ihren Einfluß behaupteten. Der Herr 
von Schladen erſuchte den Engländer, dies dem Könige felbft 
u fagen, und ale er fi) ſcheute, es zu thun, bat er ihn, den 
ruſſiſchen Kaifer zu bewegen, ed dem Könige in feinem Namen 
m melden. Dabei verhehlt von Schladen nicht, daß er fi 
ah davon Fein entfcheidendes Nefultat verfpreche, weil er nicht 
wie, ob nicht Köferiu mehr über den König vermögen werde, 
ald der ruffifche Kaiſer 89). 

Die Bermuthung des Herrn von Schladen war ganz richtig; 
dem während Hardenberg den König endlich dahin brachte, ſich 
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Rour und Lecocq den Jüngeren dem Herrn von Schladen unter dem Siegel 
ſtrenger Verſchwiegenheit den Vorfhlag machen laffen, wo möglid Barden» 
berg zu bewegen, fih ohne beſtimmten Befehl und gleichſam als 
eine Folge des wiedererlangten Rechte, ber Führung der Ges 
(dafte zu bemantigen und die Alten ber Kanzlei zu fi 
bringen zu laffen. Er behauptet, bei feiner Kenntnig ber Berfönlichkett 
des Königs Sonne nur diefer Entfhlup ein günftiges Refultat herbeiführen. 

50) Preußen u. f.w. ©.166. Der Gabinetsrath Beyme und der Ges 
neral v. Koleritz find bier geblieben. Wahrfcheintih wird nun ber General 
». Zaſtrow die Abwefenheit des Königs benutzen, um auf den gutmüthigen 
General v. Koteris Einfluß zu gewinnen, und biefer wird vielleicht, ohne 
daß er e6 ahnt, und gewiß gegen feine Abſicht dem Gedeihen ber guten Sache 
und ihrem Reprafentanten, dem Minifler von Hardenberg, Hinderniſſe erregen. 
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anfs Neue enger mit Rußland zu verbinden, bearbeiteten bie 
gegen ihn cabalirenden Herrn ben alten Köferig auf ihre 
Weife und fimmten ihn für ihre Plane. Hardenberg brachte 
es nämlich auf diefer Reife dahin, daß am 26. April zu Bar⸗ 
tenftein ein neuer Traftat zwifchen Preußen und Rußland ge⸗ 
fehloffen ward. Grundlage diefed Vertrags war die am 12. Dfto- 
ber des vorigen Jahre zu Grodno getroffene Webereinfunft, ver- 
möge beren ber Kaiſer fich verbindlih gemacht hatte, dem 
Könige mit feiner ganzen Macht beizufieben. In dem neuen 
Traftat wird, gleih ald wenn man ſchon vor Parie flände, 
nicht bios verfprodhen, daß Preußen alles Verlorne wieder 
erhalten folle, fondern es wirb förmlich feftgefegt, wie man bie 
den Frangofen eniriffenen Eroberungen und fogar das Tinfe 
Nheinufer unter die Verbündeten vertheilen wolle. Diefe Ver—⸗ 
theilung einer noch nicht erlangten Beute ift nur lächerlich; 
wichtig ift dagegen, dag Rußland und Preußen nicht blos auf 
England und Schweden fiher vechnen, fondern auch auf Defer- 
reich, und zu verfteben geben, daß fie auch Dänemarf in den 
Bund hineinzwingen wollen. Die Rolle, welche Oeſterreich dabei 
fpielte, war fehr zweibeutig. Dies darf nicht auffalfen, da ſchon 
unter dem Whig-Minifterium von einem Kongreß und von einer 
öſterreichiſchen Bermittelung die Nebe geweſen war, aus welcher 
niemand recht Flug werden konnte. Noch am 7. Mat ſchreibt 
Sir Robert, daß Napoleon die Bermittelung angenommen babe, 
am 8. erhält er aber endlich die Nachricht, daß Canning Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten geworden fri, und gleich bie 
erfe Depeche des neuen Miniſters verkfündigt Fortfegung des 
Kriegs und beharrliches Bündniß mit Rußlands); allein, ehe 
Canning noch feinen Worten Nachdrud geben Tonnte, fiel die 
Schlacht bei Friedland vor. Aug der Korrefpondenz Napoleon 
(VII. 362-363) gebt hervor, daß er noh am 17. Mai Talten- 
rand ein Blättchen übergab, auf welchem die Grundlagen ber 


81) Geſchichtliche ODenkfchrift. S. 200. 


Kriegsgeſchichten vom Januar bis Juni 1807. 286 


Unterbandlungen des ſchimaͤriſchen Kongreffed angegeben werben; 
biefe Grundlagen find fo ſchimaͤriſch, wie der Kongreß felbf. 
Er fordert Reciprocität, d. h. Engländer und Ruſſen follen 
feine Berbünbeten enfchädigen, wie er die ihrigen; er wußte aber 
recht gut, daß die Engländer dies weder thun wollten nod 
fonnten, 

Ehe noch die Unterhandlungen zwifchen Preußen und Eng- 
land über einen förmlihen Frieden und über regelmäßige Sub- 
ſidien, fiatt der vorher gezahlten einzelnen Summen, beendigt 
waren, hatte Hardenberg einfiweilen die Leitung der preußischen 
Angelegenheiten übernommen und fih Männer wie von Alten- 
fein, Niebuhr, von Schön, Stegman zugefellt; doch hatte auch 
er wenig Hoffnung, befonderd ba die Engländer anfangs nur 
100,000 Pfund Subſidien an Preugen und eben fo viel an 
Rußland zahlen wollten. Gewinn war es indeſſen für Preußen, 
daß für das Kriegsweſen Scharnhorft und von Gneifenau bie 
Raufbahn begannen, welche für die neu zu errichtende und zu 
oxrganiſirende Armee fo heilbringend geworben if. Ein glüd- 
über Zufall wollte auch, Daß der Marſchall Victor einer von 
Cilberg aus ſtreifenden preußifchen Schaar in bie Hände fiel 
wagen Blücher audgetaufht wurde. Diefer ward dann be⸗ 
Fuzi, von Pommern aus gegen die Franzofen zu ziehen, fo- 
bad Benningfen mit der Hauptarmee einen Frontalangriff auf 
as von Napoleon fommandirte Heer ausgeführt hätte. Die 
Engländer hatten nämlich verfprocden, bie ſchwediſche Armee in 
Ponmern mit breißigtaufend Mann zu yperflärfen, Preußen 
follte ebenfalls eine Armee unter Bücher dahin ſchicken. Yünf- 
taufend Mann Preußen erfchienen wirklich, die Englänber zögerten 
aber bis es zu fpät war und hatten wohl nicht Unrecht, weil 
der König von Schweden, mit dem nichts anzufangen war, 
fommandiren wollte. 

Denningfen war um biefe Zeit zum Dberbefehlöhgber ber 
ruſſiſchen Armeen ernannt worden, aber alle Schriftſteller Hagen 
im der Unfähigkeit an yuh fehifdern ung bie Unorbnung, bie 
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Unterfchleife, die Betrügereien im ruffifhen Heer und die Roh⸗ 
heiten und Räubereien im unglüdlichen Preußen mit den greflften 
Farben. Wir würden ihnen nicht glauben, wenn nicht alle die 
vielen Bücher, die in den leuten zehn Jahren in England, Franf- 
reich, Deutfchland über Rußland erfchienen find, bezeugten, daß 
jene Uebel eine nothwendige Folge der Einrichtung des ruffifchen 
Stantöwefend und der Autofratie find. Der Kaifer Aferander 
that alles Mögliche, um, ale er beim Heer eintraf, Ordnung 
berzuftellen, er fonnte aber nur einzelnen Migftänden abhelfen, die 
Duelle der Uebel zu verftopfen, ift auch Nikolaus nicht im Stande, 
der eine Strenge und eine autofratifche Konfequenz zeigt, vor welcher 
Alerander zurückbebte. Gegen Ende Mai war jedoch endlich Ben- 
ningfen hinreichend veritärft, um die Sranzofen von vornher anzu- 
greifen und fie über die Weichfel zu treiben, während die Armee von 
Engländern, Schweten, Preußen von Pommern aus angreifen 
follte. Das Heer der Franzofen von Danzig bie an die Na— 
rew war bis zum Anfang Juni, ale ber Feldzug wieder begann, 
auf hundert und fünfzigtaufend Dann gebracht, deren Sold 
und Verpflegung durch die in Preußen ausgefchriebenen Requi- 
fitionen und Kontributionen beftritten ward. Der fervile fran- 
zöfffhe Senat hatte, da man den gefeßgebenden Körper jegt 
gar nicht mehr fragte, fchon im April 1807 80,000 Konfert- 
birte defretirt, von denen 60,000 fogleih zum Heer gefchickt 
werben follten, und bie durch Ausficht auf die Wiedererlangung 
ihrer Nationalität getäufihten Polen ftellten ebenfalls ein Heer, 
welches man auf 25— 30,000 Dann angab, und worunter fich 
Negimenter befanden, die von den großen polnifchen Herrn ge» 
worben oder aus dem Adel gebildet wurden, der fich freiwillig 
einfand, obgleih Napoleon affe Hoffnungen der Polen auf das 
Land dieffeit der Weichſel befchränfte. 

Sobald Benningfen in den erften Tagen des Juni ernſtlich 
gegen die MWeichfel vorrüdte, begannen feit dem 5. mörberifche 
Gefechte derfelben Art, wie die geweſen, welche der Schlacht 
bei Eylau vorausgegangen waren; am 9. fanden die Maffen 
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der Hauptarmeen füch bei Heifsberg gegenüber und am 10. ver» 
juchten die Franzofen, die Ruſſen aus ihrer Stellung zu treiben. 
Soult mit Lannes vereinigt und von der Kavallerie unterflüßt, 
welche Mürat anführte, verfuchte wiederholt, die Ruſſen zum 
Weichen zu bringen, fie hielten aber Stand und man erwartete 
wverläßig, daß der Angriff der Franzofen, der am 10, miß— 
lungen war, am 11. werde erneut werben, die Sranzofen geben 
und aber fehr gute Gründe an, warum Napoleon dazu eben 
fo wenig Luft hatte, als Benningfen. Wir wollen die Worte 
eines napoleoniſchen Gefhichtfehreibers anführen, der dies ‘Mal 
weter Tügt noch prahlt. „Am 11., fagt er, fanden ſich die 
beiten Armeen fo nahe, daß fie fih mit Kartätfchenfchüffen 
erreichen fonnten, und es fhien, ald wenn der Kampf wieder 
beginnen würde. Das wollten aber beide Oberanführer nicht. 
Benningfen, durch den Menfchenverluft geſchwächt, fürdhtete, man 
möchte ihn auf dem rechten Flügel von Königsberg abſchneiden; 
er brach fchon am 11. Morgens aus feiner befeftigten Stellung 
kei Heilsberg auf. Er hoffte außerdem, dag er auf diefe Weife 
die Heerabtheilung, bie er unter Labanoff nah Königsberg ge= 
Widt hatte, eher wieder mit ſich vereinigen fönnte, ehe bie 
Reierven bei Napolcon eingetroffen wären. ** Napoleon hatte 
aber gar feinen Grund, nody einmal beim flürmenden Angriff 
auf bie durch Schanzen gefhüsten Ruffen vieler Menfchen Leben 
aufs Spiel zu fegen, da er fiher war, daß, fobald er Koͤnigs⸗ 
berg bedrohe, die Ruſſen ihre Stellung aufgeben würden.” 
Benningfen erfuhr hernach bei Wehlan, daß ſich die Fran- 
ofen tn zwei Abtheilungen getheift hätten, und befchlog am 13., 
fatt feinen Weg jenfeit der Alle zu nehmen, vor Wehlau umzu⸗ 
fehren und feiner Seite die Franzoſen anzugreifen. Er gab fich 
dadurch, wie alle Schriftfteller eingeftehen, feinem großen Gegner, 
dem fein Fehler entging, in die Hände, indem er bei Friedland 
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*e) Der letzte Satz iſt von uns in ben Tert des Franzoſeu geſchoben 
worden. 
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eine Stellung nahm, die ihm, weil er die Alle im Rücken, einen 
Sumpf zur Seite hatte, wenn er das Schlachtfeld nicht behaupten 
konnte, verderblich werden mußte. Napoleon benutzte die Fehler 
ſeines Gegners, wie er ſtets zu thun gewohnt war, und die 
Befehle, die er vor dem Treffen ergehen ließ, beweiſen, daß er 
dies Mal ſeines Siegs ganz gewiß war. Am 14. Juni des 
Abends fünf Uhr gab eine Batterie von zwanzig Kanonen bag 
Zeichen zur Schlacht, deren Befchreibung wir ändern überlaffen. 
In der Schlaht ward von beiden Seiten fehr tapfer geftritten 
und beide Heere erlitten großen Verluſt. Die mehrften Schrift- 
fteller, Sranzofen und Preußen behaupten, daß Benningfen, der 
fhon vorher viel übeln Willen, große Nachläßigfeit und Mangel 
an Aufficht zur Erhaltung von Zucht und Ordnung im Heer 
bewiefen habe und den fein Kaifer deßhalb auch mehrere Mal 
vom Kommando habe entfernen wollen, Schuld am VBerluft des 
Treffens gewefen fei. Die franzoͤſiſchen Berichte übertreiben bie 
Zahl der Ruſſen, welche bei Friedland in die Schlacht geführt 
wurden und die Zahl der Gefangenen auf eine ganz abentheuer- 
liche Weife®?); doch iſt gewiß, daß 17,000 Mann Nuſſen ge- 
töbtet oder verwundet wurben 9°). 

Die Folge des Treffens war ganz ber Berechnung gemäß, 
welche Napoleon auf den Charakter des Kaiſers Alexander 
und auf die ihm befannte Stimmung Konftantind und ber ruſſi⸗ 
[hen Großen gegründet hatte. Diefelbe Rechnung, die damals bei 


82) Die Angabe In der Note zu ber Gefchichte des Krieges von Preußen 
und Rußland gegen Frankreich in den Jahren 1806 und 1807. (Berlin 1835) 
S. 240. fheint uns die wahrfcheinlichfte: Zählte die ruffifhe Armee, heißt 
e8, beim Wiederbeginn ber Keindfeltgleiten 75000 Bombattanten, wie wir 
früher angegeben, betrug ber feitdem erlittiene Verluft 10,000 Mann unb 
das Corps Kamensfois ebenfontel, fo fonnten bei Friebland nur etwa 55000 
Mann verwenbbar fein. 


83) Die Franzofen und bie Bülletins fügen der Angabe von 17,000 
Tobten und Verwundeten nad ihrer Manter bei: „und ebenfovtel Se; 
fangene” es wurden aber feine Gefangne gemacht, das lag an ber Art 
und an der Lofalität des Kampfes. 
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Friedland zutraf, ſtürzte ihn jedoch 1812 bei Borobino ind Ber- 
derben. Bon Preußen fonnte nach der Schlacht bei Friedland gar die 
Rede nicht mehr fein und ed war ein großes Glück, daß ein fo 
weicher, edler, des Gefühle ter Liebe und Freundſchaft fähiger 
Fürſt wie Alerander, in Rußland herrſchte, fonft wäre Preußen 
ganz verloren geweſen. LeRorg mit feinen Preußen mußte eifig 
über das Haff nad Memel eilen, die Magazine, die bedeutenden 
Borräthe von Pulver und Munition, die hunderttaufend Slinten, 
welche Die Engländer in Königsberg ausgeſchifft hatten, fielen 
mit der Stabi den Franzoſen in die Hände. Benningfen warb 
jenfeit Der Alle nicht fehr lebhaft verfolgt, ex ging am 19. über 
den Riemen und brannte die Brücden Binter fi) ab, gleich her⸗ 
nad traf Rapoleon in Tilfit ein, Von allen preußischen Feftungen 
fonnte nur Goldberg ſich wielleicht noch einige Wochen halten, 
Graudenz ward nur durch den Frieden gerettet. Der Vertrag 
mit England, den der preußifche Minifler in London am 17. Junt 
unterzeichnete und worin eine Million Pfund Sterling Subfidien 
verſprochen ward, fam zu fpät. 

Weber die oben erwähnte Stimmung bes Kaiſers Aleran- 
der und Die der Ruſſen in feinem Gefolge, gibt und das 
Tagebach Des Herrn von Schladen, der von Allen, was im 
Janern des Kabinets vorging, vortrefflich unterrichtet war, bie 
bee Auskunft °*). Schladen berichtete uns, wie alle, bie den 
König von Preußen umgaben, fo fehr den Muth verloren hatten, 
daß von Hardenberg, von Stein, Schladen ſelbſt und manche 


84) Der Herr von Schladen bemerkt in feinem Tagebude unter dem 
7. Junt (Preußen u. f. w. ©. 227): Man bemerkt bier (in Titfit) leider 
eine auffallende Veranderung in den Meußerungen ber ruffifhen Behörden 
und aller derer, die einigen Einfluß beim Kaiſer Haben und es tft fihtbar, 
taß fie den Frieden wollen. Es fragt fi nun, 0b S. K. M. Charafters 
ſtärke genug befipen wird, um bei folder Umgebung allein aufrecht zu ftehen. 
Dem Minifter von Hardenberg bat der Monarch verfichert, ex werbe ſich auf 
einige Seht nah Wilna begeben, um die Ankunft ber ruſſiſchen Verſtärkungen 
und Lebensmittel zu befchleunigen; aber bald wieder hier fein und Niemand 
ſelle Ihe dahin bringen, von der Bahn abzuweichen, bie er fi vorge⸗ 
Redi hobe. 
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andere, die zur Ausdauer riethen, niemand fanden, auf den fie 
hätten rechnen Finnen. Bon den Ruſſen berichtet er, daß es 
eine Partei gab, die eine drohende Miene machte, daß dad 
Heer mit dem Kriege unzufrieden war, dag der Großfürft Con⸗ 
ftantin fich oft unartig gegen die Preußen benahm, und daß er 
fih gebraudhen ließ, um feinem Bruder Alerander Angft zu 
madyen. Schon am 7. Juni zeigte der Kaifer eine Stimmung, 
weldye mit den Verabredungen und Theilungsprojeften der Kon- 
vention von Bartenftein fchlecht übereinffimmte. Er war mit 
England unzufrieden und erkannte, daß die Defterreicher nichts 
anders im Sinne hätten, als im Trüben zu fifchen, er fuchte 
ſich alfo fo gut ale möglich aus der Sache zu ziehen. Er 
trug auf einen Waffenftillftand für fih an, mit der Kfaufel, 
daß aud Preußen einen Waffenftillftand erlange; über die Be⸗ 
dingungen follten die Ruffen und Preußen befonders unterhandeln. 

Der Borfchlag des Waffenftillftande gelangte durch Bagra- 
tion, ber die ruffifchen Vorſchaaren auf dem einen fer bes 
Niemen fommandirte, an Mürat, den Oberbefehlshaber der 
franzöfifchen auf dem andern Ufer und war in einem Briefe 
Benningfens vom 18. enthalten. Da Napoleon den Borfchlag 
annahm, erfchien fhon am 19. Labanof im franzöſiſchen Haupt- 
quartier, Berthier und Labanof wurden über die Betingungen 
bald einig, Rußland willigte ein, daß die Franzoſen während 
ber Dauer des Waffenftillftands ganz Polen, außer dem Kreife 
Bialyftof befest hielten. Der Vertrag ward ſchon am 21. 
unterzeichnet und eine vierwöchentliche Auffündigung vorbehalten; 
die Unterhandlung mit Preußen war fehwieriger. Bon Schladen 
fagt ung, daß er und Hardenberg und ihre Freunde gleich ge- 
ahndet hätten, daß tie Unterhandfung von preußifcher Seite 
erbärmlich werde geführt werben, fobald der alte ſchwache Graf 
Kalfreuth, der wie fein Prinz Heinrich mehr den Franzoſen ale 
den Deutſchen angehörte, damit beauftragt worden fei?’). Nady 


85) Preußen u. f. w. S. 240. Heute (b. 22.) kam gegen 11 Uhr ver 
Major von Schöler im Hauptquartier an, er fol fih zum Kaifer Napoleon 
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der am 25, mit SKalfreuth getroffenen Verabrebung blieben 
die Franzoſen im Beſitz von ganz Preußen und auch die Paar 
Seftungen, welche noch nicht erobert waren, durften weder mit 
neuen Werfen, noch mit Deunition und Lebensmitteln verfehen 
werden. Blücher, der bie preußiichen Hülfstruppen beim ſchwe⸗ 
diirhen Heer in Pommern fommandirte, mußte den König von 
Schweden feinem Schickſal überlaffen. Der Friede follte zu 
zZiftt unterhandelt werden. Die eine Hälfte der Stadt ward 
deßhalb für neutral erklärt. 


D. Friede zu Tilſit. 


Napoleon hatte noch Teichteres Spiel mit dem Kaifer Alexander 
als mit dem guten Franz von Oeſterreich, denn der erfte war 
eine Art Phantaft und Myftifer, der Männer und Weiber iveafi- 
fitte, vergötterte, ſchwärmend verehrte und hernach in den Koth 
Ainfen fie, um die Verehrung andern zuzumenden, Die er dann 
een jo fchnell wieder fallen ließ. Katfer Franz war bekanntlich 
durhaus reell und hatte nie eine Idee oder eine Phantafie, er 
war alfo auch von dieſer Seite nicht zu faffen. Alerander 
hatte fich vorher für den König von Preußen als für einen 
ftonmen und ehrlichen Dann enthuſiasmirt; er bewies jetzt eine 
an Abgötterei grenzende Berehrung für Napoleon als Helden 
und Regenten. Romantifh und auf die Phantafie des myſti⸗ 
(den Kaiſers berechnet war baher auch die erſte Zufammenfunft 
der beiden Kaiſer auf dem Floße, welches der General Lari- 
beiffiere Hatte bauen Taffen; wir überlaffen aber den Franzofen 
bie rhetorifche und Dramatijche Beſchreibung der erften Begrüßung 
und machen feinen Anfprud darauf, mit ihnen im Ansmahlen 


begeben, um die Ankunft des General von Kalkreuth als Unterhänbler anzu⸗ 
zeigen. So iſt denn dieſe Wahl getroffen und unſere theuer— 
ſten Intereſſen ſind einem alten leichtſinnigen Schwätzer 
anvertraut, dem es an Kraft und Einſicht fehlt. 
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ber Scene zu wetteifern. Bei der erſten Zufammenfanft von 
ein Paar Stunden am 25. war ber König von Preußen nicht 
gugegen, wohl aber bei der zweiten am 26. Wir wandern 
uns übrigens, daß die Franzofen, die und lang und breit jedes 
Wort berichten, welches Kaifer Alerander fagte (oder auch nicht 
fagte), fo fehr große Bedeutung auf feine Reden legen, dba er 
Doch in feinem Leben viel öfter Dinge gefagt bat, die er nicht 
dachte, als er feine Gedanken ausgefprochen hat, und da bie- 
felben Franzofen und bie zum Efel wiederhofen, ihr Napoleon 
habe behauptet, Alexander ſei falſch wie ein byzantinifcher Grieche. 
Die Unterhandlungen über den Frieden begannen ſchon am 28. 
und der König von Preußen fbielte dabei eine Nebenrolle. 
Dürfen wir den Sranzofen glauben, fo ließ ihm dies ihr ange- 
beteter Kaifer auf eine ganz erbärmliche Weife dadurch fühlen, 
daß er gegen ihn ein ganz anderes Ceremoniel beim Empfange 
beobachtete, als gegen den ruffifchen Kaiſer, und abfichtlih im 
der Zeitung nicht erwähnen ließ, dag er ihm einen Gegenbeſuch 
gemacht habe, obgleich dieß ganz gewiß gefcheben fei. Ob hier 
den Kaifer oder die Schriftfteller der Vorwurf trifft, wiffen wir 
nicht, aber man fiehbt daran, daß die Franzoſen trog der Ne— 
solution, immer noch diefelben Leute find, die ehemals ben 
furchtbarſten Lärm darüber machten, ob man bei Zufammen- 
fünften auf einem Lehnſtuhl, einem Tabouret, oder einem Stuhl 
zu fipen das Recht habe. Wenn wirklih der Kaifer befapt, 
dag man des Gegenbefuhe im Bülletin niht erwähnen folle, 
fo vergaß er offenbar nicht blos feinen Urfprung, ſondern auch 
den wahren Grund feiner Größe und handelte noch dazu höchſt 
unedel. Dem ruffifchen Kaifer und feiner Gefühlereligion war 
die Moral eben fo fremd, als feinem Gegner, er ließ fih durch 
die Anweifung auf türfifche und befonders auf fchwedifche, ihm 
für die Sicherheit feiner Hauptftadt faft unentbehrliche Provinzen 
gewinnen und bereicherte ſich fogar anf Unkoſten feines Freundes, 
des Königs yon Preußen. Er erfchien dabei zugleich ale Freund 
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ver Königlich preußifchen Familie und als Verehrer Napoleons, 
der fie aufs tieffte kraͤnkte 80). 

Wir glauben gern, daß Alerander, wie bie Franzoſen 
erzähfen, gleich bei feiner erften Zufammenfunft mit Napoleon 
feine Abneigung gegen England ausſprach; aber, felbft wenn 
nicht von Alexander gälte, was man von Auguflus fagt, daß 
er auf dem Tobbette ausrief: Das Stüd iſt aus, jegt 
klatſcht; fo galten doch feine Worte nur Lort Howif, der 
ſchon im März aus dem Minifterium getreten war. Diefer war 
es gersefen, ver die Abſendung der engliſchen Truppen nad) 
Yommern verzögert, der die Subſidien verweigert und wegen 
der Bürgfchaft für das Anlehn, welches Rußland fuchte, eine 
beleibigende Antiwort gegeben hatte ®° *). 

Der Zriede zu Tilfit?”) ward eigentlich in den beſondern 


56) In dem Tagebuhe des Herrn von Schlaben wirb barüber am 
30. Juni (Preußen u. f. w. ©. 253) bemerkt: Ad! der mächtige Autokrat 
Auslands fpielt jept Napoleon gegenüber eine Rolle, die feiner Würde wenig 
eutipriht, er ſcheint nur mit einem einzigen Gedanken befhäftigt, ihn durch 
EShmeigeleien zu gewinnen, nimmt feine Oaftmahle an, ohne folge wieder 
yrndzugeben und durch die Hinterliftigen Täuſchungen dieſes außerorbents 
den Mannes gefeffelt, wirb er ein ſtummes Werkzeug feiner Riefenplane 
ut Prengens König ein Opfer biefer Stellung und feiner eignen Treue, 

863) Wir wollen die Worte anführen, deren fi Lord Howick bediente 
un worauf wir ſchon oben angefpielt haben. II y a trop de danger, fagte 
fort Howick, a garantir un emprunt, parceque si les gouvernemens ve- 
atient A se brouiller il serait à craindre, que le desir de faire du mal 
4 Fennemi ne l’emportät sur la loyautd des erigagemens pris. 

87) Der Treabktat ſteht freilich bei Martens Vol. IV. p. 436 sqq. allein 
bie wefentlihen Stüde fehlen. Diefe wefentliden Punkte Taugnet au Bignon 
noch ab, ver Verfaſſer des Artikels Alexandre in der Biographie universelle 
Vol. LVI. (im Supplement) behauptet, er babe fie zum erflen Mal mitge⸗ 
theilt; do find fie auch bort nicht In autbentifcher Form gegeben. Schnitzler 
bat in ten Noten zu feiner Histoire intime de la Russie No. X. Vol. 1. 
pag. 445. die Artilel aus der angeführten Stelle der Biographie abdruden 
leſſen. Lefebvre im 3ten Band ber histoire des Cabinets de l’Europe führt 
Ales an, was pofitiv oder eventuell ausgemacht wurde, fogar das, was. 
Sicilien, was Theilung des Türkifhen Reichs, was die vereinigte Expedition 
ter Rufen und Franzoſen gegen das englifche Indien angeht, fagt aber nicht, 
woher er es genommen und gibt auch sticht am, wie viel davon aufgefiärichen worden. 
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Zufammenfünften zwiſchen Alerander und Napoleon, welche 
Statt fanden, wenn fi der König von Preußen entfernt hatte, 
ausgemacht, über den eigentlichen riebenstraftat fam hernad 
Talleyrand mit dem Fürſten Labanoff und Kurakin überein; da- 
gegen biftirte er den Frieden mit Preußen dem Grafen Kalte 
reuth und Golz, welde von Preußen bevollmächtigt waren, 
ganz wörtlid. Zwei Zraftate, ein öffentlicher Allianzvertrag 
und eine Lebereinfunft, durch welche fie eventuell ſich in anderer 
nicht betheiligter Mächte Befigungen theilten, wurden zwifchen 
Rußland und Frankreich geſchloſſen und am 7. Juli unterzeichnet, 
Der dritte zwifchen Preußen und Franfreih warb erſt am 
9, Zuli gefchloffen. Wenn man die theils nur mündlid aus⸗ 
gemachten, theils niedergefchriebenen geheimen Artikel vergleicht, 
fo wird man fi nicht wundern, daß die Verabredungen zum 
Theil nicht niedergefchrieben, zum Theil aber auch die gefchrie- 
benen ftandhaft abgeläugnet und nie befannt gemacht wurden. 
Das Mehrfte, wie ber gemeinfchaftliche Zug nad Indien und 
und bie Bertheilung des Landes der gar nicht im Krieg begriffenen 
Mächte ift fo abenteuerlih, dag man faft zweifeln muß, daß ee 
Ernft damit gewefenz; doch warb Vieles ausgeführt und Das 
war arg genug. 

Wenn man fehärfer unterfcheiden dürfte, wo bie urkund⸗ 
lichen Abdrücke der Traftate nicht vorliegen, fo ward eigentfic 
mit Rug'and ein Öffentlicher Traftat und drei geheime gefchloffen, 
welche theı'@ fpäter anerkannt, theild abgeläugnet wurden. Wir 
werden unter Alles anführen, was von ben geheimen Verträgen 
befannt iſt, ober yon dem Direktor im Departement der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, ber die Gedichte der Kabinette von 
Europa fihreibt, ſummariſch als Refultat der mündlichen Beratp- 
fhlagungen der beiden Raifer angeführt wird. In Beziehung auf 
ben öffentlichen Trartat wı'rd dem ruſſiſchen Kaifer das Compliment 
gemacht, daß Napoleon allein ihm zu Gefallen das herausgebe, 
was erdem Könige von Preussen hernad in dem Sriedenstractat 
von feinen Befigungen übrig LÄßt. 
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Sim vierten Artikel des Tractats mit Rußland wird naäm⸗ 
lich feftgefent, dag Preußen aus NRüdjicht für den Kaifer von 
Rußland nur etwa vier und cine halbe Million Einwohner und 
die Häffte feiner Einfünfte verlieren folle. Im fünften Artifel 
wird die von ten Franzoſen mit einem fleinen Heere befeßte, 
und von dem franzöfiichen Gouverneur beherrfchte Stadt Dan- 
zig für eine freie Republik erklärt und ihr ein Gebiet von zwei 
Stunden im Umkreiſe angewiefen. In den beiden folgenden Ar» 
tifeln wird beftimmmt, daß der König von Preußen eine Militär- 
firaße von Sachſen nah Warſchau geftatten foll, und daß weder 
Preußen nod Sachſen einen Zoll an der Weichfel anlegen dür⸗ 
fen. Die neue Republif Danzig foll unter dem Schuge bes 
Könige von Sachſen ftehen, für den ein Herzogthum Warfchau 
errichtet werben foll, und unter dem des franzöfifchen Kaifers, 
ter unter dem Titel Protector eigentliher Herr der Stabt bleibt, 
und ein Heer Hineinlegt , deſſen Befehlshaber unbefchränfter 
Gebieter über Alles if. Im neunten Artikel wird zuerft be- 
fimmt, daß das Stud von Polen, weldes bei der legten 
Theilung diefes Reihe Preußen zugefallen, das Herzogthum 
(niht, wie ed oft Napoleon felbft in feinen Briefen nennt, 
Großherzogthum) Warfchau bilden folle, welches Franfreich dem 
Könige von Sachſen abtrete. Bon dem auf diefe Weife Preu- 
fen wieder entriffenen Theile von Polen warb jedoch der Land- 
Rrih zwischen dem Bug, der Leffafina und dem Bobra, fo wie 
die Difrifte Bialyflod, Bielst und Debrzyn an Rußland über- 
laffen; welches alfo am Raube feines Bundesgenoffen Antheil 
erhielt. Im zwölften Artifet wird feſtgeſetzt, daß Oldenburg, 
Coburg, Meklenburg ihren Fürften zurüdgegeben werben follen, 
ur mit dem Vorbehalt, daß die oldenburgifchen und meklen⸗ 
burgifchen Häfen bis zum allgemeinen Frieden von ben Fran- 
zofen beſetzt bleiben follten. Im vierzehnten und fünfzehnten 
Artikel erkennt der Kaifer Alerander den König Ludwig Bona- 
parte von Holland und den König Sofeph von Neapel, ven 


Rheinbund, die Titel und Befigungen der einzelnen Fürſten 
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beffelben an und gibt folglich ſtillſchweigend Dranien, Fulda, 
Piemont und Neapel, alfo alle Korderungen auf, welche Ruß⸗ 
Iand in Beziehung auf dieſe Fürften feit 1803 gemacht hatte, 
Im 18. Artikel erkennt Alerander aud den neuen König von 
Weftphalen, Napoleons Bruder, Hieronymus, ale rechtmäßigen 
Befiger des eilig aus dem Erbe deutſcher Yürften gebildeten 
Reiche an. Im 16. Artikel tritt Alerander die Herrfchaft Se- 
ver, die feine Großmutter Catharina ale Zerbfiifche Prin- 
zeffin von ihrem Bruder geerbt hatte, an Holland ab, welches 
Oſtfriesland von Preußen erhielt. Um Defterreich zu täufchen, 
werben hernach wegen des Friedens mit den Türfen, wegen 
der Moldau und Wallachei allerlei Beftimmungen gemadt, 
welche in demfelben Augenblide durch den geheimen Tractat 
wieder aufgehoben und für nichtig erflärt werben. 

Der erfte der geheimen Tractate verwandelte den blo⸗ 
Gen Friedensvertrag in ein Dffenfiv- und Defenfiv-Bünbniß; 
Napoleon gab das türfifhe Neid, außer Conftantinopel und 
beffen Umgegend, den Ruflen preis, und dieſe erfannten unbe- 
bingt Alles an, was Napoleon auf dem Feſtlande noch ferner 
vornehmen würde. In einem andern Artifel verſprach Aleran- 
der feinen Beiftand gegen England und ben Beitritt zum Con⸗ 
tinentalfpfiem. Er wollte nicht blos alle rufiifhe Häfen ben 
Engläntern fperren, den Handel verbicten, fondern auch Schwe- 
den (deffen Verderben mündlich verabredet ward, weil man es 
zwifchen Rußland und Dänemurf theilen weilte, wenn ed nicht 
nachgebe) follte gezwungen und alle Häfen der Oſtſee gefperrt 
oder Schweden bekriegt werden. 

Der zweite geheime Tractat, deſſen Exiſtenz Bignon mit 
freder Stirn ableugnet, obgleich fih Savary in Beziehung auf 
Portugal und Spanien darauf beruft, und obgleich die Engländer 
in dem Manifeft, welches fie bei ihrem Raubzuge gegen Dänemark 
unmittelbar hernady erlichen, fi) ebenfulls darauf beriefen, gab Por⸗ 
tugal und Spanien, Malta und die Küfte von Nordafrifa der 
Willführ Napoleond preis, Die Ruſſen hätten dieß übrigend ganz 
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gut unterfchreiben fönnen, wenn fie auch Feinde Napoleons ge» 
weſen wären, weil biefe Pläne colofial abenteuerlih waren, 
und nothiwendig hätten endigen müſſen, wie 1812 der Winter: 
feldyug gegen Moskau. Die Engländer wußten indeflen, daß 
Zalleyrand immer Geld braude, fie wendeten daher, wie fie 
ihon einmal gethan hatten, eine bedeutende Summe daran, um 
eine Abſchrift diefed geheimen Tractats aus dem Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten der Franzoſen zu faufen. Bei 
dem fchmugigen Handel, wobei Talleyrand bie Augen zubrüdte, 
feine vertrauten Beamten aber, die er ftetd fo wählte, daß fie 
ein weites Gewiſſen hatten, für ihn handeln mußten, war ber 
berüchtigte Graf d'Antraigues thätig, der erſt für Die Revofution, 
dann gegen fie fchrieb, ſich erft deu Engländern, dann bei der 
Bernichtung Venedigs an Bonaparte verfaufte, und dann gegen 
dieſen die Fragmente aus dem Polybius verfertigte. Gegen 
einen Prozeß von Seiten des Kaifers war freilich Talleyrand, 
wie Fouchs, ganz fiher; denn beide wußten Dinge, die Nie» 
mand anderd wußte, und Talleyrand hatte ſich noch dazu bie 
Stelle eines Vize⸗Großwaͤhlers halb erbeten, halb ertrogt. Er 
war außerdem unentbehrlich; das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten mußte er aber doch hernach an Champagny 
überlaften. Die Engländer haben den Text ber gefauften Ar- 
tifel nie befannt gemacht, fie behaupten aber, daß vermöge eines 
Actikels dieſes zweiten Vertrags Daͤnemark habe gezwungen 
werben ſollen, feine Flotte an Frankreich zu überlaſſen, und 
daß man es für den Verluſt derſelben durch den Beſitz ber 
Hanſeſtaͤdte habe entſchaͤdigen wollen. 

Im dritten geheimen Tractat war die Räumung von Cat⸗ 
taro und die Abtretung der Republif der fieben Infeln an Franf- 
reich verſprochen und in einem andern Artifel der Anerkennung 
Joſeph Bonapartes als König von Neapel eine neue Beden- 
tung gegeben. Er warb nämlich darin als König von Neapel 
md Sicilien anerkannt, Ferdinand IV., hieß eg, folle für den Ber: 
MR von Sicjlien durd den Befig son andiq, on her Nord- 
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küſte von Afrika, von den baleariſchen Inſeln, d. h. durch Be⸗ 
ſitzungen im Monde, entſchädigt werden. In andern geheimen 
Artikeln ſoll Napoleon geſtattet haben, wie ſogar ſeine Freunde 
eingeſtehen, daß wenn gleich der Artikel des geheimen Tractats, 
der die Theilung der Türkei angehe, Oeſterreichs wegen noch 
ausgeſetzt bleibe, der franzoöſiſche Kaiſer doch nicht auf der im 
öffentlichen Traetat feftgefegte Räumung der Moldau und Wal- 
lachei befteben, daß er fogar nicht einmal weitere Eroberungen 
auf türfifchem Boden hindern wolle. In tem berühmten Ge- 
fpräch, welches Napoleon in Bayonne mit dem berüchtigten ab⸗ 
gefeimten Mentor des Königs Ferdinand VII. von Spanien, mit 
dem Domherrn Escoiquiz, hatte, behauptete er auch, daß der 
ruffifche Kaiſer in Tilfit die Vertreibung des Hauſes Bourbon 
aus Spanien und die des Hauſes Braganza aus Portugal ge- 
billigt habess). Was Preußen angeht, fo war bad Wefentliche 
des mit dem Könige zu fchließenden Friedens ſchon in dem 
Tractat mit Rußland enthalten, nur wurben noch einige weiter 
unten zu erwähnende Punkte dem beigefügt, wad, wie Napo« 
leon fagte, aus bloßer Rüdjiht auf Rußland, zu Gunften 
Preußens mit Nußland ausgemacht war. Ueber die Morali- 
tät, oder vielmehr über die Achtung für Sittlihfeit und den 
äußern Schein des Rechts (das Recht ſelbſt achtet ſtets und 
überall nur der Schwache), wovon die beiden Kaifer bei dieſer 
©elegenheit der ganzen Welt durch ihren Trartat ein glänzen. 
des Beifpiel gaben, urtheilt ein vornehmer diplomatifcher Fran⸗ 
z0fe in der unter dem Tert angeführten Stelle eben fo ftreng, 
als wir vom plebejifh-moralifchen Standpunft aus nur immer 
urtheilen fönnten ®a). 

88) L’empereur Alexandre, heißt es in biefer fehr oft gebrudten Con⸗ 
verfation, bie auch hinter des Erzbiſchofs de Pradt Memoires sur la revo- 
lution de l’Espagne fteht, à qui j’ai fait part à Tilsit de mes projets sur 
V’Espagno qui remontent à cette époque, les approuva; jai regu sa pa- 
role d’honneur qu'il ne s’y opposera pas. 


88a) Lefebvre, histoire des cabinets d’Europe Vol. IN. p. 114. Jamais 
ilne fut donnde aux hommes d’assister & un tel spectacle; mais tuute 
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Der König von Preußen war freilich ein durchaus acht⸗ 
barer Mann, irgend eined großen Gedankens war er aber nicht 
fühig, der alte Köferig konnte ihm feinen folchen einflößen, und 
doch war es diefer, der beratbfragt wurde. Ein alter Schwär- 
per, wie Kalkreuth, follte die fhwierigfte Unterhandlung leiten! 
Kein Wunder, daß der König nicht bloß beraubt, fondern auch 
ohne Noth in der Perfon feiner Gemahlin gefränft warb. Dan 
bätte die edle Kürftin abhalten follen, ſich einzumifchen, und 
von Napoleons Gnade zu fuchen, was von feiner Billigfeit 
nicht zu erlangen war, man rieth ihr aber vielmehr, füch ſelbſt 
herabzumürbdigen. Sie fam nad Tilſit; fie verfuchte, was fie 
nicht hätte verfuchen follen, den Sieger zu rühren, und biefer 
fränfte unter der Maske franzöfifcher Galanterie die edle Frau, 
Me freilich von der Politif Hätte fern bleiben follen, töbtlich. 
Ale franzöjiihen Zeitungen, alle Annaliften laſſen die Königin 
wie im Melodrama auftreten, und fogar Thibaudeau fchämt 
fih nicht, zu triumphiren und das Unglüd zu verhöhnen! Der 
raſſiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, der Graf 
von Budberg, bot Alles auf, um die Reife der Königin nach 
Tilſit, wo wahrlich Empfindſamkeit bei den Unterhandlungen 
am wenigften am paffenden Ort war, zu verhüten, er tadelte, 
als fie dennoch fattfand, die elenden Höflinge ganz laut, welche 
dazu gerathen hatten. Budberg fagte unwillig voraus, daß 
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ceite grandeur ne nous éblouit point. Jamais les combinaisons de la 
force materielle ne prevalurent avec plus d’audace sur les principes du 
droit et de l’dquite; jamais on ne vit des pouvoirs humains disposer avec 
une autorite plus arbitrnire des destindes des peuples, violer avec un plus 
effroyable cynisme cette morale vulgaire qui defend de sacrifier l’ami 
qui s’est devoue A vous et qui a recu vos sermens. Toute notre äme 
se revolte a la vuo de ces deux sonverains, les plus puissants de ce 
monde, hier ennemis acharnes, allies aujourd’hui, donnant pour ciment & 
leur union lingratitude et la deloyaute, se livrant mutuellement ä l'’exemple 
des triumvirs de Rome, les depouilles de leurs propres allies que nagueres 
ils avaient arraches & leur repos et trainds violemment & leur suilo dans 
Varene des combats; nonvelle et terrible lecon qui apprend aux peuples 
à quel prix s’achötent les conquôtes ot la grandeur, 
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Bewohner, ferner Erfurt, Bayreuth, Fulda gehoͤrten, wurden 
erſt ſpaͤter, nachdem ſie ausgeſogen und die beſten Einkünfte 
den Franzoſen vorbehalten waren, denen vertheilt, die ſich am 
ſervilſten bewieſen, weßhalb dann der Fürſt Primas und Baiern 
das Mehrſte erhielten. Münfter, Teklenburg und Lingen, die 
Grafſchaft Mark, Efien, Eliten und Berden, die auch vorbehal« 
ten waren, wurben ſchon im Mai 1808 von Napoleon an fei- 
nen Schwager Mürat überlaſſen. Das neue Königreich Weſt⸗ 
phalen hatte, ebe Hannover damit vereinigt wurde, nahe an 
2 Millionen Einwohner, aber vorerft weder Schag noch Armee. 

Außer dem Verluſt an Gebiet wurden dem Könige von 
Preußen noch harte Bebingungen anderer Art und Undanfbar- 
feit gegen England vorgefchrieben. Rußland und Frankreich 
hatten fi nämlich) förmlich gegen England verbunden, fie woll- 
ten alle ihre Häfen ſchließen, allen Handel verbieten und hin⸗ 
dern; Preußen mußte das Gleiche thun. Dabei war man aber 
nicht ſtehen geblieben, man wollte Bedingungen auffegen, von 
denen vorauszufehen war, daß fie England nicht eingehen 
würde, wenn es diefe bis Ende November nicht annähme, wollte 
man Krieg erflären. Der König von Schweden follte ein Opfer 
Diefes Bundes werden. Man wollte fein Rand zwiſchen Däne- 
marf und Rußland theilen, wenn er nicht dem Bunde beiträte, 
und ed war ganz gewiß vorauszuſehen, daß er das nicht thun 
würde, Diefem Allem mußte der König von Preußen beiftim- 
men und verfprechen, daß auch er im Dezember den Englän- 
bern den Krieg erflären wolle. Dies Letztere warb "Durch eine 
von dem am 9. unterfchriebenen Traktat getrennte und geheime 
Beftimmung feſtgeſetzt; zwei, vorher nicht mit Rußland aud« 
gemachte, Artifel des Tractats felbft vernichteten mittelbar auch 
noch den Scyatten felbfiftändiger Exiſtenz, der Preußen übrig 
geblieben zu feyn fchien. Im jechzehnten Artifel des Tractate 
warb nämlich feftgefebt, daß Preußen ſich gefallen Taffen müſſe, 
dag eine Militärftrage, welche Sachſen mit bem Herzogthum 
Warſchau verbinde, über das preußifche Gebiet eingerichtet werde. 
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Dabei follten beſtimmte Rubeplaͤtze und Berpflegungsorte ein- 
geräumt werben. Diefer Artifel warb hernach ermeitert und 
burch neue Befimmungen fo erflärt und angewendet, wie es 
den Franzofen einfiel. Ein ſcheinbarer Nebenartifel bewirkte, 
daß bie zum Jahre 1809 franzöfifhe Offiziere Herrn im Lande 
und des harten Darü blutfaugende Beamte Verwalter der Ein- 
fünfte blieben. Es mußte nämlich der König franzöfifche Be⸗ 
fagungen in den Feflungen Stettin, Küftrin und Glogau duf- 
den, fie mit Allem verforgen und dem Intendanten Darü bie 
Berwaltung der Einfünfte überlaffen, bie alle Requifitionen 
und Sontributionen bezablt feien. Daß dieß nicht unter zwei 
Jahren möglih war, befonderd da man immer auf's Neue, 
wean Gold gewogen ward, das ſchwere eiferne Schwert mit 
in die Schale warf, wirb man leicht daraus fehen, daß Dark 
ferbh fagt, er habe 513,744,400 Franfen zu fordern gehabt, 
davon feien bie Ende 1808 474,352,650 Fr. bezahlt gewefen. 
Dife Summe, auch weunn man 90 Millionen dazu rechnet, 
die er beſonders anſchlägt 5), begreift bei Weiten nicht ein- 
mal Alles, was im Allgemeinen erpreßt ward, und jeder Ein- 
zeine fuchte für fi) Etwas herauszudrüden. Wer wird fih - 
neh wundern, daß in Franfreih Napolcon göttlich verehrt 
wird, fein Sonlt Stütze des Reiche und ein Thiers der Gefchicht- 
ſchreiber feiner Größe ift? 


— — — — — — — 


90) Matthien Dumas im 19. Theile des Precis des événemens mili- 
taircs 463, theilt den Beriht Darü’s mit. Die Rechnung lautet: 


Subsistances . . . . 55,333,926 
Höpitaux . . . . . . 18,177,957 
Habillemen . . . . . 7,626,926 
Chevaux . 6,840,920 
Artillerie, 3000 pieds d’arbres et 812, 

706 fr. du d&pot des mires . . 1,067,706 
Bois de chauffage à Berlin 0. 1,373,935 
Porcellaine . . . 65,860 
Metaux trouves A la monmie . 16,256 


Somme 90,503, Tu 
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Nach dem Abſchluß des Friedens ward noch die Abtretung 
Neuſchleſiens und des Kreiſes Michelau erzwungen, auch war es 
mit einer Militaͤrſtraße durch Schleſien nicht genug, ſondern 
man mußte auch noch drei Handelsſtraßen zur Verbindung von 
Sachſen mit Warſchau zugeſtehen. Weil ferner die drei Feſtun⸗ 
gen beſetzt blieben, und weil ein franzöſiſches Heer in Danzig 
lag, fo mußte Preußen fieben Militärftragen nach diefen Fe⸗ 
flungen und zwiſchen Warfhau, Danzig und Magdeburg 
zugeſtehen. 


Dritter Abſchuitt. 
Zvweites Hauptſtuch. 


Vom Tilſiter Frieden bis auf den Frieden zu 
Schönbrunn. 





§. 1. 


Bom Frieden zu Tilftt bis auf den Krieg mit Oeſterreich 
um 1809. 


A. Schweden, Daͤnemark, Tuͤrkei. 


1. 
Schweden bis anf Guſtavs IV. Abſetzung. 


Obgleich in den Zuſammenkünften der beiden Autokraten 
zu Tilfit auch über Schweden eine Theilung verhängt war, und 
Kaifer Alexander ſelbſt als Ehemann ſehr wenig Rückſicht auf 
feine Gemahlin nahm (bis zum Testen Jahr feiner Regie⸗ 
rang), fo daß man nicht denken durfte, er werde aus Rückſicht 
anf Verwandtſchaft den König von Schweden fchonen, fo wür- 
den doch weder Alerander noch Napoleon Schweden feindkich 
behandelt haben, wenn nicht der König den Starrfinn eines 
Bahnfinnigen gezeigt hätte. Napoleon hatte während ded Kriegs 
Mes überfchen, was ber unglüdliche König in feinem Zorn 
kber ihn und über die Franzoſen gethan hatte; er hatte feinen 
Generalen firenge befohlen, die Schweden zu ſchonen, und wenn 
es immer möglich ſey, mit ihnen freundlich zu unterhandeln, 
Bernadette hatte daher, ats er bei Blüchers Verfolgung den 
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Grafen Mörner und die 1500 Schweben, mit denen diefer aus 
Lauenburg nach Travemünde gefommen war, creilte, den Ge⸗ 
neral und feine Soldaten fo freundlich behandelt, daß er da- 
durh die Gunft der Nation gewann; der König war aber 
jedem Rath unzugänglic. 

Es konnte nit in Napoleons Plan Liegen, als er aus 
Berlin nah Polen ziehen mußte, Stralfund anzugreifen, fon« 
dern der Marſchall Mortier follte blos Colberg belagern, er 
erhielt daher Befehl, dem Könige von Schweben die Neutrali- 
tät feines Theil von Pommern anzutragen. Der König Yehnte 
jeden Antrag ab; er rüftete ohne allen Zwed in Schweden und 
Pommern; er fchidte frifhe Truppen nad Stralfund, er drohte, 
fih im Frühjahr an die Spige eines von Engländern und Preu- 
gen verftärkten ſchwediſchen Heers zu ſtellen. Mortier, der die 
Belagerung von Goldberg begonnen hatte, ſah fih dann im 
Rücken bedroht, als fih die Schweden weiter hin gegen tie 
Peene ausbreiteten, und gab vorerft den Gedanfen einer förm- 
lichen Belagerung von Golberg auf. Er zog gegen die Schwe- 
den aus und ging im Jannar 1807 über die gefrorene Peene. 
Die Schweden mußten weichen, Mortier befegte Greifswalte 
und fchien Stralfund belagern zu wollen; eine förmliche Bela- 
gerung ward indeffen nicht begonnen, dagegen ward im Monat 
Februar und März in der Nähe von Stralfund anhaltend ges 
fämpft. Die Schweden zeigten in biefen Gefechten viel Muth 
und Gejcidlichfeit, wurden aber eigentlich ohne Zweck und ohne 
Nutzen geopfert, bi8 Ende März die Bertheidigung der Feftung 
Goldberg und die Streifereien der Freiwilligen, welde dort Schill 
um fid) gefammelt Hatte, ſolches Aufjehen erregten und den ge= 
funfenen Muth der Preußen fo belebten, daß Mortier rathſam 
fand, aus dem ſchwediſchen Pommern in das preußifche zurüd- 
zufehren. 

Der Commandant von Colberg, Loucadou, gehörte zu der- 
felben Claffe von Offizieren der alten Armee, zu ber alle an- 
bern Commandanten ber preußifchen Feftungen im Jahre 1806 
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gehörten, welche alle aus lauter Klugheit und biplomatifcher 
Borfiht der Tapferfeit vergaßen; er würde es wahrſcheinlich 
nicht beffer gemacht haben, wie biefe, wenn die Bürgerfchaft 
von Golberg und ein aus der Schlacht bei Jena entronnener 
Pieutenant ihn nicht beobachtet und befchränft hätten. Der bei 
Jena verwundete Lieutnant Schill fam nad Colberg, ehe die 
Franzoſen nocd bie dahin vorgedrungen waren, er fammelte aus 
den der Gefangenfchaft entronnenen oder beim Transport ent- 
flohenen Preußen eine. Schaar Freibeuter und machte glüdfiche 
Streifereien; viele Bürger von Colberg, unter denen fich der 
wackere Nettelbeck vorzüglich auszeichnete, waren zu jedem Opfer 
bereit und ermunterten die Garnifon und den Commandanten, 
auszuharren und ihrer nicht zu ſchonen, ftatt fie, wie der fchle- 
ſiſche Adel getban hatte, zu beftürmen, fie nicht durch die Ver⸗ 
tbeidigung der ihnen anvertrauten Feſtung in Gefahr zu bringen. 
Schill und feine Genoffen ftreiften auf Beute und Kundſchaft 
und brachten Lebensmittel in die Stadt, weil der Commandant nicht 
wagte, Leute von der Garnifon audzufenden. Schill ward auf diefe 
Veife in einer Zeit, wo man nur von Flucht und Zeigheit hörte, 
ducch an fich felbft ganz unbedeutende Unternehmungen berühmt. 
Erf hob er, weil die Sranzofen zu ficher und unvorfichtig beim 
Escortiren waren, Magazinbeftände, Caffentransporte auf, dann, 
am 8. Dezember, erfocht er an der Spite von zwanzig Mann 
bei Gilzow einen Bortheil, wodurd er Aufiehen erregte. Er 
jerfprengte eine feindliche Schaar von fünfzig Reitern und eben- 
foviel Fußgänger und nahm einen Theil derfelben gefangen. In 
ber Mitte Januars 1807 erhielt er die Erlaubnig, ein eigenes 
Corps zu errichten, und der General Teulie, der mit einigen 
taufend Mann zur Belagerung von Colberg beordert war, fand 
bad fo viele Schwierigfeiten, daß Mortier zu einer Zeit, als eben 
die ſchwediſche Beſatzung von Stralfund bedeutend verflärft war, 
mit der größern Anzahl der Franzoſen, die vor Stralſund Tagen, 
nah Colberg aufbrach. Er Tie den General Grandiean zwar 
vor Stralfund zuruͤck; allein diefer war den ſchwediſchen Gene- 
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ralen Armfelt und Effen nicht mehr gewachfen und mußte fidh 
zurüdziehen. Beim Rückzuge verloren die Franzofen viele Leute 
bie von den Schweden gefangen wurden, und fahen fich zwiſchen 
bem erſten und fünften April genöthigt, fchwebifh Pommern 
zu räumen und fich hinter die Peene zu ziehen. Als fich her⸗ 
nad bie Schweden trennten und Eſſen fein Hauptquartier in 
Demmin nahm, Armfelt in Anclam, beſchloß Mortier, fie einzeln 
anzugreifen. Er vereinigte mit einem Theile des Belagerungs- 
corps von Colberg andere Truppen und hatte fchon am 15. April 
ein Heer von 13,000 Mann, mit tem er bie Schweden über 
die Peene zurüdtrieb. Um diefelbe Zeit ward endlich der un- 
tüchtige Commandant Loucadou von Eolberg abgerufen, und der 
an feiner Stelle ernannte Dberft von Gneifenau, einer der we- 
nigen preußifchen Offiziere , die in diefem Kriege großen Ruhm 
ernteten, übernahm am 29. das Commando, Mortier fuchte ſich 
alfo vorerft mit den Schweden abzufinden, um ſich wieder gegen 
Colberg richten zu fünnen. Eſſen hatte um einen Waffenftill- 
ftand angefucht, der am 18, April in Schlattfow für ganz ſchwe⸗ 
diſch Pommern abgefchloffen ward. Ju dem Waffenftillftande- 
vertrag warb fefigefegt, daß beide Theile fih eine Auffündi- 
gungefrift von zehn Tagen vorbehielten; doch ward fpäter hinzu- 
gefügt, dag der Waffenftillftand in feinem Kalle vor vier Wochen 
aufgefündigt werden dürfe. Die Bedingungen waren, daß die 
Schweden hinter der Peene und Trebel nicht beunruhigt werben 
follten; dagegen räumten fie die Infeln Uſedom und Wollin, ver- 
ſprachen Nichts zur Unterflügung der in Golberg und Danzig 
belagerten Preußen zu unternehmen und feine fremde Truppen 
in isgenb einem Theile Pommerns zuzulaffen, 

Der König von Schweden hatte indeffen, ſchon ehe er am 
12. Mai in Stralfund eintraf, den Waffenſtillſtand mißbilligt, 
da er an der Spige eines allinten Heeres zu glänzen gedachte, 
Man war in der That übereingefommen, ihm das Commando 
über eine Armee von Schweden, Preußen, Englänbern zu über⸗ 
laffen, welde von Pommern aus die Franzoſen in Preußen im 
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Rüden bedrohen follte. Zu diefem Ende follten 25-—30,000 
Engländer in Pommern an's Land gefeht werden, mit denen 
fih 12,000 Preußen unter Bücher vereinigen follten. Der 
franzoͤſiſche Kaiſer hatte indeffen fchon vor ber Anfunft des 
Könige von Schweden ebenfalls eine andere Einrichtung in 
Beziehung auf den Krieg in Pommern getroffen. Er hatte 
ſpaniſche Truppen an die Elbe beordert, hatte an biefem 
Fluſſe ein neues Heer gefammelt und einen andern Marfchall 
an deffen Spige geftellt. Mortier follte ein Heer zwiſchen Oder 
und Weichſel commandiren, follte die Belagerung von Colberg 
fortfegen und fih bis nad Danzig hin auebreiten; der Mar- 
hal Brüne dagegen ward zum Feldherrn einer Obfervations- 
armee zwifchen der Ems und der Oder und zum Generalftatt- 
halter ver Hanfekädte ernannt. Der linke Slügel der fogenannten 
Obſervationsarmee follte aus hellänbifhen und aus den erwähn- 
ten fpanifchen Truppen befteben und die Küflen weſtlich von ber 
Eibe befegen; den rechten Flügel bildeten Truppen, die aus Italien 
famen, und eine Divifion von Mortierd Corps, bie bei Demmin fland. 

Sobald Brüne bei dem Heere eintraf, welches jebt bie 
Belagerung Stralfunde nen beginnen follte, ließ er, weil der 
Kailer fehr gern Schweden fchonen wollte, dem Könige Guſtav 
anbieten, den mit Deortier geichloffenen Waffenftillftand unter 
Borkehalt einer Tängeren Auffündigungsfrik: gelten zu laſſen, 
ber König befand aber auf der zehntägigen. Bei Guſtav IV., der 
an fih ſchon eine Borfiellung von Legitimmtät und der von Gott 
ſtammenden Königsrechte hatte, die an Wahnfinn grenzte, be- 
fand ſich damals ein Emigrant, ein Herr von Pienne, der ihn 
in feinem Yanatismus für Ludwig XVII. beftärkte, Diefer be 
weg ihm, eine ganz tolle Proclamation an die Kranzofen zu 
erlaffen, worin er fie aufforderte, Napoleons fiegreiche Fahnen 
zu verlafien und ſich einem vertriebenen Bourbon in die Arme 
zu werfen, der ebenjo ausgezeichnet in der Kochfunft und im 
Hofceremonigl war, als Napoleon im Regieren und in der 
Führung der Heere. Man darf fih daher nad) dem Betragen 
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des Königs, der Das verbündete Heer commanbiren follte, nicht 
wundern, daß die Engländer ihm ihre Armee nicht gern anver- 
trauen wollten, und die Abfendung derfelben unter allerlei Vor⸗ 
wänden verzögerten. Der Waffenſtillſtand dauerte gleichwohl 
einige Zeit fort, weil der König die dreißigtaufend Engländer 
alle Tage erwartete. 

In diefe Zeit fällt die glorreiche Bertheidigung von Col⸗ 
berg gegen eine Belagerungsarmee von 18,000 Dann, welde 
fchon die Außenwerfe genommen hatte. Den Ruhm dieſer Ber- 
theidigung gegen eine weit überlegene feindliche Macht theilte 
ber Oberſt Gneifenau mit dem Rittmeifter Schill und mit dem 
wadern Bürger Nettelbeck. Der General Teulie, der die Be- 
lagerung commandirte, ward am 29. Mai bei einem Sturme 
auf den Wolfsberg ſchwer verwundet, eine ſchwediſche Fregatte 
half trog aller Proteftationen der Franzoſen bei der Bertheidi- 
gung, und ein englifhes Schiff brachte vierzig Kanonen, drei⸗ 
‚hundert Schuß für jede, zehntaufend Gewehre mit drei Millio- 
nen Patronen u. ſ. w.; dies trug mächtig dazu bei, bag der 
fleine Play nicht fiel. Es fheint ung, ald wenn Mortier ver» 
drießlich war, daß er in dem Augenblide ſcheitern follte, ale 
ihm fein Gefhüg den Weg in Pie Stadt gebahnt hatte, und 
daß er deßhalb, obgleich er höchſt wahrfcheinlich fchon am erfien 
Juli von dem Abſchluß des Waffenſtillſtands zu Tilſit unter- 
sichtet war, doch nod am 2. einen Sturm unternehmen ließ. 
Bon allen Seiten rüsten Colonnen zum Sturm vor, die Stür⸗ 
menden fanden aber unerwarteten Widerftand, und das furdht- 
bare Feuer der Belagerten erlaubte ihnen nicht einmal, bis an 
die Werfe zu gelangen. Der Kampf dauerte jedoch fort, bie 
Nachmittags um 3 Uhr ein preußischer Offizier aus dem Haupt- 
quartier mit der Nachricht von den Bedingungen bed Waffen- 
ſtillſtands eintraf. 

Sept fiel die Laft des Kriege auf Schweden allein. Die 
Engländer trafen nicht ein, Blücher, deſſen Beer fchon auf 
10,000 Dann angewachfen war, mußte nad preußifch Pommern 
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ziehen; der König von Preußen fehrieb zwei rührende Briefe 
an König Guſtav, worin er Flagte, daß der ruffische Kaifer ihn 
feinem Scidjale überlaffen habe, fo daß er genöthigt fey, den 
Schweden feine Unterſtützung zu entziehen. Er beſchwor zu- 
gleih den König von Schweden, ebenfalld den limftänden nach⸗ 
zugeben. Dies konnte Guftav IV. nicht, denn er war niemals 
fühig geweſen, einem verftändigen Rathe zu folgen; ob er gleich 
damals ſah, dag die Engländer nie ernftlich daran gedacht hat⸗ 
ten, ibm ein Hülfsbeer zu fenden. Sie hatten freilich unter 
dem Borwande, dem Könige zu helfen, ein Heer gerüftet und 
abgejendet; aber fie wollten nur ihre Abficht, einen Mord- und 
Brandzug gegen die Dänen auszuführen und mitten im Frieden 
Kopenhagen anzugreifen, verfteden; fobald Alles fertig war, 
Ihifften fie auch die auf Rügen and Rand gefegten 8000 Diann 
wieter ein und überliegen den König feinem Schickſal. Der 
König wußte, dag Brüne nicht gerade fehr für Napoleon ein- 
genommen fey, er benugte daher gleich nad, feiner Ankunft in 
Stralfund Die Unterhandlung über den Auffündigungstermin 
des Waffenftillftandg, um an Brüne einen ganz wunberlichen 
Antrag zu thun. Es war nämlih Streit darüber, ob ber 
Raffenftillftand 10 oder 30 Tage vor dem Anfange der Keind- 
feligfeiten aufgefündigt werden müffe, auch führte der Marfchall 
Beſchwerde über den Beiftand, den das ſchwediſche Schiff den 
Preußen in Colberg Teiftete. Die Correſpondenz über die firei- 
gen Punkte gab Beranlafjung, daß der König den Marfchall 
zu einer perfönlichen Zufammenfunft in Schlattfow einladen 
leg. Der Marfhall fand fih am A. Juni ein, erfuhr aber 
bald, daß der König ihn aus einer ganz andern Urſache ein- 
geladen habe, ald um über bie flreitigen Punkte zu unterhandeln. 

Die Gefhichte dieſer Zufammenfunft in Schlattfow zeigt 
deutlich, dag König Guftay IV. durchaus feiner Art vernünftiger 
Ueberlegung fähig war, und daß er fih fortkauernd lächerlich 
und veräctlich machte, Er fcheute fich nämlich nicht, dem Mar— 
ball, der ein Kind der Nevpfution war, laut und ohne Um— 

vn. Thl. (8, 2. Aufi. VI. Thl.) 19 
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ſchweif den Antrag zu then, den Eid, den er feinem Kaiſer, 
der ebenfalls der Revolution feine Größe verbanfte, geleiftet 
Batte, zu brechen, um fi an einen Prätendenten anzufchließen, 
der ein Feind der Revofution war. Diefer warb damals ans 
Rußland forigeſchickt und verweilte kurze Zeit in Schweden, 
wo er mit laͤcherlichem Gepränge vom Könige empfangen warb. 
Die neue Verirrung des Könige wurde in ben frangöflfchen 
Zektungen mit cyniſchem Spotte erzählt, der Marſchall Brüne 
erwähnt ihrer in der Proffamation wegen ber Auflünbigung 
des Waffenſtillftands mit höhnender Feinheit. Biel ſtaͤrker als 
der frunzoͤſiſche Hohn und Spott ſpricht aber des Königs eige⸗ 
ner Bericht von ber Unterredung gegen ihn. Dieſen Bericht 
ließ er in ſchwediſcher und in franzöſiſcher Sprache druden?”. 

Unmittelbar hernach bewies der König anf andere Weife, vaß 
er jedein Rathe unzugänglich und jeder Politik unfähig fey. Er 
weigerte fi) nämlich, trog der Bitten des Kaiſers Alerander und 
des Königs von Preußen, und trog der offenbaren Narhficht, 
welche Napoleon mit feinen Thorheiten hatte, den Waffenſtill⸗ 
ſtand über den auf den 13. Juli feftgefesten Termin hinaus zu 
berlängern; kaum waren aber bie Feindfeligfeiten begonnen, als 
er dis nad Stralſund getrieben watrd. 

Auf Stralſund beſchraͤnkt, ließ ber König um einen Waffen- 
ſtillſtand anfuchen, der Marſchall gab ihm aber vie verdiente 
Antwort: Die erſte Bedingung eines Waffen ftilt- 
Hands fey, daß er Stralfunb mit feinen Truppen 
befegen dürfe. Der König, ber an Cigenfinn Carl XH. 


91) Wir müffen uns ſowohl hier als in ber Folge über die ſchwediſchen 
Geſchichten fehr kurz faſſen und bemerken hier nur in Beziehung auf das, 
was Im Terte gefagt tft, daß man In der ſchwrdiſchen Rechtfertigung der Ab⸗ 
fehung König Guüſtavs IV., welche unter dem Titel: Hiſtoriſches Gemälde 
der Testen Regierungsjahre des geweſenen Könige Guſtavs IV., aus dem 
Schwediſchen zu Hamburg 1810 erfchlen, in den angehängten ganz vollftän« 
digen Attenſtücken Beilzge 46 u. fig. den koͤniglichen Bericht und Auch ven 
bes Marſchall Weine findet, welche ftellich ganz verfihteren lauftn. 
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ganz gleich war, nahm ſich jedoch wohl in Acht, wie biefer, 
fd Tag und Naht jeder Mühfeligfeit und Gefahr auszu- 
fegen, ja auch nur auf irgend eine Weife felbft am Kampfe 
Theil zu nehmen. Rath und Bürgerfchaft von Stralfund baten 
ihn ſchon am 28. Julins vergebend, daß er doch die ganz zweck⸗ 
loſe Bernidtung der Stabt verhindern möge, er weigerte ſich 
ſtandhaft, dieſelbe zu verlaffen, obgleich nirgends Hülfe zu 
erwarten war, und feine Anwefenbeit ihm feine Ehre brachte, 
weil er weder Einficht noch Tapferkeit zeigte. Kine Unterhand- 
Ing war damals ganz unmöglich, weil Napoleon ſchwach genug 
war, wegen des Geſprächs, welches Guftav mit feinem Mar- 
ſchall Brüne in Schlattlow gehabt hatte, Repreffalten zu ge- 
brauchen und zu verorbnen, daß man den König von Schweden 
fo Tange gar nicht als König anerfennen folle, bis er die ſchwe⸗ 
diſche Conſtitution wieder hergeftellt habe. Am 15. Auguft wa- 
ten afle Anftalten zum Bombardement fertig, Nath und Bürger- 
haft baten am 18, noch einmal den König, fie nicht dem Ver⸗ 
derben preissugeben, ehe er ſich entſchloß, die Stadt zu ver- 
tefien. Der König mit dem größten Theile der Truppen ging 
endlich nach Rügen über, der Oberſt Peyron bfieb mit einem flei- 
nen Theife zurũck. ine Capitulation fonnte dieſer freilich nicht 
erlangen, doch ſchonten die Sranzofen, als fie am 20. einrüdten, 
die Stadt, die hernach ganz zwecklos von ihrem eigenen König 
beſchoſſen ward, Dieter lie nämlich von der Heinen Inſel Daͤn⸗ 
holm, von den Werbern, von feinen Schiffen auf die Stadt 
feuern, bis endlich die Franzoſen am 25. Dänholm beſetzten. 
Als Daͤnholm ihm genommen war, ließ endlich der König alle 
Truppen nad) Rügen bringen. Die Sranzofen machten fogleich An⸗ 
falten zur Landung auf Rügen, der König erfranfte, der Waffen- 
ſtillſtand, um den man am 26. anſuchte, ward abgeichlagen, 
der König weigerte fich fortwährend, abzureifen 2). Er fihien 








92) Der gute patriotiſche und monarchiſche Arndt hat Alles geleiftet, was 
fi leiſten Tapt, wenn man ein verrücktes und abenteuerliches Benehmen als 
19 * 
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gefonnen, auch auf Rügen die Schweden und feine getreuen 
Pommern, von deren Treue Arndt durch fein Buch über diefen 
König ein höchſt merfwürtiges Beifpiel gercben hat, dem flür- 
menden Angriff der Franzoſen, ohne jelbft etwas zu wagen, 
preiszugeben; allein endlich murrten fie und er fand rathſam, 
fih aus dem Staube zu mahen. Der Baron von Toll, der 
bis dahin ebenfo wie v. Armfelt und v. Eſſen, den König in 
feinem thörichten Eigenfinn beftärft hatte, blieb zurüd, um über 
bie Einfchiffung der Schweden mit Brüne zu unterhandeln. 
Die beiden Befehlshaber waren in großer Berlegenpeit, 
wie fie fi über ihre Regierungen ausdrücken follten, in deren Na⸗ 
men fie eine Uebereinkunft fohliegen wollten; denn König Guftav 
hatte Napoleon nie als Herrfcher, geſchweige denn als Kaifer 
erfannt und Napoleon hatte feit der Zuſammenkunft in Schlatt- 
fom den König nicht allein nicht weiter als folchen erfennen 
wollen, fondern hatte ihn öffentlich für einen Narren erflärt??), 
die beiden Befehlshaber halfen fih daher auf. eine etwas fon- 
derbare Weiſe aus der Verlegenheit. Sie fchloffen nämlihd am 
9, September den Vertrag, vermöge deffen die Schweden fich 


verftändig barftellen will. Es tft uns indeſſen unbegreiflih, wie man bie 
Geſchichten anfchen kann, wie fie In Arndts ſchwediſchen Gefhichten unter Gu⸗ 
.ſtav IV. S.248— 276 angefehen find. Wenn man bas in der vorigen Note 
angeführte „Gemälde“ u.f.w. 1.25. 97 ©. mit 71 urkundlichen Beilagen 
und 2.75. 103 ©. mit noch 71 urkundlichen Beilagen gelefen hat, fo flaunt 
man über die Geduld ber Schweben, welde fi fo lange zum Opfer eines 
Berrüdten machten. Daffelbe geht aus einem von Ventuxini neu bearbeiteten 
frangöfifhen Buche hervor: Skandinavien und Carl XIV. Johann, 
Braunſchweig 1821. Ueber die pommerfhen Geſchichten berichtet der Baron 
von Vegeſack als Augenzeuge auf den erften 48 Seiten ber von ihm herauss 
gegebenen Memoiren, Leipzig 1834, 164 ©. kl. 8, 

93) Berthier mußte am 3. u. 4. Juni auf Napoleons Befehl an Brüne 
fhreiben: Er folle dire dans ses propos, et non pas par &crict, que la 
France ne reconnaissait plus le roi de Suede, qu’elle ne le reconnoitrait 
que lorsquil aurait aboli la constitution, qui Ötait à Ja nation Suddoise yes 
privileges; de parler de lui comme d’un fou, plutöt digne de regner sur 
les Petites Maisons que sur sn brave nation; de n’avoir de communica- 
tions qu’ avec le general Essen, oü quelque Suddois raisonnable, 
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ungehindert einfchifften, um den deutfchen Boden ganz zu räumen, 
der Eine als Befehlshaber der ſchwediſchen Truppen, 
der Anbere als Anführer der Armee des Kaiſers der 
Kranzofen. Died nahm der Kaifer dem Marfchall um fo 
mehr übel, als dieſer als Republifaner bekannt war, und zufolge 
des von den Schweden veröffentlichten Berichts über das 
Geſpräch zu Schlattkow, fi dabei zwar über die Perfon Na- 
poleons fehr rühmend und vortheilhaft, über fein Kaiſerthum 
und über den Befland und Dauer feines Reiche aber fehr zweifel- 
haft ausgeſprochen hatte. Der Kaifer war außertem noch aus 
einem andern Grunde mit dem Marfchall unzufrieden. Er hatte 
nämlich als Generalftatthalter der Hanfeftäbte Napoleons Ber- 
finer Handelsverbot nicht beobachten Taffen, fondern wie Bou⸗ 
rienne, der Minifter in Hamburg war, und einige andere ber 
erſten Beamten Napoleons, ſich mit Kauflenten zu Handels- 
fpefufationen vereinigt; wie fpäter der Kaiſer felbft vermöge 
der Ricenzen, die er verfchenfte oder verkaufte, den Ertrag bes 
verbotenen Handeld mit englifhen Waaren zur Bereicherung 
ſeiner Privatkaſſe und derer, die er bereichern wollte, benußte, 
Einigen von denen, welche mit Brüne und Bourienne fpefufirt 
hatten, ward der Prozeß gemacht und polizeilich gegen fie ver- 
fahren, oder fie wurden vom Kaifer wie Schwämme ausdge- 
brüdt; Brüne verlor das Kommando und bie Statthalterfchaft. 
Berthier, der ihm feine Abfegung fund that, fagt, der Grund 
berfelben fei bie feit dem Urfprunge der Monarchie in der ganzen 
franzöfifhen Geſchichte unerhörte Weglaffung des Namens des 
Regenten in deffen Auftrag der Vertrag gefchloffen worden 9). 
Als hernady die Engländer den im folgenden Abfchnitt zu 
ersähfenden Raubzug gegen Dänemarf machten, fpielte der 
König von Schweden eine fehr zweideutige Rolle, und der Kron- 
prinz⸗Regent nahm es fehr übel, daß jener, als die Engländer im 
Dftober mit dem Raube der Dänen abfegelten, die Anführer 


94) Berthier ſchrieb: Que depuis Pharamond cela ne s’stait 
jamais vo. 
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der Räuber am 24. und 22, Dftober in Helfingborg feſtlich 
bewirtbete. Dänemark war baher bereit, Schweden zu gleicher 
Zeit mit Rußland zu befehden, wenn ed nicht deu Forderungen 
des ruffiihen Kaiſers nachgäbe, Wenn wir mit der Umgebung 
des Königs von Schweden unbefannt wären, würben wir die Ruhe 
deffelben in den legten Monaten des Jahre 1807, als Rußland und 
Dänemarf mit Krieg drohten, unerflärlicdh finden, aus dem aber, 
was Arndt von den Umgebungen und Rathgebern des Könige 
fagt, wird Alles Marz und man begreift, warum man fi in 
Schweden im Winter 1807 verhielt, ald wenn man im tiefften 
Frieden wäre und auch feinen Krieg zu fürchten hätte, Der 
König von Schweden hatte fchon fett mehreren Jahren allerlei 
Zwiftigfeiten mit feinem Schwager, dem Kaiſer von Rußland; 
biefer hatte fich gleihwohl aus Mitleid immer freundlich be» 
wiefen, bis ihm Napoleon in Tilfit die Ausficht eröffnet hatte, 
zugleich den Türfen die Moldau und Wallachei und den Schweden 
ganz Finnland rauben zu fünnen, zu und auch dann zügerte 
und zauderte er noch. Er ging erft ald König Guſtav ihn nöthigte, 
auf Napoleons Projefte ein. Schon im November 1802 hatte 
König Guſtav feine grillenhafte Laune gegen Rußland bewiefen, 
er hatte nämlich den ruffifchen Miniſter Panin, der in Familien⸗ 
angelegenheiten in Schweden reifete, ohne Weitered aus dem 
Lande meifen zu Taffen. Um 1805 wollte er längere Zeit bin. 
durch die Nuffen, weldhe aus Hannover zurädfehrend nad 
Stettin marfchirten, nicht durch fein Land Taffen, und beleibigte 
den Herzog von Meklenburg, weil ihm (dem Könige) das 
Kommando über das Corps des Grafen Tolſtoy entzogen war. 
Unerhoͤrt war ed, dag er im März 1807 Beſchlag auf 375000 
Reichsthaler der englifchen in Gothenburg für ruffifche Rechnung 
niebergelegten Subſidien legte, weil er nod eine alte Forderung 
an Rußland habe °°), Der Kaifer ſchwieg, weil er wußte, in 


— — — 


95) Die beiden ſonderbaren Briefe Guſtavs über dieſe Angelegenheit 
findet man unter den Beilagen bes hiſt. Gemäldes u. ſ. w. Nro. 31 und 
Nro. 32, 
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weicher Geldverlegenheit fi der König befinde, ba biefer 
ihm kurz vorher eine Menge Gewehre und Kanonen verkauft 
hatte, die er hernach in Schweden dringend nöthig beburft hätte, 
als er eine große Anzahl Bauern ins Feld rief,” So lange 
Budberg Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten war, bes 
Rürmte er, gleich dem Könige von Preußen, den König, firh 
wicht muthwillig mit Rußland zu entzweien, Guſtav verirante 
aber auf eine Deutung der Offenbarung Johannis. Sr fürchteie 
ich gegen Gott zu verfündigen, er hatte deshalb ſchon vorher 
ven Rath feines Generalgouverneurs von Pommern nicht bes 
folgt; auc hatte er dem Derzoge von Braunſchweig, ber fich 
wegen feines Landes an Napoleon wandte, gefchriehen, jo etwas 
zu thun, verbiete ihm die Schrift ?°). 

Es ſchien, als wenn König Guſtan den Ausbruch bex 
deindfeligfeiten mit Rußland dur die Art, wie er bie ihm 
zufolge des Traftats zu Titfit gemachten Anträge beantwortete, 
abſichtlich herbeiführen wolle, und der Krieg wäre ſchon im 
DOfieber ausgebrochen, wenn nicht Graf Stedingf, ein Pommer« 
ſcher Edelmann, der Gefandter in Petersburg war, bie ganz 





%) Die Woerte des Briefe (Rro. 58 der Beilagen bes hiſt. Gemaͤldes) 
And eigentlich: Ih würde alsdann mein zeitlihes und ewiges 
Unglad unterſchreiben. Dies wird in ber ſchwediſchen offtztellen 
Gefäiätserzählung felgentermaßen erllärt: Zu feinem und feines Baterlandge 
Ungläg lernte er die Erklärung ber Offenbarung Sohannis kennen, welcht 
ber deutfhe Schwärmer Jung herausgegeben hatte und womit aud has 
frorhifche Publikum durch eine Ueberſetzung behelligt worden. Guſtav Adolph, 
der fonft eben kein Freund der Leltüre war, fand jeht fein größtes Ber 
geagen darin, die Offenbarung Sohannis nebft oben erwähnter Erklärung 
ja Iefen, und es iſt fehr glaublih, daß bie GOeheimniſſe, welche immer eine 
ſtarke Wirkung auf Schwachköpfe außern, in diefem Punkte feinen Verſtand 
verwirrten. Auch hatte irgend ein müßiger Calculator eine Scala erfunden, 
nach welcher die Buchſtaben in dem Namen bes franzöſiſchen Kalfere bie 
Zahl 666 ausmachen follen, die der Evaugeliſt als die Zahl des Thiers ans 
utmmt Hernach befahl er 888 Eichen im königl. Thiergarten zu fällen, 
und als man fih über die Zahl wunderte, erfuhr man, daß Jung Stilling 
tar erſten Theil der Erklärung der Offenbarung auch diefe Zahl deu heiligen 
beinehle. 
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fonderbaren Aufträge, die er erhielt, durch Einkleidung und Vor⸗ 
trag fehr gemildert hätte. Man zögerte Tange, gegen Schweden 
zum Aeußerften zu ſchreiten und es ſcheint fat, ald ob ber 
König, wenn er feinem Kabinet gefolgt wäre, den gemüthlichen 
Raifer von Rußland hätte abhalten fünnen, fih als Werfzeug 
Napleons gebrauden zu laſſen. Schon am 7. September hatte 
fih Rußland gegen England erklärt (megen des Angriffe auf 
Dänemarf) und erft am 6. Dftober erging an Schweden bie 
förmliche Aufforderung, die Häfen der Dftfee zu verfchließen. 
Der König beharrte bei feiner Verbindung mit England; er 
ſchickte endlich, weil der ruſſiſche Kaifer Dem franzöfiichen den 
Andreasorden ertheilt hatte, biefen Orden zurüd, worauf 
Alerander nicht blos den Seraphinenorden ebenfalls zurüdtantte, 
fondern auch ganz in der Stille Anftalten traf, Finnland in 
Befig zu nehmen, während Dänemarf mit den Franzofen einen 
Einfad in die weftlichen Provinzen Schwedens verabrebdete. 
Obgleich der König im November und Dezember wieterbolt die 
Anträge der Nuffen auf Verbindung gegen England ablehnte, 
lebte man in Schweden fort, wie im tiefiten Frieden, und felbft 
als fih die Ruſſen an dan Grenzen von Finnland fammelten, 
traf der unglüdlihe König feine Bertheidigungsanftalten. 

Die Unterhandlungen dauerten, troß des Tone, den ber 
König annahm, den ganzen Winter hindurd fort, und das 
Recht war unftreitig dies Mal auf Seiten des Königs, 
beffen Unterthanen ohne England gar nicht eriftiren fonnten und 
von Rufland, Dänemark und Franfreih nichts hoffen durften; 
aber das Recht muß fchmweigen, wo Gewalt überwiegt; jedermann 
tadelte daher den Eigenfinn des Königs, als er den Ruſſen den 

Borwand zum Kriege gab, den fie wünfchten. Noch am 21. Januar 
1808 ward der König von Seiten der Nuffen zum festen Male 
aufgefordert, fih gegen England zu erflären, er lehnte aber 
nicht allein diefe Forderung trogig ab, fondern er ſchloß am 
8. Februar fogar einen neuen Bundesvertrag mit England. Die 
Engländer verfpraden ihm zwar in dem Bertrage monatlich 
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hunderttaufend Pfund Subfivien, dagegen erließ aber Buxhövden 
wegen dieſes Bertrags eine feindliche Proflamation gegen thn. 
Die Ruſſen rüdten am 21. Februar ohne Kriegserflärung in 
Finnland ein; und auch Dänemarf erflärte am 14. März 1808 
den Rrieg gegen Schweden ?7). 

Ganz Finnland bis nad) Wafa, die Aandeinfeln und fogar 
die Inſel Gothland, Abo, Sweaburg und alle feſten Pläbe waren 
befekt, che nur das fchwedifche Heer und die ſchwediſche Flotte 
gehörig ausgerüftet waren. Erſt am Ende April und Anfang 
Mai erichien das ſchwediſche Heer unter Klingſpor und Adler⸗ 
creuz von einer fchwedifchen Flotte unterflüßt im Felde, und 
fritt mit abwechfelndem Glüde, Die Gefhichte der Kriegser- 
eigniffe, die viel Menfchen fofteten, überlaffen wir militärijchen 
Scriftftellern. VBorauszufehen war, daß die Hebermacht der Ruſſen 
am Ende obfiegen werde, wenn gleich die ruffifche Beſatzung auf 
Gothland und auf den Alandinfeln anfangs gefangen genommen, 
die Infeln wieder befegt und die Ruſſen am 26. Juli bei Wafa 
zu ande und am 26. Auguft bei Roggerwid zur See geſchlagen 
wurden. Alle errungenen Bortheile verloren bie Schweden 
wieder am 14. September durch die blutige Schladht bei 
Drmais und am 18. durch die Niederlage bei Lofalar. Die 
ruſſiſchen Befehlshaber hatten, wahrfcheintih um den Unzu— 
friedenen in Schweden, deren Zahl fehr groß war, Muth zu 
machen, Befehl, feine Briefe des Könige, Feine Parlementairg, 
die in feinem Namen gefhidt würden, anzunehmen, fie unter- 
bandelten über den Waffenftillftand, der am 20. auf unbeftimmte 
Zeit gefchloffen ward, blos mit den ſchwediſchen Generalen, 
Wenn man bie in dem offiziellen Bericht der fchwedifchen Regent- 
(haft über die Testen Jahre des Könige mitgetheilten und bie 
in den Belegen dazu gedrudten Briefe des Königs lieſet, wird 
man fehen, daß es unmöglich war, zu einem Schluß zu fommen, 





97) Die Kriegserklärung ber Dänen findet man Rro. 7. der Beilagen 
des zweiten Theils des hiſt. Gemaldes. 
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fo lange man mit einem folden Könige zu thun batte *). Der 
am 20. September gefchloffene Warfenfillkand warb fchon am 
27. Oktober von den Ruſſen aufgefündigt und die Schweben 
bis über den Kemiſtrom hinaus nach Norden gedrängt; erſt am 
20. November warb zwifchen dem ſchwediſchen General Mler- 
creuz und bem ruſſiſchen, Kamenekot, ein neuer auf einen Monat 
mit  vbehalt Idtägiger Auffündigung gefchloffen. Bermöge 
ber Bedingungen dieſes Waffenftilftande mußten die Schweden 
ganz Wleäburgslän räumen und fih völlig hinter den Kemiſtrom 
zurüdzieben, durften aber alles Geſchütz, alle Waffen und Bor- 
räthe mitnehmen 9. 


— — — 


88) Der unglücliche König wollte Alles ſelbſt thun, Alles ſelbſt an⸗ 
ordnen und ſchreiben, aber Alles trägt bie Spur feines Irreſeins au ſich, 
e8 wäre baher ermütenb für ben Lefer, wenn wir das Einzelne anführen 
wollten, nur in Beziehung auf den Krieg in Finnland wollen wir aus Arndt, 
der den König auf jede Welfe in Schub nimmt, ein Paar Züge anführen. 
Das ordentliche Heer, fagt er Seite 396, habe mit ben Refserven und ber 
Landwehr 104000 Köpfe betragen, aber wenn man fieht, wie es berging, 
Thaudert man. „Manche Beamte trieben Handel mit waffenfähigen Jüng⸗ 
Hngen. Biele wohlhabende Burſche, die bezahlen Tonnten, bie man alfo 
Hätte in Reiben behalten follen, weil fle ſich beſſer leiden, nähen, und ben 
Waffen Ehre geben konnten, Tauften fi los vom Dienft; alle bie Aermſten 
blieben, ja man behielt, da man unter ben Stärkeren und Beſſeren doch bie 
Auswahl hatte, folde, die an Wuchs und Stärke Knaben von 12 — 14 Jahren 
glichen u. f. w. „Sp that man mit ber Landwehr,“ fährt er S. 398 fort. 
Nicht viel beffer erging es den übrigen Truppen, denn Knicerei, Habſucht 
und Unwiffenheit wettetferten miteinander im Berpflegungsamte, Alles zu 
verderben; und dem Mangel und ber Gorglofigleit und Nachläßigkeit folgten 
bald Seuchen, welche alle Operationen bes Heers lähmten, und Muthlofig⸗ 
keit, Trauer und Unzufriedenheit über alle Provinzen bes Reichs verbreiteten. 
Schalt glei alle Welt auf den König, fo falten doch auch viele 
auf das Kriegskollegium und befchulbigten feine Genoſſen ber größten Be⸗ 
ſtechllchkeit und Dieberet. 

99) Als die Ruffen Finnland beſetzt hatten, gab ihnen ber König einen 
Vorwand, es ihrem Neide einzuverleiben, was fie freilih ohnehin würden 
gethan haben; er ließ namlich ven ruffifhen Geſandten Alopäus verhaften. 
Dies geſchah am 3. März, am 25. erklärte Romanzof tn einer Deklaration: 
L’empereur inferme maitenant toutes les puissances que, des co moment 
il regarde ia partie de la Finlande jusqu’ü ce jour rege Sufdoise 
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Bon den Dänen war weniger zu befürchten, benn biete 
batten an den Franzofen und Spaniern, bie ihnen Napoleon 
zu Hülfe ſchickte, ſehr gefährliche Freunde. Der Angriff auf 
Rorwegen, den die Schweden unternahmen, feheiterte indeſſen 
gänzlich und 12,000 Engländer, welche unter General Moore 
nad Gothenburg gefchidt waren, wurden bald wieder zurüdges 
holt, weil bes Königs Beiragen auch feinen einzigen Bundsge⸗ 
noften beleidigte und das engliihe Miniſterium feine Truppen 
anderswo mit größerem Bortheil gebrauchen founte, Der König 
hatte zuerfi von dem englifchen Miniſterium ertrogt, dag ber 
englische Befandte Thornton abgerufen werden mußte, daun 
hatte er gegen deflen Nachfolger den Degen gezogen. Der Adel, 
der feinen Vater hatte morben Iajlen, hatte daher am Ende bes 
Jahre 1808 allerdings den Vorwand für fih, dag eine Con⸗ 
fpiration gegen die Perſon des Königs notbwendig fe, um das 
Reich zu retten. Die Verſchwörung der Offiziere gegen den 
Sönig führte daher auch Feine blutige Scenen herbei und Guſtav IV. 
warb von allen wie es heißt, auch fogar von feiner Mutter, bes 
Rechts an die Krone verluſtig erflärt, ohne daß ihn jemand 
bebauerte. 

Schon im Dezember 1808 hatten fich eine Anzahl Offiziere 
und andere Adeligen vereinigt, um den König vom Thron zu 
entfernen, ein Theil desfelben hatte fi an bag englifche Mini⸗ 
Rerium gewendet und dem Herzoge von Gloceſter Ausficht anf 
den Thron gegeben; ein anderer Theil hatte bei Napoleon Hülfe 
geſucht. Das englifhe Miniſterium fand die Sache zu weit 
ausfehend, Napoleon hatte fih mit Dänemark eingelafien und 
verfprochen, Finnland Rußland zu überlaffen, die Schmeben 
mußten fih alfo ſelbſt helfen. Im Anfange des Jahrs 1809 
wurben bie Offiziere der drei ſchwediſchen im Felde liegenden 
Armeen einig, den König, wenn er nicht freiwillig bie Krone 
et que ses troupes n’ont pu occuper qu’a la suite de divers combats 


comme une province Conquise par ses armes et qu’il la réunit pour tou- 
jeurs à son empire. 
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niederlege, mit Gewalt zu zwingen und am Ende Februar war 
Alles zur Ausführung reif. Die Weftarmee, welche gegen bie 
Dänen im Felde lag, fommandirte Cederfiröm, dem man nicht 
fraute und ihm die Verbindung nicht fund that, der Oberſtlieu⸗ 
tenant Baron Adlerfparre war Haupt der Verſchwornen, weldye 
von den Dänen das Berfprechen erhielten, daß man die Ent- 
fernung des Heers nicht zu einem Angriff benugen wolle. Sicher 
vor den Dänen, nahm Adlerſparre den Baron Gederftröm gefangen 
und marfchirte mit 3000 Mann gegen Stodholm. Die Nordarmee, 
die bei Torneä lag, um die Ruffen abzuhalten, ſollte nad) der 
Abrede der Verbundenen in ihrer Stellung bleiben; die Garden, 
welche ſich auf den Alandeinfeln befanden, follten herüberfommen, 
um fi) mit der Weflarmee zur Abſetzung des Königs zu 
vereinigen. 

Adlerfparre erließ eine Proffamation, worin er die Lage 
bes Staats fchilderte und verfündigte, daß er die Verfiherung 
habe, daß die normegifchen Truppen während feines Marfches 
nad) Stodholm nichts gegen die Schweden unternehmen würden. 
Das feine Heer der Unzufriedenen wuchs auf dem Mariche be- 
deutend an, und der König, der auf dem Schloſſe Haga war, 
erfuhr vier Tage lang aud nicht das Geringſte von der ganzen 
Bewegung. Erf am 12. März vernahm er, daß Adlerfparre 
Orebro befegt habe, dag die Verfehwornen alfo faum mehr 
15 Meilen von Stodholm entfernt feien. Jetzt eilte er in bie 
Hauptftadt und ſchien entfchloffen, die heranziehenden Truppen 
mit den Waffen zu befämpfen, machte aber eben fo verfehrte 
und verwirrende Anftalten gegen feine perfönlichen Feinde, ale 
er vorher gegen bie Feinde des Reichs gemacht hatte. Die 
Gardeoffiiere und einige Generale in Stodholm theilten die 
Anfihten der zur Abſetzung des Königs vereinigten Glieder des 
Adelftandes, fie bemächtigten fi) in der Nacht vom 12 auf den 
13. März der Perfon des Könige. Der General Adlercreug, 
der Feldmarrſchall Klingfpor, der Oberft Silberfparre verhafteten 
den König in feinen Zimmern und der Oheim beffelben, der 


Schweden bis 1809, 21 


Herzog Karl von Südermannland, ber fihon bei der Ermor- 
dung Guſtavs 1. eine fehr zweideutige Rolle geipielt hatte, 
erfchien mitten unter dem Lärmen, ohne irgend etwas für feinen 
Neffen zu unternehmen; vielleicht, weil er überzeugt war, daß 
diefer nicht fähig fei, einem verftändigen Nathe Gehör zu geben. 

Die Gemahlin und Kinder des Könige waren in Haga 
zurüdgeblieben, er felbft warb von Stodholm nad Drottingholm 
gebracht, Herzog Karl übernahm bereits am 14. März die Negent- 
haft und ber König unterfchrieb fchon am 29, die Ur⸗ 
funde, worin er ber Regierung entiagte. In Stodholm und 
in ganz Schweden nahm fih Niemand der Sache des Könige 
an, bie am 1. Mai verfammelten Reichsſtaͤnde dankten vielmehr 
am 6. dem Herzoge dafür, daß er die Negentfchaft übernommen 
babe, und bezeugten auch dem Grafen Klingfpor, dem Baron 
Adlercreug, dem Baron Adlerfparre wie den Truppen unter 
ihren Befehl den Danf der Reichsſtände für das fühne Linter- 
nehmen, wodurch das Vaterland vom Untergange gerettet worben 
fi. _ Das Privatvermögen blieb der Kamilie des Könige und 
die Stände festen noch befondere Summen für ihn und feine 
Kinder aus. Er felbft lehnte Alles ab und Tebte hernach vor- 
fütih ganz dürftig im Eril. Man hatte ihm nämlich zuerft 
Bifingsoe, eine angenehme und fruchtbare Infel im Wettern- 
See zum Aufenthalte angewiefen, erlaubte ihm aber hernach, 
das Land zu verlaffen. Der Neichstag fette einen Ausſchuß 
nieder, um einige Veränderungen ber Konftitution vorzufchlagen, 
ehe Herzog Karl ald König erkannt werde. Die Hauptver- 
änderung war, daß der König zwar die ausübende Macht 
allein behalten folle, daß aber die wichtigſten Angelegenheiten 
in einem Staatsrathe von neun Mitgliedern entfchieven werben 
müßten und daß dieſer Staatsrath der Nation verantwortlich 
bleibe. Am 5. Junius 1809 warb der bisherige Negent als 
König ausgerufen und am 29, ald Karl XI. gekrönt, 
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Dänemark war unter der weiſen Leitung bes Kronprinzen, 
der im Namen feines unglüdlichen Vaters regierte und bes 
Miniſters von Bernftorf, der allein unter allen europäifchen 
Miniſtern feiner Zeit Ehrlihfeit und Sinn für wahre Freiheit 
mit Politif und diplomatifcher Geſchicklichkeit zu verbinden ver- 
fand, vom Anfange der Revolution bis 1806 zugleich mit 
Sranfreih und mit England in Frieden geblieben, als Rußland 
fi aber 1807 an das franzöfiihe Syſtem anſchloß, fürchtete 
bas englifhe Pinifterium nicht ohne Grund, daß Dänemarf 
werde geziwungen werben, feine Flotte und Seeleute gegen 
Sthweben gebrauchen zu Taffen. Die Engländer behaupteten, dag 
in Tilſit ausgemacht worden fei, bie dänifche Flotte für Frankreich 
in Anfpruch zu nehmen, um dies zu verhindern, fammelten fie 
ein Heer und mathten große Rüftungen zur See. Sie gabe 
vor, (1807) die Rüftungen würben gemacht, weil fie dem Könige 
son Schweden in Pommern zu Hülfe ziehen wollten Wir 
haben fhon oben erzählt, daß die hannöverfihe Region und 
viele andere Truppen vereinigt wurden, vorgeblih, um an ber 
Kuſte von Holland oder von Belgien, oder auch an der Pom⸗ 
merſchen Küfte and Land gefest zu werden, daß auch in ber 
That der Oberbefehlshaber Lord Cathcart mit einem Theile 
biefer Truppen auf Rügen ausgeſchifft ward, und bort fo lange 
verweilte, bis auch die Flotte und der übrige Theil bed Heers 
por Kopenhagen angelangt waren. 

Die Engländer nahmen in dem Manifeſt, worin fie den 
unerhörten Zug, den fie mitten im Frieden gegen eine befreun- 
dete Macht ausführten, zu entſchuldigen fuchten, den Vorwand 
dazu aus den von ihnen vom franzöflihen Kabinet der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten erfauften geheimen Artiteln des Tilſiter 
Zriedens her. Der Grund war aber ſchwach, denn theils haben 
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Franyofen und Ruſſen den Artikel vom Eintaufchen der daͤniſchen 
Flotte gegen die Hänfefäbte ſtets abgekengnet; theils Führen 
bie Engländer im DManifeft den Artifel ſelbſt nicht wörtlich an; 
theils war die Sache fo abenteuerlih, dag vorerſt die Eng⸗ 
länder gewiß nichts zu beforgen hatten. Aber Perceval und 
Caſtlereagh haben ihr ganzes Leben hindurch bewieſen, daß ihre 
Politik, wenn ed den Vortheil ihrer Nation galt, vor Teiner 
That zurürkbebte und daß ihnen alles recht fei, was Nutzen 
bringe. Canning war von Pitt auserloren, alfo jeder Gewalt 
that fähig und er fand an Jackſon eineh Diplomaten, wie er 
ihn brauchte. Jackſon follte die Dänen brutafifiren und hatte 
fh früher in Berlin einer ſolchen Miſſion ganz würdig gezeigt. 
Die Franzoſen hatten die daͤniſche Regierung fortwährend ge⸗ 
warnt, daß Pie engliſche Rüftung Dänemark gelte. Der ehrliche 
engliſche Geſandte Garlife, der die Abficht feines Miniſteriums 
ſelbſt nicht Tannte, hatte fortdauernd verfihert, daß man nicht 
daran denfe, Dänemarks Neutralität zu verlegen, erfi als altes 
fertig war, wurbe Barlife abgerufen und Jackſon mit ber bru⸗ 
talen Erklärung beauftragt, welche den Dänen follte gemacht 
werben. Die Ausrüflung, die von der Engländern gemacht 
werke, bar ungeheuer, und bie Flotte, welche inter ben Admi⸗ 
ralen Ganibier und Keats aus ben englifhen Häfen auslicf, 
bebrutenber, als wielleicht je eine aus England ausgelaufen 
war 79). 

Lord Caſtlereagh hatte ganz Recht, obgleich er, wenn ein 
großer Herr wie er, fich ſchääͤnen Tönnte, fi würde gefchämt 
Juden, dies son Berbündeten zu fagen, die er mitten im Frieden, 
tie ein Räuber in der Nacht überfiel, als er am 31. Suli 


100) Die Flotte beſtand ans dem Admiralſchiffe von 98 Kanonen, aus 
47 Siutenfhiffen von 74 und 6 von 64, aus 9 Fregutten vım 82 bis 98 
Kaudnen, begleitet von 32 kleinern Srtegöfahrzeugen. Die Trausportflotie 
befand aus 300 Schiffen, befrachtet mit Truppen, Proviant, Kriegsbedürf⸗ 
uiffen. Als aud die 8800 Mann von Rügen eingetroffen waren, betrug 
Yir Buhl der Trappen 53080 Damm. 
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Öffentlich im Parlament fagte: Die, gegen welde unfere 
große Erpedition gerichtet ifl, werden erfi dann 
von der Ausrüftung hören, wenn jie den Todes- 
fireih fühlen. Das Heer der Dänen war fehr vertheilt, 
ein großer Theil deſſelben war in Holftein vereinigt, in Kopen⸗ 
hagen waren feine Anftalten gemadt, es waren nicht einmal 
Kanonen auf den Batterien, ald die am 27. Suli und am 
2, Auguft in zwei Abtheilungen ausgelaufene Erpetition im 
Sunde erſchien. Nach Ankunft der Flotte im Sund eilte 
Jackſon am 8. Auguft mit feiner Botfchaft zum Prinz» Ne 
genten ind Lager bei Kiel. Die Botichaft war eine Auffor- 
derung an die dänische Regierung, entweder eine enge Allianz 
mit England einzugehen, oder die ganze Flotte in die Gewalt 
der Engländer zu geben, um fie in einem englifhen Hafen zu 
bewahren. Zugleich drohte der englifhe Gefandte, dag man, 
wenn nicht die Bedingungen unverzüglich angenommen würden, 
die Hauptftadt bombarbiren werde; weil man ganz gewiß wifle, 
dag Dänemark von Rußland und Franfreih zur Theilnahme 
am Bunde gegen England folle gezwungen werden. Da der 
Kronprinz allein in Kiel war, indem das Minifterium und ber König 
in Kopenhagen zurüdgeblieben waren, fo ‚gewann er dadurch 
einigen Aufſchub, daß cr Jackſon an den Minifter verwies, 
Der englifhe Minifter mußte, um nad Kopenhagen zu 
gehen, den Weg über Land nehmen, er warb unterwegs auf 
jeder Station aufgehalten, der Prinz kam daher zu Waffer 
fchneller an; aber nicht ohne Gefahr. Er traf ſchon am 11. 
ein und Tieß alle möglihe Maßregeln gegen die angebrohte 
Morpbrennerei der Engländer treffen. Der edle und fefte Kron⸗ 
yrinz lieg den Generalmajor Peymann, bem er mehr aud- 
dauernde Feftigfeit zutraute, als er hernach bewies, den General- 
major Bielfeld, den Kommandanten Steen Bille zu fih rufen, 
und gab die firengften Befehle, die Hauptſtadt aufs Aeußerſte 
zu verthein.igen und unter feiner Bedingung bie Flotte den Eng⸗ 
laͤndern augzWiefern. Ehe er dann bie Hauptſtadt fchnell wieder 
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verließ und begleitet vom Könige und von den Miniſtern 
nach Holflein zurüdkeifete, forderte er in einem rührenden und 
herzlichen Aufruf an die Bewohner der Hauptflabt und an 
alle Dänen zum fräftigen Widerſtande auf"), Schon um 9 Uhr 
bed Morgens am 13. war er in Kiel zurüd,. Die englifche 
Flotte war indeſſen friedlich durch den Sund gefegelt, hatte 
Kronenburg jalutirt, die Bemannung hatte am Lande Alles ein- 
gelauft, was fie gebrauchte; es blieb aber noch die Abficht der Erpedt- 
tion ein Raͤthſel, bis die eine Abtheilung ber Flotte Durch den Sund 
war und bie andere im großen Belt lag. Jackſon traf am 12. 
in Kopenhagen ein und erhielt vom Miniſter von Bernflorf 
auf feine unerhörte Zumuthung biefelbe Antwort, die ihm vor- 
läufig ſchon der Kronprinz gegeben hatte, doch betheuerte der Mini⸗ 
Rer, der als rechtlicher Dann befannt war, daß weder Frankreich 
noch Rußland bis dahin drohende Erklärungen an Dänemarf 
erlaſſen hätten. 
Der Kronprinz, die höheren Stände und das niebere Voll zeig- 
ten fich beim Angriff auf Kopenhagen gleich bewunderungswürbig, 
die Banfiers, die Kaufleute, ein großer Theil des Mittelflandes 
dagegen ließen hernach Peymann feine Ruhe, bis vr den Eng- 
ländern gegen den Willen des Kronprinz» Regenten die Aus— 
liefermg der Flotte bewilligte, welche nad dem Befehl des 
Prinzen auf ähnliche Weiſe hätte verbrannt werben follen, wie 
fpäter Moskau von den Ruffen verbrannt warb, - Auffallend 
iR es, daß Arndt, der fih für ven König Guſtav von Schweden 
oft fo enthufiaftiich beweifet, den Dänen nicht mehr Gerechtigfeit 
widerfahren läßt und die Engländer wegen einer Expedition 
lobt, welche von allen wadern Engländern fehr gefholten warb, 
fo politiſch Flug berechnet fie auch immer fein mochte. 


1) Der Aufruf lautet: „Mitbrüber! nachdem ich Alles, was Zelt und 
Umfande geboten, in Ordnung gebracht habe, elle Ich zur Armee, um mit 
derſelben fo ſchnell ale möglih zum Wohl meiner lieben Landsleute zu wirken, 
wenn nicht bald Umflände eintreten, welche Alles nad meinem Wunſche auf 
eine ehrenvolle Weiſe beenbigen. 

VIL ThL. (d. 2, Kol, VL Cpl) 20 
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Die Dänen konnten der Uebermacht unmdgfic widerſtehen; 
aber fie wollten lieber rühmlich untergehen, als ſchimpflich Fapitwe 
liren und festen in unglaublich kurzer Zeit Kopenhagen in Ber- 
‚ theidigungsftand ?), Don der Armee waren nur fünftaufend 
Mann in der Stadt, diefe Waren aber durch Milizen, dur 
bewaffnete Bürger und Studenten verſtaͤrkt. Es hatten ſich 
viele Freiwillige geflellt, Die 4000 Mann Bes fogenannten 
Brandcorps waren überall zum Löfchen vertheilt, und ehe noch 
die Engländer am 16. Auguſt bei Webel fandeten, war ſchon 
eine bedeutende Menge Gefhüg anfgeführt. Nach vollbrachtet 
Fandung wurde eme von Gambier als Befehlshaber der 
Flotte und von athrart als Oberbefehlohaber der Land» 
armee unterzeichnete Proffamation verbreitet. Catheart Hatte 
die vorher nach Rugen gebrachte hannoverifihe Legion nebft den 
andern vorgeblih zur Beſchützung von Pommern deſtimmien 
englifchen Truppen nad Seeland geführt und unter ihm diende 
Wellington, damald noch Sir Arthur Wellesley genannt. Pey⸗ 
mann war als ein geſchickter Offizier befannt und geachtet, man 
tadelte ihn aber zu jener Zeit allgemein, daß er nidt Altes 
gethan nnd Alles gewagt habe, die Landung der Engländer zu 
verhindern; dies ſchien um fo wichtiger, ald die Engländer den 
Angriff von der Serfeite her nicht rathſam fanden. 

Die gelandeten Engländer nahmen fon am 17. Auguſt 
de große Kanonengiegerei und Pulverfabrif von Friebrichs 
wert, und errichteten rund um bie Stadt Batterien ; und Sir Arthur 
Wellesley verciteite ohne Mühe dem Verſuch des eilig bewaff⸗ 
neten, durchaus ungeübten Landvolks, die Belagerer von hinten 
anzugreifen. SKaftenfehiold und Oxholm hatten nämlt aus den 

2) Die Wälle der Stabt waren mit 356 Kanonen und 85 Wurfge⸗ 
ſchützen beſezt. Die Defenfionsflotte beftand aus einem Lintenfchiffe, 29 
ſchwimmenden Batterien und Sanonenböten, welche zuſammen 193 Kanonen 
und eine dazu paſſende Zahl Mörfer führten. Ste war mit 3000 Dam 
befegt und fo geftelt, daß fie in Verbindung mit den Lands und See⸗ 
Batterien eine furchtbare Vertheidigungslinte bifvete. Dazu war ber Singerig 
in den Hafen durch ein großes, bei finfterer Nächt verfenttes Schiff gefperrt. 
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verließ und begleitet vom Könige und von den Miniflern 
nach Holftein zurüdkreifete, forderte er in einem rührenden und 
berzliben Aufruf an die Bewohner der Hauptſtadt und an 
ale Dänen zum kraͤftigen Widerflande auf"). Schon um 9 Uhr 
bed Morgens am 13. war er in Kiel zurüd. Die englifche 
Flotte war inbeffen friedlich durch den Sund gefegelt, hatte 
Kronendurg falutirt, die Bemannung hatte am Lande Alles ein- 
gefauft, was fie gebrauchte; es blieb aber noch die Abficht der Erpedi⸗ 
tion ein Raͤthſel, bie die eine Abtheilung der Flotte durch den Sund 
war und die andere im großen Belt lag. Sadfon traf am 12, 
in Kopenhagen ein und erhielt vom Minifter von Bernflorf 
auf feine unerhörte Zumuthung diefelbe Antwort, bie ihm vor⸗ 
läufig ſchon der. Kronprinz gegeben hatte, doch betheuerte ber Mini⸗ 
fer, der als rechtlicher Dann befannt war, daß weder Frankreich 
noch Rußland bis dahin drohende Erklärungen an Dänemarf 
erlaffen hätten. 

Der Kronprinz, bie höheren Stände und das niebere Boll zeig⸗ 
ten ſich beim Angriff auf Kopenhagen gleich bewunderungswürdig, 
die Bankiers, die Kaufleute, ein großer Theil des Mittelſtandes 
dagegen ließen hernach Peymann feine Ruhe, bis er den Eng- 

lindern gegen ben Willen des Kronprinz⸗Regenten bie Aus— 

lieferung der Flotte bewilligte, welche nad dem Befehl des 
Prinzen auf ähnliche Weife hätte verbrannt werben follen, wie 
ſpaͤter Moskau von den Nuffen verbrannt ward, Auffallend 
iR es, daß Arndt, ber fich für den König Guflav von Schweden 
sft fo enthufiaftifch beweifet, den Dänen nicht mehr Gerechtigfeit 
wiberfahren laͤßt und die Engländer wegen einer Expedition 
lobt, welche von allen wadern Englänbern fehr gefpolten ward, 
jo politifch Hug berechnet fie auch immer fein mochte. 


1) Der Aufruf lautet: „Mitbrüber! nachdem ich Alles, was Zeit und 
Umfände geboten, in Ordnung gebradt habe, eile Ich zur Armee, um mit 
verielben fo ſchnell ale möglih zum Wohl meiner lieben Landsleute zu wirken, 
nenn nicht bald Umſtände eintreten, welche Alles nad meinem Wunſche auf 
eine ehrenvolle Welfe beenbigen, 

VIL ZH, 9. 2, Kafl, VL Thi) 20 
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Kriegsfahrzeuge, welchen Namen fie auch immer haben möchten, 
fammt allen Seegeräthichaften und dem ganzen Sinventarium 
übergeben werben follten, bie englifhen DBorrathe- und Trans⸗ 
portſchiffe follten in den Hafen kommen dürfen, um bie 
Truppen und Sriegsgerätbfchaften wieder einzufchiffen, Die 
fie and Land gebracht hatten. Steen Bille allein hatte den 
Sinn des Rronprinzen gefaßt, er hatte gerathen, die Floite 
lieber zu verbrennen, ald dem Feinde zu überliefern, er 
war 'aber überflimmt worden. Achtzehn Linienſchiffe, fünfzehn 
Sregatten, ſechs Briggs, eilf Kanonenböte mit zwei Kanonen, 
vierzehn mit einer, welche letztern doch nicht wie die Engländer 
zu fürchten vorgaben, den Franzoſen dienen fonnten, wurden 
geraubt "und nad) England gebradt. Die Zerfiörung alles 
deffen, wag man nicht mitnehmen fonnte, ward hernach unter 
Sir Home Pophams und James Madenzies Leitung ſyſtematiſch 
betrieben. Zwei Linienfchiffe von 74 Kanonen, welde auf dem 
Stapel Tagen, wurben zerhauen und auch ein drittes, welches 
zum Auslaufen ganz fertig war, wurde zerftört, weil man bie 
zur Wegführung des Raubes feftgefekte Friſt nicht verlängern 
wollte. Alles, wad im Entferntefien zu den Schiffen gehörte, 
ward geraubt, alle Geräthe der Werften und die koſtbarſten 
Mafchinen wurden unbraudhbar gemacht, oder weggenommen; 
fogar das metallene Kreuz eines Thurmd und eiferne Defen, 
Dfenthüren und abgeriffene Schlöffer waren den mit Reich⸗ 
thum prablenden Räubern nicht zu gering. 

Ganz Europa fehauderte vor biefer Hefdenthat der ange 
flaunten Ariftofraten und Plutofraten, deren in Irland, in 
Indien, in China und fogar im eignen Rande gegen die Dürf- 
tigen geübte Gräuel nur wenige fennen ober richtig beurtheilen, 
deren mit Oftentation geübte Wohithätigfeit und Großmuth fie 
ſelbſt zuerſt und dann überall von ihnen getäufcht unzäp- 
lige Schriftfieller preifen. Zur Ehre der englifchen Nation 
wollen wir jedoch hinzufegen, daß fie dieſes Mal nicht jubelte, 
als das Minifleriunm im Oftober den Raub nach Portsmouth 
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ilizen von Seeland, Moen, Falfter, Laland ein Heer gebildet, 
bad man auf 7060 Mann angab, welches beim Angriff aber 
von der deutihen Region Teicht befiegt und ganz auseinander 
getrieben ward. Der Kronprinz wollte von feinen Anträgen 
der Engländer hören, der Kommandant von Kopenhagen lehnte 
jede Aufforderung ab, es begann daher am 1. September ein 
mörberiihes Feuer auf die unglüdliche Hauptfladt aus 50 Bier- 
undgwanzigpfündern und 60 Mörfern von 70 big 150 Pfund, 
welche in einer Entfernung von 1200 bis 5000 Schritt von 
der Stabt aufgeführt waren. Drei Tage und drei Nächte hin- 
duch ward hernach die Stadt auf unerhört graufame Weiſe 
beſchoſſen, Kirchen, Paläfte und Häufer zerfört, acht und zwanzig 
Strafen eingeäfchert und zweitaufend Menſchen getödtet. Der 
Kronprinz blieb unerſchüttert; man konnte ihn aber, weil man 
emgekchloffen war, nicht befragen. Peymann, den er als Dber- 
befehlshaber in ber Stadt gelafien hatte, ließ fi buch des 
Beichrei der Reichen rühren, wie im Jahr 1866 mander 
preußiſche Kommandant dur die Klagen adeliger Güterbeſiger. 
Er ſuchte am 6. September um einen Waffenſtilſtand nad und 
Mio am folgenden 7. eine Kapitulation, die besuch vom 
Kronprinz» Regenten fehr mißbllligt ward; aber fie war, ale 
dieſes geſchah, Thon ausgeführt. 

Die Kapitulation ward von Sir Arthur Wellesle,, Home 
depham, George Murray, welche die Belag rung Ierteien, ge⸗ 
ſchloſſen, von Gambier und Gatbcart beſtätige. Des zrseit:, 
dritte und vierte Artikel enthalten die unten anzuf rerden Des 
dingungen und das Berfprechen, welches an die Erfüllung biefer 
Bedingungen geknüpft war, bemeifet, daß die Eng’änder felbt 
diefen Zug nicht als ſtriegszug, fondern als Kaxbzug betrach⸗ 
sten, den fie unternommen hätten, ohne mit Dfnemaz“ in Arieg 
zn fein. Sie verfprahen namlih, wenn die mähnsen Be⸗ 
dingungen erfüllt ſeien, innerhalb ſechs Dochen vieder abzu⸗ 
ziehen. Die Hauptbedingung war, daß den Englandern der 
ganze Kriegshafen oder Holm eingeräumt, die SH, und alle 
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3, 
Türkiſche Geſchichten. 


Die Türkei war eigentlich ſchon viel früher mit einer Thei⸗ 
lung bedroht als Polen, den Englaͤndern lag aber mehr an 
der Erhaltung der Selbſtſtaͤndigkeit bes tütkiſchen Reichs als an 
der ber polniſchen Nepublif, auch War es ihnen leichter, ben 
Türfen beizufteben ald den Polen. Joſeph I. und Katharina BL. 
hatten in Cherfon den Untergang des türkiſchen Reichs verab⸗ 
redet, bie Ruſſen waren tief in bie Bulgarei eingedrungen und 
die Deftesreicher hatten unter Leopold I. endlich die Feſtungen 
an der Sau und Dran erobert, als Preußen von England ge- 
wedt und mit Gelb unterftäßt drohende Ruſtungen an der 
fchlefifhen Grenze machte. Schon im Auguſt 1791 ward die 
Convention zu Neihenbach gefihloffen, vermöge deren Oeſterreich 
im Frieden von Sziftowa allen Eroberimgen entfagen mußte. 
Rußland fegte den Krieg fort, denn fon im Herbie 1790 
hatte Potemfin Iemail an der Donau genommen, im Mai 
hatte Repnin ohne Potemkin die Türken bei Babada völlig ge» 
ſchlagen und im Juli ihre zahlreiche Reichsarmee fo auseinander 
getrieben, fo daß man ihmen den Frieden vorfchreiben fonnte. Aus 
Nüdficht auf Die damalige Lage der Dinge in Polen und auf 
die Vorftellungen der Mächte, welche Rußland zu einem Kriege 
mit Frankreich bewegen. wolkte, begnügte fi Katharina H. dur 
den in Jaſſy im Januar 1792 gefchtoffenen Krieden, fich den leichten 
Zugang zur Moldau und Wallachei zu bahnen. Rußland forderte 
feine Abtretungen der Donauprovinzen; aber der Sultan mußte im 
Frieden zu Jaſſy alles Land zwiſchen Dniefter und Bog nebſt 
ber Feſtung Otſchakof abtreten. Die polnifhen Angelegenheiten 
und ein Krieg mit Perfien befchäftigten feitdem bie Ruſſen und 
unter Paul I. warb fogar zwiſchen Rußland und der Pforte 
eine Verbindung gegen die Franzoſen gefchloflen, welche damals 
Aegypten bejept hatten. Als bie Engländer dieſer Verbindung 
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beitreten, rũdten fie ia ben Traftat den Artikel ein, dag das 
Gebiet der Türken auf keine Weile geichmälert werben folle, 

Ein Urtifel des hernach zwiſchen ben Türken und Kran- 
zofen geſchloſſenen Präliminarfriedens enthielt dieſelbe Bürg⸗ 
haft für die Exiſten; des türkiſchen Reiche, welche von allen 
Geiben ber bedroht fehien, weil das Reich zugleich durch innere 
Nuenpen zerriffen und der ruffiihen Macht niht gewachfen war, 
Die Rufen hatten Tängft das Schugrecht über die Hofpodare 
der Moldau und Wallachei, fie fuchten dies aber bald auf eine 
Art geltend zu machen, solche darauf berechnet fehlen, unauf- 
horliche GStreitigfeiten hervorzurufen. Der ruffiiche Gefanbte 
zu Kosflantinopel gebrauchte naͤmlich das Schutzrecht über die Mol⸗ 
dan and Wallachei, um gelegentlich die brutalſten Forderungen an 
den Sultan zu thun. Im Innern hatte Diezar Paſcha Tängfi 
Sprien völlig nom Neiche abgeriffen, Aegypten hatten erſt bie 
Sranzpfen mehrere Jahre Iang in Befiß, hernach ſchien es einige 
Zeit hindurch, als wenn bie Engländer, welche das Rand den 
Ssanzofen entriſſen hatten, es nicht wieder räumen würden. In 
Gusopa drohte Paswan Oglu. Diefer Paſcha von Widdin 
haite ch ſeit 4797 unabhaͤngig gemacht, er trotzte ber unter 
dem Kapuban Paſcha Huflein gegen ibn ind Feld gezogenen 
Hürfiihen Reichsarmee, und breitete fi) im Anfange bed neun- 
sohuien Jahrhunderts immer weiter aus. Im Sabre 1800 be- 
fiegte ex den Pafcha von Rumilien, eroberte die Stadt Ternowa 
ia Bulgarien, und ald um 1801 ber Hofpodar der Wallachei 
and der Paſcha von Belgrad ihre Heere gegen ihn vereinigt 
hatten und ihn in Widdin felbft belagerten, vernichtete und zer- 
ſtreute er die beiden Armeen im Juli 1801. Der Sultan war 
damals faſt ganz ohne Heer, denn die auf europäifche Weiſe 
srganifirten und disciplinirten Truppen (Nizami Gedid) waren 
noch nmicht eingeht und auch nicht fehr zahlreih und die alte 
Neichsmiliz (Janitfharen) war nicht blos überall unzufrieden 
mit der Sinrihtung der Nizami Gedid, fondern verfagte den 
Dienſt oder war au im offnen Aufſtande. 
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Der engliſche und ruſſiſche Geſandte herrſchten in dieſer 
Zeit entweder abwechſelnd oder zuſammen in Konſtantinopel, 
beide hinderten, als am 25. Juli 1802 die alte Freundſchaft 
zwiſchen Frankreich und der Pforte durch einen Definitiv⸗Frie⸗ 
denstraktat wieder hergeſtellt wurde, die Franzoſen, ihren alten 
Einfluß wieder zu gewinnen. Died warb daburd erleichtert, 
daß Bonaparte in ber erften Zeit die Gefandfchaften an ben 
mehrften Höfen feinen Generalen übertrug und daß er Leute, die den 
rauhen und trogigen Ton der Revolution in die Diplomatie 
brachten, zum Abfaffen der Noten und Denffchriften gebrauchte, 
Er wählte daher auch, nachdem er den Kaifertitel angenommen 
hatte, den Marfchall Brüne, um den Sultan zu bewegen, ihn 
als Padiſchah der Kranzofen anzuerkennen, welches der ruffifche 
und englifche Gefandte verhinderten. Brüne erfchien mit orienta- 
liſchem Glanz in Konftantinopel, er kannte aber den Ton nicht, 
der dort paflend war, er hatte ein zahlreiches und glänzendes 
Gefolge, er führte Alles mit fich, was zur Ausführung ber Lieb«- 
- Tingeidee des Sultans, Drganifation einer europäifch bewaffneten 
und geübten Armee, bienen konnte. Er erreichte gleichwohl 
feinen Zwed nicht, weil er nicht verfiand, mit den Türfen um- 
zugeben; erft ein Jahr nach feiner Abreife warb Napolen als 
Kaifer von den Türfen anerkannt. Das türfifche Reich ſank in- 
befien immer tiefer und fchien im Jahre 1805 mit Auflöfung 
bedroht. 

Diezar Paſcha herrſchte von Damascus aus über beide 
Syrien als unabhaͤngiger Regent, wenn er gleich zum Schein 
die Oberhoheit des Großſultans anerkannte. Die Beys zuerſt, 
hernach Mehemet Ali regierten nach dem Abzuge der Engländer 
in Aegypten und zahlten dem Sultan, nur wenn fie es gut 
fanden, den jährlichen Tribut. Ali Paſcha war in Albanien 
oder Janina eben fo unabhängig ale Paswan Oglu in Widdin. 
In Serien ward bald hernach Czerni Georg unabhängiger 
Fürft der Staven der Donau, Die Griechen Ypfilanti und 
Morufi waren auf Veranlaffung der Ruffen, oder beſſer auf 
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ruffikben Befehl zu Hoſpodaren der Moldau und Wallachei 
wenigſtens vorerft auf fieben Jahre, ernannt worden, fie waren 
alfo eher Unterthbanen der Ruſſen als der Türfen. 

Zur Zeit der Errichtung des franzöfffchen Kaiſerthums 
fhwanfte der Sultan Tange, ob er fi mehr dem englifhen und 
dem ruffifchen oder dem franzöftichen Einfluffe hingeben folle, 
denn er nährte großes Mißtrauen gegen Napoleon, feit ihm die 
Engländer Worte mitgetheilt hatten, welche dem franzöfiichen 
Kaifer in einer Unterhaltung mit Lord Whiteworth entfchlüpft 
waren. Er follte nämlich die Vertheilung der Türkei als un- 
vermeiblich vorausfepend gefagt haben, daß bei der Bertheilung 
der türfifhen Provinzen Aegypten nothbwendig an Frankreich 
fallen müfle. Diefe Unterredung if unter den Altenſtücken über 
die Erneuerung des Kriegs zwifchen England und Frankreich im 
Jahre 1803 gedrudt und warb dem Sultan mitgetheilt. Die 
Franzofen widerfpracdhen freilich in ihren offiziellen Zeitungen; 
aber wer bat fe ihren offiziellen Zeitungen geglaubt? Aus biefer 
Urfahe muß man erklären, daß die Türken in dem Kriege, ben 
die Ruffen mit Perfien führten, die Erſtern begünftigten, ihnen 
erlaubten, den Phafis zu befahren und fogar ein ort (Pot) 
m feiner Mündung anzulegen. Sie erneuerten fogar das 
Freundſchaftsbundniß mit Rußland von 1798, die Lebereinkunft 
wegen viefer Erneuerung wollte aber hernach der Kaifer von 
RKußland nicht beflätigen, weil die Engländer um 1798 in jenen 
Traftat die Bedingung der Unverlegbarkeit des türkiſchen Ge 
biets aufgenommen hatten, der ruffifche Kaffer alfo, wenn er 
ratifizirt hätte, den Türken den Fortbeſtand ihres europäifchen 
Reichs verbürgt haben würde, was er nicht wollte. Dies wedte ven 
Argwohn der Türken, fie näherten fich den Franzofen und Tießen 
ſich durch Drohungen dee Engländer und Ruffen nicht fchreden. 
Gleich nad dem Presburger Frieden fchidten fogar bie Türken, 
weidhe vorher Napoleons Kaifertbum anerkannt hatten, einen 
neuen Gefandten nah Paris, Die enge Berbindbung zwiſchen 
den Türken und Franzofen warb den Engländern und Ruſſen 


10 Tandifige Geſchtenen. 

endlich ſo verdaͤchtig, daß Rußland Truppen am Bug ſammelte. 
Während die Rufen und die Rebellen den türkiſchen Staat be⸗ 
brobten, erhob fich in Arabien ein Stammhauyt der Bebuinen 
gegen den orihoboren Glauben des Sultans unb fein darauf 
gegrünbetes Anfehen in geiftlichen Dingen. Abdul Wahab ober 
Abd el Ouahab vereinigte eine Anzahl räuberiiher Beduinen⸗ 
Rämme durch Fanatidnus zu einer Sekte, plunderte die heiligen 
Gtädte und bebrohte die an Arabien grängenden Gegenden zu 
derſelben Zeit mit Keterei und Berbeerung, als Sultan Selim IB. 
durch Berbefferungen, welche nöthig ſchienen, um feinen Thron 
gu fühern, alle Türken von altem Sclage erbitterte. 

Sultan Selim erlannte, daß bie theologiſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten, Ulemas genannt, durch den Einfluß, den fie als geſetz⸗ 
mäßige Belfiger des Staatsraths (Divans) ausübten, jebe 
Berbefterung, die er einführen wollte, hinderten; er ſuchte Daher 
ihren Einfluß zu ſchwaͤchen; biefe vechtgläubigen Juriften da⸗ 
gegen eonfpirirten in ber Stille gegen ihn, um bei der erſten 
Gelegenheit loszubrechen. Rußland begünftigte dieſe Conſpira⸗ 
tionen und unterhielt Einverſtaͤndniſſe mit Rebellen und Unzu⸗ 
friedenen, um zu hindern, daß bie Macht des ftürkiſchen Reiche 
durch franzöftiche Hälfe wieder gehoben werde. Napoleon ſchickte 
dem Sultan, Damit er Heer, Artillerie, Befefligungen feines 
Meichs verbeftern oder wiederherſtellen fünne, Ingenieur, Offt- 
giers, Artilleriſten, Werlleute und Material, der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte Italinski und der engliſche Arbuthnot drohten dagegen 
mit Krieg, wenn man nicht die Verbindung mit den Franzoſen 
aufgebe, und Stalins’ Drohungen erhielten dadurch doppeltes 
Bericht, daß ein Korps Ruſſen am Bug aufgeſtellt ward. 

Um die geit, als Napoleon den Entiehluß gefapt Hatte, 
ah Preußen augugreifen, und alſo einen Krieg mit Rußland 
vorauoſah, warb eine türkische Armee gefammelt, um bie an 
der türfifhen Graͤnze aufgeftellte ruffiiche zu befämpfen, und 
Napoleon erkannte, wie nügfic ihm ein Krieg der Ruſſen und 
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Tarlken feyn werde. Gr ſchickte daher den General Sebaſtiani 
ale außerorbentlihen Geſandten nach Eonfiantinopel. 

Der General Sebaſtiani traf im Auguſt 1806 als das 
Haupt einer fehr glänzenden Geſandtſchaft ein, zu welcher ein 
ganzes Heer von mehrentheils deutſchen, polniſcheu, italierriichen 
Ingenieurs, Artitleriften, Offiziers gehörte, welde die türfifche 
Armee orgamifiren amd leiten jollten. Gebaftiani gewann bald 
bedeutenden Einfluß und brachte ſchon in der Mitte Septembers 
den Sultan bahin, daß er Ypflianti und Morufi, alſo die ruſſi⸗ 
fihen Ereaturen, abſetzte und an ihrer Stelle Suzzo und Calli⸗ 
machi zu Hefpodaren der Moldau und ber Wallachei ernannte, 
Dieb fihien ſchon einen Bruch herbeiführen zu müffen, befondere 
weil gerade um dieſe Zeit befannt warb, warum Kaifer Ace 
sanber den Allianztractat mit den Zürlen nicht ratificirt Babes 
vorerſt erhielt ſedoch der engliſche Geſandie den Frieden, Ars 
buthnot Drähte, dag er bie englifihe Flotte gegen bie Dany 
hadt gebrauchen werde, wenn man nicht die ruſſtſchen Forde⸗ 
rungen in Beziehung auf die Wallachei und Moldau befriebigte, 
Die Hofpobare wurden wieder in ihre Stellen eingefopt, 
Ve Feindſeligkeiten baten indeſſen, als dies geſchah, fchon 
begonnen. 

Michelſon war auf die Nachricht von der Abſetzung Der 
Heſpodare wit einer Armee, die man übertrieben auf 80,808 
Mann angab, gegen Die Donau vorgerädt, belsgerte Chorzym 
und Bender, und rückte in bie Meldau ein. Jaſſp ward am 
29. Rovember 1806 befegt, und da dem Czerni Georg, ber 
fi zum Furſten von Servien aufgeworfen hatte, ein ruffiiches 
Generalpatent ertheilt ward, fo konnten die Abſichten der Ruſſen 
nit verfannt werden; Sultan Selm ſuchte alfo Rath ud 
Hütfe bei Sebaſtiani. 

Sobald Napoleon nad bem Siege bei Jena in Berlin 
eingegogen war, hatte er Argpropulos, der fich als türkifcher 
Abgeorbneter bort befand, zu ſich bewufen und ihm den Auf 
trag gegeben, den Sultan wilfen zu laffen, baß er dafür fongen 
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wolle, daß bie Ruſſen ihre Vortheile an der Donau nicht be— 
baupten fünnten. Die Türfen bedurften damals in ver That 
der Ernuthigung, denn in demfelben Monat, ale Napoleon gegen 
bie Ruffen an der Weichfel auszog, erlitt die türfifche Armee an 
der Donau großen Berlufl. Die Türken unter Kuſanzy Alt 
hatten Belgrad mit einer unglaublichen Hartnädigfeit gegen die 
Servier vertheidigt, am 13. Dezember aber ward dieſe Fe- 
flung erobert, und am 23. fhlug Michelfon die Türfen, bie 
ſich ihm im Selde widerfegten. Alles dieſes geſchah ohne Kriege- 
erffärung, und erft nachdem Michelſon am 27. Dezember in 
Buchareſt eingerüdt war, hatten die Türken den Muth, am 30. 
eine folche ergehen zu laſſen. In dem Yugenblide, als vie Tür 
fen den Krieg erklärten, erhielt Deichelfon den Befehl, den 
dritten Theil des bisher gegen die Türken gebrauchten Heers 
an den Bug zu fehiden, weil man ihn in Polen gebrauchen 
wollte. Als dies Heer unter dem General von Efien an bie 
obere Weichfel zog, fuchten die Engländer die Türken dadurch 
zum Frieden zu zwingen, daß fie ihre Hauptflabt von der See⸗ 
feite ber angriffen. 

Die Türken hatten, noch ehe fie von der englifchen Flotte 
unter Lord Duckworth bedroht wurden, furdtbare Anftalten zum 
Kriege an der Donau getroffen. Sultan Selim hatte den 
Paſcha von Caramanien, der ein Heer auf europäifchen Fuß 
eingerichtet, nach Europa kommen Iaflen, zu diefen bisciplinte- 
ten Truppen follte ein ebenfalls nah dem neuen von Sul 
tan Selim eingeführten Syſtem der Nizami Gedid eingerichte- 
te6 Deer des Bairactar Paſcha von Rutſchuck flogen, und weil 
für den Islam geftritten ward, wollte auch Paswan Oglu fi 
mit dem Glaubendheere des Sultans vereinigen. Paswan Oglu 
ftarb fo plöglih, dag man, wie gewöhnlich in ſolchen Fällen, 
feinen Tod für gewaltfam ausgab; doch wurde das türfifche 
Heer fehr zahlreich, und Marmont ſchickte eine Anzahl geſchickter 
franzöfifcher Stabsoffiziere zu Bairactard Armee. Marmont war 
commanbirender General in Dafmatien und refivirte in Ra⸗ 


Kürfifäe Geſchichten. au 


guſa, hatte aber zu Lande mit den Ruſſen zu kaͤmpfen, bie fich 
nah dem Abzuge der Oefterreicher der feſten Plaͤtze bemächtigt 
hatten, und warb von der See aus von der Flotte des Admi⸗ 
rals Siniavin, die fi) im abriatifchen Meere befand, beunruhigt. 
Napoleon redete damals viel davon, 25,000 Franzoſen ben 
Türken in die Bulgarei zu Hülfe zu ſchicken; dies Heer wäre 
aber gewiß bald den Türken verderblicher geworben als ben 
Auflenz; dagegen rettete Sebafliani Conſtantinopel vor einer 
Morpbrennerei der Engländer von der Art, wie fie fie damals 
zwei Mal in Kopenhagen und in unfern Tagen gegen Beyrut 
and gegen China geübt haben. 

Ardbuthnot naͤmlich hatte Tange vergeblich den freundlichen 
Bermittier gefpielt, er nahm als der Admiral Dudworth mit 
der englifchen Flotte in der Nähe der Straße der Dardanellen 
angelangt war und auch Siniavin Drdre hatte, bahin zu fegeln, 
auf einmal die brutale Sprache an, die Jackſon hernach in Kiel 
gegen den Kronprinzen von Dänemark führte, Er reichte am 
25. Januar 1807 eine Note ein, worin er erklärte, daß wenn 
der Sultan nicht ſogleich eine Anzahl in der Note enthaltener 
Bedingungen erfülle, er die Hauptſtadt werde befchießen laſſen. 
Die vornehmften diefer Bedingungen waren, daß ber franzd- 
fiide Geſandte fogleich aus der Stadt gewiefen werde, und daß 
der Sultan ein feſtes Bündniß mit Rußland und England 
ſchließe. Arbuthnot erwartete die Antwort nicht mehr in ber 
Stadt, jondern zu Schiffe, und begab fi, als fie verneinend 
ausfiel, zur Flotte des Admirals Dudworth, der bei Tenedos 
kreuzte. 

Es kam darauf an, ob die engliſchen Schiffe die Straße 
der Dardanellen, d. h. den Helleſpont, ohne Gefahe paſſiren 
koͤnnten, die franzöſiſchen Ingenieurs und Artillerieoffiziere bes 
hanpteten, die Durchfahrt durch bie zwiſchen Seſtos und Aby⸗ 
dos nur 800 Ruthen breite Straße könne von den Batterieen 
an beiden Ufern beſtrichen werden, wenn man ſie wieder in 
Stand ſetze und zugleich Schiffe in eine von den Artilleriſten 
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bezeichnete Bucht lege, um das Feuer der Batterleen zu unter- 
ſtützen; die Türken gögerten aber, Dudworth Tauerte einen 
günffigen Augenbli ab und fhien zu zaubern, -fegelte aber am 
19. Februar glücklich hindurch, weil die Türfen auf den Bat- 
terieen durch das furchtbare Feuer einer ganzen Flotte erſchreckt 
und verwirrt, ihr Feuer fchlecht richteten, fo bag die Eng⸗ 
Iänder zwar einige Leute verloren, aber fein Schiff, und daß 
auch Feines bedeutend befhädigt ward. Duckworth verbrannte 
bernadh alle türfifchen Schiffe, die er im Canal oder im Meer 
bi Marmora antraf, und erfchien dann drohend vor Eonflanti- 
nopel, Sultan Selim warb durd die Drohung, Conſtanti⸗ 
nopel einzudfchern, erfihredt, er war im Begriff, nachzugeben; 
er Heß fogar Sebaftiani bitten, um des Friedens wien ohne 
Weiſung freiwillig die Stadt zu verlaffen, dieſer aber ſprach 
ihm wieder Muth ein und übernahm bie Leitung ber Anftalten 
sur Bertheidigung ber Stadt. 

Man fuchte zuerft durch Unterhandlungen Zeit zu gewin⸗ 
nen, bis die von Marmont gefendeten Offiziere und Kanoniere 
durch Hülfe der füämmtlichen freiwillig zum Dienft berbeieiienden 
Bewohner der Stadt Batterieen, mit fünfhundert Kanonen be- 
fest, an günftigen Orten errichtet hatten, auch wurden Branber 
ausgerüftet. Während Sebaftiani die Bertheibigung von Gon- 
ſtantinopel Teitete, waren die Generale Haro nnd Foir beihäfe. 
tigt, die Batterten der Darbanellen wieber herzuſtollen, welche 
der Baron Tott um 1770 eingerichtet Hatte. Man wollte ben 
Engländern die Müdfahrt verfperren. Selb die ungeheuern 
Kanonen, die zur Schau ein paar Jahrhunderte ganz unbraud- 
bar gelegen hatten, wurben fo aufgeſtellt, daß man fie zu ge- 
brauchen im Stande war. Dudworth hatte indeſſen zu feinem 
Erftaunen erkannt, daß Conſtantinopel nicht ohne Gefahr von 
der Seefeite ber angegriffen werben Fönne, er fürdhtete, als er 
bie Nachricht von der Thaͤtigkeit, welche die Türken in den 
Dardanellen zeigten, erhielt, eingefchloffen zu werben, und fer 
gelte ſchnell zurück. Die Durchfahrt ſchien ihm vieles Mal 
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Bedenflich, er fegelte ſretlich auch jetzt, als fih am 2. März ein 
günftiger Wind erhod, durch bie enge Straße, aber doch wicht 
ohne Furcht und Schaden, was ihn von ber Wiederholung bes 
Berfuchs abſchrecken mußte). 

Kurz hernach erſchien der Admiral Siniavin mit der ruſſi⸗ 
ſchen Flotte im aͤgaiſchen Meer und reizte die Griechen der Iu⸗ 
fen zum Abfalle von der türkfchen Herrſchaft, während Duck⸗ 
worth nach Aegypten fegelte, um bort die Bey's oder Häupb 
Hinge der Mamelufen gegen den Paſcha Mehemet Mi zu unter 
Rüden, der ald Stellvertreter des Sultans deſſen Herrſcher⸗ 
rechte in Anſpruch nahm, Mehemet Ali, der noch immer eine 
bedeutende Rolle fpielt und für feinen Sohn Ibrahim ein Kö— 
nigreich Aegypten und Nubien gründet, war ald Anführer 
einer Schaar Arnauten nach Aegypten gefommen und zeigte 
ſchon damals an der Spitze biefer und anderer tuͤrkiſchen 
Truppen jene militäriichen Talente, denen er ein Reid ver⸗ 
dankt. Negypien ſchien eine Beute der Engländer werben 
m möffen ; ver Paſcha befefligte aber die türkiſche Herr⸗ 
Heft aufs New. Der General Madenzie war nämlih am 
15. März mit einem englifhen aus Sicilien beräbergebrachten 
Here bei Abulir an's Land geſetzt worben und hatte Aleran- 
brien durth Gerpitulation ‚eingenommen, als der Admiral Dad 
worth mit feiner Flotte erſchien umb ebenfalls Truppen aus⸗ 
ſchifffe. Den Oberbefehl des ganzen Heers erhielt der General 
Frafer, der die ganze Serkuſte zu beſetzen ſuchte, nnd deßhalb 
zweimal mit einigen tauſend Mann gegen Rofette zog. Er 
ward beide Mal mit großem Verluſte zurückgetrieben und ver⸗ 
lor 1500 Mann Todte und viele Gefangene. Gleich darauf 
erſchien Mehemet Ali vor Alexandrien und ſchloß die Eng⸗ 
laͤnder fo enge ein, daß fie einen Vertrag mit ihm eingehen 


4) Unter andern mwurben zwei Linienfhiffe durch die 6700 Pfund 
wiegenden Steinkugeln ber Rieſenkanonen ſchwer beſchädigt, auf dem einen 
rerfchlag bie Kugel den Hauptmaſt and nahm 60 Manu weg. 
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mußten, vermoͤge deſſen die Stadt geraͤumt, den Englaͤndern 
aber die Gefangenen zurückgegeben wurden. Im ägäifchen 
Meere behauptete indefien Siniavin die Obermacht. Er ſchlug 
am 4, April die türfifche Flotte, nahın mehrere Schiffe und be⸗ 
jeßte einige Inſeln; die ſchlechte Beichaffenheit feiner Schiffe 
nöthigte ihn aber doch, die Blokade der Dardanellen aufzugeben 
und fich zu entfernen, um feine Schiffe ausbeflern zu laſſen, 
nachdem er erft noch einmal die türkische Flotte gefchlagen hatte. 

Die Ruſſen und Engländer, über die fortbauernde Begün- 
ſtigung Sebaſtiani's erbittert, ließen endlich Durch ihren Anhang 
die fanatifchen Gegner bed Kaiſers Selim und feiner Nizami 
Gedid zur Empörung aufregen. Um einen Janitſcharenaufſtand 
zu erregen, wurden zwei Gerüchte in Conftantinopel verbreitet, 
das Eine, dag der Sultan die Janitfharen zwingen wolle, die 
Uniform feiner neuen Truppen anzulegen, das Andere, daß er 
ihnen die ihnen gebührende, aber von ihnen vernachläßigte Ver⸗ 
theidigung der Darbanellen zu entziehen gedenke. Der Ausbruch 
ber Verfhwörung gegen den Sultan und gegen feine Neue⸗ 
rungen erfolgte, als fih Sebaftiani auf furze Zeit zur Befich- 
tigung der Schlöffer der Dardanellen aus der Hauptſtadt ent⸗ 
fernt hatte. Bier Hauptleute der Sanitfcharen befesten zuerſt 
ein Schloß auf der afiatiihen Seite, dann warb ein Verſuch 
gemacht, den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten (Reis 
Effendi) zu ermorden, und endlich fämmtliche Janitſcharen ent⸗ 
boten, auf einer Generalverfammlung auf der europäifchen Seite 
bei dem berühmten Dorfe Buyuldere zu erfcheinen. Den Nicht- 
erfcheinenden warb mit Tobesftrafe gedroht, und das Oberhaupt 
der alten Miliz (Janitſcharen⸗Aga) erfihien dort, um Das Ganze 
zu leiten, 

Das Refultat der Generalverfammlung der Unzufriedenen 
war, dag am 28. Mai 1807 15,000 Mann Rebellen die Bor 
ſtadt Pera befegten, ſich des Geſchützes bemächtigten nnd die 
Abſchaffung der neuen Militaͤreinrichtungen forderten. Ste be 
rüdfichtigten nichts von dem, was ihr armer Großfultan in 
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bedenklich, er fegelte ſretlich auch jetzt, als fih am 2. März ein 
günfiger Wind erhod, durch bie enge Straße, aber doch nicht 
ohne Furcht und Schaden, was Ihn von bes Wiederholung bes 
Verfuchs abſchrecken mußte"). 

Kurz hernach erſchien der Admiral Siniavin mit ber ruſſi⸗ 
ſchen Flotte im aͤgäiſchen Meer und reizte die Griechen der Ya 
fen zum Abfalle von der türkifchen Herrſchaft, waͤhrend Duck⸗ 
worth nach Aegypten fegelte, um dort bie Bey's oder Haͤupt⸗ 
finge der Mamelufen gegen den Pafıha Mehemet Ali zu unter- 
fügen, der als Stellvertreter des Sultans befien Herrſcher⸗ 
sehte in Anſpruch nahm, Mehemet Ali, der noch immer eine 
bedeutende Rolle fpielt und für feinen Sohn Ibrahim ein Kö— 
nigreich Aegypten und Nubien gründet, war ald Anführer 
eine Share Arnauten nad Aegypten gefommen und zeigte 
Kon damals an der Spitze dieſer und anderer türlifchen 
Truppen jene milikäriichen Talente, denen ex ein Reid ver 
dankt. Aegypien ſchien eine Beute der Engländer werben 
m möüflen ; ber Paſcha befeſtigte aber bie türkiſche Herr⸗ 
ſchaft anf Neue Der General Madenzie war nämlih am 
15. März mit einem englifhen aus Sicilien beräbergebrachten 
Heere bei Abulir an's Land geſetzt werben unb hatte Alexan⸗ 
drien durch Eapitulation eingenommen, als der Admiral Dud⸗ 
worth mit feiner Flotte erſchien und ebenfalls Truppen aus⸗ 
ſchiffte. Den Oberbefehl des ganzen Heers erhielt der General 
Fraſer, der die ganze Serküſte zu beſetzen ſuchte, nnd deßhalb 
zweimal mit einigen tauſend Mann gegen Rofette zog. Er 
warb beide Mal mit großem Verluſte zurückgetrieben und ver⸗ 
fer 1500 Mann Todte und viele Gefangene. Gleich darauf 
erſchien Mehemet Ali vor Alerandrien und ſchloß bie Eng⸗ 
länder fo enge ein, daß fie einen Vertrag mit ihm eingehen 





4) Unter andern wurden zwei Lintenfchiffe dur die 6—700 Pfund 
wiegenden Steinkugeln der Rieſenkanonen ſchwer befhäbigt, auf dem einen 
rrfchlag bie Kugel den Hauptmaſt and nahm 60 Mann weg, 
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den Uſurpator von Servien in ihren Bund auf, raumten manch 
bie Moldau und Wallachei nit, wie in ben Öffentlichen Arti⸗ 
fein des Tilfiter Friedens feftgefegt war, . und wie fie in ber 
That in den Artikeln eines Waffenſtillſiandsvertrags verſprochen 
hatten. 

Schon früher, d. h. ſchon vor dem Diſſiter Frieden und 
vor dem Waffenſtillſtande in Sloboſia, war den Türfen Har 
geworben, daß bie Ruffen nicht blos nad der Moldau und 
Wallachei trachteten, fondern daß fie alle Slaven der Donau 
als Bundesgenoffen oder als Unterthanen ihres Czars betrach⸗ 
teten. Als nämlich die Türken am 14. Juli 1807 mit Czerni 
Georg einen Bertrag fchloffen, wodurch Servien gewiflermaßen 
unabhängig ward, weil fih Czerni Georg hernach Fürſt von 
Servien nannte, war ein ruffifcher General bei der Unterzeich 
nung anwefend, und verbürgte den Vertrag dadurch, dag er 
mitunterſchrieb. Im folgenden Sahre erfchien ein ruſſtſcher 
Staatsrath , um das neue Fürftentfum einzurichten. Der ruf- 
ſiſche Staatsrath Rabofinifin, der um 1808 nach Belgrad Inn, 
berief damals eine Berfammlung der Großen des Bolls, ent⸗ 
warf eine Eonftitution für Servien und ſuchte aud bie Der 
waltung zu orgamifren. Was Napoleon angeht, fo hatte fein 
Talleyrand vor dem Tilfiter Frieden Alles aufgeboten, um bie 
Türken im eine Falle zu Ioden, die ihnen gelegt warb; fie wa⸗ 
ren aber in dergleichen Künften, gleich allen Mfinten, viel ge 
ſchickter als die Franzoſen, und entgingen daher der Schlinge. 
Wenn man weiß, was Talleprand in Warfchan, und hernach Napo⸗ 
leon felbft auf Finkenſtein verfucht hatte, wird man fich nicht wun⸗ 
bern, daß die Türken nach dem Tilfiter Frieden noch argwöh⸗ 
nifcher wurden und an bie geheimen Artifel glaubten, die ihnen 
Lord Paget und ber Baron 9. Stürmer mittheilten. 

Napoleon hatte nämlich, als er gegen bie Auffen im Felbe 
fand, Die glänzendften Verſprechungen gethan; er wolle dem Sul⸗ 
tan, hieß ed, fogar Die Krimm und Beſſarabien wieber verſchaffen; 
nur folle der türliſche Geſandte Selb Mohammed Waheb Ef 
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fenbi, ber zu ihm nad Polen geſchickt war, um einen Bund 


mit ihm zu ſchließen, ihm überlaflen, für den Sultan mit ben 
Ruften zu unterhandeln. Der Türfe getraute ſich aber doch 
sicht, das Schickſal des Sultans und feines Reichs fo unbe- 
dingt dem alle alten Monarcieen vertilgenden General zu über 
laſſen, fo fchlau, fo fein ihm auch Talleyrand in Warfchau zu- 
sehete. Napoleon ließ ihn daher zu fih aufs Schloß Finken⸗ 
fein fommen, weil er ihn bereden wollte, den Alliauztractat 
mit ihm abzuſchließen, auch wenn er bad Berfprechen nicht 
there, weiches der türkiiche Geſandte forderte, daß ohne Zw 
siehpung der Türken fein Friebe mit Rußland ge 
ſchloſſen werden folle. Auch Napoleon, der im 77. Bül- 
letin nach feiner gewöhnlicden Art Rechenſchaft von der Unter⸗ 
Saltung giebt, die er am 28. Mai 1807 mit dem Türken zu 
Zinfenftein hatte, konnte ihn nicht bereben, auf Bebingungen 
einzugeben, wie bie waren, welche fi die Rheinbundsfürften 
gefallen Tießen. (La Turquie, fagt das Bulletin, devait se re- 
poser sur la France du soin de ses intereis.) Gleich nadr 
per zeigte fih, lange che die geheimen Artilel des Tilſuer 
Vertrags den Türken mitgetheilt wurben, wie wohl ihr Ge⸗ 
janbter gethau hätte, das Schickſal des Reiche wicht in Napo⸗ 
Icons Hand zu geben. Der General Guilleminot nämlich, ber 
vorgeblich, den Öffentlichen Artileln bes Tilfiter Vertrags gemäß, 
als Bevollmaͤchtigter an das ruffifche und türfiihe Donauheer 
gefickt wurde, um einen Waffenfiilifiand und bie Entfernung 
beider Deere aus der Moldau und Wallachei zu bewirken, hatte 
zugleich eine ſehr ſonderbare Botichaft nah Eonflantinopel zu 
erbringen. 

Was die Inſtructionen betrifft, welche Guilleminot erhielt 
uud son benen wir behaupten, daß fie mittelbar ben Befehl 
enthielten, den franzoͤſiſchen Einfluß für die Nuffen gegen 
bie Türken geltend zu machen, fo gefteht fogar einer der Haupt- 
bewunderer Napoleons, ber aber doch zumeilen zepnblifanifche 
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Srrupel fühlt, daß fie fehr bedenklich Yauteten ). Es zeigte 
fih in der That fehr bald, daß die ganze Sendung des Gene⸗ 
rals und die Unterhandlungen, die er zu leiten hatte, ein auf 
Taͤuſchung und Trug berechnetes diplomatiſches Gaufelfpiel fey. 
Er kam nämlich allerdings, wie er bei feiner kurzen Anwefen- 
heit bei den Donaubeeren vor feiner Neife nach Conftantinopel 
verfprochen hatte, von dorther in’d Lager zurüd, um ben Unter- 
bandlungen über den Waffenftilftand beizumohnen; aber er 
wußte im Voraus, daß der ruffifche Kaiſer die Bedingungen 
bie er angab, nicht ratificiren werde, Es warb nämlich aller- 
dings zu Stobofia in der Nähe von Dſchiurdſchewo ein Con⸗ 
greß gehalten, und am 24. Auguft 1807 ein Bertrag von 
Guilleminot, von dem an des indefien verftorbenen General 
Michelſon Stelle zum ruffiihen Bevollmächtigten ernannten 
Geheimenrath Lasfaroff und von Galib Effendi unterzeich- 
net; allein e8 warb nie daran gebadıt, ihn zu halten. Der 
Woaffenftiliftand, hieß es, folle bis zum 30. April 1808 dauern, 
die Nuffen ſollten abziehen, den Türken follten die Feſtungen 
Ismail, Brailow, Dſchiurdſchewo übergeben werben, ihre Trup- 
pen follten aber die Moldau und Wallachei in 35 Tagen rän- 
men; allein Alles, was hernach die Kranzofen und Ruſſen in 
Beziehung auf die Türkei thaten und berathichlagten, beutete 
auf einen Theilungsplan. 


— — — 


5) Bignons diplomatiſches Geſchwätz mögen die Leſer bei ihm ſelbſt 
nachleſen, wir reden im Text von Thibaudeau. Das Erſte ſteht Hist. de 
France etc. Vol. VII. Chap. LXXII. p. 359 seq., wo von Michelſon geredet 
wird. Der war nit mehr am Leben. Thibaudeau fagt Vol. IH. p. 2% 
Guilleminot fey nach Sonftantinopel gegangen: De la il retournerait au 
quartier general Russe pour presider à la conciusion de l’armistice et à 
tous les arrangemens provisoires entre la Porte et la Rusie. Il ne 
perdrait pas de vue que l’Empereur voulait extr&mement 
menager la Russie tant dans les choses que dans les for- 
mes. Den Waffenſtillſtandovertrag findet man bei Martens und au yoll- 
tifiges Journal von 1807 ©. 1021—1036. 
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Die Ruſſen nämlich hatten endlich am 7. Auguſt Cattaro 
und bie andern feflen Pläge Dalmatiens den Franzoſen über- 
laſſen, ihr Kaifer Alerander hatte am 9. Auguft alle feine Schutz⸗ 
rechte über die Republik der fieben vereinigten Infeln an Na- 
poleon abgetreten, und biefer machte alle Borbereitungen, um 
fi von dort aus weiter nah Oſten ausvehnen zu koͤnnen. 
Marmont, der Dalmatien verwaltete, mußte Raguſa flärfer be⸗ 
fefigen, er erhielt Befehl, Bericht einzufchiden, wie man es 
einzurichten hätte, wenn man ficher und Schnell von Corfu ang 
eine Armee durch Albanien, Macebonien und Thracien ſchicken 
wolle. Dieg Alles Liegen die Ruſſen ruhig geſchehen, weil es 
weitausfehend war, fie faßten indeffen wieder feſten Fuß in 
den Donauprovinzen. Einen Vorwand, den Bertrag von Slo⸗ 
boſia nicht zu erfüllen, nahmen die Rufen von dem Betragen 
der Zürfen bei der Befegung von Galatſch und von der Mif- 
handlung, weldhe die Bewohner der Moldau von ihnen erlitten " 
hatten. Die ruffiihen Truppen, welche den Bedingungen bes 
Baftenftillftands zufolge fchon auf dem Abzuge waren, erhielten 
Gegenbefehl und die Türken wurden aus ben beiden Provinzen 
wieder vertrieben, Galatſch aufs Neue befeht. 

Mit der Unterbandlung über die Theilung des türfifchen 
Aanbes war der Hauptmann von Napoleons Shirren, der zugleich 
Haupt der geheimen Polizei und als folches beim Morde des 
Herzogs von Enghien thätig geweien war, jegt aber ald Düc 
de Rovigo einen fürftlihen Rang hatte, beauftragt, er war 
deßwegen mit diefem und mit ähnlichen Aufträgen nad Peters⸗ 
burg gefchict worben. Dort wetteiferte er mit dem Kaiſer 
Aerander in der Berfiellungsfunft; ber Kaiſer überhäufte ihn 
mit Artigfeiten aller Art, um ihn für alle Kälte und für alle Verach⸗ 
tung, welche ihm bie Kaiſerin Mutter und die ruffiichen Großen und 
Militärs Anfangs auf eine auffallende Weiſe zu beweijen juchten, 
zu entfchäbigen. Er warb freifich bafd getröftet, da die Knechte 
des Czars eben fo demüthig in Bezeugung ihrer Achtung vor den 
Augen ihres Herrn, als brutal in ihrem Hochmuth find, wenn 
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fie der Czar wicht beobachtet, Unglaublich würde und ber Be⸗ 
richt feyn, ben und Sayarp von dem giebt, was ber fromme 
und religiöfe Kalfer und fein Kanzler von ihren politiſchen 
Grundfägen und deren vollflommener Lebereinflimmung mit Ra- 
poleons und Savary's Moral fagen, wenn er ihre Reben wicht 
wörtlich anführte. Der geheime, zum Theil in vialogiſcher 
Form abgefaßte Bericht Savary's an feinen Kaiſer findet fi 
unter ben Fragmenten von Napoltons ungedrudter Correfpon- 
benz. Beratung öffentlicher Verträge, Beraubung Schwebeng, 
ehe noch an einen Krieg zu denken war, feten und weniger in 
Staunen, als Rumanzoffs fee Verachtung der Meinung von 
ganz Europa, Rumanzoff findet, Daß man weit über ganz 
Europa erhaben fei*), dazu paßt benn, was Kaiſer Alexander 
von den Türken fagt?*). Thibaudean hat bie Politif and Die 
diplomatifchen Künfte der beiden Kaifer, bie Ratur ihrer Verab⸗ 
"redungen, ihren Savary und Rumanzoff fo richtig beurtheilt, 
dag wir unfer eigenes Urtheil über das Treiben aller autolee- 
tifhen und ariftofratifhen Diplomaten, wie fie auch Namen 
haben mögen, nicht fräftiger ausbrüden koͤnnen, als mit Thi⸗ 
baudeau’s Worten ®). 
*%) Er fagt: L’Europe ne dira rien Qu'eat l’Europe? Qu’est elle, 
si cp n'est entre vous et nous? 

5a) Correspondence inddite et confidentielle de Napoleon Bona- 
parte etc. Vol. VII pag. 364—384 ſteht Sapary’s Tanger Rapport & Tem- 
pereur. Dort heißt es pag. 375: A la leeture de cetto demidre replique 
de ma part l’empereur Alexandre se prit ä rire et me dit: Ma foi, tout- 
ce-que l’Empereur voudra. Je compte uniquement sur lui. Je vous 
dirai m&me, que, dans nos conversations de Tilsit, il m’a souvent dit, 
qu'il ne tenait pas à levacuation de Ian Moldavie et de la Wallachie, 
qwon la trainerait en longueur pour se dispenser, et qu’il 
n’etait pas possible de souffrir plus longtems les Turcs 
en Europe, il me laissait m&me entrevoir le projet de les 
jeter en Asie ce n'est qu’ensuite qui! est revenu A leur 
laisser Constantinople et quelques provinces environnantes, 

6) Thibaudeau Empire Vol. III. pag. 222. Cette affaire fut traitde 
verbalement dans des entretiens de Savary avec Alexandre et enauite 
avec le ministre Romanzow. Mettant de coté toute finesse di- 
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Die Türlei wire damals getheilt worden, wenn Defter- 
reich den vielen Teifen Andeutungen, ſich en den Bund ber 
Kaiſer, die fih einbildeien, ihren Willen zum Recht und zum 
Gefeg alter Bölter machen zu Fönnen, auzufchließen, hätte folgen 
wollen, oder wenn Rapoleon es nicht mit feinen andern Plänen 
unveriräglich gefunden hätte, den neuen Krieg mit Defterreich, 
ven er 1808 ſchon fiber vorausſah, in einem ungünfiigen Au⸗ 
genblicke herbeizuführen. Die Ruſſen blieben indefien das ganze 
Jahr 1808 hindurch im ungeflörien Beſitz ber von ihnen vor⸗ 
fer geräumten Provinzen und herrſchten nicht blos in dieſen, 
ſendern breiteten ihre Herrſchaft bis nach Belgrad hin aus, 
weit der neue Fürſt von Servien gleichfalls unter ruſſiſchem 
Shug fland. Die Armee, welche unter dem Großvezier im 
Winter 1807—1808 bei Adrianopel lag, ſchwand während ber 
Dauer ded Waffenfiilifiande von Sloboſia auf wenige taufend 
Ran zufammen, weil fih nach alter Sitte die Janitſcharen 
im Winter nad) Haufe begaben, fie vermehrte fi indeffen zu An- 
fange bed Sommers wieder. Die Armee Bairactard, welche nad 
der neuen europaͤiſchen Art eingerichtet war, ward auf 20— 30,000 
Raun angegeben, fie blieb fo Iange an der Donau fleben, bis 


plomatique on sexpligue franchement comme deux chefs 
de bande sur un partage de butin, Alexandre disait qu’a Tilsit 
Acpolo lui ayant promis les principautes, il reclamait l’effet de cette 
promesse, parcequ'il valait mieux les garder pendant qu’on y etait que 
de les &vacuer pour y revenir. Il s’etait d«ja assez depopularisd aux 
yeux de sa nation en declarant la guerre à YAngleterre et à la Sudde, 
i falleit du moins qu’il pt lai presenter les principautds comme compen- 
sstion. Il s’agissait non de chicaner, mais de s’obliger à l’envie l’un 
lantre. On pouvait aider beaucoup Napoleon, on le voulait, il serait con- 
tent, toujours content. S’inquidterait on de l’Europe ? elle ne dirait rien. 
Qu’ersit YEurope? Ou etait elle? si ce n’etait entre ja Russie et la 
France ? La logique de Savary etait faible contre ces argumens; il ne 
dit mi oni ni non. Toute l’annde se passa & disputer sur le lieu oü se 
tiendraien: les negotiations; la Russie les voulait en Moldavie, Napoleon 
A Paris. Wer Luft hat, mag mit diefen kraͤftigen Torten Bignons elendes 
Gewãſch im 74. Capitel des 7. Bandes vergleichen. 
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ihr Anführer ſich endlich entſchloß, der Anarchie in Conſtantinopel 


ein Ende zu machen. 

Muſtapha Bairactar hatte früher unter Tarſanik Oglu 
ſehr rühmlich gedient, er zeichnete ſich beſonders im Kriege ge⸗ 
gen Paswan Oglu aus, und war nach deſſen Tode zum Paſcha 
von Ruſtſchuk ernannt worden. Unter allen türfifchen Gene 
ralen hatte er fih am eifrigften bemüht, Selims neue Heer- 
ordnung einzuführen, und war am wenigften mit Muſtapha's 
Erhebung und mit der berrfchenden Anarchie zufrieden. Er ver- 
hielt ſich nach Selims Abſetzung einige Zeit hindurch ganz 
ruhig, als aber der Unfug der Janitſcharen unter den jegt 
wieder eingefeuten Hauptleuten, welche Selim vorher abgefeßt 
hatte, gar zu arg warb, brach er mit feinem Heer nah 
Adrianopel auf nnd verlangte vom Großvezier, daß er fich an 
ihn anfchliegen folle, um dem Unfuge in Conflantinopel ein 
Ende zu machen. Als er bei Adrianopel eintraf, fand er, daß 
das Heer des Großveziers dur die nach und nach aus ber 
Heimath zurüdfehrenden Soldaten wieder bebeutendb angewachſen 
fen; aber weder der Bezier noch fein Heer waren ben Rene 
rungen hold. Als daher Bairactar den Bezier aufforberte, mil 
ihm nad Sonftantinopel zu marfchiren, theilte er ihm feine Ab- 
ficht, Selim II. wieder einzufegen, nicht mit. Erſt nad zwan⸗ 
zig Tagen entfchloß ſich der Großvezier, fein Heer mit Bairac- 
tard Heer zu vereinigen und nad Conftantinopel aufzubrechen. 
Als die beiden Generale mit ihren Heeren im Juli 1808 in 
Eonftantinopel einrüdten, wurden fie von Sultan Muftapha 
fehr ehrenvoll empfangen, und der Großvezier blieb Muftapha 
getren. Er ſchloß fih an die Parthei der Ulemas und an den 
Janitfharen-Aga an; dagegen verftärfte Bairactar feine Trup⸗ 
pen mit einigen tauſend Matrofen. 

Sobald er ſich ftarf genug fühlte, trat Bairactar mit der 
eigentlichen Abficht hervor, in welcher er nach Eonftantinopel 
gefommen war. Zuerft entfernte er einige ber höchften Beam⸗ 
ten von ihren Stellen, dann nöthigte er den Sultan, ihn zum 
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Generaliſſimus zu ernennen; endlich berief er bas Oberhaupt 
der Janitſcharen, den Mufti, die Ulemas in den Palaſt bes 
Großveziers, entſetzte dieſen feiner Stelle und nahm ihm vie 
Infignien feiner Würde ab. Died Alles gefchah außerhalb des 
Serails, deffen Thore geſchloſſen waren. Erſt am 28. Juli 
erſchien Bairactar an ber Spige der Seinigen vor dem Serail 
und fchidte den Mufti und den Saniticharen-Aga hinein, um 
den Sultan feinen Willen fund zu thun. 

&r ließ. dem Sultan erklären, daß er fein Recht auf den 
Thron nicht anerfenne, daß er vielmehr an ber Spite feiner 
Soldaten vor den Thoren des Seraild warten werde, bis ber 
abgefegte Selim wieder eingelegt ſey. Die Soldaten und ihr 
Kührer warteten lange vergeblich; endlich als fie die Thore er⸗ 
brachen, ließ ihnen Muſtapha den Kopf Selims, der auf feinen 
Befehl auf die grauſamſte Weife ermordet worden war, über bie 
Mauer zumerfen. Diefer Mord ward blutig gerächt, als Bairac- 
tar und bie Seinigen in ben Palaft drangen: Muftapha IV. ward 
in den Kerker geworfen, fein Bruder Mahmub als Kaiſer aus⸗ 
gerufen, der Großvezier und der Mufti im Kanal erfäuft; alle 
diejenigen, welche unter Muftapha an der Regierung Antheil 
gehabt, enthauptet und ihre Köpfe der hergebrachten Sitte gemäß 
am Serail aufgefledt. 

Sultan Mahmud war eine sfoße Creatur Bairactare, der 
eine Armee fammelte, ohne zu fagen, zu welchem Zwecke fie 
beftimmt fey, und zugleich Selims Militäranorbnungen wieder 
berftellte. 

Die Nizami Gedid, welche Bairactar begünftigte, waren 
der Abfchen der Janitfcharen und des ganzen rechtgläubigen und 
eonfervativen Poͤbels der Hauptſtadt, ed erfolgte daher am 
14. November ein neuer allgemeiner Auffland. Bairactar ward 
trotz feiner heftigen Gegenwehr von der Menge übermannt und 
bag feſte Gebäude, in welches er fich gerettet hatte, von ben 
erbitterten Fanatikern erflürmt. In diefem Gebäude befand fich 
ein Pulvermagazin, ale ſich Bairactar verloren und das Haus 
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von Meufchen erfüllt ſah, ſprengte ex ſich und feine Berfolger 
in die Luft. Nun ward die Hauptflabt ein Raub der rohen 
Soldaten; ed warb mehrere Tage hindurch geraubt und gemor- 
bet und ganze Reiben Häufer eingeäfchert. Auch Sultan Mah⸗ 
mud wäre gewiß ermerbet worden, wenn ex nicht zufällig der 
einzige männliche Sprößling ber Faiferlichen Familie gewefen 
wäre, er mußte aber fein Minifterium gänzlich ändern und es 
ben Männern überlaflen, welche die Gunft der Ulemas und der 
Janitſcharen beſaßen. Diefen Miniſtern überließ er dam alle 
Geſchaͤfte; er ſelbſt befchäftigte fih nur mit den Kabalen und 
mit den Lüften des Harem. 

Da wir der türkifchen Geſchichten bier und im Folgenden 
nur ſoweit gedenfen wollen, als fie ganz genau mit denen ber 
engfifchen, ruſſiſchen und franzöfiichen der Zeiten bes Kaiſerreichs 
Napoleons zufammenhängen, fo gehen wir in bie Darfiellung 
des Innern Zuflandes des türfifchen Reichs nicht ein, fondern 
bemerfen nur, daß er dem Zuftande des von Romantifern, Ju⸗ 
riften und Rittern fo glänzend gepriefenen Mittelalters glich. 
Wie diefer Zufland feyn mochte, läßt fi) am beften deutlich 
machen, wenn wir den für die Sanitfcharen und für die Je⸗ 
fuiten des Islams confervativen Hattifcherif oder die Proclama- 
tion des Sultans an bie morbenden und raubenden Santifcha- 
ven unter dem Text beifügen”). 





7) Es wird kund getban, lautet die Proflamation, daß ich mit meinen 
alten Truppen, den Janitſcharen, Frieden gemadt, und alle biejenigen, welde 
in unſerer Kriegszucht das bei den Unglänbigen übliche Syſtem einführen 
wollten, für meine und des Reiches Feinde erklärt habe. Wiſſet auf, daß 
die zwei Bafıha’s, welhe Anhänger dieſes abſcheulichen Vorhabens waren, 
aus unfern Staaten vertrieben und ber Rache aller guten Moslim übergeben 
worden find, die fie töbten Sonnen, wenn fie es verſuchen follten, auf das 
sömantfche Gebiet zurũckzukehren. Vernehmt endlich, daß ich beſonders um 
fere alten Truppen ſchätze, denn bie Tapfern, aus denen fie beſtehen, haben 
zu allen Zeiten Bewelfe von Ergebenheit und Muth gegeben und fortdauernd 
fi durch die glängendfien Siege berühmt gemadt, Wir erflaren, daß 
fie allein noch im Stande find, bes Reichs Stige zu ſeyn. Es ſey eu 
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Währenn der Unruhen im Innern waren bie äußeren Ver⸗ 
häftuiffe des türkiſchen Reihe geblieben, wie fie tm Sabre 1807 
gleich nach dem Waffenſtillſtande von Stobofia geweſen waren. 
As nämlich Napoleons Plan, die Berbandlungen über ben 
Frieden zwifchen Ruffen und Türfen nad Paris zu ziehen, ge⸗ 
ſcheitert war, fanb er ratbfam, beim brobenden Kriege mit 
Defterreich die Türken den Ruffen preiszugeben. Eine Haupt- 
urfache des Kriegs von 1809 zweifchen Frankreich und Oeſter⸗ 
reich war die enge Berbindung Oeſterreichs mit England in 
Beziehung auf das türkifche Reich, welche fih in dem Zufam- 
menwirfen des engliichen und öfterreichifchen Gefandten in 
Ronftantinopel, d. h. Lord Pagetd und des Baron Stürmer 
zeigte. Die Oeſterreicher waren es, welche den Frieden zwiſchen 
England und den Türken vermittelten, der am 5. Jan. 1809 
abgefchloffen ward und nach deſſen Abfchluß die Türfen auf 
dem Cyongreß zu Saffp, wie vorher zu Buchareſt, den Rufen 
die Abtretung der Moldau und Wallachei entfihieden verweiger- 
im. Dadurch ward ein neuer Krieg herbeigeführt, deſſen wir 
weiter unten erwähnen müffen. 


B. Sranfreih, Deutfhland, Italien. 


1. 
Akeranber und Napoleon. Des letztern Carolingiſche Ideen und Autokratie. 

Deutfhland und Italien als franzöfifhe Provinzen behandelt. 

Wir haben fchon vorher angeführt, auf weiche Weile Sa- 
vary in feinem Bericht an Napoleon von dem Grundfag aus⸗ 
geht, daß beide Kaifer es darauf abgefehen hätten, bie Unab⸗ 
bängigleit der Bölfer des Kontinente und die Freiheit aller 
Einzelnen emtweber durch die vuffifche ober durch eine in Frank⸗ 
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auch zu eurer Kenntniß geſagt, daß ber gegenwärtige Ferman von uns ges 
färleben worden, um ihnen einen öffentlichen Beweis unferer Dankbarkeit 
zu geben. 
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reich zu errichtende Autokratie zu erdrücken und dem hergebrach⸗ 
ten Recht militärifche Gewalt entgegen zu fegen. Beide Kaifer 
waren dabei überzeugt, daß ihr Wille der befte fey und baf 
fie den Zwed aller menfchlihen Staatöverfaffungen viel befler 
aufgefaßt hätten, ale alle Vertheidiger der Volksrechte. Dieß 
glauben wir in Beziehung auf Napoleon aus dem fehließen zu 
bürfen, was alle feine Berwandten, Freunde und Diener von 
feiner freundlichen Natur fagen, wenn nicht Politik und Herrſch⸗ 
fucht im Spiel war. Wir haben gezeigt und werben zeigen, 
daß er zu guten Zweden fchlechte Mittel wählte; daran waren 
mehrentheilg die ſervilen Seelen Schuld, die fi) zu Allem ge⸗ 
brauchen Tießen. 

Wie Napoleon, wenn er, was wir nicht beftreiten wollen, 
immer gute und große Abfichten hatte, durch die Mittel, die er 
gebrauchte, die Zwecke verdächtig machte, fo widerfprachen auch 
Aleranders Thaten jehr oft feinen Borjägen und Reden, Na— 
poleon war ein Gefchöpf der Revolution und von ihren Ideen 
erfüllt; Alexander war ein Zögling des Republifaners Raharpe, 
beider Thaten famen daher nur gar zu oft mit ihren Reben 
und Grundfägen in Widerſpruch. Alerander war mild und 
weich; aber er hatte fein ganzes Leben hindurch den wilden 
und rohen Diener feines Vaters Paul, den General Aradtihe- 
jef, zur Seite, deffen Namen aller Welt Schrecken war, ber 
jeden freien Athemzug überwachte und unterbrüdte, und doch 
bes fchwärmenden Kaiſers vertrautefter Freund war und bie 
zu deſſen Tod blieb. Alexander war duldſam und verflän- 
Dig, der edle Merander Turgenieff Teitete als Director bes 
Minifteriums die Angelegenheiten des Cultus, und doch affel- 
tirte der Kaiſer eine ſtlaviſche Ehrfurcht gegen unwiſſende Moͤnche 
und ganz abentheuerliche Einftedler der griechifchen Kirche. 

Was Napoleon betrifft, deffen Macht und Ruhm dur 
den Frieden von Tilfit den höchften Gipfel erreichten, fo ward 
er in bdiefer Zeit zum Gögen, vor weldem Fürften, Abel, 
Geiftlichfeit und das fletd nur äußere Größe und den äußern 
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Effekt anflaunende Bolt anbetend fnieten und ihm gern die 
höchſten Güter der Menſchheit opferten. Dem Deutſchen ift es 
ein Troft, daß gerade in diefer Zeit des Götzendienſtes eine 
große Anzahl edler Männer fih in ganz Deutfihland für Frei- 
beit und Recht, für Tugend und deutfche Nationalität verbanden, 
weil fie fich nicht wie die Sranzofen vom Bombaft der Bülletins 
und von der Sophiſtik der Neben und Proffamationen bewegen 
ließen, amfcheinende Größe für wahre, Das Aeußere für das 
Innere zu nehmen. Die Franzofen vergaßen der Freiheit, weil 
die Diktatur ihres Kaifers ihrer Nationaleitelfeit fchmeichelte, 
weil ihr Herrfcher, der Könige und Fürſten ſtürzte, Sranzofen des 
wiebrigften Standes zu Fürſten machte, überall Franzofen an 
die Berwaltung und Regierung ber Länder brachte und fie mit dem 
Rande aller Voͤlker bereicherte. Gleich nach dem Tilfiter Frieden 
ward übrigeng immer Flarer, daß der große Mann durch eine falfche 
Berftellung von Karl dem Großen, die ihn ſchon feit der 
Annahme des Kaifertiteld irre geleitet hatte, fünftig von einem 
Schritte zum andern werde geführt werden, bis er fich ſelbſt ſtürze. 
E warb ganz deutlich, daß ein Krieg den andern herbeiführe, daß 
ea nicht eher ſtillſtehen Tönne, bie er Alles zu feinen Füßen ge- 
kt, oder bis er in den Abgrund geftürzt fei, den er felbft 
fd gegraben. Männer wie von Stein, von Schladen, Can⸗ 
ang, viele Öfterreichifche Miniſter, Gens, ahndeten Tängft, daß 
er anf dem Wege ſey, fich felbft zu verderben; er hätte von 
Feinden Rath nehmen müffen. Er ließ ſich aber nicht warnen, 
er umgab fi mit Franzoſen, welche Geiſtesverwandte und 
Gtandesgenoffen derer waren, die den Boden unter ihm 
anshöhlten; lieh daher einem Talleyrand und feiner eignen 
Familie, welche Glanz und Größe verwechfelten, fein Ohr. 
Beil über Napoleons Verdienſte genaue und vollfländige Werke 
vorhanden find und neulich Thiers Alles, was fich zum Lobe 
napsleonifcher Einrichtungen fagen laßt, erichöpft hat, fo führen 
wir feine Geſetze und Einrichtungen nicht an, fondern erwähnen 
wur das, was fich auf die Befreiung Europas bezieht, In dieſer 


Rückſicht muͤſſen wir auerft zeigen, wie ihn ber Schwindel Wer 
Größe ergriff, wie ex von den freien und auf Vollswohl, nacht auf 
Autokratie berechneten von ihm ſelbſt gefchaffenen Anſtalten und Ein- 
richtungen eine nach der andern autofratifchen Zwecken zu Gefallen 
auf ſolche Weile änderte, daß jede Spur von Freiheit ver⸗ 
schwinden mußte. 

Daß Bonapartes Herrihaft für die Länder heilſam war, 
deren Einrichtungen er von Grund aus änderte, if nicht zu 
bezweifeln, denn er vertilgte durch Einführung einer Auswahl 
ber weifeften Refultate der erfahrenftien und tüchtigſten under 
ben Männern, welche in der Revolution thätig gewefen waren, 
alle Spuren des mit dem Zuftande der Voͤller der neuen Zeit 
unverträglichen Feudalismus, des Kaftenweiens, ber Hierarchie 
bes Mittelalters; Leider fügte er aber feit 1804 zu ben alten 
Uebeln, die er nicht ganz wegnahm, neue hinzu. Dies geſchah 
in ber fpätern Zeit faft immer, Wenn er feit 1806 Neuss 
einführte, war ed nur zu oft das verſtuͤmmelte Alte unter einem 
neuen Namen, Wir flimmen daher gern in das Lob der Fran 
zoſen ein, bie nicht fatt werben fönnen, feine Geduld, feine Aus, 
bauer, feine Geſchicklichkeit, den verhten Punkt zu treffen, zu 
preifen, welche er bei der Beratfung über Geſetze aller Art 
bewies, wie man aus den Protokollen der Diskuffien über das 
neue Geſetzbuch fehen wird. Aus biefen Protofollen und ans 
den vom Altern Pelet in den Sitzungen des Staatsraths nieber- 
gejchriebenen und von feinem Sohne herausgegebenen Notizen 
geht zugleich hervor, mit welchem inſtinktartigen Scharfblid er 
bei jedem Gelege, ja bei jeder einzelnen Beſtimmung eines 
Geſetzes, fogleih wahrnahm, nicht blos, was in dem Augen 
blicke feinen befondern Herrſcherzwecken hinderlich fei; ſondern au 
was in Zukunft nachtheilig werden könne. Wir halten es daher 
für unfern blos hiforifchen und allgemeinen Zwei paflend, an 
einigen auffallenden Beifpielen zu zeigen, wie er nad) und nad 
alle die aus ben Archiven der Repuhlik entichnten, von heu 
geſchicteſten Geirhäftsleuten bez Republilk, die er zu kaiſerlichen 
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Räkhen und Beamten gemacht hatte, bearbeiteten Befege und 
Berorbuugen, die feine Regierung wohlthätig machten, änderte, 
wie er durch ganz Heine Beftimmungen die Spur ber Freiheit 
und Bollsregierung überall tilgte. So blieb zwar der Rame ber 
Bolfsrepräfentation, der unantafkharen Freiheit des Bürgers, ber 
Gleichheit vor dem Geſetz und des Rechts frei zu reden und 
zu fchreiben, nım dem Richter und den Geſchwornen nicht ber 
Polizei und der Gend'armerie Rechenſchaft ſchuldig zu fein, die 
Sache ſelbſt aber ging unter. Man hatte noch die Form ber 
Sreibeit, aber nicht ihr Weſen. 

Der Senat und der Staatsrath, alfo bloße Arbeiter im 
Napoleons Weinberge, gaben den willkürlichſten Berfügungen 
des Raifers den Schein ber Gefeklichfeit, und bie elenden Sena⸗ 
toren, flatt Borflellungen zu machen, wänfchten dem Bolfe Glück 
zum Einführung ruſſiſcher Kormen. . Auf dieſe Weife hatte ber 
Reiter ohne die Geſetzgebung zu fragen, ſchon vier Monate nach 
der Einberufung der Konfcribirten des Jahrs 1807 durch einen 
open Senatsbeſchluß 80,000 Dann son der Konfrription yon 
1808 ind Feld gerufen und ſtellte noch dazu fünf Reſerve⸗ 
keionen auf. Wir fchämen und, nachzuſchreiben, welche Schmeiche⸗ 
Isien ein Bambareres, Regnault, Racepebe Damals in glänzenden 
Woriſchwall hůllten, oder wie niebrig ber ganze ſervile Senns 
füh bei der Gelegenheit benahm. 

Als Napoleon von Tilfit nach Paris zurückkam, warb eine 
Kreatur feiner Schweher, ein Rhetor und Phrafendrechsler der 
alten Zeit, Fontanes, Praͤſident des im Auguſt endlich zuſammen⸗ 
berufenen gefeugebenden Körpers. Das Erfie, was geſchah, 
war eine ganz im Sinn alter abfoluter Monarchien vorgenom⸗ 
mene Beränderung bed bürgerlühen, zur Zeit bes Konſulats 
eingeführten Geſetzluchs. Es erhielt ben Titel Code Napolcon, 
und im Xeste wurde Unterthanen flatt Bürger, Stant ſtatt 
Nation, Kaiſerthum ftatt Republik gefegt. Die Subftitutionen, 
die vorher allgemein verboten Waren, wurben denen, welche 
kaiſerliche Lehen hatten, erlaubt, und der Artilel von Majoraten 
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ward ſo eingerichtet, daß er auf die Stiſtung eines neuen Erb⸗ 
adels vorbereitete. Die legale Deutung ſeines Geſetzes ward, 
wenn auch das Kaſſationsgericht über den Sinn des Geſetzes 
in Zweifel war, nicht ber Geſetzgebung überlaſſen, der fie ge 
bührt, ſondern ganz nad alter Weife an ben kaiſerlichen Stante- 
rath gewiefen °). Es würde ung leicht fein, wenu wir in juri⸗ 
ſtiſche Einzelnheiten eingeben dürften, nachzumeifen, wie man 
bei dieſer Reviſion mit den Gefegen der Zeit der Republif 
Napoleon zu Gefallen auf diefelbe Art verfuhr, wie Trebonian einft 
Juſtinian zu Gefallen mit den alten römifchen Gerichtöfagungen - 
verfahren if. Wir wollen, ohne tiefer in die kaiſerliche Geſetz⸗ 
gebung einzugeben, nur beifpielöweife einige für den Zweck einer 
abfoluten Monarchie berechneten Veränderungen ber Einrichtungen 
des Konſulats erwähnen. 

Unter die neuen abfolutififchen Veränderungen rechnen wir 
zuerft, dag alle Richterftellen Fünftig unmittelbar vom Kaifer 
befegt werden follten, ftatt daß vorber ber Kaifer die Richter 
aus den ihm vorgelegten Liften wählen mußte. Dabei iſt für 
den Mangel an Offenheit, Ehrlichkeit und Wahrheit, der feit 
dieſer Zeit in Allem zu bemerken if, was vom Kabinet auf 
gebt, Die hinterliftige Weife merkwürdig, wie biefe neue Ein- 
richtung bewirkt und bie fophiftiiche Manier, wie fte vertheibigt 
wird. Die Unabhängigkeit der Juſtiz von der Regierung ward 
ferner dem Scheine nach erhalten, aber fie ward fo gefchmälert, 
dag der Regierung Mittel genug gegeben wurben, fich Richter 
nach ihrem Sinn zu verfihaffen. Es ward nämlich feftgeleht, 
daß jeder Richter, der nicht volle fünf Jahr angeftellt fei, nad 
Belieben entlaffen werben fönne und in Rüdficht der Yanger 
als fünf Jahr Angeftellten wurden fo viele förperlihe Gr 
brechen angegeben, die ihre Entlaffung veranlaffen könnten, daß 
es ſchwer gewefen wäre, einen Dann zu finden, der nicht an 
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8) Le roi en son conseil hieß es in alter Zeit PEmpereur en son 
conseil d’etat hieß es jeht. 
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irgend einem der angeführten Gebrechen gelitten hätte. Schlimmer 
erging ed der Geſetzgebung. Die Mitglieder bed Tribunate 
waren ſchon dadurch, daß ihre Zahl auf fünfzig herabgefegt 
war und daß fie nur Seftionenweife befragt wurden, alles An« 
ſehns und Gewichts beraubt worden, nichtsdeſtoweniger ſchien 
dad Tribunat ald Kollegium, weldes vom Kaifer unabhängig 
war, ınit dem neuen Syſtem unverträglich, fo gefällig fich auch) 
die armen Yünfzig feit der Verminderung ihrer Zahl bewiefen 
hıtten. Am 19. Auguft 1807 ward daher das Tribunat ganz 
aufgehoben; doc hielt ihm Boulay, einer ber wortreichen 
Sophiften der Revolution, eine glänzende Leichenrede. Auch 
der Rumpf der flänbifchen feit 1789 fouveränen Berfammlungen 
(der fogenannte gefeßgebende Körper) ward uingeftaltet. Keiner 
fellte ferner in den gefeggebenden Körper aufgenommen werben 
fönnen, der nicht vierzig Jahre alt wäre, Die einzelnen Sek⸗ 
tionen, in beren Fach ein vorgefchlagenes Geſetz gehörte, follten, 
ward ferner verordnet, mit den drei Staatsräthen, die es ihnen 
vorlegten, immer erſt ganz einig werben, ehe der Borfchlag and 
Plenum gelange. Es war alfo bie vorgeblihe Diekuffion eine 
leere Komödie. Nichtedeftoweniger war Fontanes dreift genug, 
zu behaupten, daß ber gefeßgebende Körper durch die Aufhebung 
des Tribunats das ganze Anjehen der gefeugebenden Verſamm⸗ 
Iungen ver Zeit von 1789—1800 wieder erlangt habe. Diefe 
Behauptung weckt fogar den Zorn eines napoleoniſchen Staate» 
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9) Wir wollen deshalb die Worte anführen, mit denen Thibaudean fein 
34, Kapitel flieht: Dosis des depouilles du tribunat le corps legislatif 
en realit& ne gagnait rien. Son president Fontanes le savait bien, et 
mentait à sa conscience et aA la France lorsquilannongait 
que Ia majeste des assemble nationales allait renaitre. 
En vain on donnait aux membres des commissions la facults d’exposer 
devant ie Corps legislatif leur opinion contraire aux projets de loi, ja- 
mais ils n’en feront usage; ils s’accorderont toujours avec les conseillers 
d’&at. Um zu zeigen, wie bie Sophiften der Revolution den großen Mann durch 
ſchaͤndliche Schmeichelei verdarben, wollen wir zu biefer offenbaren Lüge des 
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Sn demſelben Augenblick, als die Einrichtungen abgeſchafft 
oder gebrochen wurben, welde die neuere Zeit nöthig gefunden 
hat, um die zerfallenen oder zerftörten, oder doch unbrauchbar 
gewordenen Anftalten bes Mittelalterd zu erfegen, d. h. die Ein- 
richtungen, welche feit 1789 der Nation einen Antheil an der ge 
feggebenden Gewalt gefichert hatten, dachte Napoleon an bie Stif- 
tung eines neuen Ritter- und Herrnſtandes, verbunden mit einer 
Wiederbelebung des alten durch die Revolution vertilgten. Der 
erſte Schritt zur Erneuerung des ganz verſchiedenen Rechts 
von abligem und bürgerlichem Befisthum in Frankreich geſchah da- 
dur, daß der Kaifer den Generalen, Diplomaten oder fonft 
Begünftigten, denen er in den befiegten Ländern Güter, Do- 
mänen, Herrſchaften ale Lehn geſchenkt hatte, erlaubte, fie zu 
verfaufen und ſich dafür ähnliche Lehngüter in Frankreich ein 
zurichten (de les reconstituer en France). Als hernach ber 
zweite Hauptichritt zur Annäherung and Alte geſchah, auf den 
wir jeßt übergehen, jubelten in allen Ländern alle diejenigen, 
welche, weil es ihnen an Tugenden und Verdienſten fehlte, ſich 
bis dahin über den Verluſt erblicher, ohne alles Verdienſt zu 
erlangender Borzüge, nicht hatten tröften fünnen. Napoleon 
gewann freilich ihre Gunft gleichwohl nicht, weil fie leicht 
erfannten, daß das Neue immer noch nicht das fel, was fie 
vorher gehabt hatten ; aber fie ahndeten mit ſicherem Tafte, daß 
hiſtoriſche Juriften, wenn das Militaͤrreich einmal zerflört fei, 
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Praſidenten des geſetzgebenden Körpers noch bie unverſchämt übertreibenden 
Phraſen des Senatspräſidenten Lacepede hinzufügen, mit denen er am 
29. Juli 1807 Napoleon bei feiner Rücklehr nad) Paris begrüßte. Srſt fagt 
er: On ne peut plus louer dignement V. M. votre gloire est trop haute, 
il faudrait être place ü la distance de la pasterit€ pour decourvir son 
immense elevation. Dann behauptet er, was laͤcherlicher Weiſe au von . 
andern behauptet wird, obgleich es Lacspebe unb feine Kollegen gewiß 
nit glaubten, noch auch glauben Ionnten: eloigns de quatre oenis 
lieues de sa capitale, Napoleon a seul gouverne son vaste empire, seul 
imprimé le mouvement & tous les ressorts de l’administration ia plus 
etendue etc. olc. 
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ſchon bafär forgen würden, daß, wie in unfern Tagen gefchieht, 
das Reich der Pergamente und der großen Siegel zurückkehre. 

Es eniftanden nämlich feit 1806 wieder neue Reichsgroß⸗ 
Ichn, Kendaltitel und Wappen von Herzogen, Fürften, Grafen 
md Baronen und bie ihnen gebührenden @urialien. Zwei ebe- 
malige Feldwebel, von denen der Eine mit einer Wäfcherin, der 
Andere mit einem Weibe vermählet war, welches im Hofpital 
gehorben ift (Lefebure und Junot) wurden Herzöge; Clarke 
ward Graf von Hüneburg und erhielt Güter im Halberftädt- 
ſchen und Hannöverfchen. Es fehlte nichts ald ein neues Adels⸗ 
ii. Die alten Bicomted und Marquis, deren Zahl Legion 
war, erfchienen fogleih von felbft wieder im Leben, ale Napoleon 
aus den Söhnen der Revolution eine neue Adelshierarchie gebildet 
hatte, &x hatte freilich keine Bicomtes und Marquis gefchaffen, weil 
eine Art Rächerlichfeit an dem letzten Titel lebte, aber er hatte 
doch bie Titel derer, die fie vor 1789 geführt hatten, förmlich 
aerfannt. Der eitele Gambaceres, der größte hiſtoriſche Zurift 
der Schreckenszeit und des Kaiſerthums, hatte den Hauptantheil 
a dem Senatsbeſchluß vom 11. Mai 1808, vermöge deſſen ber 
Ebadel mit feinen feubaliflifchen Unterfcheidungen wieder ein⸗ 
geſihrt ward. Kürften, Herzoge, Grafen, Barone bilden die 
Etzfen einer allen Korberungen der Zeit und fogar ben herr 
Menden Sitten widerfprechenden Trennung der Stände, bie 
Tinlitten, andere .Leute nicht, können Maforate oder Subſti- 
tationen für ihre Descendenten fliften. Die Großwürdenträger 
des Reiche find Fürften und erlauchte Hoheit (Altesse sere- 
uissime), ihre Söhne find Herzoge, fobald der Vater ein Ma- 
rat von zweimalhunderttauſend Franken jährlicher Einkünfte 
Riftet. Minifter, Senatoren, Staatsräthe, Präfidenten des gefeg- 
gebenden Körpers, Erzbifchöfe, find vermöge ihrer Stellen Grafen, 
was wir nur beiläufig anführen, denn es tft nicht unfer Ge⸗ 
Khaft, Hier alle die Angeftellten anzuführen, denen erlaubt warb, 
den Titel Baron zu führen. Da alle Titel erblich waren, fo 
war bald der Eontinent, wo der alte Abel Ar immer 
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zahlreich war, mit einer Legion neugebackener Grafen, Barone 
nnd Ritter überſchwemmt, die um ſtandesmäßig, wie fie das 
nennen, leben zu können, gleich Vampyren das Blut der Bölfer 
ausfogen. Die Fleinen deutſchen Fürften, vorzüglich der König 
von Würtemberg, fäumten nicht, das Beifpiel des großen Mannes 
zu befolgen, deſſen Knechte fie waren. Sie fahen nicht einmal, 
wie Napoleon, in den Titeln Belohnungen fürs Verdienſt, fon- 
dern nur ein neues Flittergold zum Pug der Figuranten ihrer 
Hoffäle. Sobald Leute, deren Leben man nicht prüfen durfte, 
mit Titeln prangten; mußte aud) die Geſchichte und die Freiheit 
der Preſſe gefnebelt werden; auch dazu ließ ſich ein großer 
Mann verleiten, der bei allen feinen Mängeln und Fehlern doc 
die wahre Gefchichte nicht eher ſcheuen durfte, als bie er im Großen 
flein ward, weil er im Kleinen groß werden wollte. Der Ge 
danfe, bie befpotifche Herrfchaft und die bfutige Polizei über 
bie efenden und feigen Regierungen bes Kontinente mit dem 
ruſſiſchen Czar zu theilen, war in Tilfit gereift, wo Schmweben 
und das türfifche Reich von dem Einen, Spanien und Portugal von 
bem Andern der beiden Autofraten den Bunde geopfert wurden. 
Sobald Napoleon auf diefelbe Weife wie Rußland und Defter- 
reich groß fein wollte, mußte er auch, wie fie in ihren Staaten, 
in den feinigen alle geiltige Bewegung erftiden. 

Die Schritte, um auch fogar die Literatur Taiferlich zu 
machen, folgten fich ſchnell hintereinander noch im Jahre 1807. 
Sm November (d. 27.) ward nämlih ein Defret erlaffen, 
weiches auf einmal die Preffe auf den Zuftand vor der Revo 
Iution zurückbrachte. Es warb eine Bücherfommiffion nieber- 
gefest, und jedem Buchhändler verboten, irgend ein Buch zu 
verfaufen, welches nicht vorher diefer Kommiffion vorgelegt 
worben fei, alfo faiferliche Approbation erhalten habe. Die 
Beſchraͤnkung der Prepfreiheit ward dadurch doppelt verderblich, 
dag ſich Napoleon durch die Idee Teiten ließ, welche manche 
Fürften unferer Zeit und ganz befonders die öſterreichiſche Re 
gierung irre leitet, daß er die Gewohnheits⸗ und Ceremonien⸗ 


Frankreich. su 


religion feiner Mutter, Gemahlin, Schweftern, Stieftöchter und 
des Kardinal Feſch für politifch vortheilhaft hielt. Er gerieth 
daher hinfichtlid des Kultus in ähnlichen Widerſpruch mit 
fi felbft ald beim Ordens⸗ und Adelsweſen. Man brachte ihm 
bie Anficht bei, Hierarchie und Aberglauben feien die Stügen jeber 
obfoluten Regierung, das ſcheint auch Louis Philipp zu glauben, 
weil er denkt und fagt, ohne Stefuiten laſſe fi) Frankreich nicht 
sngieren, nur müffe man fie unfchädlich machen. Die Damen 
waren von Chateaubriand und von den Romantifern umgaufelt, 
melde damals auch und Deutfche mpftifieirten. Napoleon Tieß 
fh daher bewegen, die Trappiften zu begen, den Unterricht in 
den Bolfsfchulen den Mönchen der frommen Schulen zu über 
laſſen; zuzugeben, daß ein Breve des Papſts befannt gemacht 
wurde, woburch Indulgenzen für den Befuc des Calvarienbergs 
verheiffen wurden; er begünftigte endlich fogar die jefuitifchen 
Audachten zum Herzen Jeſu und das Miſſionsweſen oder mit 
andern Worten, das Eifern ganz unmiffender Geiftlichen gegen 
ide vernünftige Religionsübung. Er ließ fich durch einzelne 
Eſcheinungen, aus denen hervorging, daß cr turd fein Syſtem 
vie Sreunde ber Revolution von fich entferne, ohne ihre Gegner 
m gewinnen, durchaus nicht warnen; obgleich er, wo ihm bie 
Holm in den Weg traten, auch gegen diefe militärifch verfuhr. 
Ein einziges Beifpiel mag zeigen, wie er aud in Angelegen- 
beiten des Kultus handelte, fobald er perfönlich im Spiel war. 

Der Abbe Fraiffinous, der fpäter an Ludwigs XVII. Hofe 
als halber Jeſuit und halber Weltmann eine Rolle fpielte, veizte 
Repoleon, der ganz thörichter Weife auf Alles, was die alte 
sernehme Welt trieb, große Bedeutung legte, durch eine Art 
Oppofitionstheblogie, die er in ber Kirche Set. Sulpice vortrug. 
Er nannte feine Berfamminngen, wo fich alle Freunde der alten 
Jet und alle Glieder des alten Adels, befonderd die Frauen, 
fehr zahfreich einfanden, Borlefungen veligiöfen Unter: 
richts, und der Kaiſer warb über den zahlreichen Befuch diefer 
legitimiſtiſchen Borträge bald fo erbittert, daß er nicht etwa die 
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geiſtliche Behörde, ſondern die Polizei einſchreiten machte. Der 
Polizeipraͤfekt ließ den Abbe vorladen und dieſer wandte ſich 
an den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten, der ſich ſeiner 
annahm; als die Sache aber vor den Kaiſer gebracht wurde, 
gab dieſer dem Polizeipraͤfekten Recht und der Abbe mußte feine 
Predigten einftellen. 

Die von Napoleon neu eingerichteten Staaten wurden freilich 
von ihm und von den Franzoſen überhaupt furchtbar gedrüdt, 
aber fie erlangten auch durch ihn Antheil an den unfchägbaren 
Bortheilen der Revolution, den fie nimmer erlangt hätten, “wenn 
nicht der Kaifer ohne Tange Berathfchlagung mit den beutfchen 
Betheiligten, diktatoriſch und militärtfch den Boden zum neuen 
Bau geebnet hätte. Wir geben daher zu, daß ihm auch Deutſch⸗ 
land unfäglidy viel verdankt, das kann und aber fo wenig be- 
wegen, ihn zu vergöttern, 'ald wir ed den Engländern banfen, 
wenn fie die Welt ausfaugend und tyranniftrend gelegentlich 
ganze Eroftriche und Länder civilifiren oder den Sefuiten, wenn 
fie China und Japan zum Chriftentbum befehren. Was durch 
Napoleons Diktatur in Deutfchland gewonnen ward, fehen wir 
an Sachen, welches noch immer in politifcher Hinficht zurüd 
ift, weil dort Napoleon nie aufräumte, oder an dem Zuflande 
in welchen Meklenburg, Hannover, Kurheſſen u. ſ. w. geriethen, 
als man alles Alte wieder einführte, alles Neue, was nidt 
zum Bortheil der Regierung und zum Schaden ber Regierten 
war, abfchaffte. Dan darf aber die Vortheile der Berfagung der 
alten Regierungen nicht übertreiben; man muß auch die andere 
Seite betrachten. Auch Preußen verbankte mittelbar die beften Stüde 
feiner gegenwärtigen Einrichtung den Franzoſen, weil dieſe den am 
Alten Elebenden König und die Leute, mit denen er am liebſten 
verfehrte, nöthigten, in eine völlige Umgefaltung der alten Einrich- 
tungen zu willigen. Man mußte, wenn man bas Bolf gewinnen 
wollte, ein neues Preußen fchaffen, wie Napoleon ein neues 
Frankreich gründete. 

Wir finden bei allen neuen Einrichtungen, welche Napoleon 
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machte, den feheinbar Fleinen Umſtand am verberblichfien, ben 
die Maſſe der nur das Materielle beadhtenden Staatsbürger 
faum bemerkte, dag Alles darauf berechnet war, daß es zuerft 
dem SKaifer und feiner abfoluten Gewalt, dann den Franzoſen 
indgefammt, und erſt zuletzt dem Fleinen oder großen Staate 
nüge, welcher eingerichtet ward. Dies gilt zunaͤchſt von den 
Polen, denen eine neue ſcheinbar vortreffliche Verfaſſung gegeben 
wurde, obgleich Jederman einfah, daß das neue Herzogthum 
Warſchau niemals zu einem polnifchen Reiche werden Tönne, 
noch folle; fonbern daß es aus einer von Preußen fehr begün- 
ſtigten Provinz ein frangöfifcher Vorpoften gegen Rußland ge- 
worden fei. Schon bie Leberlafiung eines den Preußen ent- 
riſſenen, den Ruflen bequem gelegenen Strichs von Polen an 
Ruplanıd zeigte, daß nicht an eine Wieberherfiellung Polens zu 
denfen fei. So gefällig fih Napoleon übrigens gegen Rußland be- 
wies, jo merkt man boch, daß er dafür hielt, dag dem Enthuſiasmus 
Aeranders für ihn wenig zu trauen ſei. Er machte daher auch 
das ganze Herzogtum Warſchau zu einem befeftigten Lager 
gegen Rußland und lie in Danzig unter Rapp ein ganzes 
franzöfefches Heer liegen, während Kaifer Alerander, wenn wir 
auders in irgend einem Stüd dem Nomanfchreiber Walter Scott 
mb feinen Tories trauen bürfen, insgeheim die Berbindung 
mit den Engländern unterhielt, die er öffentlich abbrach '). Wir 
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10) Walter Seott, das Organ ber englifhen Tories und das Idol ber 
Ritter-Romantifer, dem wir fonft fein Wort glauben, nicht einmal, daß er 
Berfaffer aller der aus feiner fchottifhen Romanenfabrik hervorgegangenen 
Baker tft, verdient doch wohl in dem Punkte Glauben, den er nit würbe 
berichtet haben, wenn er von feinen Freunden, den Ariſtokraten, ober vom 
sufifchen Kaiſer Widerſpruch hätte zu fürchten gehabt. Er berichtet in ber 
Scharteke, die er Leben Napoleons betitelt hat, daß, obgleih Kaifer Alerans 
der am 26. Oktober 1807 eine Erklaͤrung gegen England erlaflen, alle 
sorigen Traktate aufgehoben und ale Verbindungen abgebroden, doch 
ein ruſſiſcher Offizier nad) London geſchickt worden fet, der in Kaifer Alexan⸗ 
ders Auftrage, feine Billigung der Unternehmung gegen Kopenhagen dem 
engliſchen Miniſterium zu erfennen gegeben babe. Diefer vom Kaiſer per⸗ 
fonlih beauftragte Offizier Habe die engliſchen Minifter aufgefordert, ganz 
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wollen übrigens weder die Conſtitution des Herzogthums War⸗ 
ſchau noch die nach dem Muſter derſelben verfertigte weſtphä⸗ 
liſche genauer prüfen, weil ihre Eriſtenz eine vorübergehende 
Erſcheinung war, die nur für den Theoretiker Intereſſe haben 
kann. 

Die einträglichften Güter und Domänen des neuen Her- 
zogthums Warfchau wurden dem franzöſiſchen Kaifer vorbe- 
balten, der eine Anzahl Franzoſen damit befchenfte, woburd 
eine härtere Befteuerung aller andern Güter herbeigeführt ward, 
weil die vom Kaifer verliehenen von allen Beiträgen zu den 
Abgaben des Staats freigefprodden wurden. Eine ganz neue 
Laft wälzte der zehnte Artifel der KRonjtitution auf den neu 
errichteten Staat. Es ward nämlich durch diefen Artifel vor- 
geichrieben, daß neben ver Nationalgarde, welche man einrichtete, 
noch ein Heer von breißigtaufend Mann organifirt werben 
folle. Das Alles war aber noch nicht genug, es blieb aud 
noch ein großer Theil der im Kriege gebrauchten franzöftichen, 
polnischen und fähfifhen Truppen im Lande ftehen, und biefe 
mußten mit allem Nöthigen verfehen werben. 

Wie das Herzogthum Warſchau und feine Konftitution ein 
leerer Schein war, um die franzöfifhe Herrfchaft einzubüllen, 
fo war auch die Republif Danzig und ihre neue Berfaffung 
blos auf dem Papier, in prablenden Zeitungsartifeln, Reben 
und Proflamationen vorhanden. Napp war, troß der Konflir 
tution, allein König und Herr in Danzig, weldes wie eine 
eroberte Stadt behandelt und dem feine der noch rüdftändigen 
Forderungen erlaffen ward. Nicht nur alle Requifitionen und 
Kontributionen wurden von Rapp aufs härtefte beigetrieben, 
jondern er erhob auch, weil alle Kaffen Teer waren, ein ge 
zwungenes Anlehn von dritthalb Millionen Franken. 
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offen mit feinem Kaifer zu verfahren, denn er ſei freilich gezwungen, ſich ten 
Umftänden zu fügen; er fel aber darum nicht weniger geneigt, der Ausbreis 
tung franzöftfcher Herrſchaft entgegen zu ſtreben. 
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Das Königreich Weftphalen, welches Napoleons Bruder 
Hieronymus unmittelbar, mittelbar aber er felbft, beherrſchte, 
batte, noch ehe um 1810 Hannover damit vereinigt ward, zwei 
Millionen Einwohner und begriff die anfehnlichfien Städte von 
Mitteldeutfhland in fih '). Wenn man weiß, wie Hannover, 
und Heffen von jeher regiert wurden (denn in Braunfchweig 
und in den ehemals preußiihen Beftgungen ward doc etwas 
befier verfahren) fo follte man denfen, daß jede Totalverände- 
rung den Einwohnern hätte erwünfcht fein müffen, das war 
aber nicht der Fall. Es zeigte ſich damals, was ſich in unfern 
Tagen wieder gezeigt hat, dag manchen beutfchen Stämmen die 
Tore einer göttlichen, gewiſſen Samtlien erblid, verliehenen Herr- 
Khergewalt, wie den ſlaviſchen Stämmen angeboren fei, und 
dag im manchen Gegenden Deutichlande fortwährend der materielle 
Nugen des Augenblids mehr gelte, als jeder geiflige Gewinn 
in der Zufunft. Das Bolf war daher auch fogar den unflrei- 
tigen Bortheilen der neuen Einrichtung abgeneigt. Die Nord- 
deutihen waren der Büreaufratie und des Schlendriang gewohnt; 
ed war fo bequem, regiert zu werden, und man bückte fich fo 
gern vor den Obern, damit fi) auch die Untern vor einem bücken 
müßten; man nannte das väterliche, patriarchaliſche Regierungs⸗ 
weile. Das Alles hörte nicht blos auf, fondern unfägliche Uebel 
waren vorerſt mit der Abfchaffung der alten Einrichtungen ver- 
bunden, nur fehr wenige dachten daher an die eröffnete Ausficht 
auf eine beffere Zukunft, die Mehrſten wünjchten Das Alte zurüd. 
Benn man aud nur flüchtig betrachtet, was die nem organi- 
krten, endlid von den Uebeln der Feudalität, Hierarchie und 
Bireaufratie befreiten Gegenden nicht blos während der Dauer 


11) Was der Berfaffer bier und in ber Folge über das Königreich 
Veſtphalen fagt, beruht auf einem höchſt interefianten Auffap, den ihm der 
verRorbene Graf Malchus zu machen bie Güte hatte, als er ihn gebeten 
ihm Berichtigungen und Ergänzungen zu dem franzöfifchen Buche Le royaume, 
de Westphalie, Jerome Bonaparte, sa cour, ses Favoris ct ses Ministres 
par un temoin oculaire. Paris 1820 mitzutheilen. 
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bes Kriegs, fondern auch noch nachher zu dulden hatten, fo be- 
greift man leicht, daß ihnen die Ausficht auf eine beffere Zu- 
kunft vorerft eben fo wenig Erleichterung gewährte, als bie 
Hoffnung der ewigen Seeligfeit den gepeinigten Dürftigen zu ges 
währen pflegt. 

Napoleon verfündigte nämlich zum Troft aller der Seelen, 
für welche das Wort Konflitution einen Zauber hat, auch wenn 
alle ihre Beflimmungen leere Worte bleiben, am 16. Auguft 
1807, als er ein Koͤnigreich Weftphalen fliftete, daß das neue 
Königreich eine der Konftitution des Herzogthums Warfchau 
ähnliche Berfaffung erhalten ſollte; das konnte allerdings für 
Länder, wie Heſſenkaſſel, Braunſchweig, gewiffe Stüde des 
Hannöverfchen, wo vorher nur der Adel blühte und herrfchte, 
ein Troft fein. König des Landes warb Napoleons Bru- 
der Hieronymus, deſſen jugendliche Sitten gleih der Art 
feiner Scheidung von feiner erfien Gemahlin wenig erfreulid 
waren. Dem neuen Könige warb die Enfelin des beraubten 
Herzogs von Braunſchweig, die Prinzeffinn Katharina von Wür- 
temberg verlobt. Diefer König dachte dann vorerſt nur an 
Weiber, an kindiſche Luftbarfeiten und an Mittel, um Gel 
dazu aufzubringen. Died wäre noch erträglich: gewefen, weil 
er gemüthlicher und und menfchlicher war, ale die Herrn ge 
weien, deren Befigungen ihm zu Theil wurden, aber Napoleon 
erklärte bei feiner Einfegung gerade heraus, daß feine Unter⸗ 
thanen fich darauf gefaßt machen müßten, dag Hieronymus Fünftig 
ihr Wohl ſtets den befonderen Zwecken feines Bruders, des Kaiſers, 
und der Sorge für Frankreich nachſetzen werde. Er fagte namlid, 
dem neuen Könige, feine erften Pflichten feien die gegen ihn, 
ben Kaifer, die zweiten gegen bie Franzoſen und feine beutichen 
Unterthanen müßten immer diefen beiden nachftehen '?). 
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12) In der Rebe Napoleons am 16. Auguft 1807 Heißt es in Be 
ziehung auf das neue deutſche Königreiä: Um prince francais regnera 
sur l’Elbe, il saura concilier les inter&ts de ses nouveaux zujelg avec 
ses premiers et ses plus sacres devoirs, 
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Wir fügen in der Note eine Stelle aus der franzoͤſiſchen, 
mehrentheils falfchen und übertreibenden Schrift bei, deren Berich⸗ 
tigung wir dem Grafen Malchus verdanfen, weil, wenn dieſe 
darin enthaltene Beſchreibung des Zuſtands der durch den Krieg 
ganz zu Grunde gerichteten DBeftandtheile des neuen Reiche un- 
richtig wäre, Graf Malchus es gewiß bemerft hätte). Was 
die Konflitution und die Pflicht des Könige gegen Frankreich 
angeht, fo ward ſchon, ehe noch der neue König eingetroffen 
md die Konflitution von den Parifer Konftitutionsfabrifanten 
fertig gemacht war, Alles auf franzöfifhe Weile, ohne Rüd- 
ſicht auf Sitte und Herfommen nach der Theorie eingebildeter 
Franzoſen, die, wie fie meinten, ind Barbarenland Civili⸗ 
fation bringen wollten, eingerichtet. Dazu wurden die fran- 
schen Staatsräthe, Sollivet, Beugnot, Simeon erwählt, 
weile eine Regentfchaft bildeten, das deutſche Reben aber ganz 
nach franzöftfchen Vorurtheilen beurtheilten. Der General La⸗ 
grange, der bis auf ihre Ankunft Generalgouverneur geweſen 
wer, blieb neben ihnen im Amt und leitete Polizei und Ver⸗ 
waltung. Lagrange follte ein Heer bilden und für bie im 
ganzen Königreich vertheilten Franzoſen forgen, er nahm baber 
die ordentlichen und außerordentlihen Einnahmen des Landes 
für Die Kriegsfaffe in Anſpruch. Das Gefchäft der Einführung 
der franzöfifchen Einrichtungen beforgte eigentlich der Mainzer 
Präfekturratb) Moßdorf, der eine Kreatur Syollivets war, ale 
Generalfefretär der Regentichaftl. An einen ordentlichen Ges 
ſchaͤſtsgang war nicht zu denfen. Der General Ragrange war 
ein unverfchämter nur mit Soult zu vergleichender räuberifcher 
Haudegen; die drei andern Regenten waren Franzofen ber 

-43) Le Royaume de Westphalie etc pag. 16: En attendant les frais 
de table des gouverneurs et des intendans Francais n’en alleient pas 
moins leur train, cos malheureuses provinces etsient devenues paschn- 
licks imperiaux; des routes militaires traversaient le pays en tout sens 


et les sacrifices toujours croissans sugmentaient incessamment in masse 
des deites. 
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monarchiſchen Zeit und ihrer Vorurtbeile. Jollivets ſchmutzige 
Seele ſuchte ſich auf Unkoſten des Landes zu bereichern, er und 
ſeine Kollegen fanden jedoch bei den vor der Proklamation des 
Königs überall vom Kaiſer eingeſetzten Intendanten wenig 
Gehorſam. Der Franzoſe meint, die Intendanten haͤtten die 
Regentſchaft nicht reſpektiren wollen, Graf Malchus behauptet, 
ſie hätten ſich als Mittelsperſonen zwiſchen der Regentſchaft und 
den Landesbehörden betrachtet; genug, es ging ganz wunderlich 
zu. Die Einkünfte zog bis im Dezember der Kaiſer ganz an 
ſich, Intendanten, Regentſchaft und Statthalter lebten auf Koſten 
des Landes und Hieronymus borgte einſtweilen in Paris zwei 
Millionen Franken auf ſeine künftige Einnahme. 

Die Regentſchaft war eigentlich nur beſtellt, um die neue 
Derfaflung, welde am 15. November fertig war und am 
7. Dezember befannt gemacht wurde, einzuführen, was noth— 
wendig fehr ſchwierig fein und die größten Berlegenheiten her 
beiführen mußte, weil man die Bürger des Landes, für welde 
die Konſtitution beftimmt war, nur gelegentlich befragt hatte, 
Um den Schein anzunehmen, als wolle man doch aud) Deutliche 
über die von Franzofen fabrizirte Verfaffungsurfunde befragen, 
warb befohlen, daß eine Deputation von Kaffel nach Paris ge 
fchidt werben folle, man ließ aber hernach dur die Zeitungen 
die Lüge verbreiten, der niemand widerfprechen durfte, daß eine 
freiwillige Deputation an den Kaifer und an den neuen König 
fei gefchiet worden. Den Drännern, welche ald lieber diefer 
Deputation nad Paris gefommen waren, ward ber Form wegen 
die Afte mitgetheilt, Died war aber ein leerer Schein; denn man 
nahm auf ihre Meinung feine Rüdfiht 1%). 

14) Graf Malhus bemerkt (Mas.): Die Konftitution war von Camba⸗ 
cered, Regnauld und einigen andern Staatsräthen entworfen, und vor ihrer 
Unterfchrift und Publikation den weftphalifchen Deputirten, welche nach Paris 
berufen waren, (wobei man aber vorgab, fie felen freiwillig gefendet, um dem 


Katfer und dem Könige Huldigungen barzubringen) vorgelegt worden, Pie 
Bemerkungen berfelben find aber ohne Berüdfichtigung geblieben. Ste ſollle 
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Die Deutfhen wurden dann freilich der hochmüthigen 
Adeligen, der egoiftiichen und fiskalifchen monarchiſchen Regenten, 
der Bürofraten und der juftinianifchen und fchriftlichen Nechte- 
verwaltung entledigt; aber fie Fonnten der neuen Freiheit nie 
froh werden, weil aller Bortheil des Neuen nur dem franzö- 
ſiſchen Kaifer und feinen Kreaturen zu Theil warb. Die Hälfte 
aler Domänen, welche die Fürften bejeffen hatten, veren Ränder 
das neue Königreich in fi) vereinigte, behielt Napoleon für 
ih, um aus der Maffe diefer Güter, wie auch im Herzogthum 
Warſchau und in Italien geſchah, feine neuen Großen, feine 
Generale und Beamten zu bereihern. Außer dag auf Diele 
Weiſe Den Deutichen des Koͤnigreichs eine bedeutende Duelle des 
Reichthums entzogen ward, wurden fie auch noch genöthigt, 
eine große Anzahl Franzofen zu nähren und zu unterhalten, 
Es wurde ihnen nämlich die Verpflichtung auferlegt, eine Armee 
von 25000 Mann zu erhalten, mit der Bedingung, daß 
vorerſt Die Hälfte diefer Armee aus Franzoſen beftehen müßte. 
Diefe Armee follte die Befagung von Magdeburg bilden, unter 
einem franzöfifhen General fiehen und auf Unkoſten des weſt⸗ 
yhaͤliſchen Reihe genährt, gekleidet und beſoldet werben. 

Shen am 1. Dez. follte Napoleons Befehl zufolge 
die Bisherige Faiferliche Interimsregierung aufhören und eine 
Fömigliche eingerichtet werden, Alles, was ber Ankunft des Königs 
zunaͤchſt vorausging gab aber . feine günftige Vorbebeutung für 
die von ihm zu treffende Wahl der Perfonen, denen er feine 
Regierung anvertrauen werde. Der Oberſt Zurweften nämlich, 


(nah Napoleons mehrmals geaußerter Abfiht) als Prototyp für bie Rhein⸗ 
buntsflaaten dienen, was jedoch nur In Anfehung der erften Verfaſſungs⸗ 
urtunde für das Königreih Baiern (v. 1. Mat 1808) in jener für bas 
Großherzogthum Frankfurt (d. 16. Aug. 1810), in welcher ausbrüdiih auf 
bie weſtphäliſche Konſtitution Rüdfiht genommen ward und in ber Nade 
afung im Herzogtum Köthen (in deſſen Konftitution vom 28. Dez. 1810 
und der neuen Osganifation und Verwaltungsorbnung von 1811) der Fall 
geweien tft. 
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der die Einrichtung ber Föniglichen Haushaltung zu beforgen 
hatte, ließ allen Hausrath ohne Unterſchied aus Paris fommen, 
der fade und feige General Reubel, ein Sohn des ehemaligen 
Direltord der franzöfifchen Republik, ſollte das Militaͤrweſen 
einrichten, er machte aber feine Sache fehr ſchlecht; der Thukydides 
ber Ariftofraten der Schweiz, Sohannes von Müller, warb von Maret 
(duc de Bassano) dem Kaifer fo dringend empfohlen, daß er ihn 
als Staatsjefretär nach Kaſſel fhidte 1°). Diefer erfannte freilich 
fogleich feine Unfähigkeit, machte ihn aber, weil man ihn doch unter: 
bringen mußte, zum Diinifter des öffentlichen Unterrichts, wozu er 
eben fo wenig taugte. 

Die Franzoſen, welche bisher im Namen des Kaifers ale 
Regentſchaft das Land regiert hatten, bildeten, ale der König 
am Ende Dezember 1807 eingetroffen war, das Minifterium, 
Lagrange, dem das Kriegsminifterium anvertraut war, ward 
aber bald grober Erprefiungen und Unterfchlagung: der erpreßten 
Gelder fchuldig befunden und mußte ſchnell nad Paris ab 
reifen. An feine Stelle fam ein anderer Franzofe, Morin, der 
Lieblingeadiutant und Gelegenheitsmacher des Königs, welcher letz⸗ 
tere durchaus von Gefchäften keinen Begriff hatte und daher Allee 
dem ganz unerfahrnen Adjutanten überließ. Ein verborbener Parifer 
Advofat, der Fein Wort deuiſch verfland, warb Direktor ber 
Polizei (lieutenant de police) und als Müller refignirte ward 
ein Franzofe Staatsſekretaͤr. Alle höhere Stellen waren mit 
Franzoſen bejest, alle Spieler, alle Taugenichtfe von Paris 
famen, um in Kafjel Glück zu machen. In Kaffel, wo ehemale 
der alte, finftere und feine Beamten fnapp haltende und firenge 
Kurfürft alles, was nicht von ihm ausging, nieberbrüdte, und 
durchaus Feine Feſte und Lufigfeit duldete, gings ploͤtzlich luſtig 


15) Johannes Müller war, fagt Oraf Malchus (Mas) von Herrn Naret 
(duc de Bassano) zum Gtaatsfekretär vorgefglagen, empfohlen und ned 
Paris berufen werden. Müller hatte weder Anlage noch Stan für bad 
praltiſche Sefhäftsichen. Raum war er in Kaffel augelommen, als er drie⸗ 
gend um Enthebung der ihm übertragenen Stelle bat u. f. w. 


0 
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au, obgleich alles Geld, welches in den öffentlichen Kaflen ein- 
ging, für Sranfreih in Anfpruch genommen wurde, Die Aus- 
gaben für ununterbrochene Königliche Tuftbarfeiten mußten unter 
ſefr Läfigen Bedingungen vom Bankier Jacobfon geborgt werben, 

Der König war jung, wie feine leidhtfertigen Genoffen 
anöfchweifend, fobald er ed unbemerkt fein fonnte, knabenhaft 
md findiſch; aber bei allem dem war doch feine Perſoͤnlichkeit 
um hundert Prozent beffer, als die aller Landgrafen, die feit 
hundert Jahren regiert hatten, oder als die aller Söhne 
George III. oder als der Sohn und der Enkel bes verjagten Her- 
zogs von Braunfchweig. Hieronymus benahm ſich öffentlich mit 
Anfand, war großmüthig und mild, gab ſich ernfllich Mühe, 
das Regieren zu lernen, erlaubte den vielen vornehmen 
Damen, die ihm zu Gebot flanden, weil es in Kaffel feit hun⸗ 
vet Jahren eine Ehre war, Maitreffe eines regierenden Heren 
„m fein, fo wenig ale den noch zahlreichern Dirnen, die er be⸗ 
ahlte, irgend einen Einfluß auf die Regierung, was den Kaffe- 
Imem beſonders höchfle Tugend hätte fcheinen follen. Wir 
fügen in der Note die handfchriftlichen Notizen an, welche Graf 
alias und mitgetheilt bat, weil fie durchaus zuverläßig 
Meta, da auch der Franzoſe, der fonft Alles tadelt, doch gegen 
ve Ierfon des Könige gerecht if’), 


16) Graf Malchus (Mss.) fagt: die Andeutungen des Franzoſen über 
Ne Berfönlichkeit des Königs find größtentheils richtig, aber nicht vollſtäͤndig. 
GR vidmele fig, vorzüglich bis zum Felbzuge in Rußland, den Gefchäften 
mi großer Anftvengung, verfäumte Feine Sitzung des Staatsraths, in welder 
et der Discuffion mit größter Aufmerkſamkeit folgte, ſelbſt in Fällen, wo 
Yefe für einen Gegenfland mehrere Sitzungen in Anſpruch nahmen unb 
rismirte am Ende die Ergebniffe der Berathung in einer ſolchen Vollſtaͤn⸗ 
Kfeit und mit folder Präziſion, die über die Aufmerkſamkeit, mit welder 
er den Debatten gefolgt war, feinem Zweifel Raum ließ. Mit großer Guts 
mülthigkeit, die in manchen Fällen an Schwäche binftreifte, verband er großen 
Gerechtigkeltofinn und that und duldete wiffentlich kein Unrecht, (ine feiner 
Schwächen war die Mante, den Kaifer, feinen Bruder nahzuäffen, ſodann 
die Ueberzeugung, daß ein Fürft in feiner Lage durch äußern Glanz impo⸗ 

müfle, wovon er erft in den Iehten Jahren mehr zurüdgelommen war. 


ase | Weſtphaͤliſches Neid 


Aus der angeführten Duelle lernen wir freilich, daß ber 
franzöfifche Schriftfteller über den weftphälifchen Hof, den Malchus 
berichtigt, den Zuftand der Finanzen ärger macht, als er war, 
doch weifet Graf Malchus nad, dag Napoleon mit den Unter 
thanen feines Bruders nicht beffer verfuhr, als mit den Preußen, 
Dies fehen wir daraus, daß ber unerbittliche Peiniger der Lep- 
tern, Darü, nach Kaſſel geſchickt ward. Dieſer betrieb Dort die 
regulirte Plünderung mit cben der Härte, wie in Berlin, beftand 
unerbittlih auf Entrichtung des letzten Hellers rüchſtändiger 
Kriegskontributionen und beendigte die Unterhandlungen wegen 
ber Domänen auf eine ſolche Weiſe, daß in dem am 22. April 
1808 in Berlin abgefchloffenen Bertrage die noch rüdftändigen 
Forderungen aufs Häriefte geltend gemacht wurden und daß 
fortan fieben Milfionen jährlich für vorbehaltene Domänen an 
Sranfreich gezahlt werden mußten. Die ganze Summe, welde 
für die von Franfreich geforderten Nüdftände in die Faiferliche 
Kaffe gezahlt ward, überftieg die jährliche Einnahme des neuen 
Königreichs. Diefe Summe betrug 25,794,381 Franfen, wo- 
bei Darü fo genau war, daß er auch noch 83 Eentimes in 
Rechnung brachte. Die Schwierigfeit der Berwaltung des 
neuen Reiche war daher fehr groß. Nachdem Jollivet zuerft 
abgegangen war, folgte Beugnot bald nad und es blieb von 
dem Parifer Dinifterium nur Simeon übrig; das Finanzmini- 
fterium übernahm von Bülow. An Müllers Stelle warb ein 
Franzofe Staatsfefretär. Die ganze neue Regierung und ber 
neue Hof verurfachten dem Stifter des Reichs den größten 
Aerger. Es war ein wüftes Leben in Kaffel, es fehlte überall 


Er liebte das Vergnügen mehr als mit der Behauptung feiner Würte verein: 
bar und für feine Finanzen gut war. Dabei vermied er jedoch forgraltig 
Alles, was öffentlichen Anſtoß hätte geben koönnen, namentlih auch in feinen 
Liebesintriguen, wobei zugleich nicht unermwahnt bleiben darf, daß er feiner 
feiner Favoritinnen jemals auch nur den geringften Einfluß auf öffentliche An⸗ 
gelegenheiten verftattet Hat. 
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an Geld, eine bunte Miſchung von ehemaligen Emigranten, 
franzöfifchen Glüdsrittern und deutſchen Edelleuten, welche der 
Höfe nicht entbehren können, Juden und Abenteurern fuchten, 
wie anch Graf Malchus zugibt, am Hofe Glück. 

Die fchlechte Wirthſchaft in Kaſſel und die flete Geldver⸗ 
fegenheit machten den Kaiſer endlich fo verbrieglih, daß er an- 
fing, das Königreich Weftphalen auf ähnliche Weife zu gebrauchen, 
wie die Engländer viele Jahre hindurch Botany Bay gebraucht 
haben. Tüchtige Leute, die er hingeſchickt hatte, rief er zurüd, Leute, 
die fonft gar nicht zu gebrauchen waren, verforgte er bort, 
Seinen Bruder, den König, behandelte er wie einen Schul- 
fnaben, Tieß aber Alles geben, wie es ging, wenn er nicht ein 
unmittelbared Intereſſe dabei hatte, Sobald dieß der Fall, griff 
er gebietend ein. Als z. B. die Artillerie einzurichten war, 
fhidte er den General Allir, und als der König Hieronymus 
dem Finanzminifter von Bülow auch noch das Kriegäminifterium 
übertragen wollte, zwang er ihn, den General Eble zum 
Kriegsminifter zu machen. Webrigend waren bie SPräfekten, 
Unterpräfelten, Richter, Steuerbeamten doch mehrentheils Deutfche, 
wd an der innern Organifation hatten, wie Sollivet und Beug⸗ 
not ſelbſt eingeflanden, von Bülow und Malhus (damals 
Staatsrat) den größten Antheil. Als Beugnot abging, rieth 
er daher auch dem Könige, einem von biefen beiden feine Stelle 
zn übertragen. 

Die größte Schwierigkeit machte die Zahlung der im April 
regulirten franzoͤſiſchen Schuld, Die mit großer Härte, Unbarm⸗ 
berzigfeit und Drohung eingetrieben wurbe. Die Sache warb 
endlich fo dringend, daß der König zum Behuf der Zahlung 
am 19. Dftober 1808 ein Zwangsanlehen ausfchreiben mußte, 
welches der Form wegen die Stände nachher bifligten. Die 
deutfhe Sprache war freilich nicht ganz verbannt, wie ber 
Sranzofe in feiner Satyre auf das Königreich Weftphalen 


jagt, aber Graf Malchus berichtigt ihn auf folche Zeife, daß 
VIL Thl. G. 2, Kufl. VI. Thl) 
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wir aus feinen Worten ſehen, daß fie nur neben der franzöfi- 
fchen geduldet ward '7). 

Betrachten wir, auf Napoleons Reich zurückgehend, das 
Königreich Weftphalen in Beziehung auf das. Kaiferthum, fo 
zeigt fich, daß die innern Unruhen in diefem Reiche, deren wir 
erft fpäter erwähnen wollen, weil fie mit ber Sriegsgefchichte 
zufammenhängen, blos Symptome einer allgemeinen Reaktion 
gegen die Inkonſequenz Napoleons waren. Er reiste alle 
Staaten und einzelne Menfchen, die er in feinen Kreis einfchloß, 
dadurch, daß er bald im liberalen Siun, bald ganz deſpotiſch, 
nie im Sinne der zu einem Reiche vereinigten Bürger und 
Provinzen, fondern immer nur im franzöfiichen und im revolu⸗ 
tionären Sinne handelte. Dies trieb das deutfche Voll in die 
Arme der reaftionären Partei, welche dadurch die nationale ward, 
dag Napoleon alled Nationale zu vertilgen drohte. Es bildete 
fich in Deutfchland ein Bund aller derjenigen, deren Intereſſen ber 
droht waren, die Feudalariftofratie, alfo die bedeutendſten Grund- 
befiger, die großen Kaufleute, bie Damals fehr mächtigen Roman. 
tifer und die Gelehrten nach alter Art, hatten alle ein Intereſſe, 
ihr Palladium zu retten, es entfiand ein Zugendbund, befien 
eigentlicher Zweck unter bezaubernde Worte, unter Patriotismus 
und Eifer für alte Tugenbfitte verftedt wurde. Die jugend, 
die Bauern, die Bürger, getäufcht durch die Vortheile, welche 
ihnen der edlere Theil der ariftofratifchen, unbefannten, geheimen 
Dbern des Bundes in Preußen verfchaffte und die man ihnen 
fpdter durch Gent und Friedrich Schlegel (welche Patrioten!) 
in Baiern und Tyrol verbieß, ließen fich begeiſtern. Es ward 


17) Eine Brofeription der beutfhen Sprache, fagt Malchus (Mss) bat 
nit ftatt gehabt. Blos die Berichte und Vorträge an den König, bie 
Kommuntkattonen [ver Miniſter unter ſich mußten in franzöſiſcher Sprade 
redigirt werden, in welder auch die Diskuffionen im Staatsrathe Statt 
hatten. Verhandlungen mit ven Ständen, die Korrefpondenzen mit ben Bes 
hörden u, f. w. wurden in beutfcher Sprache geführt, Den Dekreten in 
dem Gefepbülletin warb eine deutſche Weberfegung beis 
gefügt. 
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geduldet, dag man von Freiheit und Vaterland eine Zeitlang 
rebe, aber die engliſchen Tories, Pozzo Di Borgo, Die ganze 
verbündete Ritterfchaft und bie Diplomaten barrten der Zeit, 
wo fie die Maske abmerfen Fönnten und ber beutfchen Gut⸗ 
müthigfeit und Einfalt lachen. Wäre Napoleon nicht durch das 
Glück und durch Schmeichler verdorben geweſen, er hätte ein- 
ſehen müſſen, daß er ſeine natürlichen Verbündeten immer mehr 
von ſich entferne, um ſich mit ſeinen Feinden zu umgeben. Er 
ſuchte ſich mehr und mehr mit den alten Fürſtenfamilien zu ver⸗ 
binden und ſich in ſie einzuſchieben, er verheirathete reiche 
Erbinnen alter Häufer mit feinen noch ganz neulich bemofrati- 
hen Fürften, Grafen und Herrn. Er ſtiftete Fürſtenthümer 
und vermählte Töchter der Emporföümmlinge mit ben Leuten, 
tie alte Namen trugen, er gab alio felbft ven vergeffenen Namen 
wieder Bedeutung. Die Völfer kehrten daher zu ihrer Gewohn⸗ 
beit zurüd, alle, Die er an fich z0g, gehörten hald nicht mehr 
ibın, fondern dem alten Syſtem an, und ſchon 1809 hielt er 
fein Reich nur duch äußere Gewalt zufammen. 

Unter den IImftänden, worin fih Napoleon auf dem Trage 
einer nes errichteten Keudalmonardhie, umgeben pon neuem und 
alten Adel befand, waren fogar Die bedeutenden Verbeflerungen, 
die er machte, und den Bafallenfürften feines neuen Reichs 
vorſchrieb, politiiche Fehler, und feine Wohlthaten ans Bolf 
erwarben ihm Feine Gunft bei diefem, es gehorchte ihm, fo 
Iauge er es zwingen konnte. 

Unfhägbar war font die Wohlthat der Befreiung von 
Rechte des Mittelalters und ber verbrieften Ufurpation. Als 
4 DB. das Großherzogthum Berg, nad dem der Kaifer Mürat 
zum König von Neapel gemacht hatte, als erledigtes Lehn wieder 
an ihn fiel, wurbe Leibeigenſchaft, Hörigfeit und alle daran kle⸗ 
beuden Rechte, theild gegen, theild ohne Erſatz abgekhafft; aber 
die Bauern in Weftphalen dachten, wie fie Möfer in der Osna⸗ 
brũckſchen Geſchichte denken laͤßt, und die Befiger ber Feudal⸗ 
güter, ein von Stein, Graf Münfter und andere MHagsen üher 
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Frevel gegen Biftorifch begründete Rechte und fanden bei ihren 
Standesgenofien und bei den Gelehrten Glauben und Theil- 
nahme. Erfurt, Hanau, Fulda, Bayreuth, welche der Kaifer 
vorerſt noch für ſich behielt, erlangten durch ein Defret vom 
12. Dezember diefelben Befreiungen, die dem Großherzog. 
thum Berg verliehen waren. Unter den Konftitutionen, welde 
Napoleons Bafallen (nur den fürdterlihen König yon Wür- 
temberg ausgenommen, ber gutwillig nie etwas Gutes gab) auf 
des Kaiferd Geheiß den Bölfern gaben, war die baierifche eine 
der wohlthätigften. Durch dieſe Konftitution wurden alle Schranfen 
aufgehoben, welche bis dahin die Bewohner eines und beffelben 
Landes getrennt hatten. Die auf den alten Zuſtand der Be⸗ 
ftandtheile des Königreichs berechneten ganz verfchiedenartigen 
Landſtaͤnde wurden durch allgemeine Stände des ganzen Landes 
erſetzt. Die Drivilegien des Adels verſchwanden, er mußte gleih 
ben andern Ständen zu den Auflagen beitragen, war fernerhin 
nicht für gewilfe Aemter privilegirt, fondern hatte nur gleiche 
Nechte mit den Bürgerlichen; Gewiſſensfreiheit und bürgerlice 
Freiheit wurden verheißen; aber leider! durch nichts verbürgt. 
Diefe wefentlihen Nechte blieben an den perfönlichen Charakter 
bes NRegenten geknüpft, fie waren baher gleich der Zuficherung 
ber Preßfreiheit und ber verheiffenen Berantwortlichkeit ber 
Mintfter mehr glänzende Verfprechungen als reelle Wohlthaten. 

Es ging Übrigens unter dem Könige Marimilian, wo man 
mit freifinnigen Worten und Theorien nicht farg war, in Münden 
nicht viel beffer her, als in Kaffel, und ber König warb von 
den vornehmen Baiern und Pfälzern, bie er anftellte, eben fü 
arg beftohlen, als Hieronymus von den Franzofen. Die Schil⸗ 
berung, welche der Ritter von Lang, ber freilich eine feht 
fharfe Zunge hatte, in feinen Denfwürbigfeiten (I. ©. 81) 
von dem Zuftande macht, den er als Augenzeuge betrachtete, il 
durchaus der Wahrheit gemäß. Er fagt: „Im Staatshauspalte 
batte ſchon damals alle Drbnung aufgehört,” und ſchildert dann 
vortrefflich, wie Graf Mongelas, ein Ururenlel eines franzdf- 
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fhen Parlamentspräfidenten, ein Dann, der wie Talleyrand, 
Cobenzl, unter Koch in Strasburg flubiert und hernach die 
Armuth und die Schulden Marimilian Joſephs getheilt hatte, 
in Baiern den Richelieu fpielte, wie er das Minifterium bes 
Innern, das der auswärtigen Angelegenheiten und das ber 
Finanzen alle gleich Teichtfertig verwaltete und doc in ein Rand 
voll Cimmeriſcher Finflernig wohlthätiges Licht brachte. Die . 
Sefuiten und fogar der Jeſuitismus und der Glaube an Pro⸗ 
zeſſionen, SHeiligenbilder und heilige Nöde und Nägel, verlor 
durch einen Dann wie Sailer allen Kredit, die ganze unter 
Kart Theodor begünfligte Klaffe von Menſchen fam außer 
Anfehn; es warb nicht blos in Würzburg, Bamberg und Lands⸗ 
hut auf eine neue Art gelehrt, fondern es daͤmmerte fogar in 
Tyrol, wo es bis heute noch nicht Tag if. In Baden ging 
man nicht fo weit wie in Baiern, man gewährte feine Konfli- 
tution ; aber man mißbraudte aud die neu erlangte Souve- 
rainitaͤt nicht, weil der alte Regent des Landes gerade das 
Gegentheil von feinem Nachbar, dem Könige von Würtemberg 
war. Die um 1803 ganz neu eingerichtete Univerſitaͤt Heidel- 
berg hörte auf eine Berforgungsanftalt für Tatholifche Mönche 
und reformirte Stümper zu fein, ihren erfien Nuf in Deutfch- 
land verdanfte fie indefien der Myſtik und Jurisprudenz. Die 
Einführung des Code Napoleon mit wenigen Abänderungen 
ward in Baden vorbereitet, die ganze Verwaltung dem Geifte 
der Zeit angepaßt und die Berechtigung einer Teichtern Zulaffung 
zu Stellen im Staat, deren der Adel genoß, abgeſchafft. Der 
Fürft Primas fank, nachdem er feinem Verwandten, dem Fürften 
von der Leyen und dem Herrn von Dalberg zu Gefallen ſich 
beim Rheinbunde hatte gebrauchen Yafien, immer tiefer. 

Die Hauptbeweife diefes harten Sates werben fich erft 
aus ber Geſchichte der folgenden Sahre ergeben, fhon um 1807 
aber handelte er gegen feine Würde, als er einem Rufe bes 
Kaiſers folgend, nach Parts ging, um die Trauung ber wür- 
tembergifchen Prinzeffin und bes Königs Hieronymus zu ver- 
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richten. Der Fürſt Primas und ber Großherzog von Heffen⸗ 
Darmſtadt führten Abrigens den Code Napoleon nicht ſogleich 
im Ihrer Staaten ein, obſchon in Heffen die Verfchievenheit der 
geltenden Civilgeſetze und des gerichtlichen Herkommens größer 
war, als in irgend einem andern deutjchen Lande. Beide Ne 
genten fanden jedoch rathſam, ihrem mächtigen Lehnsheren zu 
beweiſen, daß fie bereit wären, feinen Befehlen wegen Einheit 
der Gefepgebung feiner Vaſallen Folge zu leiften. Sie ließen 
nämlich auf ihren Redtsichulen den Code Napoleon erflären, 
als Vorbereitung anf die Einführung deſſelben. 

Wir werden erfl weiter unten von ber Vereinigung des 
bannöverfchen Landes mit dem Königreid) Weſtphalen reden 
fönnen; bier benterfen wir nur, daß. cs bis zum Jahr 1810 
von Franzofen ganz ausgefogen ward, und daß auch, als man 
ed mit Weſtphalen vereinigte, bdiefe Vereinigung den Finanzen 
des weſtphaͤliſchen Reichs eher nachtheilig als vortheilhaft war. 
Wenn man an die unermeßlichen Summen denft, welche Napo- 
leon aus dem Privatgrundbefig der verjagten deutſchen Kürften 
505, an die Armuth der Bauern und Bürger der von Fran 
zofen befeßten Gegenden und an den geringen Beitrag, den die 
fürftlihen Güter zu den Staatsausgaben zahlten, fo flieht man, 
wo eigentlich das Uebel des alten deuytichen Reichs Tag; Für 
fien und Adel zahlten wenig, Bürger und Bauern trugen die 
Taf. Daraus fieht man auch, daß die Bürger und Bauern 
durch den Drud Napoleons wenig verloren, denn was nad 
Franfreid ging, bätte doch nur die Fürften bereichert und ben 
fürftlihen und ritterfchaftlihen Grundbefig vermehrt, Dagegen 
wurden jegt viele Güter getheilt und verkauft, alfo neue Grund» 
befiger gefchaffen und die andern hörten auf, fleuerfrei zu feyn. 
Was die Domänen im Hannöverfhen angeht, fo verfchenfte 
Napoleon ſchon im Sabre 1807 Aemter und einzelne Güter an 
73 Franzoſen, die er belohnen oder auch blog begünftigen wollte. 
Das Einfommen aud dieſen großen und Heinen Lanbgütern 
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betrug bie jährliche Summe son zwei Millionen fünfmalhundert⸗ 
taufend Franken *). Wir werben unten fehen, daß auch, als 
hernah das ganze Land mit Wefiphalen vereinigt ward, alle 
Kriegslaften zu Gunſten Frankreichs noch drei Monate lang 
fortbauerten und ein eigener Faiferlicher Domänendireltor für 
die refervirten Domänen befielt ward, der beim Streit über 
zweifelhafte Einnahmen immer Recht behielt. 

Das größte Lebel für alle die Millionen Menfchen, 
bie Napoleon als Figuren des Schachfpield feiner Kriege 
betrachtete, welches er fo meifterhaft fpielte, und befonders für 
bie armen Deutfchen, war der ewige Wechiel, die unaufhörliche 
Bergrößerung oder Verkleinerung der Gebiete und die Aende⸗ 
rung der oft noch Fein Jahr beſtandenen Berhältniffe, alfo 
gerade die Genialität, welche die Franzoſen preifen. Schon 
gleid nah dem Frieden von Tilfit bewies ver Kaifer fei- 
nm Sklaven, den Rheinbundsfürften, durch die That, wie 
muverläßig jedes dem Schwächeren geleiftete Berfprechen, 
wie unficher der Beſitz jedes: Brodend der Beute fey, den er 
ihnen zugeworfen. Er hatte mehrere Dal hoch und theuer ver- 
ſichern laſſen, daß er auch Teinen Fuß breit Land auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer an fich reißen wolle, und es waren nur erſt 
wenige Monate vergangen, als er fchon Wefel, Kehl, Caffel 
bei Mainz mit Franfreich vereinigen und daraus Bollwerfe 
der Herrſchaft über den Rhein machen Tief. Hameln warb 
geihleift, nah Magdeburg und in die preußischen Feſtungen 
ward eine bedeutende Zahl franzöfifcher Soldaten gelegt, welche 
ale auf deutſche Unkoſten bezahlt, genährt, verpflegt wurden. 
Selbſt als um 1810 ganz Hannover mit Weftphalen vereinigt 
ward, behielt ſich Napoleon das Tauenburgifche als beiondered 


— — —— — — — 


18) Wer kein anderes Buch gleich bei der Hand hat, kann die Namen 
ber Güter und Aemter und bie der 73 Frangofen, denen fie verliehen wurs 
ka, fowie den Betrag der Einkünfte jeves Einzelnen in Bredows (Ventu⸗ 
rinis) Chronik des 19. Jahrhunderts im 5. Band S. 370—374, und 6. 
©. 518 finden. 
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Eigenthum vor, und ließ es, wie ein Landgut, durch eigene 
Agenten verwalten. Das Schickſal der von Franzoſen beſetzten 
und von ihren Generalen ausgefogenen Hanfeftäbte blieb wie 
das des eroberten ſchwediſchen Pommerns vorerfi noch unent- 
fhieden, weil der König von Holland den Vorſchlag, bollän- 
diſch Brabant und Seeland gegen die Hanfefläbte zu vertau- 
ſchen, abgelehnt hatte, ob er gleich hernach beides abtreten 
mußte, ohne etwas dafür zu erhalten. 

Derfelbe Wechfel der Plane und Einrichtungen, dieſelben 
Beränderungen des Umfangs der Gebiete und Bezirke, welche, 
wenn auch Manches verbefiert werden mochte, die Deutfchen 
zur Verzweiflung brachte, verwirrte Italien und erregte bange 
Beſorgniſſe für die Zufunftz doch hatten die Staliener im All 
gemeinen mehr Urfache mit Napoleons Herrfchaft zufrieden zu 
feyn, als die Deutfchen. Dies zeigte fi) beſonders, als fie 
fpäter unter deutſche Herrfchaft kamen, gegen welche fich jest 
das ganze Land firäubt. Alles, was um 1805 gefchehen war, 
warb geändert, und Melzi, der fich fo gefällig bewiefen hatte, 
wurde, wie andere Kreaturen, in den Hintergrund gefchoben, 
wofür der Titel eined Herzogs von Lodi für einen Mann, ber 
fo viele italienifche, öſterreichiſche und fpanifche Titel aus ber 
alten Zeit her Hatte, Kein Erfag war. Die Veranlaffung zu 
den Beränderungen, welche der Kaifer in Italien machen wollte, 
wurde vom Wunſche der Italiener hergenommen; es erfchien 
daher eine vorgeblich freiwillig gefchidte Deputation in St. 
Eloud, um dem Kaifer zur Rüdfehr von der Armee Glück zu 
wünſchen. Mit dieſer Deputation verhielt es ſich gerade, wie 
mit ber weftphälifchen. Unter den Deputirten befand ſich auch 
der Patriarch Gamboni von Venedig, der in feiner Rede alle 
feangöfifchen Schmeichler des Kaifers weit überbot, was faſt 
unmöglich fcheint, und ihn dringend bat, Stalien mit feinem 
Beſuche zu beglüden. 

Das erfte Refultat der Reife des Kaiſers nach Italien 
war bie Schärfung der unerhörten und, wie der Erfolg zeigte, 
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durchaus unausführbaren Maßregeln gegen den englifchen Han- 
del, ober eigentlih gegen den Seehandel überhaupt. Das 
Mailänder Dekret 7) vermehrte die ſchon in dem Berliner 
enthaltenen Befchränfungen, und biefem am 17. Dezember 
erlaffenen Edikte wurben hernach am 11. Yan. 1808 von Paris 
aus noch härtere Beſtimmungen beigefügt. Parma warb bei 
biefer Reife endlich ganz mit Frankreich vereinigt, was für bie 
Yarmefaner wohlthätig war, weil fie Dadurch endlich alle Rechte 
franzöfifcher Bürger erhielten, nachdem fie, ohne diefe Rechte 
zu genießen, ſchon mehrere Jahre lang ganz franzöfiih und 
von Franzofen regiert worden waren. Schon unter dem alten 
geizigen Herzoge regierte der Franzoſe Dütillot das Land im 
Ramen bes Herzogs, und feine Verwaltung ward allgemein 
gelobt , nach ihm führte Morcau de Set. Mery die Regierung 
fhon mehr für Napoleon ale für den Herzog, doch brüdte er 
das Laͤndchen nit; das begann erft, feit Napoleon einige 
Günftlinge ald Generalgouverneurd hingeſchickt. Junot übte auf 
feines Kaiſers Befehl foldhe Erpreffungen, daß die Parmefaner 
ſich glücklich preifen konnten, als ihr Land unter dem Namen 
Drpartement des Tarn Kranfreich einverleibt ward. 
Unerwarteter als die feit acht Jahren ſchon vorbereitete 
Bernihtung der Selbfiftändigfeit von Parma war bie des ganz 
nen gefchaffenen Königreichs Etrurien; obgleih hoͤchſt wahr- 
ſcheinlich der elende König Carl IV. von Spanien, deffen Enfel 
das Königreih als Entichädigung für Parmı erhalten hatte, 
und fein Liebling, Don Godoy, von der Sadır vorher unter- 
richtet waren, wie das Theilungsprojeft von Portugal beweiſet. 





19) Article 1: Tout bätiment de quelque nation qu’il soit, qui aura 
souffert la visite d’un vaisseau Anglais, ou se sera soumis à un voyage 
en Angleterre ou aura payé une imposition au gouvernement ÄAnglais, 
est par cela seul declard dönationalise, a perdu la garantie de son 
pavillon et est devenu propridte Anglaise. Article 2: Les dits bätimens 
sont declares de bonne et valable prise. Les tles Britanniques sont de- 
clardes en dtat de blocus sur mer comme sur terre. Tout bätiment 
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Sn dieſem ward naͤmlich ausgemacht, daß die Königin von 
Etrurien und ihr unmündiger Sohn durch den dritten Theil 
von Portugal für Etrurien entfhäbigt werben follten. Die 
fpanifhe Prinzeflin Maria Louifa, welche im Namen ihres 
achtjaͤhrigen Sohnes Carl Ludwig regierte, hatte freilich, 
feit fie nach Etrurien verfegt war, bewiefen, daß fie eben 
fo unfähig und geiftesarm fei, als ihr Gemahl geweſen war, 
und eben fo bigott, unverfländig und jebem Yortfchreiten mit 
der Zeit abgeneigt, als ihre Brüder und ihr Oheim; das war 
aber nicht der Grund ihrer Abſetzung. Sie war fanatifch, fie 
umgab fih mit Sefuiten und richtete Alles wieder nach alter 
Weife ein, ftatt in die Abfichten des Kaiſers einzugehen. Na⸗ 
poleon wollte damals fchon (1808) die weltliche Herrfchaft des 
Pabſts ganz auflöfen, die Königin Fonnte alfo ſchon um ihrer aber 
gläubifchen Verehrung des Pabfts und feiner Geiftlichfeit willen 
nicht geduldet werden; auch dieß war aber nicht die eigentliche 
Urſache ihrer Entfernung. Napoleon wollte allein herrſchen, 
darum war fchon in Tilfit von Bertreibung bes regierenden 
Haufes von Spanien, zu dem Maria Louifa gehörte, und von 
der des Haufes Braganza bie Rede gewefen. 

Auf die Bertilgung alter Herrichaften und Stiftung neuer 
bezog fich auch die Unterhaltung , welche Napoleon, ehe er ber 
Königin yon Etrurien ihr Schidfal verfündigen ließ, in Bene 
dig mit feinem Bruder Joſeph hatte. Bon biefer Zufammen- 
funft der beiden Brüder reden die Gefchichtfchreiber Napo⸗ 
Leone fehr ausführlich, wegen des ungeheuren Aufwands, ber 
von Stalienern und Franzoſen bei der Gelegenheit gemacht 
ward, und wegen der coloffalen Feſte und Feierlichkeiten, deren 
Beſchreibung die Zeitungen des Gontinents füllte, wir erwäh- 
nen ihrer nur wegen der Verordnungen, welche bei der Ge- 
legenheit erlaffen wurden. Dieſe Berordnungen mögen ganz 
vortrefflich gewejen fein, wir fehen aber aus ihnen überall nur 
die Art Politik unferer Zeit hervorleuchten, welche dag Zurüd- 
fchreiten in Beziehung auf ideelle Güter unter einem fchein- 
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baren Kortfehreiten in maierieller Rückſicht verſteckt. Diefe Ber⸗ 
srönungen, bie wir bier nicht aufzählen Dürfen, mochten ſehr 
gut gemeint und auch ganz gut für gewifle Zweite berechnet 
fepn, zur bürgerlichen freiheit verhielten fe ſich, wie die eben» 
falls fehr gut Iantenden ruffiichen Ukaſen, preußiichen Kabinets⸗ 
ordres oder oͤſterreichiſchen Handbillets. Cine einzige der Ver⸗ 
änderungen, welche damals befannt gemacht worden, wirb am 
beten dienen fönnen, zu zeigen, wie fo ganz willführlich nach 
den Umſtänden, Einfällen und Lawmen des Augenblide das 
Schickfal ganzer Provinzen bald fo bald wieder anders von 
dem angebeteten Helden der Kranzofen geordnet ward, Napo⸗ 
leon hatte am 10. März 1805 feierlich verfprochen, daß Fünf 
tig die Krone Italiend von der franzöfifchen ganz getrennt 
werden follte; ſchon im Nov. 1807 verorbnet er gerade das 
Gegentheil. Er nahm nämlich Eugen Beauharnais an Sohnes 
Statt an, erflärte aber ausbrüdliih, daß diefe Adoption nur 
bann gelten folle, wenn er nicht noch ſelbſt einen Sohn und 
Erben erhalte. Darin lag alfo, dag auf feinen Fall Italien 
künftig von Frankreich werbe getrennt werben. 

Seine Brüder, die er zu Königen machte, fellten fich eben 
jo mmbebingt feinem Willen fügen, als fremte Füuͤrſten; allein 
gerade von diefen erfuhr er heftigen Widerſtand. Lucian 
zerfiel mit ihm wegen feiner Gemahlin, deren frühered Le= 
ben freilich nicht rühmlih war, an ber aber der Pabſt gar 
feinen Anſtoß nahm, und deren fpäteres Leben viel anfländiger 
war, als das der Elife, bie man bie italienifche Semiramis 
nannte, oder auch das der fchönen Pauline. Joſeph verfuchte 
bei der Reife nad) Venedig die Brüder gu verfühnen, und Lu⸗ 
can fam nach Mantua, wo er eine Zufammenfunft mit Napo- 
leon hatte. Als diefer darauf beftand, daß er der Größe feines 
Bruders fein bäuslihes Glück opfern follte, ſchieden fie in 
Feindſchaft. Ste zerfielen hernach völlig, als Napoleon erft 
Miene machte, eine Tochter Lucians mit dem Prinzen von Aſtu⸗ 
rien, dem Erben der fpanifhen Krone, zu vermählen, und dann 
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plöglih ganz anders mit Spanien verfuhr und feinen Bruber 
Sofeph dahin z0g, dem er in Venedig feine Abfichten mitgetheilt 
hatte; das Berfahren gegen den Pabft mißbilligte hernach Lu⸗ 
cian Taut und ging ins Exil. 

Die Königin von Etrurien hatte während der fehr funzen 
Zeit ihrer vormundfchaftlichen Regierung für ihren Sohn Carl 
Ludwig eine fo finftere Bigotterie und folche Unfähigkeit gezeigt, 
auch nur zu verftehen, was bie Zeit fordere, dag Niemand Mit- 
Yeid mit ihr hatte, und noch weniger ihre Entfernung beflagte, 
doch war es fchauderhaft, daß der elende Carl IV., ihr eigener 
Vater, an ihrer Beraubung und an der Vertreibung feines En- 
feld Theil nahm, nicht um den Bewohnern Toskana's eine 
beſſere Regierung, fondern um der Schwefter der Bonapartes 
einen Hof, Lurus und fürftliche Pracht zu verfchaffen. Es er- 
ſchienen nämlih am 22. Nov. 1807 der fpanifhe und fran- 
zöfifhe Gefandte ganz unerwartet bei der Königin und erflärten 
ihr, daß ihr Vater das Land feines Enkels an Franfreich ab» 
getreten habe und biefer dafür in Portugal entfchädigt werden 
ſolle. Gfeih darauf nahm der General Reille in Napoleons 
Namen vom Lande Befis und Marie reifete erſt zu Napoleon 
nah Mailand, dann nad Paris und fpäter zu ihren Eltern, 
deren Bertreibung damals fchon befchloffen war, nach Spanien, 
von wo aus fie mit ihnen ind Eril ging. 

Der Zweck der Entfernung des bürren und vergiftenben 
Zweigs der verworfenen und verwelften fpanifchen Bourbons 
war nicht, wie man uns in den romantifchen Gefchichten der 
Franzoſen vorfpiegelt, die Wiederherftellung ber moralifchen Kraft 
ber Sitaliener und Erneuerung der Selbfifländigfeit nationaler 
Regierung, fondern die Einfchiebung zweier weiblichen Glieder 
ber Familie Bonaparte in die Reihe der Fürften und Bereiche 
rung der Schaaren von Müßiggängern, die fie begünftigten und 
verjorgten. Abdallah Menou war bis dahin ald Generalgou⸗ 
verneur in Turin gemwefen, jetzt warb Napoleons Schwager, 
Camillo Borgheſe, Generalgouverneur der franzöftihen Be 
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fisungen jenfeits der Alpen und richtete eine glänzende Hofhal- 
tung in Turin ein. Auch der Semiramis von Lucca warb 
dann ihr Fürſtenthum zu Heinz fie ruhte nicht, bis fie, nicht 
ihr Bacioechi, zu koͤniglichem Glanz kam. Dieß geſchah jedoch 
erſt ſpaͤter, im Maͤrz 1809, nachdem erſt Abdallah Menou von 
Turin nach Florenz als Generalſtatthalter von Toskana verſetzt 
war und eine Commiſſion von vier Staatsraͤthen und einem 
Generalſekretaͤr aus dem Königreich drei franzoͤſiſche Departe⸗ 
ments gebildet hatte. Bei dieſer Organiſation war Degerando, 
der lange in Italien geweſen war und eine ausführliche Ge⸗ 
ſchichte der italieniſchen Literatur geſchrieben hat, am thaͤtigſten. 
Eliſe nahm dann im Maͤrz 1809 als Großherzogin von Tos⸗ 
fana ihren Sitz in Florenz. Der ſervile Pariſer Senat erhielt 
af am 14. Mai 1808 Anzeige von ber Bereinigung von Tos⸗ 
fana, Parma, Piacenza mit Frankreich. 

Wir haben am Ende des fechsten Theils Napoleons Streit 
mit dem Pabſte erwähnt, welcher mit der Befisnahme des Kir⸗ 
chenſtaats und mit einem fruchtlofen Concilium enbigte, wir 
müffen aber hier und weiter unten noch einmal darauf zurüd- 
tenmen. Bei diefem Streite zeigt fih auch dem ganz ober- 
flaͤchlichen Betrachter, wenn er nur nicht, wie eine gewifie 
Kaffe Franzoſen, an Bonaparte’s Unfehlbarkeit glaubt, wie fehr 
er jeden Augenblick mit fich felbft in Wiberfpruh kam. Er 
hatte vorher ohne Rüdficht auf die Grundfäge der gallifanifchen 
Kirche, blos, um durch den Pabft gewifier Bilchöfe der Zeit 
der Bourbons entlebigt zu werben und gewifle andere einfegen 
zu fönnen, ſich des papiſtiſchen Syſtems gegen das bifchöfliche 
angenommen, er hatte dem Pabft die weltliche Herrichaft wieber- 
gegeben, jest auf einmal wollte er bemfelben in geiftlichen 
Dingen Regeln vorfchreiben und ihn in weltlichen Angelegen- 
heiten als feinen Bafallen behandeln. Er fpielte Carl den Gro⸗ 
fen unb wollte deſſen Rechte in Anfpruch nehmen, verachtete 
über die Lehre vom Pabſtthum, bie diefer ehrte und hegte, und 
machte fich durch die Berufung auf Carl den Großen laͤcherlich, 
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weil Zeiten und Umftände ſich geändert hatten. Da man in 
Rom nie nachgibt, ober, wenn es geſchieht, auf eine folde 
Weile verfährt, daß man gleich wieder nehmen fann, was man 
gegeben hat, dauerte der Streit mit dem Pabſte das ganze 
Jahr 1808 hindurch fort, ohne zum Ziele zu führen. Pius VI. 
gab weder über das Konkordat mit Bayern und Württemberg, 
noch über die Bewilligungen in geifllichen Dingen nach, die ber 
Kaiſer ſelbſt von ihm forderte; er wollte von der Abtretung 
der Regationen Fermo, Urbino, Ancona, Macerata durchaus nichts 
wiflen; der Kaifer mußte daher auch in diefem Kalle das Recht 
der Gewalt in Anwendung bringen. Da Napoleon felbft vorher 
Alles eingeräumt hatte, was man jegt gegen ihn geltend machte, 
fo war unftreitig das Recht, welches in den Gerichten gilt, 
gegen ihn, und das andere Recht, nad) welchem der Wille und 
das Wohlfeyn der Mehrzahl höchſtes Geſetz if, wollte er ja 
ſelbft durchaus nicht anerfennen. Die Erfcheinung des Kaifere 
in Stalien und die Erflärung, was Carl der Große gefchenft 
habe, könne er wieder nehmen, waren gleichzeitig mit dem (in 
rüden feiner Truppen in den Kirchenſtaat. Schon am 1. Rov. 
1807 Hatte Lemarrois, der feit dem Anfange des Zwiſts bie 
franzöfifchen Soldaten auf römifchem Gebiet commandirte, Ci⸗ 
vitaveechia auf der einen, Die vier Legationen auf ber andern 
Seite in Befig genommen, am Ende Sanuar 1808, ale fein 
Heer durch neue Truppen aus Toskana verftärft war, ging ei 
ſelbſt nach Mom und ließ feine Armee in der Rähe diefer Siadt 
auf der Ebene son Beccano Ingern; das Weitere gefhah anf 
Befehl des Geuerals Miollis. Diefer ließ, trotz der am 1. ehr. 
1808 erlaffenen Proteſtation des Pabſtes am 2. 7— 8000 Mann 
Trangofen in bie Stadt ſelbſt einrücken. 

Die Franzofen ‚marfehirten son der Porta dei Popolo 
geraden Wegs nach ber Kngelöburg , .befegten dieſe, hiel⸗ 
ten den Pabſt im Lateran enge eingefchloffen, Tiegen ihm 
aber vorerfi feine Schweizer zur Bewachung feines Palafle. 
‚Die abrigen päbflichen Truppen wurden genöthigt, in frau⸗ 


alten, 887 


zöffehe Dienfle zu treten, der Pabft war aber, was Napoleon 
hätte voraugfehen müäflen, zu feiner Art von Webereinfunft zu 
bewegen; man fuchte daher fein Karbinalsfollegium, das zum 
Theil aus Fremden beftand, von ihm zu entfernen. Vierzehn 
Karbinäle wurden am 16. März 1808 aus Nom abgeführt, 
und unmittelbar nachher die mitten im Frieden ohne alle Kriege» 
erffärung eroberten vier Legationen mit dem Königreich Italien 
vereinigt. Erſt dann ſchrieb Champagny, damals Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, ein Manifeſt, welches mie eine 
Art Kriegserflärung lautete, Der Pabſt erließ dagegen am 
27. April ein Breve, worin er dem Kaifer fund that, daß er 
von Ber Macht Gebrauch machen werde, die ihm Gott verliehen 
babe. Dies ſcheint und nicht fo ungereimt, als die Kranzofen 
meinen, daß es geweien fey, es ift ja nicht vom Banne bes 
Mittelalters, d. h. von einer bürgerlichen, ſondern von einer 
rein Tirchlichen Maßregel die Rede. Die Kirche, welche den 
PYabſt als einziges Oberhaupt auffellt, hatte ja Napoleon 
im Konkordat anerkannt, er hatte fie mit weltlichen Gütern be⸗ 
gabt, er hielt fi noch immer zu ihr, ließ ſich von ihren Bifchd- 
fen in Hirtenbriefen und Predigten gar ſchwülſtig Tirchlich prei⸗ 
fen ud gleih dem Czar von Rußland im Katechismus neben 
dem Pabft zur Verehrung empfehlen; man fieht alfo nicht ein, 
warum ihn nicht der, der ihn, fo lange er ein frommes Kind 
war, im Schooße der Kirche hegte, fobald er gottlod wurde, 
hätte aus diefem Schooße werfen Lönnen?”). Vorerſt kam es 


20) Der Pabſt ſchreibt (alle Aktenftüde fliehen in der Correspondence 
sathentique avec la cour de France le premier jour d’Aoät, f&te de seint 
Pierre dans les liens, 1809, und in ben Pieces oflicielles touchant l’inva- 
sion de MDCCCVINI pour servir de suite à la Correspondence. Rome, 
Oetobre 1809) an den Katfer: Depuis longtenss le domaine du saint siöge 
a dü supporter la charge ünorme de vos troupes en sorte que depuis 
1807 jusqu’ä present elles ont consomme à peu pres cing millions d'écus 
Romains. Vous aver etc,, enblid folgt: Vous nous forcerez ainsi que nous 
fassions, dans !’'humilitd de notre coeur, usage de ce pouvoir que le tous 
puissant a mis dans notre main de faire connaltre au monde Ir justice 
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jedoch zum Ausſprechen des bunfel angebrohten Bannes nicht, 
obgleich der General Miollis ſchon im Mai die Unterhandlun⸗ 
gen abgebrochen und immer härtere Maßregeln gegen den Pabſt 
und gegen die Karbindle ergriffen hatte. Bon den Legtern 
warb einer nach dem andern fejlgenommen und unter “Militär: 
begleitung aus Rom weggeſchafft. Der Pabſt zeigte vorerſt 
feinen Zorn über den Kaiſer nur dadurch, daß er bie gläubigen 
Sranzofen in einige Berlegenheit brachte. Er Tieg namlich 
gleich vielen deutſchen Bisthümern auch einige franzöfifche er- 
ledigt, und verweigerte den Bifchöfen von Lüttih, Acqui, St. 
Four, Poitierd die apoftolifche Einſetzung. Als er bei Gelegen- 
heit der Einrichtung eines Bisthums zu Montauban und bei ber 
Einſetzung des napoleonifchen Schmeidhlers, Schwäherd und 
Prahlers de Pradt zum Erzbifhof von Mecheln, des Kaifere 
mit feinem Worte erwähnte, proteftirte Diefer in feinem Staats⸗ 
rathe gegen das Berfahren des Pabfled und Tieß diefe Prote⸗ 
flation durch den Drud befannt machen. Die Zeit zum Streit 
mit dem Pabſte war fehr schlecht gewählt, denn Napoleon 
wedte den Fanatismus der Mönche und Papiften Italiens und 
aller Ränder Europa’s gerade in dem Augenblick gegen fich, ald 
er in Spanien mit einem offenen Aufftand und in Deutfchland mit 
geheimen Verbindungen zu fämpfen hatte, 

Wir haben fchon vorher erwähnt, dag Bernabotte, bet 
Schwager feines Bruders Joſeph, dem Kaifer ſtets verbächtig 
war, weil er die Art abgöttifcher Verehrung nicht bewies, welde 
die andern Generale zeigten, wir glauben inbeffen, daß der 
Hauptgrund der Abneigung darin Tag, daß Bernabotte die Ber- 
bindung mit bedeutenden Drännern ber republifanifchen Zeit nie 
abbrach. Dieß zeigt fi) befonders bei Gelegenheit der Lan⸗ 
dung der Engländer auf Waldhern, von welcher unten bie Rebe 


de sa cause. Die Dentwürbigtetten bes Cardinal Pacca enthalten bie 
inte über die Theilnahme, welche der Pabſt bei den auswärtigen Mädlen 
fand. 
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fein wird, mo Bernabotte fowohl in Antwerpen als hernach in 
Paris durdy feinen Anhang fo furdtbar wurbe, daß ber Kaifer 
große Beſorgniß zeigte. Auch im Heer waren geheime Berbin- 
dungen gegen ben inımer härtern Deſpotismus, und Napoleon 
mußte in Spanien verfihiedene Diale Generale entfernen , die 
im Bertrauen auf ihre Verbündeten im Heere mit dem Feinde 
unterhanbelt hatten. Auch in Italien hatten fich geheime Verbin⸗ 
bungen gegen das Franzoſenthum gebildet, denen Napoleon 
burh fein Verfahren gegen den Pabſt und bie italienischen 
Staaten im Jahre 1808 und 1809 eine weit größere Ausdeh⸗ 
nung und Bedeutung gab, ale fie fonft würden gehabt haben. 

Diefe geheimen Berbindurgen entfianden in Calabrien 
und Apulien, und man nannte die Berbundenen Garbonart 
(Köhler), weil man in jenen Provinzen gerade den rohe» 
Ren Haufen inegeheim für Pfaffenthbum und Abfolutismus fange 
tiſtrte. Gleich im Anfange erhielten dieſe Verbindungen eine 
sepublifantiche Beimiſchung und hernach gingen fie ind Extrem 
bes Republikanismus über. 

As naͤmlich die Franzoſen das untere Stalien beſehten und 
die Engländer unter dem Vorwande, den veraͤchtlichen König Fer⸗ 
dinand und feine energifche Gemahlin und Regentin Carolina zu 
befchügen, eine Armee auf Sicilien unterhielten, als ihre Krieges 
fhiffe an den Küften Siciliens verweilten und fie oft in Ca⸗ 
labrien lanveten, um die Sranzofen zu beunzuhigen, bildeten 
ſich unter geflücdhteten Reken ehemaliger Republifaner, unter 
Banditen, fanatiihen Anhängern der alten Regierung, endlich 
unter den Köhlern der Gebirge und ihrer Schluchten geheime 
Geſellſchaften. Diefen Verbindungen gaben die ihnen zugefellten 
Bertriebenen Form und Wefen der Freimaurerei, die Königin 
Carolina und die Engländer unterflügten fie und fie waren 
Anfangs ausfchließend gegen die Franzoſen gerichtet, um ber 
gebrüdten Kirche, dem Pabfte und der Königin Carolina eine 
Armee im Lande zu verfhaffen, wo die Zahl der Carbonari 
fih unglaublich ſchnell vermehrte. Die beiden Calabrien find 
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bekanntlich von jeher Näuberhöhlen gewefen, bie Räuber vers 
mehrten fich in dieſer Zeit durch Die vorgeblich für König Fer 
binand Tämpfenden, von König Sofeph verfolgten Royaliften, 
welche zwei Sahre lang aus Galabrien eine Mörbergrube mad 
ten. Der Charakter des Carbonarismus änderte ſich aber in 
den jahren 1808 und 1809 weſentlich, als fich Leute aller 
Stände an die Verbindung anſchloſſen, fi in den Logen 
(vendili) nach Art der Freimaurer zu gewiſſen Zeiten verfam- 
melten und, wie dieſe, gewmiſſe Zeichen annahmen, an benen fe 
ſich unter einander erkannten. 

Colletta im achten Buche feiner Geichichte von Neapel und 
Botta im 23. Buche feiner Gefchichte Italiens felt dem Jahre 
1739, haben fehr ausführlih von der Sekte gehandelt, vo 
leitet der Erfie den eigentlichen Urſprung der republikaniſchen 
Carbonari er vom Jahr 18114 ber, als franzöfifche und deutfche 
Freimaurer vom Könige Joachim Murat die Erlaubniß erhiel⸗ 
ten, ben carbonarikhen Zweig ber Zreimaurer im Königreihe 
Neapel auszubreiten. Wir folgen lieber Botta, welcher berich⸗ 
tet, daß fih ſchon um 1808 der Carbonarismus vor 179 
anders geftaltet hatte, und bag er ſich mit reißender Schnellig⸗ 
keit über Neapel und über den Kirchenkaat verbreitele?"). 
Darauf ſtützt fi fogar Rapoleon in feinen Redifertigungen 
der gewaltiomen Schritte gegen den Pabſt umb gegen den Kir⸗ 
chenſtaat. Er mühe, behauptet er, den romiſchen Staat gan 


21) Botta lib. XXI. p. 24. Sentivano i primi carbonari gia molto 
foniemeste di repablica, niun altro reggimento volevano che il republi- 
oauo ed in republica gia si erano ordinati apertamente nello parti di 
Catanzaro sotto la condotta di quel Capobianco, che abbiamo sopra no- 
minato. Odiavano acerbamente i Francesi, acerbissimamente Murat, per 
essere Framcese e re, ma non per quanto erano amici di Ferdinando, 
perch6 piutoste non volevano re. Nati prima nell’ Abruzzo e mwella Cu- 
labria, si erano propagati nelle alise parti del regno e perfino nella 
Romagna avevano introdotte le pratiche loro e creato conseltarii. In 
Napoli stessa pullulavano: non pochi fra i lazaroni della secreia liga 
eruno euusapevoli o8 partecipi. 
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auffbfen, weil Rom und die Romagna bie bahin den Mäubern und 
Renfpiranten Schutz und Zuflucht gegeben Habe. Diefe damals 
in allen Martifeften, Zettimgen, Reden lant verfündigten Gründe 
der Gewalithaͤtigkeiten, welche Thibaubeau kurz zufammenfleit*), 
fonnten wenigſtens einen Deutſchen, bet weiß, mas in Belgien, 
in enzern, in Freiburg, am Rhein, in Weſtphalen, in Pofen and in 
Bern neulich vorgegangen ffl, einigermaßen zweifelhaft machen, 
was aber Ras Cafes und bie airbertt Verfertiger ber Denfwürbigfeiten 
don &t. Helena verbringen, Tann nur auf eigentliche Bonapar⸗ 
titen Eiubruck machen. Wir wollen gern glanben, vaß Napo⸗ 
leon vas, was fie mittheilen, wirklich geſagt hat; abet wir, 
Die wir alle dieſe Dinge erlebt haben, wiffen and unmitielbarer 
Erfcheung, daß Napoleon Pfaffen und Pfaffenthum nie anders 
rerfoigie, als en fie einmal für Freiheit kaͤmpften, forift hielt 
er fle, tote Deſpoten pflegen, für Stuͤtzen bes Throns. Auch 
mfättige Umſtaͤnde nutzie Rapoleon, um ſeine tornamiſche Idek, 
daß er ein neuer Carl der Sroße ſey, geltend zu mäachen. 
Napoleon glaubte uͤbrigens, was zwar ein geiſtreicher, 
aber gewiß Fein glüdlicher Gedanke war, um 1809 gerade 
ben Angenblick, wo er zum zweiten Mal die Reſidenz des Kai⸗ 
fers eroberte, dem er die Krone Carls des Großen enftiffen - 
Satte, bemügen zu müffen, um die Rechte Carls des Großen, 
der ihn gar nicht angeng, gegen den Pabſt In Anfpruch zu neh⸗ 
men. Er beruft fi) nämlich in den Rechts» und Entſcheibungs⸗ 
gründen (Considerants‘), die er dem Dekret vom 17. Mai 1809 


233) Thibaudeau fagt Vol. IV. Ch. LXT. p. 494: D’apres les rapports 
dae I’Empereur, pendant la campagne d’Autriche, avait recus d’Italte, les 
&sts Römuins étaſent un foyer de troubles, dont les ramificatiöns s’eten- 
dasent au loin, les prätres excitaient les mecontens. Ils formaient une 
sorte de maconnerie orthodoxe, dont le pape etait le chef; ils avaient 
leur mot d’ördfe et de ralliement; !'Italie serait dans l’agitation tant que 
le pspe redniirail sur sa tôte lautorité spirituelle et lc pouvoir temporel. 
Us uiöurement diait pr&t à Ecldier dans les etats Romains. Qui pouvait 
douler que la chur de Rome füt liée secretentent avec les ennemis de 
la France leur prötät la main et leur tendit les bras? . 
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vorausſchickt, ausprädiih darauf, dag er bie darin ausgefpro- 
chene Einverleibung Noms und des römijhen Gebiets mit 
Frankreich nah demſelben Recht befchloffen, nad welchem 
einft Carl der Große den Päbften Land und Leute gefchenkt 
babe. Das war vielleiht im Ganzen wahr, nur widerſprach 
e8 dem, was er wenige Jahre vorher gethan und zugeflanden 
hatte, Das erfte Dekret, welches damals erlaffen wurde, enthält 
ſechs Artikel, die wir unten beifügen?®), nod an bemielben 
Tage warb aber ein zweites erlaffen, vermöge deſſen eine Re 
gierungsfommiffion (Consutta), vorerft zur Befignahme und zur 
Einführung des franzöfifchen Rechts, der Verwaltung und Re 
gierung und zur Verwandlung bes Kirchenſtaats in zwei Des 
partements ernannt ward. Die Kommiflion, deren Präftdent 
ber General Miollis wurde, befland aus den Maitres des re- 
quötes, Degerando, Janet, Delpozzo und dem Aubitor Bald, 
dem Sohne eines Turiner Grafen gleiches Namens. Sie foll- 
ten ihre Maßregeln fo treffen, daß im Januar 1810 der rö⸗ 
mifhe Staat und die Stabt dem franzöfifhen Reiche völlig 
einverleibt wären. 

Sobald die päbftliche Regierung aufgelöfet, die Defreie 
bes Kaifers ausgeführt wurden, erließ der Pabft, oder vielmehr 
ber Cardinal Pacca, der noch bis zum 6. Juli beim Pabſte 
zurüdblieb, ein Manifeſt ober was man mit dem Kunſtausdruck 
Alokution nennt, welches angefchlagen und überall verbreitel, 


23) Article 1: Les etats du pape sont reunis & l’empire Francais. 
Art. 2: La ville de Rome, premier siöge du Christianisme (welche unver 
Thämte Gleißnerei und welche arge Lüge!!) es si celebre par les soure- 
nirs, qu’elle rappelle, et les monumens qu’elle conserve, est declarse ville 
imperiale et libre, son gouvernement et son administration seront regles 
par un decret imperial. Art.3: Les monumens de la grandeur Romaine 
seront conserves et maintenus aux depens de notre tresor. Art. 4: La 
dette publique est derlarde dette de l’empire. Art. 5: Les revenus an- 
nuels da pape seront portes jusqu’a deux millions de francs, libres de 
toute charge et redevance. Art, 6: Les propridtes du saint-pere ne 9% 
ront soumis & aucune imposition, jurisdiction, visite, et jouiront en ouure 
d’immunite speciale. 
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von ben Franzoſen aber abgeriffen und auf jede Weiſe unter- 
braädt ward. Die Römer und die ganze Chriftenheit wurden 
in dieſer offiziellen Erflärung im heftigſten Ton als Zeu- 
gen bed Frevels gegen die Kirche angerufen; gleich die An- 
fangeworte, die wir unten anführen, glihen dem berühm- 
im Eingang von Cicero's catilinarifher Rede?). Die Des 
frete vom 17. Mai waren freilih erft am 10. Juni in Rom 
angelommen, ber Kardinal Pacca batte aber Alles, was er- 
flgte, Tängft vorausgeſehen und deßhalb Allocution und Er. 
Immmunilation längft fertig gemacht, der Pabft wollte aber An- 
fange zur Bekanntmachung der Erfommunifation nicht fchreiten, 
voh ließ er fi am folgenden Tage dazu bewegen. Daß der 
Pabſt den Herrfcher, der ihn als Haupt der Hierarchie und 
der Gemeinde, deren er ſich zu feinen Zweden bedienen woßlte, 
ganz neulich anerkannt und die gallikaniſchen Bifchdfe abgefent 
hatte, von diefer feiner Heerde nach geltendem geiftlichen Rechte 
ausſchließen konnte, ift unftreitig; die Wirkung war indeſſen 
ſchr ungewiß. Der Ungläubigen Zahl war unftreftig größer 
als die der Gläubigen; aber Alles war unzufrieden, felbft ein 
Buy und de Pradt waren nicht im Stande, des Kaifers 
Rofeegeln zu rechtfertigen; als der Pabſt mißhandelt warb, 
ledanerten auch die Ungläubigen den armen alten Mann. Die 
wrtihe Extommunitation traf nicht den Kaiſer allein, ſondern 
anch alle Diejenigen, welche bei der Beſetzung des Kirchenſtaats 
md befonderd der Stadt Rom thätig gewefen waren. Alle 
Viſchöfe, alle Prälaten, welche fich in Rüdficht der Eideslei⸗ 
Ang und der kirchlichen Feierlichkeiten nicht fo verhalten wür« 
den, wie der Pabſt verordnet hatte, daß fie thun follten, wur⸗ 
den ebenfalls erfommunicirt. 

Der Pabft hielt fih von dem Augenblid an im Quirinal 
eingeſchloſſen und ließ alle Zugänge, einen einzigen ausgenom⸗ 





24) Adungue sono adempite le tenebrose trame dei nemici della 
ssde spomtolien ? 
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men, vermauern, damit man nur mil offesbayer Gewalt bie 
u ihm gefangen könne. Die ſchlauen Berfertiger der Deuf⸗ 
wüpbigfeiten yon Set. Helena geben bier zu verfichen, unb 
auch die unverſchaͤmteſten Lobrehner Napoleons geflehen gang 
offen, daß die harten Maßregeln, welche man doch ganz gewiß 
ohne ausprüdliche Einwilligung des Kaiſers nicht hätte nehmen 
hürfen, ein großes Verſehen waren, weil dadurch Pius VI. und 
fein Kardinal Para Märiprer wurben, jo daß Pie annze chriſt⸗ 
liche Welt, nicht bins jefuitifche Papißen, fich für den Beraub⸗ 
ten gegen den Räuber erklärten, Die Deufwürbigfeiien von Grit. 
Helma machen den König Joachim zum Traͤger der Schul, 
Bis fie ganz yon Napoleon abwälm; Thibandeau Hagt ben 
General Miolis an, beide Yergefien, doß der Pabſt hernaqh 
auch fogar in Sayana no weit härter behandelt warb, als ex 
in Rom behandelt werben war. Wir wagen daher nicht, dem 
General Miollis Gewelttpätigkeiten zuzuſchreiben, Die er uur auf 
ausdrücklichen Beicht verübt Er Hatte Befehl, auf jede 
Weiſe den Pabſt dahin zu Kringen, daß er die Exkommuni⸗ 
Fatiom zurüduehme und fi) das Anerbieten des Kaiſers gefalten 
laſſe, gegen eine jährliche Rente yon 4 Millionen der welt- 
lichen Herrſchaft zu enifagen. Er war beauftragt, den Pabl, 
wenn er ſich weigere, verhaften und nad Frankreich bringen 
zu laſſen. Das Fonnte nur gewaltſam gefchehen und er brauchte 
nit mehr Gewalt als nöthig war; denn er war, als fein 
Zureden fruchtlos blich, genöthigt, dem General Nabel, dem 
Infpeltor der Gonsd'armerie, die Ausführung der Berhaf 
tung unb des Transports zu überlaflen, der daun freilich bie 
Anfalten fo mahte, ala wenn er Räuber ober Wörber hätte 
anfheben follen. 

Während ber Tage vom 3. bie zum 5. vereinigte er eine 
Monge Gefindels, woran Italien Ueberftuß, und von Haͤſchern, 
an denen es feinen Mangel hat; diefe mußten ihrem Gewerbe 
gemäß raͤuberiſch in den pabſtlichen Palaſt einbrechen, um her⸗ 
nach Radet und feine Gensd'armen zur Thuͤre hereinzulaſſen 
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In ber Racht vom 5. auf ben 6. erkletterte das Grſindel die 
Mauer ded Quirinals, brach gewaltſam in den Innern Raum, 
vrang bis zum einyig offenen äußern Thor und ließ Radet und 
bie Geinigen ein. Auch im Innen war Alles verfchloffen; 
man erbrach daher alle Thüren, zerfhlug, was man antraf, 
und das Gefindel raubte, ſtahl und richtete Verwuſtung an, 
WS der General durch die erbrochenen Thüren zum Pabſt ein⸗ 
tat), Sonderbar genug fügte es ſich, daß der genaue 
dreund des Demokraten Ceracchi, der vergeblich Bonaparte 
m Zelt des Konfulats hatte ermorden wollen und deßwegen 
Singertchtet worden war, der Römer Diana, den General Rader 
begleitete, als er ind Zimmer bes Pabſtes, der ihn im vollen 
Ornat erwartete, wie ein Räuber einbrach. Der General that 
ss einmal den Borfihlag, den Rapoleon vorgefchrieden hatte, 
weil man aber voraus wußte, daß der Pabft darauf nicht ein⸗ 
sehen werbe, fo fand fein Wagen unten am Thore angeſpannt, 
ee ward vom Kardinal Pacra getrennt, vor die Porta dei Po» 
jelo gefahren und in einen andern mit Poſtpferden befpannten 
Bayen geſetzt. Hader feute fih auf den Bad und fon am 
8. Iali fam der Pabſt im Karthänferffofter zu Florenz an, in 
when Stadt damals ſchon Elifa Baeiocchi als Großherzogin 


25) Botta fagt: Daro commando trovo durä vsecutori. Andarono 
hotte di cinque Luglio sbirri, masnadieri, galeotti, e con loro, cosa 
iseredibile, generali e soldati Napoleoniani alla violazione della pontißcia 
Kanza, Gli sbirri, i masnadieri ed i galeotti scalarono il muro alla pa- 
naliera dov’era pilı basso ed entrati aprirono la porta ai Napoleoniani 
perte gente d’armi parte di grossa ordinanza. Squassavansi le interne 
Mrie, scueievansi i cardini, rompevansi i muri, il noltarso romore di 
Sana in stanza del assalinto Quirinale si propagava; lo facelle aecese, 
‘he parte dileguavano, parte vieppiu addensavano l’oscuritä della notte, 
Krrescevano terrore alla cosa. Svegliati a si grande ad improvisso fra- 
use, tremarımo i aervitori del pspa, solo Pio imperterrito si mosirava. 
Ed ecco arrivare i Napoleoniani aiterste o fracassate tutie le porte alla 
Sanza del pontefice. Veslivasi a fretta degli abiti pontificali, voleva ri- 
mänesse testimonio al mondo della violazione non solamento della sua 
pertene ma ameora del suo grado e dein sua digaitä, 
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ihr Wefen trieb, Auch dert durfte ber alte ſchwache Mann 
nieht ausruhen, doch ließ ihn Elifa befonmlimentiren, die, wie 
ihre Begünftigten, Fontanes und Chateaubriand, auf eine ganz 
eigene Art fromm war. Er warb fogleih mwieber in einen an⸗ 
bern Wagen gebracht und von einer Brigade Gensb’armerie ber 
andern übergeben. Dan getraute fih gleichwohl nicht, ihn auf 
dem nächften Wege über Lucca und Maſſa nah Genua zu 
bringen, fondern fchiffte ihn auf einem tosfanifchen Fahrzeug 
ein und feste ihn in Genua ans Land. 

Bon Genua ging die Reife fogleich weiter nach dem Mont 
Genis; der alte Mann war aber von der Anftrengung der Tag 
and Nacht eilig fortgefegten Reife, bei welcher den Poſtillonen 
fogleich mit der Piftole gedroht wurde, wenn fie nicht Galopp fuh⸗ 
en, jo erfchöpft, daß er in Sufa erflärte, wenn man ihn lebendig 
über den Dont Cenis bringen wolle, müfle man eine Nacht in Sufa 
bleiben. Dieß geſchah; er wurde aber hernach mit gleicher Eile 
nach Grenoble gebraht, wo er am 21. Juli anfam. Später 
ward er auf Napoleons ausdrädlichen Befehl nach Savona 
transportirt. Weil er in Savona unter Aufficht des Präfekten 
Chabrol blieb, als Gefangener behandelt und fortwährend be- 
flürmt ward, fo fcheint es uns ganz überflüffig, zu unterfuchen, 
wie viel oder wie wenig Antheil Napoleon an Radets Maß- 
regeln hatte, 


C. Preußen und Rußland. 


Wir glauben die Lage der Dinge am preußifchen Hofe 
und die Umgebung bes Königs während und unmittelbar nach 
den Unterhandlungen über den Tilſiter Frieden nicht beffer fchil- 
dern zu können, ald wenn wir dem Tagebuche eines Mannes 
folgen, der als Freund des Barons von Stein, bes Miniftere 
son Hardenberg und anderer Patrioten, mit ihnen das elende 
Benehmen ihrer Standesgenoffen und die armfelige Politif der 
um ihre Güter und Privilegien beforgten Miniſter und die Diplo⸗ 
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matie eines Kalkreuth und Knobelsdorf laut mißhilligten. Der Herr 
von Schladen nämlich, deffen Tagebuch wir oft gebraucht haben, 
sennt die Leute, die ſich um den König und bie Königin drängten 
und zur Zeit der Unterhandlungen zu Tilfit die letztere bere⸗ 
deten, ſich ohne allen Nugen zu bemüthigen, etwas derb aber 
wahr, Schwache und Schurken, weil fie Hoffnungen auf bie 
Berfprechungen gründeten, die der franzöfifche Kaifer der Königin 
kei dem demüthigenden Mittagefien ihrer Meinung nach gethan 
hatte; Graf Golz vernichtete alle diefe Hoffnungen ſogleich durch 
den Bericht, den er über die Audienz, die er am 6. Juli bei 
dem franzoͤſiſchen Kaifer gehabt hatte, abflattete.e Der Graf 
war zum Abfchluß des Friedens gefendet, er berichtete am 7.: 
„Der Kaifer Napoleon habe ihm mit dürren Worten erfärt, Alles, 
md er der Königin gefagt, feien nur höfliche Nebensarten 
gemein, die ihn zu nichts verpflichteten. Er fei entkhloffen, 
vem Könige die Elbe zur Gränze zu geben; es fei gar nicht 
vie Rebe von Unterhandlungen, indem er Alles ſchon mit dem 
Raifer Alerander verabrebet habe, auf deſſen Freundſchaft er 
Verh lege; der König verdanke feine Stellung der ritterlichen 
Ihängfichkeit diefes Monarchen, denn ohne dieſe wäre fein 
Onder Hieronymus König von Preußen und die jegige Dynaftie 
veragt worden. Unter dieſen Umfländen wäre es bloße Ge⸗ 
Mligfeit, wenn er dem Könige irgend etwas laſſe.“ Der Graf 
Krieh, nach von Schladens Bericht noch ferner: „Napoleon 
habe nach einer Iange dauernden von Schmähungen und Ber 
kidigungen wimmelnben Dellamation ihn (den Grafen Golz) 
um Heren von Talleyrand geben heißen, der dann aus feiner 
eieftafche Stückchen Papier gezogen habe, auf denen bie Artikel 
bed Traftats, der ihm gewährt werden folle, einzeln gefchrieben 
geweſen feien, biefe babe er ihm zwar vorgelefen, ihm aber 
kaum erlaubt, fie genauer anzufeben. Talleyranb habe hernach 
erklärt, Nachlaß ſei nicht zu erwarten, was cr gelefen, fei ber 
VWille des Kaiſers. Hernach habe Talleyrand nach vielem Hin« 
and Herreden hinzugeſetzt: „Sein Kaiſer wünfche fo fchnell als 
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möglich nach Paris zurückzugehen; es muͤſſe daher Das Wert 
bes Friedens big Uebermorgen vollendet fein.“ 

Ueber die Räumung Preußens von den Franzoſen unter- 
handelte ein Dann ganz anderer Art als Graf Golz, nämlich 
Graf Kalfreuth, und dieſer ſchloß bie Webereinfunft barüber 
entweder auf eine hoͤchſt Teichtfinnige ober auf eine treulofe 
Weiſe. Er vergaß, als der Rüdgabe der im Frieden nidt ı 
abgetretenen Feſtungen gedacht warb, ber in ben Feflungen 
befindlichen Artillerie zu erwähnen, und willigte ein, daß bie 
Franzoſen noch bis Ende November öftlih von ber Elbe haufen 
bürften wie vorher, Da nur Colberg, Graudenz, Glatz, Coſel 
son Preußen bejett geblieben waren und alle andere preußiſche 
von Franzoſen beſetzte Feſtungen bis zur Bezahlung der uner- 
ſchwinglichen Kontributionen in ihrer Gewalt bleiben follten, fo 
behielten fie eigentlich ganz Preußen unter ihrer Herrſchaft; denn 
tn Danzig lag eine ganze Armee und in Stettin 6000 Damm 
Franzoſen. Die Pladereien dauerten nicht blos fort, Erpreffungen, 
Durdhmärfche beiafleten nicht allein auch nach dem Frieden 
die preußifchen Provinzen, fondern die Franzofen bemäcdhtigten 
fih auch von Zeit zu Zeit bald biefes bald jenes Stücks bes 
im Friedensichluffe den Preußen zurüdgegebenen Landes, wem 
es ihnen irgend gelegen oder zu ihren Zwecken dienlich ſchien. 
Sie befegten auf diefe Weile den Kreis Michlau, fie nahmen 
einen anfehnlichen Strich Landes bei Danzig, fie entriffen den 
Preußen mehrere Derter zwifchen Waldau und Driefen; fie bes 
fepten Neufchlefien uns die Herrfchaft Zmelin. Die ermähnten 
Beeinträcdtigungen der Preußen waren fo bebeutend, daß man 
die auf diefe Weife mitten im Frieden gemachten Eroberangen 
auf ſechzig Duadratmeilen anfchlägt. Auch der König von Weſt⸗ 
phalen verfuhr gegen den König von Preußen auf ähnliche Weiſe 
wie fein Bruder, der Kaiſer. Er hätte dem Frieden gemäß bie 
Elbe ald Gränze anerkennen folen. Er ging aber barüber 
Binaus und machte das Flüßchen Ehle zur Gränge, wodurch 
dem Könige yon Preußen ein Wald geraußt warb, beffen Werth 
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auf eine halte Million Thaler geſchäͤtzt wurde. Der Kaiſer bes 
maͤchtigte fih außerdem zum Behufe ber Dotationen aller bev 
Rapitalien , welche von prevßiichen Stiftungen oder Privatper⸗ 
Ionen im Herzogthum Warſchau angelegt waren; dieß fand 
im offenbaren Widerfpruch mit dem 25. Artifel bee Tilfiter 
Friedens. Die Summe der auf dieſe Weiſe geraubten Kapita⸗ 
Im betrug nicht weniger ald breißig Millionen Thaler. 

Auch die Sachſen erlaubten firh, den Ai. Artikel des Tits 
Her Friedens, der die preußiſchen Angeftellten im Herzogthum 
Varſchan betraf, auf eine fchmähliche, der bekannten kleinlichen 
Kahiden Kargheit ganz angemeflene Weife zu verlegen. Der 
runs, den der König von Sachfen in der am 2, Dftober 1807 
ms Dresben erlaffenen Bekamtmachung anführt, warum er 
cum großen Theil dee unglüdlichen Deutfchen ins tieffte Elend 
ſallen laſſen wolle, war hoͤchſt arınfelig juriſtiſch. Er fagt nämlich, 
ald mau ihm das Derzogthum Warſchau zugeiheilt habe, ſeien 
we mehrſten preußifchen Beamten ſchon von ihren Stellen vers 
trieben gewefen, fie hätten alfo nicht an ihn, fondern an den 
Baker Entfchäbigung zu fordern. Cin Glück war es, daß ber 
“a Herkommen ängflich klebende König von Preußen jest end» 
Bü rafah, Daß er, nachdem er die eine Hälfte feines Reihe 
volsen habe, die ihm übrige Hälfte durchaus neu organiſiren 
u dabei diktatoriſch Durchgreifen müſſe. Died wurbe hernach 
dem Ganzen wohlthätig, als beide Hälften wieder vereinigt 
unden. Dazu war ber fonft barſche, befpotifche, folge und 
ſeif erihodore aber ehrliche, tüchtige, furchtioſe und uneigennügige 
Baron von Stein das beſte Werkzeug; und biefem vertraute 
ſih der König endlich an, bis Napoleon tiefen ihm verhaßten 
hreund der Engländer und Rufen aus Preußen trieb. Zur 
neuen Einrichtung des Heerweſens warb eine Kommilfion be⸗ 
keit, in welcher bie um Preußen und dadurch nm ganz Deutſch⸗ 
land unßerbkich verdienten Männer, ein Scharnhorft, Gneifenau, 
Geolmann die Maiorität bildeten. Es erwacte in Preußen 
m ia ganz Deuiſchland ein anderer Sinn, cd warb endlich 
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ber Gedanke, bie Nationalität zu retten, herrſchend, Regierung 
und Bolf wurben durch gemeinſchaftliches Unglück geeinigt, for 
bald Friedrich Wilhelm III. fih mit den Patrioten umgab, von 
benen er ſich freilich Ende 1808 auf Napoleons Befehl noch 
einmal trennen mußte. 

Es beburfte eigentlidy damals unter dem Druck der geheimen 
Gefellfchaften nicht, um die Patrioten von den Büreaufraten 
zu ſcheiden, das fann der Berfaffer aus Erfahrung bezeugen, 
der Abfchen vor den Reigen, Berräthern, &goiften, welche 
das Baterland verrathen Hatten, und es noch immerfort ver- 
kauften, fmüpfte alle Acht deutfhe Naturen durch ein innered 
Band an einander. Napoleon, Savary, Davogt glaubten ale 
militärtfche Naturen eben fo wenig an die Menfchheit als Wel- 
Hngton und Soult, nad ihrer Meinung waren der Tugend 
bund nnd die Konfpiranten an Allem Schuld, fie füllten das 
Land mit Spionen, Berräthern und Häfchern und bie Zahl 
ber Konfpiranten nahm eben dadurch zu. Leider warb dann 
durch die geheimen Gefellfehaften jener Tage, durch ihre Spies 
ferei mit dem Alten und durch Abneigung vor dem aufge 
drungenen Neuen auch Romantif, Myſtik, Spielerei mit ber 
Religion und befonders mit dem Mittelalter herbeigeführt. Selbſt 
son Stein und feine Freunde fanden Nittertbum und Dynaſten⸗ 
wefen, Burgen und Zwinger fchön, fie festen auf Bürgerfchaften 
und Munizipalitaͤten im engherzigen Sinn beutfcher Juriſten, 
auf unverbefferlihe verjagte Fürften nnd ihre Familien, auf 
Adel, Pfaffenwefen und blinden Glauben alter Zeit ein zu um 
begrenztes Vertrauen, als daß fie nicht von einem Aeußerſten 
ind andere gerathen wären. Ihre geheimen Bünbniffe gegen 
Franzoſenthum warden daher fpäter Bündniſſe für Feudalitaͤt 
und Hierarchie, und ſie ſelbſt halfen die Begeiſterung für Frei⸗ 
heit erſticken, die fie früher geweckt hatten. Wie war auch je 
zu erwarten, daß ein Graf Münfter, ein Freiherr von Stein, 
ein Mann, wie wir felbft den allerdings wadern und tüuͤchtigen 
Niebuhr gefannt haben, fih von Standesvorurtheilen, Schul⸗ 
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intemen und Borliebe für eine feit Montesquien ideal gewor⸗ 
dene, in ber Praxis furchtbar oligarchiſche Verfaſſung, wie bie 
engliſche⸗plutokratiſche ift, hatten frei halten und den Achten und 
wehren Sinn der franzöfifchen Einrichtungen würdigen können ? Sie 
haben nicht, voie leicht fich das Unpraktiſche des framzöfifchen Kon⸗ 
Ritutionalismus und das Egoiflifche und Autokratiſche Napoleoni⸗ 
(der Verfälfhung von den frauzöfifchen, im ebelften Sinne kos⸗ 
mopolitiichen Sagungen der erſten, (monarchiſchen) National 
verfammlungen ſcheiden laſſe. Wir gefteben indeflen, dag aufs 
Volk das unbeitimmte Gefühl und die poetifche Gehalt ver 
Bergangenheit, die man heroorrief, mächtiger wirkten, als hiſto⸗ 
ni wahre Erfenntniffe und ganz deutliche und beflimmte Bes 
griffe würden gethban haben; wir erkennen daher auch den 
open Nugen des Tugenbbundes und feiner Verzweigungen 
wilig an. 

Die Berbeflerungen im Staatsweſen, welche in biefer 
Jet begonnen wurden, erhielten erft Konſiſtenz, als fpäter Na⸗ 
wieon erlaubte, dag der Baron von Hardenberg die Leitung 
vr Geichäfte wieder übernehmen durfte; Alles, was das Heer- 
wien angeht, wurbe aber gleich nad dem Frieden von ben 
Wei sengenannten Dffizierengmeiflerhaft georbnet; Scharnhorſt 
ward hernach Kriegsminifter. Die allgemeine Verpflichtung zum 
Kriegedienft wurde flatt des Werbſyſtems eingeführt; dem Adel 
ward gefeplich das Vorrecht bei höheren Offizierftellen entzogen, 
ivenn er auch faktiſch, aus Teicht zu erflärenden Gründen, einigen 
Lorzug haben mag. Der Soldat hörte auf, dem Korporalsſtock 
unterworfen zu fein. Das fiebende Heer mußte man, theils 
aus Sparfamleit, theils auf ausdrüdliches Verlangen bes fran- 
Öfihen Kaiſers auf vierzigtaufend Mann herunterbringen, aber 
Scharnhorſts Anordnungen für Volfsbewaffnung und Uebung 
waren von der Art, dag fchon um 1811 der König fagen konnte, 
er werde im Nothfall hunderttaufend Dann aufftellen Eönnen, 
andere geben fogar die Zahl auf hundert und zwanzig bis fünfe 
ögtaufend Dann an. Es wurden nämlich von Zeit zu Zeit 
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ungeübte Landwehrmaänner ins ſtehende Heer genommen, wenn 
ſie ganz geübt waren, wieder entlaſſen und andere einberufen. 
Alle Mißbraͤuche der alten Armee⸗Einrichtung, Verpflegung, Be⸗ 
Heidung, Auffiht, Zucht und Leitung wurden abgefhaff. Da 
man jeden Augenblick einen Kampf auf Tob und Leben er- 
warten mußte, fo wurde auch für einen Vorrafh von Gewehren 
geſorgt, um im Nothfall alle Bewohner bed Landes rüften zu 
fönnen, Diefe Gewehre wurben theild im Lande verfettigt, 
theils im Deſterreichiſchen eingefauft. Auch fin neues Felbge⸗ 
fhüs warb gefergt, und zu dieſem Iweck die metaflenen Kanonen 
bet gerettelen Feſtungen größtentheils witlgegoffen und vurch 
eiferne erſetzt. 

Alle DVerbefferungen der innern Verwaltung bier aufzu⸗ 
führen, würde uns von der Geſchichte ber Begebenheiten zu wett 
ab und in die der Staatsverwaltung zu tief hineinführen, wir 
wollen daher nur ganz furz dabei verweilen. Der König ent- 
ließ naͤmlich das koſtſpielige Miniſterium, beftehend aus Hoym, 
Goldbeck, Maſſow, Reden, Red, Ingersleben, Thulemeler, Buch⸗ 
holz und übertrug bie Geſchäfte einet von ihm in Memel et⸗ 
nannten Immeviatkommiſſion. Zum Bräftverten dieſer Kom 
miſſion ward durch die Kadinet@rdre vom 3. Oktober 1807 
ber Freiherr von Stein ernannt, Diefer erhielt den Titel eines 
Premierminiſters und verband init der Leitung ber Immediat⸗ 
lommiſſion die Verwaltung ber Generallaffen, der Generalfon- 
trofe und der Seehandlung. Der Minifter war außerdem noch 
beauftragt, bei der Milttärorganifation mitzuwirken, und dort 
war er Scharnhorfts Stüge; auch follte er an den Konferenzen 
bed auswärtigen Departements Theil nehmen. Leber die Ver- 
dienfte, welche ber Herr von Stein in diefer Zeit um den 
Preußiſchen Staat hatte, müflen wir des Hauptzweds biefes 
Werts eingeben! auf andere Bücher verweiien?®) und nur be= 





26) Das Nöthigfte finden bie Lefer in Woltmanns Geiſt der neuen 
preußiſchen Stentsorgantfation. Leipzig ud Züllichau 1810, In Pöllg Ger 
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merken, daß bei ver allgemeinen Schwäde nnd Schlaffheit, 
Steind Eigenfinn, feine Abgeneigtheit, fremden Rath zu bören, 
feine Heftigfeit und fein &tolz ſehr nüglih wurden. Sein 
inniger Berebrer, son Schlaben, war in Peiersburg und bes 
arbeite den Kaiſer Alexander, der, mochte er ſich auch franzoͤſiſch 
Relen wie er wollte, insgeheim immer innige Berbindung mit 
Ireußen und entfernte mit England unterhielt, und als 
Dertini und Freund von Jung Stillings Schule mit Stein, 
Arndi und den andern auf alterthümliche Krömmigfeit das Heil 
Dentſchlands grändenden Patrioten fehr Nbereinflimmte, 

Die Sranzofen, denen Napoleon damals fein Ohr Tieh, 
ud die ihm knechtiſch dienten, fo lange er Geld, Güter, Würben 
sub Orden zu vertbeilen hatte, Beachten ihm über die Urſache 
ver Unzufriedenheit, welche allgemein Berrichenb warb und über 
De geheimen Gefellfebaften, die befonders in Deutſchland 
uw Italien ver beſtehenden Regierung die befien Kräfte raubten 
und ſie Tähınden, biefelben Begriffe bei, welche den deutſchen 
Firſten feit 1815 von ihren Schmeichlern beigebracht wurden. Sie 
biteten ſich wohl, zu fagen, baß fich die Theilnahme an ben 
geheimen Werbibungen vermehrt babe, weil bie Civiliſation 
unſerer Zeit wiltlürliche, ungefesliche Handlungen ber Regie 
rungen nicht mehr verträgt, Daß die geheimen Umtriebe alſo 
Wirfungen des Berfahrens der Negierungen ſeien; das hätte 
Rapoleon wie ben Kürften fehr miffallen, fie machten daher 
umgefehrt die Umtriebe zu Urſachen ber Unzufriedenheit, Napo⸗ 
eons Militaͤrpolizei wüthete in Deutfchland gegen bie ebelften 


(Site des preußiſchen Staats S. 518, 521, wo and andere Bücher nach⸗ 
gewiefen find; am beften werben fie aber thun, bie erſten hundert Selten des 
triteen Bandes von Manſo's Geſchichte des preußiſchen Saats zu Iefen. Im 
imiten und festen Bande von Schölls Recueil des pieces officielles findet 
am ale Alttaſtũde über die von ber franz. Regierung, den Intendanten, 
Seamten u. f. w. am preußiſchen Staate und an Privatlenten ausgeubten 
Vedrückungen, im A. Bande des Recueil des Traités von SchöN ficht man, 
auf welche Weife Soult und Rapp Zugeftändniffe oder fogenannte Konvens 
Kucn erzwangen. 





884 Preußen und Rußland, 


Männer ber Nation, als gegen Tugendbündler, dadurch ward 
nur bewirkt, daß das Volk auch Abenteurer, denen Tugend 
ganz fremd war, für Schüger nahm und fih an fie anfchloß. 
Gerade die Leute, die nicht verfolgt wurden, waren am gefähr- 
lichſten. Häupter ber SKonfpiranten waren die Ritter und 
Herrn, die von ber Oſtſee bis and adriatifhe Meer, in 
Defterreih und Rußland, den Kern geheimer Gefellfchaften, oder 
vielmehr die unbekannten Obern bildeten. Die Ariſtokratie 
knirſchte, wie fie feit 1814 bewiefen bat, nur darüber, daß fie 
Privilegien, Gerichtöbarfeit, Hofämter und Güter verloren 
habe. Sie wollte alles Alte zurüd haben, die VBerfländigen 
fahen aber ein, daß dies ohne das Volk nicht gefchehen 
fünne, fie redeten und handelten baher auch fürs Bol. 
Sn Preußen warb alfo vorwärts gejchritten, man räumte 
Nechte ein und befchränfte Privilegien, Standesrechte und 
Kabinetsregierung; der franzöfiiche Kaifer dagegen ging mit 
jevem Tage weiter rüdwärtd und trogte dem Geifle der Zeit, 
Er merkte nicht, ale er im Sahre 1808 das preußifche Meint 
flerium ächtete und fchimpfte, daß er dadurch dem Volke gerade 
die Führer verfchaffe, ohne melde es in unfern Zeiten nichte 
vermag. Die eigentliche Wirkung der Verbindungen ber Zeiten 
des Drucks und der vorübergehenden Begeiflerung, die damit 
zuſammenhing, zeigt fich erſt jet, wo die Damals gewedte Ge 
finnung endlich durchs Volk dringt. Die Jugend jener Zeit 
warb von der fervilen Gefinnung frei, weldhe vorher von den 
Eltern den Kindern von Jugend auf als Mittel des Kork 
kommens und als Pflicht war eingepeinigt worden; denn bie alten 
Herrn wurben verfagt, oder zeigten fich erbärmlich, bie neuen, 
Kranzofen und Deutfche, wurben verachtet. Die Gelehrten, oder 
vielmehr die Deutfchen, welche Univerfitäten beſucht hatten, 
famen zu neuen Begriffen; denn das Recht und die Theologie 
(fehr bedeutfam Brodwiſſenſchaften genannt,) Eonnten nicht mehr 
nad dem Schlendrian getrichen werden, Die fchlummernden 
Gemüther wurden durch Napoleons romanhafte Unternehmungen 
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geweskt, durch Poeſie und Philofophie für Vaterland und geis 
Rige Intereſſen belebt, und durch den Reiz geheimer Berbin- 
dungen gelodt. Die Begeifterung bed nachher fo graufam ge= 
täufchten Bolfd und befonders der Jugend erlaubte feine Ueber⸗ 
legung, fonft hätte man fih um 1809 gewiß gefragt, ob ber 
abenteuernde Schill, ob ein Oberſt ber weftphäliichen Garde, 
ein Dann wie Doerenberg, ob der wilde Herzog von Braun 
fhweig Oels, ob der alte Kurfürft von Heſſen und viele, bie 
wir lieber nicht nennen wollen, je für Tugend, Geſetz und Frei- 
heit ihrer Nation geeifert hatten, oder eifern würden? 

Stein und feine wahren Freunde eiferten indeflen in ber 
That für Tugend, Wahrheit und Recht, fie gewannen die Ju⸗ 
gend Dafür, deren deutſchen Patriotismus Davodt und Napo- 
feon fetbft fo gefährlich fanden, wie ihn mande Regierungen 
unferer Zeit gefunden haben, welche lieber die größte Gemein⸗ 
heit und Simlichkeit als Begeifterung für die ebelften Güter 
der Menfchheit unter der Jugend dulden. Der Marfchall Da- 
vont fpricht fih bei Gelegenheit der Berfolgung des Minifters 
von Stein und feiner Freunde am 28. Nov. 1808 fehr naiv 
daräber aus, dag er und fein Kaifer jegt die Stügen des alten 
auf Polizei gegründeten monarchiſchen Regierungsſyſtems feien, 
Preußens Minifter aber Demagogie trieben. In dem Tage 
befehl von dem oben angeführten Datum fagt er freilich nicht 
geradezu, daß er und fein Herr darauf bedacht wären, die Auto- 
fratie der Zeiten und Länder, wo man der Perfon eines Herrn 
ganz fervil um Stellen, Orden, Geld und Titel dient, wieder 
berzuftellen; er wirft aber doch den Preußen, bie fi gegen 
fremden Drud firäubten, die den ibeellen Gütern der Menſch⸗ 
heit Genuß und materielle Güter evelmüthig opferten, ein gefähr- 
liches, revolutionaͤres, demagogifches Treiben vor. Schon im 
Auguft 1808 war Napoleon höchſt unmillig über Stein und 
über die Verzweigung ber von ihn befchügten patriotiſchen Ver⸗ 
bindungen durch ganz Deutfchland; am mehrften aber über bie 
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ihren Geift, fo wie über den beutfchen, freien Muſterſtaat, den 
yon Stein der von Napoleon überall eingerichteten Staate- 
mafchine entgegenfeste. Er wußte zu gut, daß er fein Heer 
und die guten Köpfe, die er gebrauchte, der Begeiſterung eineg 
zum Gefühl feiner Kraft gelangten Volks verbanfte, um zuzu⸗ 
‚geben, daß in Preußen und durch Preußen in Deutfchland ein 
freies Volf mit feinem Herrfcher innig verbunden gegen alle 
Borberechtigte und gegen alle Vorrechte kaͤmpfte. Dies mußte 
früh oder fpät einer Einrichtung ein Ende machen, nach welcer 
fih alle Menſchen im weiten Gebiete des Napoleoniſchen Reiche 
wie Marionetien bewegten, bie er mit feinen Fäden lenkte. 
Diefe Fäden behielt er in ber Hand, mochte er in Paris oder 
ie Wien oder Berlin, im Kabinet oder im Felde fein, und bie 
Franzofen können nicht fatt werben, zu bewundern, daß er bie 
Autofratie und ihre Käden, wo er auch immer fein mode, 
weber bei Tag, noch bei Nacht anzuziehen ober nadhzulaffen 
vergaß. 

Die Bemühungen der deutfchen Ariftofratie, das Volk auf 
zuregen, waren bem Kaiſer fange verbädtig, er hielt nicht ganz 
mit. Unrecht den neuen preußifchen Premierminifter für die Seele 
ber antifrangöfifchen Bewegung, es war ihm daher fehr er⸗ 
wünfcht, als der Herzog von Auerſtaͤdt, der die franzoͤſiſchen 
Truppen in Deutfchland fommandirte und feine Polizei im Auguſt 
1808 durch Unvorſichtigkeit einiger jüngern Mitglieder des Tugend» 
bundes den Borwand erhielten im Preußifchen Berhaftungen vor 
nehmen zu laffen. Unter den Berbafteten war der Geheime 
zathb Schmalz, Lehrer des Staatsrechts, der eine Proffamation 
ans Volk ſollte entworfen haben, um es zu den Waffen zu rufen. 
Jedermann wunderte fih, wie ein folder Mann, wie Schmalz, 
zur DBegeifterung und zur YAufopferung fürs Buterland komme; 
ex ward aber bald wieder freigelaffen. Bei einem Affeffor Kopp 
dagegen glaubte man ein Dofument gefunden zu haben, das 
man gegen den Baron von Stein gebrauchen fänne. Man fand 
nämlid einen Brief des Miniſters von Stein, den Kopp am den 
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Kürften von Sayn Wittgenftein, der fich im Babe zu Doberan 
befand, hatte bringen follen. Wir wollen bier auf eine Unter⸗ 
fuhung dieſes Briefs nicht eingehen, wollen nicht die zum Theil fehr 
fdimärifchen Plane und Profefte jener Zeit aufzählen und ung in dag 
Labyrinth der Verbindungen der Patrioten und vorgeblichen Patrio- 
ten nicht einlaffen, weil wir oft auf die geheimen Verbindungen 
mrüffommen müffen. Bon einem Bunde iſt darin nicht die Rebe; 
aber Napoleon wußte, daß er feinen Teidenfchaftlicheren Gegner 
habe, als Stein, auch war ihm die Tendenz aller neuen preußie 
hen Einrichtungen nicht entgangen; bie Aufforderung in dem 
Briefe, Unruhen in Heffen zu benügen, ward daher als Kon⸗ 
firation gedeutet und Napoleon ließ den Brief am 8. Sep- 
tember im Moniteur mit einer Beifuge abdruden, welche offen- 
bar die Eriftenz des preußifchen Staats bedrohte. Sie Tautete: 
„Der Brief fei ein Denfmalderlirfahen der Blüthe 
der Staaten und ihres Untergangs” Im Journal 
de PEmpire, einem andern Regierungsorgan, warb beftimmter 
auegefprocdhen, dag Stein und feine Verwaltung Preußens in 
Yarid als unverträglih mit einem guten Vernehmen zwifchen 
Franuktreich und Preußen betradtet würden. Es heißt dort: 
„So lange der König von Preußen von feinen alten Miniftern 
amgeben ſei, könne fein Kabinet fein Bertrauen einflößen. Dies 
Kadinet Habe ihn fo geleitet, dag er alle Welt hintergangen 
babe, Steind Brief beweife, daß er noch immer biefeldben Grund- 
füge hege.’ Gerade in dem Augenbiide hatte Napoleon viele 
Urſache, ven Kaiſer Alexander zu fchonen, mit dem er fih in 
Erfurt perfönlich befprechen wollte; auch waren die Angelegen- 
beiten Spaniens fehr verwidelt. Die Verfolgung ward auf- 
geichoben, und fogar zwifchen Preußen und Frankreich, weil der 
franzöfifche Kaifer feine Truppen im September und Oftober 
in Spanien brauchte, ein Bertrag Über den Abmarſch des in 
Preußen zurüdgebliebenen Theile der Armee gefchloffen. 

Drei Tage nachdem der ruſſiſche Kaifer zu einer Zufammen- 
funft mit dem franzöfiichen, die in Erfurt gehalten werden ſolle, 
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von Petersburg abgereifet war, d. b. am 17. September 1808 
unterzeichneten ber franzöfiiche und preußiſche Minifter den er- 
wähnten Traftat über den Abzug der Truppen; alfo faft um 
biefelbe Zeit, als Kaifer Alerander dem noch immer im 
eigentlichen Preußen vermeilenden Könige bei ber Durdpreife 
nah Erfurt einen Befuh abftattetee Die Summe des Reſts 
der Schuld Preußens an Franfreih warb auf hundert und 
vierzig Millionen feftgefegt; diefe follten theild baar, theild in 
monatlichen Terminen von je ſechs Millionen gezahlt werden. 
Die monatlichen Zahlungen wurden durch das Pfand der Do- 
mänen verbürgt und follten in achtzehn Monaten beendigt fein; 
doch wurden noch einige andere läftige finanzielle Bedingungen 
Dinzugefegt, die wir übergehen. Unter diefen Bedingungen ver- 
fprachen die Franzofen in dreißig bid vierzig Tagen die preußifche 
Monarchie zu räumen; aber auch dieſes nicht einmal unbedingt. 
Stettin, Glogau, Küftrin follten, bie Alles bezahlt fei, befegt 
bleiben. Wir werden unten fehen, wie wenig man ſich um bie 
Klaufel befümmerte, dag in Stettin nur 3900, in Glogau 3300, 
in Küftrin 2800 Mann Franzoſen liegen dürften. Wie unſicher 
damals bie Eriftenz aller Fürften war, in deren Feſtungen Fran- 
zofen lagen, fieht man daraus, daß der König von Preußen 
nöthig fand, die Zuficherung, daß fein Land nicht weiter follte 
gefhmälert werden, dadurch zu erfaufen, dag er Napoleons 
Bruder Joſeph ald König von Spanien anerfannte. 

Um biefe Zeit ſchien das Verhaͤltniß von Franfreih und 
Rußland fehr enge, allein die Wendung, welde die-Dinge in 
Spanien genommen hatten, gaben der englifhen Ariftofratie 
und den zahlreichen Gliedern des ritterfchaftlihen und deutſchen 
Bundes, dem ber Premierminifter Preußens angehörte, einen 
ſolchen Einfluß, daß Napoleon nöthig fand, die perfönliche Freund- 
fhaft mit Kaifer Alerander durch eine Jufammenfunft zu be= 
feſtigen. In Tilſit fühlte und affeftirte Alerander eine innige 
Zuneigung zu Napoleon, die fih mit feiner enthuftaftifchen 
Freundſchaft für den König von Preußen und mit feiner idealen 
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Liebe für die Königin ſchwer reimen läßt. Er fchien in alle Pro⸗ 
jefte feines neuen Freundes einzugehen und entfernte beshalb 
fhon am 30. Auguft 1807 den Baron von Bubberg, der dem 
englifch »deutfchen ritterfchaftlihen Bunde angehörte, von ber 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. NRumanzoff, der ihm 
folgte, ging ganz in das franzöfiihe Syſtem ein, alle Staaten 
zu berauben, um zwei Autofraten zu bereichern. Alerander hatte 
feinen unglücklichen Schwager Guftav IV. bis dahin auf jede 
Weife gefchont, jest nahm er das Anerbieten an, Schweden 
zu befriegen und zu verkleinern, um Rußland zu vergrößern; 
dafür durfte Napoleon die Republif Ragufa und die der fieben 
Sinfeln als Domäne betrachten und behandeln. Die Moldau 
und Wallachei blieben trog bed Friedens oder auch vermöge 
deſſelben von Ruſſen bejegt, die Franzoſen nahmen Stralfind 
und Schwedifch Pommern, die Ruffen Finnland bis nad) Torneä 
hinauf. In Napoleons Kontinentalfpftem fogar ging Nußland 
dort ein, nachdem es vorher dem englifchen Kabinet feine Ver⸗ 
mittfung angeboten und dieſes die Mittheilung ber geheimen 
Irtifel des Tilfiter Sriedend gefordert hatte, welches abgelehnt 
wurde. Als die Engländer den Raubzug gegen Kopenhagen 
unternahmen, erließ Rußland das heftige Manifeft (7. Sep- 
tember 1807), wodurch es alle mit England gefchloffenen Ber- 
träge für aufgehoben erflärte und zugleich die Grundfäge des 
zur Zeit der bewaffneten Neutralität aufgeftellten Seerechts aufs 
neue geltend machte. Am 16. Dftober erfchien ein neues, fehr 
feindfelig klingendes Manifeſt; am 6. November ward gar Krieg 
erflärt und doch war es nicht eigentlich Ernft. 

Rußland empfand von der Stodung des Handeld, melde 
bie Kriegserflärung berbeiführte, weit härtere Folgen, ale Eng- 
fand 27), und bie ruflifhen Großen, auf die Abneigung der Dlutter 
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27) Die Ausfuhr Rußlands in dieſem Jahr wurde auf 2,615,147 Ru: 
bein, die Einfuhr auf 13,672,793 angegeben. Dabei kommt es auf einige 
Humderktaufend nicht an. 
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des Kaiſers gegen Napoleon geſtützt, waren weit entfernt, den 
Franzoſen dieſelbe Aufmerkſamkeit zu beweiſen, die ihr Kaiſer 
dem franzöſiſchen und deſſen Repraͤſentanten bewies. Dies erfuhr 
Savary oder der Duc de Rovigo, der mit Artigkeiten vom 
Kaifer überhäuft, anfangs alles kalt fand; und auch fpäter, als 
die feroilen Seelen aus Scheu vor dem Katjer wärmer wurden, 
richtete er Doch im Wefentlihen nichts aus. Caulaincourt, Duc 
be Bicence, ward hernad ein Paar Sabre lang durch den Schein 
und durch die meifterhafte Verftellung Alexanders getäufcht, 
Napoleon marhte aber in Spanien die Erfahrung, daß die per- 
ſönlichen Freundfchaftsbezeugungen Aleranderd mit ber ruffifchen 
Politif nicht immer übereinflimmten. Kaifer Alerander nämlich 
erfannte auf Saulaincourts dringendes Verlangen, Joſeph Bona- 
parte ale König von Spanien an, Strogonoff aber, der ruffifche 
Geſandte in Mapriv, behauptete, er babe feine SInftruftionen 
und £orrefpondirte mit den Snfurgenten. Auf dieſelbe Weife 
verweigerte der Admiral Siniavin, der fi beim Ausbruch Des 
Kriegs mit England mit 9 Linienſchiffen und einer Fregatte in 
den Hafen. von Tiffabon gerettet hatte, dem Marfchall Jünot, 
der in diefer Stadt von Engländern bedroht ward, nicht blog jeden 
Beiftand, fondern er wollte nicht einmal eine Demonftration 
machen, als wenn er bereit fei, ihm beizuftehen. Die Art, wie 
er hernach (3. Sept. 1808) mit dem Admiral Cotton, der feine 
Schiffe nad England führen ließ, Fapitulirte, fonnte auf ganz 
verfhiedene Weife gedeutet werden; beſonders da bie zehn Schiffe 
fpäter herausgegeben wurden. 

An Artigfeiten aller Art Tießen ed inteffen die beiten Kaifer 
nicht fehlen. Wer die Aufmerfiamfeiten und Beweife der Ber- 
ehrung des Einen für den Andern, die und aufgezählt werden, 
mit den geheimen Intriguen, die fie in demfelben Augenblicke 
in Spanien und in der Türkei gegen einander -fpannen, und 
mit der ganz offenen Feindſchaft, die fi) ſchon 1811 zeigte, ver- 
gleicht, kann aus diefer Bergleihung lernen, was es mit diplo⸗ 
matiſchen Ehrenbezeugungen und mit füuͤrſtlicher Freundſchaft 
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für Bewandnig babe. Der ruffifche Kaiſer fchenfte dem fran« 
zoͤſiſchen Gefäße und Zierrathen von Maladit und andern kbſt⸗ 
lichen Steinen, welche diefer im Friedensſaal der Tuilerien zur 
Schau fiellte, um vor den Salons der Vorſtadt St. Germain 
mit der ruffiichen Yreundichaft zu prahlen. In Sevre wurden 
Büſten des ruffiihen Kaifers in der Porzellanfabrit des fran- 
zoſiſchen verfertigt, man fand biefe Büſten im Palaſt und in 
den Zimmern ber faiferlihen Familie; jeder, der Zutritt am 
Hofe hatte, oder fih gefällig maden weilte, mußte dergleichen 
faufen und in feinem Hauſe zur Schau ftellen. Die Freund. 
haft war fo groß, daß ein Adjutant des ruffifchen Kaiſers ben 
franzöfifcpen begleitete, ald er nach Bayenme ging, um dort das 
ganze in Spanien regierende Koͤnigshaus zu entfegen. Diefer 
Adjutant war aber derſelbe Tfcherniticheff, der ſtets zwiſchen 
Petersburg und Paris hin und herreifete, ven Katfer trog aller 
feiner Polizei mit einem Nege ruffiichen Spionirens umgarnte, 
alle käufliche Beamten beftah, um Papiere zu erbalten. Er 
gewann bie Damen oder verführte fie, um ihnen Geheimniſſe 
bmhorchen und kanfte endlich 1812 fogar den Kriegsoperations- 
plan in einem Augenblide, als es fchon zu fpät war, ihn gänz- 
lich m ändern. Ä 

Napoleon wußte, daß Defterreih daran benfe, bie allge⸗ 
meine Unzufriedenheit und die geheimen Verbindungen in Deutfch- 
land zu benügen, um die Plane von Franfreih und Rußland 
mit Polen und mit der Türfet zu vereiteln; er wunſchte daher 
vor feiner Neife nah Spanien fih des ruffifhen Kaiferd noch 
einmaf zu verfichern. Dies war nicht ſchwer, da alle, welche Napo⸗ 
leon je mit befonderer Freundlichkeit zu behandeln würdigte, einge» 
ſtrhen, daß er unmiderfteblich war, und befonders Weiber und 
Männer mit weibliden Gemüthern, wie Alerander war, augenblid. 
li für fih einnahın. Das Letztere machte die zahlreichen und ſehr 
angefehenen Berfechter der englifchen und preußifchen Politik am 
ruſſiſchen Hofe fehr beforgt, ald von der Zufammenfunft beider 
Kaifer in Erfurt die Rede war, Der Freund des Heren vom 
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Stein, der Mintfter von Schladen, übergab deßhalb dem Kaifer 
Aerander kurz vor feiner Abreife nach Erfurt, am 7. Septem- 
ber, eine Denkfchrift, deren Inhalt in verfchiebenen Beziehungen 
merkwürdig if. Wir fügen unter dem Terte eine Stelle biefer 
Denffchrift bei, worin Alexander auf Alles, was in Erfurt ge- 
ſchehen werde, aufmerffam gemadt und gegen jeden Schritt, den 
man von ihm verlangen fönne, gewarnt wird ) Man fieht 
daraus, daß der ruffifche Kaifer immer noch im Stillen Rath 
und Warnung von den Feinden der Franzofen annahm, und 
daß er feine Rolle in Erfurt meiſterhafter fpielte, ale Napoleon, 
von dem er fich, wie auch die Franzofen berichten, äußerlich mit 
unbefchreibliher Freundfhaft und Achtung, innerlih aber mit 
Mißtrauen trennte. Bon Schladen fagt dem Kaifer ganz derb, 
er gebe ihm bie in feiner Denkſchrift niebergelegten Rathichläge: 
„Damit er die Sophismen, Lügen und Fallſtricke durchfchauen 
fönne, die ihm Napoleon bereite und bie ihn in Erfurt erwarteten.” 

Der ruſſiſche Kaiſer befuchte auf feiner Reife nach Erfurt 
zuerfi den König und die Königin von Preußen in Königsberg 
und fam am 26. September nad) Weimar, wo fich fein Bruder 
Konftantin ſchon feit dem 24. aufhielt. Napoleon traf am 27. 
in Erfurt ein, und fuhr um 1 Uhr dem ruffifchen Kaifer, der 
von Weimar fam, zwei Stunden weit entgegen. Unfer befcheibner 


28) Alle feine Vorbereitungen, fhreibt er (Preußen u. f. w. ©. 305), 
gewährten dem Katfer nicht hinreichende Sicherheit, er: wünſcht erftens Europa 
zu Imponiren, zweitens eine Uebereinkunft zwiſchen DOefterreih und Rußland 
zu verhindern, diefe beiden Mächte zu befchäftigen und fogar, wenn möglid, 
zu entzweilen. Diefen Zwed hofft er durd eine Zufammenfunft mit bem 
Kaiſer Alerander zu erreihen. Schon das Gerücht allein von diefer In 
fammentunft fihert ihm ‚ven erften biefer Vortheile; denn er verbreitet bie 
Meinung, daß ber Aufruhr in Spanten in feinen Augen eben fo wenig zu 
fürchten fet, als eine Veränderung im Syſtem Rußlands, und den zweiten 
ber Vorteile, die er zu erreichen fucht, hofft ex fi dur pofitive Verpflich⸗ 
tungen zu fihern, die er dem Kaiſer zu entreißen ſich ſchmeichelt und die er 
ihm als Erſatz für fcheinbare Vortheile zu übertragen die Abſicht Hat, dit 
Napoleon an Rußland fihern will, und durch bie er es zu einem Bündniſſe 
zu bewegen hofft, welches er ihm unter ben unfdulbigften Formen vor⸗ 

lagen wirb. i 
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Zweck erlaubt und nicht, die Poeſie der Feftbeichreibung unferer 
Proſa einzuverleiben, und in glänzender Rede bie Kunft der 
Feſtordner zu preifen, dies überlaffen wir denen, welche hiſto⸗ 
riſche Kunftwerfe liefern wollen, was nicht unferes Berufs if. 
Dog Glanz genug in Erfurt gezeigt wurde, wirb man ſchon 
daraus ſchließen können, daß die vier Vaſallenkönige des Rhein- 
bundes, 34 Prinzen, 24 Staatsminifter, 30 Generale, auf aus⸗ 
drücklichen Befehl Alles aufbieten mußten, was die Erfindfam- 
feit höftfcher Verſchwendung zu Teiften im Stande ift ?%). Talma 
und die Parifer Schaufpieler waren nad) Erfurt geſchickt worden, 
wir müffen aber den großen Mann, der dies Schaufpiel gab, be⸗ 
dauern, dag er fo Fein war, Talma zu fagen, er werde vor 
einem Parterre von Königen fpielen, und daß er für ſich und 
für den Kaifer Alexander zwei Lehnfeffel vorn ſetzen Tieß, waͤh⸗ 
rend die andern Regenten hinter ihnen auf Stühlen faßen. 
Rod trauriger wäre es indeffen, wenn die Geſchichte, welche in 
jener Zeit in aller Mund war, und in allen zahlreichen, auf 
Effekt berechneten franzöfifchen Büchern erzählt wird, wahr fein follte, 
daß Alerander, während Talma auf der Bühne beffatfcht ward, 
im Sarterre die Rolle, die er bei Napoleon übernommen hatte, 
eben fo meifterhaft fpielte, als Talma die feinige auf der Bühne, 
Dieler deffamirte unter Iautem Beifall den Vers: 
L’amili& d’un grand homme est un bienfait de dieu, 

ald Kaifer Alexander Napoleons Hand ergriff, ſich tief büdte und 
pathetifch und empfindfam ausrief: Das habe ich nie beffer 
gefühlt, als in diefem Augenblid, Die Feftlichkeiten 
dauerten vom 27. Sept. bis zum 14. Oktober und boten den 
Deutfchen das höchſt unerfreulihe Schaufpiel, daß ihre Fürften 
und Großen ſich ganz öffentlich nicht bios als Knechte Napo- 
leons, fondern auch als Diener und Schmeichler aller feiner 


29) Au fogar Thibaudeau geht darüber ins Kleinfte ein, er fagt uns, 
wie die Kaiſer im Parterre auf Lehnftühlen, die Könige auf Stühlen, die 
Narſchälle auf Bänfen ſaßen, melde Pariſer Schaufpleler auftraten, was 
und wie gefpielt wurde u. ſ. w. 
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Generale und Hoflente geberbeten. Das Nähere darüber wirb 
der Leer gewiß einem fein Vaterland und edle Kürften Tieben- 
ben und achtenden Schräftfteller gern erlaffen. 

Aus einer Unterhaltung, welde Graf Metternich im fol⸗ 
genden Jahre mit dem Minifter Champagny (duc de Cadore) 
hatte, und welche damals gebrudt wurde, geht hervor, daß 
Defterreih es jehr übel nahm, daß es zu dieſer Zufammen- 
funft nicht eingeladen warb, und daß man die Anwefenheit des 
Grafen Metternich ausdrüdlich verbeten hatte. Napoleon war 
nämlich damals fo beforgt, dag Defterreih während feiner An- 
wejenheit in Spanien bie Deutfchen zu einem fängft vorbe- 
reiteten Aufftande aufrufen möchte, dag er defhalb neue Tau- 
fende von Konfcribirten ausgehoben und bie Truppen der Rhein 
bundftaaten in Baiern vereinigt hatte, Als hernach Kaifer Kranz 
den General Bincent mit einem Briefe voll Friebensverficherungen 
nah Erfurt ſchickte, geberbete fich der Kaifer auf eine Weife, 
bie fih zu feinem Eifer für Hofetifette und zu dem byzantimifch 
bourbonifchen Geremoniel, welches er wieder eingeführt hatte, 
fehr ſchlecht paßte. Er fuhr den General, der im legten Kriege 
immer in feinem Lager gewefen war, fehr grob an; er warf 
feinen Hut auf den Boden, das Alles war aber nur ein affek⸗ 
tirter Zorn, der ſich bald legte. Er begnügte ſich vorerfl, drin⸗ 
gend zu fordern, dag der Wiener Hof alle Kriegsrüftungen ein- 
fielle, ließ aber doch hernach noch eine im groben Ton drohende 
Erklärung in Wien abgeben °). Um dem Kaifer von Nuf- 
land zu fehmeicheln, ſtellte fi Napoleon, ale wenn er die Ber- 
wendung beffelben für Preußen gelten laffe, im Grunde aber 
drüdte er, wie ſich unten zeigen wird, den König und feine 
Untertbanen nah wie vor. Er benuste Aleranderd bie ind 
Lächerlihe gehende Bewunderung und Zreundfchaft, worauf er 


39) Der franzöfifge Minifter in Wien mußte erflären: Que lea eorps 
des Francais sersient renforces et les troupes de la eonf&deratien remi- 
ses en situation hoslile toutes les fois, que l’Autriche ferait des arme- 
mens extraordinaires. 


Dreußen und Rußland. 89% 


übrigens nicht mehr Bedeutung legte, als fie verdienten, um 
ſich das Anfehen zu geben, ald wenn er gern Frieden mit England 
ihliegen wolle, und ale wenn alles Unglück von dort käme. Er 
hätte daraus, daß er fchon Drei Mal an den König von England 
direft gefchrieben hatte und immer an den Minifter gewiefen wor- 
den war, lernen fönnen, daß in jenem Lande die Perfon des 
Könige aus dem Spiele bleiben müfle, er beweg nichts deſto⸗ 
weniger den Kaiſer Alerander, feinen Brief wegen des Friedens 
an König Georg mit zu unterzeihnen. Der Erfolg war ber, 
ten man voraudgefehen hatte; aber der Zweck war erreicht, 
Briefe und Antworten wurden gebrudt und in den Zeitungen 
offiziell kommentirt. 

Die eigentlichen Unterhandlungen in Erfurt waren münd⸗ 
fih zwifchen den beiden Kaifern felbft, und ed warb vielerlei 
ausgemacht, was weder der Kine no der Andere Balten 
wollte; es ward indeflen doch auch ein fchriftlicher Allianztraf- 
tat von Rumanzoff und Champagny abgefchloifen, der ſchon 
auf einerr bevorftebenden Krieg mit Defterreih berechnet war. 
Die Bedingungen dieſes ſchriftlichen Traftats find Thibaudeau 
unbekannt geblieben; Bignon bat fie im achten Theil feiner 
Geſchichte napoleoniſcher diplomatiſcher Feldzüge mitgetheitt. 
Das Weſentliche darin iſt zuerſt eine engere Verbindung beider 
Maͤchte gegen England und Abtretung der Moldau und Walla⸗ 
gei an Rußland. Den letzten Punft hatte Napoleon bie dahin 
zur unter Bedingungen gewähren wollen, die fi) auf Schlefien 
bezogen. Im fünften Artikel dieſes fo fehr geheim gehaltenen 
Erfurter Vertrags verfprachen ſich die beiden Kaiſer, den Fries 
tea mit England nur unter der Bedingung zu frhließen, daß 
biefes die Moldau und Wallachei als einen Theil des ruſſiſchen 
Reihe anerfenne. Ueber die Abtretung der erwähnten türfi- 
ſchen Provinzen folgen hernach nod mehrere Artifel. Im eilf- 
ten Artifel heißt e8 dann, daß man über eine weitere Thei- 
lung noch weiter unterhandeln wolle. Der Traftat, heißt es 
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hernach, foll zehn Jahre Tang Geheimniß bleiben. Buturlin 
rühmt mit vollem Recht feinen Kaiſer, daß er in Erfurt mit 
griechifch - lavifchem Trug den italienifch - franzöftfchen beftegt 
babe; und in der That, den Betrüger zu betrügen, iſt der 
höchſte Triumph. 

Schon damals foll Napoleon den Gedanken der Vermäh⸗ 
ung mit der Schwefter Aleranders, der Katharina Paulowna, 
ber natürlich eine Scheidung von feiner Gemahlin Sofephine 
vorausgehen mußte, hingeworfen haben. Alerander foll wegen 
der Religion Schwierigfeiten gemadt und die Sade an feine 
Mutter verwiefen haben, welche die Prinzeffiw eilig mit dem 
Herzoge Peter von Oldenburg verlobte. Uebrigens gehörte bie 
Aufnahıne des Herzogs von Oldenburg in den Rheinbund zu 
den Nefultaten der Zuſammenkunft in Erfurt. 

Die Scenen in Erfurt, wie das Schaugepränge, weldes 
ber Kaiſer mit der ruffifchen Freundfchaft trieb, waren barauf 
berechnet, die Augen der Franzofen zu bienden, welche dem, 
was in Spanien vorging, mit großem Unwillen zufahen. Daß 
dies der Fall war, glauben wir daraus fchliegen zu bürfen, 
daß unter den Hunderten von Schriftftellern, welche das Un⸗ 
beveutendfte, was Napoleon that, auf die niedrigfte Weile 
fehmeichlerifch Tobten, doch fein Einziger war, der fih unter 
fland, die in Spanien erfochtenen Bortheile auszupofaunen. 
Diefem Taut werdenden Unmwillen galten die Worte, worin ber 
Kaifer am 26. Dftober im gefeßgebenden Körper auf eine ver- 
ſteckte Weife ausſprach, daß Kaifer Alerander in Erfurt Alles 
gebilligt habe, was er in Spanien vornehme?'), 

Heftig erbitterten ihn in Paris und fpäter in Spanien bie 
Berichte feiner Späher über den Zufammenhang des Miniſters 
von Stein mit Defterreih, über die geheimen Bemühungen 
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31) Er gebrauchte am 26. Nov. im geſetzgebenden Körper bie Aus 
brüde: L’empereur de Russie et moi nous sommes d’arcord et inv& 
ziablement unis pour la paix comme pour la guerre. 
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Deutfhland zum Aufflande zu bringen, über die geheimen Sen- 
dıngen Defterreihd nad Spanien, über bie Fäden, welde bie 
preußiichen Patrioten mit Spanien verbänden und über bie 
jweibeutige Rolle, die auch fogar Rußland in Beziehung auf 
Spanien fpiele. Der ganze Grimm fiel, weil man die furcht⸗ 
bare Berzweigung nicht aufbedlen konnte und durfte, und weil 
Franzoſenhaß Fein Kriminalverbrechen ſeyn konnte, auf den Ba- 
son von Stein. Diefer, der ald Premierminifter Preußen re- 
gierte, ftellte, wie Napoleon behauptete, lauter Konfpiratoren 
an und beförberte nur Feinde der Franzoſen. Jetzt erft warb 
der Brief, den man im Auguft fchon gefunden hatte, nebft an- 
dern ähnlichen Aftenftüden, gebraudt, um heftigen Lärm zu 
machen, und der Herr von Stein ſah ſich genöthigt, am 26. Nov. 
feine Stellen niederzulegen und fich an einen Ort zu begeben, 
wo er gegen ben ihm drohenden Sturm gefichert wäre, Das 
Berfahren gegen den Baron yon Stein, den Premierminifter 
eines befreundeten Monarchen, und bie auf eine gemeine Weife 
ausgebrüdte Verachtung aller Formen beweifen mehr: ald irgend 
tiwas Anderes, daß Schmeidhelei, Servilität der Fürften und 
8 Glück den franzöfifhen Kaifer über den ihm gebührenden 
Ze und über Schicklichkeit und Recht ganz irre gemächt hatten, 
Er verfuhr nämlich polizeilih gegen den Premierminifter des 
Könige von Preußen, wie man gegen einen Randftreicher ver- 
fährt. Erf am 29. Novo. erließ der Herzog von Auerſtädt den 
oben erwähnten Tagsbefehl, worin er fih und feinen Kaifer ald 
Stügen der alten Ordnung der Dinge, dagegen die Ritter und 
Bewunderer bes Mittelalter und der Sprache, Sitten, Ein- 
richtungen deffelben, aus denen unflreitig der Fräftigfte Theil 
des Tugendbundes beftand, ald Neuerer und Revolutionäre 
ſchildert. Napoleon felbft war indefien nad) Spanien abgereifet, 
er erlieg aus Matrid am 15. Dez. eine Achtserflärung gegen 
den Miniſter von Stein in Ausdrüden, die man eher von Au- 
gereau ale von ihm hätte erwarten follen. Diefer wüthende 
Ansfall diente dazu, um aller Welt befannt zu machen, daß es 
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ſchlimm um fein Reich ftehen müffe, weil andy fogar Deänner, 
wie von Stein, Verſchwörungen anzettelten, und er zu fo ganz 
unerhörten Maßregeln fhreiten müffe, um fi zu fhügen. Wir 
wollen das Defret gegen den Baron von Stein, der darin 
Tächerlicher Weife mit dem Ausdrud, ein gewiffer Stein, 
bezeichnet wird, in der Note beifügen ??). 

Es fehlen damals faft, als wenn die Unternehmung gegen 
Spanien, die ganz in ber Manier orientalifcher Regenten ober 
eines Mehemet Ali ausgeführt war, alle Scheu vor ber öffent- 
lihen Meinung aus der Seele eines Mannes vertilgt habe, 
ber doch der Meinung, nicht der Geburt feine Größe verbanfte, 
denn in bdemfelben Augenblide, als er ben Spaniern einen 
Fremden mit Gewalt der Waffen zum König aufdrang und 
den Stellvertreter bes Königs von Preußen ächtete und ver- 
fagte, erklärte er im Moniteur ganz dürr, dag er Alles, die 
franzöfifche Nation aber Nichts fe. Dies Tag wenigfteng in 
der Erflärung, daß ſich Niemand unterftehen folle, möge er 
Yazu berechtigt ſeyn oder nicht, ſich ihm gegenüber einen Re 
präfentanten der Nation zu nennen. Den Anlaß zu diefer von 
Spanien aus in den Moniteur eingerüdten Erklärung gab bie 
Antwort, welche man feiner Gemahlin in den Mund gelegt 
hatte, als der geſetzgebende Körper ihr am 20. Nov. durch ſei⸗ 
nen Präfidenten zu einen am 12. von ihrem Gemahle erfoch⸗ 
tenen Siege Glück wünſchen ließ. Man hatte fie nämlich er- 
wiedern laſſen: „Sie fey fehr erfreut Darüber ge 
weſen, daß S. M. erfier Gedanke nad dem Siege 
auf die Männer gerichtet gewefen fey, welde dit 
Nation repräfentirten (que le premier sensiment de 


32) Das Dekret lautet wörtlid: Le nomme Stein, cherchant à ex- 
citer des troubles en Allemagne est declare ennemi de la France et de 
la conföderatien da Rhin. Les biens, que le dit Stein possederait, soil 
en France soıt dans la confederation du Rhin seront sequesirds. Le dit 
Stein sera saisi de sa personne partout oü il pourra ou par nos troupes 
ou celles de nos allies. 
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S. M. at ei& pour le corps qui represente la nation). 
Die Scheltworte über diefe Antwort feiner Gemahlin, die 
er von Spanien aus in den Moniteur einrüden Tief, be- 
weifen mehr als irgend etwas Anderes, baf er, vom Glück 
beraufcht, ſchon damals einen Weg einfchlug, der ihn unfehlbar 
in den Abgrund führen mußte, den er ſich felbft grub, wir 
wollen deßhalb die Stelle des Moniteur unter dem Terte bei- 
fügen ꝰ). 

Der König von Preußen ward wegen der Patriotenver- 
Bindungen, wegen ber geheimen Unterhanblungen Steins und 
feiner nad) Rußland und Oeſterreich ausgewanderten Freunde, 
wegen der ohne fein Willen mit Engländern und unzufriedenen 
Spaniern unterhaltenen Einverfändniffe fo heftig bebrängt, daß 
er Diener der Faiferlichen Polizei werden mußte. Er erneuerke 
deßhalb durch ein von Königsberg aus am 16. Des. 1808 er- 
laſſenes Edikt die firenge Verordnung vom 20. Oft, 1798 über 
Ausforfchung, Verhütung und Beitrafung geheimer Berbinbun- 
gen, und mußte ſich fogar dazu verflehen, dem edeln Geiſt und 
ben patriotifchen Gefinnungen, welche die wadern Männer, bie 
an der Örganifation der neuen, nicht mehr durch Handgeld und 
Berver zufammengebrachten Armee Theil hatten, biefer einlöß- 
ten, entgegen zu wirfen. Es warb nämlich durch einen in Ber 
lin bei der Parole erlaffenen Befehl allen Militärs unterfagt, 


33) Ce serait, heißt ed im Moniteur, une pretention chimerique et 
même criminelle que de vouloir representer la nation avant l’em- 
pereur. Le corps legislatif, improprement appelle de ce nom, devrait 
&re sppelle conseil legislatif puisqu’iina pas la facults de faire des lois, 
Ben ayant pas la proposition. Le conseil leögislatif est donc la reunion 
des mandataires des collöges Electoraux; on les appelle deputes des de- 
partemen«, parcequwils sont nommes par les departemens. Dans l’ordre 
de notre hierarchie constitutionelle le premier represemant de iu nation 
est iempereur avec ses minisires, orgnnes de ses deciwions; la seconde 
autoritd repressentante est le senat; la troisitme le conseil d’etat, qui a 
de veritables atiributions legislatives; le conseil legislatif à le quatrieme 


rang etc. etc. “ 
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über politiſche Begenflände zu fprechen. Wir werben weiter 
unten fehen, dag ſich im folgenden Jahre zeigte, daß berglei- 
den der öffentlihen Meinung trogende Verordnungen flets im 
Stiffen eine ber beabfi chtigten ganz entgegengeſetzte Wirkung 
haben. 


D. Spanien und Portugal bis Mai 1809. 


Wir haben ſchon an einem andern Orte bemerkt, daß Don 
Godoy, der unter einem eigenen unerhörten Amtstitel gewiſſer⸗ 
maßen zum Vormund des Könige von Spanien von biefem 
ſelbſt ernannt war, das fpanifche Neich feit 1795 ganz zu einer 
Provinz von Frankreich gemacht hatte, wie Portugal eine eng 
liſche Provinz war. Wir haben ferner erzählt, dag in eben 
dem Maße, ald der König und die Königin und ihr elender 
Liebling, der Principe de la Paz (Don Godoy), von Tage ju 
Tage verächtliher wurden, der franzöfifhe Drud ärger ward, 
Sm Jahre 1801 mußte Spanien Louifiana wieder herausgeben, 
und Bonaparte verfaufte es fogleih an die Vlorbamerifaner, 
welche die gefährlichften Nachbarn für Merifo waren. Feruer 
mußte Spanien feit dem Bruch bes Friedens von Amiens jähr- 
ih 72 Millionen opfern und feine Flotte bei Trafalgar preid 
geben. Um 1806 glaubte Don Godoy, der trog feiner Ber- 
bindung mit Frankreich ſtets durch Vermittlung des yortugie- 
ſiſchen Minifteriums mit dem englifhen Kabinet korreſpondirt 
hatte, den Krieg Napoleons mit Preußen nügen zu müflen, um 
fi der franzöfifhen Herrfchaft zu entziehen. Er mollte def 
Halb mit Rußland und England in einen Bund treten, an bem 
Portugal Theil nehmen follte. Der nad Madrid beftimmte 
Baron von Strogonoff reifete deßhalb über Liffabon und fnüpfte 
die Unterhandlungen an, die Godoy ganz im Geheimen betrieb. 
Als hernach eine englifche Flotte in den Tajo einlief, welde 
Truppen an Bord hatte, erklärte Don Godop, daß er gegen 
diefe Engländer und gegen Portugal fi rüften müffe, und 
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unter diefem Borwand wirklich, zu aller Welt Erflaunen, er- 
fin gerade am 14. Dftober, als der Krieg mit Preußen 
ausbrach, eine vom 5. Okt. batirte, in ganz unbeflimmten Aus- 
trüden abgefaßte, fehr unklare und verworrene Proflamation 
an die Spanier, worin eine Art allgemeiner Vollsbewaffnung 
im Namen des Könige angeordnet und von allerlei Gefahren 
geredet ward, von benen Niemand etwas wußte Am 15. 
wurden Circulare an Intendanten, Generalcapitäns, Bifchöfe, 
Corregidors erlaflen, um den Adel in Bewegung zu bringen, 
8 war von 60,000 Refruten die Rebe, und der Stantsrath 
Eirte Efpinofa wurde beauftragt, einen Finanzplan zu entwer- 
fen, um Auflagen zu aufßerorbentlihen Ausgaben erheben zu 
Können. Nichts, hieß es, folle unterlaffen werben, um die neue 
danſbahn mit Ruhm durchlaufen zu fönnen. Was das für eine 
Laufbahn ſey, war nirgends gefagt. 

Der franzöfifche Gefandte in Mabrid Hatte Tange Zeit 
hindurch geglaubt, es ſey wirklich von einem Kriege mit Por- 
tugal die Rebe, er warb aber doc endlich aufmerffam gemacht 
und fie den Friedensfürſten genau beobachten, Er erfuhr bald, 
deß dieſer die Nächte bei Strogonoff und bei dem preußifchen 
Ceſaudten Henri zubräcdte, Als er dann endlich eine Erflä- 
zung wegen der Proflamation und der Cirkulare forderte, hatte 
Don Godoy die Unverfchämtheit, zu fagen, ber Kaifer wiſſe 
ven Allem , er wifle, daß er das Unmögliche thun müſſe, um 
fh gegen feine Gegner in Spanien zu behaupten. Als bie 
Rachricht von der Schlacht bei Jena nad Madrid fam, war 
Alles niedergefchlagen, nur Don Godoy allein war unverfchämt 
genug, fich hoch erfreut zu ftellen und mit Glückwünſchen zum 
Geſandten zu eilen, der König benahm ſich würdiger. Bei der 
sahen großen Audienz erwartete der Hr. von Vaudreuil, er 
werde mit Komplimenten wegen bes Siegs überfchüttet werben, 
kies unterblieb aber nicht allein, fondern der König ſprach auch 
fein Wort mit ihm. Napoleon hatte bei ber Nachricht von 


der erſten Proflamation den Senator Lamartiliiere beauftragt 
ML Thl. G. 2. Huf, VI. Thl.) 26 
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gehabt, die Nationalgarde der Spanien benachbarten Departe- 
ments aufzubieten. Er ſah bald, daß dies nicht nöthig fey, 
denn bie fpanifche Regierung deutete ihre Proflamation, ale 
wäre fie zu Gunften franzöfifher Plane geweſen, und ſchickte 
on die Perfonen und Behörben, an welche die Cirkulare geridh- 
tet gewefen waren, Anfchreiben,, ihnen feine Folge zu geben. 
Sn allen europäiſchen Zeitungen erfchienen Artikel, welde die 
Droflamation, um fie zu entjchuldigen, ganz abenteuerlich deu⸗ 
teten. Die Flägliche portugiefifche Regierung verrieth aber, wie 
wir jebt aus der biplomatifchen SKEorrefpondeng des Hrn. von 
Rayneval wifien, der damals franzöfifcher Gefandter in Liſſa⸗ 
bon war, den Minifter, den fie vorher zu dem Schritt gebracht 
hatte. Aranjo erflärte rund heraus, die Proflamation vom 5. Oft. 
fei gegen Frankreich beſtimmt gewefen, und aus den Depeichen bes 
preußifchen Miniftere zu Madrid, deren fih Napoleon nad ber 
Schlacht bei Jena bemädhtigte, erfuhr er ben ganzen Zufammenhang. 

Der Kaifer bielt für rathſam, die Sache ruhen zu laffen, 
er begnügte fih, feinem neuen Gefandten in Mabrid, dem 
. Marquis Franz von Beauharnais, zu fchreiben, er folle ver- 
langen, daß alle Rüflungen aufhörten und daß er Geifeln und 
Unterpfand von den Spaniern erhalte. So fehen wir die Kor 
derung on, daß A000 Mann Cavallerie, 10,000 Mann Sinfan- 
terie und 125 Kanonen geftellt und ſechs fpanifche Linienſchiffe 
mit der Flotte von Toulon vereinigt werden folllen. Der Kai⸗ 
fer ſchickte außerdem ein ganzes Heer gefangener Preußen nad 
Spanien, um dort verforgt zu werben. 

Der elende Godoy lieg ſich Alles gefallen, er bedankte ſich 
höflich für die 20,000 Preußen, die fein König ernähren follte, 
als wenn diefem eine große Gunſt gewährt wäre; er ſchickte 
bie Linienſchiffe, er ließ den Marquis La Romana mit 9000 
Mann durch Frankreich an die Elbe marſchiren und O'Faril 
erhielt Befehl, Die 5000 Mann, welche bis dahin ber Königin 
von Eirurien gebient hatten, auch an bie Elbe zu führen. Auf 
biete Meife ward Spanien einer Flotte und einer Armee gerade 
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in dem Augenblicke hinterliſtig beraubt, als Napoleon beſchloß, 
die ſpaniſche nnd die portugieſiſche Koͤnigsfamilie zu verjagen. 
Im April 1807 erſchienen die Spanier an der Elbe, die man 
fpäter im September nad Jütland fehidte und zum Theil auf 
den dänifchen Inſeln einquartierte. Gleich nah dem Tilfiter 
Frieden ward Anftalt gemadit, den Plan gegen Spanien und 
Portugal auszuführen und dabei den Friedensfürften als Werk- 
zug zu gebraudhen. Am 20. Suli mußte Talleyrand (den 
man Tächerlicher Weife zum Gegner des Plans, die Bourbong 
aus Spanien zu vertreiben, gemadt hat) an Beauharnaig 
fhreiben : 

„Sie müffen den Frievensfürften dahin bringen, daß er 
eine Webereinfunft im Namen feines Hofes unterzeichnet, 
worin feflgefegt wird, daß Franfreih und Spanien ihre 
Kräfte vereinigen wollen, um den Tiffaboner Hof zu be- 
kimmen, daß er, wenn ed möglich tft, ſchon gegen den 
1. September feine Häfen den Engländern fchliegen laſſe. 
Sollte fih Portugal weigern, ſich dazu zu verftehen, dann 
follten der franzöftfhe und der ſpaniſche Dinifter Liffaben 
verlaffen und beide Mächte Portugal den Krieg erflären. 
E fol eine franzöfifhe Armee von 20,000 Mann am 
1. Sept. bei Bayonne beifammen feyn, um fi) mit der 
ſpaniſchen zu vereinigen.” 

Dieter Traktat ward freilich erſt im Dftober in Kontainebleau 
geihloffen, Bas Verſprechen ihn abzuſchließen war aber gege- 
ben, und der fpanifche Gefandte (Campo Alange) und der 
franzöfifche machten am 12. Aug. die erwähnten trogigen Forde⸗ 
tangen. Da fie auf den bärteften Bedingungen befanden, wei⸗ 
gerte fich der Prinz⸗Regent, ihre zu unbilligen Forderungen zu 
bewilligen, nachdem er ſchon mehr als billig war zugeftanden 
hatte. Wir fehen aus dem Theil von Raynevald Correſpon⸗ 
benz, der jegt befannt geworben ift, dag er ausdrücklichen Be- 
fehl hatte, die Forderungen fo zu fleigern, daß der Prinz⸗Regent 
fie unmöglich gewähren koͤnne. Rayneval brach, 2 man nicht 
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unbedingt Alles gewähren wollte, troßig ab und reif’te am 
1. Oft. aus Liffabon über Madrid nad Paris zurüd, nachdem 
er in Madrid mit dem Friebensfürften über den Kriegszug 
übereingelommen war. 

Don Godoy war vorher vom Könige son Spanien mit 
neuen Würden gefhmüdt worden; er war zum Admiral von 
Kaftilien ernannt worden und hatte das in Kaftilien uner- 
hörte Prädikat erlaubte Hoheit erhalten; Napoleon Iodte 
ihn jest dadurch in feine Schlingen, daß er ihm verfprach, ihm 
ein fouveränes Fürſtenthum in Portugal zu verfchaffen. Der 
abenteuerlih prächtige Einzug, den ber unwürdige Liebling und 
Wüflling im Januar 1807 in Madrid hielt, erbitterte alle 
Spanier, befonders aber den Thronerben, den Prinzen von 
Afturien, weil ed allgemein hieß, Don Godoy werbe nächftene zum 
Negenten ernannt werben. Der Prinz von Afturien, nachher Kö—⸗ 
nig $erbinand VII, Hatte von den fehr wenigen guten Cigen- 
haften feines Vaters auch nicht eine einzige, er fuchte bei Na- 
poleon Schu und Zufludt gegen feine eigene Mutter und ge 
gen ihren Geliebten. Der Prinz war vom Domherrn Escoi⸗ 
quiz erzogen, der durch die Unterhaltung, bie er fpäter mit 
Napoleon zu Bayonne hatte, und welche er druden ließ, be 
rühmt if, weil ihm Napoleon in jener Unterhaltung das Zeug⸗ 
nig gab, daß er Meifter der feinften Intrigue fei (vous en 
scavez long chanoine). Diefer Domberr hatte jegt den Prin⸗ 
zen bewogen, einer Verwandten bes FTaiferlichen Hauſes feine 
Hand zu bieten. 

Schon um 1797 war Escoiquiz beſchuldigt worden, daß 
er fich des Prinzen bedienen wolle, um den Liebling der Koͤni⸗ 
gin zu vertreiben, und hatte fih nach Toledo begeben müflen; 
er war aber ftetd in geheimer Verbindung mit dem “Prinzen 
geblieben. Als diefer 1803 mit einer Tochter der berüchtigten 
Carolina von Neapel vermählt warb, vermehrte ſich fein Ein- 
flug und mit diefem die KRabalen am Hofe. Nach dem im 
Mai 1806 erfolgten Tode der Prinzeffin von Afturien Fam 
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der Sof anf den Gedanken, den Prinzen mit der Schwefter 
der Gemahlin Godoy's zu vermählen, ‘die dem Föniglichen 
Haufe angehörte. Um biefem auszumeichen, wandte ſich dann 
Ferdinand, auf Escoiquiz Rath, an den Kaifer Napoleon 
und veranlafte dadurch Kabalen ohne Ende, die wir nur {m 
Allgemeinen berühren bürfen ?). Escoiquiz ſchrieb einen Tangen 
Brief, den Ferdinand Fopirte, worin ber Prinz klagend und 
anf niedrige Weife ſchmeichelnd den Kaifer (am 11. Oft. 1807) 
bat, ihn mit einer Gemahlin feiner Wahl und feiner Kamilie 
zu beglücken. Der Legitimift Franz von Beauharnais, fran- 
zöfifcher Miniſter zu Madrid, ließ fi mit dem Prinzen ein, 
weil er und feine Schwägerin Joſephine bie Gelegenheit ergrei- 
fen wollten, eine Verwandte zur Königin von Spanien zu ma- 
hen. Biele und fogar Bignon, dem die Archive offen flanden, 
haben behauptet, Napoleon babe dem Marquis Beauharnais 
Borwürfe darüber gemacht, nach der beften ardhivalifchen Quelle 
wird aber jest verfihert, Daß fih im Archiv der auswärtigen 
Angelegenheiten Fein Aktenftüd finde, woraus fih das bemeifen 
laſſe; Escoiquiz fagt fogar, der Katfer habe felhft den Schritt 
hervorgerufen. Napoleon hat dies jedoch fletd geläugnet, wer 
kam zwiſchen zwei Männern entfcheiden, denen ſtets die Politik 
theurer war, als die Wahrheit? Beauharnais und feine Schwä- 
gerin wünfchten ein Fräulein Tafcher de la Pagerie, die her⸗ 
nah eine unglüdtiche Ehe mit dem Herzog von Aremberg fchloß, 
mit dem Prinzen Ferdinand zu vermählen; Napoleon dachte 
einen Augenblid an die Tochter ſeines Bruders Lucian, befann 


34) Wir faffen uns bier und im Folgenden über die fpanifhen Ges 
ſchichten fo kurz als nur immer möglich iſt, weil wir, wenn wir näher ein- 
gehen wollten, ſtets Kabalen und Intriguen entwirren und um Mar zu blei⸗ 
ben, Bände ſchreiben müßten. Zwei Männer haben bie erften Gefchichten 
genau nach den Ouellen, der Eine zu Napoleons Nachtheil, der Andere zu 
feinem Bortheil erzählt. Der erſte iſt de Prabt in feinen Memoires histo- 
riques sur la revolution d’Espagne, 1816, Paris. Er ift windig, lügenhaft, 
prahlend; aber er Laßt die Aftenftüde abbruden. Der zweite ift Thibaudeau 
im 39. Kapitel des 3. Theils der histoire de l’Empire. 
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fih aber hernach anders und zerfiel dann völlig mit feinem 
Bruder. 

Um bdiefelbe Zeit, als der Prinz von Aſturien dieſen Schritt 
that, ließ er fich bewegen, eine ernſte Vorftellung über die 
Unzufriedenheit des Volks und der Großen wegen ber dem 
Friebendfürften anvertrauten Gewalt an den König zu bringen. 
Er hatte ſich in dieſer Abſicht mit vielen ber erften Herrn des 
Reichs verbunden, unter denen ſich die Herzöge de U’Infantabo 
and San Carlos befanden, und die Borftellung, worin dag Leben, 
bag Betragen, die Ufurpationen Don Godoys mit den grellften 
Farben gefchildert wurden, wenn auch nicht felbft aufgefegt, doch 
abgefchrieben, Dieß benuste die Königin, die ihren Sohn töbt« 
ih haßte und gleich einer Furie verfolgte, die aber von dem 
Briefe an Napoleon, von dem fie wußte, nicht reden durfte, 
um ihn einer Verſchwoͤrung gegen feined Vaters Leben -zu be 
ſchuldigen. Der ſchwache aber heftige Carl IV. übernahm am 
29. Öft. 1807 zu Aranjuez, wo fi der Hof befand, felbft das 
Gefhäft eines Polizeifommiffärd, ging in dad Zimmer feines 
Sohnes, bemächtigte fih aller Papiere, forderte ihm ben Degen 
ab und Tieß ihn unter flarfer Wade in feinem Gemad ale 
Sefangenen zurüd. Am folgenden Tage (den 30. Okt.) ward 
dem fpanifchen Volke durch eine Proflamation fund gethan, dag 
der Prinz von Afturien im eigenen Palafte des Vaters ein 
Komplott gegen ihn gemacht habe. Es wurden zugleich in den Kir⸗ 
hen Danfgebete für die glüdliche Erreitung des Königs angeord⸗ 
net. Der Prinz wurde hernach wie ein Berbrecher vor ein Kriege. 
gericht geftellt, deffen Mitglieder aus feinen ärgften Feinden beſtan⸗ 
den, Es waren ber König, die Königin, Die Dinifter, d.h. Godoy 
und feine Kreaturen, und der Praäfident des Raths von Kaftilten. 

Die unnatürliche Deutter fuhr den Prinzen an wie eine 
rafende Furie, ſchalt ihn heftig und befchufdigte ihn eines An 
ſchlags gegen das Leben feiner Eltern. Die Teugnete er frei⸗ 
lich ſtandhaft, benahm fich aber fonft höchſt feig und nieder- 
trächtig, erbot fich zu jeder Demüthigung, fihrieb eine hack 
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ſchimpfliche von Godoy biltirte Erflärung feiner eigenen Schulb, 
falſche Geftändniffe umd niedrige Bitten um Gnade. Er verrieth 
alle feine Rathgeber und Freunde und ſchob alle Schuld von ſich 
auf diefe. Alle von Godoy diktirten Geftändniffe, Bitten, Ankla⸗ 
gen mußte der Prinz in zwei Briefen, den einen an ben König, 
den andern an die Königin, zufammenfaflen, und biefe Briefe 
wurden durch alle Zeitungen verbreitet. 

Den Thronfolger machte freilih Godoy auf diefe Weife 
m ganz Europa verädhtlih und verhaßt, den Zweck, die Freunde 
defielben verurtheilen zu laſſen, erreichte er aber nicht. Als 
nämlich im Rovember die Briefe des Prinzen gebrudt wurden, 
ließ ihnen der König ein Dekret voranfegen, worin er feinem 
Sohne feine Bergebung zuficherte, beftellte aber zugleich eine 
Janta von 11 Mitgliedern, welche die Männer, die jener als 
feine Freunde und Rathgeber genannt hatte, verurtbheilen follte, 
Die Junta Tieg fi, zu Godoys großem Verdruß, von ihm 
nicht als Werkzeug gebrauchen, fie weigerte fi, Mitſchuldige 
m vernrtheilen, wenn der Verbrecher firaflos fey. Der Prozeß 
dauerte 3 Monate, die Angeflagten wurden gerichtlich freige- 
rohen, vom Kabinet aber in weit von einander entlegene 
Orte Spaniens verbannt. 

Diefe Gefchichten, die das ganze königliche Haus ber 
haniſchen Bourbons, welches nie in Achtung geflanden hatte, 
völlig verächtlich machten, fehienen für Napoleons Plane mit 
Portugal und Spanien zur günftigen Zeit zu erfolgen; denn 
gerade am 27. Oft. 1807 batte er zu Kontatneblean den Ber- 
tag fliegen Yaflen, der das Haus Braganza beranbte, um 
Godoy zu bereichern, oder vielmehr, um ihn zu beträgen und 
in verderben. Leber diefen Traftat warb nicht ınit dem Her⸗ 
zoge von Maſſerano, dem fpanifchen Gefandten, fondern mit 
Don Godoys Kreatur, Izquierdo, unterhandelt. Die Kniffe, 
welche bei der Gelegenheit auf eine hoͤchſt unmürbige Weiſe 
angewendet wurden, um den eiteln Friedengfürften durch dad 
Berfprehen eines Stüds von Portugal in die Falle zu Ioden, 
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werben oft mit Unrecht Talleyrand zugefchrieben, es fcheint ung 
aber eben fo ungerecht, ihn zum Urheber bes Pland gegen Spa- 
nien zu machen, als zu behaupten, daß er wegen feines Wiber- 
ſpruchs dagegen mit Napoleon zerfallen ſei. Er war nicht ber 
Mann, der jemals feinem Heren widerfpracd, wenn er ihn ent- 
ſchieden ſah; auch traf er ja, wie oben bemerkt, feit dem 
Frieden zu Tilſit die vorbereitenden Maßregeln. Er mußte im 
Auguft das Miniſterium wegen bes Berfaufd ber geheimen 
Bedingungen des Tilfiter Friedens aufgeben; ed war ihm aber 
zu fehr Bedürfniß, von Allem Kunde zu haben, ald daß er 
nicht hätte heranfchleihen follen, wenn man ihn nur bulbete, 
es Tann ihm daher der Vertrag nicht unbefannt geweſen fein, 
da er die ganze Zeit hindurch, als mit Izquierdo unterhandelt 
ward, fi in Sontainebleau befand. Die Unterhandlungen wur- 
den übrigens nicht von Champagny, Düc de Cabore, dem Mini- 
fler der auswärtigen Angelegenheiten, fondern von Napoleon 
unmittelbar geleitet. Diefer gebrauchte dabei den Großmar⸗ 
fhall Düroe, deſſen Schwager, Herreras, fpanifcher Grande, aber 
in Paris erzogen war. Der Bertrag warb erft, als Alles 
ganz ausgemacht war, von Champagny unterzeichnet; doch 
war es nicht der fpanifche Gefandte, fondern Izquierdo, ber 
neben ihm unterfchrieb. Uebrigens wurde ber Traftat erft ab⸗ 
gefchloffen, nachdem man ſcheinbar mit Portugal über die Be- 
willigung der frauzöſiſchen Forderungen unterhandelt hatte. 
Seit Auguft war eine Armee von 50,000 Dann unter bem 
Namen Armee der Gironde an der fpanifchen Grenze verfam- 
melt worden, und wir haben oben berichtet, wie man um bie 
felbe Zeit den Prinz-Regenten von Portugal ängftigte, um einen 
Borwand zum Krieg zu erhalten. Der fpanifche und ber fran- 
zöfifche Gefandte waren am 12. Auguft beim Regenten erſchie⸗ 
nen und hatten ihm erflärt, daß nad dem Frieden von Tilſit 
alle Kontinentalmäcdhte die Maßregeln gegen England angenom⸗ 
men und gebilligt hätten, daß alfo auch Portugal das Gleiche 
thun müſſe. Dazu war der Regent allenfalls erbötig, er ſollte 
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aber auch noch den Krieg erflären und gegen allen Gebraud) 
und gegen das Völkerrecht handeln. Er ſtutzte; er zauderte; 
er zagte; er erklärte fi anfangs, ber Aufforderung gemäß, 
feinblich gegen England, nahm aber hernach was er verfpro- 
hen hatte, zurück, wiberrief, was er befannt gemacht hatte, 
wolte ſich nach Brafilien einfchiffen, und blieb am Ende doch 
in Liſſabon. 

Wir haben bemerkt, wie ihm dann der franzöfiiche und 
ſpaniſche Gefandte alle Freundſchaft auffünbigten und wie Rays 
ucval über Madrid nach Paris reifete, nachdem er mit Godoy 
wegen der Theilung Portugals Abrede getroffen. Die Beſtim⸗ 
mungen über ben Feldzug gegen Portugal und über die Thei« 
lung dieſes Reiche enthielt ber am 29. Dft. 1807 gefchloffene 
Bertrag von Fontainebleau. Die Spanier follten die Armee der 
Sironde mit 12,000 Mann ihrer Truppen verftärfen und zu glei« 
der Zeit 40,000 in die nördlichen Provinzen von Portugal ein- 
rüden laflen und ein anderes Heer unter Solano nach Algarbien 
beordern. Liffabon und das ganze mittlere Portugal follte, dem 
Traftat gemäß, an Franfreich fallen, ein Theil des nördlichen 
follte die Königin von Etrurien ald Entfehädigung erhalten, in 
dem fühlichen Theile follte dem Friedensfürſten ein fouveränes 
Gebiet zugetheilt werben. Leber den Theil tes Landes, ber 
nt einem der drei benannten Theilnehmer zugewiefen fei, 
wollte man hernach übereinfommen, wenn man im Befik fei®°). 





3) Wir wollen aus dem Traktat vom 27. Olt., den Champagny und 
Naret unterzeichneten, die fünf erften Artikel berfepen, weil man fie nieber- 
ſhrieb mit der vollen Ueberzeugung, daß an ihre Erfüllung nie würde ges 
taft werben. 1) Les provinces entre Minho et Duero avec la ville 
T0porto serons donndes, en toute propriets et souverainets à S. M. le 
rn d’Etrurie sous le titre de roi de In Lusitanie septentrionale. 2) Le 
"yaume d’Alentejo et le royaume des Algarves seront donnés en tonte 
pfoprieid et souverainetd au prince de la Paix pour en jouir sous le titre 
de prince des Algarves. 3) Les provinces de Beirn, Tras-os-Montes et 
VEstremadure Portugaise resteront en depöt jusqu’a la paix gencdrale, oü il 
eu sera disposd conformement aux circonstances et de la maniere qui sera 
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Trotz ber drobenden Gefahr Hatte ber PrinyNegent. weber 
Anftalten zur Gegenwehr, noch Borbereitungen zur Einfchiffung 
nach Brafilien, oder auch nur zur Wegfchaffung der reichen Borräthe 
in den Arfenalen und Magazinen der Hauptftabt getroffen. Der 
Prinz und fein ganzer Hof wäre von den eifig durch die Provinz 
Beira heranziehenden Franzoſen in Liffabon überrafcht worden, 
wenn nicht in dem Augenblide, als die Franzoſen fehon nahe 
an ber Hauptftadt fianden, ein ſchnell ſegelndes Schiff der Englän- 
ber ein Blatt des Moniteur nach Liffabon gebracht hätte, in 
welchem Napoleon, ber glaubte, feine Armee fei Tängft in dieſer 
Stadt, zu früh und übereilt durch die Erklärung triumphirte, 
daß Das Haus Braganza aufgehört habe, zu re- 
gieren 9. 

An der Spige der Armee der Gironde fland der Mar- 
fhall Jüůnot, der zur Zeit ber Belagerung von Toulon ale 
Feldwebel durch Geiftesgegenwart Napoleons Gunft erworben 
hatte, obgleich er eigentlich wenig militärifche Fähigkeiten befaß. 
Er war als Gefandter in Liffabon geweſen und hatte noch 
immer den Titel eines Gefandten, weil er nicht eigentlich ab⸗ 
berufen war, bei feinem Heere waren aber fehr wenig gute und 
zuverläßige Truppen, dann man hatte diefe Armee ber Gironde 
eilig zufammengerafft. Der Kern der franzöfifchen Armee land 
damals (Sept. 1807) noch in Deutfchland und in Preußen 





alors determinde par les hautes parties contractanutes, Le royaume de 
la Lousitanie septentrionale sera possédé par les descendants hereditaires 
de S. M. le roi d’Etrurie conformement aux loix de succession adoptees 
par la famille regnante de S. M. le roi d’Espagne. 5) La principaute des 
Algarves sera hereditaire dans ia descendance du Prince de ia Paix, 
conformement aux loix de succession adoptees par la famille regnante de 
$. M. le roi d’Espagne. 

36) Am 12. Roweınber war das Heer bei Salamanca, fon am 13. 
fland im Montteur: Le prince regent de Portugal perd son tröne — — 
La chüte de la maison do Bragance resiera une nöuvelle preuve que 
la perte de quicongue s’attache aux Anglais est inevitable. Dies Blatt 
fam am 25. burd ein ſchnell ſegelndes Schiff nad Liffabon und erft dann 
ſchiffte man bie Forbarften Effelten ein. 
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und fowohl das erſte Heer als das ihm auf dem Fuße folgende 
zweite befanden aus einem Gemiſch von Soldaten und Offizieren, 
die hernach, als die Engländer erfchienen und ald ber fpanifche 
Aufſtand erfolgte, den von der großen Armee erworbenen Ruhm 
nit behaupten konnten; vorerſt warb das nicht bemerkt. Im 
Liſſabon blieb man ganz unthätig; der Prinz Johann von Por⸗ 
tugal, Regent im Namen feiner wahnfinnigen Mutter, ward 
duch diplomatiſche Künfte getäufcht und verblentet, bis Jünot 
in Salamanfa eintraf. Dort wollte er fein Heer fammeln und 
es, weil ed aus ganz verfchlebenen Beftandtheilen zufammen- 
gefegt war, organifiren, als er plötzlich Befehl erhielt, aufs 
aligfte nach Liffabon aufzubrechen, um den Prinz.Regenten in 
feiner Sicherheit zu überfallen. Mit welder Schnelligfeit er 
dann feinen Marſch fortfegte, fünnen wir daraus beurtheilen, 
dag er in fünf und zwanzig Tagen von Bayonne nad Sala⸗ 
manka marfchirt war, wo er am 12, November eintraf, Dagegen 
ſchon am 17. in Alcantara und am 23. in Abrantes, zwanzig 
Stunden von Liffabon anlangte, 

Die Beichwerlichkeit des Marſches, die Unwegſamkeit und 
Raufeit der Gegenden, durch welche er führte, war unbefchreib» 
hd; zum Widerftande, oder auh nur zur Erſchwerung bes 
Durhzugs waren von den Portugiefen gar feine Anftalten ge- 
hrofen worden. Ein großer Theil des Heers erlag den Müp- 
Ikligfeiten des Wege und dem Dlangel in Gegenden, wo an 
Verpflegung nicht zu denfen war. Biele waren in Schluchten 
geftürzt, andere beim Durchwaten der reißenden Ströme umge 
fommen , des ungeheure Dienfchenverluft ward aber nicht in 
Anfhlag gebracht. Sünot erhielt zur Belohnung für bie Schnellig« 
keit feines Marſches den Titel eines Herzogs von Abrantes, 
obgleich er am Ende des Monats Movember nur mit einem 
Heinen Theile des Heers Liffabon erreichte und lange Zeit ver- 
ging, ehe ſich alle Nachzügler mit ihm vereinigten 7). 

37) Der General Foy hat am Ende des zweiten Theils feiner Histoire 
de la guerre de l’Espagne et du Portugal in dem erſten Bud, Invasion 
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Der PrinzNegent war endlih durch das ihm zugefchidte 
Dlatt des Moniteur bewogen worden, fih den Engländern, 
deren Flotte im Tafo lag, in bie Arme zu werfen und fid 
unter ihrem Schutze zu Schiffe nah Brafilien zu retten. Am 
29. verließ er unter englifcher Bededung mit acht Rinienfchiffen, 
drei Fregatten, drei Brigge und einer fehr bedeutenden Zahl 
von Frachtſchiffen den Taio, um den Sig feiner Negierung nad 
Braſilien zu verlegen. Das reiche Arfenal, aus deſſen Borräthen 
hernach das ganze franzöfifhe Heer gefleidet und mit Allem ver- 
feben wurde, fiel gefüllt den Franzoſen in die Hände, weil 
man ſich übereilen mußte. Die Borfchaaren Jünots erreichten fogar 
Belem zeitig genug, um einige SKriegsfchiffe zu nehmen, die 
durch widrigen Wind im Bereich der Kanonen zurüdgehalten 
wurden. Das zweite Heer, weldes unter dem Vorwande, 
Sünot zu verftärfen, bei Bayonne gefammelt wurde, war weit 
flärfer ale dag erfte; ganz Europa verwünfchte aber Napoleond 
Treulofigfeit und war über bie franzöftichen Sophiften und 
Speichellecker erbittert, die ihres Kaifers Politif beim Gebraud 
dieſes Heers zu vertheidigen und zu preifen wagten. In bem- 
felben Augenblicke nämlich, ale er mit Spanien einen Traktat 
gegen Portugal ſchloß, einen Theil der fpanifchen Armee unter 
Bernadotte in Dänemark gebrauchte, und ben andern nad 
Portugal lockte, Tieß er das bei Bayonne gefammelte Heer nidt 
nad Portugal ziehen, wie er verfündigt hatte, fondern den 
einen Theil unter Düpont Valladolid befegen, während der 
andere unter Moncey die Norbfüfte eroberte. 

Düpont und Dioncey festen fi) im Dezember 1807 in 
Bewegung, durch andere Heerabtheilungen warb ſchon im Januar 
des folgenden Jahre unter dem Vorwande eines Taufches für 
portugiefifhe Provinzen, der ganze nördlich vom Ebro Tiegende 
Theil von Spanien befegt. Gleich im Februar wurden auf 


du Portugal überfhrieben, die Schwierigkeiten des Marſches, die Gegenden, 
durch welche er führte und den Verluft ausführlich und vortrefflih bes 
ſchrieben. 
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der einen Seite Pamplona, San Sebaftian und andere fefte 
Plaͤze, auf der andern Figniered und fogar Barzelona durch 
treuloſe Kriegstift eingenommen, weil die fpanifchen Befehlshaber 
und Sommandanten fich täufchen liegen und bie elende Regierung 
feine energifche Mafregeln zu nehmen wagte. Bald zeigte fi 
die Abficht, Spanien mitten im Frieden in Befig zu nehmen, 
ganz deutlich. Die Zahl der Franzoſen wuchs west über 40000 
a, ein Corps nah dem andern rüdte ein; Lecchi warb mit 
den italienifchen Truppen nad Spanien gefhidt. Dupont und 
Moncey waren zuerft, der leßtere gegen die baskiſchen Provinzen, 
der erfiere gegen Valladolid gezogen, hernach hatte Dühesme 
Eatalonien beſetzt, endlich erſchien Befjieres mit einem foge- 
zannten Refervecorps an der Bidaſſoa. Das Kommando über 
ale nah Spanien gefchidte Franzoſen warb zulegt dem Groß⸗ 
berg von Berg, dem Beichüger Godoys übertragen. Der 
Ranzöfihe Kaifer vechnete bei feinem Unternehmen gegen Por 
tagal und Spanien ganz allein auf die Entartung ber rvegies 
wuden Kamilien und auf die Erbärmlichkeit und den Egoismus 
der ganzen Ariftofratie; er dachte an die Maffe des Volks nicht 
u Raunte Daher fpäter, als diefe erwachte, über den Wider- 
fa, den er erfuhr. In Portugal war bie Königin wahn- 
fazig, und der Prinz Johann, der feit 1776 für fie regierte, 
war) von Zeit zu Zeit blödfinnig, war aber zu jeder Zeit 
ſhlaff, unwiffend und kindiſch abergläubig. Das Benehmen ber 
Regitrung und der Beamten bei SJünots Einzuge in Liſſabon 
sich dem, was in Italien und Deutfchland vorgegangen war, 
die Franzoſen fanden es daher ungemein leicht, eine Militär- 
regierung einzurichten. Der geiflesarme und möndifche Prinz 
Regent ſelbſt hatte ihnen vorgenrbeitet, als er eine Kommiſſion 
sr interimiſtiſchen Verwaltung nieberfegte; die Beamten und 
Begüterten drängten fih an Juͤnot, wie fie ſich an Napoleon 
draͤngten, ſobald er in eine deutſche Reſidenz einzog ®) Die 

38) Wir Tonnen dies nicht beffer beweifen, als wenn wir Thibaudeau 
(ML. p. 276—277) anführen: Des deputes de la regence et de la ville 
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ſpaniſche Koͤnigsfamilie war eben fo verächtlich, als bie portu⸗ 
giefifche, die Ariſtokratie eben fo gefunfen und ferpif, die Beamten 
entſchuldigten fly, wie die beutfchen Suriften, die jedem Herrn 
dienen, damit, daß fie nur auf folche Weiſe nützlich bleiben Fönnten, 
daß es ſonſt noch ſchlechter gehen würbe, daß fie große Dienfte bei 
der Einrichtung Ieiften könnten, daß fie nicht der Perſon, fon 
dern der Sache dienten, und was fonft noch Eitelkeit und Ehr- 
geiz dem Gelehrten eingiebt; das Volk folgte dem gefunden 
Sinn und benahm fih anders, Ganz erwünſcht fam es dem 
Kaifer der Franzofen, dag gerade in dem Augenblide, als auf 
ber einen Seite feine Heere in Biscaya feften Fuß faßten, auf 
der andern Salamanfa befegten, auf ber dritten gegen Madrid 
vorrücten und auf ber vierten durch Katalonien und Arragos 
nien nad Valentia vordrangen, von der Föniglichen Familie 
ein neues Scandal gegeben ward. 

Der Friedensfürft hatte ganz ruhig zugefehen, wie erfl 
Figuieres, dam Barzelona und fogar die Eitadelle, ſowie das 
Fort Montjoui von den Branzofen unter Dühesme eingenommen 
wurde, Dühesme hatte fogar, ale er von Chabran verftärft worden, 
biutige Feindfeligkeiten verübt, nichtöbeftomeniger blieb Don 
Godoy als Seneraliffimus ruhig, als Pamplona erobert und 
ganz Ravarra beſetzt ward, er befahl fogar dem Herzoge von 
Mahon, der die Franzofen in Sant Sebaftian nicht einlaffen 
wollte, ganz ausbrüdtich, ihnen die Feftung und das Land zu 
übergeben. Man bielt' dies für Verrath, obgleich ed nur Feig- 
heit war. Ganz Katalonien war in ber Gewalt ber Franzofen, 
ein Theil der Armee, welche Katalonien befegt hatte, marſchirte 
ſuͤdlich durch Arragonien nad) Balencia, mörblih zog ber 


vinrent complimenter Junot et lui annoncer le depart de la famille royale. 
Il les renvoya avec une proclamation, par la quelle il recommandait aux 
habitans d’&tre tranquils et sans creistee — — — Cependant ä peise 
fut il descendu de cheval, que la junte du gouvernement vint le compli- 
menter dans les termes les plus obsequieux et les plus flatteurs; les 
corps et les autorites suivirent cet exemple. 
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General Merle nach Caſtilien. Alle dieſe Kranzofen mußte 
das Land ernähren und verpflegen, fie bemädhtigten fi überall 
der Artiferie und Munition. Godoy ſchien immer noch zu 
ſchlummern. Endlich wedte ihn fein Izquierdo durch eine Bot⸗ 
ſchaft und Napoleon durch eine neue und unerwartete Forde⸗ 
rung. Zuerfi hatte Napoleon ſchon durch eine Kontribution von 
100 Millionen Franken, die von allem Privateigenthum im 
Portugal erhoben werben follten und durch die Ernennung 
Sänsts zum Generalgsuverneur bes Landes bewieien, daß er 
wicht mit Spanien zu theilen gedenke. Am 8. Mai fchrieb er 
an feinen Minifter in Madrid, er folle erflären, dag vorerft 
an Bollzicehen des Traftats von Fontainebleau nicht gedacht 
werben Dürfe. Um bdiefelbe Zeit fehrieb Izquierdo dem Friedens⸗ 
fürten, dag Champagny ihn ſehr kalt bebandele, daß er 
den Herzog von Maſſerano bervorziehe, daß der Großherzog 
von Berg, der ſich fon immer Godoys angenommen habe, ihn 
aufgebe, dag Napoleon feit feiner Rücklehr aus Italien auf ihm 
ſchmaͤhe. Gerade in diefem Augenblicke befretirte der Senat, 
sine daß irgend eine Gefahr fihtbar war, im Sanuar 1808 
achtzigtauſend Konferibirte für 1808 im Voraus. Sept erwachte 
wäh Don Godoy und ganz Spanien gerieth in Bewegung, 

aquierdo, der Bertraute des Friedensfürſten, warb end⸗ 
Kb, Ende Februar, mit Vorfchlägen zu einem andern Traftat, 
ald der von Fontainebleau geweien, nah Madrid geſchickt, 
ber ſchlaue Antrigant hatte aber die wahre Abſicht Napoleons 
ausgefundfchafte. Er verkündete mündlich das, was er allein 
wußte, und Don Godoy hatte den Muth, ihn augenblictich zu- 
rüdzufchiden und ihm zu Befehlen, des Kaiſers neue Vorſchlaͤge 
Hänzlich abzulehnen. Wenn Jemand zweifeln follte, daß Talley- 
rand in ber fpanifchen Sache thätig gewefen fei, fo darf er nur 
daran denken, daß gerade er, ber damals nicht einmal Miniſter 
war, beauftragt wurde, in Verbindung mit Duroe am 24. Marz 
JIzquierdo die neuen Borfchläge vorzulegen, Diefe Vorſchlaͤge 
waren alle Winterliftig, denn es hieß darin, bie Thronfolge 
iu Spanien ſolle definitiv geordnet werden, und dann 
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Spanien folle die Provinzen nörplih vom Ebro 
abtreten und bagegen Portugal erhalten. Izqui⸗ 
erdo lehnte feiner Inftruftion gemäß Alles ab. Talleyrand be- 
fland auf der unbedingten Annahne; Izquierdo mußte ſogleich 
einen Kurier nad Madrid ſchicken, ald aber dieſer dort ankam, 
leitete Don Godoy nicht mehr die Gefchäfte und Karl IV. war 
nicht mehr auf dem Thron. 

Beifieres marfchirte mit 35000 Mann gegen Bittoriaz bie 
franzöfifhe Armee in Spanien ward 100,000 Mann ftarf au 
gegeben; der Schwager bes Kaifers war als Generaliffimus 
des franzöfifchen Heers in Spanien auf der Reife nad Madrid, 
wo er am 18. März in Burgos eintraf, als endlich Godoy 
den Entfhluß faßte, wentgftend bie Perfon des Könige ben 
Franzoſen zu entziehen. Der Plan war, es folle, wie auch ber 
Prinz⸗Regent von Portugal gethan hatte, der Sig der Regie 
rung von Spanien nach Amerifa verlegt werben, vorerft follte 
jedoch die Fönigliche Familie nach Sevilla gehen, um von bert 
mit Napoleon zu unterhandeln; alle Truppen follten fich dahin 
zieben. In der That warb gleich am 16. März Solanos 
Corps aus Portugal abgerufen und einzelne Abtheilungen bed 
Heers in beftimmten Entfernungen zur Bedeckung der Reife bed 
Könige auf dem Wege nah Sevilla aufgeftellt. Der Hof war 
in Aranjuez. Die Anftalten der Reife waren getroffen, ale das 
Bolt in Bewegung gerieth. Die Bereinigung von Truppen in 
Aranfuer, befonders aber der Marſch der Garnifon von Madrid 
nach diefem Ort erregte allgemeines Aufſehen; am Morgen de 
17. März füllten bewaffnete Haufen aus den Umgegenven ber 
Hauptftabt bis acht Stunden im Umfreife den Raum um ben 
Palaſt. Den König ließ ed hoch leben, aber es rief: Godoy 
muß fterben! Ungeachtet des Tobens der Maffen warb doch 
im Föniglichen Nathe befchloffen, dag in der Nacht vom IT. 
auf den 18. die Reife angetreten werben folle. Diefem Be 
ſchluſſe widerfprachen jedoch der Prinz von Afturien, fein Bruder 
Karl und fein Oheim Anton Pascal. Die Infanten murben 
überkimmt. Der Prinz von Afurien gab daher der Leibgarde 
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ein Zeichen des Aufſtandes. Er fagte, ald er durch bie Bor- 
zimmer ging, den Gardes du Corps: Der Friedensfürſt 
iRein Berräther, er willmeinen Bater wegführen, 
hindert ihn, daß er nicht fort kann! Sn der Nadt 
vereinigten fid darauf die Soldaten, nicht wie ihnen befohlen 
war, um dem abreifenden König zur Bebedung zu dienen, fon- 
dern um bie Abreife zu hindern; das Volk dagegen, welches 
ale Straßen und Pläge füllte, ftürmte den Palaſt des Friedens⸗ 
fürften. Der Bruder Godoys war Oberft der fpanifchen Garden, 
er ward von feinen eigenen Leuten mißhandelt, ald er fie gegen 
das Volk führen wollte, der Palaft wurde verwüftet und Alles 
darin zerfchlagen und zerbrodhen; der Friedensfürſt verfledte 
Rh. Der König hoffte ihn am Morgen dadurch zu reiten, daß 
a ihn (Cam 18.) von allen feinen Stellen entließ; allein als 
et am 19. um zehn Uhr in feinem Palaft entvedt ward, würbe 
iin das Volk graufam gemorbet haben, wenn ihn nicht zuerft 
die Garden, hernach der Prinz von Afturien in Schug ge- 
unmen hätten. Diefe retteten ihn übrigend nur dadurch, 
daß fie ihn gefangen festen, und bag letzterer verſprach, 
‚a ſolle vor Gericht geftellt werden. Der Prinz that dieſen 
Ehrit auf Dringendes Bitten feines Vaters, der fi zum 
großen Verbruß feiner Gemahlin zu ſchwach fühlte, irgend eine 
Dafregel zu nehmen und endlich feinem Sohne die Regierung 
abtrat. 

Die Wuth des Volks gegen Godoy zeigte ſich am 18. 
und 19. März in andern Städten, und beſonders in Madrid, noch 
weit ärger als in Aranjuez. Ueberall wurde das Eigenthum, ber 
Hausrath und die Häufer des Friedensfürſten gänzlich ver- 
nichtet; alle feine Anhänger, befonders der Finanzminiſter Soler 
und fein Kollege Manuel Sirto Efpinofa wurden graufam ver- 
folgt. Die Verwüſtung und das Getümmel der aus ber Um- 
gegend nach Madrid firömenden Menfchenmaffe ward endlich fo 
of, day der Generalgouverneur der Provinz nicht wagte, die 
wei Regimenter, die dort Tagen, ausrüden zu Ioflen Mit 

VI, TU. (0. 2, Well, VI. TI) 
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Jubel warb daher am 20. in Madrid bie Botſchaft aufgenom⸗ 
men, daß König Karl IV. feinem Sohne die Regierung über- 
Yaffen babe. Dies gefchah durch eine "eigenhändig grfchriebete 
Urkunde, welche öffentlich bekannt gemacht wurde ?"), So vor 
worfen daB Leben und das Betragen ber alten Koͤnigin war, 
fo erbärmfich fih der König Jahre Yang benommen hatte und 
Obgleich beide allein Schuld waren, daß Godvpy fo ſchändlichen 
Verrath an Spanien üben konnte, fo warb doch auch bei diefem, 
wahrfcheinlich künſtlich vermnftalteten Aufſtande kein beleidigendes 
Wort gegen ſie laut. Nur Godoy allein ward verwünſcht, 
Alles, was ihm gehörte, uͤberall verwüſtet und zerſtört. Wie 
wenig Adtung die Kömigin verdiente, wie ausſchweifend ihr 
Leben war, wagen wir bier nicht zu enthüllen, weil ein ernfler 
Diplomat und Geſchichtſchreiber ed vor uns fihon gethan hat. 
(Lefebvre). Es mag genug fein, zu bemerken, daß ver Fünig. 
liche Palaſt ſelbſt zu einem öffentlichen Orte unerlaubter Tufl 
geworben mar. Nichtödeftsweniger fuchte der König auch ne 
in diefen Augenbliden ben elenden Buhlen und Kuppler feine 
Gemahlin auf jede Weiſe zu retten. 

Am 20. nahm der Rath von Kaftifien die Entfagungsafte 
vom 19. als völlig gültig an und Ferdinand VI. ward unter 
dem größten Jauchzen zum Könige Ausgerufen. Eine ver erſten 
Regentenhandlungen Ferdinands war, daß er Godops ‚Güter 
lonfisciren ließ, ihn aller Ehren verluſtig erklaͤrte, ihm den 


39) Das Yniglige in Uranjuez am 19. März 1808 erlaſſene Dekret 
lautet: Da meine fortbauernde Kränklichkeit mir nicht erlaubt, ferner die ſchwert 
Laft der Regierung meines Reichs zu tragen, und da es mir für meine Ges 
fundheit nöthig tft, daß ih in einem milderen Klima des Prwatlebens gr 
niefe, fo habe ih nad der reifſten Ueberlegung befchloffen, die Krone zu 
Gunſten meines vielgelichbten Sohnes, des Prinzen von Aſturien niederzu⸗ 
legen. Mein Löniglicher Wille iſt dem zu Folge, daß biefer fofort als natür: 
licher Herr aller meiner Königreiche und Herrſchaften amgefehen und daß ihm 
als ſolchem Gehorſam geleiftet werde, nnd damit dieſem Töniglicyen MDeteei 
übre meine freiwillige und freie Entſagung der Krone pünktlich und gebüh⸗ 
rend nachgelommen werde, follt ihr es dem Rath von Kaftilien und alın 
andern mittbeilen, bie es angeht. 
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Prozeß zu machen befahl ımb dagegen alle wegen ber Ver⸗ 
ſchwoͤrungsgeſchichte des vorigen Jahre Berbannte zurücrief. 
Sowohl der neue König als die alte Königsfamilie benahmen 
ch bei der Belegenheit, als wenn fie Unterthanen des franzd- 
ſtſchen Raifers wären. Ferdinand ſchrieb gleih am 20. einen 
demũthigen und unterwürfigen Brief, morin er feines Vaters 
Adankung und feine Thronbefteigung anzeigte, diefen Brief 
mußten vie Herzöge von Frias und Medina Coeli und der 
Graf Fernand Nugnez, drei Grandes erfter Klaſſe, nah Paris 
Bringen; der alte König umd die Königin dagegen fihrieben an 
den Großherzog von Berg, der nur noch wenige Tagreifen von 
Mabrid entfernt war, daß ihr Sohn fie mit Gewalt von der 
Regierung verbrängt habe und beſchworen ihn, feinen Mari 
m befchfeunigen, um fie gegen die verderblihen Plane fhrer 
Feinde zu befihüben. Der Großherzog befchleunigte in ber 
That feinen Marſch, er traf mit den erften Schaaren feines 
Heers ſchon am 23. ein; der neue König hielt erſt am 24, feinen 
Einzug in die Hauptftabt. Mürat hatte fogleich den General Mou⸗ 
yon an Karl IV. nach Aranjuez gefhidt, und diefer brachte 
ven ſchwachen Fürften, der fonft durchaus ehrlich war, dahin, 
daß er die Proteftation gegen feine Abdankung, welche ber 
General dem Großherzoge überbringen follte, nit vom 23. 
fendern vom 21. datirte. Daß dies der Fall war iſt fo viel- 
fach ausführlich bewieſen worden, daß wir e8 als ganz ausge⸗ 
macht annehmen bürfen. 

Der Großherzog machte Rechnung auf den fpanischen Thron, 
ihm kam der Zwift fehr gelegen, er erfannte daher den neuen 
König nicht an, als am 24. Ferdinand unter unbefchreiblichem 
Subel des Volks feinen Einzug in Madrid hielt, obgleich ber 
ruſſiſche Miniſter ihn als König begrüßte. Der franzöfifche 
Minifter (damals noch Beauharnais) kannte Napoleons eigent- 
liche Abficht viel beffer ald der Großherzog. Was dieſe Abficht war, 
erheiit aus den Denfwürbigleiten des Herzogs von Rovigo 
(Savarys). Sowary war naͤmlich, ehe noch msleon das 
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Schreiben Ferbinande oder die Proteftation König Karls erhalten 
hatte, nach Madrid geſchickt worden mit Inftruftionen, von denen 
er ung ein Langes und Breites berichtet (Vol. II. Chap. 18.), 
deren Hauptinhalt er felbft aber fehr bündig auf den Saß 
zurüdführt, dag der Kaifer ihm aufgetragen habe, dahin zu 
wirfen, daß er alle miteinander fortjagen (faire maison nette) 
und Ludwigs XIV. Werk neu beginnen könne. Der Marquis 
von Beauharnais, der in feines Herrn Sinn handeln mußte, 
berichtet daher dem franzöfifchen Minifterium in feiner diploma⸗ 
tifchen Korrefpondenz, daß er den Prinzen von Afturien, (man 
merfe den rechtmäßigen Erben des Reihe) dem fein Vater bie 
Krone feierlich abgetreten, den ber Rath von Kaftilien aner- 
fannt hatte, dem ganz Spanien jubelnd huldigte, mit ben Worten 
angeredet habe: „Prinz, Sie fünnen in diefem Augenblid nur 
einen Entſchluß fafien, und ber ift, dag Ste hinreifen, um ſich 
dem Kaiſer ald Prinz von Afturien vorzuftellen.” Ferdinand 
zeigte fi) dadurch in feiner ganzen Armfeligfeit, daß er ant⸗ 
wortete: Das ift gerade meine Abſicht. Gleihfam als 
wollte fie die koͤnigliche Familie ganz verächtlich machen, begann 
bie Königin am 26. durch Vermittlung ihrer Tochter der Königin 
von Etrurien, die fi) nad ihrer Vertreibung aus ihrem Reiche 
nah Spanien begeben hatte, die KKorrefpondenz, welche Napo- 
leon hernach (zwanzig Briefe) im Februar 1810 im Moniteur 
abdrucken lieg. Der Anhalt und die Ausdrücke diefer Briefe 
find fo empörend, dag wir feine Worte finden, um den Abfcheu 
ben bie fi darin Fundgebende Berworfenheit der Gefinnung 
einer fchamlofen Furie gegen den eigenen Sohn, erregt, zu 
bezeichnen; wir wollen daher Lefebures Worte anführen, ber 
ein Paar diefer Briefe in feinen Tert eingerüdt hat ?%« ). Der 
Großherzog nahm fih in der That ver gräßlichen Königin und 


39 a) Vol. p. 448 heißt es bei Lofebvre: Les lettres de la reine Maris- 
Louisa à sa fille et à Murat resteront comme des monumens imperissables 
de la degradation morale de cette famille. Il faut bien en citer des 
fragmens, ne fut ce que pour fair connaitre dans quelles missrables 
mains ötaient tombées los destindes du peuple Espagnol. 
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ihres verädhtlichen Gemahls gegen ihren Sohn an. Er ver- 
hinderte, daß fie niht, wie anfangs der Plan geweſen war, 
nah Badajoz geihidt wurden, und fuchte auch feinen alten 
Freund Don Godoy zu retten. Für diefen erlangte er vorerft 
nr, dag er aus dem Serfer des Dorfs Pinto aufs Schloß 
Billa Vicioſa gebracht wurde, in feine Freilaffung und in bie 
Riederſchlagung des Prozeffes willigte Ferdinand anfangs nicht. 

Auch der Großherzog betrog ſich in feiner Rechnung völlig, 
ben Rapoleon wollte ihn nicht zum Könige von Spanien 
mahen. Der Kaiſer ſah, fobald er Nachricht von den Vor⸗ 
fällen in Aranjuez erhalten hatte, daß jest eine Gelegenheit da 
ki, den Schiebsrichter zu fpielen und ben jungen und ben alten 
König aus dem Reiche zu Ioden. Dies war die Abfiht von 
Savarys Sendung, der daher auch nicht, gleich dem Marquis 
Seanhernais und dem Großherzog von Berg, dem Prinzen bie 
Anerkennung verfagte, da er ausdrücklich gefendet war, um ihn 
m bintergehen, Dem Großherzoge brachte Savary am 7. April, 
a er in Madrid anfam, einen Brief vom Kaifer, den ihm 
dieſet in dem Augenblide eingehändigt hatte, als er im Begriff 
war, nah Bayonne abzureifen. In diefem Briefe warb dem 
Onfperzoge ausdrücklich vorgeworfen, daß er fich übereilt habe, 
ſih um König von Spanien anzubieten, König von Portugal 
Emne ex allenfalls werden. Es geht aus diefem Briefe außer- 
dem hervor, daß man in Paris darauf gerechnet hatte, daß die 
lenigliche Familie wirftih nad Amerika gegangen fei; denn 
es iſt von der Befignahme Spaniens bie Rede, Den Gelehrten, 
Diplomaten und Suriften, die hiſtoriſche Aftenftüde zu erflären 
plegen, wie die Phllologen ihre Klaſſiker ober der Theolog 
feine Bibel, d. h. die an jedem Worte Elauben, wenn auch bie 
Urfunde von einem Mönch bes Mittelalterd ober von einem 
Talleyrand und Fouchs herrührt, iſt in dem Briefe viel zu 
rathen aufgegeben *). Der Kaifer will erſt im Nothfall 

40) Der Brief ſteht tm dritten Bande ber Dentwürbigleiten des 
@xc de Rovigo, und bei Norvins, hist, de Napoleon Vol. IM. p. 77 
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nad Madrid kommen. Die Spanier‘ follen feine Abſicht nicht 
merfen, die er doch duch Wort und That an den Tag. legt. 
Er. gefteht zuletzt, ex wiſſe ſelbſt noch nicht, wie ed am Ende 
werben folle.. Die alte Koͤnigsfamilie kam indeſſen in. ben 
nieberträctigen und gegen ihren eiguen Sohn wüthenben Briefen 
an den Großherzog von Berg den Wünſchen Napoleons. zuvor. 
Schon in dieſen Briefen nämlich wird der Wunfch ausgefprochen, 
daß es ihnen vergönnt fein möge, ihr. Leben irgendwo unter 
dem Schutze des Karfers in Ruhe zu beichließen. Die Anklage 
ber Königin und des Königs gegem ihren Sohn wirb vom Juſtiz⸗ 
minifter Caballeros unterflügt, der dem, Kaiſer, als wäre dieſer 
Richter über fponifche Könige, die Anzeige mat, daß Ferdinand 
feine Eltern gezwungen habe, dem Thron zu entfagen, 

Savary benahın fih in Madrid ganz feinem Charalter 
gemäß, ex ſuchte Ferdinand, deſſen Untergang beichloffen war, 
nach Frankreich zu Inden. Er gab ihm daher ahue Bedenben 
den Titel Majeſtät, that dieſes aber nicht als Adjutant des 
Kaiſers, fondern ließ fi Kos als Reiſender varftelen Gr 
varſicherte ihm, daß der Kaifes am: 2. April von Paris abge⸗ 


und 83, au Thibaudeau Hab ihn Vol. HI. ch. IX. ganp eingerudi, cx wich 
als Beweis von Napoleons Weisheit und guter Abficht oft, angeführk, 
Penn man aber fehen will, wie verſchieden dergleichen Schreibereien gebentet 
werben Tönnen, vergleiihe man, was wir im Zert darüber gefagt haben, mit 
dem was de Pradı nnd andere viel wadthelliger davon fagen. Geb Ras 
poleons Lobredner Norvins und Thibaudeau urteilen ganz verſchieden; Mora 
vins fagt: Cette lettre si importante fera mieux juger que toutes les re- 
flexions, quelle «toit Popinion ou plustöt Yincertitude de Napoleon sur les 
affaires de l’Espagne ei sur sa propre posilien vis à vis de ce soyaume 
à l’Epoque du 29, Mars. Thibaubeau fagt dagegen: Celte leltre pronve 
Yabsurditö du reproche fait a l’empereur d’avoir prepared ces Evenemens. 
On voit la profonde sagacite avec laquelle il jugea deslors la si- 
tuation de ia Peninsule et preövit les difhiculids. serieuses, quelle presen- 
tait. Gr ift jedoch verftandig genug, am Ende des Bricfs binzuaufehen: 
Aprös une aussi admirable que juste appreciation de l'éiat de la Penin- 
sule qui restera toujours comme monument remarquable de la penetra- 
tion et de la segesse de Nayolson, au s’dtonne de ce quik etc Da 
liegts; Neden find wohlfeit, 
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reiſet und wahrfpeinlih jchen in Spanien eingetroffen fei, daß 
es aljo fchichlich fein werbe, ihm enigegen zu reilen. Gr ließ 
verhreiten, der Kaiſer fei ſchon in Burgos eingetroffen, Ferdi 
naud beorderte deßhalb feinen Bruder Don Carlos, ihm dort 
bie entgegen zu reifen. Daß Napoleon den Maun, der feine 
geheime Polizei leitete, und den Herzog von Enghien polizeilich 
hatte morden laſſen, ausdrücklich ausgewählt hatte, um die 
haniige Dynaſtie zu verberben, und daß fein Schreiben an ben 
Großherzog von Berg lauter Unmwahrheiten enthielt, beweiſet 
en Brief, den er am 27. März fehrieb. In dieſem Briefe, 
ven Ludwig, König von Holland, dem zweiten Bande feiner 
hierifchen Dokumente und Betrachtungen über die hotländifche 
Regierung einverleibt hat, bietet er feinem Bruder Ludwig bie 
Krone Spaniens an und fucht ihn auf jebe Weife zu bewegen, 
We anzunehmen. Bei diefer Gelegenheit warb, wie das fehr 
sit der Fall iß, der Verſchlagenſte am aͤrgſten betrogen; Escoi⸗ 
wis tieth naͤmlich dem jungen Ränige, Savaryé Rath zu ber 
filgen und dem Kaifer enigegen zu zeifen, ber Graf Montijo 
Wegen und Dex General O⸗Faril mahnten dringend davon ab. 
de auch Cevallos und bie Herzege de l’Infantabo und San 
Unis zur Abreiſe riethen, fa machte ſich Ferdinand, der den Kaifer 
tigen Burgos und Viktoria zu treffen gedachte, am 10. April auf 
Weg. Man begreift kaum feine Verblendung, ba ihm fein 
Lcker, ven er dringend um ein Empfehlungsfchreiben an den Kaiſer 
gebeten haste, gar nicht antwortete, und er wußte, dag Napo- 
ken diefen allein als König anerkenne. Ferdinand beging fogar 
be Thorheit, daß er freiwillig Savarys Begleitung annahm, 
Ohne daran zu denken, daB biefer die furchtbare Miliz ber 
haͤſcher von Frankreich unter fih babe. Da ihm ſchon damals 
Teelana als Erſatz fir Spanien angetragen ward, hätte ex 
dech einfehen fellen, was er wage, wenn er fih den Frauzoſen 
worte. Er hätte leicht erfahren Tönnen, daß Savary 
verſchiedene Abiheifungen franzöfiicher Truppen auf bem Wege 


494 ' Spanten und Portugal. 


nad Pittoria fo poftirt habe, daß er ihn mit feinem feinen 
Gefolge fogleich jeden Augenblid aufheben koͤnne. _ 

Ferdinand fette, ehe er am 10. April Madrid verlieh, 
eine Negentfchaft oder Junta zur Verwaltung der Regierung 
nieder, war aber doch etwas betroffen, ald er den Raifer am 12. 
in Burgos nicht antraf, die ganze Bevölkerung der Stabt und 
der Umgegend aber fi feiner Weiterreife widerſetzte. Er fand 
nicht einmal einen Brief vor, worin ihm bes Kaiferd Ankunft 
in Spanien gemeldet worden wäre und doch glaubte er dem Adiu⸗ 
tanten des Kaiſers, daß er ihn in Bittorta finden werde und reifete 
weiter. Bon Burgos bid nad Bittoria hatte Savary alle fran- 
zoͤſiſche Truppen aufgeftellt und vertheilt, unter dem Bormande, daß 
fie dem König als Ehrenbegleitung dienen follten. Alle Borftelungen, 
alle Verfuche des Volks, Ferdinand zurüdzuhalten, waren ver- 
fhwendet, er zog zur großen Betrübniß aller Spanier weiter 
nad Bittoria, warb aber fo von franzöfiihen Truppen einge- 
fhloffen, daß der Zug dem Transport eines Gefangenen glich. 
Savary hatte außerdem die ganze Divifton Verdier nah Vit⸗ 
toria entboten, um eine gewaltfame Entführung zu hindern. 
Als man den Kaiſer auch in Bittoria nicht traf, beflürmten alle 
Spanier den jungen König, nicht weiter zu reifen. Der ehe⸗ 
malige nach Bilbao verbannte Minifter Urquifo eilte von Bilbao 
nad Vittoria und bot die Mittel zur Befreiung bes Könige 
an; ber Schwager des franzöfiihen Großmarfhalld und Her⸗ 
3096 von Friaul (Düroc) der auf Napoleons Befehl Savary 
begleitet hatte, alfo die frangöfifchen Abfichten Fannte, gab 
fih die größte Mühe, dem Berbiendeten die Augen zu öffnen 
und ihn zu warnen. Allee umſonſt. In dieſem patriotiſchen 
Spanier war die angeborne Natur flärfer, als Gewohn⸗ 
heit, Erziehung und Gedanke an eignen Bortheil. Er war näm- 
ih der Sohn des Marquis von Almenara (Joſeph Her- 
voiz) und war in Paris erzogen und gebildet. Uebrigens 
hielt fih doch Ferdinand einige Tage in Bittoria auf. Er 
fhrieb dort einen Brief an den Kaifer na Bayonne, und 


Spanien und Portugal, 195 


Savary übernahm das Gefchäft, mit biefem Briefe dahin 
u reifen. Napoleon fam in der Nacht vom 14. auf 15. April 
in Bayonne an, Savary war 24 Stunden vor ihm mit Kerbi- 
dinands Schreiben eingetroffen; er warb mit einem langen Ant- 
wertfchreiben nad Bittoria zurüdgeichidt. Jeder Andere, als 
der aller guten Eigenfhaften gänzlid ermangelnde Ferdinand 
würde ſchon dadurch vom Weiterreiſen abgefchredit worden fein, 
daß das Schreiben an ihn nur an den Prinzen von Aſtu⸗ 
rim gerichtet und Daß der Inhalt deſſelben ſehr zweideutig 
war. Der ganze Brief war gegen den Prinzen zu Gunſten 
feiner Eltern und fogar Godoys, nur am Ende fand fidh eine 
©telle, welche Savary gebrauden follte, um Ferbinand ficher 
zu machen. Es wird darin erflärt, dag die Heirath mit einer 
franzöfifchen Prinzeffin dem Kaifer ſehr erwünfcht fei und für 
Ferdinand fehr vortheifhaft fein werde 1). Damit man wiffe, 
was von der franzöfiichen Politit und von Napoleons Gedichte, 
wie fie ein Thiers, die Denkwürdigfeiten von Sct. Helena und 
andere für Nomanleſer gefchriebene Geſchichten darſtellen, zu 
halten fei, fo wollen wir den Lefern, für welche dies Werf 
beſimmt if, bemerken, daß gerade dieſe entſcheidende 
Eile in dem Abdruck des Briefs im Moniteur abſichtlich 
twergelaffen wurde, Lefebure hat den ganzen Bricf aus dem fran- 
hoͤſſchen Archiv hervorgezogen; auch ſteht er in den Denkwür⸗ 
Digfeiten eines Staatsmanns (Memoires d’un homme d’dtat), 
Ferdinand verfhmähte nicht nur die Warnumg, weiche im Tone 
and im Inhalte des befehlshaberifchen Briefs Tag, fondern er 


41) Die Stelle lautet: Le mariage d’une princesse Francaise avec 
V. A. R. s’accorde, dans mon opinion parfaitement avec l’inter&t de mon 
peuple, et je le regarde plus specialement comme une cisconstance,, qui 
munirait par de nouveaux noends à une maison, dont j'ai A me louer de 
tsute maniere pour la conduite, qu’elle a tenue depuis l’egoque de mon 
ar&uement au trone. Als Seitenftüd zu dieſer Weglafiung fann die Schänd⸗ 
Üdlelt dienen, daß man bie an fih fhon ſchmähliche Korreipondenz feiner 
Schweſter gegen ihn mit Mürat und Napoleon ale man fie bruden Tieß 
var vieles Singefhobene no ſchaͤndlicher made. 
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ließ fich nicht einmal dadurch abhalten, daß alle Eiuwohner you 
Bittoria und der Umgegend ihn mit Gewalt: au ber Sesifeyung 
ber Reifa zu hindern fuchten. Seine feige Seele war auch 
freilich in dem Augenblide nicht mehr fähig, der Sefahr zu 
trotzen, weil Beifieres in Burgos fland, und die Divifion Ber- 
bier die Gegend um Vittoria beſetzu hielt; doch boten Männer, 
denen eine tüchtige Mannſchaft zu Gebot ſtand, ihm ihre Hilfe 
an. Manuel Razon Correa und Miguel Ricardo be Alava 
Hatten den Kern der Grenzwaͤchter zu ihrem Dienft und woßlten 
ihn in Sicherheit bringen ; ber Statihalter von. Guipufcoa, der 
Herzog von Mahon, Urenfel bes wadern Crillon, wollte ibn 
nach Bilbao und yon dort zur Gee entführen; ex founte ſich 
aber nicht entichließen und ließ fid Yon Sabary beihören. Der 
Kaiſer ſelbſi, der fih auf dem Fleinen Schloffe Marrac bei 
Bayonne aufhielt, foll erſtaunt gemweien fein, als ihm um 
20. April gemeldet ware, bag Ferdinand in Bayonne angelangt 
ſei. Er Ind ihn noch an demfelben Tage nebft feinem Bruder 
Don Carlos zum Mittageffen, ohne ihn jedoch als König anzu⸗ 
reden, behielt aber Escoiquiz hei ſich, als die Infanten zurüd 
fuhren. Bei der Gelegenheit hatte er mit dem Domherrn das 
Geſpraͤch über die Entfernung der Bourbons vom ſpaniſchen 
Thron, welches dieſer hernach bebanut gemacht hat, Am 21. 
erfuhr erft Escoiquiz vom Kaiſer ſelbſt, daß ed unwiderruflich 
befchloffen fei, die Bourbong aus Spanien zu entfernen, daß 
aber Yerdinand noch immer Toslanı Dagegen erhalten könne, 
wenn er in ben Tauſch williges der Herzog von Rovigo 
hatte die Stirn, dem Fürften, den er ſo ſchandlich getäufcht 
und ind Berberben gelodt hatte, dieſe Botichaft perjönlich zu 
überbringen. Der wadere Lefebvre bemerft mit Recht, Napo⸗ 
leon hätte, nachdem Savary beim Morde des Herzogs Enghien 
fo treue Dienfte geleitet, ihn wohl mit dem Weberbringen 
biefer Bolfchaft verfihonen Sonnen. Werdinand verweigerte 
ben Vorſchlag eines Tauſches und wollte zusüdteifen, ihm 
warb aber am 29. angefünbigk, daß er, meil mau feine Eltern 
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sewarte, bleiben mäffe, zugleich wurben. bie Wachen vertonpelt 
ud er als Staatsgefangener beobachtet. Mau wußte, weil 
mon alle feine Conriere aufgefangen batte, aus den Depeſchen, 
weiche diefe nach Spanien bringen follten, dag bort au allen 
Orten Alles zum Aufſtande bereit fei, man glaubte ihn alſo 
doppelt angſtlich bewachen zu müffen. | 

Der alte Koͤnig und die Königin halfen Napoleon ans der 
Berlegenfeit, worin er dadurch verſetzt war, Daß er fchidlicher 
Beile Ferdinand nicht verhaften, ober mit Gewalt feithalten 
Iufle unb ihn doch an der Abreiſe verhindern mußte. Schon 
u 16. Hatte der Großherzog von Berg der Regierungsjunta 
m Mabrid erklärt, daß König Karl IV. ſich über feine Ent 
ſernung vom Ihren beffagt habe, und daß er bes Kaifere De 
ſchlen zufolge, nur Kari IV. als König von Spanien aner⸗ 
ke. Um dieſe Zeit war auch Beauharnais abgerufen 
ud Soforet, der 1803 den Raub deuticher Länder und im 
kr letzten Zeit bie franzöfiihe Herrihaft in Preußen ge⸗ 
kiet hatte, war nad) Mabein gefihidt werden, Dicier er» 
Warte ſich auf biefelbe Weiſe, wie dee Großherzog, und RarkIV. 
KR Khrieb am 19. an feinen Bruder, den Sräfltenten ber 
dan, daß er die Regierung wieder übernehme, bie Jımta 
ober beſtätige. Die Junta gerieth in Verlegenheit, de 
migte fich aber wit der Erflärung, daß Alles beim Alten 
Keiten ſolle, bis Die ganze Sache in Baponne ausgemacht ſei, 
wohin der König und die Königin am 25. April abreifen märden, 
Eqhen feit dem 24. hatte der Großherzog welchen König Karl zu 
ſeinem Stellvertreter ernannt hatte, die Junta, Pie fich ſtand⸗ 
haſt weigerte, Don Godoy frei zu laſſen, durch Drohungen ge= 
Mungen, ihm bdenfelben zu übergeben, und hatte ihn nad 
vayonne gefchidt. Die Königin und ber König vom Kaiſer 
eingeladen, reifeten eben dahin und trafen, als fie am 30, April 
anfamen, diefen ihren unmwürbigen Liebling ſchon dort, 

Die Scenen zwifchen den unnatärlidden Eltern und ihrem 


jer menſchlichen Empfindung unfähigen Sohn, die nicht ſehr 
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ehrenvolle Rolle, die Napoleon fpielte, die “Mittel, durch welche 
Ferdinand dahin gebracht ward, erft auf jedes Recht an der 
Regierung, welches er durch die oben angeführte Entfagunge 
afte feines Baters könnte erlangt haben, Berzicht zu Teiften und 
dann gar fein Recht an den fpanifhen Thron Napoleon zu 
überlafien, fönnen wir, ohne zu ausführlih zu werben, hier 
nicht fhildern, wir wollen nur die Refultate kurz anführen. 
Ehe Ferdinand die Krone feinem Bater zurüdgab, ſchrieb er 
feinem Oheim Antonio einen Brief, welcher aufgefangen ward, 
deſſen Dupfifat aber nah Madrid gelangte. Diefer Brief 
- Jautet: „Die Junta folle Alles thun, was fie zum Beſten des 
Könige und des Königreichs nöthig erachte, zu dieſem Zwei 
fei ihr hierdurch diefelbe Macht ertheilt, welche der König ſelbſt 
haben würde, wenn er anmefend wäre” Zwei Deputirte der 
Junta hatten fih in einer Verkleidung durchgefchlichen,, dieſen 
gab Ferdinand am 5. den Befcheid, dag er nichts für Erhal- 
tung des Reiche thun koͤnne, dagegen der Junta unbefchränfte 
Vollmacht gebe, das Nöthige anzuorbnen, und bie Feindfeligfeiten 
zu beginnen, fobald ihr König ins Innere von Frankreich abge 
führt werde. Noch an bemfelben Tage, den 5. Mai, ließ er 
ihnen ein Dekret zuftellen, worin er verorbnete: „daß fich bie 
Cortes an einem pafjenden Orte verfammeln follten, daß ihr 
erſtes Gefchäft fein müßte, für Aufftellung eines Heers au forgen 
und Geld zur Organifation der Bertheidigung des Königreice 
aufzubringen. Ihre Sigung follte dieſes Mal fortdauernd fein.“ 
Am folgenden Tage (6.) trat ber alte König feine Thron⸗Rechte 
au Napoleon ab, Am 10. willigte auch Ferdinand in bie Abtre- 
tung. Nach der Kenntniß von Ferdinande Charakter, welche man 
aus feiner fpätern Gefchichte fchöpfen kann, bedurfte es ſchwer⸗ 
lich, um feine Einwilligung zu erhalten, der furchtbaren Worte, 
die man dem Kaifer gegen ihn in den Mund legt. Gevallod 
fagt nämlih, Napoleon habe ihm zugerufen: Prinz, Sie 
haben die Wahl zwifhen der Entfagung anf bad 
Reih und bem Tod. (Prince, il faut opter entre la cession 
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ou ia mort). Der Jahrgelder, der Schlöffer u. |. w. die den 
abgefeßten Bourbons gewährt wurden, erwähnen wir bier nicht, 
weil wir fpäter darauf zurüdfommen; nur das Einzige wollen 
wir bemerfen, daß durch eine eigne Klaufel der Uebereinkunft 
von Bayonne dem Don Godoy die reiche Domäne Abufera zu⸗ 
gefihert ward, und daß Napoleon ohne Rüdficht darauf hernach 
aus diefer Domäne ein Herzogthum für den Marfchall Süchet 
machte. 

Während in Bayonne und auf dem Schloſſe Marrac ka⸗ 
balirt wurde, wie vordem Pabſt Alerander VI. und feine Söhne, 
oder mit andern Worten die Familie Borgia im 15. Jahrhun⸗ 
dert in Italien Fabalirt Hatte, floß in Madrid fchon Blut. Der 
Großherzog von Berg, dem Earl IV. die Generalftatthalterfchaft 
äserlaffen Hatte, erbitterte fchon vorher das Boll dadurch, daß 
er die Freilaffung des Friedensfürſten von der Junta erpreßte, 
Die Erbitterung gegen biefen war aber fo groß, daß bie 
Junta feine Befreiung nur unter der Bedingung gewährte, daß 
anie nach Spanien zurüdichre. Auf diefelbe Weife zwang Joa⸗ 
Ya Mürat endlich auch die Junta nach wieberholten Weige⸗ 
tungen zuzugeſtehen, daß die Testen lieber der föniglichen 
Zumike nad Bayonne gebracht würden. Diefe waren: die 
Königin von Etrurien, der breizehnjährige Prinz Franz be 
Rala und Antonio Paskal, Yräfident der Junta. Diefe foll- 
kn am 2. Mai abreifen; das Bolt war aber ſchon am erften 
in der heftigften Bewegung und füllte alle Straßen und Plaͤtze; 
doch Tieß es die Königin von Etrurien, der Niemand gewogen 
war, unter Berwünfchungen abziehen. Als der Infant wegfahren 
wollte, erhob fih Laͤrm. Zuerſt warb ein Adjutant des Groß⸗ 
berzogs mißhandelt und nur mit Mühe vom Tode gerettet; 
dann alle einzelnen Sranzofen in den Straßen gemorbet. Zwei 
Bataillone Franzoſen mit zwei Kanonen trieben freilich durch 
ihr euer die Bollsmaflen anfangs zurüd; allein bald war 
bie gane Stadt in Bewegung und die Bataillons mußten 
weichen. Die Hauptmacht ber Franzoſen befand fich außer ber 
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Stadt und bie ganze Artillerie im Retiro. Als duher MM- 
rat alle Truppen und der Stabt zog und dann mit der gan⸗ 
sen Maſſe und mit Kanonen wie zu einer Feldſchiacht wieber 
einrücte und ohne Schonung einbauen und Tenern Tieß, wurde 
freilich der Lärm bald geſtillt. GSleich am Abend wınden über 
achtzig Spanier vor ein Militärgericht geſtellt umb erſchoſſen. 
Der Infant Franz und aud Antonio reifeten dann freilich ab, 
der ſchreckliche Grouchy, der Apologet aller militärifchen Ge⸗ 
waltthaten, wırde Stadtkommandant; aber Napoleon ſelbſt ge 
ſtand, als ibm das Madriver Blutbab vom 2. Mai gemeldet 
wurde, daß er dadurch auf immer mit der ſpaniſchen, fehr rad. 
Hichtigen Nation enizweit fei. 

Die Zahl der am 2. Mai in Madrid umgefummenen Fran⸗ 
zoſen und Spanier wird oft fehr übertrieben. Rach den Pa- 
riſer Zeitungen und offiziellen Berichten jener Zeit wären tau 
fende von Spaniern umgekommen, doch Hätten auffallender 
Weife die Kartätichen lauter Taugenichtfe (de mauvais sujels) 
getroffen. Napier fagt, es feien nur 150 Spanier umgelom- 
men, und amter diefen feien 85 vom Militaͤrgerichte verurtheill 
und mit Taltem Blute erfihnffen worben. Die Zahl ter ge 
töhteten Franzoſen war nad). Napier 700, nad Thibaudeau 
mr 300; die Hauptfadhe war aber, dag man erfannte, mar 
werde in einen endloſen Kampf mit der Nation gerathen, ftatt 
bag man gehofft hatte, fie wie die Deutfchen durch Vertrag 
mit der herrſchenden Kafte zu feffeln. Wenn es auf ben alten 
König, die Rönigin und Godoy angefommen wäre, würde es 
Allerdings in Spanten gegangen fein wie in Deutfchland; dem 
diefe und Napoleon fchalten und tobten gewaltig über Ferdi⸗ 
nand, als Tie den Aufitand in Mabrid und in vielen andern 
ſpaniſchen Städten erfuhren, weil fie wußten (mag in ber Tat 
ber Ball war), dag er durch koͤnigliche Dekrete den Aufſtand 
zu einem rechtmäßigen Kriege gemacht habe, 

Um die Spanier, oder, da dieſe für konſtitutionelle Frei 
heit nicht einmal Sinn Hatten, die Schwärmer anderer Länder, 
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bie an Reden und an papierne Konſtitutivnen glauben, durch 
ein ähnliches Gaufelfpiel zu täufchen, wie in Stalien, Deutſch⸗ 
mb und Selen mit Konſtitutionen geipielt warb, hatte Napo⸗ 
Icon gleich, nachdem er Durch Proffamation das ihm von SarlIV. 
abgetretene Rönigreih Spanien in Beſitz genommen, aller 
ki auſcheinend liberale und Tonfttutionelle Schritte gethan. Er 
hatte fi Mühe gegeben, die Ariſtokratie vom Wolfe zu trennen, 
denn er halte ſchon am 13. Mai bie Imquiftion, den Rath 
von Rafkllien, vie Regierungsfunta dahin gebracht, ſich feinen 
druder zunn König zu erbitten, und hatte aus ber Begleitung 
Carte und Ferdinande und aus andern nah Bayonne gerufe 
a Opaniern in diefer Stadt ein Ding gebildet, welches er 
Generaljanta ober Verſammlung ſpaniſcher Notabeln nennen 
WB. Napoleon hatte vorher feinem Bruder Ludwig bie ſpa⸗ 
uiſche Krone ungetragen, diefer hatte fie abgelehnt, Joſeph Be 
Rh aber verleiten, fein Königreich Neapel mit Spanien zu ver⸗ 
tafhen. Ana 6. Juni trat ihm, nachdem er in Bayonne ein» 
getroffen war, fen Bruder Spanien ab, und am 7. follte ihn 
die Generalfunta, welche man für Bevollmächtigte der ſpani⸗ 
Sm Nation ausgeben wollte, als König anerkennen. Dieſe 
Irhmmlung hätte aus 150 Perfonen beſtehen follen, es konn⸗ 
ia aber nur 92 aus Spanien zuſammengebracht werben, man 
um daher alle diejenigen darin auf, welche aus irgend einem 
runde mit der kbniglichen Familie nach Bayonne gefommen 
wen, und brachte auch anf biefe Weiſe nur 125 zufammen. 
Im den Deputirten, die aus Spanien Tamen, waren einige 
von den Provimen und Städten ober von einzelnen Korpora⸗ 
onen ernannt, andere mußten auf Geheiß mıd Ernennung 
des Großherzogs von Berg reifen, und um auch Deputirte ber 
mitaniihen Befitzungen Spaniens zu haben, nahm man bie 
angeiehenften Amerikaner, die fi in Mabrib’befanden, und ließ 
Re nach Bahonne reifen. Die Berfammlung, welche nach de 
Pradt mr aus VO Mitgliebern, nicht, wie wir nach Savary's 
Denwurditleiten berichtet haben, aus 125 beſtand, ſollte über 
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eine von franzöfifchen Suriften und Soppiften nach der ſonſt 
nur in Deutſchland gebräuchlichen Manier verfertigten neuen 
Konflitution befragt werben und ihre Sigungen am 15. Juni 
beginnen. Es hatte fi aber ſchon am 7. gezeigt, daß das 
Gaufelfpiel einer auf franzöfiihem Boden gehaltenen fpanifchen 
Nationalverfammlung zu Nichts führen werde. Als nämlich 
an diefem Tage ber Herzog de l'Infantado bei der Anerkennung 
König Joſephs im Namen ber Generaljunta das Wort führte, 
ſchloß er feine Rede mit den Worten: „Diefe Anerfennung 
gelte nur, fo weit die Berechtigung bloßer Notabeln reiche, 
bas Weitere gehöre vor die Cortes des Neichs.“ Diefe Rede 
ließ daher auch Napoleon unter den Aktenſtücken nicht drucken, 
fondern nur Azanzas Rebe, die ganz war, wie er fie wünfihte. 

Bei den Debatten über die von Franzofen für Spanien 
gemachte Konfitution wollen wir uns nicht aufhalten, theils 
weil wir uns auf publiziftifche ober diplomatiſche Diefuffionen 
nie einlaffen, theils weil fie nie wirffih eingeführt warb 
oder praftifche Bedeutung erhielt. Die franzöfiichen Zeitungen 
und alle franzöftfchen "Bücher, weldhe Napoleons Zeit als eine 
Periode der Weisheit, Gerechtigkeit, Tugend, und ihn felbft ale 
einen Lykurg oder Solon ſchildern, berichten, diefe Konftitution 
fei bis zum 6. Suli, an welchem Tage fie angenommen wurbe, 
ganz nach der Regel bebattirt worden, und ba fie an Worten 
und Redensarten eine größere Freude haben als wir, rüden 
fie lange und gutffingende Reden der Spanier in ihre Berichte 
ein. Joſeph erfannte indefien doch, dag man den Spaniern 
nicht bieten bürfe, was ſich zu jeder Zeit in Deutfchland und 
in Italien die an Servilität gewohnten Einwohner diefer Laͤn⸗ 
der gefallen ließen, nämlich von Fremden regiert zu werben. 
König Joſeph bildete deßhalb feinen Hof und fein Minifterium 
aus lauter Spaniern. 

Der neue König reifete, nachdem er befannte und geachtete 
Spanier zu Leitern der verfchiedenen Minifterien ernannt und 
einen Hof von Spaniern um fich gebildet hatte, am 9. Juli 
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ab, um von feinem Reiche Befig zu nehmen, zwei aus gebienten 
Beuten beftehende franzöſiſche Negimenter geleiteten ihn. Ganz 
Spanien war ſchon damals im Aufftande und der Rath von 
Kafilien weigerte fih, dem Könige Joſeph den Eid zu leiſten. 
Dos Feſt des heil. Ferdinand am 27. Mai ift für den von 
diefem Augenblid an beginnenden fpanifhen Krieg Epoche ma- 
chend. Bom 27. bis zum 30. Mai 1808 wurden nämlid an 
alen Enden von Spanien Regierungsausfchüffe oder unten 
erihtet, um den Widerſtand gegen die aufgebrungene franzö⸗ 
fie Herrſchaft überall zu organifiren. In Biscafa griff das 
basfiihe Landvolk zu den Waffen; in Afturien warb zu Oviedo 
eine Junta errichtet, welche den Franzoſen in rechtlicher Form 
ben Krieg erflärte, eine Armee aufftellte, deren Oberbefehl ber 
Marquis von Santa Croce übernahm, und eine Deputation 
nach England ſchickte, um von ber englifchen Negierung Unter 
Mügung zu erhalten. Diefe Deputation warb in England fehr 
günfig aufgenommen, und das Minifterium erklärte ſchon am 
4. Juli 1808, dag England mit der fpanifchen Nation nicht 
m Rriege fei. Im Süden, befonders in Andalufien, wo ein 
Corps Truppen vereinigt war, wo man auf das Heer rechnen 
Iomte, welches Solano nach Portugal geführt hatte, wo feine 
tanoſen in der Nähe waren und wo fih in Sevilla eine 
Imta verfammelte, bie nicht wie bie Madrider unter franzd- 
ſſchem Einfluffe fand, war der Auffland nicht blos am heftige 
fen, fondeen er war auch ganz gefegmäßig. Die in Sevilla 
beftehende Junta war nämlich das Refultat der ganz nach alter 
Drdnung vereinigten Verſammlung der Cortes der fühlichen 
Provinzen, und ihr Widerfland gegen die von Madrid aus⸗ 
gehenden Befehle fügte fich auf ein Geſetz, das im fpanifchen 
Ebfolgekriege, ald zwei Prätendenten um bie fpanifche Krone 
feitten, erlaffen worben war. Diefes Geſetz gab ben in Se 
villa verfammelten Cortes das Recht, fobald Madrid yon einem 
auswaͤrtigen Feinde befegt fei, ganz nad eigenem Gutbünfen 
in handeln, 
VI. Ti. G. 2. Kufl, VI. TEL) 2B 
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Die Umftänve forberten, dag ſich überall einzelne Gentral- 
punkte bildeten, weßhalb an eine allgemeine Regierung nicht 
zu denfen war, auch zeigte ſich bald, daß alle Generale, die 
ein Generaliffimug, wie Godoy, eingefett hatte, durchaus unfähig 
waren, und daß das Heer felbft demoralifirt ſei. Sobald daher 
Napoleon In eigener Perfon erſchien und Einheit in die Regie- 
sung und Difpofition feiner Militaͤrmacht bradyte, und fobald 
fih fpanifche Heere im offenen Felde mit den Franzofen zu 
meſſen wagten, warb der Widerftand derfelben Leicht gebrochen; 
aber gerade die große Anzahl von Gentralpunften machte bie 
völlige Unterwerfung eines an Blut, Kampf und Raub auf 
im Frieden gewöhnten Volks ſehr ſchwer, wenn nicht unmög- 
lich. In Leon, in Gallicien, in Raftilien, Arragonien, Kata 
Ionien, Valeneia, Eftremadura wurden überall die von der 
Madrider Regierung ausgehenden Befehle nur in den Orten 
befolgt, welche unmittelbar von den Franzoſen beſetzt waren, 
die fich jeboch nicht fehr vertheilen durften, wenn fie nicht vom 
Volke erbrüdt werben wollten. Die fpanifchen Truppen unter 
Cueſta, Blake, Gaftagnos erklärten ſich für den Krieg gegen 
bie Sranzofen, und die der Armee König Joſephs einverleibten 
Schmweizerregimenter der alten fpanifchen Regierung fchloffen 
fi, wo fie nur immer Gelegenheit fanden, an die Infurgenten 
an. Sn Sevilla war vorerſt die Hauptjunta der Infurgenten, 
oder der Hauptfig ihrer revolutionären Regierung. 

Den erften bedeutenden Verluſt erlitten die Franzoſen in 
Cadir, mo man fich der im Hafen Tiegenden franzöfifchen Kriegs⸗ 
Schiffe bemächtigte und die auf denfelben befindlichen A000 See⸗ 
leute und Soldaten zu Gefangenen machte. Das ſpaniſche 
Heer, welches bei St. Rochus lag, oder vielmehr deſſen De 
fehlshaber Caſtagnos, erkannte die Yunta von Sevilla als bie 
rehtmäßige fpanifche Negierung an und febte fih mit Sir 
Hew Dalrymple, dem englifchen Befehlshaber zu Gibraltar in 
Verbindung. | 
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Die franzöſiſchen Heere in Spanien waren fehr zerftreut, 
und ale fih der Theil der fpanifchen Armee, der vorher den 
nörblihen Theil von Portugal befegt gehalten hatte, nad) Spa⸗ 
nien zurädzog, um gegen die Sranzofen zu fechten, gerieth Ju⸗ 
not in Portugal in große Berlegenheit. Die aus dem nörd⸗ 
lichen Portugal nah Spanien zurüdfchrenden regelmäßigen 
Truppen, vereinigt mit einer großen Anzahl herbeiſtroͤmender 
Milizen und einem kleinen aus Gallizien kommenden Heer er- 
fuhren zuerft, daß weder bie ſpaniſchen Armeen noch ihre Feld⸗ 
deren im Stande wären, fi) mit Den Franzoſen und ihren Führern 
im offenen Felde zu meſſen, wenn fie ihnen auch noch fo fehr an 
Zahl überlegen wären. Blake und Caſtagnos nämlich, welche das 
erwähnte fehr zahlreiche, aber fchlecht Disciplinirte und ungeübte 
Heer anführten, wußten, daß Joſeph mit feinen beiden Regi⸗ 
mentern am 9. Juli von Bayonne ausgezogen fei und mar- 
ſchirten deßhalb in aller Eile auf Burgos, um ihm den Weg 
nah Madrid zu verlegen; dieß fuchte Beffieres zu hindern, 
E fammelte ſchnell 20,000 Dann Franzofen, ging den Spa- 
nern entgegen, ſchlug fie am 14. Juli bei Rio Seco und trieb 
das ganze zufammengeraffte Heer derfelben auseinander. Alle 
ftanzoͤſiſchen Schriftfteller geben bei dieſer Gelegenheit dem Her- 
je von Rovigo (Savary) Schuld, daß biefer Sieg bei Rio 
Secco nicht das Schickſal Spaniens völlig entſchied. Der Groß⸗ 
herzog von Berg, dem bie erlebigte Krone von Neapel beftimmt 
war, hatte fchon, ehe er Madrid verließ, Savary an feiner 
Stelle die Leitung der franzöfifchen Unternehmungen in Spanien 
überfaffen. Diefer, behaupten die Franzoſen, hätte Beffieres 
fogfeich bedeutend verftärfen und, ftatt ihn im Weften und Nor- 
den zögern zu laſſen, nach Süden ſchicken müflen, fo daß, von 
ihm unterflügt, Dupont ganz Andalufien hätte unterwerfen 
Finnen. Da, um dies beurtheilen zu fünnen, flrategifche Kennt- 
niſſe nöthig find, fo erwähnen wir nur, was Andere fagen; 
gewiß ift, daß die franzöfifchen Heere getrennt und zerftreut 
Waren, dag alle Botfchaften aufgefangen, alle nit Ihr flarfen 
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Poftirungen aufgehoben wurben, und daß bie Verbindungen ber 
einzelnen Corps gehemmt waren. 

Dühesme hatte eine Armee von 15,000 Dann, welde 
man bie Armee der Oftpyrenien nannte; er war aber gend- 
tigt, in Katalonien zu verweilen, um bei Belagerung von 
Saragoffa, wo die nach Arragonien geſchickte Armee heftigen 
Widerſtand fand, kräftig zu helfen. Das ſtärkſte Heer, Ar 
mee des Oceans genannt, fommandirte Moncey, er mußte 
es aber theilen, weil er Murcia und Valencia befegen follte. 
Er griff zwei Mal Balencia an und litt, als er beide Male 
fcheiterte, bebeutenden - Berluft. Gegen Caſtagnos, ber feine 
Armee der Sunta von Sevilla überlaſſen hatte, nachdem So- 
lano, ben der Großherzog von Berg für die franzöfifche Par- 
thei gewonnen gehabt, vom Volke ermordet worden war, 308 
Düpont am 24. mit 23,000 Dann von Toledo aus, ging über 
bas Gebirge der Sierra Morena oder der ſchwarzen Berge, 
erreichte am 1. Juni bei Andujar den Quadalquivir und eroberte 
am 7. Cordova, wo er fehr reihe Beute machte. Man be 
hauptete, er würde, da er biefe Stabt ohne großen Verluſt mit 
Sturm genommen hatte, am 21. in Cadix fein; allein er ver 
weilte zu lange in der von ihm auf empörende Weife mißhan- 
beiten, geplünderten, gebrandſchatzten Stadt *?). 

Die in Cordova verübten Gräuel und bie ‚dort gemachte 
Beute fam den Franzofen theuer zu ſtehen, denn fie wurden auf 
ihrem Nüdzuge dur die Bemühung, den Raub der Kirchen 
und Paläfte, filberne und goldene Geräthe und Reichthümer 


42) Ein ganz unverbachtiger Zeuge, der General Foix, fagt in biefer 
Beztehung (Vol. III. livre4): L’antique capitale des califes Ommiades, le 
sejour cheri de ces Abderames, les plus grands rois qu’ait eus l’Espagne 
vit se renouveller des scenes d’horreur telles, qu’elle n’en avait pas 
vu de semblables depuis l’annde de 1236, oü les Maures en furent chasses 
par Ferdinand III., roi de Castille et de Leon; scenes terribles, qui n’s- 
vaient pas d’excuse dans les pertes eprouvees par le vainqueur, car lat- 
taque de la ville ne leur avait pas coute dix hommes, et le auccés de 
la journde ne leur avait coütd que trente tuds et quatre vingt biesses. 
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aller Art, mit fih nad Madrid zu bringen, fo lange aufgehal- 
ten, bis fih die Spanier rund um fie fammelten. Dupont 
hatte ſich nämlih an Savary gewendet, um Berflärfung und 
Berhaltungsbefehle zu erhalten, feine Boten und die Botfchaften 
an ihn wurden aber in einem Lande, wo Alles im Aufftande 
war, aufgefangen und er blieb ohne Beſcheid. Um bie Zeit, 
als er von Cordova hätte weiter ziehen follen, erfuhr er, daß 
er im Rüden bedroht fei, daß Caſtagnos mit 10,000 Mann 
regelmäßiger Truppen und mit einer vierfachen Zahl fchnell 
wfammengeraffter Leute gegen ihn heranziehe; er entfchloß ſich 
alfo zum Rückzuge, brach aber erfi am 17. Juni von Cordova 
uf. Am 19. war er wieder zu Andufar, und an bemfelben 
Tage z0g der General Wedel mit 7000 Mann aus Toledo, 
um ihn zu verflärten. Diefer bahnte ſich einen Weg durch bie 
Hffe der Sierra Morena und verband ſich mit den Schaaren, 
die ihm Düpont entgegengefhidt hatte; Dupont wird aber all- 
gemein darüber getabelt, daß er nicht eilig mit feiner ganzen 
Nacht von Andujar aufbrach, fondern bort liegen blieb, wäh- 
vend Wedel von ihm getrennt bei Baylen Tag. Die Hitze bes 
Ermmerd, die Ungefunbheit ber Gegenden am obern Guabal- 
ar, Mangel an Wein und Lebensmitteln und ber befchwer- 
lihe Dienft gegen einen an Klima, Gegend und Nahrungs- 
beile gewohnten Feind, der überall und nirgends war, ſchwaͤchte 
dad Heer täglich; es war alfo allerdings auffallend, daß der 
Aufbruch nicht eher verfucht ward, als bis bie fpanifchen In⸗ 
fürgenten von allen Seiten her drohten. Vom 9. Juli an hatte 
Caſtagnos fein Hauptquartier in Arjonilla, und Dupont war 
in Andujar wie belagert, am 17. zog er nach Baylen und 
Wedel, ohne fich vorher mit ihm vereinigt zu haben, zog ihm 
voraus ind Gebirge. Diefen Augenblid benugten die Spanier, 
um Dupont anzugreifen, oder vielmehr, um ihn bei Baylen 
eimzuſchließen. 

Wedel wandte ſich rückwaͤrts, er war am 19. Dez., nad 
heftigen Gefechten mit den Spaniern im Begriff, ſich mit Du- 
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pont zu vereinigen, und die Sranzofen behaupten, er würbe 
ihn entfegt haben, wenn nicht mitten im Gefecht ein Adjutant 
Drponts ihm den Befehl gebracht Hätte, nicht weiter zu drin⸗ 
gen, weil ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen ſei. Wir gehen, 
wie wir ſchon oft bemerkt haben, auf dergleichen Punkte nicht 
ein, weil und nur dad Refultat wichtig tft und bie einzelnen 
Umftände Bier nicht erörtert werben können. Das Ergebniß der 
zwifchen Dupont und Caſtagnos eingeleiteten Unterhandlung 
war eine in der franzöfiichen Kriegsgefchichte unerhörte Kapi- 
tulation, die fih nur mit der vergleichen läßt, welde Mad in 
Um ſchloß. Diefe Kapitulation ward am 22, zu Andujar un- 
terzeichnet, und TYieferte nicht blos den Theil des Heeres, ber 
fih bei Düpont befand, fondern auch die Divifion Wedel, die 
fih unftreitig dem Feinde hätte entziehen können, in die Hände 
der Infurgenten. Die Zahl der Gefangenen gibt Savary zu 
23,000, Foix zu 17,000, Napier zu 18,000 an. Bon diefen 
Gefangenen follten der Kapitulation zufolge die, welche unter 
Dupont geftanden,, zu Schiffe von Sabir nah Franfreich ge 
bracht werben, Wedels Divifion aber follte zu Lande zurüd 
fehren bürfen, die Junta von Sevilla erklärte aber, daß fie die 
ohne Vorbehalt ihrer Ratifikation gefchloffene Kapitulation nicht 
anerfenne, und verfuhr hart und graufam mit den Gefangenen. 
Napoleon ward durch die Nachricht von der Kapitulation von 
Baylen eben fo hart getroffen, als einft Auguftus durch die Nach⸗ 
richt von der Hermannsſchlacht getroffen worden ſeyn foll, und 
fuhr eben fo heftig gegen Dupont auf, als Auguflus gegen den 
Varus. Napoleon beſchuldigte Dupont ganz Taut, er habe bie 
{fm anvertraute Armee bloß darum ſo ſchaͤndlich geopfert, weil 
er gehofft habe, auf diefe Weife feine mit geraubtem Gute bes 
ladenen Wagen zu retten. 

Die Kapitulation hatte den Abfall der bis dahin noch 
ſchwankenden Landfchaften und Städte von dem ihnen aufge 
drungenen Könige zur Folge und wirfte um fo nachtheiliger auf 
bie, welche an Napoleons Unfehlbarkeit und Unbefiegbarfeit 
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glaubten, als auch Portugal von den Franzofen geräumt wer- 
den mußte. Zu biefem kam noch hinzu, dag die Engländer 
bas fpanifche Heer, weldes unter Ta Romana in Dänemarf 
Band, nah Spanien brachten. Als die Nachricht von dem, 
was fih in Andalufien ereignet hatte, nach ‘Madrid fam, wurbe 
fogleih der General Verdier mit feinem Heere von der Be- 
Ingerung von Saragofia abgerufen, die franzöfifchen Truppen 
ahielten Befehl, fih hinter ven Ebro zu ziehen, und König 
Joſeph entfernte fih am 29. Juli von Madrid, wo er erft vor - 
acht Tagen angelangt war, um nad Bittoria zu gehen. 

Gegen einen Angriff der Infurgenten jhüste fi) der Kö⸗ 
nig dadurch, daß er Beffteres mit der Armee, welche den Sieg 
bei Rio Secco erfochten hatte, zu fich rief. Verdier wurbe von 
Saragoffa gerade in dem Augenblide abgerufen, ale es endlich 
kinen Bemühungen gelungen war, fo weit vorzufchreiten, daß 
wenige Tage zur Eroberung hingereicht hätten. Die Bewohner 
der Stadt und bie Truppen, welche darin lagen, hatten Sara- 
gofa vom Anfange Juli bis Auguft heidenmüthig vertheidigt 
und ſchienen, als Verdier fchon innerhalb der Stadt fland, 
immer noch geneigt, bis aufs Aeußerſte auszuhalten, als bie 
velagerer plöglich aufbrechen mußten. Sie zerftörten felbft ihre 
Negezine, fie warfen ihre ſchwere Belagerungsartillerie in den 
Fluß und zogen ſich hinter den Ebro nach Tudela. Die Be- 
lagerer, heißt es, hatten hei der Belagerung 3000 Mann, bie 
Belagerten 2000 verloren. | 

Junot hatte, als fih die Spanier, die ihm bei der Erobe- 
ng von Portugal geholfen, in ihr Land zurückzogen, fich 
Öber ganz Portugal von Algarbien bis nach Oporto ausbreiten, 
Aſo fein Heer zerfireuen und vertheilen müffen; und hatte Alles 
gethan, was den Portugiefen dag Verweilen der Franzoſen in 
ihrem Lande unerträglich machen Eonnte, 

Napoleon ließ, wie wir oben bemerkt, gleich eine Kon- 
kibution von Hundert Millionen in Portugal ausfchreiben, an 
Junot mußten die Portugiefen die 600,000 Franken zahlen, bie 
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ihm fein Kaifer als Generalftattbalter angerwiefen hatte, und 
außerdem erhob er noch gegen fünf Millionen für feine eigene 
Rechnung. Aus Portugal zog Napoleon nicht bios die Natio- 
naltruppen und nahm fie in das franzöoſiſche Heer auf, fondern 
er ſchien aud mit den Portugiefen in Bayonne biefelbe Konſti⸗ 
tutionsfomöbie fpielen zu wollen, die er mit den Spaniern ge 
fpielt hatte. Er Tieg fich eine Anzahl Notablen als Deputirte 
ſchicken, behielt fie aber als Geißeln, und fie geriethen fpäter 
als fie, von ihm aufgegeben, ihren Landsleuten verdächtig wur- 
ben, in eine böchft bevenfliche Lage. Die einzige Gunft, bie 
er ihnen gewährte, war, daß er von den hundert Millionen 
Kontribution vierzig erließ. Im Einzelnen fpielte in Portugal 
jeder Offizier den Deipoten und Bebrüder des Landes, ein 
zuerft in Dporto ausgebrochener Aufftand breitete fich baher 
ſehr fchnell über das ganze Heine Land aus. Nach der Kapi- 
tulation von Andujar oder Baylen, fchidten dann aud bie 
Engländer, deren Kriegsfchiffe fortpauernd die Häfen blofirten, 
ein Heer nah Portugal. 

Die Engländer, deren auswärtige Expeditionen damals 
Lord Caſtlereagh gewöhnlich fehr ſchlecht Leitete, weil er fie ent 
weber Leuten überließ, welche der Sache nicht gewachfen wa- 
ren oder auch bie Befehlshaber durch feine politifchen Plane 
und Agenten hemmte und ftörte, hatten in Irland ein Heer 
gefammelt und eingefchifft, welches Sir Arthur Wellesiey, der 
fih in Indien und vor Kopenhagen als General audgezeid- 
net und fih ald Herzog von Wellington einen Play neben 
oder über Bonaparte in der Kriegsgefchichte verdient hat, an⸗ 
führen follte. Wäre Sir Arthur allein Anführer geweſen, fo 
würde gleich diefe erſte Expedition einen bedeutenden Einfluß 
auf die fpanifchen Angelegenheiten gehabt haben; aber Lord 
Caſtlereagh wollte nicht, dag man den Ruhm und die Kräfte 
einer feden Schritt kaufmaͤnniſch berechnenden Nation im offe 
nen Rampfe mit ben Franzofen aufs Spiel fege, er gab alle 
dem tüchtigen General Männer zur Seite, die älter in Rang 
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und Dienft, aber viel fünger an militärifcher und politischer 
Einfiht waren. Sir Hew Dalrymple, der in Gibraltar kom⸗ 
manbirte, follte Sir Arthur mit einer Anzahl Truppen verftär- 
fen und den Oberbefehl übernehmen, ihm waren Sir Harry 
Burrard und Sir John Moore dem Dienftalter und Rang nad 
die nächſten; Sir Arthur fpielte daher mit allen feinen ange- 
bornen Fähigkeiten und erworbenen Talenten vorerſt nur eine 
untergeorbnete Rolle. Er fand, als er nach Portugal fam und 
den Stand der Dinge in Spanien mit einem Kennerauge mu⸗ 
flerte, Alles ganz anders, ald ed die Deputirten der Spanier 
und Portugiefen in London gefchildert hatten, er erfannte daher 
fogleih,, dag die Inftruftionen, die ihm Lord Caſtlereagh mit- 
gegeben hatte, nicht befolgt werden fönnten, weil fie auf fal- 
hen Borausfegungen beruhten, und mußte fi ſelbſt Nath 
ſchaffen. Er feste feine Heerabtheilung and Fand unter dem 
Schute des Meinen Forts Figueira, deſſen fid) eine Anzahl In- 
furgenten unter Anführung Zagalo's, eines Studenten von 
Coimbra, bemädtigt, und welches ſie hernach englifhen Ma—⸗ 
rineſoldaten übergeben hatten. Dies Fort lag an der Mündung 
des Fluſſes Mondego, dort landeten die Engländer am 1. Aus 
guſt, alſo an demſelben Tage, an welchem König Joſeph Ma- 
drid verlaſſen mußte. 

Sir Arthur hätte freilich auf das zahlreiche portugieſiſche 
Heer, welches? ſich unter Freire an ihn anfchloß, bauen follen, 
er fette aber mit Recht auf ungeübte und undieciplinirte Maffen, 
wenn ihre Zahl auch noch fo groß war, wenig Bertrauen, und 
marfchirte nahe an der Küfte ber, wo er von der See aus 
unterflügt werden konnte. Gegen Liffabon fortrüdend, würde 
er auf zwei von Junot ansgefendete Divifionen getroffen feyn, 
wenn nicht Loiſon mit ber feinigen zu fhät eingetroffen wäre, 
weil er einen Zug nah Badajoz hatte machen müffen, um bie 
Spanier zu beunruhigen, es trafdaher Sir Arthur am 17. Aug. 
nur auf die eine Divifion unter Laborde. Unweit Norica lie⸗ 
ferten die Engländer und Franzoſen am 17, Aug. einander ein 
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Treffen, bie Franzoſen mußten fich aber nach einem blutigen 
Kampfe zurüdzieben. Gleich darauf beſchloß Junot, als end» 
lich auch Loiſon eingetroffen war, ſich mit ſeiner ganzen Macht 
den Engländern gegenüber zu lagern. 

Dieß geſchah, als die Engländer am 19. bis nad Bi- 
meira vorgerüdt waren. Die Franzoſen flanden bei Torres 
Vedras, und Sir Arthur wollte fie ſchon am 20. dort ans 
greifen, der Zufall fügte e8 aber, daß Sir Burrarb gerade in 
bem Augenblick anlangte. Diefer war anderer Meinung; am 
21. griff Dann Junot feinerfeits die Engländer an. Die Schladt 
begann Morgens um 8 Uhr und war fchon um 12 Uhr zum 
Nachtheil der Franzofen entſchieden. Wäre nicht Sir Hew Dal 
rymple eingetroffen geweſen und hätte fih mit Sir Burrard verei- 
nigt, jedes geniale Unternehmen Sir Arthurs zu hindern, fo hätte 
dieſe Schlacht den Franzoſen ganz andere Nachtheile gebradt, 
als daß fie ein paar taufend Mann und ein Dugend Kanonen 
verloren. Sir Arthur wollte nämlich glei vom Schlachtfelde 
nah Torres Vedras vorrüden und Sunot von Lffabon ab- 
fchneiden, die beiden ältern Befehlshaber beflanden aber darauf, 
dag man nichts Entfcheidendes vornehmen dürfe, big Die zehn 
taufend Mann unter Moore, die man erwartete, eingetroffen 
wären. Dieß hatte Sir Burrarb angeordnet, ſobald er am 
22. das Kommando “übernommen, dies beflätigte ber Ober⸗ 
befehlshaber Sir Hew Dalrymple, ald er am 23. eintraf. 

Sunot blieb auf diefe Weife Herr in Liffabon; allein er 
erfannte, dag er fich auf die Dauer nicht würde behaupten Tin- 
nen, und erlangte eine Kapitulation, wodurch fein Heer und 
das Material nicht blos erhalten, fondern auch an einen Ort 
verjegt warb, wo e8 dem franzöfifchen Kaifer bei dem Kriege 
zuge, den er gegen Spanien rüftete, wefentlichere Dienfte Teiften 
fonnte, als in Portugal. Junot hatte nämlich nicht blos bie 
Engländer vor fih, fondern er mußte jeden Augenblid fürchten, 
dag fih die Bevölkerung von Liffabon in feinem Rüden erhebe 
und daß die englifche Flotte von der See her angreife, dent 
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der ruſſiſche Admiral Siniavin, der mit einer Flotte im 
Hafen lag, war durchaus nicht geneigt, den Bundesgenoſſen 
feines Kaiſers beizuſtehen. Siniavin weigerte fich nicht allein, 
bie 6000 Ruffen, die er an Bord Hatte, auszufchiffen oder Ju⸗ 
not fonft zu helfen, fondern er wollte nicht einmal eine Der 
monftration zu deffen Gunften machen, und erwiederte auf Ju⸗ 
note Anfuchen, daß er nur dann Feindfeligfeiten gegen die Eng⸗ 
finder üben werde, wenn fie die Einfahrt in den Tajo follten 
erzwingen wollen. Junot lieg daher den engliichen Oberbefehls⸗ 
haber um einen Waffenftillfiand erfuchen und erbot ſich, Portu- 
gal zu räumen. 

In dem Bertrage, den die Engländer mit Junot über bie 
Räumung fchloffen, gewährten fie unerhört vortheilhafte Be⸗ 
dingungen, weil ihnen Alles daran lag, daß die Franzofen 
ſchnell aus Portugal fortgefhafft würden, damit man die engli- 
ſchen Truppen in Spanien verwenden könne. Dan nahm in 
biefe Kapitulation fogar einen Artifel zu Gunften der Flotte 
Siniavins auf, jedoch mit der Klaufel, daß die Kapitulation 
ver Beflätigung des Admirald Cotton bebürfe. Diefer hütete 
Rh, eine folche zu geben, weil er vorausfah, daß das englifche 
Bot höchſt unzufrieden mit dem Bertrag fein mürde, Er 
eflärte, die Kapitulation gebe ihn nichts an, er wolle für 
ſich mit Siniavin unterhandeln. Bei der Gelegenheit warb 
offenbar, was durch andere, fpäter befannt geivorbene Beweiſe 
betätigt wird, daß die Feindſchaft zwiſchen Rußland und Eng- 
fand immer nur fcheinbar war. Der engliihe Admiral er- 
Ianbte, daß die 6000 Mann flarfe Bemannung der Schiffe 
fogleich nach Rußland zurüdfehren dürfe, die Schiffe ſelbſt lieg 
er nad England bringen, wo fie aufbewahrt und den Ruſſen 
beim Frieden zurüdgegeben werben follten, 

Durch die Derweigerung der Ratififation des Admiral 
Cotton und durch die Ankunft des Generale Moore mit zehn⸗ 
taufend Mann war die Unterhandlung vereitelt und bie Eing- 
änder beſetzten Torres Vedras; allein fie fürchteten, ald Junot 
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drohte, ſich unter den Trümmern von Liſſabon zu begraben, er 
möchte in der That im Stande fein, fi auf Unkoſten ber 
Dortugiefen noch Tängere Zeit hindurch zu behaupten, und 
fnüpften wieder Unterhandlungen an. Schon am 30. Auguft 
ward eine neue Kapitulation gefchloffen, welche in England 
vom Bolt, im Parlament, in den Zeitungen aufs heftigſte ge- 
tabelt wurde. Das franzöfifche auf 20,000 Mann angegebene 
Heer follte diefer Kapitulation zufolge nebft der ihr gehörenden, 
nicht aber mit der von ihr in Portugal gefundenen Artillerie 
und fogar mit allem in Portugal gemachten Raube auf engli- 
ſchen Schiffen nah Frankreich gebracht werben 17). Diefe Armee 
ward hernach zwiſchen NRochefort und Lorient ang Rand gefept und 
bildete den Kern der an der Garonne verfammelten Armee, 
welche Napoleon gegen Spanien befiimmt hatte. Diefer Ber- 
trag wird mit dem Namen der Kapitulation von Cin— 
tra bezeichnet, weil das englifhe Hauptquartier zu Cintra war, 
fie ward aber eigentlich zu Falus unterzeichnet, welches fieben 
deutfche Meilen von Eintra entfernt if. Der Lärm in Eng- 
land war fo groß, daß alle drei Oberbefehlahaber abgerufen 
und vor ein Kriegsgericht geftellt wurden, welches fie jedoch ehren- 
voll freifprad). 

Um diefe Zeit ward auch La Romana mit feiner Armee 
von den Engländern nad Spanien zurückgebracht. Caſtagnos 
und einige Mitglieder der Sunta von Sevilla hatten gleich bei 
ihrer erften Zufammenfunft mit Sir Hew Daltymple, der da⸗ 
mals Statthalter von Gibraltar war, biefen aufmerffam auf 
die 13—14000 Mann Spanier gemacht, die unter Bernabotte 
in Sütland und auf ben dänifchen Inſeln dienten. Es fam 


43) Man glaubte, die Armee Junots Hatte kriegsgefangen fein, ober 
doch ihren Raub herausgeben müflen. Der offizielle star de situation de 
larmee de Junot lors de son embarquement gibt: Infanterie 16,135, 
Kavallerie 1,770. Artillerie 1,036. Detaches 2136. Malades 3522. Pri- 
sonniers 915 Genie 14, Coupables 15. In Allem 25,539. Materiel de 
Yartillerie 10 Piöces de 8. 19 Pieces de 4. 4 Obusiers, 
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darauf an, biefen Truppen, welche der Marquis La Romana 
fommandirte, und welde auf Seeland, Fünen, Langeland, zum 
Theil aud in Jütland einquartirt waren, einen Wink von ber 
Lage ihres Vaterlands zu geben und fie heimlich einzufchiffen. 
Das erſte, die Benadhrichtigung von dem, was in Spanien 
vorging, ließ die englifche Regierung durch den Herrn Kenzie 
beforgen, das andere, die Einichiffung, war den Admirälen 
Richard Keatd und Saumarez, die mit Flotten in der Oftfee fi 
befanden, aufgetragen. Die Sache hatte einige Schwierigkeit, 
denn die Truppen hatten dem Könige Joſeph den Eid der 
Treue geleiftet und ed war mehrere Mal vergeblich verfucht 
worden, den Marquis von dem Generalaufftande in Spanien 
zu benachrichtigen; doc bewog Kenzie endlich den Fatholifchen 
Geflichen Robertfon, ſich ald Kaufmann verkleidet, ald Abge- 
sehneter der englifhen Regierung zu legitimiven und das Röthige 
zu verabreden. Ein fpanifcher Offizier begab fih zum Admiral 
Keatd, der in den Belten kreuzte und in Verbindung mit den 
Spaniern am 9. Auguft alle Fleinere dänischen Fahrzeuge weg⸗ 
nahm. Die Spanier bejegten Stadt und Hafen Nyborg inilitä- 
riſch und ſchifften am 10. alle Truppen, die auf Fünen und 
Rangeland lagen, mit Hülfe der Admirale Keats und Sames 
Saumarez glüklih ein. Auf diefe Weife entfamen 9500 Dann, 
jwei auf Seeland liegende NRegimenter, wurden von bänifchen 
Truppen umringt und entwaffnet. Viele von denen, die in 
Jätland Tagen, waren herübergeeilt; der Theil der Spanier, 
ber zu weit von der Küfte entfernt fland, warb von den aus 
Holftein fchnell herbeigezogenen franzöfifchen und hollaͤndiſchen 
Truppen eingeſchloſſen, entwaffnet und als Kriegsgefangene nach 
Frankreich gebracht. 

Die aus Dänemark geholten Truppen unter La Romana 
wurben bei Set. Ander ans Land geſetzt, fie verftärkten hernach 
bie Armee unter Blafe, welche in den baskiſchen Provinzen ver- 
theilt war. Die Spanier verfänmten lange, ihre Vortheile 
Weiter zu verfolgen, und als fie endlich nad zwei Monaten 
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Anſtalt machten, die Franzoſen hinter dem Ebro anzugreifen, 
waren biefe fo gerüftet, fie zu befämpfen, daß bie fpanifchen 
Generale, auch wenn fie größere Fähigfeiten und beffere Heere 
gehabt hätten, nicht im Stande gewefen wären, fie im offnen 
Felde zu befiegen. Seit Anfang Auguft hatte Napoleon feine 
alten Truppen unb auch die feiner deutſchen DBafallen an 
die fpanifche Grenze beordert, und Alles ward, wie gewöhnlich 
fo eingerichtet, daß, wenn er von ber Zufammenfunft in Erfurt, 
die vom Ende September bis Mitte Oftober dauerte, nad) 
Spanien eilte, ein Sieg dem andern folgte und er wie ein Blitz 
oder eine Gottheit Alles nieverwerfen könne. Er gab ſchon 
damals zu verftehen, daß er fürchte, von Defterreih im Rüden 
beunruhigt zu werben. Der Erzherzog Karl war feit geraumer 
Zeit an der Spige des ganzen öfterreichifchen Kriegsweſens; er 
hatte feit 1806 Alles neu organifirt, und hatte den Schlendrian 
endlich durchbrochen. Er, mie fpäter Scharnhorſt in Preußen, 
bewirkte, daß Konfeription, Landwehr, Landſturm in den öfter 
reichifehen Erblanden eingeführt wurden. Bon den Friegerifchen 
Nüftungen Oeſterreichs ward dann großer Lärm gemacht und 
der Vorwand eines von Deutichland her drohenden Kriegs be⸗ 
nutzt, um mitten im Frieden auf einmal 160,000 Konferibirte 
yom Senat zu verlangen, nachdem fhon im Januar 1808 acht⸗ 
zigtaufend befretirt waren. 

Daß dabei an Oeſterreich gedacht worben, geht aus ber 
Botfchaft an den Senat im September des Jahre 1808 her⸗ 
vor, welcher zwei Berichte des Miniſters der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten beigefügt find. In biefen Berichten wird freilich 
der Krieg mit Spanien ald Hauptgrund der Forderung neuer 
Konferibirten angegeben und wie gewöhnlich auf eine unanflän- 
dige Weife über die Engländer geſchimpft; allein es wird doch 
auch Deflerreih genannt. Oeſterreich, heißt es, habe zwar in 
der letzten Zeit fehr Freundliche Erklärungen gegeben, allein e6 
habe zugleich auf eine auffallende Weiſe Kriegsrüſtungen be 
trieben. Seine Kriegsmacht ſei wußer allem Verhaͤltniß zu 
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feiner Bevölferung und zu feinen Finanzen. Bemerfen ‚müffen 
wir jedoch in Beziehung auf die von 1808 bis 1814 wegen der 
immer fühner werdenden Schritte Napoleond wachfende Be- 
forgniß feiner eignen Kreaturen und auf die Verſtimmung des 
Publifums (md fogar feiner Brüder), dag doch dieſes Mal 
einige Bedenklichfeiten tın Senat laut wurden. Nichtsdeſtoweniger 
erließ derfelbe am 12. September ein Dekret, vermöge beffen 
80,000 Konferibirte der Jahre 1806 bis 1809 fogleich ausge- 
hoben werden und die Aushebung von 80,000 für das Jahr 
1810 vorbereitet werben ſollte. Diefe Maßregel nöthigte Knaben 
son 18—19 Jahren ftatt Jünglinge von 20—21 zum härteften 
und befchwerlichften Dienfl. Die neu Ausgehobenen fchidte man 
vorerſt nach Deutfchland, um fie einzuüben, denn dort wurben 
bie Urterthanen der Fürſten des Rheinbundes von dieſen ge- 
zwungen, die Soldaten zu verpflegen, den Offizieren das Leben 
angenehm zu machen, und die Generale zu bereichern. Baiern 
und Sachſen mußten außerdem um Oeſterreich zu ſchrecken, 
Heere in Lagern vereinigen. 

Sn Spanien ward indeffen die Anarchie, welche den Fran⸗ 
fen unmöglich machte, die Spanier, wie die Deutfchen durch 
die Hierarchie ihrer eignen Beamten zu beherrſchen, der Ein- 
riätung einer interimiftifchen Regierung bes ganzen Landes hin- 
derlich. Der Rath von SKaftilien gab ſich das Anfehen, als 
wenn er das Hecht hätte, zu befehlen, und warb nicht gehört; 
die Junta von Sevilla gerieth mit dem General Caſtagnos in 
Streit, der General Cueſta warb fogar verhaftet jeboch hernach 
wieber in Freiheit gefegt. Die Gelbfummen, welche bie Eng⸗ 
länder zahlten, verloren fi, ohne dag man wußte, wo fie ge⸗ 
blieben, Die von England gelieferten fehr bebeutenden Vorraͤthe 
nnd Kriegsmaterialien wurden fihlecht angewendet, ber gute 
Rath der englifchen Agenten verfchmäht. Man barf fich nicht 
wundern, daß die durch prahlerifche und falſche Berichte der 
Spanier mißtrautfh gewordenen Dritten fich erft im Oftober, 
als es zu fpät war, entichloffen, Ihre Truppen zur Unterflügung 
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der fpanifchen Armeen zu fenden. Am 5. - September hielten 
zwar die ſpaniſchen Generale Caſtagnos, Cueſta, Blafe, Pala- 
for, mit Llamas und de l'Infantado eine Zufammenfunft in 
Madrid um einen Obergeneral zu wählen und einen gemein- 
Ihaftlihen Feldzugsplan zu entwerfen, diefe Berathfchlagung 
endigte aber ohne alles Refultat und der engliihe Bevollmächtigte 
mußte erfahren, daf die bedeutenden Summen, welche England 
zahlte, unterfchlagen wurden. Dean errichtete dann freilich eine 
fogenannte Generaljunta von 42 Mitgliedern, gab ihr den ein- 
äigen in Spanien übrig gebliebenen Prinzen der Königsfamilie, 
ben alten, flumpfen Kardinal und Erzbifhof Don Louis de 
Bourbon zum Präfidenten und wies ihr Aranjuez ald Reſidenz 
an; dadurch ward aber die Verwirrung noch ärger. Die Ge- 
neraljunta, vielföpftg, wie fie war, berathfchlagte beftändig und 
fam nie zu einem Beſchluß, die Junta von Sevilla, auf die 
Cortes der füdlichen Provinzen geftügt, wollte gar nichts von 
ihr wiſſen und weder die andere unten noch die Generale 
gehorchten ihr. 

Die neue franzöfifche Regierung Spaniens hatte eben fo 
wenig Einheit und Sicherheit als die der Infurgenten; nur 
wenn Napoleon anmwefend war, und auch nur fo lange er in 
Herfon gegenwärtig blieb, ging Alles, was gefhah, von einem 
Kovfe aus und bezog fih auf ein Ziel, weshalb dann aud 
fo lange überall Sieg war und der Zweck Napoleond erreicht ward. 
Diefer war weder mit den Anordnungen feines Bruders, noch 
mit dem zufrieden, was vom Marfchall Sourdan, ben er ihm 
als Rathgeber zur Seite geſetzt hatte, verfügt war, er nahm es 
befonders allen beiden fehr übel, daß fie die Monate September 
und Dftober fo ruhig in Bittoria zugebracht hatten, obgleich 
eine zum Angriff hinreichende Kriegsmacht ihnen längft zu Gebot 
ftand. König Joſeph Hatte nämlich fchon drei Wochen nad 
feiner Entfernung aus Madrid, außer den 17,000 Dann, der 
Catalonifchen Armee und den an verfchiedenen Orten vertheilten 
Heerabtbeilungen, bie er an fich 308, 50,000 Mann unter Moncey, 
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Beſſieres und Rey, der erft fpäter aus Paris nachgefchicht worden 
war, ben Inſurgenten entgegenzuftellen, welche fein einziges eint- 
germaßen bedeutendes Heer hatten. Er verhielt ſich gleichwohl ganz 
ruhig, nachher gab fein Bruder felbft Befehl, mit dem Angriff zu 
warten. Napoleon wollte urplöglich erfcheinen und in einem Augen- 
blide Wunder wirfen und auspofaunen laſſen. Die Spanier prahl⸗ 
ten indefjen und vertrauten auf die große Zahl der Leute, bie 
fe ins Feld führten, fie erleichterten dem Kaifer feinen Plan 
auch dadurch, daß fie ihn angriffen, ehe ber tüchtige englifche 
General, der ein kleines Heer führte, welches befier war, ale 
alle fpanifchen Heere zufammen, noch in Linie fein Eonnte. 

Die zahlreichfte ſpaniſche Armee fand unter Blake in den 
Baskifchen Provinzen, La Romana mit feinen zehntaufend Dann 
gutgeübter Soldaten follte fih mit ihr verbinden. Ein funger 
Mann ohne alle Kriegserfahrung, der Graf Belvedere, zog mit 
einer Armee, die man nad fpanifcher Art 20,000 Dann ftarf 
madte, aus Eftremadura nad) Burgos. Diefe Armee follte 
fih an die englifche anſchließen, weldhe aber in dem Augen⸗ 
biide, als die Spanier vorrüdten, die Grenzen von Portugal 
noch kaum überfchritten hatte; Caſtagnos fland von Galahorra 
bis Tudela mit etwa 30,000 Mann; in Madrid lag mit 10,000 
Mann der elende Morla, der ſich hernach verkaufte, in Arago- 
rien fommanbdirte Palafor, ein ganz junger Mann, ber zwar 
Saragoffa heldenmüthig vertheidigt hatte, aber Darum doch noch 
fein Seldherr war. Diefe Heere den Franzoſen tm Felde ent. 
gegenzuführen, war ſchon an ſich unverfländig, ganz ungereimt 
erfcheint es aber, wenn man die Namen der fpanifchen Führer, 
vie fich fpäter alle mehr oder weniger durch ihre Ungeſchicklichkeit 
oder Treulofigfeit ausgezeichnet haben, mit den Namen der 
Feldherrn vergleicht, welche unter einem genialen Führer, wie 
Napoleon war, gegen fie auszogen *), Das franzöftiche 
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44) Die Corps hatten ihre Nummern, aus ihrer Aufzählung wirb man 
fehen, daß es unmöglih war, daß bie ganz unfählgen fpanifhen Generale 
vo. Thl. (d. 2, Aufl, VI. THL) 29 
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Heer, welches in der Mitte November in Spanien zur Be- 
fegung des Landes von Napoleon vereinigt ward, war auch 
fozar an Zahl dem fpanifchen überlegen. Es waren freilich ganz 
zuverläßig die in den Liſten der Franzoſen aufgezählten 330,000 
Mann nicht wirflich vorhanden; allein 250,000 Dann Infan⸗ 
terie, 50,000 Dann Kavallerie und A400 Kanonen fand doch 
Napoleon vor, als er begleitet von Soult (Herzog von Dal- 
matien) und Lannes (Herzog von Montebello) den Feldzug in 
Spanien eröffnete. Er war am 29. Oftober von Paris abge- 
reifet, er fam am 3. November nad Bayonne, fon am 10. 
ward Belvedere bei Gamonal unweit Burgos von Soult völlig 
gefchlagen,, gleichzeitig wurden bie fpanifhen Heere unter 
Blake von Viktor, Herzog von Belluno bei Eipinofa ohne alle 
Schwierigfeit befiegt. La Romana warb überall gedrängt. Der 
ganze nördliche Theil von Spanien wurde innerhalb zehn Tagen 
von Soult und Befliered den Franzofen unterworfen. Lannes, 
der nad Arragonien gefchidt worden war, erfocht dort am 
23. November über Caſtagnos und Palafor einen entfcheidenden 
Sieg, auf den wir fpäter zurückkommen. 

Sir John Moore, der mit der englifhen Armee im Anzuge 
war, erfuhr noch zur rechten Zeit, dag Madrid den Franzofen 
übergeben, Caſtagnos Heer zerftreut fei, und gab feinem Zuge 
eine andere Nichtung, wodurd zufällig die völlige Unterwerfung 
Spaniens gehindert ward. Die Hauptmadt der Sranzofen ward 
nämlich dadurch nad Gallizien hingezogen; es Tonnten fich alfo 
Sevilla und Cadix rüften, ehe fie angegriffen wurden, ftatt daß 
fonft ‚die Franzofen mit der ganzen Macht nad Andalufien 
würden gezogen fein. 

Der franzöfifcpe Kaifer bewies auch auf dieſem Zuge bie 
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ihnen widerſtehen konnten. 1) Marſchall Viktor, Herzog von DBelluns, 
2) Marſchall Beffieres, H. von Iſtria. 3) Marſchall Moncey, H. von 
Conegliano. 4) Marſchall Lefebvre, H. von Danzig. 5) Marſchall Mortier, 
H. v. Treviſo. 6) Marſchall Ney, H. von Elchingen. 7) Der General Gen; 
vion Sct. Cyr. 8) General Jünot, Herzog von Abrantes. 
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Feloberrneigenfchaften, die Weberlegenheit des Geiſtes, die Aus⸗ 
bauer und bie Kähigfeit, jede Beſchwerde zu ertragen, bie ihn 
fletö auszeichneten. Er war überall im Kampfe voran; aber 
feider war er für Zeiten, wie Die unfrigen find, viel zu groß. 
Nachdem Biftor und Soult Belvedere, La Romana und Blake 
gefhlagen hatten, eilte er fogleich dem hohen und Falten Gebirge 
oder der Somma Sierra zu, über welches die Straße nach Ma- 
drid führt. Die mit Schnee bedeckten Höhen waren mit 12,000 
Eyantern befett, die Engpäffe durch Batterien gefchügt, Napoleon 
verachtete aber die ſpaniſchen Soldaten zu fehr, um ihren Wider⸗ 
fand zu fcheuen und führte felbft die Truppen heran, welde 
die Batterien flürmen follten. Er rechnete dabei auf den Ein- 
druck, den dergleichen kühne Unternehmungen auf feine Sol⸗ 
daten und fpäter der Bericht davon auf das ganze Publikum 
zu machen pflegten, doch ward erft hernach die Erflürmung der 
Höhe, welche unftreitig eine merfwärbige und bewunderungs⸗ 
würdige That war, durch die Art der Darftellung zu einem 
formlichen Wunder gemacht. Polnische Rancierd wurden nämlich 
ſonderbarer Weife zu diefem Sturm auf Batterien gebraucht; 
de Pradt fagt und aber, daß es nicht eine fteile Höhe war, 
wo man flürmte, fondern eine Bergfläche (Plateau), dennoch 
aber würde Napoleon, wenn er nicht die Erbärmlichfeit ber 
franifhen Soldaten gefannt hätte, und feine Verachtung der- 
ſelben hätte zeigen wollen, ſchwerlich das Leben der Leute, die 
er gebrauchte, fo muthmwillig preiögegeben haben. Napier meint 
dag, obgleich die Unternehmung durch den Erfolg geredt- 
fertigt ward, der Einfall, durch Reiter eine Batterie flürmen 
zu laſſen, abenteuerlich gewefen fei. Die Reiter nahmen aller- 
dinge die Batterie; aber von achtzig Mann blieben nur neun 
unverfehrt und Philipp von Segür, der ſich unter ihnen befand, 
erhielt neun Wunden; Napoleon felbft nahte ſich bis inner- 
halb der Schufweite. Er hatte aber ganz richtig gerechnet, Die 
12,000 Spanier, die ihn aufhalten follten, wurden durch das 
29 * 
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Unerwartete der Erflürmung fo überrafcht, daß fie eilig davon 
liefen, fo daß nicht einmal Gefangene gemacht wurden °°). 

Bor Madrid traf Napoleon, der feinem Bruder Joſeph 
vorausgeeift war, ſchon am 2, Dezember ein; es ſchien aber, 
als wenn man ihm den Einzug flreitig machen wollte, weil außer 
den Truppen Taufende von Landleuten aus den umliegenden 
Gegenden in die Stadt geftrömt waren. Die Straßen waren 
verrammelt, es befand fich eine nicht unbedeutende Artillerie in 
der Stadt. Den Spaniern fchien bie Bertheibigung indeſſen 
zwecklos und die Sranzofen wollten gern der Föniglichen Refiden; 
fchonen, es fam alfo nicht zum Aeußerſten, befonders da fid 
zwei Befehlshaber gewinnen ließen. Diefe waren ber General 
Morla, der vorher fchon einmal Verräther geweſen war, und 
ber Prinz von Gaftelfranco. Diefe beiden fchloffen eine Kapi⸗ 
tulation, Saftellar, Generalfapitän und Präfident der Militär- 
junta weigerte ſich jedoch, dieſelbe zu unterſchreiben und man 
lieg ihn mit 6000 Mann und 16 Kanonen ruhig abziehen. 
Die Generalfunta hatte ſich nad Badajoz geflüchtet und gm 
hernach nad Sevilla. 

Die englifche Armee unter Sir John Moore, welche 25,000 
Mann ftarf nach Spanien marſchiren follte, hatte fich noch lange 
in Portugal aufhalten müffen, weil Sir John erſt Alles einrichten 
und ordnen mußte, denn fein Minifterium hatte für nichts ge⸗ 
forgt. Als er fih in Bewegung feste, mußte er den beſchwer⸗ 
lichen Weg nad Almeida einfchlagen, weil Sir David Baird 
in Corugna landen, zehntaufend Mann ausfchiffen und fi von 
Norden her mit Moore vereinigen follte. Der Zug nad) Spanien, 
der dem General Moore das Leben foflete, warb von allen 
Militärs bewundert, weil Sir John, innerhalb ſechs Wochen 
fein portugiefifches Heer organifirte, ausrüftete, Lebensmittel an 


45) Die befte Nachricht von dem Sturm auf die Batterlen und auf bi 
elenden Truppen auf der Somma Sierra gibt de Pradt in feinen Memor 
res historiques sur la revolution d’Espagne pag. 186—199, 
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fchaffte md einen Weg von hundert beutfchen Meilen bis nach 
Salamanfa machte, und zwar durch zum Theil ganz unwegfame 
Gegenden. Da er anfangs feinen Marſch auf Madrid richtete, 
indem er ſich mit Caſtagnos Heer, welches hernach in Arragonien 
gefchlagen ward, zu vereinigen hoffte, fo Tieß er eine Kolonne 
feines Heers und die Artillerie unter General Hope am Tajo 
herauf nach dem Efcurial marſchiren; er felbft mit zwei Kolonnen 
ng über Almeida nah Salamanka. Er mußte ben General 
Baird erwarten, der erft am 11. November ans Land geſetzt 
ward; dieſe Zögerung bewirfte, daß die fpanifchen Heere eher 
auseinander getrieben waren, al& er fie erreichen Tonnte. Schon 
ehe er bie Kolome unter Hope wieder mit feinem Theile bes 
Heers vereinigt und Bairds Corps an fid) gezogen hatte, erfuhr 
er, daß Blakes Spanier zerftreut, Belvedere geſchlagen und daß 
ta Romana, der die Trümmer von Blakes Heer gefammelt 
md das Kommando übernommen habe, ihm wenig Hülfe leiſten 
werde, er wollte alfo nach Portugal zurüdfehren, befann fi 
aber plöstih anders. Er hoffte mit 25,000 Mann, die er 
ki Majorga vereinigt hatte, Spult, der im Thale Carrion 
Hand, zu überfallen, diefer gab aber dem General Matthieu 
Dunag , der in Burgos Tag, Befehl, Junots ganzes Corps, 
welches nach Saragofja beordert war, wo man aufs neue hel- 
deamüthigen Widerftand fand, nah Balladolid zu richten. Da- 
durch gerieth freilich Sir John in eine bedenkliche Lage, da- 
gegen Konnte vorerfi die Belagerung von Saragoffa, für welche 
Junots Heer beflimmt geweſen war, nicht lebhaft betrieben 
werden und auch Valencia hatte vorerft Ruhe. 

Napoleon war mitten im harten Winter von Madrid auf- 
gebrochen und eilte den Engländern entgegen, um fie von Por- 
ingat abzufchneiden ; er wiederholte dabei das Wagflüd, welches 
er beim Lebergange über den Set. Bernhard und neulich beim 
Erfleigen der Somma Sierra gemadt hatte. Es kam nämlich 
jest darauf an, die durch Schnee, Eis und furdhtbare Kälte 
unwegfame Höhe der Sierra Guadarama mit einem Heere 
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und mit ſchwerem Kriegszeug zu erflimmen. Er erreichte die 
Höhe am 23. Dezember; aber es war unmöglich, weiter zu 
fommen, er mußte einen Tag liegen bleiben, bis Zaufende, die 
er dur feine Gegenwart und durch fein Zureben ermunterte, 
mit unfäglicher Arbeit und großem Berluft an Leuten, die ber 
Kälte, oder dem Mangel und der Anftrengung erlagen, einen 
Weg bahnten‘‘). Sir John hatte indeffen, fobald er vernommen, 
dag Junots Corps nach Valladolid beordert fei, ben Zug gegen 
Soult aufgegeben und den Rückmarſch nah Portugal ange 
treten, fobald er aber erfahren, dag Napoleon in Madrid fei, 
und noch ehe er vom Webergange über die Sierra Guadarama 
wußte, hatte er die Richtung feines Marſches geändert und 
fuchte einen der drei Häfen von Gallizien zu erreichen (Vigo, 
Ferrol oder La Corugna). 

As Napoleon am 25. Dezember bei Tordeſillas über ben 
Duero ging, glaubte er die Engländer, welche bei Balderas 
ftanden, erreicht zu haben”); aber Sir John war über den in 
einem tiefen Bette fliegenden Flug Esla gegangen, hatte zwei 
Bogen der Brücke gefprengt und fein ganzes Heer in Aftorga 
vereinigt. Als die Franzofen dem englifchen General übereilt 
folgen wollten, wurden fie durch Schaden inne, daß es gan 
etwas anders fei, mit fpanifchen oder mit englifchen Truppen 
zu thun zu haben. Sie wagten nämlich dreift, mit einigen Da 
taiffonen über den Fluß Esla zu gehen, zweitaufend engliſche 
Reiter jagten fie aber fogleich wieder durch den Fluß aufe 
annere Ufer, und nahmen den General Lefebüre Desnonetied 
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46) Matthieu Dumas behauptet, der Uebergang über die Sierra Gun 
darama ſei fchwieriger gewefen und habe mehr Menfchen gekoftet als vorden 
der Uebergang über den Sct. Bernhard und den Eplügen. 

AT) Nach diefem Uebergang ſchrieb Napoleon an Soult: L’avangarde 
de la cavallerie est deja à Benavente. Si les Anglais passent la jour- 
nde dans leur position, ils sont perdus; si, au contraire, ils vous atta- 
quent avec toutes leurs forces, repliez vous à un jour de marche; plus 
loin ils iront, tant mieux pour nous; s’ils se retirent, serrez le⸗ 
de.pres, . 


Spanien und Portugal. 455 


gefangen. Soult hatte indeffen ein Heer von achtzigtauſend 
Mann zur Berfolgung der Engländer beifammen und Napoleon 
ſelbſt war ihnen bis Benavente gefolgt, ald er vom Plan der 
Defterreicher,, der auf einen Aufftand und auf den Abfall der 
gebrüdten und gepeinigten Deutfchen von Napoleon berechnet 
war, Nachricht erhielt. Gerade am Anfange des Jahrs 1809 
empfing Napoleon, als er zu Pferde vorwärts eilte, den Kourier, 
defien Depefchen ihn bewogen, die weitere Verfolgung der Eng- 
länder den Marfchällen Ney und Soult zu überlaffen und für 
kine Perfon zurüdzueilen; doch verweilte er noch acht Tage 
in Spanien, um Alles zu ordnen. Er fam am 9. Sanuar 
1809 nach Balladolid, arbeitete nad feiner Gewohnheit Tag 
und Nacht, um alle möglichen Befehle für die fpanifchen Ange- 
Iegenheiten auszufertigen, war aber mit feinem Bruder Sofeph 
Wohft unzufrieden. Aus Spanien erließ er Schreiben wegen 
Aufſtellung von Truppen an die Rheinbundfürften und zugleich 
verordnete er die Ausrüſtung der 80,000 Konferibirten für 
1810 und war fhon am 28, Sanuar in Paris zurüd. 

Sir John Moore ſah fih indeffen auf der einen Seite 
von Ney, auf der andern von Soult bedrängt, verlor fehr viel 
Leute durch die fchwierigen Maͤrſche in Gebirgen und unmeg- 
famen Gegenden, gehemmt durch einen ungeheuern Troß, ber 
ihm folgte. Er war freilich nit im Stande, in einem Heere 
aus geworbenen Leuten aller Art, überall Unordnungen zu ver- 
hüten; allein er ward allgemein bewundert, weil er bei aller 
Eile des Rückzugs fein Heer fo ftreitfähig erhielt, dag bie ver- 
folgenden Feinde ſich nicht getrauten, es eher anzugreifen, bie 
fe ihm an Zahl überlegen zu fein glaubten. Died zeigte ſich 
als er zu Lugo Halt machte und dem Theile des franzöfifchen 
Heers, welcher dem andern vorauggeeilt war, ein Treffen an- 
bot. Das Treffen warb nidt angenommen, die Engländer 
erreichten die drei Häfen, wo ihre Schiffe Tagen, und Sir John 
frönte noch zulegt den rühmlichiten Rückzug durch einen Sieg 
über die ihn verfolgenden Sranzofen. 
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Die Eiferfucht der Marfchälle unter einander, welche im 
fpanifchen Kriege den Franzoſen ſtets verberblic war, fobald 
fih Napoleon entfernte, zeigte ſich auch auf diefem Zuge gleich 
nad) feiner Abreife. Soult und Ney waren über den Marſch 
durch Gallizien nicht einig, der Letzte machte bei Billa Franca 
Halt, und Soult warf ihm vor, daß er Schuld fei, daß die 
Gelegenheit zum Treffen, die ihm am 8, u. 9. San. 1809 bei 
Lugo geboten ward, nicht fei benugt worden. Ney, behauptete 
er, hätte durch dag Thal bei Drenfe nah Set. Jago di Gom- 
poftella marfchiren und ihm die ganze Divifion zufchiden follen, 
bie er verlangt hatte, und ohne deren Beiftand er das ihm bei 
Lugo gebotene Treffen nicht annehmen durfte. 

Sir Sohn erreichte auf diefe Weife die Bai und die Statt 
fa Sorugna, nachdem er 3000 Mann nad Bigo gefickt hatte, 
um fie dort einzufchiffen, mit einem Heere von 14,000 Dann, 
denen Soult auf dem Fuße folgte. Das Ende des mühfeligen 
Zuges war aber eben fo ehrenvol für den englifchen General, 
als der Anfang und Fortgang geweien war. 

Sir Sohn war eilf Tage lang durd tiefen Schnee und 
auf den allerfchwierigfien Gebirgswegen marſchirt, fein Heer 
hatte in heftiger Kälte oft ganze Nächte hindurch unter den 
Waffen geftanden, er hatte fieben Dal im offenen Felde mit 
den Feinden gefämpft und zulegt in zwei Märfchen dreißig 
Wegeftunden gemacht; er ‘traf endlih in Corugna die Trand- 
portfchiffe nicht an, weil fie durch widrige Winde in Vigo zu 
rüdgehalten wurden; Jedermann glaubte daher, die Engländer 
würden ihre Einfciffung durch eine Kapitulation erfaufen müflen. 
Sir John weigerte fih ftandhaft, fi in Unterhandfungen ein 
zulaffen. Die Feinde erfchienen auf den Höhen rund um bie 
Stadt, aber die Schiffe trafen auch am 14. ein. Am 15. und 
16. war alles Material glücklich eingefchifft, als die Feinde 
mit folder Gewalt vordrangen, daß man fie entweber vor 
der Stadt aufſuchen und zurüdtreiben mußte, oder erwarten, 
beim Einfchiffen von ihnen angegriffen zu werden. Sir John 
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wählte das Erftere und ſtellte feine Armee außerhalb ber Stabt 
am 16. in Schlachtordnung. Es erfolgte ein blutiges Treffen, 
ver fommanbirende General Moore wurde getödtet, der Zweite 
im Kommando, General Baird, ſchwer verwundet, Hope mußte 
den Dberbefehl übernehmen; aber die Franzoſen mußten weis 
hen. Matthieu Dumas (in einer Note zur Weberfegung von 
Biglande fpanifcher Gefchichte) fucht vergeblich den durch Moores 
Heldentod gefrönten Sieg der Engländer zu beflreiten; denn, 
wenn fie auch nicht im Stande waren, es mit den Branzofen 
aufzunehmen, deren Armee mit jedem Tage durch die Corps 
verflärft ward, welche den vorauseilenden Schaaren nicht hatten 
folgen koͤnnen, fo wehrten fie doch bid zum 18. dem Eindringen 
bes Feindes in die Stadt. Der Theil der Truppen, welcher 
bie Einſchiffung gededt Hatte, verweilte daſelbſt, bis auch 
fogar alle Kranfe an Bord gefchafft waren. Die Spanier biel- 
ten hernad bie eindringenden Sranzofen noch fo lange auf, big 
fih die Schiffe aus der Schußweite entfernt hatten. 

Sp wenig wir aud gleich den Franzoſen glauben, daß Na- 
poleon Alles wußte und Alles fonnte, fo fcheint es ung doc, 
dag, wenn er in Spanien geblieben wäre, nad) der Entfernung 
der Engländer aud Portugal und Andalufien würden unter- 
norfen worden fein. Er allein war Allen überlegen, fein Bru- 
der war unfähig, die Marfchälle uneinig. Dies hinderte da- 
ber auch nad feiner Entfernung die Ausführung feiner Et—⸗ 
würfe. Die verfchiedenen mit Nummern bezeichneten Corps 
waren über ganz Spanien ausgebreitet, und ihnen war vor—⸗ 
geſchrieben, wie fie zufammen wirfen follten. Das 7. Corps 
unter Gouvion Set. Cyr ſtand in Katalonien und blieb dort, 
das 3. und A. wurden unter dem Marſchall Lannes vereinigt, 
um zunädhft die Belagerung von Saragoffa recht nachdrücklich 
zu betreiben, weil fid 12—15,000 Dann von Caſtagnos zer- 
fprengtem Heer in diefe Stadt geworfen hatten. Erſt nad der 
Eroberung von Saragofia follte das übrige Arragonien unter- 
worfen werben. Das Korps unter Beffieres war in Biscaja 
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und in den Provinzen Burgos und Valladolid vertheilt, zu 
diefem Corps gehörte aud) die Dipifion des Generals Bonnet, 
welhe St. Ander beſetzt hatte und ganz Afturien beobachten 
ſollte, Lefebbvre fand mit einem Corps in ber Provinz la 
Mancha. Soult follte mit der Hauptarmee, mit welder er bie 
Engländer verfolgt hatte, Portugal befegen, und Ney, ber mit 
bem 6. Corps in Gallizien ftand, follte, fobald Spult gegen 
Liffabon aufgebrochen, vom Norden ber nachrücken. Zu glei- ' 
her Zeit follte Victor, Herzog von Belluno, der dag 1. Corps 
fommanbirte, fih an der Gränze von Portugal lagern, eine 
Divifion des 4. Corps an fich ziehen und von Badajoz aus 
gegen Liffabon marſchiren. Sobald Liffabon in der Gewalt der 
Franzoſen fei, follte Victor Andalufien befegen. 

Als Napoleon nah Madrid fam, fand er feinen Bruder 
Sofeph dort, den er, wie die Franzoſen höhniſch fagten, in 
Burgos bei dem andern Gepäd zurüdgelaffen hatte, der aber 
feit dem 22. Dez. in feiner Nefivenz war. Diefer war burd- 
aus den Umftänden nit gewachlen, das wußte fein Bruder, 
er glaubte aber, ihn in Ehren halten zu müflen, da er ihn 
einmal zum König gemacht hatte. Er überließ ihm, als er 
ſelbſt Madrid verlieg, nicht bloß die Leitung der Regierung, 
fondern gab ihm auch den Oberbefehl über alle franzöfifchen 
Truppen in Spanien. Der alte Marfchall Sourdan, den er 
ihm zur Seite feste, genoß eben fo wenig Anfehen in der Ar- 
mee, als König Joſeph felbft. 


Deutfäland bis auf die Schlacht bei Aſpern. 4. 


6. 2. 


Rom Kriege mit Defterreih im Jahre 1809 bis zum Kriege 
mit Rußland tm Jahre 1812. 


A. Deutfhland bis auf die Schlacht bei Afpern. 


1. 
Polltiſche und tiplematifche Umtriebe des Jahrs 1809. 


Die franzöfifchen und deutfchen Schriftfieller ſtimmen darin 
überein, daß bei dem neuen Kriege, den Defterreich im Jahre 
1808 gegen Franfreih rüjlete, auf die in ganz Deutichland 
berrfchende antifranzöfiihe Stimmung gerechnet war; wir müf- 
fen daher bier ganz kurz der Wirkung des in allen beffern 
Seelen erwachenden beutfchen Nationalgeiftes erwähnen. Wir 
follten zu dieſem Zwede bier eigentlich ausführlich von der vom 
Minifter von Stein befchügten und auch nad) feiner Verban- 
nung aus dem Baterlande von ihm geförderten Verbindung 
patriotiſcher Männer zur Aufrechthaltung deutſcher Sitte, Recht⸗ 
lichkeit, herkömmlicher Lebensweiſe, oder vom ſogenannten Tu⸗ 
geadbunde handeln, dieß würde uns aber in ein Labprinth füh- 
va, zu dem und ber leitende Faden fehlt. Wir werben und 
auf allgemein bekannte Thatfachen befchränfen, werten aber aus⸗ 
drüdtich hervorheben, wie fich in diefem öſterreichiſchen Kriege 
die vornehme Gefellichaft, die fih in Wien bei Naſumowski ver⸗ 
fammelte, des beutfchen Patriotismus für ihre nicht gerade Pas 
triotifchen Zwede zu bedienen fuchte. Rafumowsfi war Tängft 
nicht mehr ruſſiſcher Minifter in Wien, er ftand aber mit 
Graf Münfter, mit der ganzen englifchen Ariftofratie, mit der 
Mutter des ruffiihen Kaiſers und mit ben Damen des äfter- 
reichiſchen Kaiferhaufes in genauer Berbindung, und in ben 
ſcheinbar mit den frivolften Belufligungen vornehmer Müpig- 
gänger beichäftigten Kreifen, die ſich in feinem Haufe verfam- 
melten, wurden bie Plane ausgeheckt, zu denen das gute deutfche 
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Volk die Fäufte hergeben folltee Dort fanden ſich die ritter- 
fhaftlihen Konfpiranten zufammen, dorthin brachte Graf Sta- 
bion die Geng und Schlegel, welche unfer gutmüthiges, Teicht 
und oft betrogenes Volk für alles Alte erhigen follten, dort 
hin fam nach feiner Rüdtehr aus Paris auch Metternid. Was 
von dort aus gewirkt wurde, muß man forgfältig von bem 
unterfcheiden, was in Preußen und von Preußen aus geſchah. 

In Preußen begannen Männer vom erften Stande und in 
den erften Aemtern endlich einmal das Volk im Stillen zu weden, 
flatt e8, wie fie fonft pflegten, einzufchläfern und nieberzu- 
drücken; Gelehrte, fonft nur auf ihre Stubirftube befchränft 
und Schmeichler jedes Fleinen Defpoten und feiner armfeligen 
Hofleute, riefen das Volk zum Selbftbewußtfein und verhöhnten 
ben beutfchen Servilismus. Dean denke nur an Arndt, an 
Fichte, an Schleiermader. Leute wie Schill, Juſtus Gruner, 
Katt u. A. gehören freilich in eine andere Kategorie; aber wie 
die franzöfifche Revolution der Robespierre und Danton bes 
vurfte, fo war auch die Befreiung Deutſchlands durch rein 
moralifhe Menſchen allein nicht zu bewirken. Im Hintergrunde 
ftanden Stantömänner und militärifhe Genies, denen ber Un« 
tergang des alten Preußenthums den Weg nad Oben gebahnt 
hatte, Hardenberg, Schladen, Niebuhr, Gneifenau, Scharn- 
horft und Andere. Der Sinn, welcher überall gemedt warb, 
war das Wichtigfte bei dem fogenannten Tugendbunde, weldyer 
für die Franzoſen, wie fpäter für dag wieberauflebende ſervile 
Geſchlecht alter Zeit ein Popanz wurbe, Dieß gab den geheimen 
Berbindungen ihre Wichtigfeitz; ber Lärm, den Napoleon über den 
Tugendbund erhob, verlieh ihm politiſche Bedeutung, die grau- 
fame Berfolgung, welche Napoleon, fein Fürſt von Edmühl und 
defien Schergen und Spionen in Deutfchland organifirten, er- 
bitterte die Gemüther, und ald gar Preußen gezwungen ward 
(1809), den Bund zu verbieten, erhielt febe geheime Berbin- 
bung einen neuen Reiz. 
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Die Zahl der Mitglieder ber für die Erhaltung des deut- 
ſchen, jet Teider unter materiellen Beftrebungen erliegenden gei- 
figen Lebens eifernden, aber keineswegs im gewöhnlichen Sinn 
fonfpirirenden Verbindung, der auch Wilhelm von Humboldt, 
Gefandter in Wien, angehörte, wuchs in den Jahren 1809 und 
1810 trog aller Berfolgungen, und ed warb ein eigenes Ge⸗ 
haft der franzöſiſchen Gefanbten, auszuforfchen, wer etwa dem 
Zugendbunde angehöre. Auch Bignon, der 1811 in Warſchau 
refidirte, theilt und eine Lifte mit, welche er von feinen Spio- 
nen erfauft hatte, die wir unter dem Tert anführen wollen *°), 
obgleich fie weder vollftändig ift, nod auch nur die bebeutend- 
ten Namen enthält. Daß man dabei mit dem Volke fein Spiel 
trieb, ift ausgemacht. Die Herrn vom alten Adel und bie öfter- 
reichifche Ariftofratie, welche ſich fo patriotifch ftellten, beküm⸗ 
merten fi) um das Wohl des Volks und um die Berbefierung 
feines Zuftandes und feiner Verhältniffe, befonders um bie 
Beichränfung der Ufurpationen der privilegirten Klaſſen fehr 
wenig, fie wollten e8 vielmehr abfichtlih täufchen und feinen 
Enthuſiasmus nur ald Mittel gebrauchen, um die alte Orb» 
nung ber Dinge wieder herzuftellen und die alten Privilegien 
wieberzuerlangen. Diefe Herrn verftedten ihre wahre Abfichten 
unter Deutſchthum und Haß gegen bie Sranzofen und gegen den 
Kaiſer derfelben. Zu diefen gehörte die ganze hochadlige Gefell- 
haft, die fi bei Raſumowsky in Wien verfammelte und ſich 
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47a) Bignon Vol. X. p. 133. En 1811 me ſut remis et jenvoyai 
su ministere une liste des principaux membres de cette socieie, Jai 
eu lieu depuis de reconnaitre quelle était exacte. Elle 
portait en premiere ligne, le baron de Stein, le chancelier de Beyme, 
le general Blucher et le general Scharnhorst, ensuite venaient le major 
de Clausewitz, le major Tiedemann, le colonel Ziethen, le colonel Gnei- 
senau, conseiller d'ébat, le conseiller d’etat Justus Gruner, le conseiller 
Raumer, le conseiller et professeur Schmalz (che!), le president Merkel, 
les freres comtes de Roeder, le conseiller Stegemann, le conseiller prive 
Rudiger, le major Chazot, de Thiele, aide de camp du roi, le major de 
Rudolf, les capitaines de Dohna ot Heidemann etc. etc. 
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um 1809 der Geng und Schlegel bediente, die man in Berlin 
nicht wollte, weil Männer wie Stein, Arndt und andere dort 
die frivolen und fophiftiichen Vertheidiger des Alten verfchmäb- 
ten. Raſumowsky machte ein großes Hang, wo fpäter (19811) 
auch Metternich täglich hinkam; er war ein halber Engländer, 
Stadion und er waren enge mit Graf Münfter verbunden und 
fie holten, wo ihr Wig ausging, bei Napoleons Landsmann 
"und Familienfeind, Pozzo di Borgo, Rath, der viel beim Kai- 
fer Alerander galt. Schon im Jahre 1809 und 1810 ward 
in Tirol und in vielen andern Gegenden von Deutihland das 
Bolf von den vornehmen Leuten und ihren fchmarogenden Eo- 
phiften fchändlih mißbraucht, denn man ermwedte Enthufiasmus 
und ließ Freiheit predigen, kümmerte fich aber wenig darum, 
was aus dem dur Proflamationen und Agitationen ir irre ge⸗ 
leiteten Volke werden ſolle. 

Selbſt in andern Gegenden war der Enthuflasmus für 
Tugend und Recht oft fehr zweifelhafter Art. Was Hatten die 
waderften und achtbarftien Männer, wie ber Feudalherr und 
Ritter von Stein, beide Humboldts, Borftel, Nugent, Chazot, Di- 
renberg, Steigentefch, der ariftofratifche, auf Gelahrtheit höchſt ein- 
gebildete Niebuhr, Stadion, Metternih, Graf Münfter u. A. mit 
dem Bolfe gemein? Arbeitete man nicht für den Kurfürften 
von Heffen und trieb das Landvolk, ſich für ihn aufzuopfern, 
als wenn fein Regiment Deutfchlande Heil wäre? Ward nicht 
der milde und wüſte Sohn des bei Jena tödtlich verwundeten 
Herzogs von Braunſchweig ald Märtyrer für bie gute Sade 
angefehen? Ward nicht Schill wegen feines Treibens , dad wir 
unten ſchildern werben, vergöttert? Wer war der Sandwirth, 
der Abgott der Tiroler? Man wird ſich daher nicht wundern, 
wenn die in ihrer Art geiftreiche Geſellſchaft in Wien, die 
der franzöfifhe Geſandte Otto, ein ernfler und religiöfer 
Mann, in feinen Briefen an feinen Kaifer um 1811 fo vor- 
trefflich fchildert, den Enthuſiasmus durch Gens, Schlegel, 
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Hormayr anregen und fleigern ließ, und doch hernach der En- 
thufiaften Tachte. 

Stadions Briefe, die man auch in den Lebensbildern u. ſ. w. 
findet, zeigen, daß man in Defterreich faft noch mehr auf die 
allgemeine Erbitterung über Napoleons mit jedem Monat flei- 
gende Kühnheit, Gewalt zu Recht zu machen und nad feinem 
Belieben heute died, morgen fencd über Kürften und Völker, 
über Länder, Eigenthum und Berfehr zu befchließen, rechnete, 
als in Preußen. Dabei fpielte dann Geng um 1809 wie um 
1811 und 12 eine bedeutende Rolle ald Demagog zu Gunften 
der Feubdalität, wir glauben daher aus den Briefen einige No- 
tizen entlehnen zu müffen, welche der franzöſiſche Meinifter Dito 
um 1811 über die Laufbahn, welche Gent gemacht hatte, und 
über die Leute, die fih damals feiner bedienten, wie fie um 
1809 gethan, aus Wien nah Paris ſchrieb. Er berich- 
tet, daß fi Graf Naſumowsky und der Baron von Novo- 
filzoff, der hernach in Polen unter Konftantin die fchredfiche 
Polizei und Imquifition leitete, in Wien dad Verdienſt gäben, 
die hohe Geſellſchaft zu bewirthen, zu unterhalten und durch 
die Damen den Konfervatismusd zu beleben. Der flreng mora- 
liſche Otto findet großes Aergerniß an diefer Gefellfchaft, wo 
id um 1811 Stadion und Metternich beifammen fanten, flatt 
daß vor 1809 nur Stadion allein die antifranzöfifchen Kabafen 
betrieb und auf Raſumowskys Empfehlung dem Preußen Geng 
einen Play in dem fonft befanntlih in Wien ganz unzugäng- 
Iihen Kreife der hohen, damals mit dem ruffifchen und eng- 
lifchen Adel Fonfpirirenden Ariftofratie, anmwied. Wie das zu- 
ging, erklärt Otto auf eine für den Aufgenommenen nicht eben 
rühmliche Weife, und was man bei ihm vermißt, ergänzt Big⸗ 
non, aus deffen Buch wir die Korrefpondenz Otto's fennen, 
aus eigener Erfahrung). Wir find weit entfernt, den beiden 
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48) Bignone Worte find: Au moment de la paix d’Amiens, qui fi 
cesser un moment toutes les haines, Gentz se trouva admis dans quel- 
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Franzoſen unbebingten Glauben zus fihenfen ober den Hrn, von 
Geng und F. von Schlegel, weil fie Schmaroger und Baud- 
biener waren (was wir vom Legtern 1816 und 1817 in Frank 
furt felbft beobachtet haben), alles Verdienſt oder auch nur 
irgend eines abfprechen zu wollen, wir führen die Stellen da- 
ber nicht in biographifcher, fondern blos in hiftorifcher Bezie⸗ 
hung au. Wir fragen nämlih, wohin eine Volksbewegung 
führen fonnte, die, wie Died um 1809 gefhah, von Männern 
geleitet ward, die dem Volke und feinem Leben fo fremd waren, 
wie die öfterreichifchen Kreife des Grafen Stadion und die Dof- 
trinärs, deren er ſich 1809 und 1811 bediente? Durfte man 
hoffen, daß die hohen Herrfchaften, die von 1808—1814 folde 
Mittel angewendet und foldhe Leute gebraucht hatten, denen 
man zutrauen fonnte, was die Franzoſen einem Manne zu 
trauten, deſſen fich erft der König von Preußen zu feinem un- 
feligen Manifeſt bedient hatte, und deſſen ſich jegt (um 1809), 
Graf Stadion bediente, oder dem Manne, den der Erzherzog 
Carl in feinem Lager hegte, Tugend und Recht wieder berftellen 
würden? Wird man fi wundern, baß fie hernach aud dem 
Heren von Stein nad dem Siege auf die Dauer fein Gehör 
fhenften? Sie trauten Andern zu, was fie felbft getrieben 
hatten, fie rubten daher nad) dem Parifer und Wiener Frieden 
nicht eher, ale bis die vornehinen Glieder des Tugendbundes 
geichredt, die gemeinen und unvorfichtigen geächtet waren. 
Bignon fagt von Geng, er fei mit ihm in Berlin befannt 
geworden, er babe zur Belohnung feines Werks über die eng 
liſchen Finanzen damals eine Penfion von England gehabt, diele 
jet aber Fein und er verſchuldet und in fehlechten Umſtaͤnden 
geweien. Nach dem Frieden von Amiens (1802), als auf 


— — — — 





ques maisons du corps diplomatique a Berlin; il jouait avec nous, per- 
dait souvent et ne payait presque jamais, C’etait un homme tout & fait 
disponible, qui eut volontiers livrd sa plume & la France. Nous en ines 
: la proposition à Paris; on ne nous repondit pas. M. de Stadion le, pri 
& son compte et enzuite l'’emmena à Vienne,. 
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furze Zeit aller Haß verfchwunden gewefen, fei er in Berlin 
in dipfomatifchen Kreifen zugelaffen worden, und weil Bignon 
ſchon daraus, daß er, wenn er im hohen Spiel verloren, nie 
bezahlt habe, gemerft, daß die Feder des Mannes feil fei, 
habe er dem erfien Konful geratben, ibn zu kaufen, bdiefer 
fei darauf nicht eingegangen, da habe es dann Stadion ge- 
than und ihn mit nad) Wien genommen. Warum Otto einen 
Mann wie Gent, der feiner Natur und feinem Gaumen nad) 
ächter Diplomat war, einen fchwerfälligen Pedanten fchilt 
(bomme lourd et epais), wiflen wir nicht, er findet ed aber 
fonderbar , daß ihn Graf Stadion in den hochadligen, Tiebeln- 
ben, tanzenden, Ballete und Luftfpiele aufführenden Eirfel von 
Damen und Herrn bei Raſumowsky eingeführt habe, und meint, 
er babe in einen folden Kreis nicht gehört. Derfelbe Kreis 
babe fih fpäter, ald Stadion das Minifterium abgegeben, bei 
Metternich verjammelt, und auch bei diefem habe Stabion 
Gentz eingeführt. Im Sabre 1808 mußte fid) freilich Gen 
aus dem Kreife bei Raſumowsky, der den Bereinigungspunft 
der damals ſcheinbar unter ſich fehr feindfeligen Ruffen und 
Enzländer bildete, auf Napoleons dringendes Verlangen eine 
Zeit lang entfernen und von Wien nad Prag begebeny. hier 
knüpfte er aber mit den gegen das Franzofenthbum verbundenen 
Preugen Berbindungen an und fchrieb patriotifhe Auffäge, 
welche überall bedeutende Wirkung hatten, wo man den Ber- 
faffer nicht perfönlich Fannte. Friedrich Schlegeld Privatgefchichte 
bier zu verfolgen fcheint ung überflüffig, da das Leben eined Man- 
nes, Der zu den ausgezeichnetften deutſchen Schriftftellern gehört, den 

Refern dieſes Werks nicht unbekannt feyn kann. Wir bemerfen da- 
her nur, daß Stadion auch ihn unter feinen Schug genommen 
und ihn dem Erzherzoge Carl empfohlen hatte, der darauf 
rechnete, daß die deutfchen Fürflen durch Gens und das Volk 
durch Schlegel fo bearbeitet werben könnten, daß bie Öfterreichiiche 
Armee freundliche Aufnahme finde. Er war als Hofielretär im 


Lager des Erzherzogs Carl und arbeitete die patsiotiipen Pro- 
vn. Thl. (d. 2. Aufi. vi. Thi. 
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klamationen aus, welche dieſer verbreiten ließ. Wie wenig von 
den Raſumowskys, Novoſilzoffs, Stadions, Metternichs und vor 
der ganzen Iofen ariſtokratiſchen Geſellſchaft, welche um 1811 
dem wackern Otto ſo großes Aergerniß durch ihr leichtfertiges 
Treiben gab, für das Volk zu erwarten war, hat der General 
Pelet in der unten angeführten Stelle =") vortrefflich nachge⸗ 
wiefen, nur follte er und nicht feinen Napoleon als den Re 
praͤſentanten bes franzöfifchen Enthuſiasmus und Kosmopolitie- 
mus ber konſtituirenden Nationalvertammlung von 1789 auf 
ſchwatzen wollen. 

Der franzöfiige Kaifer war übrigens durch eine große 
Zahl von Angebern son dem, was in Wien getrieben ward, 
und von den Fäden, durch weiche die vornehme loſe Gefel- 
shaft bei Raſumowsky und bei Stadion mit Tyrol, mit gam 
Stalien, mit Preußen und mit allen Unzufriedenen in Deuiſch⸗ 
Iand zujammenhing, fehr gut unterrichtet, er wußte fogar, baf 
Defterreih mit den infurgirten Spaniern biplomatifche Verbin⸗ 
dungen angefnüpft habe. Nach Spanien war von Defterreih 
einer der heftigften Feinde Napoleons, der Oberſt Coſſard, ge 
jchteft worden, der fich aber wohl gehütet bat, in feinen Deuf 

— — 

48 a) Memoires sur la guorre de 1809 par le general Pelet Vol. l. 
p.3. Il serait bien aieé de prouver que des 1789, depuis que les inte- 
reis de laristocratie ont et& menacds dans tous les pays elle s’est coa- 
lis6e aussi contre les droits des peuples, yu’elie n’a cessd d’altaqguer pe 
toutes sortes de moyens ‚la France nouvelle, centre et foyer d’institulions 
populaires. Dans ces momens de danger les classes privilegiees s’etaienl 
reunies & la ligue des ministres, qui sous Vinfluence de l’Angleterre domi* 
roit les cours de l’Europe; qui a constamment soutenu In coalkion des 
souyerains, et lui a imprime sa politigue tenacc et implacablo contre ia 
France, qui dirige encore ses projets contre les droits des nations. Mais 
le danger passed ces classes privilegides qui ne voient qu’elles dans l'etat 
qui ne travaillent que pour clles, se sont bientöt separdes des ministères. 
annoncant leurs preientions anciennes et nouvolles réclamant leur r&ps6“ 
senlation isolde et leur part active dans les gouvernemens; si bien que 
dans certains pays on les‘craint maintenant autant et plus que les masses 


da peuple. C'est par ces classes qu'on doit alteindre un jour les re 
gimos absolus, 
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mwürbigfeiten von biefer Sendung und von ihrem Zweck genaue 
Rachricht zu geben. Wir deuten biefe Sendung nur an, wie 
wir es beun überhaupt unfern Leſern überlaflen, in ben Lebens⸗ 
bildern aus dem Befreiungsfriege die unzähligen fi durchkreu⸗ 
zenden Kabalen jener Zeit kennen zu lernen, und wollen nur 
Weniges ausheben. Eine Anzahl Abenteurer, Glücksritter, So⸗ 
phiſten und Hoflcute machte aus dem Eifer für dad, was man 
rehtmäßige Regierungen nannte, mochte es nun bie eines Fer⸗ 
dinand VII, von Spanien oder die eines Kurfürflen von Heflen 
fein, ein Gewerbe, wie wir auf der einen Seite an Hrn. Cofr 
fard, auf der andern an dem weitphälsichen Oberſt Dörenberg 
ſehen, und Stadions Kreaturen waren auf die verfehiebenfte 
Weiſe thaͤtig. Schon allein aus den Altenfläden in den Le- 
bensbildern fieht man, wie er bald einmal in Konftantinopel 
gegen Frankreich und Rußland kabaliren ließ, bald wieder Alles 
aufbot, um Rußland und Preußen zu bewegen, fih vorgeblich 
ter gedruͤckten Menjchheit anzunehmen, im Grunde aber in Ber- 
bindang mit Defterreich den ganzen alten Zufland, d. h. die 
gute Zeit der Privilegien, wieberherzuftellen. Wir werben 
ſehen, daß es in dieſem Kriege klar ward, daß die Zeit 
ver Kabalen vorbei fei, daß der Schlendrian öſterreichiſcher 
Regierung und die Pedanterei der fpftematiichen, erflarrten 
Berwaltung des Kriegsweſens den raſch vorwärts fehreiten- 
ven Franzofen, die Napoleons Geift belebte, nit gewach⸗ 
ien fei, fo große Verdienſte fih auch der Erzherzog Carl 
in den beiden legten Jahren um das üfterreichifche Heer er- 
worben hatte. Wie Hätte er durchdringen können, wo noch 
heutigen Tags das fogenannte Kriegsbuchhaltungswefen ein La⸗ 
byrinth if, zu dem Niemand den Faden ber Ariadne finden 
kann? Wie hätte er bie Dieciplin, welche die franzöfiichen 
Heere furchtbar machte, unter den Stabsoffizieren geltend ma- 
hen können, wo Kürften und Prinzen, Grafen und Barone, 
Erzberzöge und Privilegiste aller Art, fich über Das Gefen, 
weiches nur für Subalterne galt, wegſetzten? 
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Der Erzherzog Carl hatte im Jahre 1808, als ihm die ganze 
obere Leitung des Kriegsweſens überlaffen war, ähnliche Anftalten 
getroffen, um im Nothfall das ganze Volk als Landwehr und 
Landſturm wehrhaft machen zu fünuen, wie Scharnhorft und 
Gneifenau in Preußen. Die Aushebung warb flatt der Wer- 
bung eingeführt und das fiehende Heer durch die Verordnung 
som 12. Mai 1808 auf einmal um ein Drittel vermehrt ‘N. 
Alle Regimenter erhielten ein drittes, aus neuausgehobenen Sol⸗ 
daten beftehendes Bataillon, damit die Nefruten auf diefe Weife 
eingeübt, fobald es erforderlich fei, die in den beiden andern 
Bataillons entflandenen Türen ausfüllen Fönnten. Am 9. Sunt 
1808 erfchien die Verordnung über die DOrganifation der Land⸗ 
wehr, deren verfchiedene Abtheilungen nach den verjchiedenen 
Provinzen, denen fie angehörten, benannt wurden. Dies wedte 
die Aufmerffamfeit der franzöfifchen bipfomatifchen Beamten, 
deren Hauptgefchäft das Ausfpähen Alles deſſen war, was von 
den befiegten Fürften in ihrem eigenen Lande unternommen 
wurde °). Die Servilität der deutſchen Vaſallen Franfreiche 
war damals fogar noch geichäftiger ale die franzöfiiche vier- 
fahe Polizei. Bayern und Württemberg und die Deutfchen, 
welche dem Könige von Weftphalen dienten, warnten die Fran- 
zofen, und der Hr. v. Linden war in Berlin faft noch thätiger 
für Napoleon, als deſſen eigener Gefandter Bignon °'). 





— — 





49) Da wir auf dergleichen Dinge nicht eingehen dürfen, ſo bemerken 
wir, daß man Alles, was das Heer angeht, beifammen findet in des Gene⸗ 
rals von Stutternheim: La guerre de l’an 1809 entre la France et l’Au- 
triche. Vol.1. premiere Partie. Vienne 181'. 

50) Bignon Vol. VII. p. 329 in der Note rühmt fih: De Berlin ou 
je remplissais alors les fonctions d’administrateur general j’envoysis à 
Toeplitz et & Carlsbad des voyageurs, qui constaterent les grandes me- 
sures darmements, prises par le gouvernement Autrichien , conıme pour 
une guerre pröte a eclater. 

51) Man findet den Brief des Barons von Linden, bes weftphalifchen Ges 
fandten in Parts, an den Mintfter ber auswärtigen Angelegenheiten in Kaſſel 
zwar auch Im 3, Theil der Lebensbilder aus dem Befretungsfriege und im 
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Die neuen Einrichtungen und die Anftalten bes Erzherzog 
Garl wurden dadurch befonders dem franzöfifchen Kaiſer ver- 
dächtig, daß er feiner Kränflichfeit wegen dem General Grüne, 
der ale eins der eifrigften Glieder der Konfpiration des alten 
Adels von Europa gegen Napoleon und fein neues Reich be- 
fannt war, die Leitung des Kriegsweſens überlaffen mußte, und 
dag Pozzo di Borgo fletd von Petersburg nad Wien und um- 
gefehrt unterwegs war. In Beziehung auf die erwähnte Konſpira⸗ 
tion erinnern wir baran, daß der Brief des preußifchen Minifters 
von Stein, der beim Affeffor Koppe gefunden und bernach auf 
Napoleons Befehl gedrudt ward, an den Fürften von Wittgen- 
fein gerichtet war, der lange am Hofe zu Kaffel als preußi- 
ſcher Miniſter refidirt und Bignon entgegengenrbeitet hatte. Die- 
fer erhielt in dem Briefe Winfe, wie es nöthig fei, die Unzu« 
feiedenheit in Heflen und überhaupt in Deutfchland zu nähren. 
Schon ehe daher Napoleon im jahre 1808 nah Bayonne 
reifete, um die ſpaniſchen Angelegenheiten in Ordnung zu brin- 
gen, faßte er den Gedanfen, dag die Defterreicher in Verbin⸗ 
dung mit den preußifchen Patrioten fänden, welde eine Ver⸗ 
ſhwörung gegen ihn und feine Franzofen gemadt hätten. 
Er hatte daher fihon vor der Aufammenfunft in Erfurt fo 
heftige Erklärungen ausgehen lafien unt war dem Grafen Met- 
ternich, öfterreichifchem Gefandten zu Parie, fo unartig begeg- 
net, daß man glaubte, er wolle einen neuen Krieg mit Oeſter⸗ 
reich anfangen, befonderd als er auch die Rheinbundsfürften 
aufbot, ihre Heere zu verflärfen und fie in Lagern zu vereini- 
gen, auch feine Konffribirten über den Rhein ſchickte, um fie 
einzuäben, weil er die alten Truppen in Spanien gebrauchen 
wollte. 





1. Theil von Pelets memoires sur la guerre de 1809, man wirb aber 
beſſer thun, weil man bort Alles beifammen findet, zu Rathe zu ziehen das 
1817 (Altenburg und Leipzig) erſchienene Bud: Das Heer von Inneröfter- 
reich unter dem Befehle des Erzherzogs Johann im Kriege von 1809 in Ita: 
fien, Tirol und Ungarn, wo auch Grünes und Anderer Briefe fi finden, 
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Auf der Reiſe nach Bayonne, im April 1808 mußte 
Napoleons Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, der ihn 
begleitete, einen in ſehr beleidigenden Ausdrücken abgefaßten 
Brief an den Grafen yon Metternih nah Paris ſchrei⸗ 
ben, und von ihm auf eine infolente und gebieterifche Weife 
Rechenschaft über die neuen Einrichtungen und NRüftungen for- 
dern, weldhe der General Grüne betrieb. Die Antwort war 
ber bamaligen Stellung Defterreichd gegen Frankreich angemeffen, 
alfo demüthig und ausweichend, ed entipann ſich aber doch ein 
Briefwechſel, der zweidentig fein konnte und den der franzöftfche 
Kaifer, als er im folgenden Jahr den Krieg wirflid begann, 
in der 115. Nummer feines Moniteurs abdrucken ließ. Nach 
feiner Nüdfehr von Bayonne fchien ein Bruch unvermeidlid, 
befonders nach der unerhörten Behandlung, welde Metternich 
in der öffentlichen Aubienz am 15, Auguft erfahren hatte, Metter⸗ 
nich, der des leichten Tond der Kreife bei Raſumowsky gam 
mächtig war, brachte diefen Ton mit in Die von Napoleon thörich⸗ 
ter Weiſe gefürchtete Borftadt Set. Germain, aus welcher er her: 
ſtammt, er regte in den legitimiſtiſchen und andern Streifen bie 
mit Napoleon unzufrieonen Großen und die Grfandten durch 
hingeworfene Worte, Scherze, ſcheinbar unſchuldige Einfälle fo 
fharf gegen das auf, was täglich vorfiel, daß der Kaiſer fanm am 
14. nach Paris zurüdgefommen war, als er am 15. den Miniſter 
zur Rede ſtellte. Er befihmerte ſich nicht über das Betragen bed 
Minifterd, denn biefer hatte fi Feine Bloͤße gegeben, fonbern 
über die Rüftungen feines Hofe. Dies machte den Ton und 
Ausdrud und die groben und infolenten Worte, deren er fih 
bediente, ale er den Gefandten anfuhr, doppelt beleidigend. 
Die Manier und die Sprache wurden freilich durch Champagny, 
der den wefentlichen Inhalt der fheltenden Anrede niederfchreiben 
ließ, als fie nach Wien gefchidt und gebrudt wurbe, fehr ge: 
mildert; aber auch in der Form, worin fie fi im Anhange zu 
Thibaudeaus Gefchichte ſindet ), iſt fe merhoͤrt und allen 


— 52) Thibaubeau hat im Appendice Nro. 1 feiner histoire de l’empire 
4. Theil die ganze heftige Rebe abdrucken laſſen. 
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Anſtand verletzend. Man mußte ein ſo großer Diplomat ſein, 
als Meiternich, um dergleichen verbauen zu fünnen, Perſonen, 
welche dabei zugegen waren und fpäter denſelben Miniſter, an 
derſelben Stelle, den gefälligften Hofmann maden ſahen, ge- 
Randen dem Berfafler, daß dies auch bei allem ihrem Hoffeben 
ihnen fehr auffallend gewefen fei. Daß übrigens des Verfaſſers 
kürgerlihe Begriffe (er meint idees rolurieres) ihn irre leiten, 
hebt er aus Bignon, der ein vortreffliher Hofmann war, und 
aus Thibaudeau, ber vom Hofmann gar nichts an ſich hatte; 
denn beide finden die Ausfälle ganz in der Ordnung. Norvins 
billigt es ſehr, Daß vor der glänzenden, blos um Glückwünſche 
abmftatten vereinigten Hofgemeinde dem Kaiſer von Defterreich 
eine derbe Lektion gegeben wird, und dag Napoleon ihm Un⸗ 
dankbarkeit vorwirft und behauptet, Kuifer Franz, wenn er ges 
fegt hätte, würde gewiß nicht fo großmüthig gegen ihn gehan⸗ 
delt haben, als er bei feiner Anmwefenheit in Wien gethan 
babe "?). 

Wie groß übrigens die Zahl der Unzufriednen und der 
Berräther in den höchſten Kreiien war, feben wir nicht blos 
un Napoleons Unwillen über Metternichs zufällige Reden, fon- 
dern beſonders an dem Erfolg ber ruffiihen diplomatiſchen 
Spiserei, die Napolcon Fannte und nicht zu hindern ver- 
mochte, was er felbft 1811 dem Prinzen Kurakin öffentlich fagte, 
Dies Spioniren und Beftedhen trieb erſt d'Dubril, dann Neffel- 
rode, als Geſandiſchaftsſekretaͤr bei Tolftoy, dann der Geſandt⸗ 
khaftsfefretär von Krafft, endlich aber meifterhaft Tſchernitſcheff, 
der ungeheuer bezahlte, Jomini und viele der erfien Beamten 
faufte, und bis 1812 faft befländig zwifchen Paris und Peierd- 
burg bin und ber reifte, in ganz Paris befannt war, und durch 
Damen und Dirnen Geheimniffe und Papiere zu erfaufen ober 


— — ·— —— — 


33) Norvins findet es gar nicht brutal, daß der Kaiſer Netiernich an⸗ 
ſhreit und ihm zuruft: Croyez vons, que le vaingueur d’une arméo Fran- 
rise, qui eüt été maltre de Paris eüt agi avec cette moderation? 
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zu entwenden verftand. Seinem eignen Gefandten, dem Her 
zoge von Vicenza (Caulaincourt) traute Napoleon zu, daß er 
fih als Hofmann vom ruffiihen Katfer durch Hoffünfte täufchen 
laflen °*); fobald daher Streit entftand, ſchickte er einen feiner 
Haudegen (Laurifton), der denn freilich einen ganz andern Ton 
annahm. Vorerſt ward die ruflifche Freundfchaft noch erhalten, 
weil Romanzoff zuvor die ruffiihen Zwecke in der Türkei mit 
franzöfifcher Hülfe durchfegen wollte. Der ruffifhe Kaifer fpielte 
im Sinnern feines Reiche, wo er, wie Trajan, fein vertrauter Raih⸗ 
geber und Dberpolizeimeifter Aradtichejeff aber wie Nero han- 
delte, auch nad Außen eine doppelte Rolle. Er war dem 
Kaifer Napoleon gefällig und war gleihwohl mit den Spaniern 
in entfernte Verbindung getreten. Anfangs duldete er freilich 
feinen Reſidenten der Inſurgenten in feiner Hauptfiabt, er lief 
aber doch fpäter Zea Bermudez ald Privatmann zu; vorber 
bediente er ſich des ehemaligen neapolitanifchen Gefandten Dura 
bi Serra Saprioli, um Nachrichten zu erhalten und Ermunte 
rungen zu geben. Die fpanifche Infurreftion veranlaßte über: 
haupt, als fie fo viel Kortgang hatte, daß die Franzoſen über 
den Ebro getrieben wurden, eine Reihe diplomatifcher Kabalen, 
die wir nicht unerwähnt Taffen dürfen, weil fie beweiſen, daß 
Napoleon mit allem Rechte fowohl den Rufen als den Oeſter⸗ 
reichern nicht trante. 

Metternich hatte damals mit den Abgeordneten der fpani- 
Shen Inſurgenten zu Paris Konferenzen, weil aber feine Schritte 
und fein Haus beobachtet ward, traf er mit denfelben im bo 
tanifchen Garten, im naturhiftorifchen KRabinet zufammen. Mit 
dem preußifchen Gefandten fonferirte Metternich ebenfalls über 
das, wag in Spanien vorging, und Napoleon hatte auch Tolſtoy 
im Verdacht, daß er um die Kabale wiffe. Cr verlangte feine 


54) Wie Kaifer NAlerander und fein Bruder den guten Caulaincour 
mit Höflichfetten überhauften, mit denen es gar nicht Ernſt war, fann man 
. bet Bignon hist. de France etc. im 7. Kapitel des 7. Theils leſen. Man 
fehe beſonders pag. 329 die Rote, 
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Abberufung, Alerander willfahrte und ſchickte Kurafin, der in 
Wien gewefen war. Mit diefem vuffifchen Fürften ward man 
eher fertig, darum mußte Tſchernitſcheff fo oft nah Paris 
reifen. In Petersburg war hernach im Anfange des Jahrs 
1809 eine doppelte Verwaltung der auswärtigen Angelegen- 
heiten, eine, von welcher Romanzoff wußte, und eine andere, 
die der Kaifer unmittelbar leitete. Die, welde Romanzoff 
fannte, war ganz franzöfifh und diente, Saufaincourt zu täu⸗ 
fhen, auf bie andere hatten der Herr von Stein, erſt aus 
der Kerne, 1812 aber in der Nähe, und die Kaiſerin Mutter, 
Napoleons wüthende Keindin, den Haupteinfluf. Die letz⸗ 
tere warb fehr geheim gehalten; ihr Werf war ed aber, daß 
Alerander zwar den Duca del Pardo als Gejandten Jofephe 
von Spanien und den Duca di Mondragone als Gelandten 
bes neapolitanifchen Joachim anerfannte, als aber die Inſurrek⸗ 
tion in Spanien Confiftenz gewann, durdy Umwege mit dem 
als Privatmann geduldeten Bevollmächtigten der Inſurgenten 
(Zea Bermudez) unterhandeln und ſich vom chmaligen @e- 
fandten des Könige Ferdinand von Neapel und Sicilien, vom 
Duca di Serra @aprioli faft unbedingt leiten lich. Später 
trat freilich Zea Bermudez förnlid als Gefandter auf; vorerft 
war Kaifer Alerander no zu gut von der Befchaffenheit ber 
Dinge in Spanien unterrichtet, um fich mit den Snfurgenten 
offen einzulaflen. 

Als nämlich der Admiral Sintavin feine Flotte den Eng- 
ländern in Berwahrung gegeben, oder mit audern Worten, 
mit ihnen fapitulirt hatte, ſchickte er Peter Politéka durch 
Spanien und Franfreih, um mündlichen Bericht in Petersburg 
abzuftatten. Das war nur Vorwand, denn eigentlich hatte er 
den Auftrag, fich mit der Tage der Dinge in Spanien genau 
befannt zu machen. Seine Reife fiel in eine Zeit, wo Alles 
ſehr ſchlecht fand; Alerander blieb daher vorcrit der in Tilſit 
gefchlofjenen Freundfchaft treu und nahm das Anerbieten einer 
perfönlihen Zufammenfunft mit dem franzöjifden Kaifer zu 
Erfurt im Herbfte 1808 an. 
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Bir haben an einer andern Stelle erwähnt, dag Napoleon 
den Grafen Metternich nicht zum Begleiter nad) Erfurt haben 
wollte, daß Defterreich überhaupt dort nicht repräfentirt werben 
ſollte, daß Metternich fid zwar fehr empfindlich darüber aus- 
ſprach, dag aber doch endlich Kaifer Franz den Oberſten Bin- 
cent mit einem eigenhändigen Schreiben nah Erfurt ſchickte. 
Bigmon fagt, diefer Oberft fei ganz der Mann geweien, dem 
man bemüthige Botfchaften, wie Die war, bie er überbringen 
follte, Babe anvertrauen können. Der Brief des öfterreichifchen 
Katferd war unterwürfig und für den Stolz Napoleons höchſt 
fhmeichelbaft, das Betragen des Taiferlichen Abgeordneten war 
es noch mehr, denn man fchämt fih in Vincents Seele, wenn 
man left, wie er ſich geberbete 5). Der Zwed ber Sendung 
warb übrigens erreicht, d. h. der Ausbruch des Krieges warb 
verzögert. Der Ton, in welchem der franzöfiiche Kaiſer den 
Brief beantwortete, ift gleichwohl höchſt übermüthig und belei- 
digend. Er erflärte ſich für befriedigt und erließ auch in ber 
That an ben König von Baiern und an die andern beutfchen 
Bafallen ein Schreiben am 18. Oktober, meldhes den Befehl 
enthielt, die in Baiern zujammengezogenen Truppen wieder aus⸗ 


55) Das Schreiben des Katferd lautet eben jo demüthig und wehmäthig 
als fein Baron Vincent In Erfurt redete und handelte: Mon ambassadeur 
a Paris m’apprend, que V M. J. se rend à Erfurt oü elle se rencontrera 
avec l’empereur Alexandre. Je saisis avec empressement l’occasion, qui 
la rapproehe de ma frontiere, pour lui renouveler le t£moignage de l'a- 
mitid et de la haute estime que je lui ai voudes; et jenvoie aupres 
d’elle mon lieutenant general, le baron de Vincent pour vous porter 
Passurance de ces sentimens invariables. Je me flatte, que V. M, na 
jamais cessö d’en &tre convaincue et que si de fausses representalions, 
qu’on avait repandues sur les institutions interieures organiques que jai 
etablies dans ma monarchie, lui ont laiss&e pendant un moment des dou- 
tes sur la persdvernnce de mes intentions les explicntions que le comte 
de Metternich a presentees a ce sujet à ses ministres les auront entiere- 
ment dissipds. Le Baron de Vincent se trouve a möme de confirmer ä 
V. M. ces details et d’y ajouter toutes les eclaircissemens, qu’elle pourra 
desirer, — 
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einander zu legen; jedoch auch dieſes nur mit bem drohenden 
Zuſatz, fie folften fie fogleich wieder zufanmenziehen, wenn Defter- 
reich neue Anftalten zum Kriege mache °°). 

Die Defterreicher festen in der Stille und im Innern des 
Landes ihre Rüftungen fort, fie benutten, während Napoleon 
bis Sanuar 1809 in Spanien verweilte, die geheimen Verbin» 
bungen in und mit Deutfchland, um eine allgemeine Bewegung 
aller Unzufriednen und- Gedrüdten mit ber Armee zu unter 
Hüsen, welche der Erzherzog Karl, ber in ganz Deutfchland 
verehrt war, anführte; aber König Dar und fein Mongelas in 
Baiern, König Friedrich und feine Umgebungen in Würtemberg 
Satten mehr von ben Franzoſen zu hoffen, ale vom Deutſchthum 
und von einem fireng rechtlichen Mann, wie Stein war. Kaiſer 
Aerander fpielte, tro ber fcheinbaren Freundſchaft, welde er 
in Erfurt für den franzöſiſchen Kaiſer bewieien hatte, eine fehr 
zweideutige Rolle, die während des Kriege, am dem er vermöge 
jeines Offenſiv⸗ und Defenfiotraktats mit Frankreich Theil nehmen 
mußte, noch viel gweibeutiger warb. 

Er wurde wie wir and vielen, feit jener Zeit befannt ge- 
wordenen urkundlichen Radhrichten und Briefen, aud) aus den 
Lelensbiſdern u. |. w. ſehen, von allen Seiten ber aufgefor- 
dert, ſich an bie konſervative europäifche Ariftofratie anzufchließen, 
an deren Epige Graf Münfter, von Stein, Graf Stadion und 
Retternich glänzten, und die ſich auf englifche Lords und auf Raſu⸗ 
mowskys Sintriguen fügte; allein Defterreih und Englant ver- 
weigerten ihm, was Napoleon in Zilfit und Erfurt, freilich 


56) V. M, ſchreibt Napoleon an ben König won Baiern, cst maltresse 
de lever ses camps et de remeltre ses troupes dans les quarliers d« la ma- 
siere dent elle est accontumde de le faire. Jo pense qu’il est convenuble 
que son ministre à Vienne recoive pour instruction de tenir ce langage 
que les camps seront reformes et que les troupes de la confederntion et 
du protecieur seront remises en situation hostile toujes les fois qne l’Au- 
triche ferait des arınemens extraordinsires et inusitds etc. etc. Wie thener 
ber ſtolzeſte Hef bie Gunſt erlaufen mußte, lernen wir aus Bignon, ber 
uns erzählt, daß Vincent fich nicht bloß wie Metternich von Rapoleon allein 
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fehr hinterliſtig und verfänglich, zugeftand. Während ſich nämlich 
das öÖfterreichifche Kabinet bemühte, Rußland günftig zu flimmen, 
und von der Theilnahme an dem drohenden Kriege abzuhalten, 
arbeitete ed in Konftantinopel dem ruffifchen Sinterefje entgegen. 

Herr von Stürmer, Taiferliher Internuntius zu Konftan- 
tinopel, Hatte früher zum Sturze des fräftigen Veziers Mu⸗ 
ſtapha Bairactar und zur Erhebung des elenden Sultans Mah- 
mud fehr viel beigetragen, er gab fich-feit der Zuſammenkunft 
in Erfurt, wo die Theilung der Türfei follte mündlich verab- 
redet worden fein, alle mögliche Mühe, um eine Erneuerung des 
Bundes der Türfen mit England zu bewirken, die Abtretung 
der Moldau und Walladyei zu hindern, alfo den Kongreß zu 
Yafly zu ftören, und die Erneuerung der Feindfeligfeiten zwoifchen 
Türfen und Ruffen herbeizuführen. Das englifhe Miniſterium, 
ein Percival, Canning, Caftlereagh gebrauchten daher auch weis 
lich einen genauen Freund ihres Hauptgegners For, der aber 
mit den Wiener Kabalen befannt war, um über den Frieden 
mit den Türfen zu unterhandeln. Sir Robert Adair, dem bie 
Unterhandfungen mit den Türfen anvertraut wurden, war wäh 
rend des Kriegs in Wien geweſen und feine gedrudten Briefe 
beweifen, daß er der Mittelpunkt aller von der ganzen Ariſto⸗ 
fratie von Europa und von allen alten Rittern und Hofleuten 
lebhaft betriebenen Kabalen war. Diefe Briefe enthalten aber 
das Geheimfte nicht einmal und von den Summen, welche, wie 
-fondern au von feinem Tallegrand als einen Bedienten behandeln lieh. 
Bignon fagt Vol. VIII. pag. 19. Si la patience est une vertu en diploms- 
tie, M. de Vincent pent se vanter d’avoir porte cette vertu plus loia 
qu6 qui que ce soit. Dans les soirdes libres, il arrivait chez M. de Tak- 
leyrand entre neuf et dix heures, moment oü celuici etait dans usage 
de rentrer. M. de Talleyrand arrivait, disait quelques mots, s’asseyall, 
et tout en causant, commencait à sommeiller. Nous etions la quelgues 
‘personnes appartenant au ministere et nous causions tout bas entre nous. 
M. de Vincent restail immobile, tenaat ferme pour trouver, au rereil, 
occasion de parler uß peu ou plutöt d’arracher à M. de Talleyrand quer 
ques paroles. Nous nous disions que c’etait une rude corvee que celle 
d’ambassadeur des explications. 
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der franzöfifche Gefandte Dito fehr wahrfcheintih macht, Ra⸗ 
ſumowsky und Stadion aus England zogen, if dort Feine Rede, 
Stadion, damals öfterreichifcher Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten, meint Otto, habe einen bei weitem größern Auf- 
wand gemacht, als fein Vermögen erlaubt habe. Raſumowsky 
habe 1811 große Güter angefauft, ohne dag man wife, woher 
die Kaufgelder gefloffen feien. Das find freilich Feine entichei- 
denden Gründe; allein, es ift doch Leicht möglich, bap Sir Ro⸗ 
bert Adair in Wien that, was er in Konftantinopel zu thun 
fih nicht ſcheute. Er geſteht nämlich felhft ein, daß er es nur 
durch Bertheilung großer Summen an bie tärfiichen Großen 
dahin brachte, daß im Januar 1809 ber Friede mit England 
gefihloffen ward. 

Bon dem Augenblid an, als Defterreich Alles aufgeboten 
hatte, um den Frieden zwifchen England und der Pforte zu 
Stande zu bringen, war der Krieg zwiſchen Frankreich und 
Defierreich unvermeidlich. Durch biefen Frieden verlor nämlich 
der franzöfifche Geſandte ganz plöglich den Einfluß, den er bie- 
der in Konftantinopel gehabt hatte, außerdem bildete fih in 
Rim ein antifranzöfifcder Kreis, deſſen Wirkſamkeit fid bie 
nach Konftantinopel und Petersburg erfiredte. Der franzöfifche 
Geſandte klagt in feinen Bulletins, die ber offiziellen Korrefpon- 
benz beigefügt wurden, nicht blos über die frivolen ritterfchaft- 
Iihen Herrn von Raſumowskys und Stadions Kreifen, fondern 
ganz befonders über die raifonnicenden Damen. An der Spitze 
der angellagten Damen flehen die Kaiferin von Rußland und 
die Königin von Preußen, diefen zunaͤchſt machen ſich die Prin⸗ 
zeſſin DBagration, die Prinzeffin Lichnowely und die Gräfin 
Kaunitz durch ihre Umtriebe bemerflih, Die Bewegung in 
Preußen war in der That national; Stein, Hardenberg, Nies 
buhr, Humboldt haben fpäter bewieten, baß fie troß ihrer Stan- 
desvorurtheile oder ihrer boftrinären Eingebilbetheit dem Bolfe 
wirklich helfen wollten; in Defterreich ward Alles blos arifto- 
fratiſch und dipfomatifch betrieben. Das hat ſich nie deutlicher 
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gezeigt, als beim Tproler Aufflande, deſſen Opfer. das bfinde 
aber getreue Bauernvolk ward. 

In Tyrol wollten König Dar und fein Montgelas eine 
ganz neue Ordnung der Dinge einführen, die Tyroler gleich 
den Bewohnern der Schweizer Urkantone waren inftiuftmäßig 
allem Neuen, wenn es auch noch fo gut war, entgegen, fie 
waren alfo mit Herz und Seele theild Pfaffen ergeben, welche 
ftets bleiben, wie fle find, theild eines Sinns mit den Rittern 
und Herin, die von dem, was fie nach und nad uſurpirt haben, 
nicht Tafien wollen. In Preußen und im übrigen Deutfchland 
war es ganz anders. Nur der gemeinſchaftliche Haß. gegen 
das Fremde, die Wiebe zum Baterlande und der Unwille über 
Die Vernichtung des deutſchen gemüthlichen Lebens knüpfte den 
bürgerlichen und ariſtokratiſchen Theil der beutichen zahlreichen 
geheimen Verbindungen zuſammen. Sobald der Feind verbrängt 
war, trennten fi die beiden Theile, weil nicht Inſtinkt und 
Gewohnheit, fondern Hoffnung, daß die Arinofratie zu befferer 
Einficht gefommen fei, die gebildete Bürgerichaft mi ven Freu 
ben bes Alten vereinigt hatte. Wir berühren übrigens bie ge 
heimen Berbindungen hier und im Folgenden Lied im Vorbei⸗ 
gehen, weil alle an uub für ſich feine Bedeutung gehabt haben, 
fondern nur als Zeichen der Zeit und Neußerungen ber ge 
heimen Unzufriedenheit bemerkt zu werben verdienen. Wir werben 
daher weder der ſchwarzen Ritter bes derben, oft groben 
Jahn, noch der Goncorpdiften eined Lang, noch der Loui 
fenritter des Heren von Noflig gedenken, denen die Königin 
von Preußen eine filberne Kette als Auszeichnung gab. Die 
edeln Männer, welde fih au Stein und Scharnhorſt anflofen, 
hatten übrigens in Preußen ſchon 1808 Altes zum Auffſtande 
und zur Vereinigung mit Deflerreich vorbereitet; das wußte 
Napoleon wohl und das war der Hauptgrund, warum er and 
Spanien gegen Stein tobte. Der König von Preußen hatt 
fich freilich verpflichten müffen, fein Heer nicht über 42000 
Mann zu vermehren; allein Scharnhorſt und Gueiſenau hatten 
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befür geforgt, daß nach und nad 150,000 Mann bes Land. 
ſturms, für deren Ausrüſtung, Bewaffnung und ſchnelle Einberu⸗ 
fung Anordnung getroffen war, eingeübt werben konnten. Scharn- 
borit hatte feit dem Frieden für Wiederherſtellung des Kriegs⸗ 
materials geſorgt und an ihm, Gneifenau und Blücher Tag es 
nicht, wenn Preußen nicht gleichzeitig mit Defterreich losbrach. 
Das Binderte aber ber Kaiſer von Rußland, ter, ehe er nach 
Erfurt ging, den König von Preußen bejuchte, ihm wahrſchein⸗ 
lich ſein Geheimniß vertraute, und ihn auf beffere Zeiten ver- 
trößete. Nach der Ruckkehr von Erfurt lud er ihn zu fich nad 
Vetersburg ein. Der König reifete am Ende des Jahres 1808 
dahin ab, uud ſchloß fich feitvem vorerfi unbedingt an Rußland 
an, wefür ihm Alexander feine Verwendung beim Kaiſer Napo⸗ 
son gewährte. 

Die Deukichriften, welche der preußiiche Gefandte v. Schladen 
in den erſten Monaten des Jahres 1809 durch die Kaiſerin Mutter 
unter Alexanders Augen bringen ließ und aus benen wir weiter 
anten einige Stellen in den Tert rücken wollen, beweifen ung, 
wie man ben Sailer von Seiten der preußifchen Patrioten 
bearbeitete. Alexander ſelbſt ‚beichwerte fih fpäter beim Ma- 
jr son Schöler, der in beſondern Angelegenheiten vom Kö⸗ 
nige von Preußen an ihn gefchidt war, fiber Schladens Un 
vorfichtigfeit, weil er feinen König durch feine breiften Reden 
gegen Franzoſenherrſchaft ın Gefahr bringe; doch verrieih er 
ihn nicht. In einer dieſer Denffchriften weifet von Schlaben 
nad, Daß Oeſterreich mit vollem Rechte zu den Waffen greife 
und daß ber Kailer son Rußland, um fih und fein Reich zu 
retten, durchaus für Oeſterreich Partei nehmen müfle 57). Diefe 


— nn 





57) Preußen in den Jahren 1806 und 1807 u. ſ. w. ©. 313. „GEs 
fi einem Manne, ben die hohen Zugenten und bie erhabenen GSigenfchaften 
des Kaifers von Rupkand zu feinem Bewunberer gemacht haben, erlaubt, hier 
die denfwürbigen Worte zu wiederholen, welche immer der Srunbflein feines 
umerfhütterlihen Dertranens fein werden und durch welche ©. 8. M. eines 
Tags eriärten, daß Allerhöchſtdieſelben eine Annäherung an Bonaparte ale 
eine Berftümmelung ihrer Ehre betrachten und daß fie den Kampf für bie 
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jetzt gedrudten Denkſchriften des preußischen Geſandten zu Peters⸗ 
burg haben einen befondern biftorifchen Werth, weil man aus 
ihnen ſehen kann, wie ſophiſtiſch einfeitig Bignon, Thibaudeau 
und andere bie politischen Verhältniffe jener Zeit betrachten. Es 
wird an einer Stelle Far bewiejen, daß Kaifer Alerander ent- 
weder das feit dem Frieden von Tilfit befolgte Syſtem aufgeben 
oder auch dem Anſpruch entfagen müffe, ferner unter den Haupt- 
mächten Europas eine entfcheidende Stimme zu führen. 

Die ganze Welt begann ſchon um 1809 mit der Gewalt 
herrſchaft eines großen Mannes unzufrieden zu werten, weil 
er gleich einem Gotte, allein für Alle denken und handeln wollte, 
ben abfoluten Werth der Freiheit aljo ganz verfannte; aber, 
wie fonnte Defterreih hoffen, daß die Deutichen fo einfältig 
fein würden, zu glauben, daß ed Stadions und Metternichs 
Apoſteln Ernft fet, wenn fie das Evangelium der Freiheit und 
des Rechts verfündigten? Zum erfien Mal in zweihunder 
Jahren fuchte das Habsburgifche Haus Die Gunſt deuticher Pro- 
teftanten, wer fonnte ihm trauen? Es zeigte auch leider! bald 


gerechte Sache ſelbſt aus pen Wüſten Sibirtens erneuen wollten!! Es ſei 
alfo viefem Bewunderer des Kaifers Alerander erlaubt, noch Hoffnungen zu 
hegen, und diefe auf folgende Gründe zu flügen: Erftens iſt der Frieden 
zwifchen Defterreih und Frankreich, ſelbſt für eine kurze Zeit, für die Erſte 
dieſer Mächte unmöglich geworben; aber zugleih macht ein Krieg gegen 
Frankreich nur dann feinen Untergang wahrſcheinlich, wenn Oeſterreich nicht 
auf Rußland rechnen kann — — Bis zur Zufammenkunft in Erfurt konnte 
Defterreih, heftig bedroht, freilih nichts an feinen Rüftungen vermindern, 
auch iſt das Aufhören feiner Vertheidigungsmaßregeln ſeitdem nicht gefordert 
worden. — — Selbſt die Vertheidigungemaßregeln Oeſterreichs vermehrten 
fi feit der Zufammenkunft in Erfurt nit, bis zu bem Augenblide, wo vor 
ungefähr ſechs Wochen Frankreich plöglic den Ton änderte und heftige Aus 
fälle gegen ven Wiener Hof in feine Zeitungen einrüden ließ. Welch einen 
Grund konnte diefe Macht haben, fo zu Handeln, als den, ber fie immer 
Seitete, jede Macht zu flürzen, bie ihr gegenüber aufrecht ſteht, wenn ſich de 
zu der günftige Augenblid zeigt, aber che fie zum Angriffe fehreitet, die 
Furcht vor demfelben zu vermehren und in den Folgen berfelben einen Bor 
wanb zum Angriffe felbft zu fuchen, eine Furcht, die fie felbft forgfältig be⸗ 
müht war, zu erregen, 
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genug, daß die öſterreichiſche Ariſtokratie und Büreaukratie 
immer noch die alte ſei und bleibe. 

Die Streitigfeiten zwiſchen Oeſterreich und Frankreich hatten 
nämlich beftiger als je wieder begonnen, als Defterreich, wäh- 
rend Napoleons Berweilen in Spanien, feine Rüftungen fortge- 
feat, und mit ben fpaniichen Infurgenten Verbindungen anges 
fnäpft hatte; das Angfigefchrei der von öflerreichifchen Armeen 
bedrohten Könige von Baiern und Würtemberg führte den fran- 
zoͤſiſchen Kaiſer im Januar 1809 nad Paris zurüd. Die fran- 
zoͤſiſchen Vaſallen hatten Tängft Befehl erhalten, ihre Heere an 
die Donau zu fdhiden, der Herzog von Auerftäbt follte mit 
feinen Franzoſen eben dahin ziehen; Jedermann glaubte, bie 
Defterreicher, welche fih Tange gerüftet hatten, würben jest 
wenigftend den Franzoſen zuvorfommen, das meinten aud die 
Befehlshaber, fie fahen ſich aber ſchmaͤhlich betrogen. Der Erz 
berzog Karl war diefes Mal Generaliffimus, unter ihm kom⸗ 
mandirte General Graf Grüne, beiden mangelte ed an militä- 
riſchen Talenten nicht, wenn glei der Geſundheitszuſtand des 
Erzherzogs ihn oft laͤhmte, beide wollten den Feldzug fchon 
m März; eröffnen, als fih fand, daß die Verpflegung und 
Beriorgung des Heers ganz vernachlaͤßigt und die dazu bes 
kinmten Gelder unterfchlagen feien. An der Spige des ganzen 
Verwaltungsweſens fland der Generalcommiſſaͤr von Faßbender, 
ber Sahre lang fchmähliche Gaunerei und Verrath getrieben 
hatte. Diefer ermordete fih im Frühiahr 1809 ſelbſt, als in 
ben Hugenblide, wo man ben Krieg anfangen wollte und 
glaubte, daß für Alles geforgt fei, and Licht Fam, Daß es an 
Allem mangelte. Die Leute, auf welche man in Wien in Be- 
ziehung auf Bolfsbewegung traute, und die Mafregeln, welde 
zu biefem Zwede getroffen wurden, waren nicht beſſer als bie 
Berforgungsanftalten im Heer. Wir willen nämlih aus dem 
(Note 51) Buche über den Feldzug des Erzherzogs Joham 
in Tyrol, dag man darauf rechnete, es würde Durch eine unna⸗ 
türliche Berbindimg großer Herren ber alten Zeit und wuthender 
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Sanatifer des Safobiniemus in Dalmatien, in Stalin, in ver 
Schweiz und in Deutfchland dad Volf fid) gegen die napolevb⸗ 
niſche Herrſchaft erheben. 

Für Tyrol war der Hr. v. Hormayr beſtimmt; von Apulien 
bis zu Den Alpen rechnete man auf die Garbonari und Adefphiften, 
deren demofratifhe Schwärmerei man für Dunft nahm, der her- 
nad vor der öſterreichiſchen Polizei fich zerftreuen werde. Das 
Genueſiſche und Piemont follten der Major Santo Ambrogio, 
der Marcheſe Afferetto und der Oberfilieutenant Ratour in Ber 
wegung bringen; in Dalmatien und Albanien arbeiteten der 
Oberſt Maccarelli, der Major Dadowich und der Franzisfaner 
Provinzial Dorstihd. Im Gebirge des Baltelin und in den 
Thälern Samonifa und Trompia wirkten Nudolph Paravicini 
und fein Bruder Juvalta und alle ihre Freunde, welde auf 
die Bewohner des Gebirgs Einfluß hatten. Wenn man aus 
dem Berfahren Napoleons gegen Talleyrand, den gefäfligften 
feiner Schmeidhler und Kreaturen und gegen Fouche, der Briefe 
Napoleons in Händen hatte, welche dieſer um jeden Preis 
wieder zu erhalten wänfchte, oder auch aus feiner ftillen Wuth 
gegen die in Pariſer Kreifen leicht hingeworfenen Worte Metter- 
nie urtheilen darf, fo erweckte das Treiben der Wiener Nobleſſe 
und ihre geheimen Berbindungen an feinem Hofe die größten 
Beforgniffe. Er wußte, daß die Kaiferin von Rußland, Aleran 
derd Mutter (denn feine Gemahlin hatte bis zum vorlegten 
Jahre feiner Regierung gar feinen Einfluß auf ihn), Die Königin 
von Preußen, die Erzherzogin Beatrix, die Mutter der zweiten 
Gemahlin des Kaifers Franz, den Kreis feiner bitterften Feinde 
um fi fammelten, und daß Rafumovefy, Tatifchef, Ouwarof 
in Rußland Fabalirten. Das Hauptorgan der Feinde Napoleon 
und ihr Diplomat in Wien und Petersburg war der Corfe 
Pozzo di Borgo, ein Dann von bedeutender Beiflesfraft und 
von ganz ausgezeichneten Fähigkeiten und Talenten, der fih in 
beftändiger Bewegung befand, 
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Auf welche Weife die unter ſich enge verbundenen patrio⸗ 
tifhen Staatemänner Preußens fchon damals ohne den König 
zu fragen und fogar gegen den Willen des zagenden und ban- 
genten Friedrich Wilhelm IT. am ruffiihen Hofe das Intereſſe 
der Wiener ariftofratifchen Kreife wahrnahmen, um ihre eignen 
edeln und patrietifhen Zwecke zu erreichen, wird man am beften 
beurtbeiten fönnen, wenn wir aus den fünf Denfichriften, welche 
der preußifche Gefandte (Schaden) in Petersburg zwiſchen dem 
12. Febr. 1809 und dem 18. Mai dem ruffifchen Kaiſer übergab, eini⸗ 
ges einrüden. Wir thun dies um fo lieber, als dieſe Denkſchriften 
von einer tiefen Kenntniß der Tage der Dinge zeugen unb ohne 
alle Borurtheile oder Berblendung abgefaßt find, alſo einen 
beutichen Diplomaten von einer vortrefflichen Seite zeigen, ba 
wir leider! gewöhnlich nur Uebles von ihnen zu fagen willen, 
Bilfigeu können. wir freilich nicht, dag der preußifche Miniſter, 
am den Kaiſer von Rußland zu bewegen, fein in Erfurt gege- 
benes Berfprechen nicht zu halten, den Sag aufſtellt, daß bie 
Unverlegbarfeit der Traftate zwar unter legitimen Fürften eine 
heilige Pflicht fei, dag aber ein für den Thron geborner Regent, 
wenn er dieſe Pflicht gegen einen Ufurpator beobachte, feinen 
eignen Sturz befördere., Richtig ift dag, was er zur Rechtfer- 
figung der öfterreihifchen Kriegsrüftungen und von der Ruß—⸗ 
fand unmittelbar drohenden Gefahr fagt: „Nie, heißt es, „hat 
noch ein Eroberer oder ein Staat, der einmal den Hang zu 
Croberungen gefühlt hat, fi felbft Grenzen geſetzt. — — 
Napoleon, wie alte feine Borgänger, wird auch feine Stante- 
umwälzungen bis in die Außerften Theile ber Welt fortfegen, 
wenn ihn die Vorfehung nicht daran hindert, Müßte er diefer 
Lieblingsbeſchäftigung feiner Einbildungskraft entfagen, der er 
fich feit feiner Jugend augfchlichlich Hingegeben bat, fo würde 
dies für ihn einer Auflöfung gleich fein, er wird niemals barein 
willigen. An Geiſt nicht erhaben genug, damit man feinen 
Anftrengungen einen edlen und großmüthigen Zwed unterlegen 
| 31 * 
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könnte, befriedigt er nur eine Leidenfchaft, fowie der Baumeiſter, 
der oft feinem Geſchmack zu fchmeicheln, ein Gebäude zerflört, 
bevor er es vollendet hat. Defterreih und Rußland find die 
Staaten, gegen welde Napoleons Angriffe nach und nad ge 
richtet fein müflen.” Der Operationsplan, den er angibt, zeigt, 
welche Plane die preußiichen Patrioten ſchon damals hatten, 
„Sobald,“ fagt er, „Preußens Truppen etwas vereinigt fein 
werden, müffen fie, nebft den Ruſſen, über ihren eigentlichen 
Feind herfallen, der im Lande felbft fih befindet und fie müflen 
ihn zu Grunde richten. Dann Fönnen die Öfterreichifchen Truppen, 
die in Gallizien ſtehen und ein Theil der Nuffen, die ihnen 
gegenüber ftanden, gegen die Elbe und Wefer ziehen, indeß ber 
Neft des ruffiichen Heeres ſich Warſchau's und der Weichfellinie 
bemächtigt.” Weber die Nefultate, welche die Zufammenfunft zu 
Erfurt bie zum Februar 1809 gehabt habe, wird fehr gut ge 
fagt: „Wenn man mit Aufmerkfamfeit die Nefultate verfolgt, 
welche bis jet die Zuſammenkunft in Erfurt gehabt hat, jo 
wirb man die Veberzeugung erhalten, dag Rußland felbft nahe 
Gefahr drohe. Diefer Gedanfe war früher dem Kaifer Alexander 
nicht in den Sinn gefommen, er hat fi aber nun in verfchie 
denen Aeußerungen deutlich ausgefprochen, die bem Kaifer feit 
feiner Rückkehr entichlüpft find, Auch ift Rußlands Verwen⸗ 
dung für Preußen, die unter den günftigen Umſtänden, welde 
Napoleons falfhe Berechnungen herbeigeführt hatten, dieſen 
Staate eine buchftäbliche Erfüllung des Tilfiter Traktats oder 
gleiche Vortheile Hoffen Taffen konnte und die nah ber au 
drüdlichen Erflärung des Kaiſers Alexander vor feiner Abreife 
von Petersburg ihm diefe verfichern follte, weil Rußland ſelbſt 
feinen eigenen Bortheil und feine Sicherheit dabei fände, durch 
die Wichtigkeit erfolglos gemacht worben, die man dem befannten 
Schreiben des Minifterd von Stein heilegte, einem bloßen Pri⸗ 
vatfchreiben, dem Rußland nicht die geringfte Wichtigkeit hätte 
zugeftehen follen; und dies ging fo weit, daß Frankreich, als 
ed bie preußiſchen Staaten zu räumen fehlen, durch bie Be 
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hauptung und vollfländige Armirung der Feſtungen fich dort 
wirflih weit ernfilicher als bisher feftgefegt hat.” 

In zwei andern Denffchriften bietet der Minifter Alles 
auf, um die Behauptung der ruffiihen Rathgeber des Kaifers 
Alerander zu widerlegen, daß Defterreih nicht den günftigen 
Augenblid gewählt habe, um den Krieg anzufangen und daß es thö- 
richter Weiſe auf die Unzufriedenheit in Frankreich und Deutfchland 
bie Hoffnung des Siege baue). Wir wollen auch die Worte eines 
Ruſſen anführen, der im entſcheidenden Augenblide, nämlich Mitte 
März 1809, das Berhältnig der Dinge zur Zeit ald der Krieg be- 
gann, von einer andern Seite auffaßt, ald es die preußifchen Pa- 
trioten, wie v. Schladen war, auffaßten, in denen aber zugleich 
ausdrüdlich ausgeiprochen ift, daß allerdings Napoleons Kaifer- 
reich morfch fei, daß man von ruffiicher Seite losbrechen müffe, 
nur nicht in dieſem Augenblid. Dieß fcheint uns in Beziehung 
auf den ruffifchen Krieg von 1812 und die fi) darauf bezie- 
benden diplomatifchen Zänfereien feit Dezember 1810 von gro- 
fer Bedeutung. Der Ruffe von hoher Geburt, den v. Schla- 
den rebend einführt (S. 325), fagt: 

„Es iſt gewiß, daß Napoleons nächfte Umgebungen, ganz 
Paris und das gefammte Frankreich unzufrieden mit ihm find, 


58) Es fei nun, daß Frankreich oder Defterreih den Kampf beginne, 
fo wird, wenn Frankreich bie Gewißhelt nicht Hat, auf Rußland rechnen zu 
lonnen, Defterreih Schlefien beſezen und Frankreich die Marken, indeffen die 
meußiſchen Truppen auf Koften des Königs und fern von feinen Staaten 
werden verwandt werben. Bas noch mehr tft, wenn Rußland in feinen 
jesigen Berhältnifien mit Frankreich beharıt, fo Tann es bie Forderung bes 
ergwöhntfchen Ufurpators nicht umgehen, felnerfeits einen Theil der preußi⸗ 
fen Staaten zu beſetzen; es wird fi alfo mit der Schande bebeden, Theil: 
nehmer an dem Sturze feines Verbündeten zu fein. Der Köntg von Preußen 
ſelbſt, einerfeits durch perfönliche Gefahr, andererfeits durch die unüberwind⸗ 
liche Abneigung feines Volls gegen die eingegangenen Verpflichtungen ange» 
trieben, die er ohne eine Aenderung der ruffifhen Politik nicht verlepen darf, 
wird trop allen feinen Bemühungen es nicht verhindern Tonnen, Frankreich 
fowie Oeſterreich verbädhtig zu werben, und was auch ber Ausgang bes Kriege 
fein wirb, wahrſcheinlich defien Opfer werben. 
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und baß der Krieg gegen Spanien biefe Stimmen täglich ver- 
mehrt; es ift feinem Zweifel unterworfen, daß die Konffription, 
welche man aufs Neue anticipirt hat, Sünglinge von 18 bie 
19 Jahren traf, und da die Verminderung der Bevölkerung 
Frankreichs, welche die Revolution und die immermwährenden 
Kriege verurſacht haben, ſich jegt ſchon fühlbar macht, fo wird 
dies Land in Folge der zwei nädhiten Konffriptionen fich von 
waffenfähigen Männern ganz entblößt finden. Was thut nun 
aber Defterreih unter folhen Umftänden? Durch feine Rü— 
flungen, die nicht einmal die Wirfung feines eigenen Entfchluffes, 
fondern eine Folge von Englands Inſinuationen find, die durch 
förmliche Unterhandlungen (die mit dieſer Macht begonnen und 
fortgefegt worden find, wie Dies der Kaifer Alerander aus au- 
thentifchen Driginalbofumenten weiß), fo weit getrieben wur: 
den, gewährt Defterreih dem Kaifer Napoleon eine Gelegen- 
heit, das franzöfifche Volk, trog feines Widerwillens für ihn, 
dahin zu bringen, noch einmal in bie größten Anftrengungen 
zu willigen, um Dejterreich jo zu demüthigen, Daß es niemale 
mehr etwas von diefer Macht zu fürchten habe. Anftatt die 
Rüſtungen nah und nah auf eine folide und den Gtaate- 
fräften angemefjene Art in’d Werk zu fegen, anftatt folche mi 
Borfiht geheim zu halten, feine Gefälligfeiten noch in dem 
Maße zu vermehren, als fie fi) entwideln, übereilt Oeſterreich 
feine Rüftungen, treibt fie fo weit, daß es bald nicht mehr den 
wirklich günftigen Augenblid wird erwarten fünnen, und durd 
den ihm eigenen Stolz bei allen anfcheinend günftigen Umfän- 
den laͤßt es ſich verleiten, bei jeder Beranlaffung und burg 
die Veränderung feiner Sprache und Handlungen überall das 
Mißtrauen und die Eitelfeit des Kaiſers Napoleon zu verlegen. 
Hieraus entipringt, daß der gegenwärtige Augenblid, den Oeſter⸗ 
reich für günftig halt, obgleich er es nach des Kaiſers Alexan⸗ 
der Meinung weniger ift, als er es fpäter fein wird, 
felbft nicht? benugt worden tft, und daß der Kaifer Napoleon 
alle Zeit gehabt bat, in Deutſchland eina fehr anfehnlihe Macht 


Deutſchland bis auf die Schlacht bei Aſpern. 487 


zu vereinigen, fo daß er, im Stande, feine rafıhen Bewegungen 
zu verbinden und feine wirklichen Abfichten zu verhehlen, indem 
er die Plane feiner Gegner vereitelt, hoffen darf, trog der 
Uebermacht der Kräfte feines Gegners, zu fiegen. Sehr wahr- 
feheinlich und vielleicht nur zu früh werben wir ihn ben Oeſter⸗ 
reihern das Scidfal bereiten ſehen, welches unter Friedrich IL, 
ihre verfchiebenen Truppenkorps nad und nad bei Liegnig, 
Breslau und andern Orten erlitten, obgleich fie alle nur zwei 
Märfche von einander entfernt waren.” 

Man fieht aus diefen Worten, dag fowohl die preußifchen 
Yatristen ald die vornehmen Konfpiranten in Defterreich fich 
über den Augenblid täufchten, wo es Zeit fei, das Aeußerſte 
zu wagen, daß man aber die Faͤhigkeiten der öfterreichiichen 
Feldherrn und die Befchaffenheit aller öfterreichifchen anf den 
Krieg ſich beziehenden Anftalten und Einrichtungen in Petere- 
burg befier fannte und beurtheilte, ald in Wien. Es erhellt 
aber zugleich aus diefen ruſſiſchen Eröffnungen, dag man aller» 
dings ſchon damals den Kaifer Alerander dahin gebracht hatte, 
bei der erften wirklich günjtigen Gelegenheit die Maske der 
Freundſchaft abzumwerfen. 

Die Unzufriedenheit über die Unternehmung in Spanien, 
ma Sofeph einen Thron zu fchaffen, die unaufbörfihen Aus- 
bebungen der jungen Mannfchaft, die graufame Strenge gegen 
bie Refraktaͤrs und das unaufpaltiame Kortfihreiten zum alten 
monarchifhen Syſtem wurden während Napoleons Aufenthalt 
m Spanien fo betenflih, daß die Berichte feiner geheimen Po- 
figei ihn gegen den monarchiſchen und gegen den republifuni- 
hen Diinifter, die er zu Hauptwerkzeugen feiner Regierung 
gemacht hatte, heftig erbitterten. Er begnügte ſich daher nicht, 
Talleyrand und Fouché von den Geſchaͤften zu entfernen, ſon⸗ 
dern er zog fie förmlich zur Nechenſchaft. Beide wurden gleidy 
nach feiner Rückkehr aus Spanien (Januar 1809) in fein Ka— 
binet gerufen und in Gegenwart des Erzkanzlers Cambareres, 
bes Erzſchatzmeiſters und des Minifterd des Seeweſens, De- 
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eres, wie Bediente behandelt. Er fuhr diefe Stüben feines 
Throns, die fin ihm unentbehrlich zu machen verftanden hatten, 
fo wenig er ihnen auch jemald ganz traute, auf diefelbe Weiſe 
an, wie Lord Whitworth, Markoff, den neapolitanifchen Ge: 
fandten bei der Krönung in Mailand, kurz zuvor Metternich und 
1811 den Fürften Kurakin. Wie fehr der Ton, den er annahm, 
gegen jenen Hofzwang und jene Hoffitte, die er durch jebes 
Mittel und auf jede Weife wieder einführen wollte, verfließ, 
welche gemeine Gefinnung er den beiden erflen Staatsbeamten 
feines Reichs zutraute, Fönnen die Leſer aus den unten ange- 
führten °°) apoftrophirenden Redensarten fehen, deren er fih 
bediente. Fouché blieb gleichwohl, bis er am Ende des Sabre 
der Konfpiration mit Bernadotte und andern Generalen und 
Demofraten verdächtig ward, Polizeiminifter, Talleyrand verlor 
Befoldung und Ehrenftelle eines Oberkammerherrn, beide wur- 
den aber fortan Tag und Nacht überwacht. 


2, 
Kriegsgeſchichten bis zur Schlacht bet Afpern. 


Die unerwartet ſchnelle Ruckkehr Napoleons aus Spanien 
im Januar 1809 warb freilich zum Theil veranlaßt durch bie 
Nachrichten von dem, was in Paris indgeheim getrieben ward, 
hauptfächlich aber beftürmten ihn der König von Bayern und 
der König von Württemberg. Diefe fpionirten aus, was in 
Wien in den geheimften Verſammlungen vorging und welche 


— — —— —, in 


59) Vos honneurs, vos biens a qui les devez vous? à moi seul. 
Comment pouvez vous les conserver? par moi seul. Regardez en arriete, 
examinez votre vie passdee — — — Et vous tramez des complots! Il faut 
que vous soyez aussi insenses qu'ingrats, pour croire que tout autre que 
moi füt assez for pour vous soutenir. S’il survenait une revolution nou- 
velle quelque part que vous y eussiez prise elle vous deraserait les 
premiers, 
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Bewegungen in Deutfchland zu erwarten feien, fie Drängten ihn, 
weil fie ſelbſt Alles zu fürchten, Nichte zu hoffen hatten, ſchnell 
herbei zu eilen. Der König von Württemberg hatte ihn ſchon im 
Oft. einmal über das andere gewarnt, doch ja den Defterreichern 
nicht zu trauen”). In Balladolid verweilte Napoleon zehn 
Tage; denn dort wurden unter feinen Augen alle Befehle 
über die Fortfegung des Kriege in Spanien auegefertigt 
md alle Vorbereitungen, DMärihe, Plane für den Krieg 
mit Defterreich geordnet, von dort eilte er mit ber Schnel« 
ligkeit eined Kurierd nah Paris zurück. Den erften Theil 
ver Reife Iegte er zu Pferde zurüd und machte am erflen Tage 
ſechs undzwanzig Poſtſtunden in ſechs Stunden Zeit. Man be- 
hauptete, er habe dieſe Schnelligkeit angewendet, um den auf- 
lauernden Spaniern zu entgehen, die ihm im Felde nicht wider- 
Reben fonnten, dagegen aber alle Wege unficher machten. Bon 
Salladolid aus waren neben andern Armeebefehlen auch die 
Ausfchreiben an bie Fürften des Rheinbundes erlaffen worden, 
md zwar wurden dieſe entweder unmittelbar ober burch ben 
Turn Primas, nachher Großherzog von Frankfurt, befördert. 
Dem Großherzog von Darmftadt machte der Kaifer Vorwürfe 
wegen eined Regiments, dem er das Zeugniß gab, daß es gegen 
bie Ruffen tapfer geftritten habe. Dies Negiment habe in Spa- 
zien gleich den andern beutfchen Truppen fehr wenig Eifer be- 
wiegen. Es flüchteten ſich allerdings im folgenden Jahr mehr 
ale achttaufend Mann einzeln zu den Engländern nah @ibral- 
tar, wie die offiziellen Liften bei Napier beweifen. An Darm. 
ſtadt erging aus Valladolid der Befehl, das Heer auf 8000 


60) Bon Hormayıs LKebensbilder 3. Thl. S. 387 fagt: Rapoleons 
Briefwechfel bewahrt König Friedrichs Warnungen, nah der Heimkehr von 
Erfurt und der Adreife nah Spanien gegen Vincents Friedensbetheuerung 
and tm Gegenfag mit bemfelben über Defterreichs fortgefente, ja gefteigerte _ 
Rüſtungen — — — König Friedrich hatte gewußt, unter dem ihm neuer 
dings unterworfenen Reichsadel und unter feine Fahnen hinübergetretenen 
Dffzieren mehrere in Wien längſt orientirte faux fröres zu finden, 
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Mann zu dringen. Den Fürften des Rheinbunds fchreikt ihr 
Hrimas Carl von Dalberg, der damals völlig zum Sklaven 
wurde, ganz troden: Ihr SProteltor babe von Spanien and 
verlangt, daß fie gleich nnd ganz pünftlic ihr Kriege 
Tontigent flellen follten. 

Obgleich alle Anftalten zum Kriege von beiden Seiten ge 
troffen und der Entſchluß, den Feldzug zu beginnen, gefaßt war, 
fo ſtellten fich doch fomohl die Defterreicher als die Franzofen, 
gerade wie bernach 1811 das ganze Jahr hindurch die Auffen 
und Sranzofen thaten, als wenn es ihnen Ernft fei, den Frie- 
ben zu erhalten. Schon am Ende Februars war aber das 
öfterseihiihe Heer auf den Kriegsfuß geſetzt worden, nicht 
deſtoweniger ftellte fih Nußland fortbauernd, als wenn 68 ver- 
mitteln wolle, obgleich es ſchon erklärt hatte, daß es im Kalle 
eined Kriegs Frankreich beiftehen müfle. Die Labyrinthe der Unter 
Bandlungen und die Archive diplomatifcher Noten Durchzugehen, iR 
nicht unfere Abficht, doch dürfen wir nicht unbemerkt Iafien, daß 
Napoleon, ebe er ins Feld ging, eine Scene mit Metternid 
hatte, die noch weit ärger als die vorher erwähnte war und 
zum Beweije dienen fann, bag er fid wenig Mühe gab, feinen 
Ton und feine Manieren feiner hohen Stellung anzupaflen. Der 
franzöfifche Gefandte Andreofiy hatte Wien ſchon verlaflen und 
nur einen Gelchäftsträger zurückgelaſſen, ald Napoleon, fatt 
dem Grafen Metternich ganz einfach feine Päſſe zu ſchicken, 
ihn und feinen Hof auf eine ganz ungezogene Weiſe in ber 
Audienz zanfte und fchalt. Wir wollen einen Theil der hefti⸗ 
gen Anrede unter den Tert fegen, bamit der Lefer ſelbſt ur 
theilen fann ©), 





— — — 


61) Eh bien! Voila du nonveau de Vienne. Qu'est ce qua col 
siguiße? Est on piqus de Ia teranıule? Qui est ce qui vous mensce! 
A qui on voulez veus? Veulez vous wacore meltre le monde en col- 
Justion? Comment! Lorsque j’avais mon armde en Allemagne vous 20 
trouviez pas volre exisionce menaoge ei c’ast & present, qu’elle si ca 


| 
| 


Sriegsgefigichten bis auf bie Schlacht bei Alyern. 10 


Im Februar Hatte es Übrigens den Anfchein, als wenn es 
ben Deiterreicheen dieſes Mal wirklich ernft ſei, den Aranzofen 
woorzulommen. Der Erzherzog Karl war im Februar zum 
Generaliffimud ernannt worben, fein Heer follte aus 8 Corps 
befehen, und weit man gar zu ficher auf Abfall und Aufitand 


» mönele, entweder an ber Donau herauf oder am Main herab 


an den Rhein marfchieen. Der Erzherzog Johann folite den 
Aufftand in Iſtrien, Dalmatien und in der Rombarbei, worauf 
man rechnete, mit zwei Corps unterflüsen. Der Marquis Cha⸗ 
Beler follte mit einem befondern Corps durchs Puſterthal im 
dirol eindringen und ben vom Herm von Hormayr hervor⸗ 
grafenen und organifirten Aufſtand milttärifch Ieiten und unter⸗ 
Rügen. Der Erzherzog Ferdinand follte mit 35,000 Bann das 
herzogthum Warſchau beſetzen und zugleich die Ruſſen beobarh- 
ta, Man Hatte den fierbenden Kobenzl über ben Krieg bes 
ſtagt, man hatte Thugut zur Berathung kommen laſſen, aber 
deide, wie Wallis, der Fürft de Ligne und Manfrevini, hatten 
ggen den Krieg geflimmt, weil fie das ganze Weſen in Oefler- 
wi am beften fannten und wußten, daß fein einziger ent⸗ 
Hlefiener Mann unter den Befehlshabern fei, der ſich Napo⸗ 
Iron oder feinen Generalen vergleichen ließe; denn felbft der 
Enperzog Karl ſchwankte. Zwei Plane lagen vor, den Einen 
bake Mayer von Hoheufeld entworfen, der im Sahr 1796 
großen Antheil an dem rühmlichen Feldzuge des Erzherzogs 
sthaht haben ſoll und jept fein Generalquartiermeifter war, 
den andern Iegte der General Graf Grüne vor, der im Jahr 
1805 im Generalftabe des Erzherzog gedient hatte und jegt 
Direfter des Kriegsdepartements war. Grüne charafterifirt ſich 
kb in feiner Korrefponden; mit Graf Stadion und mit dem 
Düren de Ligne, von welcher man Proben in v. Dormayıs 





Espsgue, que vous la trouvez compromise! Voila un étrange raisonne- 


mal, One va-t-il resulter de cela? C'est que je vais armer, puisgae 
voes armez; car enfin je dois eraindro et je suis payé pour öire prudent. 
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Lebensbilvern findet. Was er für Begriffe von Feldherrneigen⸗ 
fhaften hatte, mag man baraus beurtheilen, daß er fich den 
durch Teichtfertige franzöfiiche Wite, Schriften, Neben in den Sa- 
lons geiftreiher Damen, unter Diplomaten, Prinzen und Rittern 
berühmten Fürften de Ligne zum Obergeneral wünfcht! Sein 
Plan war, das Heer in Böhmen zu fammeln und fühn an den 
Niederrhein zu dringen, um von England aus, von Hannover 
ber und aus ganz Deutfchland verfiärft zu werben; Mayer 
wollte an der Donau herauf ziehen. Beide hatten ein eigenes, 
ganz verfchievenes Syſtem über Angriff unb Vertheidigung, 
beide hatten ihre Anhänger, die fich des Plans annahmen und 
den Urheber auspofaunten; man debattirte nach öfterreichiicher 
Art, ſtatt zu handeln, bis man ſich endlich am 20. Febr. für 
Grünes Plan entfchied. Mayer erhielt dann eine andere Ber 
flimmung und verlieg das Heer. Die Armee warb in Böh 
men gefammelt, um an ben Main zu marfchiren, ylöglih 
ward man am 20. März andern Sinnes und wollte nad 
Mayerd Plan agiren, für den nichts vorbereitet war. 

Um die Defterreicher zu täufchen und den Kaifer Aleran 
der in feine Sache zu ziehen, ließ Napoleon noch im Min 
unterhandeln und dem öfterreichifchen Kaifer ruffifche Garantie 
anbieten, die diefer natürlich ablehnte. Obgleich fih Roman 
zoff, der der Verbindung Rußlands mit Frankreich fehr geneigt 
war, damals in Paris befand und mit Metternich mündlid, 
mit Stadion fchriftlich unterhandelte, fo war doch gleich An 
fange feine Ausfiht, daß die ruflifhe Vermittlung von Erfolg 
fein werde; Napoleons Heere gewannen aber dadurch Zeit, aus 
Spanien heranzuziehen. Der franzöfiihe Kaiſer überſah von 
Spanien aus die Lage der Dinge, ſchon als er in Balladolid 
Anordnungen traf, weit beffer, als die öfterreichifchen Generale 
und ihre weiſen Rathgeber und Rathgeberinnen ganz aus det 
Nähe; das beweifen die vielen Schreiben, die er in Ball 
bolid abfafien Tieß, und alle Armeebefehle, welche nacheinander 
im Monat März von Paris aus erlaffen wurden. Diefe Ur 
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funden ber überlegenen Einficht und unermübeten Thätigleit des 
großen Mannes findet man bei Matthien Dumas und im An- 
bange zum 1. Theile von Pelets Gefchichte des Kriege von 
1809. Die Defterreicher trauten auf Pamphlets und Prolla⸗ 
motionen der Gens und Schlegel, auf Adelsverbindungen und 
Teutonismus, zu beren Belebung der Hr. v. Stein, der im 
Jamar 1809 nad Brünn gefommen war und fi bie 1812 
theils dort, theils in Troppau und Prag aufhielt, nah Wien 
im; Napoleon auf Säbel und Bayonett, auf meifterhafte 
Anordnung der Truppen und auf rafche Thätigfeit; der Erfolg 
lonnte nicht zweifelhaft fein. Das fah der Erzherzog Karl fchon 
ht Tage nach dem Anfange der Feindfeligfeiten ein, ex erkannte, 
daß man fi) verrechnet habe und machte Friedensantraͤge. 

Am 27. März erließen die Defterreiher ein ganz gut 
abgefaßtes Manifeſt, weiches fehr viele Wahrheiten enthielt, 
aber doch eigentlich auf Niemand anders wirken konnte, als auf 
fie, welche vergeffen konnten ober wollten, daß es vom 
Grafen Stadion und von der äfterreichifchen Ariſtokratie aus⸗ 
6% und von Leuten aufgefeßt war, die an ihren Tafeln als 
Shmaroger zugelaſſen waren. Es ift nämlich darin von Freis 
ki, von Recht, von Vollsthümlichkeit, von Religion des Her- 
En, nicht des Mundes, die Rede, daß aber das Haus der 
Haboburger und Rothringer je für dergleichen ideelle @üter 
heete in's Feld gefchidt hätte, das fonnten nur die in ben 
een des Mittelalter6 befangenen Tiroler glauben, wir An- 
dern glaubten ſchon Damals dergleichen nicht; fo ſehr wir auch 
uf Befreiung von den Franzofen hofften. Wir verſchmaͤhten 
die von den zum Papismus befehrten Berfiner Sophiften von Wien 
der verfündeten Lehren ſchon darum, weil wir wußten, daß dort 
unter allen Wiſſenſchaften nur die Kochkunſt allein hoch geehrt fei. 

Im März hatte der Marſchall Bernabstte die Truppen 
des Königs von Sachfen, d. h. Sachfen und Polen, mit feinen 
Ötanzofen vereinigt und Napoleon hatte, weil er beforgte, bie 
Deſterreicher möchten. ben Krieg anfangen, ehe er eingetroffen 
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fei, Berthier ald Generalquartiermeifter (Major general) nad 
Straßburg gefhidt. Bon dort aus follte tiefer, wenn die 
Deiterreicher angriffen, zwei Hauptarmeen an beiden Ufern ber 
Donau, bie eine unter Maflena, die andere unter Davoüt gleich 
jeitig und vereinigt vorrüden laſſen. Weil Maffena und Da- 
souft vereinigt angreifen follten, erhielten am 1. April ale 
Korps zufammen den Namen Armee von Deutfchland 
und der Kaifer übernahm den Oberbefehl. Berthier ward, wie 
gewöhnlih, Generalquartiermeifter, Songis hatte Die ganze 
Artillerie unter feinem Befehl, das Geniewefen Teitete Ber 
srand, und Beffieres Ffommandirte die Kavallerie. Napoleon 
war feines Siege fo gewiß, wußte fo zuverläffig, daß es fehr 
viel Kontributionen, Steuern, Requifitionen zu erpreffen geben 
werde, daß er feine erprobten Blutfauger glei) mitnahm. Der 
harte, unerbittliche, grobe Darü, der Preußen fo furchtbar ge 
peinigt hatte, ward Beneralintendant, und Billemanzy, den Ra 
poleon bei feinen erfien Siegen in Stalien ale Meiſter der 
Erxpreffungen erprobt und durch den er die Lombardei auf 
geisgen hatte, ward Sinfpeftor der Revuen und Erheber der 
Landeseinfünfte und Kontributionen der zu befegenden Provinzen. 
Wir verweilen, unferem Zwed und Grundfag gemäß, we 
ver bei den Bewegungen der Truppen, noch bei einzelnen Ber: 
fällen, fondern erwähnen die erften Ereignitfe nur im Aüge 
meinen. Wir bemerfen daher zuerft, daß die Ruſſen ſich nicht 
eilten, den Franzoſen den traftatenmäßigen Beiftand zu leihen, 
fondern daß fie, wie wir unten zeigen werben, trog ber © 
Härung, daß fie für Frankreich in’s Feld ziehen würden, fptt, 
langſam und mit einem nicht gerade zahlreichen Heere anf 
rüdten; daß daher der Erzherzog Ferdinand die polnifche Arme 
zurüdvrüdte und Warſchau befepte. Napoleon äußerte damals 
feinen Unwillen über die Ruffen in ben flärfften Ausdruͤden. 
Der Erzherzog Sohann, der nach Verona zog, hatte in dem 
Bizefönige Eugen einen ziemlich unbedeutenden Feldherrn gegen 
Sich, er erfocht zwei Mal einen Vortheil im Felde und una 
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fühte den Aufftand der Zirofer durch Truppen, welde Chaſte⸗ 
Ier nnd Jellalich dahin führten; aber alle Bortheile, welche 
Ferdinand und Johann erhalten hatten, waren vergeblich, als 
die Hauptſtadt vom Keinde befept ward. Der Erzherzog Karl 
Rndigte dem Herzoge von Danzig (Lefeore), der in Münden 
wor und das baieriiche Heer unter fih hatte, am 9. April 
foͤrmlich den Krieg an und rüdte, flatt, wie vorher der Plan 
 semefen war, durch Franfen an den Main zu ziehen, vom 
San ber in Bayern ein. Napoleon war in dem Augenblide 
hr unzufrieden mit Berthiers Anordnungen, weil er ihm vor- 
warf, daß er das Heer viel zu fehr zerfplittert Habe, fo daß 
ver Erzherzog die einzelnen Corps hätte erbrüden können, wenn 
er niht fo langſam marfcirt wäre. Der Erzherzog hatte fi 
Kmlih am 8. in Bewegung geſetzt und erreichte erſt am 15. 
bie far, fo Daß er alfo in 7 Tagen nur 18 Wegflunden ge- 
macht hatte. Berthier war auf feines SKatfers Befehl von 
Straßburg nach Augeburg geeilt und hatte trog aller Gegen 
vorſtellungen, die ihm fowohl Maſſena als Davout machten, 
We Armeen diefer beiven Generale getzennt, ftatt fie beifammen 
a halten; der Erzherzog Karl ward daher allgemein wegen 
fing Tangfamen Vorrückens angeflagt. Die Franzofen tabeln 
cherſalls die Zögerung des Erzberzoge, doch wird von ihnen 
Kr Sieg der ausgezeichneten Geſchicklichkeit des Generals zuge⸗ 
ſrichen, dev den Sieg bei Auerfiädt erfochten hatte und jetzt 
mit einer einzigen Heerabtheilung die ganze öfterreichifche Haupt- 
mer aufbielt. In diefem Yunkte fiimmen ber Sfterreichifche 
mb der franzöfifche General, welche bie Gefchichte des Kriege 
von 1809 militärifch-Eritifch geſchrieben haben, völlig überein, 
"un fie gleich über das Einzelne und über die Urfache der 
Riperlage des Erzherzogs ganz verſchiedener Meinung find %), 





62) Pelet Hat Stutternheime Buch benußt, er beklagt fehr, daß er nur 
| em 1. Theil habe erhalten fonnen, allein Stutternheim iſt vor der Vollens 
| fung des Werks geſtorben. Pelet fagt Vol.I. p. 202—203: Les Autrichiens 
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Davodt war zu Napoleons großer Unzufriebenheit mit feinem 
Corps vom Generalquartiermeifter nad Regensburg zurüd, 
geichidt worden und Maſſena war allein geblieben. Davodt 
fand hernach für rathfam, Regensburg einfiweilen den Oeſter⸗ 
reichern zu überlafien, bagegen hielt er den ganzen Flügel der 
Öfterreichifchen Armee, mit dem ber Erzherzog Karl unbegreiflih 
langjam heranzog, zwifchen Regensburg und Eckmühl fo Lange 
auf, bis der Kaifer, der beim Heer eingetroffen war, Berthiers 
Fehler wieder gut gemacht und fi mit ihm vereinigt hatte. 
Der Kaifer hatte fih in der Eife mit den Bayern und Würt- 
tembergern anf den linken Flügel der Öfterreichifchen Armee 
geworfen, ber unter dem Erzherzog Ludwig und dem Feld⸗ 
marſchall Hiller eben fo Tangfam als der rechte Flügel unter 
dem Erzherzoge Karl über Landshut vorrüdte. Schon am 19. 
ward bei Thann und bei Pfaffenhofen blutig geftritten, doch 
konnten fich beide Theile des Siege rühmenz den Franzoſen 





pretendent &tre decides aux changemens operds dans leur premier plap, 
d’apres les avis de In concentration des forces francaises à la rive drode 
da Danube; ils ont même cru alors que nos armées devaient se rensit 
sur le Lech. Si tel etoit leur veritable motif ils doivent avoir commun- 
cation des ordres donnes & nos corps ou & nos allies, car celui d’Oudi- 
not arriva seul vers la fin de Fevrier à Augsburg, et il n’y eut de mon 
vement dans la position de l’armde Bavaroise, que celui de I» divisios 
de Wrede porise d’Augsburg à Straubing. Le corps de Massena ne fut 
rasseımblö & Ulm que dans les derniers jours de Mars et celui de Ds- 
voust arrivait à la möme epoque dans la Franconie. Ces rapports et 
les ordres auraient dü aller et revenir de Ia Boheme à Vienne ei h 
contremarche de l’armde ennemie a commence le 19. es variatio 
furent tre&s prejudiciables aux inter&ts de la maison d’Autriche. Cette 
puissance semble &tre tombee dans le piege, oü elle voulait precipiter 
son adversuire. Quand il faut agir pour la surprendre, elle hesits; elle 
croit pouvoir à sa volonte commencer on retarder la guerre, et change! 
au moment de l’execation par une manoeuvre de seize marches qui & 
employ6 vingt et un jours, un projet dont la r&ussite était dans Ia cdk- 
rite. Grande faute de ce cabinet! sur la qu’elle on ne saurait trop iM 
sister, aſin qu’elle serve de legon pour toutes les circonstances de ka 
guerre. 
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war es aber doch gelungen, bie beiden Flägel der feindlichen 
Armee, ober befier, Das Heer unter dem Erzberzoge Karl und 
das unter dem Erzherzog Ludwig und unter dem Feldmarfchall 
Hiller völlig von einander zu trennen. 

Der Feldmarſchall Hiller ward am folgenden Tage (am 20.) 
zwifchen Abensberg und Landshut von den Truppen angegriffen, 
bie der Kaiſer ſelbſt führte und nach einem hartnädigen Gefecht, 
welches die Franzoſen die Schlacht bei Abensberg nennen, zum 
Rückzuge genöthigt. Das if gewiß, die Angabe dagegen, 
daß die Kranzofen 9000 Gefangene gemacht, 30 Kanonen, 13000 
Padwagen, 600 Mumitionswagen und fehr viele andere Beute 
genommen hätten, halten wir für übertrieben. Die Haupts 
ſache war, daß Rapoleon feinen Zwed erreicht hatte, daß der 
Erzherzog Ludwig und Hiller fehr eilig fi zurückziehen mußten, 
und daß er bie Verfolgung derfelben Beffiöres überlaffen konnte, 
der die Eavallerie anführte. Napoleon felb und unter ihm 
Lannes, Maſſena, Bandamme, eilten dem Herzoge von Auer- 
habt zu Hülfe, der den ganzen Linken Flügel der öfterreichiichen 
Armee zu befämpfen hatte. Der Herzog firitt fünf Tage lang 
when Negeneburg und Eckmühl, bis endlich am 22. Napoleon 
zu günfligen Stunde mit dem Theile der Truppen, ben er 
vom Schladitfelve von Abensberg mit fi genommen hatte, 
Edmähl erreichte; dann mußte ber Erzherzog weichen. Beide 
Theile verloren in dem fünf Tage lang fortgefegten Kampfe 
viele Drenfchen, und die Folge beweift, daß der Vortheil zulegt 
den Franzofen blieb; es hätte alfo der Lüge und des Prahlens 
der Bülletins nicht bedurft. In den Bülletind heißt es näm⸗ 
lich, es feien am 22. 20000 Defterreiher gefangen worden, 
da und doch Savary ausdrüdlich verfichert, Daß die Zahl der in dem 
ganzen Kriege gefangenen Defterreicher fich nicht auf 20,000 belau- 
fen habe, fondern daß eben fo viel Franzoſen von den Defterreichern 
zu Gefangenen gemacht worden, als Defterreicher von den Franzoſen. 

Am 23. ward um ben Befig der Stadt Regensburg furcht⸗ 
bar gefämpft und die Defterreicher mußten zuletzt unter grau⸗ 
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famem Bfutvergießen und zerflörendem Artilleriefeuer bie Stabi 
räumen, Daburh war ben Franzofen der Weg nah Wien 
auf dem rechten Donauufer geöffnet, weil fih nach dem Verluſt 
von Regensburg der Erzherzog ganz auf das linke Ufer zog, 
um in Böhmen fein Heer zu verflärfen. Auch der Erzherzog 
Ludwig und Feldmarſchall Hiller wurben dahin befchieden, weil 
ihr Berweilen auf dem rechten Ufer fie ganz von bem Erzherzog Carl 
abgefchnitten hätte. Napoleons Marſch auf dem rechten Ufer war 
nicht fchwierig, weil man unbegreifliher Weile nicht baran ge 
dacht hatte irgend einen Punkt fo zu befefligen, daß der Feind 
aufgehalten oder fein Marſch verzögert worden wäre. Man 
wird fi übrigens erklären können, warum ein durchaus reeller 
und praftifher Mann wie Bonaparte im Sabre 1809 und 
1811, wie fchon 1797 in Italien, von berrichender Stimmung, 
von Vollksgeiſt und Nationalfinn an der Spige fiegender Hent 
fo verächtlich urtheilte. Er hatte 1809 wie 1797 vom Patriv- 
tismus der Pamphlets und Proflamationen nichts gefpürt, der 
gerühmte. Enthufiasmus ſchien wie Nebel zerfireut und er fah, 
wie ftolz die Baiern und Würtemberger darauf waren, daß er 
ihnen wegen ihres Antheild an den Schlachten bei Abensberg 
und bei Eckmühl großes Lob in den Bülletins ſpendete und 
ihnen den nächften Platz nach feinen Franzoſen anwies. Sol 
Daten und Offiziere der Deutfchen Fnüpfte er leicht an fich durch 
den Untheil, den er ihnen am Ruhme, an den Ehrenzeichen, an 
ber Beute des Siege gab, die Fürften bereicherte er mit dem 
Naube derjenigen Fürften, Grafen, Reichsritter, welde fid, 
(freilich nur aus Kigennug, Hochmuth und Borurtheif) nicht 
an bie Fremden anſchließen wollten, um ihre Landsleute zu 
unterdrücken. 

Es wurden nämlich jetzt die Güter aller Derjenigen, welde 
ſich dem firbenten und dem ein und dreißigſten Artikel der rhei⸗ 
nischen Konföderationsafte nicht gefügt hatten, befonders aller 
derer, welde in öflerreichifchen Dienften geblieben waren, ein⸗ 
gezogen ynd ber Raub zwiſchen ben deutſchen Fürſten um 
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ihrem franzöfifchen Protertor geiheilt. Der deſpotiſche und uns 
harmperzige König von Württemberg erhielt Mergentheim, wel 
des vorher von der Zeit der deuiſchen Ritter bis auf den Frieden 
von Presburg Teine Neuerungen erfahren hatte und in biefem 
Frieden dem Erzherzoge und ehemaligen Deutfegmeifter Anton 
als Eutſchaͤdigung gegeben, und in feinen alten Rechten 
erhalten worden war, die es jedt verlieren ſollte. Dies war 
im April; fchon im Suni trieb der furchtbare Drud, den 
Kenig Friedrich über fein Land verhängte, die aller alten 
Rechte beraubten, in allen Gewohnheiten geflörten Diergent- 
heimer zur Berzweiflung und zu einem Aufftaube, der bei dem 
helannten Eharakter des Königs unter den damaligen Umfländen 
iten Ruin berbeifähren mußte. Sie verjagten die württem⸗ 
hergiſchen Beamten, nahmen die Beſatzung gefangen und rich 
teten die Bfterreichiich- veutichherrlihe Regierung wieder ein, 
König Friedrich fchickte dann feine von Napoleons Reden und 
Vaten begeifterten ber großen Armee würbig erflärten Truppen 
gen bie ungküdtichen bethörten Landsleute in Mergentheim 
mb die Bürger wehrten fi) gegen die Soldaten, wie fih die 
Unger von Saragoſſa gewehrt hatten. Die Württemberger 
Malen in Mergentheim, wie 1812 in Polen, und wer vom 
Bejmett und dem Saͤbel der Krieger verfchont blieb, den ver- 
fhgte hernach die Königliche Juſtiz, die ſich eben fo hart und 
gtanſam bewies, ald vorher die Soldaten. 

Die Baiern waren indeflen, ald Napoleon einen Theil der 
Truppen, mit denen er den Sieg bei Abensberg erfochten hatte, 
mit ſich nach Regensburg und Eckmühl genommen, dem Feld⸗ 
narſchall Hiller auf dem Fuße gefolgt, biefer war aber am 
U, April unvermuthet auf Wrebes Corps gefallen und hatte 
8 zurũckgeworfen; dadurch ficherte er fih am 25. feinen Rüd- 
zug Über den Sinn. In dieſem Augenblie kam aufs Neue der 
Zwieſpalt der öſterreichiſchen Ariftofratie mit dem Erzherzog 
Sri umd ihre Abneigung vor einer fürſtlichen Macht, die ihrer 
diigarchie eine Schranke ſetzen könne, ans Licht. 8 hieß naͤm⸗ 
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lich, des Erzherzogs Zögern, Zaubern, Zagen in einem Augenblicke, 
als er Alles hätte aufs Spiel ſetzen ſollen, habe einen politiſchen 
Grund gehabt. Er habe ſich dreimal dem Stadion'ſchen Kriegs⸗ 
plan widerſetzt und ſich nur ungern und wider Willen ent- 
fchloffen, die in den Raſumovski'ſchen und Stadion'ſchen Kreiſen 
gebilligten Proflamationen zu erlaflen; er babe das öſterreichiſche 
Weſen zu gut gelaunt, um ihm ganz zu trauen, babe nicht 
ganz mit Napoleon brechen, habe Heer und Materialien fchonen 
wollen und habe deshalb ſchwaͤchere Maßregeln genommen, als 
er hätte tbun ſollen; auch habe er gerade die heftigften Prokla⸗ 
mationen nicht unterzeichnet. Aus dem, was er fchon am 25. 
that, feheint allerdings bervorzugeben, daß er nicht geneigt war, 
einen verzweifelten Kampf zu kaͤmpfen. Schon an diefem Tage 
naͤmlich fehrieb er an feinen Bruder, den Kaifer, dag er fid 
gegen einen fiegenden Feind auf bem rechten Ufer der Donau 
nicht behaupten fünne, daß er aufs andere übergeben und das 
Heer, welches Bellegarbe fommandirte, an fih ziehen müſſe. 
An demfelben Tage (am 25.) ſchrieb er aud einen fonderbaren 
Brief an den franzöfiihen Kaifer, den diefer, weil ex indeffen 
dem Theile des Heerd, der fi) über den Inn zurüdgezogen, nach⸗ 
geeilt war, erft fpät erhielt. Der Brief ift befonders barum auf 
fallend, weit Inhalt und Spradhe mit dem Ton und Inhalt 
aller oͤſterreichiſchen öffentlihen Bekanntmachungen im grellſten 
Kontrafte ſtehen 9). Sollte inveflen Pelet Recht haben, daß 

63) Sire, ſchreibi der Erzherzog, V. M. m’a annoncé son arrivée par 
un tonnere d’artillerie, sans me Inisser le tems de la complimenter. 
A peine informe de votre prösenre, je pus la pressentir par les pertes 
que vous mavez causdes. Vous m'avez pris benucoup de monde, Sire, 
mes troupes ont fait aussi quelgues milliers de prisonniers, la ou vous 
ne dirigiez pas les operations. Je propose à V. M. de les echanger homme 
pour homme, grade pour grade Si cette oflre vous est agreable, veuillez me 
faire savoir vos inientions sur la place desiinde pour l’echange. Je me 
sens Balte, Sire, de combnttre avec le plus grand capitaine du monde. 
Je serais plus heureux, si le destin m’aveit choisi pour procurer à ma 
patrie le bienfait d’une psix honorable. (Quels que puissent #ire les 


evenemens de la guerre, ou l’approche de la paix, je prie V.M. de croise 
que mon desir me conduit toujours au-devanı d’elle, et quo je me liess 
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der Drief nicht, wie das Datum anbeutet, am 25., fonbern am 
30. abgeſchickt fei, als der Erzherzog von Neumarkt nach Bud⸗ 
weis zog, fo wäre ber Juhalt Leichter zu erklären. 

Während der Erzherzog Karl nah Böhmen marfchirte, 
folgte die franzoͤſiſche Hauptarmee den Oeſterreichern, welche 
am rechten Ufer der Donan herabzogen; wir überlaffen aber 
den militaͤriſchen Schriftfiellern die Erzählung der einzelnen 
Borfälle, da fich nichts Bedeutendes ereignete, weil bie Fran⸗ 
ofen in jeder Rüdficht überlegen waren. Nur eines Borfalls 
glauben wir gedenfen zu müffen, weil er im fünften Bülletin 
auf eine ganz lächerliche Weife pofaunend verfündigt wird, ob⸗ 
glei Napoleon im Stillen den Oberſten Eohorn, der im Bül« 
ketin rhetoriſch gepriefen wird, wegen des ganz unnügen Herois⸗ 
mus, der fehr viel Menſchen Eoftete, ſcharf tabelte. Die Divifion 
Elaparede nämlich follte auf Maſſena's Befehl den Uebergang 
über Die Traun erzwingen und deshalb bie Brüde bei Ebersberg 
befegen; dies fuchte der Oberſt Cohorn mit Gewalt burchzus 
fepen, obgleich er bei Lambach, etwas weiter oben, ohne beveu- 
tenden Berluft hätte hinübergehen können. Bei Ebereberg fand er 
beitigen Widerſtand. Die Brüde brannte, die Stadt warb ganz 
verrüſtet und Haufen von Todten fperrten die Brüde und ben 
Beg st). Cadet de Gafficourt, der damals das Apotheferweien 
@griement honor& de trouver l’eEpee ou le ramenu dans la mrin de V. M. 
Napoleon ſchrieb über Tiefen Brief an Davoat: D’ici à huit jonrs on ponrra 
fsire la reponse. Ces gens lä sont aussı vils dans l’adversits, qu’arrogans 
et hauts & la moindre lueur de prosperite. 

643) Venturini S. 123 gibt folgenden Bericht eines Augenzeugen, der, 
wenn Allee wortlih wahr ift, dem Herzen Rapoleons viel Ehre macht: — 
Ge war unmöglih zu Pferde dur die mit Trümmern und Pferben bebedien 
Eirapen zu fommen. Der Kaiſer ging zu Fuß durch die Stadt. Tobte, 
halbverbrannte Menfchen lagen zu Hunderten in den Straßen, verftümmelte 
und verbrannte lieder hemmten jeden Schritt. Napoleon war ſtill und 
blidte bewegt zum Himmel. Einer feiner Begleiter fagte laut: Nie ſah ih ein fo 
graßlihes Schaufpiel. Napoleon biidte ihn ſchnell an, eine Thraͤne fand ihm 


im Auge, under feufzte aus tiefer Bruſt: O, mein Gott! Pelet ſetzt hinzu, 
er Babe le coeur navr6 de douleur den ganzen Abend niemand mehr 


geſehen. 
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der Armee leitete, erzäplt in der Befchreibung einer Reiſe, die 
er fpäter madte, daß Maſſena, um dem Keinde ſchneller über 
die Brüde folgen zu fönnen, Tobte und Berwundeie ohne wei- 
teres habe in die Traun werfen laflen. Davon will freilich 
Pelet, Maſſena's Verehrer und Client, nichts wiſſen; allein 
Savary (Rovigo) giebt in feinen Denfwürdigfeiten einen fo 
verftändigen, von aller militäriichen Prahlerei entfernten Bericht 
von der über alled Maß gräßlihen Mord- und Brandfcene bei 
und in Ehbereberg, daß, wer gelefen hat wag ex fchreibt, das 
grarfige Wagſtück ſchwerlich billigen wird. Einem Manne wie 
Moftena fann man übrigens, nad) dem was er und Soult 
1800 in. Genua und überall übten, wohl zutrauen, daß er ge 
than habe, was Cadet de Gaflicourt berichtet, obgleich wir 
Seineswegs zwiſchen biefem und Pelet entſcheiden wollen. Der 
nächte Zweck von Cohorns Tollfühnheit und Maſſena's ſcho⸗ 
nungslofer Strategie warb allerdings erreicht; denn Hiuer, der 
auf dem Rückzuge bedeutenden Verluſt erlitten hatte, ging bei 
Stein auf das linke Ufer berüber und der Weg nad Wien 
war ganz frei. 

Hiller vereinigte ſich jenfelt der Donau wieder mit dem 
Erzherzoge Karl, und der Erzherzog Marimilian, der anfang 
Miene machte, die Hauptflabt gegen bie Franzofen zu verthei⸗ 
digen, gab fein Borhaben bald auf; doch wurben dieſes Mel 
in Wien die Brüden abgebrannt. Schen am 13. Mai ward 
Wien zum zweiten Male von den Frauzoſen beſetzt. Der Erz⸗ 
herzog Karl Tagerte fih hernach in der weiten Ebene jenſeits 
ber Donau; der franzöfifege Kaifer wußte, daß Die Deſterreicher 
versagen würben, fobald fie eine entfcheidende Schlacht verlören, 
ihm Tag daher daran, den Krieg ſchnell zu beendigen; er eilte ale 
eine Brüde zu bauen, um jenfeits des Fluffes ein Treffen anzubieten. 
Der Brüdenbau im Angeflcht der feindlichen Hauptarmee, weihe 
bereit war, die Schladht, die man ihr anzubieten gedachte, an⸗ 
zunehmen, war ſchwierig, bie beiden Armeen Ingen ſich habet 
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acht Tage lang von Salzburg bis nah St. Pölten einander 
beobachtend gegenüber. 

Bon Salzburg bis nach Insbruck fanden damals die 
Baiern, welche mit einigen franzöfifchen Truppen das Corps 
des Herzogs von Danzig (Lefebore) bildeten, an die Bayern 
ſchloſſen fih die WBürttemberger unter Bandamme, welche die 
Brüde bei Linz gegen die Oeſterreicher vertheidigen follten, weil 
dleie von dort aus den Nüden der Franzoſen bediohten. Kol⸗ 
lewrat machte in der That am 17. den Verſuch über vie 
Brüde die Franzoſen zu umgeben; zwei Umſtaͤnde waren aber 
Schuld, dag diefer Verſuch ſcheiterte. Zuerſt theilte Kollowrat 
kin Heer, flatt feine ganze Macht auf einen Punkt zu richten, 
and plöglich durchzudringen, fo Daß ſich der Kampf verlängerte 
bis Bernadette, der die Sachfen unter feinem Commando batte, 
herbei eilen Tonnte, um Vandamme beisuftehen. In Wien lagen 
die kaiſerliche Garde, das Grenadiercorps unter Oudinot, tie 
Corpe, welche Maſſena und Lannes anführten. Bon Wien bie 
Et. Pölten lag das Corps unter Davodt. Die Einnahme der 
hauptſtadt und die Belegung des ganzen rechten Ufers der 
denan nöthigte auch den Erzherzog Johann, der den Birefänig 
En Beauharnais bei Pordenone nnd bei Sacife aus feiner 
Sellung getrieben hatte und bis gegen Verona vorgedrungen 
wer, fih unter ungünftigen Umfländen wieder an bie Donan 
m ziehen, um fich durch Ungarn mit der Hauptarmee in Ber» 
bindung zu fegen. Der Vicefönig hatte einen General wie 
Nacdonald zur Seite, der Rückzug, auf den wir unten zurück⸗ 
kommen, konnte daher nicht ohne bedentenden Verluſt gemacht 
werden, da Macdonald rafch verfolgte, und Marmont mit dem 
in Dalmatien gefammelten Heere ſchon in’s äfterreichifche Kroa- 
Ken eingerüdt wer, um fi mit ber italienifchen Armee zu 
verbinden. 

Der Erzherzog Marimilian hatte, weil raſche und unter 
ſchwierigen Umftänden zu faffende Entfchlüffe dem ganzen Spftem 
Öfterreichifcher Erziehung, Regierung, Verwaltung fremd find, 
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große Borräthe zum Brüdenbau der Feinde in Wien zurüdge 
laffen; dennoch hatte der Bau der Drüde über die Donau, die 
bort 2400 Fuß breit if, große Schwierigfeit, Da Pelet, der 
uns fonft als Ereatur des gräßlichen Maſſena und als deffen 
Lobrepner fehr verdächtig ift, bei dieſem Brüdenbau ſelbſt ge 
braucht ward, fo Können funftverfiändige Leſer genaue Belehrung 
über den Dau bei ihm finden, wir geben über benfelben, wie 
über viele andere Dinge aus guten Gründen nur fummarifchen 
Bericht. Ermähnen müſſen wir, daß Pelet den Erzherzog ta 
delte, weil ex den Brüdenbau nicht hinderte und fich dem Lieber 
gange nicht widerſetzte; ed geht aber ja aus Allem hervor, daf 
er durch ein enticheidendes Treffen dem Kriege ein Ende zu 
machen wünfchte, daß er biejes Treffen lieber am Tinfen als am 
rechten Ufer liefern wollte, dag er alle Anflalten dazu gemacht 
hatte, und während bes Treffens die Brüden zu zerflören hoffte, 
um die Franzofen in die Donau zu drängen. °°) 

Die Franzoſen bauten übrigens, da die Donau bei Wien 
durch Inſeln in mehrere Arme getheilt wird, drei Brüden, da 
eine große und eine Feine Infel große Bortheile für den Den 
und für den Uehergang boten. Die eine Brüde warb eine halbe 
Stunde oberhalb Wien bei Nußdorf gebaut, wo die Donau in 
ein fo enges Bett gebrängt wird, daß fie nur 180 Ruthen breit 
ift, ftatt Daß ihre Breite weiter unten, wo fie durch SInfeln in 
mehrere Arme getheilt if, 2400 Schuh beträgt. Die zweite 
Brüde war bei Spitz, die britte zwei Stunden unterhalb Wien 
bei Eberedorf. Diefe Brüde führte nicht unmittelbar aufs linke 
Ufer, fondern zunaͤchſt auf eine Inſel, die Lobau genannt, 


65) Pelet Vol. 111. p. 275. Er erzählt erft, daß der Erzherzog von feinen 
Spionen gut bedient warb, dann fügt er hinzu: Le generalissime ne retira 
pas de ces divers avis les avantnges, qu’ils semblaient devoir produire. 
ll ne prit aucune disposition autour du saillant que l’ile de Lobau forme vis-a 
vis d’Enzersdorf: En peu d’heures il pouvait l’entourer et le couyrir da 
feu de son artillerie. Nulle mesnre ne fut prescrite pour nous empe&cher 
de deboucher; nul ordre. donne aux troupes (du moins & notro col- 
anissance) pour les rapprocher des ponte. 
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welhe 2000 Ruthen Breite, 2400 R. Länge und 8000 R. im 
Umfange hat. Auf diefe bewachſene aber moraflige Juſel 
folte ein Theil des Heeres verlegt werden, Eid er von dort 
über den fchmaleren Arm geführt werben fönnte, der das am 
kinfen Ufer gelegene Engersborf von ber Lobau trennt. Dem 
Uebergange widerfepte ſich der Erzherzog nicht; er ließ die 
Franzofen nach Ebersdorf herüber, aber gleih am 21. griff er 
den am linken Ufer aufgeftellten Theil des Heeres an, noch ehe 
die ganze Armee über den Fluß gefegt war. In dem Treffen, wel- 
ches am 21. geliefert ward, galt es befonderd um den Befig 
des Dorfes Afpern, nach welchem die Defterreicher das Treffen 
benennen, wie die Franzoſen nach dem Dorfe Esling. Alpern 
ward zehn Deal genommen und eben fo oft wieder verloren, 
Bir dürfen in eine Beichreibung des am 21. ganz unentichie- 
denen Treffens nicht eingehen und wollen den Franzoſen fogar 
jngeben, dag fie wirklich am erften Tage der Schlacht mit einem 
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ganze öflerreichifche Armee vertheidigten; denn die Tapferkeit 
iker Soldaten und die überlegene Gefchidlichfeit und Erfahrung 
dr Generale ift allgemein anerkannt; nur einen Umſtand 
miſen wir hervorheben. Es zeigte ſich nämlich in den mör- 
berihen Gefechten diefer Schlacht, wie in den Volksaufſtaͤnden, 
weiche far überall erfolgten, und worüber Pelet wüthend tobt 
und fogar Moral predigt, daß man es von jest an nicht mehr 
wit elenden Regierungen, Bureaufraten und prinzlicen Gene- 
ralen werde zu thun haben, fondern unmittelbar mit dem Fräftigen 
dolle. Es wurden feine Taufende von Gefangenen mehr ges 
macht, es floß von beiden Seiten gleichviel Blut, und wenn 
auch Lannes Esling befegt hielt und Maffena das neun Mal 
verlorne Afpern beim zehnten Angriff behauptete, fo blieben doch 
auch fogar dann noch die Deflerreiher im Befig des Kirchhofes. 

Das Treffen warb am 21. nicht entfchieden, weil bie 
Brücken Schaden gelitten hatten und die Franzofen am linken 
Ufer ohne Hülfe der übrigen Armee den Defterreihern nicht 
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gerwachfen waren; es gelang indefien die Brüden nothbürftig herzu⸗ 
ftellen und das Treffen ward am 22. erneut. Der Held des Jahrhun⸗ 
derts erreichte in dieſem Treffen zum erften Male feinen Zwed nicht, 
er traf nicht mehr auf geworbene Söldner, er traf auf Män- 
ner, die an Fürſt, Vaterland und Ehre dachten. Das wollen 
freifich die, welche jchlechterdinge einen Bögen ans Bonaparte 
machen mäflen, um Poefie gu haben, durchaus nicht glauben. 
Den Leuten diefer Art gaben auch damals die Berichterflatter 
und Bülletind Stoff, nach diefen fiegten die Franzoſen vollkän- 
big, fie hatten flatt fiebenzehntaufend Todte und Berwunbele 
nur fo viel Hunderte verloren. 

Die Unverfchämtheit des Lügens macht ſtets Glück, daher 
find fogar die abgefchmadten Dinge, welche die Berfertiger der 
Denkwürdigkeiten von St. Helena über dies Treffen vorbringen, 
in die mehrfien Bücher übergegangen °%). Wie Tächerlich aber 
alle dieſe Gefchichten find, kann man fchon aus der Zahl ver am 
22. verwundeten oder getödteten franzöfifchen Oberbefehlehaber 
fehen. Lannes, St. Hifaire, Beflieres, d'Eſpagne, Laſſale bie 
ben oder wurden tödtlich verwundet und die Defterreicher zers 
ſtörten theils durch Brander, theils durch Schiffe und Balfen, 
welche die Gewalt des Stromes gegen die Brüde führte, dieſe 
gänzlih. Der Fluß war allerdings fehr angeſchwollen und ber 
Strom ging heftig, Die Wiener lachten aber recht herzlich über 
die Einfalt der Franzoſen, die fich fo viel auf ihren Berka 


66) Diefes Mat zeigt fi Thibaudeau wahrhaftig und doch glei allen 
andern, zugleich als Nhetor und als mächtigen Großprahler Vol. IV. p. 298. 
La France ne compte point la bataille d’Esling au nombre de ses vicleires; 
moins riche pour ne pas dire, pauvre en trophees militaires, l’Autriche, Is 
mit au rang de ses triomphes. Les faits repondent à cette presom- 
tion. Bis zu welhem Grade bie Leute, die Napoleon vergöttern, den Unſinn 
treiben, und wie man ihnen glanbt; aud wenn fie fi drei Mal in einem 
Athem felbft wineriprecdden, kann man aus den fogen. Memoires de Napoldon ver 
Montholon (Paris 1823) fehen Yol. IL Not. 10. p. 73 — 86, Es wit 
thoͤricht, etwas über bie angeführte Stelle zu bemerken; wer einer Bemerkung 
bedarf, ſindet fie in den Memoires d’un komme d’etat Vol. X. p. 271. Note. 
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einbifen, weil ihnen ihr Kaiſer in den Bülletins bas wunder⸗ 
lichte Zeug von der Donau fabeln durfte, um ſich zu entfchuf- 
digen, baf er, ber fich doch des Sieges rühmte, gleichwohl nad) 
demſelben feine Armee vom Hinten Ufer zurückzog. Er hatte 
das Heer eilig anf der Infel Lobau zufammengebrängt, weil 
auch die Brücke zwiſchen der Inſel und dem rechten Ufer weg⸗ 
gerifien war, und diefer Theil der Armee litt vom 23. bis zum 
25. ſehr viel durch Mangel und Witterung. 

Seit diefer Schlacht und feit der Zerflörung der Brüden 
lagen fih die beiden Armeen mehrere Wochen hindurch ſcheinbar 
usthätig gegenüber, waͤhrend die Franzoſen Alles anfchafften und 
vorbereiteten, um eine neue Brüde zu bauen; es ſcheint uns 
deher hier der paflende Ort, auf andere gleichzeitige Ereig⸗ 
ne ia Tirol, in Deutſchland, in Polen den Blick zu werfen, 


B. Deutfhland und Frankreich bis anf den Frieden 
von Schönbrunn. 


1. 
Kriegsſcenen in Tirol, Deutſchland, Polen. 


Wir haben oben freilich bemerkt, daß die deutſchen Patrio⸗ 
in, weiche von biefem Sabre an fo rühmlih mit Wort und 
het für ihr Baterland fämpften, dem Volle nur die Hülfen 
der Frucht verfchaffen Tonnten, deren Genuß allein denen zu 
Theil warb, die durch ihre Geburt oder durch Intelligenz ober 
Heihihum den Fürſten nahe fanden; das erfuhren tic andern 
Deniſchen erſt zehn Jahre ſpaͤter, die Tiroler erfanrten ſchon 
im Jahre 1809 und 1810, daß man ihren Enthuſiasmus für's 
Alte mißbraucht habe, und daß fie Gut und Leben für ein 
Phantom geopfert hätten. Die Tiroler, von Enthuflaften, 
wie Hormayr und feine Freunde waren, gewedt, von Defterreich 
mumetert, und durch Berfprechungen und Demonftrationen ohne 
Recheruck getaͤuſcht, erhoben ſich in Maſſe, wurden aber als 
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Oeſterreich unterlag, der Rache ber Franzoſen und Bayern über⸗ 
laſſen. Sie erfuhren auch fpäter, als fie nach Napoleons Sturz 
bie eriehnte Öfterreichifche Regierung wieder erhielten unb anf 
große Dankbarkeit rechneten, daß die Familie der aus Lothringen 
flammenden Kaifer, ihren billigen Wünfdyen eben fo wenig zu 
entfprechen geneigt fei, als die aus Zweibrüden ſtammenden 
Könige ihnen entfprochen hatten. 

Die Einwohner von Tirol hatten in den brei Jahren feit 
1806, gleich den Bayern unter dem Miniſter Montgelas, bie 
Bahn des Zortfchreitend betreten müflen; Verfaſſung, Gefege, 
Einrichtungen, Abgabenfpftem, Berwaltung waren nach franzö- 
fifcher Art geändert worden; es erfolgte aber dadurch in Tirol 
das Umgekehrte von dem, was wir in unfern Tagen überall 
erfolgen fehen. Die Regierungen wollen jetzt flille fliehen ober 
gar zurüdgehen, das Volk will fortichreiten, in Tirol wolle damals 
das Volk ftehen bleiben, die Regierung wollte fortfchreiten und 
zwang das Bolf, welches an Pfaffenthum und an Einrichtungen 
des Mittelalters Elebte, dem Reuen und Ungemohnten zu hul⸗ 
digen. Der Kampf, den bie Tiroler heldenmüthig oder, wenn 
man die Sache von einer andern Seite betrachtet, gleich den 
Kantonen des Sonderbunds halsftarrig und eigenfinnig begannen 
und fortfesten, kann von und nicht fo gefchildert werben, wie 
wir ibn fehildern würden, wenn ung der Preis, um den man 
firitt, des Kampfes werth ſchiene. Wir erfannten und bewun⸗ 
derten in jener Zeit die Ausdauer der Tiroler, weil fie gegen 
die Schloffheit der Deutfchen und Staliener, welche ebenfalld 
ben Uebermuth ber Sranzofen unerträgli fanden, einen farfen 
Kontraft bildeten und weil wir und freuten, daß Spanien md 
Tirol dem bewunderten Helden bewiefen, daß das Volk mehr 
vermöge, als er ihm zutraue; die Zeit hat ung aber abgefühlt. 
Wir werden nur trodnen Bericht geben, v. Hormayr und viele 
Andere haben den Tirolerfrieg mit Begeiſterung befchrieben, wit 
verweilen auf ihre Schriften und bemerken nur, dag Napoleon 
nur daxum folche Erbitterung zeigte,. weil Katt, Dörenberk 
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Schill, Braunfhweig-Dels, der Spaniſche Krieg und der Ti» 
roler Aufſtand, Bernadotte’s laute Beſchwerde über die Schmä- 
Jung feiner Sachſen und ſpaͤter fein Benehmen in Antwerpen 
und feine Berbinbungen in Paris Zeichen einer allgemeinen 
Sährung waren, wovon er nichts wiſſen wollte, weit ihn ber 
Bögendienft, den man mit ihn trieb, verborben hatte. 
Chaſteler, der als ein Tiroler gelten wollte, und v. Hor⸗ 
mayr, der wirklich ein Tiroler war, Ieiteten und organifirten in 
Tirol eine geheime Berbindung gegen Bayern. Yanatifche und 
in jeder Nüdficht befchränfte Leute wie Andreas Hofer, Sands 
wirt von Pafleyer, der Kapuziner Joſeph Hafpinger, Speck⸗ 
bacher, Glarel, die Wirthe Martin Schenk und Peter Mayer 
theilten fi) in die verſchiedenen Aemter und Thäler, und rich⸗ 
teten eine Art Bollöregierung ein. Auch Joſeph Eifenfieder, 
um 1809 Hoferd Adjutant genannt, fpielte bereits 1808 eine 
volitifehe Rolle. Schon in diefem Sabre warb Alles mit der 
öherreichifchen Regierung ausgemacht und im Februar 1809 
famen Andreas Hofer und Andere nach Wien, um fi über 
Insfährung des im Januar entworfenen P land zu unterreben, 
a März rveifeten auf Ehaflelers Befehl der Tiroler Landwehr⸗ 
Kam Martin Teimer duch ganz Tirol, um wegen der 
verabredeten Inſurrektion Anftalten zu treffen. Am 9. April 
ridte Chaſteler mit feiner SHeerabtheilung in's Puſter Thal 
md ſchickte die Salzburger Jäger über das fleile Gebirge 
ws Ziller Thal. Nepomucenus von Kolb, der hernach taufende 
von fanatifirten Bauern im Pufter Thal und um Briren zum 
Kampf führte, vertheilte die Aufforderung zum allgemeinen Auf⸗ 
Rande, die mit den Worten anfängt: „Auf! Tiroler auf! 
bie Stunde der Erlöfung if nahe, Den Aufſtand ie 
Berariberg, den v. Hormayr weckte, leiteten hernach der Doctor 
Gries, Riedmuͤller, Wirth in Pludenz, und vor allen ber Doctor 
Schneider. Der Wirth Hofer von Paffeier hatte faſt aus⸗ 
Ihliegend das Zutrauen feiner Landsleute und fland oft an ver 
Spitze von taufenden. Der bayerifhe General Kinfel, der in 
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Inſpruck lag, glaubte durch Strenge fihreden zu koͤnnen und 
erließ den Befehl, jeden Bürger oder Landmann, den man be- 
waffnet antreffe, zu erſchießen. Das war ein Signal zu allem 
Schauber des Bürgerfriege. Hofer verordnete Gleiches mit 
Gleichem zu- vergelten und bald wurden in Tirol Schuldige und 
Unfchuldige gemordet. 

Das Glüuck begünftigte anfangs bie Infurgenten, fie Dräng- 
ten die Bayern aus Tyrol, machten gegen 6000 Gefangene, 
befeuten am 14. April Infprud und umlagerten am 17. Ruf 
fein. Sobald die Bayern vertzieben waren, ſchickten Die Tiroler 
drei Deputirte nah Wien an den Kaifer Sranz, welche ihren 
Landsleuten ein Schreiben von biefem zurückbrachten. Der Kaiſer 
verordnete fonderbarer Weile, gleih als wenn er Tirol mie 
förmlich abgetreten hätte, die Berufung der Stände. Diefe 
verfammelten ſich nach alter Weiſe und richteten ein Ergeben- 
heitsſchreiben an den Kaiſer. Dies Schreiben beantwortete ber 
Kaiſer erſt am Ende Mai nah der Schlacht bei Afpern, ale 
fih die Tiroler unter dem Sandwirth Andreas Hofer und unter 
andern fanatifirten Anführern auch ohne öſterreichiſche Hülfe 
gegen die Bayern und Franzofen behauptet hatten. Die Ab 
drücke des Taiferlichen Schreibens waren von der Art, daß füh 
fpäter die Tiroler mit: Recht beklagten, als fie der Kaiſer feiner 
Politik opferte. Kaifer Franz verficherte nämlich im feinem 
Handbillet vom 26. Mai, dag er feinen andern Frieden 
fchließen werde als einen ſolchen, der Tirol und 
Borarlberg unauflöslih an feine Monardie 
fuüpfe I). Das Wiener Minikerium hatte vorher, ale der 
Erzherzog Kart fih nad Böhmen gezogen und die Fram 
zofen Wien befegten, ben Erzherzog Sohann und den General 
Jellalich, welche den Aufftand im füblichen Tirol mit den Waffen 
mterkügen ſollten, zurüstgerufen und beide fuchten durch Steiermmf 


67) Die hieher gehörige Korrefpondenz findet man Im dritten Bande der 
Lebentbilder Re. XVIL S. 375 — 382, 
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eilig die Donau zu erreichen. Der Generallieutenant Marquis 
Chafteler biieb im nördlichen Tirol mit wenigen öfterreichifchen 
Zruppen bei den Inſurgenten, welche um Rufftein lagerten und 
nah Bayern fireiften. Unter Chafteless Leitung ward um 
Shwas und Kufflein nicht unglüdlih mit Bayern und Fran⸗ 
sofen gefizitten; als aber Wrede an der Donau entbehrt wer- 
den fonnte, mußten die Tiroler weichen unb auch Chafteler 
ward abgerufen, was ihm, wie wir unten zeigen werben, ſehr 
erwünſcht fam. 

Auch die Vorarlberger waren in den Waffen; v. Hormayr 
uud der Doktor Schneider organifirten den Auffand, und ber 
Sonnenwirth Riebmüller von Pludenz machte Streifzüge bis 
über die Grenze. Er hatte ein baperiiches Depot weggenom⸗ 
men, er hatte ſich der Kaflen bemächtigt, bie Württemberger 
waren aus Landau getrieben, als das Korps bes Herzogs von 
Danzig auf kurze Zeit an der Donau entbehrlich ſchien. Wrede 
mit feinen Bayern, welche durch Franzoſen unterſtützt wurden, 
richtete füch zunächſt gegen die Tiroler vor Kufftein, bei denen ſich 
mals noch Chaſteler mit feinen Deflerreichern befand. Die. 
VBeiern entſetzten zwar Kufſtein, aber mit einem großen Ver⸗ 
If au Menſchen, fie drängten die Tireler zurüd, allein Cha⸗ 
ſteler, an der Spige des von feinen Truppen unterſtützten 
Landſturms, lieferte ihnen bei Soll und Würzel ein fürmliches 
Tiefen, in welchem bie Bayern aufs Neue den Sieg, den 
man ihnen bartnädig flreitig machte, mit vielem Blute erfaufen 
mußten. 

Die Baiern brangen freilich durch die Päffe gegen In— 
ſpruck vor, aber fie fanden bei jedem Schritte, den fie vorwärts 
ihaten, heftigen Widerſtand. Herabrollende Steine hemmten 
ihren Marſch, an allen Stellen Iauerten ihnen Tiroler Schü- 
gen auf und am jeder Schluht war ein Hinterhalt zu fürdten;. 
außerdem hatte der Krieg alles Graufenhafte eines Bürger- 
friege, Die Bayern und Tiroler übten abwechfelnd ſpaniſche 
Granfamfeiten. Bei Rottenberg und Schwab benahmen fü bie. 
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Bayern wie Kannibalen. Weber hundert Dienfchen, welche nit 
einmal Waffen gehabt hatten, wurden an den Bäumen auf 
gefnüpft, Weiber und Kinder in Stüde gehauen , vierzehn blä- 
hende Drifchaften verbrannt. Dies fiel in die Zeit, als Cha- 
fteler abgerufen wurde; er erbot ſich deßhalb, Fury vor jenen 
Mordfeenen (am 3. Mai), Tirol zu räumen und den Inſur⸗ 
genten zu rathen, bie Waffen nieberzulegen und aneinander: 
zugeben, wenn ihnen Straflofigfeit zugefihert würde. Wrede 
lehnte nicht allein den Antrag ſchnoͤde ab, fondern theilte aud 
dem öſterreichiſchen General ein Altenftüd mit, welches einzig 
in feiner Art ift und einen noch weit ärgeren Vebermuth des 
franzöfifhen Götzen andentet, als das Aechtungsdekret gegen 
ben Minifter von Stein. Das Dekret, welches Rapoleon gegen 
den öÖfterreichifch-beigifchen Marquis erließ, traf in dieſem einen 
ganz andern Dann, ale das gegen den preußiſchen Miniſter 
im Baron 9. Stein getroffen hatte. Der Lestere warb kühner, 
muthiger, unternehmender,, und wo eimas gegen die Franzofen 
begonnen ward, fehlte er nie. Der Marquis Ehafteler erfchrad, 
bebte, verſchwand, zeigte fich bei allen Gelegenheiten und Feſten, 
wo er beweifen fonnte, daß Alles vergeflen und vergeben fei. 
Das erwähnte Aktenſtück war ein Dekret Napoleons , welches 
folgendermaßen Tautet: 

„Einer, der fih Chafteler und General ber Defterreider 
nennt (le nommé Chasteler), Urheber des Aufftands in Tirol, 
und Anftifter der Ermorbung bayerifcher und franzöfifcher Ger 
fangenen, welche von den Sinfurgenten gegen das Bölferreht 
verhaftet und eingeferfert wurden, fol, wo man feiner nur 
immer habhaft werden kann, vor eine Militärkommiſſion ge- 
ſtellt und innerhalb vierundzwanzig Stunden erfchoffen werden.” 
Dabei beruhigte fi aber der Kaifer nicht, da er voll Ingrimmm 
war, daß fih doch an allen Eden das Bolf ganz anders zeigte, 
als er ed nad dem Betragen der höheren Stände, mit denen 
er bis dahin zu thun gehabt, fich hatte vorftellen koͤnnen 
oder wollen. Er überfchüttete noch dazu den ihm verhaßten 
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Marquis Chafteler im 11. Bülletin mit einer ganzen Fluth 
von Schimpfiworten, deren Ungezogenbeit gegen einen fo vorneh- 
men Herrn und von einem Wanne, der die Grafen, Marquis 
und Barone wieber in bie Mode gebracht hat, ganz unerklaͤrlich 
war, bis wir aus Pelet, Savary und zuletzt durch v. Hormayr 
erfuhren, daß der öfterreichifche Abgeordnete bei den fpanifchen 
Safurgenten (Coſſard), der Korfe des’ ruffifchen Minifteriums 
(Pozzo di Borgo) und der Marquis Chaſteler für die ärgfien 
verjönlichen Feinde Napoleons galten ®). 

Kaiſer Franz erließ für einen in Wien durch Geburt und 
Stand fo bedeutenden Mann wie Chaſteler (um Andreas Ho⸗ 
fer befümmerte er ſich hernach fehr wenig) ein Schreiben an 
den Erzherzog Karl, dag im Kalle in Ehaftelers Perfon das 
Kriegsrecht verlegt würbe, er bafür forgen folle, daß mit zwei 
gefangenen franzöfifchen Generalen verfahren werde, wie man 
wit Chafteler verfahren fei). Hormayr behanptet, Chafteler 
habe feit dem Augenblicke ganz den Kopf verloren. Tirol fchien 
üteffen beruhigt, feitvem am 19. Wrede Inſpruck bejegt und 


— 





68) Wir wollen die hieher gehörige Stelle aus dem 3. Theil der Lebens⸗ 
Me ©. 178 Hier abdruden laſſen. Hr. v. Hormayr fagt: Erſt durch 
Felt ind Savary kennt man den elgentlihen Grund der Wuth Napoleons, 
— — — Bonaparte behauptete namlih, Ghafteler fet der Verfaſſer eines 
1808 Yurh Doppelſpione ihm in die Hände gerathenen Plans zu einer 
Certterevolution und zur Wichereinfepung der Bourbone geweien. — — 
Huf das Gemüth Chaftelere, des unerfgrodenften, nach Gefahr heißhung⸗ 
rigen Mannes Hatte diefe Achtserklärung einen kaum glaublihen Cintrud 
gemacht, weicher nur durch äußerſte körperliche Abfpannung einigermaßen zu 
allaren war. Als Napoleons und Marie Louiſens Heirath erklärt wurbe, 
Dieb auch Chafteler mehrere Monate durch in Wien und febte einen faſt 
Andifhen Werth darauf, mit dem Brautwerber Berthier und feiner ganzen 
detſchaft zu verkehren und fi auch, und zwar recht in Evidenz angebracht 
Mfchen auf dem Bilde der Bermählung Marie Louifens in Wiens 
Ingafiner Hoftirche. — — — Louis Coſſard, der Träger diefer wie vie⸗ 
ler anderer dornichten Memoiren und halsbrecheriſcher Briefe, war Chaftelers 
Lamerad von den Knabenjahren her aus dem college des forts in Meg. 
Br 69) Lebensbilder 3. Th. S. 380— 381 ſtehen die hieher gehörenden 

efe. 
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vom Balkon des Rathhaufes an bie unten verfammelte Menge 
eine brutale drohende Rede gehalten hatte. Gleich darauf, als 
das Treffen bei Afpern nicht den Ausgang hatte, den die Fran⸗ 
zoſen gehofft, mußte Xefebore, zu befien Corps bie Bayern 
gehörten, nach Salzburg geben und Wrede mußte ebenfalls vom 
obern Sinn an die Donau ziehen, ehe er Zeit hatte, die Inſur⸗ 
genten und bie bei ihnen befindlichen Oeſterreicher aus dem 
Hochgebirge, der Sfel u. f. w., zu vertreiben, 

Wrede ließ den General Deroy mit 6000 Mann und dreis 
sehn Kanonen in Inſpruck. Gegen diefe erhob ſich aufs Neue 
gan Tirol. Das anfgebötene Volk fammelte ſich jenfeite Des 
Brenners und zog, von einigen hundert Dann Oeſterreichern 
begleitet, gegen die Hauptſtadt. Die gemöhnfichen Nachrichten 
deren Prüfung nicht der Mühe lohnen würde, geben die Zahl 
ber Inſurgenten, welche über den Brenner gegen Inſpruck vor 
drangen, auf 20,000 an. In Schwatz wurde Graf Arco 
auf gleiche Weife beflürmt. Deroy und Graf Arco waren ba 
ganz abgefchnitten in einem überall feindligen Lande und mu 
ten fih mit Gefahr und großem Berluft nad Oberbaiern burd- 
ſchlagen. Bei den Gefechten während bes für die Bayern 
ehrenvollen, aber verderblichen Rückzugs wurden über breitau- 
jend Bayern theild getöbtet, theils gefangen. Von biefem 
Angenblid an galten Andreas Hofer von Paſſeyr, Joſeph 
Speckbacher von Rinn, Joſeph Zoppele aus Sarnfthal für 
Kriegshelden und Retter vaterländifcher Freiheit, obgleich fie im 
Grunde weder das Eine noch das Andere waren. Mehr Ord⸗ 
nung als im eigentlichen Tirol war im Vorarlbergifchen, wo 
v. Hormayr und der Doftor Schneider überwiegenden Einfluß 
hatten. Aus Borariberg wurden bis über Kempten hinaus 
Streifzüge gemacht, Wir brechen bier ab, weil wir weiter 
unten noch einmal auf Tirol zurückkommen müffen, wir wollen 
indeffen ſchon bier im Voraus bemerken, daß v. Hormayr auf 
wenigen Blättern der Lebensbilder anſchaulich gemacht hat, daß 
auch damals, wie immer, Kabale und Heinliche Rüͤckſichten, dit 
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fets in Oeſterreich verwalten, bie Frucht edler Anſtrengungen 
vereitelten. Leute, welche den Egoismus ihrer Kaſte Politik 
wennen und wahrhaft patriotifhe Männer verachten, vpferten 
die Ehre des Regentenhanfes dem augenblidfichen bemüthigenden 
dertheil 7”). 

Ehe wir der unglüdfichen, mehr oder weniger von Defter- 
reich veranlaßten, ober body von öfterreichifchen Staatsmaͤnnern 
begünſtigten Nationalbewegungen in Deutichland erwähnen, 
müffen wir zunächft einen BIKE auf den Feldzug des Erzher⸗ 
16 Ferdinand in Polen werfen. Da Napoleon die ganze 
Kaffe Armee an bie Donan fehkkte, fo follte Yonintormsfi 
mit dein ſchwachen polniſchen Heer das Herzogthum Warſchau 
vertheivigen, und ber König von Sachſen erhielt einen Winf 
von franzöftichen Kaiſer, der vwahrfcheinlich ehr die Kabalen 
als bie Kriegsmacht des öſterreichiſchen Kabinets fürchtete, Dres⸗ 
den zu verlaſſen. Er ging erſt nach Leipzig, hernach ſogar 
nd Frankfurt. Joſeph Poniatowséki ſollte mit den Polen, die 
er kaumandirte, nicht bloß das Herzogthum Warſchau verthei- 
digen, fonbern in Berbindung mit ber ruffifchen Armee, welche 
Arker Aeranber dem Bunbesvertrage gemäß ſchicken mußte, 
Oiien unb öfterreichifch Schlefien befegen. Das ruſſiſche 
Heer zeigte ſich lange Zeit hindurch gar nicht, und es hieß alle 
gemein, bie Defterreicher feien nur darum fo eilig bis nad 
Varſchan vorgedrungen, weil fie erwartet hätten, Rußland und 
Itenßen würden fich gegen Frankreich an fie anſchließen. Dar- 
ms erflärte man jener Zeit das, was fonft, militärifch be⸗ 
trachtet, eine Unvorfihtigfeit oder Ungeſchicklichkeit bes Erzher⸗ 
zogs Ferdinand war, Daß er fi, nachdem er Poniatewsti über 
Ve Weichſel gedrängt und Warſchau befegt hatte, bis nad 
Thorn Hin amsbreitete, da doch der Fürſt Galizin mit zwei Di- 
sifionen Ruſſen nur acht Märfche von Warfehau fand. Der 
Ezherzog wußte, wie fett befannt genug if, daß der Fürft 


70) Mon Iefe im 9. Ch. der Lebenebilter S. 360-—366. 
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Galizin nicht Willens ſei, ihm Schaden zu thun. Auch Joſeph 
Poniatowski, der zugleich Kriegsminiſter des Herzogthums War⸗ 
ſchau war, ſollte Anfangs gewonnen werden; er und die, welche 
unter ihm dienten, konnten aber unmoͤglich den Oeſterreichern 
trauen; doch hatten der Erzherzog und Poniatowski zwei Mal 
eine perfönliche Zufammenfunft. Bei der zweiten ward verab- 
vedet, Daß die Defterreicher am 21. April in Warfchau ein 
ziehen, bie fächfifchen Truppen aber, die ſich in der Stadt ber 
fanden, der franzöfifhe Gefandte und der Kommandant die 
Weichſel herabfahren und ſich hernach an die Donau begeben 
könnten. Neipperg hatte alle feine diplomatiſche Berebifamfeit 
vergeblich an Poniatowski verfucht; Diefer verlieh die Stabt und 
lagerte fih zwifchen dem Bug und der Vorſtadt Praga. 

Um fih zu erflären, wie es möglich war, daß der Er 
berzog fich gegen Pofen und Thorn hin richtete und Gallizien 
alles Schuges entblößte, muß man die Intriguen kennen, welche 
damald der preußifche Miniſter von Golz und der Prinz von 
Oranien anfpannen. Ueber dieſe Intriguen, denen ber König 
von Preußen nicht fremd war, um berentwillen im Juni ber 
Oberſt v. Steigentefh von Wien nad Königsberg geſchickt wor- 
ben war, findet man die nöthige Auskunft in einem ausführ- 
lichen Bericht, den der Baron v. Linden, weflphälifcher Miniſter 
in Berlin, feinem Hofe über das Refultat feines Ausfpionirend 
abftattete, und in einem Briefe des Grafen Stabion an ben 
Baron v. Weflenberg, der damals öfterreichifcher Miniſter in Ber⸗ 
Iin war ?%). Diefe Intrigen fcheiterten entweder an ber Unent⸗ 
ſchloſſenheit des Königs von Preußen, oder wurden fie auch durch bie 
bipfomatifche Thätigkeit des ruffifchen Miniſters D’Dubrit vereitell. 
Diefer war, ale er um 1806 den Traftat Nußlands mit Frankreich 
in Paris übereilt abgefchloffen und der Kaifer feine Ratififation 


70a) Beide Altenftüde ftehen im 7. Bande der Correspondance inedile 
officielle et confidentielle de Napolson Bonaparte; ber Bericht des Baron 
von Linden pag. 395-407, Stabions Brief pag. 410—420. 
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verfagt hatte, einige Zeit in Ungnade geblieben, er war aber feit 
dem Srieden von Tilfit wieder in voller Wirkfamfeit. 

Der Erzherzog Ferdinand hatte feine Bewegungen nad) 
Preußen bin, wo er auf den Patriotismus der Einwohner und 
auf ihren Franzoſenhaß rechnen konnte, auch im Mai noch fort- 
gefest, in biefem Monat warb er aber von den Franzofen 
and Polen unter Poniatowefi von Galizien ber bedroht. Der 
Lestere befegte am 14. Mai Lublin, am 18. Sandomirez, der 
Erzherzog ließ an demfelben 18. Mai Thorn angreifen. Unmit- 
telbar nachher mußte der Erzherzog feine Eroberungen im Her⸗ 
zogthum Warſchau ganz aufgeben, um fi der Armee feines 
Bruders Karl zu nähern. Bon diefem Augenblid an war dann 
auf eine Theilnahme Preußens an dem Kriege nicht mehr zu 
rechnen, da der König felbft dem Oberſten Steigentefch erflärt 
hatte, daß er ſich auf feinen Fall eher entfchliegen werde, bevor 
nicht Die Defterreicher einen entſcheidenden Sieg (un grand coup) 
gewonnen hätten. Mit dem Benehmen ber Ruffen und beſonders 
ihres Befehlshabers, des Kürften Galtzin, fowohl vor ald nad 
dem Abzuge des Erzherzogs Ferdinand find die Franzoſen höchft 
wmfrieden, und ihr Kaifer äußerte feine Unzufriedenheit nad 
ihren Berichten in fo heftigen Ausdrüden, dag man von dem 
Augenblicde an ahndete, daß es mit der innigen Sreundfchaft bei- 
der Sailer vorbei fei. Pelet erzählt, weil er die Rufen an⸗ 
Hagen will, der General Gortfhafoff, der mit feinen Ruffen 
bei Brest geftanden, habe dem Erzherzoge einen Brief gefchrie- 
ben, um ihm wegen eines glüdlichen Gefechts mit Poniatowski 
Süd zu wunſchen. Dies Schreiben habe Poniatowski aufge- 
fangen und durch den General Bronikowski an den franzöft- 
hen Kaifer geſchickt. Diefer habe ſich dann heftig und zormig 
geäußert, babe ſich bei Tichernitfchef bitter befchwert, der fich 
gerade auf einer der vielen fpionirenden Sendungen, die ihm 
Raifer Alexander von 1808 bis 1812 übertrug, bei ihm be- 
fand N. Es ſchien allerdings, ald wenn Galizin burd die 


71) Belet, Mémoires sur In guerre de 1809 Vol. II. p. 71 in ver 
Rote, berichtet: Napoldon fut aussi courronce qu’ötonne de cette decou- 
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Stellung, die er genommen, vielmehr das öͤſterreichiſche Ge⸗ 
biet gegen die Polen gedeckt, als dem Erzherzog geſchadet 
habe. Gortſchakoffs Brief ward nach Petersburg geſchickt, 
und dba man dort rathſam fand, die Freundſchaft vorerfi 
noch zu erhalten, wurde dem franzöftfchen Kaifer die Genug: 
thuung zu Theil, dag man den General Gortſchakoff abrief, 
Galizin, der außerdem Hein zahlreiches Heer hatte, zeigte ſich 
aber auch in der Folge nur dann beſonders thätig, wenn es 
darauf ankam, einen Ort ober einen Landſtrich vor ober zugleich 
mit den Franzoſen und Polen zu befegen. 

Der ruffifche Oberbefehlshaber ſchrieb wiederholt an ben 
franzöfifchen Kaifer, er ſey im Begriff, gegen Olmutz auf. 
zubrechen, und doch ift jest bekannt, daß er ausdrücklichen Be⸗ 
fehl Hatte, Die Weichſel nicht zu überfchreiten und fich auf bie 
Beſetzung der Umgegenden von Kralau zu befchränfen; auch 
famen die Ruſſen nicht eher nach Krakau, als bis Poniatoweli 
im Begriff war, bie Stadt in Befis zu nehmen. Um Yonie- 
towski in ber Befikergreifung zuvorzukommen, fprengten, ale er 
mit 15,000 Maun im Anzuge war, ploͤtzlich dreißig ruſſifche 
Dragoner und fechztg Kofaden, ihm vorauseilend in bie Stadt, 
und als er am 15. mit feinem Heere eingezogen war, folgte 
5000 Ruffen auf dem Fuße, um den Befib der Stabi zu 
theilen. Auf biefe Weiſe fcheiterte auch die dritte, auf ben 
Volksunwillen gegen die Franzofen oder auf die von preußiſchen 
Patrioten geförderten Berbindungen in Deutfchlaub und beſon⸗ 
ders in Preußen berechnete Kriegsunternehmung der Deßer- 
reicher. Die tolffühnen Verſuche einiger Abenteurer, den Frau⸗ 
zofenbaß zu ihren Unternehmungen zu benugen, bie wir jeht 
kurz aufzählen wollen, dienten nur dazu, der franzöffihen Ver⸗ 


— — — — — — 


verte. En se rendant d’Ebersdorf a Schoenbrunn (31. Mai) i) questionnet 
sur la Russie un de ses aides de camp arrive du Nord depuis quelque 
tes. D’apres les reponses du general Fempereur s’scria: Il me fau- 
drà donc faire encore la guerre avec Alexandre. 
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felgung aller edlen Freunde bes Baterlandes den Schein ber 
Gerechtigkeit zu geben. 

Den erften Verſuch unter ganz verfchiedenen Umſtaͤnden in 
Desihland einen Krieg gegen die Franzoſen hervorzurufen, 
wie der war, ben die Spanier mit Glück führten, machten 
preußiſche Offiziere und Soldaten, bie von ber militärifchen 
Begeiſterung erfüllt waren, durch welche fpäter die Befreiung 
Deutfchlands vom fremden Joche, wenn auch nicht von je- 
ber willfürlichen Herrſchaft bewirkt warb. Diefe Begei- 
geiſterung allein würbe in Spanien fo wenig ale in Deutfch- 
Iand gegen regelmäßige Heere Wunder gewirkt haben, das be- 
weiſen die fchmählichen Niederlagen der fpanifchen Heere, wo 
fe ſih auch immer zeigten, wenn nicht englifche Heere und eng- 
hide Berwaltung in Spanien, preußifche und ruffifche Armeen in 
Deutſchland Ordnung gebracht hätten. So urtheilte Gneifenau 
ſehr richtig; er legte daher auf den Tugenbbund wenig Bedeu⸗ 
tung; er und feine Freunde arbeiteten vielmehr dahin, daß bie 
nußiihe Regierung und Kriegeverwaltung volfethümlich murbe, 
E war ihre Schuld nicht, wenn fie das nicht auch nachher 
u blieb, Die Abenteurer, von denen wir bier zu reden ha⸗ 
ka, dachten anders. Das preußiſche Deer und bie deutſche 
ailtäriiche Ehre waren befchimpft, diefe wollten fie vetten ober 
m. Sie wollten nicht fowohl Rechte und Freiheiten des 
Bürgers gegen die militärifche Gewalt in Schug nehmen, ale 
vielmehr nur franzöfifche Gewalt mit beutfcher bekämpfen und 
kefiegen. Sie Fonnten fi aljo auf englifche und hannöverſche 
Irikofratie, auf den alten Kurfürften von Heffen, mit dem 
Deferreich und Jeder, der mit ihm zu thun hatte, unzufrieden 
War, auf Wilhelm von Braunſchweig, auf Stadion, Rafu- 
mowsli und ihren Anhang und auf das alte Preußenthum for 
gar, das unter dem Adel noch fortlebte, fügen; die Nation 
Immien dieſe bloßen Aufrührer unmöglich in Bewegung bringen. 
Die Zeiten waren inbeffen fo ungünftig, ber König von Preu- 
Ben fo wenig fähig, irgend einen heroiſchen Entſchluß zu faffen, 
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dag die Dränner, welche das Zutrauen der Nation hatten und 
verdienten und damals die wichtigften Aemter in Preußen be 
fleibeten, im Berborgenen die Unternehmungen dieſer Abentheu- 
rer, auch ohne Hoffnung auf fichern Erfolg, fürderten, bloß in 
Beziehung auf die Ausficht, ihren König zur Theilnahme am 
Öfterreichifchen Kriege fortzureißen, wenn es gelingen follte, 
einen allgemeinen Aufftand in Deutfchland zu erregen. Da wir 
weder Willens noch im Stande find, im Einzelnen nachzumwei- 
fen, wie die Abenteurer von preußifchen Behörden geduldet oder 
gefördert wurden, jo wollen wir nur einige ber Männer nemien, 
die zur Zeit der Unruhen in Deutichland in Brandenburg poli- 
tifche oder militärifche Gewalt hatten. Leſtoeq Fommanbirte bie 
Berliner Garnifon, Juſtus Gruner, deſſen politifche Brauchbar⸗ 
feit der Miniſter von Stein richtig beurtheilte, um 1813 und 
1814 aber freilih zu unvorfichtig benuste, war Direltor der 
Polizei, Tauenzien war Gouverneur der Mark, Scharnhorfl 
fand an der Spike bed ganzen Militärweſens ald Schill ſei⸗ 
nen Zug machte; biefer mußte aber aufgegeben werben, denn ale 
er losbrach, war der Erzherzog Karl aus Baiern herausgebrängt. 

Der Erfte, der es wagte, der franzöfifchen Herrfchaft mit 
einer Handvoll Leuten tolltühn und ohne alle Ausficht auf einen 
glüdlihen Erfolg zu trogen, war ein Hauptmann v. Katt, der 
mit dem Herzog von Braunſchweig⸗Oels Abrebe getroffen hatte 
und mit den Oeflerreichern in Verbindung fland; er trat aber auf, 
ebe noch die Defterreicher den Krieg erklärt hatten. Katt ver- 
einigte gegen ben 15. April eine Anzahl ehemaliger preußiſcher 
Soldaten, von denen ed, der Verminderung des flehenden Hee⸗ 
res wegen, überall wimmelte, durchzog die Altmark und rich⸗ 
tete fih nach Magdeburg. Er hatte Einverfländniffe in dieſer 
Feftung und hoffte, fie zu überrafchen, ale man ihm aber außer- 
halb entgegenging, waren ihm feine Freunde in der Stadt von 
feinem Nugen. Er nahm zwar in Stendal und Burgſtall bie 
weftphälifchen Kaſſen weg, allein die meftphälifchen Praͤfekten 
und der General Michaud, der ihm von Magdeburg aus ent 
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gegengog, vereitelten fein tolles Unternehmen ohne Mühe. Er 
mußte ſich aufs preußifche Gebiet reiten und die preußifche 
Regierung mußte, um den Schein zu vermeiden, als wenn fie 
irgend einen Antheil an feinem Uuternehmen hätte, Truppen 
gegen ihn fchiden. Sein Raub wurde ihm abgenommen, feine 
Leute zerfireut, er ſelbſt entlam nah Böhmen, wo damald Her- 
zog Wilhelm von Braunfchweig-Deld eine Anzahl Truppen 
warb. Unter ven fühnen Leuten, die der Herzog Wilhelm erft 
in Böhmen, hernach in Schlefien vereinigte und mit denen er 
fräter an die Wefer zog, fpielte Katt eine glänzende Rolle. 
Ehe noch der Herzog die Begeifterung der gutmüthigen 
Niederdeutſchen für den alten hannöverfchen und braunſchweig— 
fhen Adel und für die um 1815 fogleih in ganzer Strenge 
wiederbergeftellte YBüreaufratie und byzantinifche Juſtiz in An- 
ſpruch nahm, fand fih ein Mann, der die guten, aber befchränf- 
ten Kurheſſen für den alten Kurfürften aufregte, über deſſen 
Sertreibung fi jedermann gefreut hatte. Alles, was gegen 
ke Sranzofen gerichtet war, galt damals für edlen Patriotie- 
mus, fonft hätte gewiß Niemand fih auf eine Konfpiration 
tinselafien, Die ein Herr v. Dörenberg anzettelte. Die Bauern 
des Heffenlandes und in Riederfachfen, welche die gegenwärtis 
gen Uebel und den Unfug der fremden Soldaten und Kommif- 
farien unerträglich fanden, und die ungewiſſen Vortheile der 
gänslichen Veränderung der Dinge nicht fehr hoch anfchlugen, 
rottirten fich damals bald hie bald da zufammen und wurden 
dann militärifch gerichtet. Die in Kaffel, Braunfchweig, Magde- 
burg gegen Urheber und Theilnehmer der Unruhen eingerichte- 
ten Meilttärfommiffionen vermehrten den Grimm des Volks, 
Ratt ihn zu Dämpfen. Diefe blutigen Kommiffionen verfolgten 
und quälten befonderd alle die Perfonen, welche in deutfchen 
Militaͤrdienſten geweſen waren; fie ließen fie wie Räuber beob⸗ 
achten und ihre Schritte und Tritte ausfpähen; zur Errichtung 
diefer Kommiffionen gab Katts toller Verfuh Anlaß, weil die 
Zahl derer, die mit ihm Gemeinfhaft gehabt hatten, nicht Mein 
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wor. In Heſſen waren ablige Damen bes Stifts zu Hom⸗ 
burg, bie Genoſſen des Tugendyereind, enthuſiaſtiſche Profeſſo⸗ 
ven, Stubenten und chemalige Offiziere bloße Werkzeuge zur 
Ausführung eines Mans, der von beutfchen Dffizieren in Je⸗ 
some’s Garde, von einigen feiner Hoflente und von einem 
Theile feiner nächften Umgebung ausgeheckt war. Die Seele 
bes ganzen Unternehmens war ein Hr. v. Dürenberg, der bie 
Sache mit dem Kurfürften ausgemacht hatte, welcher ihm, als 
fie mißglüdte, eine Anwerfung auf taufend Thaler als Ent- 
fehädigung anzubieten die Stirn hatte. Er war Oberſt in ber 
Garde des Könige von Wefphalen, der ihn mit vorzäglicer 
Gunſt behandelt hatte, feine Abfıcht war, einen Bauernauffland 
hervorzurufen, und wenn der König, der nur etwa 12—1300 
Mann bei fih in Kaffel hatte, diefe gegen fie ſchicken würde, fih 
feiner Perfon zu bemärhtigen. Es fammelten fi in ber That 
zugleich in Niever- und in Oberheffen einige taufend Bauern, 
von denen aber (mir folgen Malchus) nur wenige Hundert 
bewaffnet waren. Die Bauern von Niederheſſen, die den Kur- 
fürften verehrten, wie die Ruſſen den Czar, follten Kaſſel e 
fegen ; die Oberhefien follten Marburg überfallen; die Truppen 
glaubte man durch Offiziere, die dem Kürfürften verkauft ma 
ven, vom Könige entfernen und ſich dann feiner Perfon bemag- 
tigen zu können. Der ungeordnete und ſchlecht bewaffnete Hau 
fen der Bauern von Wolfhagen und Homberg ſtrömte nach 
Kaſſel und war nur noch drei Stunden von der Stabi ent⸗ 
fernt, als der ganze Anfchlag entdeckt ward. Dörenberg ver 
ſuchte umfonft, durch vorgeblichen Patriotismus die Jaͤger⸗ 
garde des Königs für fein fchmähliches Komplott zu gewinnen, 
nur wenige gefellten fich zu ihm, von denen begleitet er zu den 
Bauern flüchtete. An der Spige der Bauern, mit benen er 
thörichter Weife wie mit geübten Soldaten verfahren zu koͤnnen 
glaubte, griff er Kaſſel von zwei Seiten, vom Paderborner 
Thor und von der Knallhütte her, militaͤriſch an, flatt bie Leutt 
nach ihrer Weife flreiten zu laſſen. Der Kriegsminiſter El 
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ließ zwanzig Sauonen aus dem Zeughaufe holen und zog mit 
werigen hundert Mann ben Taufenden entgegen, die big zur 
Knallhütte, anderthalb Stunden von ber Stadt, gelangt waren, 
Die ganze Sache war dann in zwanzig Diinuten vorbei, ohne 
daß Blut vergofien wurbe. Die Bauern wurben leicht zer⸗ 
forengt und nach Haufe gejagt, und Dörenberg mußte nad 
Böhmen flühten. Da er, wie wir oben bemerkt haben, vom 
Kurfürften fo ſchnöde behandelt ward, ſchloß auch er ſich, gleich 
Ratt, an Herzog Wilhelm an. 

Bedeutender als diefer Bauernaufitand der Gegenden um 
Homberg und Wolfhagen, bean fich hernach andere Bauern zu- 
fällig anfchlogen, war der Auffland in Oberheſſen, der gegen 
Marburg gerichtet war, wie ber andere gegen Kaflel. Ein Zu- 
fa fügte ed, daß man im Stande war, bort in kurzer Zeit 
mehr Truppen zu vereinigen, ald in Kaſſel. Des alte Mar- 
ſchall Kelfermann befand fih nämlich zu Frankfurt, um dort die 
franzöſiſchen Konfkribirten üben zu laſſen, die von verfiebenen 
Seiten her verfammelten alten Soldaten in Bataillons zu ver- 
einigen und zur faiferlichen Armee zu ſchicken. Bon den Ba- 
teilen, die er zufammengebracht hatte, ſchickte er einige nad 
Naburg und in die Gegenden, wo fi Neigung zu Unruhen 
ige; Dadurch wurde der Aufſtand gleich im Entſtehen erflick. 

König Hieronymus benahm fich bei der Gelegenheit auf 
eine ſehr edle Weiſe; das beweiſet feine Anrede an die von 
dm aufs Schloß berufenen Offiziere ber Truppen, welche Dö⸗ 
renberg hatte verführen wollen; e8 geht auch aus feiner Prokla⸗ 
mation vom 24. April hervor. Auch nad dem Siege zeigte er 
Milde gegen Urheber und Theilnehmer des Aufſtands. Wir 
wollen unten bie Worte der und vom Grafen Malchus mit- 
getheilten handſchriftlichen Widerlegung der flandalöfen Chronik 
eines Franzoſen geben, beren haͤmiſche Darftelung ber Sache 
von: felbſt einleuchtet. Graf Malchus war befannilih damals 
Minifter in Kaffel und verfihert, daß nicht nur Fein einziger 
Mensch wegen dieſer Geſchichten das Leben verlor, fondern daß - 
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bie jungen Leute aus Doͤrenbergs Familie, welche in der Diili- 
tärfchule zu Braunfchweig erzogen wurben, dort bleiben durften 
und nichts Unangenehmes erfuhren ??). 

Hiſtoriſch wichtiger als diefe fehr zweideutigen Unterneh» 
mungen, welche entweder von ehrgeizigen oder von leichtfinnigen 
Leuten, deren Beweggründe ung fehr verdächtig fcheinen, ange- 
fliftet wurden, waren die Unternehmungen Schills und des 
Herzogs von Braunfchweig-Dels in Nieverdeutfchland. Sie 
fheiterten freilich ebenfalls, ihre Urheber waren auch bloße 


—— 





72) Graf Malchus fhreibt in den Rotaten zu pag. 113 des Royaume 
de Westphalie (Paris 1820): Die ganze Erzählung tft unrichtig. Wahr if 
nur, daß man in Kaffel ohne alle Nahriht von dem Beginnen war, was 
freilich nicht zum Lobe der Polizei gereicht, Die erfte Kunde von einer Zu: 
fammenrottung der Bauern in einer Entfernung von 3 Stunden von Kaffel 
warb erft um bie Mittagsflunde des Tags, ber zum Ueberfall von Kaffel beſtimmt 
war, erhalten, mit ihr zugleih die Gewißhelt, daß der Oberft von Dören⸗ 
berg von ber Jägergarde das Ganze leite. Diefer, früher Hauptmann in 
preußtfhen Dienften, batte fih in dem Maaße in das Vertrauen des Könige 
einzuſchmeicheln gewußt, daß er ihn nicht allein ſchnell beförbert, ſondern 
auch zn einem feiner Apjutanten ernannt hatte, in welcher Eigenfchaft der⸗ 
felbe am Morgen des Tags, an weldem ber Ueberfall flattfinden follte, kaum 
3 Stunden vor Ankunft der erften Nachricht in Kaflel, den Eid der Treue 
in die Hände des Königs abgelegt hatte, Es gelang ihm, fogleih zu fläch⸗ 
ten und bie bei Homberg vereinte (größte) Mafle der Inſurgenten zu er⸗ 
reichen, die er dann in ber Naht gegen Kaffel führte, wo fie aber bei ihrem 
Bufammentreffen mit den Truppen, bie gegen fie gefchtdt waren, in weniger 
als einer Viertelſtunde zerftreut wurden. Daffelbe war mit denen, bie von 
der andern Seite gegen das holländiſche Thor beranziehen follten, fon vor 
ber der Fall geweien. Dörenbergs Verſuch, die Truppen zum Abfall zu 
dringen, war ohne Erfolg geblieben, nur 7 Kürafflere waren zu ihm über 
gegangen. Auch der Aufruhr in Marburg koſtete Niemanden als den Chef, 
der ein penfionirter Oberſt war, das Leben. Mit Betrübniß über die völlige 
Charakterloſigkeit des Mannes, den die Deutfchen und Schweizer ifren Thu⸗ 
kydides nennen, der aber damals Mintfter des Hffentlihen Unterrichts in 
Kaffel war und zwar durch Bonaparte's und Baffano’s Gnade, las der Verf. 
diefer Geſchichte im 3. Bande der Lebensbilder S. 354.: Wenigen iſt wohl 
befannt, daß Johannes v. Müller zwar durchaus fein Mithelfer (dazu hatte 
er nicht den Muth), wohl aber ein Wiffender von Dörenberge 
Planen war und mitinnigen Segenswünfdgen das Geheimuiß 
(nämlich einen alten Korporal und Wucherer wieberzubolen) treu bewahrte. 
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Soldaten und bad Alte herzufiellen war - außer dem Raufen 
und Rauben ihr Zwei; aber fie brachten die Stimmung aller 
Klaffen und Stände der Deutichen an’s Licht, fie zeigten, daß 
der Nationalfinn nicht erflorben, die Deutfchen nicht alle wie 
die Klafien und Stände, mit denen es die Franzoſen zu thun 
hatten, gleich den Stalienern erfchlafft feien. Hunderte hatten 
auf Leben und Tod gefämpft, fie wurben als Märtyrer gefeiert, 
ihr graufamer Untergang erregte einen folchen Enthuſiasmus, 
dag man ihren Charakter ganz.überfah, und dag ihr Tob mehr 
durch Theilnahme wirkte, als unter den damaligen Umſtänden 
ihr Sieg hätte wirken können. 

Der Lieutenant von Schill hatte durch feine Bertheibigung 
von Colberg und noch mehr durch Die Art, wie er in Berlin 
ald Retter der Ehre preußifcher Krieger gefeiert ward, das 
Anſehen eines Nationalhelden, oder eines Horatius Cocles der 
Deutfchen erworben, er war zum Major ernannt und im Des» 
jember 1808 nad Berlin verlegt worden, bielt fi aber un- 
glücklicher Weite für einen Feldherrn und war doch nur ein 
tapferer Soldat. Die Königin und die Berliner Damen hatten, 
wie das zu geſchehen pflegt, den Enthufiasmus für Schill zu 
einer Modeſache gemacht, und dadurch der guten Sache bei Ver 
Räudigen fehr gefchadet, während fie eine Anzahl junger Leute, 
bie zu einer andern Zeit dem Daterlande ſehr nüslich hätten 
kin Eönnen, verleiteten fi) für berufen zn halten, das Unmög⸗ 
liche möglich zu machen. Wie meit bie Abgötterei mit Schill 
getrieben ward, fünnen bie Leer aus einem Buche Iernen, wel- 
ches wir unten anführen und aus weichem wir Beifpield wegen 
nur einen kurzen Sag ber Note anhängen wollen), Schill 


73) Ferdinand von Schill. Line Lebensbefchreibung nad Originalpa⸗ 
weren. Herausgegeben von 3. C. 2. Haben. Leipzig 1824. 2 Theile, 8. 
Dert iſt der ganze zweite Theil dem Jahre 1809 gewidmet, uns tft aber das 
Abentheuer nicht.wichtig genug, um dabei zu verweilen. Gleich bie erſten 
Seiten ſchildern den ganz unglaublichen Enthuflasmus für den an fi ganz 
unbebentenben, ja ber Vollsſache ſchädlichen Mann. Es heißt S,4: Ja, 
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datte in Berlin eine Anzahl junger, fühner Männer für feinen 
Plan, den König Yon Preußen wider feinen Willen zum Kriege 
fortzureißen und dazu bie Entfernnng der franzöfifchen und 
dentihen Truppen uns dem Lande zwifchen Elbe und Wefer zu 
denngen, gewonnen. Er hoffte, wenn ein Regiment bas anderr 
fortreiße, werbe dem Könige nichts übrig bleiben, wenn er nicht 
Opfer von Napoleons Zorn werden wolle, ale ein Yerzweifeltes 
Wagftück zu unterſtützen und Heer und Volk zum verzweifelten 
Kampf aufzufordern. Die Soldaten, feine Untergebenen, gewann er 
durch Freundlichkeit, durch Sorge für ihre Kleidung und Ausrüſtung 
und fogar durch Fefte, die er ihnen von Zeit zu Zeit gab. Daß 
ihn Scharnhorſt, Leſtoeq, Tauenzien und Andere heimlich be- 
günſtigten, daß der ariſtokratiſche Bund Steins, Stadions, Graf 
Münſters von ſeiner Abſicht unterrichtet war und daß er durch 
eine hohe Dame in Berlin mittelbar. mit Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig in Berührung ftand, laͤßt fich nicht Yeugnen. 

Als im April 1809 der Krieg zwifchen Frankreich und 
Defterreich begann, entfchloß er fich, den Angenblid zu benügen, 
um vurch einen allgemeinen Bolfsaufftand die Franzoſen and 
Rorbdeutfchland zu treiben und fein Häuflein in ein Heer zu 
verwandeln. Um die franzöftfchen unb deutfchen Spione in Ra⸗ 
poleons Sold, von denen es überall wimmelte, irre zu leiten, ober 
vielmehr, um unerwartet von Berlin ausmarfchiren zu koͤnnen, 
zog ber Major ımit feiner Reiterſchaar alle Tage zum Exerziren 
von Berfin aus und zwar mit Gepäde und Torniſtern. Died 
follte fortgefegt werden, bis Nomberg, der im Königreiche Wefl- 
phalen die Truppen und Offiziere für die Sache zu gewinnen 
fuchte, das Signal gäbe. Romberg warb in Magpeburg ange 
halten, und es wurden heftige Beſchwerden bei den preußiſchen 
Behörden von den franzöftihen erhoben, es blieb alſo dem 





fo groß und allgemein war ber aufgeregte Enthuſiasmus für Schill und friert 
Taten, daß ein minder aufgeflärtes Jahrhundert fi hätte verſucht fühlen 
koͤnnen, zu glauben, es fel das Wunder der Jungfrau von Orleans hier in 
einem nad Ort und Seit veränderten Mapftab etnrurrt worben. 
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Major nur die Wahl entweder gleich loszubrechen, oder außtt 
Thättgfeit zu Tommen. Er wählte das Erſte. Der General 
Michand in Magdeburg hatte fih nämlich der Papiere Rombergs 
bemaͤchtigt und hatte fie an den Minifier Simeon nad Kaffel 
geſchickt, der dam burch den Heren yon Küfler, preußiſchen 
Rinifter in Kaffel, in Königsberg beim Könige dringende Vor⸗ 
ſtellungen machen und Befchwerde führen ließ. Here von 
Botihmer, Neferendar des weftphältichen Miniſters, gab jedoch 
vem Dlafor Schill von dem, was geſchehen war, einen Wink, 
fo daß ſich dieſer reiten konnte, eche der in Köntgebers aus⸗ 
gefertigte Berhaftsbefehl ankam. 

Schills Regiment war am 28. April wie gewöhnlich zum 
Ererziren andgerüdt, ald der Major beroortrat, eine begeffterte 
Antede an dad Regiment hielt, Soldaten und Offiziere zum 
Berfuch der Befreiung bes unterbrüdten Baterlandes ermunterte 
und geneigte Gehör fand, Ale folgten Ihm, Peiner trennte 
Kid, als er erft nad) Potsdam, dann nach Wittenberg marſchirte. 
Es war ihm von Berlin aus der Major Zeblin vom Leibregi- 
ment nachgeſchickt worden, um Ihn zurüdzurufen; ba diefer aber 
wir unter vier Augen mit ihm redete, und ſich, als Schill bei 
feinem Vorſatze behartte, nicht unmittelbar an Offiziere und 
Mannſchaft wandte, fo mußten diefe glauben, daß ber Major 
nit Bewilligung feiner Obern handle. Man beſchuldigte daher 
nicht ganz mit Umecht die obern Behörden einer leidenden 
Zheilnahme an feinem Unternehmen. In Wittenberg warb er 
zwar yon den Sadyfen nicht eingelafien, weil vie fächfiihe Be⸗ 
fekung aber zu ſchwach war, durfte er über die im Bereich 
ihres Geſchützes liegende Brüde ungeneckt nad Deſſau, Köthen, 
Bernburg ziehen. Drei Botfchaften, die in der Zeit an ihn 
gelangten, machten ihn anfangs zweifelhaft, ob er nicht das 
Unternehmen aufgeben follte. Zuerft erhielt er einen Brief soll 
Borwürfe von General Leftocqg, dann die Nachricht, daß das 
Beginnen des Oberſten Doernberg, worauf fein Zug berechnet 
gewefen war, gänzlich gefcheitert ſet; zuletzt kam ihm noch bie 
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Kunde von der Niederlage der Deflerreicher in Bayern zu, Schill 
machte wirklich feinen Offizieren ben Borfchlag, auch jetzt noch 
umzufehren, ihre Enthuſiasmus war aber zu groß; ein Herr 
son Lügow, der fpäter als Anführer eines Corps enthufiaftiicher 
Freiwilliger ſehr berühmt geworden ift, gab einen fehr verftän- 
digen Rath über die Richtung, die fie einzufchlagen hätten, wenn 
fie bei ihrem Vorhaben beharrten; Schill war aber anderer 
Meinung. Diefer beftand darauf, einen Verſuch zu maden, 
Magdeburg zu überfallen, fcheiterte jedoch, wie vor ihm Katt ge- 
fiheitert war. Er näherte fih der Feflung, welde damals 
höchſtens 2600 Mann Befagung hatte, bie auf eine Meile, bielt 
fih aber umnöthiger Weife unterwegs auf. Kenner des Militär- 
weſens fagen und, er würbe, trog der. Zögerung wahrfcheinlich 
Magdeburg genommen haben, wenn er einiges Fußvolf und 
Geſchütz gehabt hätte, er hatte aber bios Neiterei. Diefelben 
Kenner fügen jedoch hinzu, daß er burch die Befegung von 
Magdeburg unter den damaligen Umfländen Nichte würde ge- 
wonnen haben. 

Michaud fchiefte den General Uslar, feinen Adiutanten, 
aus Magdeburg gegen Schill, gab ihm aber nur einige hundert 
Mann mit; dieſe wären geichlagen worden, weil Uslar ben 
Kopf verlor, wenn nicht der franzöfifhe Oberfi Vautier, der 
ſich bei der Ausfendung befand, eigenmächtig das Kommando 
ergriffen, den Kampf fortgefegt, und an ber Spige feiner Fran⸗ 
zofen Schille Reiter zurüdgeworfen hätte. Died Gefecht fiel 
bei Dodendorf vor. Schill hielt, ale er bier nicht durch⸗ 
drang, für beffer, Magdeburg nicht ferner zu beunruhigen, 
feine weitern Bewegungen beuteten aber auf eine Planlofigfeit 
feine ganzen Beginnend. Er wandte fih erft nah Dömig, 
dann nad Stralfund, weil er hoffte, daß englikhe, in der Oſtſee 
kreuzende Schifie ihn dort aufnehmen würden. Dan behauptete 
damals, es fei ein Unglüd für die Theilnehmer des Unterneh- 
mens gewefen, daß Abolph von Lützow, ber mehr militärifches 
Talent gehabt habe als Schill, bei Dobendorf verwundet worden 
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ſei, und ſich deshalb von dem Schillſchen Regiment habe trennen 
möüffen, wodurch er freilich für beſſere Zeiten erhalten ward, 
Ehe Schill noch mit feiner Schaar Stralfund erreichte, ward 
er zugleih von franzöfifcher Seite verfolgt, und in Preußen 
nicht nur er felbft, fondern auch alle, die man beſchuldigte, ihn 
begünftigt zu haben, für Ungehorfame erflärt. 

Der König von Weſtphalen feste einen Preis auf Schilfe 
Kopf, der König von Preußen rief Leftocq und den Komman⸗ 
danten von Berlin ab, und erffärte Schill und die, welche ihm 
gefolgt waren, für böslich aus dem Dienft Entwichene. Schills 
Schaaren hatten ſich indeffen fo vermehrt, daß fein Corps, als 
er in Stralfund eintraf, auf mehrere taufend Mann angewach⸗ 
fen war; allein er hatte auf dem Marſche von Dodendorf her 
viel koſtbare Zeit verloren. Erft am 17. Mai war er in Dömis 
eingetroffen, die gegen ihn zu Hülfe gerufenen daͤniſchen und hol⸗ 
ländifchen Truppen hatten daher Zeit herbei zu eilen, und folgten 
ihm von Dömig nad Stralfund auf dem Fuße nad. Der 
General d’Albignac, der die Gunſt ves Könige von Weftphalen 
auf dieſelbe Art erworben hatte, wie fie zu beffen großem Nadı- 
Weit mander andere Unwürbige zu erwerben verftand, follte 
zwar eigentlich Schill befämpfen; er zeigte fi aber ganz un⸗ 
fähig, der General Gratien, der mit holländiichen Truppen in 
Sannover lag, mußte fich daher der Sache annehmen; aber au 
diefer war ganz unvorbereitet, es verfloffen einige Tage ehe feine 
Leute marfchfertig waren, und erſt am 20. fanden fie an ber 
Elbe. Die Dänen nahmen von der Beleidigung eines dänifchen 
Offiziere den Borwand, eine Art Kriegserklärung gegen Schill 
zu erlaflen, und ihr Heer unter dem General Ewald erfchien 
faſt gleichzeitig mit den holländifchen Truppen des Gene 
sal Gratien vor Stralfund: am 25. nahm Schill Stralfund 
und fuchte fich dort feftzufegen; an bemfelben Tage rüdte Ewald 
mit 1500 Mann Dänen in Lübel ein, und am 28. fland 
Gratien mit den bolländifchen Truppen in Roſtock. Schon am 
31. warb Stralfund von den Dänen und von Gratiend Truppen 
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mit Sturm genommen. Die Tapferkeit der Enthuſiaſten, die 
fih bei der Gelegenheit ohne Nutzen für Baterland und Ehre 
opferten, bewährte fih bis auf den Testen Augenblid und ganz 
Deutichland betrachtete fie als Märtyrer. Schills Leichnam 
ward in einer Straße der Stabt gefunden, viele edle, tapfere 
und das Vaterland liebende Männer, die ihm als Offiziere ge 
folgt waren, wurden gefangen. Diefe Männer wurden theild 
in Braunfchweig, theild in verfchiedenen franzöftfchen Feftungen 
erhoffen; die Soldaten wurden von den Franzofen ald Raub 
mörder (brigands) behandelt, von den Deutfchen als Märtyrer 
für Sreiheit und Recht gepriefen. Die Härte und Grauſamleit 
gegen Schild Genoffen wirkte ftärfer als irgend etwas andered, 
um das fonft den Deutfchen ganz fremde Rachegefühl gegen die 
Kranzofen zu werden, welches 1813 die ganze Jugend befeelte. 
Die preußischen Zeitungen verfünbigten einige Zeit hindurch, 
Leſtoeq, Tauenzien, Scharnhorft feien entlaffen, nach der Schlacht 
bei Aſpern warb es aber wieder ganz ftill davon. 

Eine dritte Unternehmung einer Anzahl junger für Natio⸗ 
nalehre und für Freiheit, woher fie auch immer fommen, oder 
wie theuer fie auch immer gekauft fein möchte, ſchwaͤrmender 
junger Männer endigte weniger tragiſch als die beiden andern 
und zeigte wenigflens, daß, wenn man zur rechten Zeit Schiüß 
und Doerndbergs Unternehmungen, wie der Plan war, mit bem 
Zuge des Herzogs Wilhelm in Verbindung gebracht hätte, ein 
furchtbarer Aufftand im Nüden der franzöfiichen Armee hätte 
organiſirt werben Tünnen. Oeſterreich erfannte Herzog Wilhelm 
son Braunfchweig, Fürften von Dels in Schlefien, den Sohn 
des bei Jena tödtlich verwundeten Herzogs von Braunfchweig 
als deffen Nachfolger an und erlaubte ihm, einem fouveränen 
Fürſten, der von England mit Geld unterflügt ward, ein eignes 
Corps zu werben, das er bei Nachod in Böhmen fammelte und 
in den. Waffen übte. Mit den geworbenen Truppen wollte er 
in Berbindung mit Schill und mit den Infurgenten und alten 
Soldaten und Offizieren von Kurheffen fein Herzogthum wieder 
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erobern, Wären feine Rüftungen Ausgangs April beendigt ge 
wefen, jo würden vielleicht die Unruhen in Heſſen und Schills 
Zug bedeutendere Folgen gehabt haben; allein er Eonnte erſt am 
14. Mai in’d Feld ziehen, 

Die Erpebition, welche der Herzog von Böhmen aus nad 
Deutichland vornehmen wollte, follte fih als eine Unterneh⸗ 
mung ber Rache auch durch äußere Zeichen ankündigen, die 
Reiterfchaar des Herzogs warb daher in ſchwarzes Tuch geflei- 
det, an ihren Schakos war ein Todtenfopf über zwei freuzweife 
gelegten Zodtengebeinen zu fehen, und die Schaar warb deshalb 
vie ſchwarze Legion genannt. Im Ganzen erhielt diefe Art 
patriotifcher Begeifterung einen übeln Schein, theils durch den 
Charakter der Fürften, als deren Rächerin und Wieder⸗ 
berftellerin die Legion auszog, theild durch die vielen, zum 
Theil wilden und wüflen jungen Leute, die ber Herzog 
um fich vereinigte. Diefe Genofien bes Herzogs bewielen un- 
freitig, wie er felbit, bewunderungswürbigen Heldenmuth und 
Tedesverachtung, fie fanden aber die deutfche Nation nicht ger 
wohnt und geneigt, um dieſer beiden militärifchen Eigenfchaften 
wien, gleich den Franzofen, alle Fehler und fogar Lafter zu 
iberſehen. Bon den Offizieren des Herzogs waren Katt, Dören- 
bes, Bernewig, Korfes (die beiben Letztern ehemalige Eraun- 
ſchweigiſche Offiziere von Talent), diejenigen, welche ſich befon- 
deres Verdienſt um die Bildung der Legion erworben hatten, 
Der Öftereeihiihe General am Ende follte mit zehntaufend ' 
Mann in Sachen einrüden, um die Bollsbewegungen, worauf 
des Herzogs Unternehmen berechnet war, militäriih zu un⸗ 
ſerſtũtzen. 

Der Koͤnig von Sachſen war in Leipzig, von wo er ſich nach 
Frankfurt begab, ſeine Armee ſtand unter Bernadotte an der 
Donau, als die ſogenannte ſchwarze und die heſſiſche Legion 
Mitte Mai in die Lauſitz einfielen; man mußte daher eilig 
einige Truppen um Dresden ſammeln. Dieſe Truppen kom⸗ 
mandirte der Oberſt Thielemann, der ſeit der dei ji Schlacht 
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bei Jena den Kranzofen durch Intriguen und Unterhandlungen, 
durch Zeitungsartifel und durch feine unter des Marfchalle 
Dapoüt Leitung bewiefene Gefchäftigfeit im Ausfundfchaften fehr 
nüglich gewefen war. Er hatte Davoat fo mefentliche Dienfte 
geleiftet, daß er, als Bernabotte den Oberbefehl über die Sad. 
fen erhielt, auch dieſem zur Seite gegeben ward. Er war ganz 
geeignet, den Plan der Enthufiaften zu vereiteln, benn ihm 
dienten eine große Anzahl Leute, bie er erfauft, ober die fih 
auch freiwillig dazu hergaben, ihm Alles zu melden, was 
in Böhmen geſchah oder auch nur beratbfchlagt ward. Es ge 
lang ihm in der That die Schaaren bed Herzogs bid Ausgangs 
Mai vom VBorrüden in Sachfen abzuhalten, bis fie der General 
am Ende mit feinen Defterreichern unterflügte. 

Herzog Wilhelm hatte, was denn freilih den Sachſen von 
feiner Begeifterung für das deutfche Baterland Feine großen 
Borftellungen geben fonnte, in Sachſen Kontribution erhoben, 
Thielemann hatte aber am 30. Mat bei Zittau des Herzogs 
Schaaren zurüdgetrieben und die Summe, die biefer in ber 
Laufig erpreßt hatte, war in Böhmen wieder eingetrieben wor- 
den, das führte die Defterreicher nah Sachſen. Schon am 
11. Juni waren Herzog Wilhelms Schaaren vor Dresden, nah 
ihnen erfchien am Ende mit den Defterreichern, deren Zahl, 
wahrfcheinlich übertrieben, auf 10,000 Dann angegeben wir. 
Dresden ward befest, Lobkowitz warb Stabtfommandant, die 
Kaſſen wurden in Beſchlag genommen, zugleich aber in ad 
Tagen mehrere hundert Mann für das Braunſchweigſche Corps 
geworben. Es ſchien einen Augenblick, als wenn fich die deutſche 
Nation um die regulirten Truppen Oeſterreichs fammeln, mi 
litaͤriſch ordnen und fireiten werde. Der Herzog kam nah 
Leipzig, und der Feldmarſchall Kienmayer ward zum Oberbe⸗ 
fehlshaber des zu organifirenden Heeres ernannt; aber alled 
Großartige pflegt am öfterreichifchen Schlendrian zu ſcheitern. 
Man zauderte und zögerte, und ber General am Ende bewies 
fih fo durdaus unfähig, dag Kienmayer vol Unwillen Dresden 
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verlieg und nad Böhmen zurüdging. Bei der Nachricht von 
der Unternehmung des Herzogs und von der Erfcheinung Kien- 
mapers in Dresden war ber König von Weftphalen und bie 
bolländifche Armee des General Gratien aufgeboten worden und 
der Erftere zog mit einem Heere von weftphälifchen und fäch- 
fiichen Truppen, welche man auf 20,000 Dann anzugeben für 
gut fand, nad Dresven. Bei diefem Heer befand ſich des 
Königs Hieronymus elender Tiebling, der General d'Albignac, 
dem man nicht blos Unfähigfeit, fondern auch Feigheit Schuld 
gab und der General Gratien, der wie es ihm einfiel, bald 
einmal dem König geborchte, bald ihm den Gehorfam ver- 
fagte. Unter allen denen, die ein Kommando in Sachſen hatten, 
war Thilemann unftreitig ber Thätigfte und der General am 
Ente der Klaͤglichſte. Die Oeſterreicher zogen fi nach Böhmen 
zurück; das vereinigte Heer befeßte am 30. Dresden und Thiel« 
mann drang bie nad Kommotau in Böhmen. Er mußte gleich 
hernach zurüdgehen, weil Ravidojevich mit einem andern öfter» 
reihifchen Heer von &ger her in Franken eingefallen war. Die 
weſtphaͤliſchen und holländiſchen Truppen mußten nad Franken 
üben, Thielmann blieb allein zurüd und konnte auf die Dauer 
Sachſen nicht ſchützen. Der General am Ende fam am 14. Juli 
wieber nach Dresden und hielt Sachen beſetzt big Oeſterreich 
den fchimpflihen Waffenftillftand ſchloß, vermöge deffen Tirol 
mb Herzog Wilhelm ihrem Schickſal überlaffen wurden. Ra- 
vidojewich hatte feit dem 14. Juni einen Zug nad Bayreuth 
gerichtet, welches feit 1806 fortdauernd unter franzöfifcher Ad» 
winifiration geblieben war und hatte fogar ein Streifcorps 
nach Nürnberg gefchidt; wenn man alfo die zum Kampf für 
deutfche Ehre und deutfches Recht unter dem Herzog Wilhelm 
vereinigten tapfern und allgemein ald Helden gepriefenen Strei- 
ter befier unterflügt hätte, würde fich gewiß fchon damals das 
Volk ganz von feinen Regierungen getrennt haben, wie nachher 
wirklich geſchah. 
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Herzog Wilhelm lag mit ſeiner Schaar bei Zwickau, als 
ihm angekündigt wurde, daß Oeſterreich ihn weder ferner unter⸗ 
ſtützen, noch irgend eine Entſchädigung verſchaffen könne; doch 
ſoll ihm Kienmayer angeboten haben, daß man bei den Friedens⸗ 
unterhanblungen etwas für ihn ausmachen wolle, wenn er nur 
dem Anfpruce an fein ererbtes Kürftenthum und an Souverä- 
nität entfage. Das Letzte verfchmähte er, und faßte den fühnen 
Entfhluß, mit feiner Schaar an die Wefer zu ziehen und fih 
und feine Leute auf den englifchen Schiffen, welche dort Tagen, 
einzufchiffen. Der heldenmüthige Zug des Herzogs begeifterte bie 
Gemüther der Deutfchen, welche ſeitdem einfahen, daß die Schlaff- 
heit und Servilität ihrer Regierungen und Büreaufratien allein 
Schuld an ihrer Unterdrüdung fei. Jedermann ſchloß fich feit diefer 
Zeit immer enger an die wenigen Patrioten des preußifchen Bundes 
an, welche Alles wagen wollten, um Alles zu gewinnen, oder doch 
mit Ehren unterzugehen. Daß taufend leichte Reiter von Zwickau 
nad) Brafe an der untern Wefer ohne von den zahlreichen 
weftphätifchen, bolländifchen, franzöſiſchen Truppen, ober auf 
son den Sachfen aufgehalten zu werben, durchdringen Fonnten, 
glich einem Wunder; doch trug zum Gelingen viel bei, daß bie 
Anführer der Gegner fih unfähig bewiefen, dag der Legion 
son allen Bewohnern der Gegenden, welde fie Durchzogen, 
Hülfe und Beiftand geleiftet warb, und endlich, was das Be— 
deutendſte ift, daß ihnen das Glück günftig war. 

Der Herzog felbft war an der Spite der Neiter, Berne 
wis führte die Infanterie, die Artillerie Korfed. Als diefe von 
Zwickau aus am 26. Juli in Halle eintrafen, zogen zu gleicher 
Zeit der General Reubel von Bremen her und ber Generäl 
Gratien von Erfurt aus, um ihnen den Weg zu verlegen. 
Das fünfte weſtphaͤliſche Negiment, welches Meyronnet, ber 
Großmarſchall des Königreichs Weftphalen, den man furz zuvor 
zum Grafen von Wellingerode ernannt hatte, fommandirte, hatte 
den Auftrag erhalten, dem Herzog den Weg nach Braunſchweig 
abzuſchneiden. Dieſes Infanterieregiment war” von Magdeburg 
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nach Halberſtadt marfchirt, um dort bie Savallerie und Artillerie 
zu erwarten, die man ihm beigeben wollte; ber Herzog war 
aber von jeder Bewegung der Feinde unterrichtet, weil bie 
game Bevölkerung ihm günftig, den von Sranzofen angeführten 
Weſtphalen abgeneigt war; er befchloß daher, Diefe zu überfal« 
len. Am 30. Abende 6 Uhr erfchien er plötzlich vor Halber- 
habt. Dort warb vor ber Stadt und in den Straßen furchtbar 
gefämpft und man zählte gegen 300 Todte, welche den Ange- 
griffenen und ben Angreifenden auf gleiche Weife angehörten, 
boch mußte fich der Neft des Regiments, 1400 Dann, ergeben, 
um nicht von der Artillerie ber Legion zufammengefchoffen zu 
werben. Die Legion durfte jedoch nicht in Halberftabt verweilen 
und der Herzog zog nicht einmal in Braunfchweig ein, damit 
nicht Einzelnen, oder der ganzen Stadt durch die Anerkennung 
feines Rechts Unheil bereitet würde; denn die hollaͤndiſchen 
Truppen waren von Halberftabt ber hinter ihm und General 
Reubel mit den Weftphalen fand fchon bei Delper, um ihn an 
der Spige von fünftaufend Mann von vorne her in Braun. _ 
Mweig anzugreifen. Der Herzog erwartete biefen Angriff nicht, 
er wagte mit 1500 Mann dem mehr als drei Mat flärferen 
Feinde entgegen zu gehen und ihm bei Delyer am 1. Auguſt 
em Treffen zu liefern. Er war glücklich genug, die Weftphalen 
za nöthigen, das Schlachtfeld zu räumen, 

Die Berfländigften unter den Offizieren des Herzogs biel- 
ten den Berfuh, den er machen wollte, für ein tollkühnes 
Unternehmen, fie drangen in ihn den bei Delper erfochtenen 
Bertheit zu benugen, um eine ehrenvolle Kapitulation zu ſchließen; 
er beharrte aber auf feinem Vorſatz. ine Anzahl feiner Of⸗ 
fuiere hatte Feine Neigung das DBaterland zu verlaffen, die 
größere Zahl folgte ihm jedoch nach Hannover. Dort hielt er 
am 3. Auguft Öffentlich Tafel, am 7. ſchon erreichte er Elsfleth 
und Brafe, welcher Ort damals noch der Hafen für alle Bremer 
Schiffe war. Der Herzog hatte füch aller kleinern Schiffe auf 
der Wefer bemädhtigt, auf diefen fhiffte er feine Leute cin und 
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ließ fie zu den englifchen Kriegsſchiffen bringen, welche bie 
Weſer blokirten. | 

Alle diefe Unternehmungen, befonders ber Tiroler Krieg 
und des Herzogs Zug machlten einen ſolchen Eindrud auf viele 
deutfche Gemüther, daß die abentheuerlichften Entwürfe, fich der 
Fremdherrſchaft zu entledigen, gemacht wurden. Als Beifpiel 
fann der Entſchluß eines fächfifchen Sünglings Stabs dienen, 
ber als Napoleon in Wien oder vielmehr in Schönbrunn war, 
die Rolle des Mucius Scävola fpielen und den Kaifer im An» 
geficht feines ganzen Heeres ermorden wollte. Der Schimpf, 
der wegen ber Niederlage bei Delper und wegen der Nachlaͤſ⸗ 
figfeit bei der Verfolgung des Herzogs die weftphälifche Armee 
traf, nöthigte den König von Weftphalen, Reubel, der ihm als 
guter Hofmann fehr Lieb war, zu entfernen. Gr ward 
aller feiner Stellen entfegt und das Abſetzungsdekret im Mo 
niteur gedruckt. Er ging erfi nah England, dann nad 
Amerika. 


C. Ende des Kriegs. — Erpedition nah Waldern. — 
Tirol. 


1. 
Ende des Kriegs. 


Zur Zeit der Schlacht bei Afpern trieben fowohl die Fürften 
und Ariftofraten der alten Zeit, als Napoleon und feine Krea⸗ 
turen, die fi rühmten, eine neue Drbnung ber Dinge und eine 
nene Art Dionarchie begründet zu haben, mit dem Volle ein 
höhnendes Spiel. Die Erſten rebeten zum erſtenmal von Volke. 
thum und Freiheit und verfprachen goldene Berge, drüdten zum 
erften Male in ihrem Leben Bürgern und Bauern die Hände 
und fagten ihnen Artigfeiten aller Art; die andern rühmten fih 
neue Throne, neue Etifette, neuen Adel und Feudalismus ber 
gründet zu haben und bebienten fich mündlich und ſchriftlich, in 
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Zeitungen und Manifeften, der Sprache der ungezogenften 
Sanscülotten ?*). Den Marquis Chaſteler ächtete der Kaifer durch 
ein Defxet, deſſen Ausprüde er ſelbſt fo unfcidtich fand, daß 
er fie ändern ließ, ale es im Moniteur gebrudt warb, Er 
nannte den Herzog Wilhelm, den er feines Erbguts beraubt 
hatte, einen Räuber. Er erklärte, ald noch gar nicht an einen 
Sturz Deflerreichd zu denfen war, das Habsburgifche Haus 
habe aufgehört zu regieren. Er ließ Andreas Hofer und viele 
kiner Randeleute, die das Recht der Waffen, weldes ibn zu 
rem Herrn gemacht hatte, gegen ihn geltend machen wollten, 
erihießen und nannte fie Mörder, weil fie von Bayern abge« 
fallen waren, und doch gab er ſelbſt fi in demſelben Augen- 
blide die größte Mühe, die Madicharen zur Empörung gegen 
Deftereeich zu bewegen. Dabei ward ber Kaiſer von den Krea- 
men, bie er überall zu feinen Umtrieben gebrauchte, fehr irre 
geleitet. Diefe hatten ganz fälfchlic) aus den ewigen Streitig- 
keiten auf den Ungarifchen Reihstagen und aus der Madfcha- 


—— _. 


74) Altes, was im Moniteur, in den Bülletins, in Reben und Proflas 
nehmen gefagt wirb, gleicht der folgenden Anrebe Napoleons an feine Sol⸗ 
Yu zach dev Befehung von Wien. Man vergleiche hier das, was er über bes 
Gubemog Marimilians verfuchte Vertheidigung von Wien fagt, einmal mit dem Ges 
vablder Franzo ſen über die Bertheidigung von Parts um 1814. Es Heißt: Un mois 
spres que l’ennemi a passe l'Inn, au m&me jour, a la même heure nous 
sommes entres a Vienne (Bignon VIII. p. 196 erzählt, er habe im April 
Anyeleon, ber zur Armee reifete, in Darmſtadt einen Beſuch gemacht und 
füht fort: se souvenant que j'avais did administrateur general de la Prusse 
Pendant ’occupation de 1807—1808, il me dit qu’il m’appellerait bientöt pour 
raaplir les m&mes fonctions à Vienne. (Daf die laͤcherliche Rodomontade zufällig 
weht wurde, muß bann dienen, um ben Dann zum Bott zu machen!!!) 
Ses Landwehrs, ses levees en masse, ses remparls, creds par la rage 
inpuissante des princes de la maison de Lorraine n’ont point soutenu vos 
regards. Les princes de cette maison ont abandonne leur capitale, non 
oomme des soldats d’honneur qui cèdent aux circonsinnces ei aux revers 
de la guerre, mais comme des parjures que poursuiventleurs 
Propres remords. En fuyant de Vienne leurs adieux aux 
habitans ont ét 6 le meurtre et lincendie; comme Medee ils ont 
de leurs propres mains 6gorgs leurs enfans. 


% . 
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rifhen Heftigfeit, die fih auf denfelben zeigte, geſchloſſen, daß 
man die Ungarn für Franfreih gewinnen könne, dazu waren 
fie aber viel zu Mug. Als man fie nicht zum Aufftand bewegen 
fonnte, wurben fie nach der Schlacht bei Afpern auf ihrem Ufer 
- der Donau hart bedrängt, weil fie mit aufopferndem Patriotis⸗ 
mus das Heer des Erzherzogs Johann freiwillig verftärkten. 
Was und in diefem Kriege von den üfterreichiichen Generalen 
und höheren Offizieren, die in Defterreich über dem Geſetze find, 
erzählt wird, ift fat noch Arger ald was wir in den vorigen 
Bänden berichtet haben. Bei der Hauptarmee war der General 
am Ende ganz ohne Schaam; bei dem Heere des Erzherzoge 
Sohann dienten mehrere vornehme Herrn, von denen ung der 
Herr von Hormayr Unglaubliches erzählt. Wir haben ſchon 
berichtet, wie er urkundlich darthat, daß ein Dann, wie Chafte 
ler, der ſchon 1799 in Italien als Generalquartiermeifter ge- 
dient hatte, feit dem Aechtungsdekret Napoleons alle moralifche 
Haltung verlor und bei jeder Gelegenheit fchwanfte und ſich 
aͤngſtlich geberbete. 

Bon Hormayr fügt dem Bericht von Chaftelerd unmänn- 
lichem Betragen eine Anekdote über Sellalich bei, die ihn in eine - 
Reihe mit den preußifchen Generalen und Kommandanten bes 
Sahrs 1806 bringt. Er übergab nämlih am 25. Mat bei St. 
Michael 4500 Defterreicher durch Kapitulation in Die Hände 
ber Feinde, obgleich er im offenen Felde fand und weber ein⸗ 
gefchloffen, noch von einem überlegenen Feinde betroht war. 
Noch fehimpflicher war, nach Hormayrs Zeugnig, bie Uebergabe 
yon Laibach. Die ehrlofen Anführer, welche dieſe fchänd- 
liche Veberlieferung ihrer wadern Leute durchſetzten, erregten den 
Unwillen derfelben in ſolchem Grabe gegen fih, daß fie Fran⸗ 
zofen und Staliener berbeirufen mußten, um gegen bie von ihnen 
verrathene Befagung gefihügt zu werben. Zur Ehre der braven 
Defterreicher müſſen wir aber hinzufegen, dag bie Namen der 
Berräther (Moitelle und Tefebvre) auf einen fremden Urſprung 
deuten und daß fie fpäter an den Galgen geſchlagen wurben; 
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ober man fieht doch, auf welche Weile man in Defterreich die 
Führer wählt und dag nicht bloß Prinzen und Herrn, fondern 
and ihre Kreaturen die Tapferkeit des tüchtigen Volks unnüs 
machen. Eine andere Kapitulation, weiche von einem Oberfl- 
lieutenant abgefchloffen ward, dem ein fehr wichtiger Poften zur 
Dedung des Rüdzuge des Erzherzogs Johann angewiefen war, 
iR faſt noch ſchaͤndlicher als die Kapitulation von Laibach. Der 
Oberſtlieutenant Plunquet fland nämlich mit drei öfterreichiichen, 
mei ſteiermärkiſchen Landwehrbataillons nod) drei Märfche vom 
Feinde, als diefer bei Brud ankam; er fchidte darauf fogleich 
einen Offizier bin und Tieß eine Kapitulation anbieten. Wir 
wollen in der Note die nähern Umftänte anführen 7°), alauben 
aber, dag in jedem andern Kriegsdienft, als im öͤſterreichtſchen 
fein höherer Offizier fich unterftehen dürfte, ſich Öffentlich vor 
Soldaten und Offizieren auszufprechen, wie Plunquet that. 
Beiragen des Oberſtlieutenants erregte nämlich den heftigen 
Unmillen des Hauptmanns Napotnid von der Cillier Landwehr 
und diefer wiberfegte fih der Kapitulation, worauf ihm Pluns 
ge öffentlich drohte: Er werde ibn dem Feinde als 
Itrräther ausliefern. 

Unter die vornehmen Leute, die fi) nach öſterreichiſcher 
Beife gleich dem Marquis Chafteler und dem Freiherrn Jella⸗ 
lih durch ihren Stand über dem Gefeg zu fein glaubten, ge⸗ 
Korte auch Der Ban von Kroatien, Ignaz Giulay, ber flatt für 
die Feigheit, Nachlaͤſſigkeit und den abfichtlichen Ungehorfam, 





75) Lebens bilder Sr Thell S. 372. Oberſtlieutenant Fl kit, der den 
saten Geiſt der gemeinen Mannſchaft fürchtete und denſelben ne mit vies 
let Mühe niebergehalten Hatte, Ließ biefelbe die Gewehre auf dem Plage in 
Rottenmann niederlegen und fodann die Mannfhaft außer der Stadt 
lagern, damit fie unfähig fet, fi im Tebten Augenblide gegen die Kapi⸗ 
Ifation zu fepen!! Ein Offizier der öfterreihifhen Landwehr warb als 
Konrier mit der Poſt nach Brud gefällt, ven Feind Herzubitien und 
u holen!! Endlich erfihlen das Heiß erflchte Piquet von dreißig Dann 
franzo ſiſcher Kavallerie, um fünf Bataillons als Gefangene zu übernehmen, 
wer denen fünf altgebiente 8. k. Stab6 > Offiziere waren, 
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defien er fich bei dem Nüdzuge des Erzherzogs Sohann von 
Berona nad) Komorn in Ungarn fchuldig gemacht hatte, beftraft 
zu werden, vielmehr noch glänzend belohnt ward. Diefer rüftete 
nämlich immer und ward nie fertig, verfpradh und hielt nie 
Wort, fo dag er gerade im entfcheivenden Augenblick dort fehlte, 
wo man ihn erwartete. Bon Hormayr bringt daher fehr harte 
aber verdiente Anflagen gegen ihn vor; Kaifer Franz hat ihn 
lets Hoch geehrt. Die Langfamfeit des Bans von Kroatien 
und die Uneinigfeit zwifchen dem Erzberzoge Palatin und dem 
Erzherzoge Johann führte auch die Niederlage herbei, die ber 
Lestere am 14. Juni bei Raab erlitt, welche für den Ausgang 
des Kriegs von fehr übler Vorbedeutung war. 

Die Defterreicher hatten fih den Monat Mai bindurd in 
der Nähe von Presburg auf dem rechten Ufer der Donau be 
bauptet, im Anfang Juni nöthigte fie Davodt, diefe Stellung 
aufzugeben, fie blieben aber Herrn einer Inſel des Fluſſes, wo 
fie fortvauend beunruhigt wurden. Der Erzherzog Sobann lag 
zu dieſer Zeit mit feinem Heere noch bei Comorn und follte 
füh auf dem rechten Ufer über Raab mit dem Erzherzoge Karl 
yerbinden, der Bizefönig Eugen Beauharnais follte diefe Ber. 
bindung dadurch hindern, daß er Raab beſetzte. Der Erzherzog 
zrechnete, um durchzubringen, auf die Truppen ded Band von 
Kroatien, der am 13. Juni eintreffen ſollte; aber erſt am 15. 
traf diefer nicht etwa bei Komorn, fondern bei dem entfernten 
Marbach ein, fo dag der Erzherzog Johann im entfcheidenden 
Augenblicke ſich ſelbſt überlaffen blieb, Der Erzherzog, der gan 
zuverläffig auf das Lintreffen des Band rechnete, trat am 
13. Juni feinen Marih von Komorn nach Raab an; leider 
waren aber die Anfichten feines Bruders Palatin, beffen Herr 
fih mit dem feinigen vereinigt hatte, gänzlich von den feinigen 
verfchieden. Als fie daher an der Raab herauf marfchirten und 
auf des Bizefönigs Heer fließen, war feiner von beiden geneigt 
die Befehle des Andern zu befolgen. Die Heere trafen am 
14, Juni bei dem Dorfe Raab, welches durch Baflionen und 
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gefüllte Graben geſchützt war, aufeinander und Tieferten fich ein 
Treffen, welches zum Nachtheil der Defterreicher endigte. Des 
Erzherzogs befeftigtes Lager ward genommen und er gend« 
tigt, nach Komorn zurüdzugehen. Die Sache war ſo ſchnell 
entfchieden, daß Mafvonald und Laſalle, welche mit der Reiterei 
dem Bizefönig zu Hülfe famen, nicht einmal Zeit hatten, herbei 
u fommen. Wenn aber wirklich, was fehr witzig Hingt, Nas . 
yoleon, um ben Vizekönig zu Toben, dies Treffen bei Raab einen 
Enfel der Schlacht bei Marengo nannte, jo erlaubte er fich der 
Mönen Rebendart wegen eine lächerliche Lebertreibung ber 
Vichtigkeit des Vorfalls. Der Haupigewinn war, daß der 
Erzherzog Johann die Verbindung mit feinen Bruder Karl, 
der im Juni eine enticheidende Schlacht Iiefern wollte, auf dem 
hnfen Ufer fuchen mußte; man gibt aber dem Erzherzog Johann 
(mir wiffen nit, ob mit Recht) oft Schuld, daß er dur 
Zögerung und übeln Willen die Plane ſeines Bruders gerade 
in dem Augenblide geftört habe, als es Einigkeit und Entfcheis 
dung galt. 

Napoleon Hatte glei nad dem Treffen bei Aſpern durch 
fa General Bertrand vom 25. bis zum 31. Mai für bie 
Vederherſtellung und DBefefigung der Brüden forgen Iaffen, 
selbe die Inſel Lobau und die Heinen Inſeln mit dem rechten 
Ufer verbanden ’%). Vom 31. an übernahm der Kaifer ſelbſt 
bie Leitung und begab fich in der Abficht Tag für Tag auf bie 
Infel Lobau, wo er und Maſſena den Generalen Kouchet und 


— — 


76) Pelet. Némoires sur la guerre de 1809. Vol. IV. p. 79. Quatre 
Ponis stables furent construits sur le bras du Danube, qui entoure la 
Petite tie, qui devait servir plus tard de reduit à la Lobau. Ces ponts 
&aient couverts par autant de lunettes, flanquees de la rive opposee, lides 
per des retranchemens. En pcu de jours ces ouvrages furent portés & 
ia plus forte dimension et rendas susceptibles d’une grande defense. Om 
a bätit des tours avec un magazin. En même tems lo general Bertrand 
planteit a travers du fleuve des groupes de pilotis, pour servir d’abord 
Testacade au pont de bateaux et pour faire duns la suite plusieurs Ponts 
de charpente à Vabri de tout accident. 
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Nogniat die Anweifung gaben, an weldhen Stellen und auf 
welche Weife ſechs Brücken son der Inſel aufs linke Ufer ſoll⸗ 
ten gebaut werden. Um den Feind auf dem linken Ufer in 
weiter Entfernung zu halten, damit man ungehindert Brücken⸗ 
köpfe bauen fönne, wurden Batterien von fünfzig Kanonen und 
bombenfefte Munitionshäufer angelegt und bie Defterreicher von 
einer der Heinen Inſeln nach der andern vertrieben. Sie le 
‚ten des Plans wegen, ben der Generaliffimus gewählt hatte, 
feine jehr große Bebeutung auf den Beſitz ber Inſeln und der 
Stellungen in ber Nähe des Ufers, weil der Erzherzog den 
Sranzofen den Uebergang durchaus nicht fireitig machen wolle. 
Defto mehr Bebeutung legten fie auf die Behauptung von Prei- 
burg und von dem befefligten Dorfe Raab; Napoleon hielt ed 
daher für der Mühe werth, auch als die Anftalten zum Ueber: 
gange am 20. Juni ſchon ganz beendigt waren, benfelben zu 
verzögern, bis er Raab genommen und die meitere Befeſtigung 
son Presburg verhindert hätte. 

Sp wenig wir auch geneigt find, franzöfifche Götzen ar 
beten und die Deutichen unbedingt fchläfrig und zaubernd zu 
fchelten, fo flimmen wir doch darin mit Pelet überein, dag fid 
faft bei Eeiner Gelegenheit die Langſamkeit, die Nichtbefolgung 
der Befehle des oberfien Befehlshaber und ber Schlendrier 
der Defterreicher in auffallenderem Kontrafte mit der Thaͤtigkei 
Napoleons und der ihn umgebenden Söhne der Revolution 
geigt, als im Monat Juni bei den Anftalten zu einer neu 
entfcheivenden Schlacht. Pelet iſt freilich ein Client und ein 
Lobredner Maſſena's und blinder Anbeter Bonaparte's, was 
fein gutes Vorurtheil für ihn als Hiſtoriker erwedt; wer aber 
das fünfte Kapitel des vierten Theils feiner Gefchichte dieſes 
Kriegs aufmerffam Tiefet, wirb geftehen müffen, Daß er Die Erbaͤrm⸗ 
Lchfeit der öfterreichifchen Maßregeln und bie meifterhafte Kun, 
mit welcher Napoleon durch feine perfönliche Anwefenheit, durch 
Ordres und Billete der ganzen Armee feinen Geift einzuflößen 
verſtand burch Thatfachen, nicht durch Redensarten augenſcheinlich 
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beieiefen bat, Raab war z. B. von den Defterreihern nicht 
binlänglid mit Munition verſehen, die Beſatzung erwartete 
Entfag, ſchloß daher am 22, eine Kapitulation, daß der Platz 
am 24, übergeben werden folle, wenn nicht Entſatz fäme; ba 
biefer ausblieb, wurde der Ort an diefem Tage den Franzoſen 
 ÄÜbergeben. Sn Preßburg befand fich indeſſen Bianchi und ver⸗ 
theidigte fich tapfer gegen Davodt, der ihm gegenüber lag: am 
urnlen Ufer breitete ſich der Erzherzog Johann bis an die March 
aus, fo daß er nur noch durch diefen Fluß vom Erzherzoge 

Karl getrennt war. 
| Nah Preßburg Fam der Kaiſer Franz felbft, ermunterte 
de Truppen und ließ an ben Befefligungen auf's Neue ar- 
keiten, was die Franzoſen fehr erbitterte. Sie fonnten durch⸗ 
aus feinen Zweck dabei haben, die Stadt zu zerflören; es war 
daher graufam und barbariih, daß fie Preßburg vom 26. bis 
9, Juni fo fchredtich bombardirten, dag der fhönfte Theil der 
Stadt ein Raub der Flammen wurde. Als fi der Erzherzog 
Karl über das unedle Berfahren befchwerte, ließ Napoleon 
war das Feuer aufhören, entfchuldigte aber bie muthwillige 
Irförung mit einer fehr fahlen Ausflucht. Vielleicht machte 
wa auch gar dem Bombarbement nur darum ein Ende, weil 
Dwuout ſchon geheimen Befehl hatte, ſich im Augenblide, wenn 
de Hauptarmee über die Donau ginge, an dieſe anzufchließen. 

Den Vebergang der Sranzofen über bie Donau und bie 
Eqhlacht, die ihmen der Erzherzog Karl am linken Ufer Tieferte, 
uternehmen wir nicht, zu befchreiben, weil wir nur die Reful- 
ie der militärifchen Ereigniffe anzuführen pflegen, wir müffen 
vn Leſern überlaffen, die fpeziellen Beichreibungen, welche Män- 
nr vom Fach von beiden Seiten gegeben haben, zu vergleichen. 
Bas die Franzofen angeht, fo haben Matthieu Dumas, Io- 
mini, Pelet, der unter Maſſena befondere thätig babei war, 
theils ihres Kaiſers Verdienſt durch Wiffenfchaft, Einſicht und 
wnermüdete perjönliche TIhätigfeit Alles zu leiten und überall 
gegenwärtig zu fein, in's Licht gefegt, theils dargethan, wie er 
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von den ihm untergeorbneten franzöfiichen Generalen auf eine 
ganz andere Weife unterflüst wurbe, ald der Erzherzog Karl 
von den Öfterreichifchen. Was den Letztern angeht, fo war bie 
Kabale wieder fehr flark gegen ibn; feine Charakterſtaͤrke war 
aber nie befonderd groß, Hiller hatte ſchon oft den Vorwurf 
auf ſich geladen, daß er nicht unbedingt ausführte, was ihm 
geboten warb, was fiets ein Fehler war, er mochte es in der 
That beffer willen, ald der Obergeneral, oder es ſich nur ein 
bilden. Er gab jept das Kommando feines Armeecorpe ganz 
auf zu einer Zeit, wo ein General wie er.fehr nöthig geweſen 
wäre. Der Erzherzog Johann folgte in biefen entfcheidenden 
Tagen gleichfalls den Befehlen feines Bruders ebenfowenig 
als vorher. Er hatte in dem Augenblide, ald Davogdt anfıng, 
fih von Preßburg wegzuzieben, um fi wegen des bevor 
fiehenden Uebergangs über die Donau Wien zu nähern, Befehl 
erhalten, eine Brüde zu fchlagen, wieder aufs rechte Ufer zu 
geben und bie Franzoſen anzugreifen; er zauderte und zögerte 
aber bis zum A. Juli, alſo gerade bis zum Tage, an weldem 
‚die Hauptarmee überging und eine entſcheidende Schlacht ſollte 
geliefert werden. Zu biefer Schlacht follte der Erzherzog I 
hann helfen, man rief ihn alfo in Eile zur Hauptarmee; er 
fam aber wieder 19 Stunden zu fpät. Wir entlchnen biek 
Borwürfe aus militärifchen Schriftfiellern, ohne uns ein Urtheil 
zu erlauben, doch wollen wir hinzufegen, daß diefelben Schrift 
fteller zugleich dem Erzherzoge Karl eine nicht zu rechtfertigende 
Abfaſſung von Ordres und Contreorders Schuld geben. Sie 
fagen nämlih, er babe noch am 3. Juli Durch feinen Bruder 
eine Diverfion ausführen laſſen wollen, um einen Theil der 
Sranzofen bei Preßburg zurüdzubalten, habe dann am 4. fein 
ganze Macht bei Afpern vertheidigungsweife georbnet, erſt am 
5. aber fih zum Angriffe entfchloflen, und habe dann, als er 
berangerüdt fei, die Zranzofen in Schlachtordnung aufgefekt 
gefunden. 
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Wie es fih nun auch mit diefer Kritif und mit ben An- 
gaben verhalten mag, worauf fie beruht, fo if gewiß, daß der 
Erzherzog weder den Brüdenbau noch den Uebergang über bie 
Donau durch ernflliche Angriffe oder Batterien von fo ſchwe⸗ 
sem Geſchütze, ald das war, welches die Franzoſen aufgefahren 
Mitten, zu bindern ſuchte. Die vielen Brüden ber Franzoſen 
und die Schnelligkeit der Vollendung berfelben warb in Oeſter⸗ 
ich, einem Lande, wo Nichte raſch vollendet zu werben pflegt, 
boppelt bewundert. Der Uebergang am 4, und 5. Juli er- 
folgte auf drei diefer Brüden, deren Bau auch im Frieden 
Bewunderung verdient haben würde, weil eine berfelben über 
ſechzig Bogen ging und fo breit war, daß drei Wagen neben 
einander fahren konnten. 

Der Erzherzog Karl Hatte vorgezogen, bie Franzoſen auf 
dem Iinfen Ufer zu erwarten, weil er ihnen zwifchen Wagram 
md der Donau ein Treffen Tiefern wollte; auch war er bis 
am letzten Augenbli über den Punkt, wo bie Franzoſen auf 
dem Iinfen Ufer ihre Brüden über den legten Arm der Donau 
wringen wollten, getäufcht worden. Diefe wurden nämlich 
a der Inſel Lobau fertig gezimmert und dann in ganz 
me Zeit aufgefchlagen. Zur Errichtung derſelben hatte 
na 1200 Sciffszimmerleute und Matroſen aus Antwerpen 
immen Taffen, und der Kaiſer ſelbſt war am Tage des Ueber⸗ 
gangs und in den beiden folgenden Tagen ber Schladht fo un- 
ermäbet aufmerkſam und thätig bei Allem, was vorging, daß 
er vom A, bis zum 6. Juli von 72 Stunden fedhzig zu Pferde 
zubrachte. Der Erzherzog begann übrigens den Kampf in der 
weiten Ebene zwiſchen Wagram und der Donau fon am 
Abend des 5., ehe noch die Schlachtorbnung der Franzoſen ganz 
gebildet war, der heftige und blutige Kampf gab aber da noch 
feine Entfeheidung, und die ganze franzöflfche Armee konnte fich 
für die neue Schlacht am 6. Suli ruhig entfalten. 

In dem blutigen, nad dem Dorfe Wagram benannten 
Treffen am 6. Juli ftanden gegen 300,000 Mann und eine 
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unerhörte Zahl Gefüge, zum Theil vom fchwerfien Kaliber, 
einander gegenüber, man wird es daher nicht unglaublich finden, 
daß von beiden Theilen zwifchen zwanzig und vierundzwanzig⸗ 
taufend Mann fielen 7), wenn man weiß, daß den ganzen Tag 
hindurch aus 800 Stüden des ſchwerſten Geſchützes unaufhlr- 
lich gefeuert wurde. Sachverfländige, welche im Treffen gegen 
wärtig waren, verfihern, und Savary flimmt mit ifnen fiber 
ein, daß das um 4 Uhr begonnene Treffen bei Wagram durch 
bie Niederlage des von Maſſena geführten linfen Ylügels, be 
fonders der Divifionen unter Set. Cyr, Legrand and Bowbki, 
von denen ber letztere feine ganze Artillerie verkoren gehabt, 
faft fchon zum Nachtheil ver Franzoſen entſchieden geweſen fe, 
als Napoleon dur ein Meifterftüd der Taktik (MH fit operer 
par le centre un changement de front) das Treffen wieber- 
bergeliellt habe. Da der Erfolg bewies, bag nad dem Treſ⸗ 
fen die Defterreicher verzagten, die Franzofen muthiger wurden 
und alle Bortheile eines Siegs ernteten, fo nüßte es freilich 
vorerft nichts, daß der Ausgang diefed Treffens bei Wagram wir 
die Schlacht bei Aſpern die Defterreicher in einem ganz andern 
Lichte zeigte, al8 der Ausgang aller Schlachten feit der bei Ma 
rengo; doch wuchs ſeitdem allen Völkern der Muth, fie erkam⸗ 
ten, daß es doch möglich fein werde, durch Ausharren im 
Kampfe den neuen weftrömiichen Kaiſer und feinen Praͤtorianern, 
Legaten und Präfekten Schranken zu fegen. 

Der Erzherzog Karl 308 fih in guter Ordnung von 
Schlachtfelde zurück, fo daß von einer eigentlichen Niederlage 


77) Der öſterreichiſche Bericht tft dieß Mal, was den Verluſt angeht, 
ganz wahrfheinlih, der franzöfifhe voll offenbarer Lügen und Prahlereien. 
&8 heißt in temfelden: Vier Generale feien ihnen getöbtet, 120 Stabs- und 
Dderoffiziere, unter denen der Generalifiinus geweſen, verwundet werben, 
22,900 Mann Gemeine verwundet ober getödiet, und bie 111 Stabs⸗ mad 
Oberoffijiere und 7,447 Gemeine, bie als Vermißte angeführt werden, 
folen doch wohl Gefangene bebeuten. Dagegen hätten fie ebenfalls 7000 
Gefangene gemacht und zum Erfah der 8 Kanonen, bie fie verloren, 11 feind⸗ 
liche und 12 Adler und Bahnen genommen, 
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die Rebe nicht fein konnte; allein er warb am Hefe und be 
imbess von den Damen ver Taiferlichen Familie heftig auge 
griffen und wur verdrießlich; Napoleon ließ aber feine Ber- 
wunbeien zwei Tage in ſchredlicher Hitze auf dem Schlacht⸗ 
fee liegen, um fihmeller folgen zu können. Wir find feft 
überzeugt, daß alle Befehle zur Berpfiegung ber Unglücklichen 
gegeben waren; ebenfo gewiß ift aber, daß fie nicht befolgt 
wurden. Bir konnten in Frankfurt bei allen Kriegen mit Schau- 
vera wahrnehmen, wie trotz aller in den Zeitungen gepriefener 
Befehle mit den Bermunbeten umgegangen ward. Viele Ge⸗ 
nerale und Oberſten waren verwundet, bie Prahlereien der 
Villetins Tächerlicher als je, fo daß auch ſogar Thibaudeau es 
ger zu arg findet, daß bie Zahl der Gefangenen auf zwanzig- 
tanſend Mann angegeben wird. Wir erinnern in Nüdficht 
af die Gefangenen die Lefer daran, daß Savary, ber den 
Kaier auf dieſem Zuge begleitete, verfüchert, die Zahl der 
von beiden Theilen in biefem Kriege Gefangenen fei ganz gleich. 
weten und habe feine zwanzigtaufend Mann betragen. Der 
Enherzog nahm feinen Rüdzug über Znaym und die Franzoſen 
Isa ihm an mehreren Stellen zuvor, fo daß man, wie immer, 
on der ängſtlichen Kiugheit der Defterreiher Alles erhielt, 
"ws man wünſchte. Ein bei Znaym geſchloſſener Warffenftill- 
kond ließ Defterreih und Mähren in den Händen ber Feinde, 
dieſe Ionnten daher ven Frieden vorfchreiben. Der Erzherzog 
Karl riet zum Frieden, Stadion, Metternid, die Engländer, 
De fich bei ihnen befanden, und die Saiferlichen Damen wünfch- 
im die Fortfetzung des Kriege. Das Glück war auch jet noch 
Napoleon günſtig. Er bedurfte damals des Friedens mehr als 
je; denn es erheb fich von allen Selten ein Sturm gegen ihn; 
er ſtellte ſich gleichwohl ſehr trotzig. Es Konnte ihm nicht ent- 
gehen, daß Deutſchland und beſonders Preußen nur ein Signal 
erwartete, um ſich zu erheben; in Spanien waren ſeine Heere 
naht glücklich; dem ruſſiſchen Kaiſer war nicht zu trauen and 
35 * 
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ein heroiſcher Entſchluß bes öͤſterreichiſchen Kaiſers konnie bie 
ganze ungariſche Nation in's Feld rufen. Der Aufſtand in 
Tirol ward mit jedem Monat furchtbarer und drohte, ſich von 
Suden her über Deutſchland auszubreiten. Fouché und Talley⸗ 
rand bildeten in Paris und in ganz Frankreich im Verborgenen 
mit ihrer revolutionären Taktik eine antibonapartiſche Parthei 
durch ihre alten Freunde und Kreaturen, welche entweder gegen 
Napoleon, oder auch, wenn es ihnen gefiel, zu ſeinem Nutzen 
gebraucht werden konnten. Die Geiſtlichen verkündigten in den 
duch Konſkription und Willführ der hohen Polizei gereizten 
Provinzen, daß der Kaifer erfommunicirt fei, und ber General- 
vifar Daftros war fpäter dreift genug, die Bulle des Pabſtes 
an den Kirchthüren von Notredbame anfchlagen zu laſſen. Zu 
diefem Allem kamen geheime Gefellichaften, deren Zahl fich 
auch im Heere fo furchtbar vermehrte, dag man nicht wagte, 
Öffentlich gegen die Auftifter und Theilnehmer an denfelben zu 
verfahren. Man pflegt daher oft zu erzählen, was gewiß ge⸗ 
häffige Berläumbung tft, was aber doch beweifet, daß große 
Dedeutung auf biefe geheimen VBerbrüderungen (nad) Art der 
Karbonari) gelegt ward, daß Napoleon ben Oberſten Oudet, 
der im Treffen bei Wagram blieb, habe töbten Laffen, weil er 
Haupt des in der Armee weit verbreiteten Ordens der Phila⸗ 
beiphen gewefen ſei. Was Napoleon wünjchte, warb ihn durch 
die Kabale und durch den Zwift der Prinzen und Fürften im 
öfterreihifchen Heer auf eine folhe Weife zu Theil, daß es 
noch dazu den Anfchein batte, als wenn er den Frieden and 
Gunft und Gnade gewähre. Die Oeſterreicher wurben naͤm⸗ 
lich ſehr lebhaft verfolgt und fanden, als fie bei Znaym an⸗ 
Iangten, daß fie auf der einen Seite vom Feinde gedrängt, auf 
ber andern von ihrem Generaliffimus aufgegeben waren. 

Der Erzherzog war in ewigem Streit mit den Partheien 
am Hofe und mit feinen Brübern, feit der Schlacht bei Afpern 
hatte ex mehrere Mal ſchon das Kommando nieberlegen wollen, 
nad der Schlacht bei Wagram warb er befielben ganz über- 
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drüſſig. Er mochte einfehen, daß er mit Leuten umgeben fei, 
anf welche bei einem heldenmüthigen Wagſtück nicht zu rechnen 
wäre, und ließ daher, als er bei Znaym angelangt war, auf 
einen Waffenſtillftand antragen. Obgleih Napoleon dieß ge- 
rade gewünfcht Hatte, fo fchien er doch Anfangs nicht geneigt, 
bie Berfolgung einzuftellen; er zögerte aber nur, bis Schwar- 
zenberg, der den Antrag machte, die Berfiherung gab, daß ber 
Fürft Lichtenſtein, dem hernach der Erzherzog das Kommando 
des Heers Äbergab, zu ihm ins Lager kommen und beroilligen 
werde, was er als Unterpfand bes Friedens fordere. Dies 
gefhah in der That und man war ſchon am 11. Juli über die 
Bedingungen des Waffenſtillſtands einig, welche zugleich Prä- 
Ikminarien des Fünftigen Friedens waren. Der öfterreichifche 
Ratfer trug diefes Mal mit Recht Bedenken, fogleih zu rati⸗ 
fjiren, doch that er e8 am 18., weil er gerade wegen ber y 
vielen Ratbgeber rathlos war und weil feine Generale ihm be- 
wiefen, daß die Unordnung im Heer und die Uneinigkeit der 
obern Befehlshaber, befonderd der Erzherzöge, Feine Ausſichten 
auf einen vortheilhaften Ausgang bes erneuerten Kampfs Tafle, 
deß alſo nichts übrig bleibe, als ſich der Franzoſen fobald ale 
möglich durch Bewilligung ihrer Korberungen zu entlebigen. 
Rchts defto weniger fuchten auch noch nach der Unterzeichnung 
und nachdem der Erzherzog Karl das Kommando niebergelegt 
hatte, der Erzherzog Johann, Metternich, Lord Bathurft und 
Walpole, bie fih in Eomorn befanden, den Kaiſer Franz zu 
bewegen, die ſchimpflichen Bedingungen zu verwerfen und Graf 
Stadion wollte fogar, daß der gute Franz felbft den Oberbefehl 
feines Heers übernehmen folle, wodurch denn freilich das Uebel 
gar arg geworben wäre. 

Die Bedingungen, welche Napoleon dem Fürften von Lich- 
tenflein, ber hernach den Oberbefehl der öfterreichifchen Armee 
übernahm, vorſchrieb, waren vortrefflich auf einen boppelten 
Zwed berechnet. Ste gaben nämlich die oͤſterreichiſche Monarchie 
vor dem Frieden ‚in feine Gewalt, fo daß er auch bie Bedin⸗ 
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gungen biefes Friedens verfgreiben Tonnie, und fie rechiferkigien 
vor der ganzen Belt alle Prahlereien vom Siege bei Wagram 
und alles Schimpfen und Schmähen über die erbärmliche Be⸗ 
Schaffenheit der Öfterreichifchen Regierung. Dieſer Waffenſtill⸗ 
ſtaud zu Znaym war auf die Dauer von zwei Monaten ge- 
fchloffen, er wurde jedoch verlängert, als bie Unterhandlungen 
über den Frieden Died erforberten. Ein ganzes Drittel der oͤſter⸗ 
reichiſchen Morarchie blieb in den Händen ber Frauzoſen und an 
mußte ihnen ſegar die Sitabellen von Brünn und Gratz, Pie 
wicht in ihrer Gewalt waren, einräumen. Pllle Magazine, Ar- 
fenale, Vorraͤthe von Tuch und Kleidungsſtücken an ben Orten, 
weishe won den Deflerreihern geraͤumt waren, maßben bem 
Feinde übergeben werben, welche außerbem unerſchwingliche 
Naturalienlieferungen, Requifitionen und Kontributionen aus⸗ 
ſchrieben. Welche Erpreſſungen einzelne Generale und Ofß⸗ 
ziere übten, wird man ſchon daraus beurtheilen föunen, daß 
ein fo ganz ſittenloſer Raͤuber und Wuͤſtling wie Maſſena uehen 
einem Davpat ald Helb dieſes Krieges glaͤnzt. Wie viel Geld 
aus dem auf jebe Weife gebrüdten Lande erpreßt ward, mag 
bie einzige Notiz lehren, daß glei Anfangs 237 Milliones 
gefordert wurden, und bag ber unbarmherzige Daxü, ber cher 
mehr als weniger eintrieb als gefordert war, ber Erhebung 
oorftand. Der übereite Abfchlug des Waffenſtillſtands zu Znayam 
trug nicht wenig bazu bei, die Meinung von der Dauer des auf 
ſchwachen Grundlagen aufgebauten, napeleoniichen, koloſſalen, neu⸗ 
romiſchen Reichs wieder zu befalligen. Dies wird hefonders einleuch- 
ten, wenn man daran beuft, daß während der Borfälle in Mäöp- 
ven der Tiroler Krieg furchtbarer wieder ausbrach, als er vorher 
gewefen war; daß die Engländer aufs Neue in Spanien vor⸗ 
drangen, und daß fie ihre Tängft verſprochene Diverſior an ber 
Schelde endlich ausführen. Diefe engliſche Erpedition nad 
Walchern veranlaßte einen Zwiſt Napoleons mi Fouché, Ber⸗ 
nadotte, mehreren Generalen und Staatslenten, ber inet ge⸗ 
fährlicher war, ala alle engliſchen Eandangen. 
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Was Bernabotte beisifft, fo war Napoleon mit im auf 
dem Schlachtfelde von Wagram fehon gänzlich zerfallen, und 
Die zwar in bemielben Augenblide, als er fich endlich mit 
Macdonald ausgeföhnt hatte, mit dem er feit Morenus Prozeß 
heftig eutzweit geweien war. Napoleon und Bernadotte waren 
eigentlich nie gute Freunde, obgleich Bernabotte Joſeph Bona- 
yarted Schwager war. Der Kaifer hatte Macdonald auf dem 
Schlachtfeld zum Zeichen der Berfühnung umarmt, halte ihn 
zum Herzog von Tarent und, nebſt Oudinot und Marmont, 
zum Marſchall ernannt; dagegen fränfte er Bernabotte tief, 
weil er die Sachfen, welche dieſer in’d Treffen geführt hatte, 
vorfäglich beleidigte. Wir haben der Streitigfeiten des Kaiſers 
mit dem Gasconier, den er nichtöbefkoweniger zum Kürften von 
Ponte Corvo und zum Marſchall machte, fchon oft erwähnt. 
Dieſen Zwiſt hatte der Fürſt von Edmühl, der das ganze 
Spionenſyſtem des Kaifers leitete, feit der Schlacht bei Auer- 
ſtaͤdt dadurch vermehrt, daß er Bernabotte befchuldigte, ihn 
abſichtlich dort nicht unterflügt zu haben. WBernabotte hielt 
td daher für eine vorſätzliche Kraͤnkung, welde ber Kaifer 
dm und feinem Corps habe anthun wollen, daß er ihn und 
ve Sachen am heißen Tage der Schlacht bei Wagram auf 
em Schlachifelde in der größten Hise dem euer des Feindes 
fertbauernd ausgefent Reben ließ. Der Kaiſer beleibigte ber- 
nach den Marſchall durch bittere Vorwürfe, welde, wenn bem 
m trauen if, was man uns von ber Unterhaltung beider er⸗ 
zhlt, von diefem wicht weniger bitter beantwortet wurden. Da 
in folchen Fällen kein Protokoll aufgenommen wird, und dieſes, 
wenn es auch vorhanden wäre, wenig Krebit verbiente, fo legen 
wir auf alle Reden und Dialoge, die in den beften Büchern 
am häufigen find, fehr wenig Bedeutung, wir theilen inbefien 
die Worte des Geſpraͤchs mit, wie ed und überliefert iſt 8). 


— 


78) Die Sachſen hatten das ganze Fener aushalten müſſen, obgleld fie 
keine alten Soldaten waren, Bernadotie Hatte vergeblich gebeien, fie nicht im 
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Gewig if, Daß der Kailer und fein Feldherr entgegengefegte 
Tagesbefehle erliegen. Bernadotte fchrieb in feinem Tagesbe⸗ 
fehle den Sieg faſt ausſchließend fi und den Sachſen zu; das 
erbitterte den Kaifer ſehr. Diefer erlieg am 11. einen andern 
Armeebefehl, weldyer gerabe das Gegentheil verfündigte. Diefer 
Armeebefehl warb jedoch, um die Sachſen nicht geradezu zu 
fränfen, nicht gedrudt; als aber Bernadotte hernad, den Kaiſer 
befuchen wollte, warb er nicht vorgelaflen, er verließ das Heer 
und ging nach Paris, 


2. 


Unternehmung der Engländer gegen Walchern. 


Die englifhe Dligarchie war zur Zeit diefes Öfterreichifchen 
Kriegs oft im Stillen nicht weniger uneinig unter fi, ale bie 
öfterreichifche, und bie beiden leitenden Männer derfelben, Can 
ning und Caſtlereagh, zeigten oft ihren Zwift eben fo öffentlich, 
als die Erzherzoge Karl und Johann. Caſtlereaghs Verwal⸗ 
tung bes Kriegsweſens hatte Die englifchen Generale höchſt um- 
zufrieden gemacht, und ſowohl Napiers Geſchichte des Kriege 
auf der pyrenäifhen Halbinfel, ale die Werke aller andern 
Scriftfteller, welche die Ausführung anderer, von ihm entwor- 
fener Unternehmungen barftellen, klagen bitterlih über feine 
Unfähigfeit. Das Glück begünftigte ihn aber feit dem Sabre 
1808, wie es um 1796 das franzoͤſiſche Direktorium begünſtigt 


Seuer fichen zu laſſen, fie erlagen zum Theil, er foll daher zu Napoleon, 
ber Ihm Vorwürfe machte, gefagt Haben: L’armee Francaise n’est plus en 
1809 ce quelle etoit en 1795 les vieilles bandes ont disparu pour faire 
place aux conscrits qui, non moins braves que leurs predecesseurs, ne 
peuvent cependant leur être compares pour la force physique, qui feit 
supporter les fatigues de la guerre, I'habitude, qui fait surmonter les 
dangers, et l’experience qui ne s’apprend pas. Napoleon, heißt es, babe 
im geantwortet: Mon armde est toujours la m&me; il n’y & de change 
quo quelques hommes ‚que je ne reconneis plus, 
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hatte. Sir Arthur Wellesiey, nachher Lord Wellington ge 
nannt, zeigte dieſelben Talente, welche Bonaparte gezeigt hatte. 
Er war diefem als General gleich und in einer Rüdficht fogar 
überlegen, in der Berwaltung fand er ihm nicht nach. Er machte 
wieder gut, was die Minifter verdarben; mit feinem Privat- 
harakter haben wir hier fo wenig zu thun, als mit ber Unter⸗ 
fuhung über Napoleons moralifche Grunbfäge. Das Minifte- 
rim eines Perceval, Canning, Gafllereagh glänzte daher durch 
Siege des Landheers in dem fpanifchen Kriege und durch die 
Siege der größten Admirale des Jahrhunderts zur See, wie 
das Direktorium ſich mit den Lorbeeren Bonapartes, Maſſenas, 
Sonlts und Anderer geichmüdt hatte; mehrentheils hatte das 
Eine fo wenig Berdienft dabei wie bas Andere, 

Wir haben fchon oben berichtet, wie im März 1807 die 
sfammengeflidte Berwaltung oder die fogenannte Fortfegung 
des Whigminiſteriums, welches Kor geleitet hatte, gänzlich auf⸗ 
gelöfet ward und wie vom 19. März an die abfoluten Freunde 
md Erhalter alles Alten und Beralteten, oder die fogenannten 
Tories, Die Regierung führten. Lorb Eldon war Kanzler, Lord 
Rulgrave an der Spite der Abmiralität, Lord Hawksbury 
Staatsjefretär des Innern, der Kriegeminifter Caſtlereagh und 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Canning hatten 
indeſſen die ganze Laft der fehr ungünftigen Zeit zu tragen. 
Ale europaͤiſchen Häfen waren gefperrt, Preußen von ben 
Sranzofen befest, Rußland im innigen Bunde mit Frankreich, 
Schweden, weil es an England feflbielt, an den Rand 
des Berberbend gebracht. Die Unternehmung gegen Kopen- 
Sagen und der Raub der däntihen Klotte warb Gaftlereagh 
befonders darum zum DBerbrechen gemacht, weil er fih über 
bie treufofe Art des Ueberfalls im Parlament mit der Leicht 
fertigfeit eines genialen Wüflfinge ausſprach. Cannings Politik 
ward ebenfalls getadelt; es wurde ihm ganz beſonders vorge⸗ 
worfen, daß er auf Sicilien ſtets ein großes Heer unterhalte. 
Sicilien, hieß es, lonne durch Schiffe vertheidigt werben, man 
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müſſe die ganze Macht ber Engländer in Spanien vereinigen. 
Wir erwähnen zwar dieſer Vorwürfe, zur Unterſuchung fehl 
und aber bee Raum, und wir wagen daher nicht, ein Urtheil 
zu fällen. 

Einleuchtender ald das Vorige iſt und der Vorwurf, def 
England, feine eigenen Zwecke verfolgend, den verbundenen 
Preußen und Rufen um 1807 weder mit Gelb noch mil einem 
an die deutſchen Küften gebrachten Heer zu Bülfe gekommen 
war, wodurch Kaiſer Meranber ganz befonderd gegen England 
erbittert ward. Unfteeitig hätte die furchtbare Expedition gegen 
Dänemark einige Donate früher am linken Ufer der Elbe eine 
beveutende Macht aus umngufrievenen Deutſchen um ſich verein 
gen können. Ungerecht fiheint uns bagegen der Gabel wegen 
der Entfernung von Sir John Moore Armee von den ſchwe⸗ 
bifhen Küften, ſchon aus bem einzigen Grunde, weil mit dem 
unglüdlichen Guſtav IV. nichts anzufangen war. Der Öfen 
liche Tadel der Einrichtung der erſten Expedition nad Por 
tugal und der vom Miniflerium gegebenen Snftruftionen nd- 
thigte die Miniſter, den allgemeinen Unwillen von ſich ab auf 
die Generale zu Ieiten. Alle drei Befehlshaber wurden ver 
ein Kriegegericht geßellt, alle drei losgeſprochen. Napier hat 
in feiner Gefchichte des Kriegs in Spanien und Portugal der 
unverfchämten Nepotismus ber englifchen Oligarchen, ven Zuiß, 
der vor Wellingtons Erſcheinen zwiſchen den Diplomaten und der 
Generalen beftand, die Berfihleuderung ber Gelber und Bor 
zäthe an betrügeriiche Spanier, die Verlehrifeit der Infeı- 
tionen und Verfügungen des Miniſters mit fehr grellen Farber 
gefehilvert. Nichte deſto weniger zeigten. ſich die Euglander 
und ihre Generale und Armeen ſchon vor Sir Arthur Siege 
bei Str Sohn Moores Zug, der mit feinem Heldentode endigte, 
in einem ganz andern Berhältniffe zu ben Franzoſen, als alt 
Öfterreichifchen Generale bis 1809, als die preußiſchen und mp 
fiiden um 1806 und 1807, und als alle ſpaniſchen Armer⸗s 
und Generale im ganzem Kriege. Dies erklaͤrt fi ganz Mi 
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wenn mon bedenkt, daß im Leben und im äußern Verlehr ſtraft 
Konſegueng und Rüdfichtsiofigkeit flets den Steg erhalten, und 
Di Moralität und Seelenadel praktiſch oft Jemmend wirken; 
bie drei oben genannten igenfchaften waren und find aber 
der englifchen Arißokratie ebenſowohl eigen als ber napoleoni⸗ 
ſchen Antofratie. Was die Moralität der kirchlich ſehr recht⸗ 
Jinbigen und im Gottesdienſt und Sabbathhalten fehr puͤnlt⸗ 
lihen Hauptperſonen der englischen Regierung dieſer Zeit an- 
ht, ihr Haupt und Muſter, den Prinzen von Wales und ben 
muhherigen Herzog von Wellington wit eingerechnet, fo findet 
man berüber bie befte Auskunft in der ſtandaloͤſen Chronik ver 
Hemiette Wilſon und ihrer Schweßer, wo alle die edlen Deren 
namentlich asfgeführt find. Das Buch iſt freitih ein Pasquill, 
be Heldin und ihre zwei Schweftern waren aber doch hiſto⸗ 
riſhhe Perſonen; wenn aud Lügen und Mähren eingefhoben 
und viele Einzelnheiten falſch find, fo iM doch die Hauptſache 
unfered Wiſſens wahr. In dem flandaläfen Prozeß, den König 
Georg IV. nad feines Baters Tode mit feiner Gemahlin führte 
ud überhaupt in den politiſchen und Eheprozeſſen der regie- 
mden Oligarches ber Zeit Tommen außerdem gerichtlich 
sh ärgere Thatſachen an’s Licht, ale in jenem Pasquill ber 
richtet oder auch erbichtet werben. Jedermann kennt außerbem 
die Gefchichte Des berüchtigten Spielclubbs der heben Ariſto⸗ 
katie, deſſen Nachtlaͤnge noch immer von Zeit zu Zeit vor Ge 
richt gehört werben. 

Zu don flanbaldfeken Geſchichten im engliſchen öffentfichen 
&ehen, wo Das Geſchrei durch ein vorgeblich ganz unpartheüſches 
Gericht befriedigt, das Bott mit Feierlichleiten der Juſtig, mit 
dormeln, wit langen Reben der Advokaten abgeſpeiſet ward 
m ſtolz auf Den Dunſt von Freiheit und Recht war, dee vor 
Um aufflieg, gehört der unfruchöbaze Prozeß des Generalgou⸗ 
verneurs vom Indien Wellesley unb feines Brubers Heinrich, 
weihe aebſt ihren Verwandten und Bekannten jede Art Ueppig⸗ 
Int, Deſpotis mus und Erpreffung getrichen hatten, Dabin gehört 
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ferner der ganz fruchtlofe Prozeß wegen der unerhoͤrten Be 
trügereien, welde der Generalzahlmeiſter Trotter in Berbin- 
dung mit dem als inniger Freund von Pitt und Burke be- 
rühmten Hm. Dundas, der unter dem Namen Lord Melville 
an der Spige der Admiralität fand, Sahre lang getrieben 
hatte. Die Minifter bewirkten ihre Freiſprechung, und ihre 
Kichter im Oberhaufe, denen heute ober morgen baffelbe drohen 
fonnte, fanden bie erwiefenen Betrügereien ganz gewöhnlich 
und unſchuldig. Dies war no zur Zeit des Minifters For, 
beffen Talente, defien Lebenswandel und Moralität ihn zu 
einem englifchen Mirabeau machen. Erſt im Januar 1809 fam 
die Reihe an den Bruder bes Prinz.Regenten, an ben Herzog 
von York, der wegen der vielen DVerbeflerungen, die unter feiner 
Berwaltung im Kriegsweſen getroffen worden, beſonders aber 
wegen feiner Sorge, dem Berbienfle die Offiziersftellen zuzu⸗ 
wenden, fehr viele und mächtige Anhänger hatte. 

Als nämlich unaufhoͤrlich in allen Zeitungen die Briefe 
und Urkunden gebrudt wurben, aus denen hervorging, daß der 
Herzog ale Oberbefehlshaber der Armee die Unverfchämtheit bes 
Begünftigens der ihm durch Maitrefien empfohlenen Militärs 
und des Verkaufens alles Berfäuflihen im Großen noch viel 
weiter beim Landheer getrieben habe, als Lord Melville und 
Teotter bei der Flotte, wurde das Miniftertum endlich vom 
Parlament genöthigt, das -Betragen des Herzogs, ber, jeder 
Art Ausfchweifung fröhnend und unermeßlich verſchwendend, 
unter feinen Schulden erlag und von einer ſchaamloſen Buhle⸗ 
rin und Kupplerin beherrfcht ward, unterfuchen zu laſſen. Die är- 
gerlichften Gefchichten, Bettfcenen zwifchen einem Prinzen, ber U 
ſchof von Osnabrück hieß und der Anna Clarke wurden nicht bloe 
im geheimen Ausſchuſſe, wie fonft, fondern Im ganzen als Aus⸗ 
ſchuß ſitzenden Parlamente vorgebracht. Die englifchen Zeitungen 
wurden durch die Ausfagen über ben Lebenswandel des Her- 
5096 zu einer fehlüpfrigen Lektüre und wir wunderten umd, wie 
bie fpröben englifhen Damen, welde für bie Hoſen einen 
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euphemiſtiſchen Ausdruck (inexpressibles) erfunden haben, vie 
langen Kolumnen voll Luderlichkeiten fo eifrig leſen mochten, 
als fie thaten. 

Us foäter der Prinz-Regent, der 1812 feinem Bater als 
Georg IV. folgte, feine Gemahlin anklagte und fie Gegenbe- 
Wufdigungen vorbrachte und das Zeugenverhör wochenlang 
danerte, war ber Öffentliche Skandal noch viel ärger. Alles 
- Hammen war aber leere Komödie. König und Königin lebten 
ah dem Prozeſſe wie vorher, der Herzog von York mußte 

Anfangs abdanken, die Sache war aber bald vergefien, er 
winde hernach wieder eingefest und fchmelgte wie vorher, fo 
daß, wenn wir nicht irren, viele feiner Gläubiger bis auf den 
hentigen Tag noch unbezahlt find. Lord Caſtlereagh hatte um 
. 1809 ebenfalls die öffentlihe Stimme gegen fih. Man be- 
 MMalbigte ihn nicht blos, daß er bie gröbſten Verfehen in den 
Manifhen Angelegenheiten begangen habe, man bewies ihm nicht 
mr, bag er ganz untaugliche Leute aus oligarchiſchen und Pri⸗ 
Ssrüdfichten gebraucht habe, fondern man warf ihm ganz äffen- 
14 im Parlament Vergehungen vor, von welchen fein eigener 
Ike Canning eingefland, daß fie durchaus nicht unbedeutend 
Der unbegründet wären. Nichtsdeſtoweniger machte auch diefer 
u der feiner Partei eigenen Kedheit hernach doch den An⸗ 
Ray, daß man nicht darauf eingehen ſolle77). Die Erpebition 
en Walchern, welde im Jahr 1809 vorgebli eine Diver- 
fen zu Gunften Defterreichs fein follte, iſt eine ber ſchwerſten 
dergehungen Caſtlereaghs und der Oligarchie gegen das Volk; 
denn dieſe Erpebition wurde mit dem Blute, mit der Gefund- 
kit und dem Leben von Tanfenden ber gehorchenden und die⸗ 
nenden Klaſſen theuer bezahlt. 





79) Erf ſagt er: That he would by no means be thought to pro- 
Munce the case submilted to parliament not of very serious importance, 
und do machte cr hernach den Antrag, ber mit 264 Stimmen gegen 167 
durchging: That the house considering the whole of the cases, saw no 
‚ ittessiiy for a criminsting resolution. 





388 Deutſchland. Wäldern, 


Die Engländer hatten verſprochen, mit einer Kriegemacht 
in Belgien, Holland und Niebesdeutfchland zu erſcheinen, das 
war die Veranlaffung der Ffoloffalen Ausrüflung des Jahres 
1809, welche am Ende nur für ihre reichen Handelsleute Ge 
wine brachte, weil diefe bei ber Gelegenheit unermeßliche Wan- 
renvorräthe anf den Kontinent führten. Eine kurze Aufıäh 
Iung der Vortheile, welche die Engländer aus dem Unglück der 
Mächte des Kontinents zogen, wird zeigen, wie viel mehr vie 
ganze Menfchheit von der Kalten Berechnung der in England 
innig verbundenen reihen Kaufleute und ber Häspter abliger 
Familien zu fürchten hatte, als von Napoleons Foloffalem Ge⸗ 
banfen von Univerfalberrichaft und von der Raubſucht feiner 
Generale. Die Spur von Bonaparte’s Reich iſt verſchwunden, 
England hält noch immer alle Meere, Küften, Inſeln und vide 
Millionen Indier in militäriicher Feſſel. Um den furchtbaren 
Anwachs der britiihen Macht zu betrachten, wollen wir nicht 
bis auf die Schlacht bei Aufterlig zurüdgehen, welche für Ruf- 
land und Defterreich zu eben der Zeit verberblich ward, als die 
Engländer die Reſte der franzöfiichen und ſpaniſchen Seematht 
bei Zrafalgar völlig zu Grunde richteten. Wir beginnen m 
1806, Zuerſt fehen wir nach dem Frieden von Tilfit die Di 
niſche Kriegsmacht zerflört, die Flotte nad England geführ, 
Helgoland war ein Wachtpeften und ein Ort ber Contrebande 
für England geworben und ift feitdem in der Gewalt Englande 
geblieben. Es iR für Die Norbfee, was das Rap und El. 
Helena für den Ozean, Gibraltar, Malta, Corfu für bad 
mittelländifhe Meer gebliehen find, auch nachdem die Engl” 
der das zehn Jahre lang behauptete Sicilien haben verkaffen 
müffen. Der Felſen von Aden, an der Spitze von Arabien 
dient für das rothe Meer, wie Hong-Kong für die chinefifhen 
Meere und Küften. Siniavins Flotte ward nach England gr 
führt, als der portngiefifche Prinz nach Brafilien fluͤchten u 
fein Land dem Feinde überlaffen mußte. Set. Domingo na 
England mit Hülfe der Spanier für Kinig Ferdinand VIL, der 


- 
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in Balancay franzäflicher Staatögefangener war. Engliſche Flotten 
misifien den Franzoſen ihre Befigungen am Senegal und nah⸗ 
wen im Februar 1809 auch Martinique und Cayenne. 

Mit der Erpedition nad Belgien, welche zu Gunften der be- 
Wängten Oeſterreicher im Mai oder Juni Hätte unternommen wer- 
den fallen, zoͤgerten bie Engländer, bis fie nad ihren faufmänni- 
Wen Berechnungen ihren eigenen Bortheil dabei zu finden hoff- 
ta; Canning hatte fogar die Dreiftigfeit, als der Krieg gleich 


ſangs eine für bie Oeſterreicher ungünftige Wendung nahm, 
; de Verbindung Euglands mit dem Wiener Hofe abzuleugnen, 
ring gleichwohl hernach auf eine Gubfinie von 3 Millionen 


Kan an, welche weniger den üfterreichiichen Staat als ben 
hef und die regierenden Vornehmen bereicherte. Um die Zeit, 
ald Rapoleons ganze Aufmerkſamkeit auf Deutſchland und be- 


ſnders auf das Vorbringen ver Deflerreiger in Bayern ge- 


tler war, erfihien bie engliſche Flotte bei Rochefort, um bie 
11 Oimienfchlffe und 4A Yregatten, die fi) unter dem Gefchäß 
ve Intel Mix ſicher glaubten, durch das neuerfundene Zerfiö- 
masönuttel der Congreveſchen Raketen zu vernichten. Es ge= 
Ing ihnen allerdings am 11. u. 12, April, ſechs der Linien- 
Mk und zwei Fregatten mit ihrem ſchweren Gefchäg und mit 
den Gongrevefchen Raketen, die bei der Gelegenheit zum erſten 
Kl gebraucht wurben, zu zerſtören. Der Admiral Gambier, 
der biefe Unternehmung geleitet hatte, ward gleichwohl, als er 
ng Haufe kam, vor Bericht geflellt, weil er nicht alle Schiffe 
muihtet hatte. 

Die Erpebition ber Engländer nach Belgien war mit den 
deſerreichern verabrebet, und Gaming datte verſprochen, daß 
ine engliſche Armee in Verbindung nt unzufriedenen Hollaͤn⸗ 
vera und Belgiern am Nieberrhein erſcheinen ſolle; der Erz⸗ 
herzog Karl Hatte deßhalb Anfangs nit in Bayern, fondern 
in Franken den Krieg eröffnen und an ben Niederrhein mar- 
ſhiren follen, um, mit ben Englänvern verbunden, Nieder⸗ 
deriſchland in Die Waffen zu bringen. Diefer Wan warb aber 
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aufgegeben. Hernach war das engliſche Minifterium nicht zu 
bewegen, die Ausrüſtung, welche lange vorher vorbereitet war, 
im rechten und entfcheibenden Augenblick abzufenden, obgleich 
ber öfterreihiiche Geſandte von Staremberg zu London im Mai 
wiederholt und dringend darauf befand, Drei Monate hindurch 
wurde noch gerüftet, um eine der größten Erpebitionen, welche 
England je gemacht bat, in dem Augenblicke auszufenden, als 
‚Seiner von den beiden möglichen Zweden derſelben mehr zu er- 
reichen war. Der eine diefer Zwede wär, die Franzofen aus 
Defterreih an die Küfte zu ziehen; das war jest unnnöthig, 
dba die Friedensunterhandlungen ſchon begonnen hatten. Der 
zweite war ganz englifch, den Hafen und die Werfte von Ant 
werpen zu zerflören, wie mit Kopenhagen und früher mit der 
Holländifchen Flotte geichehen war; das hätte gefchehen koͤnnen, 
wenn man nicht ein Familienglied der Oligarchen und To 
rieg hätte mit dem höchſten Kommando beglüden wollen, und 
wenn nicht Alles fehr Tangfam gegangen wäre. Den Hann 
veranern und den Niederdeutſchen überhaupt hätte die engliſche 
Ausrüftung großes Unglüd bringen fönnen, wenn ſie den Ge⸗ 
rüchten getraut hätten, denen die Engländer, um das Publikum 
über die eigentliche Beſtimmung der von ihnen ausgerüſteten 
Armee und Flotte irre zu leiten, durch eine Landung an der 
Nordkuͤſte Deutſchlands Glauben zu verichaffen fuchten. Es er 
fchien nämlich ein Geſchwader an den Mündungen der Wefer 
und Elbe, und es wurden am 7. u. 8. Juli im Amte Ride 
büttel kleine Abtheilungen von Truppen an’s Land geſetzt, die 
fich für Vorſchaaren der großen Armee ausgaben, welche ba 
nachfolgen würde. Diefe Truppen verweilten inbeffen nur, 
bis der Herzog von Braunfchweig-Dels mit feiner Legion an 
ber Wefer ankam und ſich auf die Schiffe begab, anf bemm 
auch fie zu eben der Zeit nad England zurüdgebracht wurden, 
als Die Expedition nah Walchern auslief. 

Das von den Engländern nach Walchern eingefcgiffte Heer 
ward dem älteren Bruder des verſtorbenen Miniſters Pitt, dem 
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Lord Chatbam, vertraut, der ein ganz guter Offizier fein mochte, 
einer fo jchwierigen Aufsnbe aber, als die Unternehmung war, 
die er ausführen follte, durchaus nicht gewachſen war, wie ber 
Ausgang bewies. Das Heer beftand aud 38000 Bann, welche 
einen ungebeuern Borrath ven Munition, Gchhig vom ſchwer⸗ 
den Kaliber, Mörfer und Haubigen mit fi führten. Rechnet 
man Seefoldaten und Matroſen mit dem Landheer zufummen, 
ſo befanden fi 60,000 Mann auf der Flotte. Diefe Flotte 
Ahlte 34 Linienſchiffe, 2 Schiffe von 50 Kanonen, 3 von 44, 
22 Kregatten, 33 Sloops, 5 Bombartierfchiffe, 23 Kanonier⸗ 
Maluppen, 31 Kutter und 180 Traneportichiffe unter den Adr 
niralen Gardner, Home, Popham, Otway und den Contread⸗ 
niralen Keats und Strachan. Die Landung warb auf einer 
der Infeln, welche die niederländische Provinz Seeland bilden, 
af Walchern 8°) am 30, Juli 1809 glücklich auegeführt, der 
hauptzweck aber verfehlt. Man wollte nämlich keineswegs eine 
Diverſion für Defterreih machen, fontern nur die bei Blickingen 
Kegende franzöfliche Flotte nehmen oder vernichten und die Schiffe 
wd Werften von Antwerpen zerfören. Die Flotte entzog der 
Kzöfiihe Admiral der Zerfiörung dadurch, daß er bdiefelbe 
nict ohne Gefahr, nachdem er viel ſchweres Gefhüg hatte über 
den werfen laſſen, weiter die Schelve hinauf brachte, Antwer⸗ 
w ward durch Langſamkeit des englifchen Oberbefehlshabers 
ud ſchnell ergriffene Maßregeln der Franzoſen gerettet. 
Mivvelburg und ter Veere maren fhon den 2. Auguſt in 
der Gewalt der Engländer, welche fih dann gegen Vließingen 
fißteten. Diefe Stadt war feit em November 1807 nicht mehr hol⸗ 
Undifh fonzern an Frankreich abgetreten worten, weil in ihrem 
vollig ſichern Hafen für achtzig der größten Schiffe Raum war, 
Die Belagerung diefer Stadt ward freilich ſogleich unternom⸗ 
wen, man warf aber in fener Zeit den engliſchen Befehlshabern 
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80) Die Juſel zählt fünf Städte, unter denen Middelburg, ter Veere, 
“ Ditehingen vie bedendendſten find; und 14 Dösfer. 
TU ZUR. 2, RB, VE ZL) 36 
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allgemein vor, daß fie nicht, ſtatt ſich mit der Einnahme dieſer 
Stadt aufzuhalten, den erſten Augenblick benutzt haͤtten, um 
ſich der Stadt Antwerpen zu verſichern. Sie haͤtten, weil 
weder franzoͤſiſche noch hollaͤndiſche Truppen in der Nahe wa- 
ren, Antwerpen überfallen können und fich wieder zurüdziehen, 
ehe eine hinreichende Macht beifammen war. Die Rektung ber 
Stadt durch die von Paris aus ohne den Kaiſer gemadien 
Anſtalten verurfachten viefem viel größere Beſorgniß, als ber 
Angriff der Engländer ſelbſt. Dies ift ausgemacht, wenn wir 
auch Feine übertriebene Bedeutung auf die Erzählungen von der ge⸗ 
heimen Berbindung Talleyrands, Fouche's, Bernadotte's und ihrer 
mächtigen Freunde von ber Revolutionszeit ber legen ‚wollen. 
Wir wollen nur einige Thatfachen anführen. Was geheime 
Berbindungen angeht, fo war es für Napaleon ſchon verdaͤchtig 
genug, daß gerade alle die Diänner, die ihn buzechfchauken, 
bie ex erhoben und gebuldet hatte, weil er fie nicht entbehre⸗ 
konnte, die ihm aber ſtets verbäcdhtig geweſen waren, für die 
Rettung Antwerpen und für ven Schuß der bedrohten (iremzen 
von Frankreich gegen den auswärtigen Feind forgten, ale er die 
franzöfiichen Armeen nach Spanien geſchickt hatte und fie en 
des, Donau zurüdhielt, wo er felbft verweilte. 

Gretet, Minifter des Innern, war zur Zeit der Landung 
‚auf Waldern Frank, Kouche verwaltete deſſen Dlinifterium neben 
dem feinigen, Clarke war Kriegsminifter, Cambareres präf- 
dirte den Rath der Dlinifter und fah recht gut ein, wie bevenf 
ih es für diefe fen, entſcheidende Schritte zu thun; er 
wollte die Befehle des Kaiſers abwarten; Kouche war au 
bever Meinung. Die Maßregeln, welche ex ergriff, famen her 
nad dem Kaifer, ob mit Recht oder Unrecht, wollen wir nidt 
entſcheiden, als. eine Demonftration vor, daß ſich pas Volk aus 
allenfalls. ohne ihn ſelbſt beſchützen und folglich auch gegen. ihm 
wehren könne. Fouché ließ nämlich die Nationalgarden vor 
ganz Franfreih in Bewegung fegen, doch fo, daß vorerſt nur 
die dem bedrohten Punkte benachbarten Departements, hernah 
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aber wenn ed. nöthig fei, bie andern in beſtimmter Reihenfolge 
marſchiren follten. In feinem Ausſchreiben an bie Präfelten 
Meinen einige Ausdrücke allerdings fo gerwählt, als wenn man 
andenten wolle, baf die Nation fih auch im Nochfall ohne den 
Kufer Helfen könne ). Bernabotte, der fich feit der Scene 
auf dem Schlachtfelde von Wagram in Parts befand, hatte fich 
dich am 3. Aug. dem Erzkanzler angeboten, bie Rational» 
arden anzuführen; allein diefer fehr bebächtige Juriſt und auch 
ver Kriegsminiſter Ichnten anfangs feine Dienfte um To mehr 
ab, als Clarke kurz vorher ven heftigen Tagesbefehl er- 
halten hatte, der für bie Sachſen und für ben Prinzen von 
honte⸗Corvo gleich fränfend war °?). 

Die Daßregeln Fonche's an und für ſich bilfigte Napoleon, 
bern ex verordnete, fobald am 6. bie Nachricht von ber Gefahr 
an im gelangte, daß 40,000 Dann Nationalgarden aufgeboten ' 
werden follten; auch übertrug er den Oberbefehl ver 24, Diik- 
tardiviſon, zu welcher Antwerpen gehörte, dem Prinzen von 
vonte Corvo. Dabei muß man feinen in der Revolution und in 
vr Bildung einer aus Anhängern der Bourbons und aus ben 
Miſten and Sophiften der Schreckenszeit beſtehenden Ariſtokratie 
eworbenen Taft in der Ernennung ber Unterbefehlshaber une 

sn) Prouvons, fagt er, a I’Europe, que si,le genie de Napoleon peut 
donner de l’eclat à la France. sa presence n’est pas necessaire pour ré- 
pousser Yennemi. 

82) Die ſer Tagesbefehl vom 11. Juli fängt an: Sa Majest6 temeigwe 
soa mecontentement au marechal Prince de Ponte-Corvo pour son ordre 
du jour date de Leopoldsau le 7. Juillet, qui a ete imprime à la möme 
tpogue presgue dans tous les joarnaux. — — Le corps du prince de 

-Corvo n’a pas ei6 immobile 'comme Yairain, il a battu ſe 
premier en setraite; sa majestd a cite obligde de le faire convrir par le 
corps du vice-roi, par les divisions Broussier et Lamarque, commandoes 
7 le maréchal Macdonald, par la division de grosse cavallerie aux ordres 

da gönsral Nansouty ei par une partie de la cavallerie de ia garde. Ce 
a ce marechal ei à ses tronpes qu’ost dü l’elage que le Prinoe de Ponto- 
Corvo s’attribue. Sa majeste desire, que ce temoignage de son mecon- 
lentement serve d’exemple pour qu’aucun mardchal ne s’attribue la aloire, 
fi appartient aux autres eic. etc. 96 ® 





55. Dentfhland. Walchern. 


der Umgebungen bes Oberbefehlshabers bewundern. Diefe wa⸗ 
sen fo ausgewählt und gemifcht, daß Bernabotte, wenn er etwas 
hätte unternehmen wollen, was dem Kaiſer nicht gefallen hätte, 
überall gehemmt und gehindert geweſen wäre. Der Prinz 
war nad Antwerpen geeilt; das Kommando wurde ihm aber 
bald. wieder entzogen. An bemfelben Tage, den 15. Auguß, 
an welchem er in Antwerpen anfam, hatte Vließingen fapitulict 
und es hieß, die Engländer hätten die Stadt gefauft, weil der 
General Monnet, der die Holländer fommandirte, auf eine fehr 
verdaͤchtige Weife die Feſtung und 5000 Mann Soldaten dem 
Feinde überliefert Hatte. Er ſchrieb freilich einen Brief an ben 
Kriegsminifter, in welchem er fich zu rechtfertigen fuchte, ter 
Kaiſer war aber höchſt unwillig über ihn und lich im Dezember 
ein Militärgericht über den General halten, der ſich in England 
ald Kriegsgefangener befand. Monnet ward jchuldig erklärt 
und zum Tode verurtheilt; er blieb aber bie 1814 in England, 
kehrte dann in fein Baterland zurück, und warb wie alle, 
die mit Napoleon entzweit geweien, wieder ehrenvoll ange 
fett. In Belgien waren indeffen fo bedeutende Bertheidigunge 
anftalten getroffen worden, daß Bernatotte fchon am 30. eine 
Proklamation erlaffen fonnte, um zu verfünbigen, daß alle Ger 
fahr vorüber ſei. Er felbft hatte fi) aber während ter furzen 
Zeit, die er in Antwerpen zubracdte, aufs neue Napoltons 
Ungunft zugezogen. Diefer ließ nämlich der Korreſpondenz 
nachſpüren, welche Bernadotte nad Paris führte, ließ ihn aus 
horchen und belaufchen, warf ihm vor, daß er Unzufriedne um 
fih fammle und mit den Unzufriedenen, die fi) an Fouché lehn⸗ 
ten, in Berbindung ſtehe. Hauptfähli warb ihm übel genom⸗ 
men, daß er in den prablenden Ton nicht einftimmen wollte, 
der noch gegenwärtig in allen Büchern der Franzofen über die 
Kaiferzeit herrſcht. Er hatte die Wahrheit. gefagt; das verbroß 
feinen durch Schmeichelet verborbenen Kaiſer. 

Der englifche Oberbefehlshaber auf Walchern machte auf 
nicht einmal den Verſuch, Antwerpen anzugreifen, obgleich ber 
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Beſitz von Bließingen, welches man unmöglich behaupten Tonnte, 
ver Mühe, SKoften und des Menſchenverluſtes, den man dabei 
erlitt, auch nicht im entfernteften werth war. Es fchien, ale 
wenn dem englifhen Oberbefehlshaber und den andern Oligar⸗ 
den und Konfervativen fehr wenig daran liege, daß fo viele 
Milionen aus den drüdenden Steuern des Landes verfchwendet, 
fo viele taufend gefunder Plebeier dem ungefunten Klima See- 
lands im Herbſte geopfert und den endemifchen Krankheiten der 
Sümpfe und Moräfte preisgegeben würden. Das Mini- 
kerium Englands war anfangs unfchlüffig, ob es Bließingen 
behaupten oder wieder aufgeben wolle und opferte daher den 
Herbfifiebern der allerungefundeften Gegend von Europa taufende 
muthwillig auf. Schon am 11. September. ging Lord Chatham 
zit dem größeren Theile der Flotte und des Heers nad Eng- 
land zurüd; es blieben aber nicht bios Aber 20,000 Mann 
auf Walchern, fondern es wurden auch eine große Anzahl 
Ingenieure berüber geſchickt, um bie Befeftigungen von Bließingen 
zn vermehren und zu verflärken. 

Magazine wurden errichtet, Arfenale gefüllt, das Gefchüs 
wmehrt, und aus ben ungeheuern Waarenvorräthen, die man 
af die Inſel gebradyt hatte, durch Schleichhandel der Hollän- 
der, den der König in der Stille begünfligte, die Magazine in 
Holland gefüllt; allein Krankheiten rafften bald eine fo große 
AH Menſchen weg und ſchwaͤchten bie Uebrigen fo fehr, daß 
man ſchon Ende Rovemberd daran denten mußte, die Eroberung 
ganz aufzugeben. Zu dieſem Zwede zerflörte man freilich, ehe 
mar am 24. Dezember den Reſt der Armee einfchiffte, Arfenale, 
Magazine und Alles, was man in der Eile zerflören konnte, 
man hinterließ aber doch, wie einft ber Herzog von York am 
Helder und im Zyp gethan hatte, die Feſtungswerke in einem 
beſſern Zuftande, als fie vorher geweien waren. Die Erpebition 
rief laute, wenn gleich vergebliche Klage in England hervor. 
Es ward behanptet, man habe mit den Koften biefer Erpetition 
und mit den taufenben von Dienichen, welde dem Klima ge⸗ 
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opfert worden, ganz Spanien beſetzen können. Wie die Oligar⸗ 
chen mit dem Gut und dem Leben der erwerbenden und arbei⸗ 
tenden, aber politiſch nur an den Wahltagen, und wenn einmal 
bie Öffentlihe Meinung gar zu ſehr gegen die Regierung if, 
bedeutenden Menge umgingen, mag man daraus fchließen, daß 
diefe Erpedition die Staatsſchuld um 20 Millionen Pfund ver- 
mehrte, und daß außer ben taufenden, welche geflorben waren, 
fi nicht weniger als 12,200 Kranke unter den 35,000 Mann 
befanden, die lebendig nad England zurückkamen. Dies if eine 
unbeftreitbare Thatfache, weil es ans offiziellen Berichten der 
Engländer hervorgeht, benen das Lob zugeftanden werben muß, 
daß fie flets und überall getreuer ſind, ale die ‚öfterreichiichen, 
die ruffifhen und bie framzöftichen. 

Wir haben oben bemerft, daß Bernadotte ſchon nad ein 
Paar Wochen im Zorn von feinem Kommando abgerufen ward; 
am 24. September übernahm Beffiered den Oberbefehl in Ant- 
werpen. Der Kriegsmifter (Clarke, Duc de Feltre) mußte dem 
Prinzen von Ponte-Eorvo auf Napoleons Befehl heftige Bor- 
würfe wegen der Leute machen, die fi um ihn fammelten und 
wegen der Briefe, die er nad Paris an die Männer fchrie, 
denen ber Kaiſer nicht traute, bie er aber gleichwohl nit ent 
bebren konnte. Mehr als Alles aber verdroß ei den Kaiſer, daf 
Bernadotie, um zu beweiſen, daß er unmöglich angriffeweife verfah« 
ven koͤme, Öffentlich eingeſtand, daß er nur über 15,000 Mana m 
gebieten habe, während ber Kaiſer behanptete und behauptet haben 
wollte, daß ihm fechzigtaufend Mann zu Gebos Händen. Cr 
durfte hernach nicht einmal in Paris bleiben, weil Fonche und 
alte vornehmen Demofraten ihn als einen Mann betrachteten, 
an den fie fich lehnen Eönnten; er ging nach Wien zurüd. 
Man erzählt viel von Gezänk und Streit zwifchen ihm und 
dem Kaifer, der bes Friedens ivegen noch an der Donau ver⸗ 
weilte, dies zu erörtern überlaffen wir den Biographen ber 
beiden Feldherrn, wir bemerken nur, daß fie freilich nie gute Freunde 
wurden, daß aber ber. Kaiſer es für rathſam erachtete, deu Priw 
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jen abzufinden und daß biefer gut fand ſich abfinden zu laſſen. 
Die jährlichen Einkünfte, die Bernadotte ſchon vorher ans ben in 
Deutſchland, in Polen, in Italien vom Kaifer zur Berforgung feiner 
Offiziere und Beamten vorbehaltenen Gütern (Dotationen) 308, 
wurden bebeutenn vermehrt, er felbt warb zum Gouverneur 
von Rom ernannt und follte ale folder zwei Millionen Ein- 
kommen haben. Beflieres wolkte fi übrigens in Antiverpen 
een fo wenig ale Bernabotte gebrauchen laſſen, um ben 
Propfereien der offiziellen Zeitungen auf feine Gefahr Glauben 
zu verfhaffen. Er follte nämlich, um Bernadotte's öffentliches 
Geſtaͤndniß, daß er nur über 15000 Dann gebieten könne, 
öffentlich und durch die That zu widerlegen, ſchon im Oftober 
die Engländer auf Walchern angreifen; er erklärte aber, daß 
er um dies thun zu Tonnen, fich erſt drei Wochen Yang rüften 
miſſe und auch dann für nichts einſtehe °°). 


3. 
zriede zu Schönbrunn und Ende des Tiroler Kriege. 


In dem Augenblide, als die Engländer Bließingen erober- 
im, war der Ausgang der Unterhandlungen über einen Frieden, 
wege gleich nad Abſchluß des Waffenſtillſtandes begonnen 
hatten, noch fehr ungewiß; ald Ende Septembers ber größere 
Theil der brittiſchen Armee und Flotte nach England zurüdging, 
ſah man den Abſchluß fchon mit Gewißheit voraus. Die 
Unterhandfungen wurden übrigens anfangs unftreitig durch 
die englifche Erpebition verzögert, weil die Engländer fo- 
wohl als die Kontinentalmächte mußten, bag trog des Nim- 
bus, der um den Kaifer und um alles Kalferliche verbreitet 





83) Als Clarke in des Katferd Namen heftig darauf drang, daß Bei: 
Rus por dem 28. November marſchiren folle, ſchrieb diefer zurüd: Que 
tion ne serait pr&t pour le 20., que ce jour lu il ferait attaquer 
sion Pexigeoit, mais qu'il ne repondait de rien; qu'il etait pröt à sacrifier 
æe tiires, sa Tortune, sa vie, plutöt que de dire ce quil ne pensait pas. 
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ward, tie innere Lage von Frankreich eine längere Abweſenheit 
deffelben von Paris bedenklich made. DBernadotte und fieben 
Generale, die diefem anhingen, hatten von Paris entfernt wer- 
den müffen, Doch wagte der Kaifer nicht, wegen der Korreipon- 
denz der Unzufriedenen eine förmfiche Unterfuchung zu verhängen, 
oder aud nur gegen Fouché, der alle Fäden in der Hand hielt, 
eher einen Schritt zu thun, bis er felbft in Paris fein werbe. 

Die Geſchichte der Friedensunterhandlungen ijt noch immer 
fehr dunkel und dieſes Werk iſt nicht beftimmt, neue Forſchungen 
an’s Licht zu bringen, wir bemerken daher nur im Borbeigehen, 
daß Lefebore in feinem vierten Bande der Gefchichte der euro⸗ 
päifchen Kabinette noch Vieles Teiften kann, denn von Thiere 
erwarten wir nichts, obgleich Bignon aus dem franzöftfchen 
Archiv der auswärtigen Angelegenheiten ſchon Vieles beigebradt 
bat, was Schöll im zehnten Bande feiner Gefchichte der Traf- 
taten nicht benugen fonnte Wir fünnen nur wenige Andew 
tungen geben. Zuerſt bemerken wir, daß beide Kaifer, der 
öfterreihifche und der franzöfiiche, insgeheim und öffentlich eine 
ganz verfciedene Nolle fpielten. Sie unterhandelten namlid 
zu derfelben Zeit öffentlich durch ihre Miniſter und insgeheim 
durch Vertraute. Die Konferenzen der Minifter Metternich und 
Champagny wurden zu Altenburg, einer kleinen ungarifden 
Stadt, gehalten, und dort wurden aud) die offiziellen Protofole 
gefchrieben; was dort verhantelt wurde, ging aber vom Grafen 
Stadion aus, der noch immer die öfterreichifchen auswärtigen 
Angelegenheiten leitete, dem aber Napoleon mit Redyt durchaus 
nicht traute, weil er die Seele aller englifchen, deutſchen und 
ruffiichen ariftofratifchen Konfpirationen gegen ihn war. Dirfe 
Unterhandlungen flodten zweimal gänzlich und auch fogar im 
September fonnte man noch zu feinem Schluß fommen. Ende 
lich, als Napoleon fab, daß fih die öfterreichifche Armee taͤglich 
verllärkte, daß ter Tiroler Aufftand immer bedenklicher ward, 
dag Lie Unzufriedenheit in ten von Franzoien befegten, alſo von 
Daru gepeinigten Provinzen auf eine bedenkliche Weiſe zunahm, 
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föredte er durch den Grafen Bubna und den Kürften Lichten- 
flein den armen Kaiſer Franz auf folche Weiſe ein, daß diefer, 
gegen den Willen feiner beiben erften Diplomaten, durch Lich» 
tenftein unterhandeln Tief. Der Graf Bubna und der Kürft 
Achtenſtein hatten nämlich zu Schönbrunn eine Unterrebung mit 
Napoleon und mit feinem Minifter Maret (Düc de Baflano), 
bei weicher fich der Kaifer, der die Leute fannte, mit denen er 
m thun hatte, Derbheiten und Drohungen erlaubte, welche von 
ben beiden Heren dem erfchrodenen Kaiſer Kranz fogleich hin⸗ 
terbracht wurden. Daß dies abfichtlih geichah und daß Napo⸗ 
kon wußte, wer die Leute waren, mit denen er redete, beweiſet 
der Brief, den er nach Altenburg an Champagny fchrieb, worin 
er ih auch über Bellegarve fehr zweideutig erklaͤrt. Cs heißt 
mier anderm in diefem Briefe, Bellegarde fehe nicht Mar und 
&htenflein fei ein Lerchenkopf. Gegen Bubna erlaubte er fi 
das Schredfmittel ber Drohung einer Theilung der öfterreichifchen 
Monarchie und eine Andeutung der Möglichkeit auf dieſe Weiſe 
bie jüngern Glieder der Kaiferfamilie den ältern entgegenzufegen. 

Napoleon Flagte über Falſchheit und Unzuverläffigfeit des 
Kıifers Franz; er drohte, bie drei Kronen des Habsburgiſchen 
Haſes zu trennen; er flellte fih, als wenn er fordern wolle, 
daß Franz der Regierung entfage. Bei der Gelegenheit erflärte 
er mit ächt italienifcher Arglift, daß, wenn Franz dem Groß⸗ 
berzoge von Würzburg die Krone überlaffe, Defterreich feine 
Opfer an Gebiet werde zu bringen haben, und dergleichen mehr ). 
Da Bubna und Lichtenftein Lieblinge des Kaiſers Franz waren, 
der fih in Totis aufhielt, fo war Napoleons Manier und bie 
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84) Napoleon ſchreibt an Champagny er habe zu Bubna geſagt: P'ai 
confienre dans le caraciere et le bon esprit du grand duc de Wurzbourg 
je regarderai le repos du monde comme assure si l’empereur Francois 
lui cede le tröne. Vous direz, que jai foi dans la moralitd de l’empereur, 
mais qu’il est toujours de l'opinion du dernier, qui lui parle, et quo les 
bommes qui conlinucrunt & exercer de Yinfluence sur lui seront Balducci 
ei Stadion. 
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Heftigfeit feiner Neuerungen, womit es offerbar wicht Ernk 
war, noch auch fein fonnte, ganz vortrefflich berechnet, um alle 
Schwierigkeiten wegzuſchrecken. Durch die beiden Herrn warb 
der Kaifer dahin gebracht, daß er ſchon Ende Septembere Met- 
ternich nad Totis kommen ließ, während Champagny nad 
Schönbrunn ging und bereits am 14. Oftober ward der Frie⸗ 
denstraftnt zu Schönbrunn yon Champagny und Lichtenftein 
unterseichnet. Kater Franz befidiigte den Zraftat fen am 
18. Napoleon reifete gleich nach der Unterzeichnung nah Müm⸗ 
hen und von bort nach Paris zurüd. 

Der öÖfterreichifche Kaiſer uwrde zur Annahme der höchſt 
läftigen Bedingungen biefes Schöndrunner Friedens nach einem 
Kriege, in weldhem feine Heere, außer im Anfange, in feiner 
Schlacht befiegt worden, vieleicht auch dadurch gebradt, bag 
ihm die Ausficht eröffnet ward, dag ſchon im Januar 1810 die 
von ihm im Frieden nicht abgetretenen Provinzen feined Weiche 
vom Feinde geräumt fein würben. Kaifer Franz mußte vermöge 
des Traftais in beftimmien Terminen 85 Millionen bear zahlen 
und 2058 Quadrammeilen Land mit viertehalb Millionen Ein- 
wohner an Franfreich überlaffen. Den größten Theil bes von 
Defterreich abgerifienen Landes überließ der franzöfiſche Kaifer 
feinen Bafallen und Verbündeten, jedoch fo, daß, wie in Deutſch⸗ 
Iand, Volen, Italien, die Schale und bie Laft des Beſitzthums 
den Einwohnern und ihren neuen Herren, der Kern und ber 
Bortheil den Franzofen und ihrem Kaijer. vorbehalten wart. 
Es wurden überall die einträglichfien Landgüter, Wälder, 
Bergwerfe, Herrichaften und Domänen, theils unmittelbar 
dem Kaifer, theild zur Bergebung an franzöfiihe Soldaten, 
Offiziere, Beamte, Diplomaten, Sophiften, zum Theil zu Für- 
ftenthümern, Graffchaften und Herrfchaften, zum Theil als Pen- 
fiong- und Berforgungsfonds unter bem Namen von Dptationen 
vorbehalten °°). 

85) Salzburg, das Inn» und die Hälfte des Hausrucksviertels nebſt 
Berchtesgaden wurden damals Bayern einverleibt, Katfer Franz entfagte im 
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Der zweite Arlikel des Schönbrunner Friedens war ſo ger 
fapt, daß. Defterreich,, ohne daß die Namen genaunt wurden, 
ale Könige aus Bonaparte’d Familie anerkannte; im fünfzehmten 
Artikel war aber ausẽdrücklich feftgefegt, daß es alle Berän- 
derungen, die in Spanien, in Portugal, in Italien ſchon gemacht 
werden wären, ober noch gemacht werben würden, billigend 
aneienne. Dies fann nur politiſch und diplomatiſch beuriheilt 
werden, das heißt man kann ganz Falt die Gründe abwägen, 
daß aber berziofe, feige, elende Rathgeber den Kaiſer Kranz be> 
wegen konnten, die freilid, blinde, tolle und thörichte Treue der 
Tiroler Bauern auf dieſelbe Weiſe zu belohnen, wie einft im 
ſpaniſchen Surceffionsfriege Karl VI. die Anhänglichleit der Ka⸗ 
talenier belohnt hatte, zeigt, was Unterthanen von ver väter⸗ 
üben Güte der fogenannlen patriarchaliſchen unbeſchränkten 
Herrn zu boffen haben. 

Es zeigte ſich nämlich damals deutlich, daß Bayern die 
Tiroler nie: zu bezwingen im Stande fein werde, und doch wil- 
ligte Defterseich ein, daß Das Volk getrennt und zerriffen, Süd⸗ 
tue! mit dem italieniſchen Reiche vereinigt, alfo den Franzofen 


Namen des Erzherzogs Anton auf Mergentheim; das Herzogthum Warfchau 
afieht einen Zuwachs von 1,500,000 Einwohnern, nämlich Weft: oder Neu: 
zallzien, Kreis und Feſtung Bamosr, Bebgorze, Krakau mit einem umliegen- 
ten Gebiet (rayon). Die Salzwerke von Wielitzka jollten Oeſterreich und 
Zachſen gemeinſchaftlich befigen: im öſtlichen Theile von Altgallizien erhielt 
Rußland 400,000 Seelen. Sachſen erhielt außerdem ſechs böbmifche, von 
Sathſen rund herum eingefchloffene Dorf- ober Ortfchaften, und damit Baden 
nicht lerr ausgehe, mußte Württemberg für den Erwerb von Mergentheim 
fe Landgrafſchaft Rellenburg an Baden abtreten. Der Billacher Kreis, Krain, 
Nonte Falcone, der Görzer Kreis, Trieft, Kärnthen, ſechs Diſtrikte von 
Hlttärkroatten, ein Städ der Provinz Kroatien, Fiume und bas umgarifche 
erale, öflerreihifh Seien, Carma unb vie Yafeln, der Thalweg ber 
Sau, die Herrſchaft Razuns in Graubünbten wurden zu weiterer Werfügung 
an Frankreich abgetreten. Auch mußte Defterreich diefelben Maßregeln gegen 
vu englifchen Handel ergreifen, welche Frankreich und Rußland ergriffen 
ken, 
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unterworfen werde. Die Tiroler wurden demnach für ihre Treue 
gegen Oeſterreich nicht allein dadurch beſtraft, daß ein Theil von 
ihnen aus Tirolern Bayern, der andere Italiener werden follte, 
fondern fie wurben auch der Rache der erbitterten Franzoſen 
preisgegeben. 

Wir find weit entfernt, bie Art religtöfer Begeifterung für Ba- 
terland und Kultus zu theilen ober auch nur zu billigen, welde 
der Kapuziner Hafpinger und feine Genoffen in Tirol, auf die- 
felbe Weiſe wie die Sefuiten den Schweizer Sonderbund fana- 
tifirten, im Tiroler Volke erweckten, aber wir ehren eine Begei- 
fterung, welche Bauern zu Helden macht und Prediger des Fana⸗ 
tismus, Die den Tod nicht ſcheuten. Wir billigen keineswegs 
den Enthufiasmus der Tiroler für ihr Regentenhaus, weil die- 
fer nur daraus entfprang, daß es alle Vorurtheile geduldet; 
alles bergebrachte Unrecht gehegt; jeben Kortfchritt zum Beſſern 
gehemmt hatte; wir fühlen daher auch Feinen Beruf das Heldenthum 
der Tiroler Wirthe und Bauern und Kapuziner, die mit dem 
Kruzifir in der Hand Aufftand gegen Bayern prebigten, zu 
preiien. Wir geben nur kurzen Beriht vom Ausgang dei 
Kriegs in Tirol, ohne in das Einzelne einzugehen; dies fann 
einer thun, der den Enthuſiasmus der Tiroler theilt. Wir bewundern 
nun zwar Begeifterung, Baterlandgliebe, Anhänglichkeit an herge- 
brachte väterliche Sitte, Ausdauer, Aufopferung und Heldenmuth, 
aus welcher Duelle fie auch immer fliegen, welchen Zweck fie 
auch immer haben mögen, allein wir überlaffen Dem Herrn v. Hor⸗ 
mayr, der eigentlich die Hauptrolle in dieſem Kriege hatte, und ber, wie 
man ung oft gejagt bat, auch zuletzt noch gern den Erzherzog 
Johann zum Fürften von Tirol gemacht hätte, die Thaten 
feiner Landsleute nach Verdienſt zu erheben. Er hat Died ge 
than und wir verweilen auf ihn um fo mehr, als er and 
fräter noch Nachträge zu feinem Tirolerfriege geliefert hat. 

Wir haben oben die Erzählung vom Tiroler Kriege 
abgebrochen, als Wrede und Lefebure glaubten, fie hätten 
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ben Aufſtand durch die Beſetzung von Inſpruck (Mitte 
Mai) und durch die Berfündigung einer Amneftie völlig gedämpft. 
In diefer Meinung hatten fie bernach den bayerifchen General 
Deroy mit feiner Divifion in Inſpruck zurüdgelaffen und waren 
an die Donau zur Hauptarmee gegangen. Als fi) Lefebure 
uw Wrede an die Dauptarmee anfchlofien, griffen die Tiroler 
nach der Schlacht bei Afpern wieder zu ben Waffen. Andreas Hofer, 
Spedbacher, Joſeph Zöpplin, Eifenftedder, führten ihre Landsleute ge» 
gen die im Lande liegenden Bayern, welche 3000 Mann ſtark 
waren, rieben biefe entweder auf ober vertrieben fie aus dem 
Runde und flreiften nach Oberbayern, während v. Hormayr und 
feine Freunde eine Snterimsregierung im Vorarlberg errichteten 
und einen Landtag nach Bregenz auöfchrieben. Andreas Hofer 
befand fih zu Inſpruck und leitete die Bertheibigungsanflalten ; 
das heißt, er ließ Thäler und Päfle verrammeln, Verhaue an- 
legen, Wege abgraben, Engen durch Felſen und Ketten ſper⸗ 
sen, an yaflenden Orten Steine zum Herabrollen aufbäu«- 
fen; die Borariberger fireiften nach Deutſchland. Die Letz⸗ 
tern griffen Bayern, Franzoſen und Bürttemberger bei Kemp⸗ 
ten und Lindau an und gelangten fogar bis in die Nähe von 
Augeburg, 

Dis zum Treffen bei Wagram blieben die Tiroler nicht 
allein in ihrem eigenen Lande Meifter, fondern fie fireiften, 
ſelbſt als ihnen die Belagerung von Kufftein nicht gelungen 
war, fortvauernd nach Bayern und Schwaben. Die armen 
Bauern waren auch fogar noch in diefer Zeit ein Spielwerk 
machiavelliſtiſcher Künfte der öſterreichiſchen Aufwiegler und 
Diplomaten; benn bie öflerreichifchen Kommiffarien verzögerten 
die Bollziehung der Bedingungen des Waffenflilifiandes von 
Zuaym, wodurch den Tirolern die Unterſtützung Oeſterreichs 
entzogen ward, ſo lange ſie nur immer konnten. Erſt am 29. 
Juli machten fie den Waffenſtillſtand bekannt und raͤumten 
Tirol. 
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Bayern erbot ſich freilich wiederholt zu Verzeihung und 
Vergeſſenheit bes Geſchehenen, aber die erbitterten und getauſch⸗ 
ten Landleute ſchlugen alle Anerbietungen aus. Zuletzt watheten 
fie auch gegen die öſterrtichiſchen Agenten, bie ſie jetzt zum 
Frieden bewegen wollten, fo daß ſelbſt v. Hormayr ur nad 
großen Gefahren. ihren Händen enttam und mit den öſterreichi⸗ 
fhen Truppen, die ſich noch im Lande befanden, nach Ungarn 
gelangte. Den ganzen Monat Auguſt und September bindurd 
behaupteten fidh die Infurgenten im Beſitze der Gebirge von 
Roveredo bis über Salzburg und Kufflein hinaus; am Ende 
Septembers drangen fogar Schaaren berfelben in Kurnthen ein; 
zu Anfang Okiobers erfchienen fie auch im Thale ber Drau. 
Ste vertrieben den General Ruska aus Villach, griffen den 
General Payti an, der auf dem Lewis ſtand und brangen Bid 
in die Nähe von Roveredo. Nach der Unterzeichnung. . des Frie⸗ 
vens zu Schönbrunn wurden fie wieder friedfih und freundlich 
aufgefordert, die ihnen. verfünbigte Ammefie anzunehmen, allem 
fie wurden auch in demfelben Augenblide von Norden, Güben 
und Oſten her mit fo überlegenen Kräften angegriffen, daß 
jedermann ihre Berblendung bebauerte, als fie ihren Widerſtand 
verlängerten und fih ohne Zwe zu Maͤrtyrern machten. Man 
ſchrieb es beſonders zwei Umſtaͤnden zu, daß fie fih auch ned 
im Dftober nicht entſchließen konuten, ſich in die Umſtände zu 
fügen. Erſtlich fonnten fie fih an den Gedanken nicht gewöh 
‚nen, daß Tirol getrennt, das füdlihe mit dem italieniſchen 
Reiche, das nörblihe mit Bayern vereinigt werben folle; 
zweitens wurben fie noch immer von ber Partei am üferre- 
chiſchen Hofe, welche mit dem Frieden unzufrieden war, al 
Werkzeug benugt. Ä 

Stadions Freund Balducei, welcher wie Napoleon wohl 
wußte, ſehr großen Einfluß auf Kaiſer Franz hatte, ſchickte von 
‚Zeit zu Zeit Agenten nach Tirol, welche flatt zu rathen, ben 
unnügen Wiberfiand aufzugeben, vielmehr durch allerlei Ber 
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ſprechungen zur Verlängerung beffelben ermunterien. Auf welde 
Weite dies geſchah und was aljo zu verfieben fei, wenn wir 
vor einer oͤſterreichiſchen Kriegsparthei reben, mögen die Lefer 
aus ben unter ben Text geſetzten Worten bed Herrn v. Hormayr 
lernen‘). Napoleon ließ von ber einen Seite her 3 Divifionen 
Bapern, die Eine von dem SKronprinzen, die Anbere vor 
Wrede, die dritte von Deroy geführt, unter Dronets Ober- 
befehl gegen Inſpruck ziehen, während mehrere Diviſio⸗ 
zen der italienifchen Armee gegen das ſüdliche Tirol jen⸗ 
feite des Brenners marfcirten. Am 29. Oktober flanden bie 
Bayern vor Inſpruck, Hofer verfhmähte ihre Bedingungen und 
vertheidigte befonders den Berg Iſel, als wenn es eine Feflung 
wäre, ex warb jeboch am 1. Nov. nach fehr hartnädigem Wi- 
derſtande gendthigt, die Gegenden am {nn zu räumen, nachdem 
er fein ganzes Geſchütz yerloxen hatte, Er zog fih dann auf 
ben Brenner, wohin ihm Wrede fogleich folgte. Dort fchien 
er endlich zu erfennen, daß es thoͤricht fer, fih in den Bergen, 
in, welden feine Snfnrgentenmadt siegt wie in einem Gefäng- 
niſſe eingeſchloſſen war, länger veriheibigen zu wollen. Er legte 


86) Lebensbilder 3. Theil ©. 399. — — Un der Stelle Hormayre, 
deſſen Geſundheli und Kräfte in ver völligſten Zerrüttung waren, wurbe 
deſſen linterintendant Anton von Rofämann, der im Unterinnthal und na⸗ 
mentlich bei der Blockade Kuffſteins mit vieler Thätigkeit und Entſchloſſenheit 
gedient Hatte, auf Um⸗ und Abwegen an den Sandwirth Hofer geſen⸗ 
tet. Er verlieh Warasdin in demſelben Augenblicke, als 
Fürſt Johann Lihtenftein und Bubna mit dem Frieden: 
Hltimat nad Wien reifeten. Er wußte es, und ging dennoch!! Am 
14. Dltober, dem Tage ber wirklihen Unterzeihnung des Friedens erreichte 
Noſchmann Briren, erſt am 16. Hofers Hauptquartier Inshrud. Bon ver 
Kriegsparthei einfeitig inftruirt, konnte ex nicht anders und mußte dem Frie⸗ 
sen damals noch widerſprechen und fomit bie Verbiendung und bas Unglüd 
mehren. Engliſches Gold und engliſche Umtriebe verlängerten die Feindſelig⸗ 
feiten in jenen Bergen nad bereits abgefhloffenem Frieden. Hofer wurbe 
das Opfer hiervon und von feiner eignen Schwäche und eigenfinnigen Bes 


ſrantihen. 
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die Waffen nieder und ließ verkündigen: „Die Tiroler 
möchten fih in ihr Schidfal ergeben und die vom 
franzöfifhen Kaifer angebotene Verzeihung an- 
nehmen. Dazu rathe er um fo mehr, weil auf diefe 
Weiſe das Land der Franzoſen am ſchnellſten werde 
entledigt werden.“ Im Unterinnthal ward dann Ruhe; 
im Puſter⸗- und Paſſeyrthal erfolgte neues Morden. Die 
Franzoſen rüdten nämlich mit drei Diviſionen durch's Puſterthal 
vor, ließen zwar Gnade und Vergebung verkündigen, machten 
aber zugleich durch eine am 12. Nov. erlaſſene Proklamation 
bekannt, daß Jeder der nicht innerhalb 24 Stunden die Waffen 
niedeilege, als Straßenraͤuber behandelt und jedes Dorf, in 
welchem ein Franzofe infultirt worben, niebergebrannt werden folle. 
Nach diefem Dekret warb wirklich verfahren und das Morden 
und Brennen begann aufs Neue, 

Die Graufamfeit der erbitterten Franzoſen reiste dann auch 
die Thalbewohner zur Erneuerung des allgemeinen Aufyebotd 
und als am 22. Nov. 2 Bataillone des 13. und 33. Negimente 
bei St. Leonhard im obern Paſſeyrthal gefangen genommen 
wurden, erfchien auch Hofer wieder in Waffen, weil man, wie er 
fagte, feinen Landsleuten nicht Wort gehalten habe. Er forderte 
die Bewohner des Paſſeyrthales, des Vintſchgaues, des Ober 
innthafes auf, muthig zu flreiten, wenn fie nicht innerhalb vier- 
zehn Tagen ganz Tirol der jungen Leute beraubt und zufeßt 
die Gotteshäufer, Attäre, Klöfter, die ganze Religion vernichtet 
fehen wollten. Bon biefem Augenblid an warb Hofer jeder 
Amneftie unwürbig erflärt, ed ward eine Belohnung für ben 
audgefegt, der ihn tödten würde, und Baraguay d'Hilliers hau⸗ 
jete in Tirol, wie einft der Herzog von Alba in den Nieder 
landen. Baraguay drang mit drei Divifionen in Tirol ein 
und ließ überall brennen, hängen, erſchießen, bis endlich in ber 
Mitte Dezembers die Häupter ſich durch Die Flucht retteten und 
die Bauern durch Kälte und Schnee genöthigt wurden, ſich von 


B 
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ben Berghöhen zu entfernen. Als fich der Aufflanb gelegt, die 
bewaffneten Haufen zerftreut hatten, feßten Baraguay d’Hilliers 
und die andern Generäle ihre Erefutionen auf eine fchauderhafte 
Weiſe fort. Sie liegen unter Anderm im Puftertbal Galgen 
errichten, an welchen die auf ihren Befehl Erfchoffenen von den 
Bauern felbft aufgehängt werden mußten. Drei Pfarrer und 
der reihe Wirth Peter Mayer waren unter ben Hingerichteten 
und noch ganz zulett follten 75 Gefangene erfchoflen werben, 
Bon diefen wurden jedoch hernach die Meiften verfchont. 

Hofer hatte ſich indeffen in eine faſt unzugängliche Hütte 
auf der Höhe des Paſſeyr Gebirgs gerettet, wo er unerreihbar 
gewefen waͤre, wenn nicht, was nur zu denken, gefchiweige zu 
erzählen, tief betrübend ift, einer feiner vertrauteflen Anhänger 
den Zufluchtsort deſſelben für breihuntert Dukaten verrathen 
hätte. Die Unzugänglichfeit der Wege, die Eisberge und der 
sche Fuß hohe Schnee fonnten ihn dann freilic) «gegen Berrath 
nicht fhügen. Die auf Napoleons Befehl an Hofer ausgeübte, 
uneble und ganz unnöthige Rache, die ſich übrigens Friminaliftifch 
allerdings rechtfertigen läßt, madte aud auf alle diejenigen 


einen unangenehmen Eindrud, welde den Fanatismus der 


Zirofer Bauern für den Kaijer Franz und für Mönde, Geift- 
liche, Roſenkranzbeten und Wallfahrten nicht theilten, ja nicht 
einmal begreifen fonnten. Andreas Hofer war nämlich nie 
graufam oder ungerecht gewefen, fein Freund Hafpinger hatte 
jogar die zwei von den Tirolern gefangen gemachten Bataillon 
gegen die Wuth feiner Landsleute in Schug genommen, man 
betrachtete Daher in ganz Europa Hofers Hinrichtung als eine 
Demonftration gegen Jeden, der fich mit Muth und Ausdauer der 
aufgedrungenen Franzoſenherrſchaft zu wiberfegen verfuchen würde. 

Hofers Berhaftung ward vom Batailionschef Coutier aug- 
geführt, der ihn in der Nacht vom 27. Sanuar 1810 aufhob. 
Man führte ihn abſichtlich gefangen durch die Städte und Dörfer fei- 
ned Landes, um zu zeigen, daß jede Hoffnung, ber Franzoſen entle- 

VL. Thl. Co 2. Zul, vi. Thi.) 37T 


538 Deutſchland. Tirol. 


digt zu werden verſchwunden ſei; ſchon am 19. Februar warb er in 
Mantun erſchoſſen. Der König von Bayern verfuhr in feinem 
Theile von Tirol milder, ale die Franzoſen in dem mit dem 
italienifchen Reiche vereinigten füblichen Theile des Landes, 
Die Berfolgungen hörten auf und man fuchte fogar bie 
Berfaffung und Verwaltung zu verbeflern; doch daurrte die 
militärifche Befegung des Landes noch fait das ganze Jahr 
1810 hindurch. 


— — — — — — — 


Geſchichte Des achtzehnten Jahrhunderts. 


Dritter Abfcheitt. 


— ee — — 


Zweites Hauptläd. 





§. 3. 
Vom Frieden zu Schönbrunn 1809 bis zum Mai 1812. 


A. Frankreich, Spanien, Schweden 


1. 


Umwandlung aller Einrichtungen Frankreichs. Annäherung an bie alten ab» 
folnten Monarchieen ouch hohe Polizei, durch Beränderung der konſtitu⸗ 
tionellen Berfaffung, burg Heirathsverbindung, Titel und Ceremoniel. 

Da die mehrften Schriftfieller, die wir fennen, im Lobe 
aller Einrichtungen, aller Verordnungen, Handlungen und Ge⸗ 
danfen Napoleons, defjen Leberlegenheit über alle feine Zeit 
genofien in vielen Beziehungen unläugbar ift, unerfchöpflidy find, 
jo dürfen wir vorausfegen, daß unfere Lefer ſich aus jebem 

Buche, welches fie in die Hand nehmen, Teicht beſſer belehren 

fönnen, wenn wir fie durch unfere Auffaffung irre leiten foll- 

ten. Wir gehen nämlich von der Anfiht aus, dag Napoleon 

feit dem Frieden von Tilfit feinen Sturz dadurch vorbereitete, 

daß er. aus dem Bau eines Kontinentalreichs einen babyloni- 

ſchen Thurmbau machte, ohne fi durch Nimrods Schickſal 

warnen zu laſſen. Mit andern Worten heißt * er ward 
7* 
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vom Schwindel der Stifter orientaliſcher Reiche ergriffen, von 
der Idee Alexanders, Cäfars, der Chalifen, Karls des Großen, 
Didingisfhans und Timurs verfolgt; das fühlten ſchon 1810 
Talleyrand, Fouhe und die Mehrſten von denen, die er groß 
gemacht hatte, und bebten, weil fie durch ihm wieder zu ver 
lieren fürchteten, was fie durch ihn gewonnen hatten. Mit dem 
Gedanken eines neu⸗römiſchen Reihe war nothwendig ein an 
derer verbunden, daß man Völker und Staaten fchaffen und 
regieren Eönne, wie man Armeen f&hafft und regiert, d.h. durch 
Ordres. Wir können alfo, weil das Leute unmöglich ift, in bie 
unbegrenzte Bewunderung der unrubigen, Tag und Nacht fort- 
dauernden Thätigfeit Napoleons und der Aufmerffamfeit auf feine 
und armfelige, wie auf große und wichtige Dinge und Angelegen- 
heiten, nicht einflimmen. Wir fehen ihn in der Ruhe des Pa- 
lafte, bei Kriegszügen, im Lager, an der Weichfel, an ber 
Donau und an der Mosfwa lange Defrete über die heterogen- 
fien Dinge erlaffen und eine Menge Papiere aus den Mappen 
feiner Minifter durchlefen und unterzeichnen, wir fragen und 
jedoch immer dabei, ob nit auch darin des Hefiodus Sprud 
gelte, dag das Halbe oft beffer fei als das Ganze? Wir dür- 
fen dies bier nicht weiter ausführen, wir rathen aber dem den- 
fenden Leer, bie Gefchichte dee Kaiſers Juſtinian zu erwägen, 
oder fich die Geſchichte der ruffifhen Verordnungen ſeit Peter 
dem Großen zu vergegenwärtigen, was durch die chronologifche 
Ueberfiht der ruſſiſchen Gefchichte des Hrn. v. Wichmann fehr 
erleichtert ift, weil man dort die Gefchichte der Zeit und der 
Verordnungen jede auf einem befondern Blatt überfichtlich neben 
einander angeführt findet. Der unruhige, nie raftende Trieb, 
Neues, Großes und immer Größeres zu ſchaffen, ließ nie zu, 
bag irgend eine Saat Frucht trug, ehe fie wieder umgepflügt 
ward; jedes kaiſerliche Gebäude wurde umgeriſſen, ehe es vollen 
det war, um für ein neues Raum und Materialien zu gewin- 
nen. Wir wollen, um die Lefer nicht zu ermüben, nur einige 
wenige Punkte feiner unrubigen Thätigfeit näher in’s Auge 
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faffen, wir glauben bei den mehrſten nachweifen zu fönnen, 
daß es viel befier gewefen wäre, das Beftehende zu verbeflern, 
zu erhalten, zu überwachen, als ſtets Neues zu fchaffen. Wir 
betrachten zu dieſem Zweck zuerft die Thätigfeit nad) Außen, 
dann die Veränderungen im Sinnern des franzöfifchen Reiche. 
In Allem wird fich leicht nachweifen laſſen, dag nad dem 
Tilſiter Frieden Schmeichler und der thörichte Wunfch, den 
Monarchen, die fih Negenten von Gotted Gnaden nennen, 
gleich zu fein, den Kaifer dahin brachten, fein Verhältnik zu 
feiner Zeit ganz zu verfennen und durch Zurüdführung der 
alten Regierungsweife felbft feinen Thron zu untergraben. 

Wir dürfen nicht über die Zeit des Friedens von Tilfit 
hinaus zurüdgehen, ſonſt müßten wir der Errichtung des Rhein⸗ 
bundes, des Bizefönigthums Italien, der Einrichtung des fran- 
zöfiichen Königthums Neapel, der Einverleibung von Piemont, 
Genua und Parma mit dem franzöfiichen Reiche bier noch ein- 
mal gedenfen. Zuerſt bemerfen wir daher, bag die Beftimmun- 
gen ber rheinifchen Bundesafte nur in den Punkten fireng er- 
fült wurden, welche Verbindlichkeiten gegen den Protektor ent- 
hielten. In derfelben war 3. B. von einer Bundesverfamm- 
Iung die Rebe und es ſchien Anfangs, ald wenn Anftalten 
zu einer folchen gemacht werben folten, fobald aber Preußen 
befiegt war, redete man nur von Gewaltsregierung in Beste 
hung auf die Unterthanen, von Unabhängigfeit der Fürften 
unter fih und von unbedingtem Gehorfam gegen ben Proteftor. 
Das war freilich nothwendig, e8 lag aber nicht im erften Plan, 
und nötbigte die Fürſten, trog aller Konftitutionen, Tyrannen 
zu werben, um ihre Unterthanen nach Polen ſchicken zu können, 
jobald das neue Herzogthbum Warfchau dem rheinifhen Bunde 
einverleibt worden war; gleich darauf mußten fie auch nad 
Spanien Taufende fenden, ohne dag auch nur irgend ein Grund 
dafür angeführt werden konnte. Die durch das Kinderfpiel papier- 
ner Konftitutionen getäufchten Unterthbanen der in Beziehung auf 
Regierung und auf ihre Dlitfürften fouveränen, in Beziehung auf 
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Napoleon aber und auf die in ihrem Lande von dieſem dotirten 
Franzoſen aller Art zu Sklaven herabgewürdigten kleinen und 
großen Regenten wurden durch ein bloßes Billet des Kaiſers 
bald hiehin bald dorthin gerufen. Tauſende zogen jährlich in’ 
Feld und genoffen nicht einmal des Ruhms der Siege, denn 
die deutſchen Hülfstruppen wurden getheilt und zerfplittert, und 
felbt wenn fie beifammen blieben, war ihr oberfter Anführer 
ſtets ein Franzoſe. 

Ohne Rückſicht auf die frühern Beſtimmungen über die 
Gebiete der Fürſten und über das Protektorat, wurden die er- 
fern bald vergrößert, bald verkleinert, wie ſich die Plane än- 
derten, und ſtets mit Durchmärfchen und Einquartierungen und 
mit der hohen Polizei des Kürften von Edmühl geplagt. Der 
Protektor fchrieb Kontingente aus, wie und wann es ihm gefiel. 
Frühere Beftimmungen über die zu ftellenden Truppen wurden 
gar nicht berüdfichtigt, ed wurden von den beutfchen Fürften 
bie Kontingente ebenfo defpotifch gefordert, wie die Konffribirten 
von der franzöfiihen Nation, nur daß diefe Doch noch durch die 
Form eines Senatsdekrets getäufcht ward und nicht, mie bie 
deutichen Kürften, einem bloßen Billet des Kaiſers gehorden 
durfte. Die Aufnahme in den Bund wurde fchon von den erften 
Mitgliedern deffelben ſchmaͤhlich erbettelt, erfchmeichelt, erfauft; 
und auch fpäter warb der Bund über die Aufnahme neuer 
Mitglieder nicht befragt. Sachſen und fogar das Herzogthum 
Warſchau, Weftphalen, die herzoglich ſächſiſchen Häufer, bie 
anhaltſchen Fürſten, Schwarzburg, Würzburg, Neuß, Lippe, 
Walde, beide Herzoge von Meflenburg, endlich auch Olden⸗ 
burg, um dem Kaifer Alexander in Erfurt gefällig zu ſeyn, 
wurden in den Bund aufgenommen, ohne daß auch nur ihre 
Exiſtenz, gejchweige die Integrität ihrer Befigungen dadurch 
wäre gelichert geweien. Das Schidjal der einzelnen Herrn 
und ihrer Länder änderte fid) oft über Nacht, wenn bem Kaiſer 
ein neuer, vielleicht ein großer, oft aber aud ein ſehr kleiner 
Bedante fan. Davon wird weiter unten die Rede fein, hier 
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wollen wir nur anbeuten, was gemeint if. Als z. B. der 
Großherzog von Berg an Joſeph Bonaparte’s Stelle König 
von Neapel ward, nahm Napoleon, trog feines heiligften Ber- 
ſprechens, nach keinem Beſitze auf dem rechten Rheinufer zu 
reben, im Juli 1808 dag Land unter feine unmittelbare Ob⸗ 
hut. Auch dies warb 1810 wieder geändert, ohne daß dieſe 
Ienderung je wirklichen Effeft erhielt. Der Sohn des Königs 
Ludwig von Holland wurde, als fein Vater unwillig aus 
feinem Königreich) nad) Böhmen geflüchtet war, Großherzog 
von Berg; aber das Land blieb unter franzöſiſcher Berwaltung. 
Der Herzog von Dfbenburg, der 1808 wieder eingefeht ward, 
mußte fchon 1810 zuſehen, dag fein Rand plöglich, ohne vorher- 
gegangenen Streit und ohne daß mit ihm unterhandelt worben 
war, Kranfreich einverleibt wurde. Der Fürſt Primas, der um feine 
Berwandten, den Fürften von der Leyen und den Herzog von 
Dalberg, Talleyrands Kreatur, zu bereichern, Kürft Primas des 
rheinifhen Bundes geworden war und einen Franzofen, den 
Kardinal Feſch, als Nächfolger in feinem Erzbisthum Regens⸗ 
burg angenommen hatte, mußte im Jahre 1810 dieſes Erzbis⸗ 
tum an Bayern überlaffen und einen ganz weltlichen Titel an- 
nehmen. Er ward Großherzog von Frankfurt und erhielt Hanau 
und Zulda, aber hinter ihn warb ein anderer Franzoſe als 
fünftiger Nachfolger geftellt, der nicht unverheirathet und nicht 
ein alter Dann war, wie ber Kardinal Feſch. Der Vizekoöͤnig 
von Stalien wär es, der, um die Krone Italiens beirogen, zum 
Nachfolger des ehemaligen Kurerzkanzlers ernannt ward. Auch 
mit Hannover und mit bem Gebiet, welches der Katfer feinem 
Bruder Hieronymus überlaflen hatte, ward verfahren wie mit 
einem Landgut, das man bald verfchenft, bald verpachtet, bald 
ganz verwalten läßt, bald in Parzellen theilt, die dann 
anf verfchiedene Weile gebaut und bewirtbfchaftet werben. 
Das Land warb ausgefogen und Anfangs vorgeblih für den 
Tall einer Ausföhnung mit England zurüdbehalten, dann endlich 
mit Weſtphalen vereinigt und doch Lauenburg für neuen Tanfch 
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und neue Veränderungen aufbewahrt, darauf kommen wir unten 
zurück, hier iſt es nur erwähnt, um zu zeigen, daß nirgends Feſtig⸗ 
feit oder Dauer war. Alles beruhte auf der Perfönlichfeit eines 
einzigen Mannes, diefer allein hatte den Schlüffel zu Allem. Das 
Heer, dag er erft in Spanien, dann in Rußland muthwillig opferte, 
war die einzige wahre Grundlage feined koloſſalen Reiche, 
Sachſen und Bayern wurden fehr begünftigt, aber Jedermann 
fah, dag das eine gegen Defterreich, das andere gegen Rußland 
vorgefchoben werben follte, und daß hernah Ein Wort Polen 
wiebderherftellen und Bayern vernichten Tönne. Die Errichtung 
des Herzogthums Warfchau war eine drüdende Laſt für Sach— 
fen, und der verftändige Theil der Polen erfannte fchon in der 
Art, wie der franzöfifche Kaifer die einträglichften Herrichaften 
und Güter ihres Landes als Dotationen vertbeilte oder ale 
Domänen benußte, hernach noch mehr aus feinen widerfprechen: 
den Erflärungen, dag er nicht daran denke, ihnen Freiheit und 
Nationalität wiederzugeben, wohl aber daran, eine franzöſiſche 
Provinz aus Polen zu machen, 

Was Napoleon aus feinen Bafallen machen wolle, ward 
nad dem Schönbrunner Frieden vollends klar. Bayern mußte 
Braunau und Paffau nicht für fih, fondern für des frangö- 
fifhen Kaifers künftige Plane ſtark befeftigen, und das ſüdliche 
Tirol gegen Regensburg und gegen das feit 1806 ganz aud- 
gefogene Bayreuth abtreten. In Italien ward verfahren, wie 
in Deutfchland. König Sofeph, ber für den neapolitantfchen 
Thron ganz geeignet war, durfte ihn nicht behalten, er mußte 
nah Spanien wandern, wo er gar nicht paßte. Der Papſt 
warb verjagt und aus dem Kirchenftaat franzöfifche Departe- 
ments gemacht. Tosfana ward erft in ein Königreich Etrurien 
verwandelt, dann auf allen Seiten befchnitten und bebrängt, 
endlih ward der Königin und ihrem unmündigen Sohn ber 
dritte Theil von Portugal verſprochen. Man dachte felbft im 
Augenblid des Verſprechens nit daran, je Wort zu halten, 
Toskana wurde mit Yranfreich vereinigt und wie Parma 
und Piemont in Departements getheilt, Nichtedeſtoweniger 
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ward Napoleons Schwefter ale Großherzogin von Toskana 
Generalftatthalterin der Departements jenfeits der Alyen. Das 
Berfahren mit Spanien empörte auch die franzöfiichen Speichel« 
leder und felbft die Sophiften verftummten. 

Wir wollen von den elenden Künften gar nicht reden, 
weiche man gebrauchte, um Karl IV. und den Friebensfürften 
m bie Falle zu Ioden, in Beziehung auf den Wechſel der 
Plane, wovon bier die Nede ift, erinnern wir daran, daß ber 
Kaifer wenigftene auf einen Augenblid dem Borfchlage Ferdi⸗ 
nande wegen einer franzöfifchen Prinzeffin Gehör gab und ihn 
mit Lucians Tochter zu vermählen gedachte. Als er hernach 
bie Rönigsfamilie in feiner Gewalt hatte, ward die Maske ab- 
geworfen und fein Bruder Joſeph erhielt den Thron; wir 
werden aber weiter unten ſehen, daß er fchon 1810 an eine 
Theilung des Reiche dachte und feinen Bruder unter Bormund- 
ſchaft ſetzte. Derfelbe Wechſel zeigt fi in der Verwaltung 
und Regierung des franzöfifchen Reichs und in der Abänderung 
ber früher von Napoleon ſelbſt gebilligten und eingeführten Ein- 
rihtungen und Verordnungen der fonftituirenden Nationalver- 
fammlung, nur daß er bier fuftematifch Rückſchritte machte, Er 
entfernte fich immer mehr von allem dem, was ihn zum großen 
Mann gemacht, und näherte ſich der Regierungsform, die er ſtets 
verhöhnt und verfpottet hatte, und aus deren Befchaffenheit er 
ganz mit Recht den Verfall aller der Reiche ableitete, die er 
jo leicht vernichtet hatte. 

Wie fehr er feine Anfichten geändert hatte und mie ihm 
jest alle die elenden Leute vortrefflich fchienen, bie er vorher 
jo oft in feinen Proflamationen und Zeitungen gefehmäht hatte, 
ſpricht er felbft in den Artikeln der öffentlichen Blätter und in 
den Bülletins aus, worin er 1809, nad feinem Einzuge in 
Bien die Rathgeber und Umgebungen des öfterreichifchen Kai⸗ 
jerd ungezogen ſchmäht. Er hat ganz vergeffen, wie er in 
voriger Zeit Jahre lang gegen Leute, wie Thugut, Manfre- 
dini, Ludwig Cobenzl und den Fürften von Ligne gefchimpft 
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hatte, und auch ſogar, was alle Welt von dieſen Leuten fagte. 
Jetzt rühmt er fie, jetzt beruft er fih auf das, was fie follen 
gefagt haben, und fchilt Die Patrioten, welche das ganze Land zu 
den Waffen rufen wollen und zur Ausdauer im Kriege ermahnen. 

Nach denfelben Grundfägen engherziger Politik verfuhr er 
auch bei Veränderungen der Inftitutionen des Staats, den er 
ſelbſt Anfangs den Bedürfniffen der Zeit und den Korderungen 
der fortfhreitenden Bildung gemäß eingerichtet hatte. Er 
lieg, wie wir an andern Orten gezeigt haben, nad und 
nad von allen den Rechten, welde die Nation feit 1789 mit 
fo vielem Blute erfauft, und von der von ihr errungenen 
Theilnahme an Verwaltung und Regierung nur den Schatten 
übrig. Statt feine Verordnungen den Repräfentanten der Ra- 
tion vorzulegen und fie von diefen in Geſetze verwandeln zu 
laſſen, erhob er die fogenannten organiſchen Beſchlüſſe feines 
fervilen Senats zu Gefegen. Er zog den alten Adel, alfo alle 
alten Standesvorurtheile, immer mehr hervor, weil die Herrn 
ber alten Zeit, die fih an ihn drängten, geſchmeidiger waren 
und mehr Höflingstugenden befaßen, als der neue, von ihm ge 
ſchaffene Adel. Dadurch gewann er die alte Ariftofratie nicht, 
denn dieſe hat die Borurtheile mit der Muttermilch einge: 
fogen und hält fich für dem Himmel verwandt; er entzweite 
fi aber mit den aus der Revolution hervorgegangenen Män- 
nern, und dieſe verfländigten fich heimlich unter einander. 
Er traute den frühern Demokraten, 3. B. einem Fouche umd 
Bernadotte, feit er vom alten Adel umgeben war, gar nit 
recht, und wagte fie doch auch nicht zu entfernen. Er mußte 
dann feine Spione und feine Polizei verboppeln und doch jeben 
Augenblid fürchten, verrathen und verfauft zu werben. Bir 
haben oben gezeigt, wie Talleyrand und Fouché konſpirirten, 
während er in Spanien war, und wie er (Ian. 1809) Tal- 
leyrand die Großkammerherrnwürde entzog und fie dem Hrn. 
v. Montesquiou verlieh, der damals Mitglied des geſetzgeben⸗ 
den Körpers war. Wir haben ferner erwähnt, wie hernach im 
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Herbie 1809 Fouché, Talleyrand, Bernadbotte und mehrere 
Generale einen Briefwechfel führten, den Napoleon dem Schwa- 
ger feines Bruders zum fchweren Vergehen machte, und doch 
fich Lieber mit ihm abfinden, als mit ihm bredden wollte. Der- 
fefbe Fall war mit Koudhe, dem gleich anfangs das Minifte- 
vium des Innern, welches er neben dem der Polizei verwaltet 
hatte, entzogen ward. In der Mitte des Jahre 1810 ward 
er auch vom Minifterium der Polizei entfernt, welches dem 
furdhtbaren Herzog von Rovigo übertragen wurde. Fouché zu 
beleidigen oder ganz zu entfernen, wagte der Kaiſer nicht, doch 
war offene Fehde zwifchen beiden; Fouché ward beforgt und 
unflät. Was in allen Büchern von Hausſuchungen bei Fouché 
in der Stadt und auf feinem Schloffe Ferrieres, von Briefen, 
die Napoleon zurüdverlangt und die Fouche verweigert babe, 
erzählt wird, ift nad den Erfundigungen, die wir in Paris 
eingezogen, entweder ganz falfc oder doch übertrieben, Gewiß 
iR, daß er zum Statthalter von Nom ernannt wurde, aber 
diefe Stelle nie wirflih antrat. Er mußte aus der Stadt und 
durfte auch nicht auf feinem Gute bleiben, fondern ging in 
feine Senatorie nach Wir, von wo er nah Stalien reijete, 
In der Zeit der Noth ward er wieder nüglich und erhielt 
1813 die Statthalterfchaft Illyrien, damit er ruhig und doch 
fehr entfernt von Paris bleibe, 

Was Talleyrand angeht, fo fürchtete ihn Napoleon aus 
bemfelben Grunde, warum er ſich vor dem Gerede der Salons 
der Borfladt St, Germain ſcheute. In Betreff diefer Salons 
berichten die Franzofen, daß der Kaifer, als er 1809 auf 
der Reife zur Armee mit dem Könige von Württemberg zufam- 
mengefommen fei, ſich bitterlich über das Treiben und Schwagen 
der hochadligen Gefellichaft befhwert babe, vie es doch ihm 
allein verdanfte, daß fie wieder den Ton angab. Es heißt, 
König Friedrih habe ihm den Rath gegeben, mit den Parifer 
Herrn und Damen umzugehen, wie er felbft mit den Mer⸗ 
gentheimern umging. Ob der König die Worte gebrauchte, 
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welche ihm die Franzoſen in den Mund Iegen®”), wiſſen wir 
nicht und Fönnen ed kaum glauben, daß fie aber feine Meinung 
und feine Handlungsmweife ausfpredhen, ift unläugbarz; auch 
ſchien der Kaifer nad) feiner Rückkehr Neigung zu haben, ven 
Rath des Könige zu befolgen, ohne jedoch Galgen und Rad 
zu Hülfe zu nehmen. Er verfolgte und verbannte nämlidy die 
Frau v. Stael, was fih noch allenfalls erffären und entfchul« 
digen Tieß, weil fie von jeher eine politifche Rolle geſpielt hatte 
und fih in ihrem Salon cine Art Clubb beifammen fand ; 
allein wer die Frau Recamier perjönlich gekannt hat, wie dies 
unfer Fall ift, der wird fich wundern, daß der Held des Sahr- 
bunderts fi) um fie befümmern mochte, Es ift eben fo auf- 
fallend, daß der Kaifer gegen den Salon dieſer artigen, aber 
“ unbebeutenden Frau polizeiliche Verfolgung üben mochte, ale 
es natürlich ift, dag die Frau Necamier vom Hrn. v. Chateau» 
briand unzertrennlih und daß diefer die Seele ihred Salons 
war. Die Art, wie der Kaifer feinen Zorn gegen die Frau 
v. Chevreufe, Palaſtdame feiner Gemahlin, augfieß , erinnerte, 
fowohl in Rüdficht der Bedeutung, welche auf Rang und Eti- 
fette gelegt ward, als in Rüdficht auf die willfürliche Polizei 
und Suftiz, an die Zeiten Ludwigs XV, Er verbannte fie auf 
eine Entfernung von vierzig Stunden von Paris, er fehimpfte 
heftig über fie und drohte ihr mit einem Tächerlichen Prozeß 
wegen des rechtmäßigen Befiges ihrer Güter, und alles dieſes 
aus dem einzigen Grunde, weil fie ſich weigerte, ale die alte 
fpanifhe Königsfamilie nad Compiegne geſchickt war, bei der 
verächtlihen Königin Marie Louife von Spanien Hofbame 
zu feyn. 

Das Angeführte könnten indeffen nur einzelne Inkonſequen⸗ 
zen eines an militärifches Verfahren gewöhnten Regenten fein, 

87) La potence, les eachots, marquis et duchesses, tout irait pele 
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wenn er nur nicht endlich Willkühr zu Recht und Polizei zur 
Juſtiz gemacht hätte. Dadurch verlegte er feine eigene Geſetz⸗ 
gebung und führte ruffifhe Einrichtungen ein, die mit franzd- 
fihen Sitten und mit der von ihm felbft gegebenen Staate- 
yerfaffung ganz unverträglich waren. Jede Negiernng namlich, 
welche nicht für eine ganz eigentlich deſpotiſche gelten will, er- 
fennt den Grundfag an, daß förperlihe Haft nur nad Ge- 
richt und Recht erkannt werben barf, biefem Grundfag war 
dad am 3. März 1810 erjchienene faiferlihe Dekret (las) 
gerade entgegengefeßt. Aus diefem Dekret geht außerdem 
hervor, daß die Zahl derer, welche, ohne gerichtlich verhört 
zu fein, durch bloße Polizei - oder Kabinetöbefehle, ohne 
Ausfiht, je vor Gericht gejtellt zu werben, eingeferfert wa- 
ten, übermäßig groß fein mußte. Es wird nämlich barin 
nicht blog das, was ſchon gefchehen war, als wenn es 
ganz verfaffungsmäßig fei, aufrecht erhalten, fondern bie 
Zahl ver für die willfürlich VBerhafteten beflimmten Kerfer 
ward anſehnlich vermehrt. Es heißt in dem Dekret, es foll- 
ten fortan für diejenigen Gefangenen, welde niht wohl 
palfender Weife vor Gericht geftiellt werden könn— 
ten, die man aber doch aud nicht in Freiheit Taf 
jen dürfe, acht Staatögefängnifle eingerichtet werden. Zu 
biefem Zweck werden die Schlöffer von Saumur, Ham, Iff, 
Landsfrone, Pierre Chätel, Feneſtrelles, Campiano, Vin⸗ 
cennes angewieſen. Als Savary Polizeiminiſter geworben, 
wurde eine Einrichtung getroffen, die, weil ſie das Anſehen 
geſetzlihher Ordnung hatte, faſt noch ärger war, als bie ber 
ehemaligen koͤniglichen Haftbriefe (leitres de cachet). Es ward 
nämlih verorbnet, daß auf den Bortrag des Miniſters ber 
Juſtiz oder der Polizei der geheime Rath über die Freiheit 
jedes Staatöbürgers folle verfügen können. Dabei wurden bie 
härteften Maßregeln für bie Beobachtung der auf biefe Weife 
eingefperrten Opfer der Staatspolizei vorgefchrieben. Jeder 
Obere oder Unterbeamte an einem biefer Stantsgefängniffe, der 
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von einem Gefangenen einen Brief annimmt oder beſorgt, ver⸗ 
liert ſeine Stelle und kommt ſechs Wochen lang in's Gefaͤngniß. 
Auch über die Güter der Gefangenen erſtreck fi die Willkür 
bes neu begründeten Deſpotismus. Kinigen werben nad) einer 
ausdrücklichen Klaufel in ihrem Verhaftungsbefehl, die Güter 
ganz genommen; wenn bied nicht gefchieht, jo behalten die 
Staatögefangenen ihre Güter, fie können aber darüber nur 
unter der Aufficht des Kommandanten Berfügungen treffen. 
Wenn ihnen Gelber eingehen, können diefe nur in Gegenwart 
des Kommandanten und mit feiner Erlaubnig übergeben werben. 

Dffendar war Napoleon ſchon feit dem Siege bei Aufter- 
ig von bemfelben Wahne ergriffen, der die römifchen Kaiſer 
feit Auguftus und alle Regenten des achtzehnten Jahrhunderts 
verblendet hatte; er vertraute nämlich nur ben Hauptleuten 
feiner Prätorianer und wollte nur noc den efelhaften Bombaft 
ſerviler Lohndiener und Hofleute anhören. Jede andere Stimme 
ward unterbrüdt, fo dag der Kaifer endlih gar nicht mehr 
wußte, was Volksſtimme fei, fondern das Bolt eben fo tief 
verachtete, als alle die Kürften zu thun pflegen, bie weder 
Moral no Geſetz je gefannt haben. Das Boll war afler- * 
dings vom Ruhm, den es unter feinen Fahnen erwarb, be- 
raufcht, vom Glanze feiner Thaten, Bauten, Anftalten und ber- 
gleichen geblenbet, denn die Menge lebt ja nur für den gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblid, fie weiß von der Bergangenheit nichts. Das 
Volk freute fich des Augenblicks, denn es war nicht, gleich den 
wenigen Kennern der Gefchichte, im Stande, die Beichaffenheit 
der Zufunft aus dem, was Napoleon und feine Kreaturen an 
jedem Tage ſich erlaubten, zu errathen. Die Menge betete ihn 
daher fortbauernd als einen Bögen an; aber der verfländige 
Theil der Franzoſen ahndete fchon 1810, was ihr Kaifer am 
Ende wollte, und der gefeugebende Körper wagte fihon 18308 
zu verstehen zu geben, daß es nicht heilſam ſei, das ganze 
Wohl eines Volks an die Größe eined einzigen Mannes zu 
Inüpfen oder darauf zu gründen. Dieß geſchah nicht etwa 
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durch eine Erklärung oder Proteſtation, ſondern durch einen 
leiſen Wink, und erbitterte gleichwohl den Kaiſer auf's höchſte. 
Nur weil man ganz aufgehört hatte, irgend einen Vorſchlag 
der Regierung abzulehnen, erlaubte fih nämlich die Gefek- 
gebung über das Bebürfniß einer Oppofttion eine leife Andeu⸗ 
tung zu geben. Schon diefe leiſe Andeutung machte den Kai⸗ 
jr fo wäthend, daß er in den anzuführenden Worten bie tiefe 
Beratung der Repräfentanten des Volks ausſprach. Er ver- 
famte alfo fe und unverfchämt, daß Alles, was er Gro⸗ 
ßes gethan und gefchaffen hatte, nur dadurch möglich gemacht 
worden war, daß die fonflituirende Nationalverfammlung bie 
franzöfifche Nation vom Tode zum Leben gebracht hatte. Der 
gejeßgebende Körper hatte nämlich, um anzudeuten, dag ed Zeit 
fi, das Recht der Repräfentanten der Nation (was bamals 
gar nicht mehr erhört war), Borfchläge ber Regierung abzu⸗ 
lehnen wenigſtens einmal geltend zu maden, einen einzigen 
Geſetzesvorſchlag nicht mit Gründen befämpft,. ſondern durch 
Kugelung abgelehnt; darüber fchrieb der Kaifer aın 27. Now. 
den heftigen Brief, auf befien Inhalt veir bier anfpielen und 
ans dem wir unter dem Tert eine Stelle beifügen ®®). 

Die Franzoſen beteten in ihrem Katfer fih felbR an, er 
mußte daher, wie aus einem ganz andern Grunde der Czar im 
Rußland, ganz unbedingt gelobt werden, dadurch ward Die 
ganze Geſchichte feiner Regierung einfeitig. Einer fihrieb dem 
Andern nad), und uoch jept würde Jeder zum Verbrecher an der 
franzöfifchen Nation werben, der nur eine Sylbe an den lauten 
Lobpreifungen ihrer glaͤnzendſten Periode kürzen wollte. Selbſt 
die offiziellen Aftenftücde wurden dadurch unzuverläßig. Gefteht 
doch fogar der Diplomat, den der Kaifer vor allen Andern 
erwaͤhlt hatte, um feine Gefchichte zu ſchreiben, und ber in ber 

88) Der Gap, worauf oben im Tert angefpielt wirb, lautet (der 
Brief iſt aus Aranda de Duero an den Erzkanzler Gambareres gerichtet) : 
Le corps legislatif est composs de beaucoup d’individus qui vondraient 


so rendre importants et qui ayant essayd la revolution se supposent en- 
core en assemblee nationale. 
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That Alles zu rechtfertigen ſucht, was unter Napoleon geſchah, 
daß man den rhetorifchen Berichten des: Miniſters des Innern 
nie recht trauen könne 829). Es werben daher aud in allen 
Büchern der Franzoſen die Schritte thöricht gepriefen, die 
Napoleon auf den Rath eines Talleyrand, Fontaned und An- 
derer that, um Unterricht, Gefelligkeit, Hof und äußere Lebend- 
weife auf den Zuſtand ber alten Föniglichen Zeit zurückzuführen. 
Wir wollen nur Weniged des Beifpield wegen anführen und 
mit dem Unterrichtöwejen beginnen. 

Napoleon fand, als er das Konfulat übernahm, den Unterricht 
frei, die Wiffenfchaft aber vieleicht ein wenig zu ungünftig ke 
haübelt, wenn man auf den Nationaldyarakter der Franzofen 
Rüdfiht nimmt; er nahm daher einen Theil der Freiheit weg, 
gab aber der Wiffenfchaft mehr Begünftigung und organi- 
firte, was bisher vereinzelt war. Bei diefer Organifation 
folgte er feinen eigenen Anſichten, dic vielleicht irrig fein fonn- 
ten, aber doch Refultate gründlicher Studien und mathemati- 
ſcher Kenntniffe waren; bei ber Reorganifation 1808 leiteten 
ihn engherzige Rhetoren und Sophiften alter Zeit. Er ordnete 
nämlih, als er das Unterrichtsweſen ganz neu einrichten umd 
feinen neuen autofratifchen Zweden anpaffen wollte, eine Art 
chineſiſcher Unterrichtskommiſſion (universite) an, welche das 
ganze Ynterrichtöwefen in die Gewalt der kaiſerlichen Regie 
rungspolizei brachte, die fih auch der Herrichaft über das 
Buͤcherweſen bemächtigte ’). Damit wäre an und für ſich nicht 


89) Bignon histoire de France sous Napoleon Vol. VIII. p. 101. Les 
expositions de la situation de Pempire que les minisires de linterieur 
presentaient au corps legislatif formeraient seules eu quelguc sorte un 
resume de T'histoire du gouvernemeut imperial. Ce sont sans com 
tredit des documens instruclifs ct utiles a consulter, 
mais leur forme oratoire atteste trop, qguils sont moins 
un recit, gnun pandgyrique. 

90) Wir wollen, um die nöthige Notiz uber die Vergabungen und Ti 
telverleihungen nicht ganz auszulaſſen, die vorzüglihften angeben, uns aber 
ganz im Allgemeinen halten und weder bie Chronologie befolgen, noch bie 
Dotationen einzeln erwähnen. Der, welcher Näheres zu willen wünfcht, findet «6 
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nothwendig ein Rückſchritt ober eine Ruͤckkehr zum ſeſuitiſchen 
Syftem der alten Schulen verbunden geweſen, wenn nicht der 
Kaiſer den Mann, deſſen Bombaft ihn verherrlichte, an bie 
Spige geftellt hätte. Der Meifter der Kunſt glattzüngig zu 
ſchmeicheln und zu loben, der Günfkling von Napoleons Schwe- 
fr Elifa, der Semiramis von Lucca, der Rhetor Fontaneg, 
ward dem Unterrichtsweſen vorgeſetzt, und hatte zwei Freunde 
zur Seite, von denen der Eine für Pfaffenthum bichterifch 
ſchwaͤrmte und der andere philofophifch dialektiſch dogmati⸗ 
fire. Diefe beiden Männer, denen Fontanes fein Ohr lieh, 
waren Chateaubriand und der Herr de Bonald, eine Art 
neumodiſcher Scholaſtiker. 

Schr große Rüdfchritte in jeder Hinſicht und in allen 
Berhältuiffen, Anfchließen an bie dem Kaifer feindliche alte Zeit, 
an ihre Sitten, an ihre Standesvorurtheile und ihre Kabinets- 
juſtiz veranlaßte die Trennung der Ehe des Kaiſers. Diefe 
war eine Öffentliche und glänzende Losſagung vom Spflem der 
konſtitntionellen Monarchie und die Wermählung, eine An- 
erfennung ber Grundfäge abfoluter Monarchieen. Die Hei- 
rath mit einer ruſſiſchen oder öfterreichifchen Prinzeffin, bie 
der Kaiſer beabfichtigte, Tomnte ja ber Mann des Volks nur 
aus dem Grunde fuchen, weil er ſich in's alte Syſtem einfchie 
ben wollte. Die Bermählung mit einer oͤſterreichiſchen Prinzeffin war 
außerbem von übler Vorbedeutung, weil das franzöfiiche Volt 
in allen Büchern über bie Kaiſerzeit. Fürſten wurden Berthier von Neuf- 
hatel und Wagram — Talleyrand von Benevent — Bernabotte von Ponte: 
Corvo — Davout von Sdmühl, nachdem er vorher Herzdg von Auerſtädt 
geworden — Maſſena Herzog‘ von Rivoli, Fürſt von Esling — Gambareres 
Herzog und Fürft von Parma, Lebrün von Piacenza — Ney Herzog von 
Elchingen, Fürft von der Moskwa — Moncey Herzog von Conegliano — 
Augereau von Baftiglione — Soult von Dalmatien — Junot von Abran- 
te8 — Lannes von Montebello — Mortier von Treviſo — Belfleres von 
Herten — Mltor von Belluno — Kellermann von Valmy — Lefobvre von 
Danzig — Marmont von Ragufa — Regnier von Mafia und Garrara — 
Champaguy von Cadore — Gaudin von Gaëta — Fouché von Otranto — 
Clarke von Feltre — Maret von Baffano — Dürse von Friaul — Caulain⸗ 
lourt von Vicenza — Savary von Rovigo. 

Vi. Thl. (d. 2 Aufl. VI Thi. 38 
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ſich noch aller der Verwünſchungen erinnerte, welche gegen die 
Gemahlin Ludwigs XVI. und gegen ihre Verwandten ausge⸗ 
ſtoßen worden. Dieſe Verbindung mit einer Prinzeſſin aus einem 
alten Hauſe, welche gewohnt war, nur Perſonen des ſogenann⸗ 
ten hohen Adels um ſich zu ſehen, bewirkte bald, daß am Hofe 
und auch ſogar in den Aemtern die Gebut wieder erſetzte, was 
an Verdienſt abging. Der Kaiſer ſchuf naͤmlich faſt in demſel⸗ 
ben Augenblick, als er an eine zweite Vermaͤhlung dachte, eine 
bedeutende Zahl der Kinder der Revolution zu Fürſten, Herzöe 
gen, Grafen, Baronen um, und gab dem alten Abel feine 
Geltung wieder. Bon dem an abelte der alte Feudaladel Durch Ber- 
bindung mit dem neuen diefen, wie Defterrrich den Helden bes 
Jahrhunderts durch die Hand der Maria Quife feiner eignen 
Meinung nad vornehmer machte. Sobald der Kaiſer aufhörte, 
feine Macht und fein Anfehen vom Volke herzuleiten und beides, 
gleih den alten Fürften nur der Gnade Gottes allein verdanken 
wollte, mußte er auch Alles, was er mit Hülfe des Volks und 
mit deffen Blut erworben hatte, als Privateigenthbum betrachten, 
das geſchah auch. Er ſchuf nämlich ordentliche und außeror⸗ 
deniliche kaiſerliche Domaͤnen. Jeder der drei Rüdfchritte zum 
alten Syſtem war von verderblichen Folgen für das neue, wir 
wollen daher jeden beſonders betrachten. 

Was den Erſten, naͤmlich die Trennung des Kaiſers von 
einer ihn liebenden und von ihm geliebten Gemahlin angeht, 
die neben manden Schwächen franzöfiichen Damen, die Liebens⸗ 
würbigfeit, Freundlichkeit, Artigfeit und weibliche Bildung befaß, 
welche den Franzöſinnen in hohem Grabe eigen tft, jo war bies 
gewiffermaßen eine Scheibung von der franzöftfchen Milde und 
eine Anmäherung an deutſche Steifheit. Er taufchte für wahre 
Liebe eine kalte Pflichttreue ein, da der Verfaſſer diefer Gefchichte 
aus den handſchriftlichen Denkwürbigfeiten der Herzogin von 
St. Leu weiß, daß die zweite Gemahlin im entfcheidenden 
Augenblide zurädichauderte, als die Tochter ber erflen nur 
darauf anfpielte, dag die Deflerreicherin ihren Gemahl nad 
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Elba begleiten könne. Der Gedanke einer Scheidung war übri- 
gend laͤngſt entflanden und war, fo fehr er die Kaiferin 
Sofephine fchon zur Zeit des Konfulats erfchredte, ganz natür- 
ih. Dem neuen Syſtem wurde, wenn eine neue Dynaſtie ge» 
gründet ward, die Dauer gefichert, und nur ein Sohn des 
Gründers konnte auf die Dankbarkeit des Bolfe und auf den 
Gehorfam der von Napoleon begünftigten Großen rechnen. 
Derfelbe Mann, der die ftolzeften Fürften zwang, ihn und feine 
Familie ale ebenbürtig zu erkennen, fonnte auch feine neue Ge⸗ 
mahlin den alten Fürften glei machen; ed mußte aber für bie 
ſtolzen Franzofen eine bittere Demüthigung fein, zu benfen, daß 
der Sohn ihres Kaiſers dadurch des Thrones würbiger gemacht 
werben folle, daß er ein halber Ruſſe oder Oefterreicher fei. 
Der Gedanke einer Berbinduug mit einer ruffifchen Prinzeffin 
ging dem einer Vermählung mit einer öfterreichifhen voraus, 
Doch zanderte der Kaifer, dem es an menfchlichen Gefühlen und 
am Liebe nicht wie fo vielen Kürften ganz fehlte, fehr lange, 
erſt zur Zeit des ruffifhen Kriege reifte der Gebanfe einer 
Scheidung und einer neuen Ehe. Fouché unterftand fich fogar, 
ohne Daß er Auftrag erhalten hatte, der Kaiſerin Sofephine den 
Dan fund zu thun, weil die Familie Bonaparte eine neue Ehe 
wünjfchte, um die Verwandten der Joſephine von den Thronen, 
Fürſtenthümern und Herrfchaften, die zu vertbeilen waren, aus» 
zuſchließen. Fouche mußte fich indeffen wegen feines voreiligen 
Schritts harte Borwürfe gefallen Taffen. 

Savary berichtet ung, dag er, als er gleich nad dem 
Tilfiter Frieden nah Rußland geſchickt worden, bort zu 
verſtehen gegeben babe, daß fein Kaifer einer Berbindung 
mit einer ruffiihen Prinzeffin nicht abgeneigt ſei. Wir. haben 
oben bemerkt, dag in Erfurt im September 1808 davon fürm- 
lich die Rebe war und in Bignons Geſchichte der franzöfifchen 
biplomatifchen Verhandlungen findet man fehr ausführliche Nach⸗ 
richten über die Korrefpondenzen und Unterhandlungen mit Ruf- 
land über die Heirath mit einer jüngern ruſſiſchen Prinzeſſin, 
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nachdem bie ältere, von der zuerſt bie Rede geweſen, mit 
dem Herzog Peter von Oldenburg ganz eilig war verlobt wor- 
ben. Wir begreifen übrigens die im Januar und Februar 1810 
in Petersburg eingeleiteten Heirathsunterhandlungen durchaus 
nicht, weil unſtreitig gewiß iſt, daß Verabredungen wegen Ver⸗ 
maͤhlung einer Tochter des Kaiſers Franz mit dem franzöftichen 
Kaifer gleich nach dem Waffenftilfiand von Znaym ftatt gefun- 
ben hatten und daß ein geheimer Artifel des Schönbrunner 
Friedens fih darauf bezog. Die Unterhandlungen in Peterd- 
burg bie zum 6. Februar 1810, wo man plöglich abbrach, hat 
indeſſen Bignon vollftändig mitgetheilt, die Uebereinkunft mit 
Defterreih wegen ber Heirathb im September 1809 ift aber 
nicht weniger gewiß. Merfwürbdig ift es, daß der Baron von 
Thugut, der fo viel Unglück über Oeſterreich gebracht batte, 
und Jahre ang auf die gröbfte Weife von Napoleon geſchimpft 
worden war, als derjenige genannt wird, ber das größte Verdienſt 
um deſſen Verbindung mit einer Prinzeffin hatte, welche ale 
Heirathsgeſchenk die Büchfe der Pandora mit nad) Paris nahm. 
Thugut war freilich längfi nicht mehr Minifter, aber er war 
immer noch geheimer Rathgeber des Kaiſers Franz. Schon 
um 1806 hatte Thugut die Möglichkeit einer ſolchen Heiraths⸗ 
verbindung angedeutet, um 1809 befuchte er Napoleon in feinem 
Hauptquartier und fol, wie es heißt und was ihm auch fehr 
ähnlich fieht, bei der Gelegenheit die weiteren Berabredungen 
getroffen haben. Napoleon war baher fchon vor feiner Näd- 
fehr aus Wien zur Scheidung entfchloflen, doc zauderte und 
zögerte er auch noch, nachdem er zurüdgelommen war, feiner 
Gemahlin davon zu reden. 

Die Art, wie fih der Kaiſer benahm, als er endlich am 
30. Nov, 1809 ſich erklärte, daß er feiner Politik zu gefallen 
feine Ehe zu trennen entfchloffen fei, machte feinem Herzen viele 
Ehre, es ift aber betrübend aus feiner Erfiärung über bie 
Nothmenbigfeit der Scheidung und aus Allem, was er vorher 
und nachher fagte, zu ſehen, welche übertsiebene Bedentung er 
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auf die unfelige Verbindung mit jenen alten Familien legte, 
deren Kraft mehrentheild abgeftorben if. Schon am 15. De, 
ward über die Scheidung der Civilehe im Beifein der ganzen 
faiferlichen Samilie und unter den Augen des Erzfanzlerd vom 
Sekretär des Civilſtandes des Faiferlihen Haufe, von Regnauld 
ans St. Jean d’Angely, ein fentimental rhetoriſches Protololl 
aufgenommen, worin Napoleon und feine Gemahlin ihren freis 
wilig gefaßten Entfchluß, ihre Ehe zu trennen, nieberlegten. 
Als Grund diefed Entfchluffes wirb angegeben, daß der Kaiſer 
eine Ehe, aus ber er feine Kinder hoffen dürfe, des Staats, 
wohls wegen trennen müfle. Da um der Form willen ein Senats 
befret erforderlich fchien, fo brachte Eugen Beauharnais, der 
bei der Gelegenheit zum erſten Mal feinen Play ald Senator 
einnahın, den Vorſchlag dazu an die Verſammlung. Bon 87 
Senatoren flimmten nur 7 Dagegen, 4 ſtimmten gar nicht; 
Gregoire allein wollte dagegen reden, er durfte aber das Wort 
niht nehmen. Wir fügen das vom Senat erlaffene Defret 
unter dem Tert bei °?), weil darin auch die Bortheile angeführt 
werden, welche ber geſchiedenen Kaiferin, die fogleih nad 
Malmaifon z0g, angewiefen wurden. 

Die kirchliche Scheidung würde bei der Erbitterung bes 
Papfled gegen den Kaifer einige Schwierigkeiten gehabt haben, 
hätte nicht der Kardinal Feſch, der die um 1796 bios bürger- 
lich gültig gefchloffene Ehe um 1804, als die Gemahlin Napo- 
leons ſchon beforgte, daß man ihren Gemahl bewegen wolle, 
ſich von ihr zu trennen, durch feine Einfegnung kirchlich gültig 
machen follte, dafür geforgt gehabt, daß bei dieſer Einſeg⸗ 
nung eine Kleinigkeit fehle, welche einen Vorwand geben koͤnne, 
ihre Gültigkeit zu beſtreiten. Ein Artikel des Triventinifchen 

92) Das Dekret lautet: 1) Le mariage contract entre l’empereur' 
Napoleon et l’imperatrice Josephine est dissous. 2) l’imperatrice Josephine 
conservera le titre et rang d’imperatrice couronnee. 3) Son douaire est 
fix€ à une rente annuelle de deux millions de francs sur le tresor de 
N&iat, 4) Tontes les dispositions qui pourront &tre faites par Tempereur 
en faveur de limperatrice sur les fonds de la liste civile seront obliga- 
loires pour son successeur. 
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Konziliums erklaͤrt nämlich jede Ehe für ungültig, die nicht im 
Beifein des Pfarrers einer der beiden Theile ober feines Vikars 
und zweier Zeugen gefchloffen worden. Die Kaiferin Joſephine 
ſelbſt hatte damals den fchlauen Kardinal an jenen Artikel er⸗ 
innert, da er aber doch nicht forgte, daß die Formalitaͤt beob- 
achtet werde, fo ſchloß man nicht mit Unrecht, dag er dies ab- 
fichtlih gethan babe. Der Vorwand warb in der That jebt 
benußt, um durch die Öffizialität oder das geiftliche Gericht der 
Parifer Diözefe am 14. Jan. 1810 einfady erflären zu laffen, 
daß die Ehe des Kaiſers niemals gültig gefchloffen geweſen 
fei. Dies Dekret der DOffizialität warb hernach von einer in 
Paris verfammelten Kommilfion von Bifchöfen und Erzbifchöfen 
gebilligt und vom Erzbifchofe von Paris beftätigt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger mißbilligte hernach der Pabſt das ganze Verfahren. 
Sn Wien legte man eine ſolche Bedeutung auf die ſchnelle Be 
endigung der Sache, daß man als die feierliche Werbung einmal 
gefchehen war, anfangs über die geiftlichen Sfrupel ganz hin- 
ausging. Metternich, der in’d Minifterium getreten war, for- 
derte anfangs die geiftlichen Urkunden gar nicht. Dies geſchah 
erft, ald der Erzbifchof von Wien darauf beftand, fie zu ſehen. 

Die Heirathsangelegenheit wurde in fo kurzer Zeit ganz 
abgetban, dag nothwendig Alles, was fi) darauf bezog, vorher 
ausgemacht geweien fein muß, fo daß alfo des Miniflers 
Ehampagny Korrefpondenz mit Caulaincourt noch im Januar 
und bis zum 6. Februar wegen einer ruffifhen Prinzeffin nur 
irgend eine Liſt napoleonifcher Dipfomaten zum Zwed gehabt 
haben mag. Schon am 7. Februar erſchien der Vizekönig Eugen 
beim öfterreichifchen Geſandten Fürften Schwarzenberg in Paris, 
um feierlich um die Fatferliche Prinzeifin Marie Louiſe zu wer- 
ben und ſchon am folgenden Tage (den 8, Febr.) unterzeichnete 
der franzöfifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten den 
Heirathsvertrag. Am 27. warb dem Senat durch eine Dot 
ſchaft verkundigt, daß Berthier Herzog von Neufchatel und 
Fürft von Wagram nad Wien reifen werbe, um bie dem Kaiſer 
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verlobte Öfterreichifche Prinzeflin abzuholen. Am 4, März ging 
Berthier wirflih ab, am 7. warb er des Geremonield wegen 
beim Kaiſer Franz um die Hand feiner Tochter, am 11. warb 
diefe ihrem Onkel, dem Erzherzoge Karl ald dem erwählten 
Stellvertreter Napoleons angetraut, ſchon am 13. wurte bie 
Reife nach Parid angetreten. 

Unfer Zwed erlaubt ung nicht bei biefen und bei den fol« 
genden, der Förmlichfeit wegen nöthigen Handlungen, oder bei 
dem Pomp und der Pracht zu verweilen, welche bei der Gele⸗ 
genheit aufgeboten ward, um den Herren und Damen bed Hofe 
Gelegenheit zu geben, fi) in ihrem Glanze zu zeigen, oder um 
den Haufen zu blenden, der fich zu Hinrichtungen und zu Hof⸗ 
feften in gleicher Weife gaffend drängt. Wir bemerken daher 
nur fummariih, dag die Einilvermählung am 1. April zu St. 
Cloud Statt fand, und daß die Neuvermählten einen prächtigen 
Einzug in Paris hielten und am 2. von Napoleons Mutter⸗ 
bruder, dem Kardinal eich, Firchlich getraut wurden. Sonder⸗ 
bar ift es dabei, dag Napoleon ſich durch die Kirche zu derfelben 
Zeit mit den legitimen Häufern verbinden ließ, ald das Haupt 
Diefer Kirche ihn verfludhte und aus der Gemeinde fließ und 
als alle Iegitimen Regenten alter Zeit gegen ihn konſpirirten! 
Uebrigens Teitete ihn berjelbe Irrthum bei der Ehe mit dem 
alten NRegentenhaufe, der ihn bewog eine neue Adelskaſte zu 
gründen und die alte vom Tode zu erweden. Er glaubte eine 
Stüße zu finden, und doch war er eigentlih bie einzige 


Stutze eines Adels und einer Monarchie, die laͤngſt alle Be- 


deutung verloren hatten. 

Was die Domänenorbnung angeht, fo hatte er fchon früher 
Fiscus und Schatulle vom Bolfe ganz unabhängig gemacht. 
Er Hatte bei der Gelegenheit gewiſſermaßen öffentlich erklärt, 
bag er den Krieg ald eine Imduftrie zu feinem Bortheil und 
die Konffribirten als bloße Werkzeuge feines Erwerbs betrachte, 
Es waren vorher nämlich bei jeder Verbindung, weiche geſchloſ⸗ 
fen, bei jeder Bunft, ‚welche frembe Staaten ober auswärtige 
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Privatleute bei Napoleon ſuchten, von Miniſtern, Hoflenten, 
Beamten des Kaiſers bedeutende Geſchenke und Zahlungen 
eingefordert und an ſie entrichtet worden; dieſe Summen wur⸗ 
den fortan für den Kaiſer in Anſpruch genommen, und ihr 
Betrag erhöht durch die ſeculariſirten Güter der Geiſtlichen 
in den eroberten Rändern, durch die Regalien und Domänen 
der Fürften und bie Güter der vertriebenen oder ausgewan⸗ 
berten Beſitzer, endlich Durch die ganz ungeheuren Summen für 
konfiscirte englifche und Kolonialwaaren, zuleßt durch den Gewinn 
som Berkauf der Bicenzen. Auf welche Weife die Sophiften 
und Rhetoren der Revolution jeden neuen Gewaltfchritt des 
Kaiſers als höchſte Weisheit priefen, fehen wir auch bei dieſer 
Gelegenheit aus der Rebe, welche Regnaud aus St. Sean 
de Angely im Senat bielt, ald das Staatseigenthum zu Gunſten 
des kaiſerlichen Privatvermögend gefelich geichmälert werben 
foltte. Er fagte: Das Dekret, welches er vorfchlage, fei eine 
politifche Gefeßgebung für die Perfon des Kaifers, mie bag 
neue Geſetzbuch eine bürgerliche Geſetzgebung für alle Franzoſen 
fei. Der Senatsbefhluß, der diefer Einpfehlung des Faiferlichen 
Khetors zufolge am 30. Januar 1810 zum Gefete gemadt 
warb, gab unermeßlihe Summen in die Hand des militärtfchen 
Regenten und ſchied fie alfo vom Nationalvermögen ganz aus. 
Der erſte Artikel fent fe, was Güter der Krone fein 
follen, der zweite beflimmt dag, mas mit einem neu erfunbenen 
Kunftausdrud außerordentliche Domäne genannt wird; ber 
dritte endlich das Privateigenthbum des Kaiſers. Die leuten 
Artikel begriffen unermeßliche Güter und Schaͤtze, die ohne daß 
die Nation auch nur befragt ward, als befonderes Eigenthum 
dem Kaifer gefeulich überlaffen wurden. Daher fonnte biefer 
auch hernach bei einer feierlichen Audienz und bei der Gelegen- 
heit als Ney 1812 zwiſchen Orſcha und Berefoff einmal von 
ihm abgefchnitten wurde und durch Durchiwaten des Dnieperd 
wieder mit ihm vereinigt ward, von den Paar hundert Millio⸗ 
nen reden, bie er baar in feinem Schage habe. 
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§. 3. 
Vom Frieden zu Schönbrunn 1809 bis Mat 1812. 


2. 
Spanien von 1809 — 1812. 

His Napoleon im Sabre 1809 Spanien verließ, ſchien 
Seine Ausficht mehr zu feyn, daß dem Könige Sofeph fein Reich 
mit Erfolg fireitig gemacht werden könne; denn drei Heere 
bedrohten Portugal und alle fpanifchen Armeen fchienen ver- 
nichtet. Bon den drei gegen Portugal beflimmten Armeen be 
fand ſich die eine, welche Soult commandirte, ſchon in biefem 
Rande, die zweite ſtand bei Salamanca unter Lapifle, die dritte 
unter Bictor fland am Tajo. Die Anorbnungen des Kaiſers, 
um erſt Katalonien, Arragonien, Balencia, dann auch Andalu⸗ 
fien zu erobern, waren vortrefflich; aber er hatte nicht daran 
gedacht, daß man ihm allein püncklich zu gehorchen gewohnt jey 
und daß in feiner Abweſenheit jeder der Kürften und Marfchälle, 
die jegt feine Heere führten, werde unabhängig ſeyn wollen. 

Der Katfer Hatte feinem Bruder Joſeph den Oberbefehl 
bier bie frangdfifchen Armeen in Spanien überlafien und ihm 
den alten Marſchall Jourdan, der, nachbem er zwei Mal eine 
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Napoleon Conſul wurde, alle Aurtorität im Kriegsweſen ver⸗ 
Ioren hatte, als Major-General zur Seite gegeben; weder ber 
König noch Sourdan Tonnten auf den Gehorfam der Generale 
rechnen, Die Marfchälle waren unter ſich uneinig und Rey, ber 
in Gallieien fland, eilte durchaus nicht, Soult bei der Erobe⸗ 
tung von Portugal za helfen. Soulis Betragen war bamald 
fo fonderbar, er zögerte fo unbegreiflih, daß man ihn befchul- 
digte, er berechne feine Schrüte weniges auf einen fchnellen Sieg 
über die Engländer ale darauf, ſich die portugieſiſche Krone zu 
fihern. Da die Umfände den letztern Plan Soults, wenn er 
ihn hatte, vereitelten, fo ift es nicht ber Mühe werth, die Sache 
zu unterfuchen. Während bie Hauptmacht der Franzofen gegen 
Portugal gerichtet war, wiberfiand Saragoſſa im Norden den Ar- 
meen von Katalonien und Arragonien. Die Stabt hatte im 
Jahre 1808 die Refte der fpanifhen bei Tudela gefchlagenen 
Heere in ihre Mauern aufgenommen und trogte der neuen Be 
fagerung um ſo muthiger, da fie die Franzofen vorher genöthigt 
hatte, bie erſte fchleunig aufzugeben, als fie ſchon im Sunern der 
Stadt fanden. Die Befefligungen waren feitbem vermehrt und 
verbefiert worden, Palafor, hieß es, habe dort über 40,008 
Mann beifammen, und babe bei der erfien Belngerung den Buͤr⸗ 
gern und Soldaten einen in unſern Tagen unerhörten Helden⸗ 
muth einzuflößen verflanden und dadurch bewiefen, daß ex, wenn 
gleich jung und unerfahren im offenen Felde, doch ein unver 
gleichlicher Bertheidiger einer befefligten Stabt fey. Als ſolchen 
bewies er fi auch, denn bie Belagerung biefer einzigen Stadi 
lt 35,000 Mann Yranzofen vier Monate Yaug. vor ihren 
Mauren auf. Lannes, ber fie belagern ſollte, erkrankte; hernach 
waren Moncep, Mortier, Süchet, welche alle byei zu den vorzůg⸗ 
lichten @eneralen der Kaiferzeit gehören, vor ber Stadt ver⸗ 
einigt, erßielten aber eine andere Beſtimmung, ehe die Belage⸗ 
rung nod) förmlich eingerichtet war. Am 24. December war end⸗ 
lich die Stadt völlig eingefchloffen. Am 29. wurden die Laufgei 
beu eröffnet, aie aber im Jannar 1808 Moncey und Güdhet ab⸗ 


Spanier. RnB 
gerufen wurden, erhielt Jünot das Commando, Diefer galt nicht 
gerabe für eimen andgezeichneten General, obgleich er von ber 
Gunſt Napoleons für feine Thaten in Portugal den Titel eines 
Herzogs von Abrantes erhalten hatte, er brachte es auch bis 
zum 15. Januar 1809 nicht weiter, ale daß die Bertheidiger ber 
Stadt fih ganz innerhalb der Thore befchränten mußten. Am 
22. Januar war endlich Lannes von der Kranfheit gemefen, bie 
ihn bisher gehindert hatte, die Leitung der Belagerung zu über- 
nehmen. Bon biefem Tage an begann ein in unfern Zeiten nicht 
mehr erhörter Kampf, zueift um den Befig der Stadt, dann 
um ben ber einzelnen Straßen und endlich fogar um ben ber 
folid gebauten Haͤuſer, Kiöher und öffentlichen Gebäude, 


Bom 23. Januar bie zum 1. Februar wurben alle äußern 
Werke genommen, von dieſem Tage an bis zum 19. ward um 
die Straßen der Stabt und in denfelben aus der Nähe mit blan- 
fer Waffe und eatalonifchen Meffern geftritten und einzelne bom- 
benfefte Gebäude wie Keflungen angegriffen und vertheibigt, 
Minen und Gegenminen wurben in ber Stadt ſelbſt angelegt, 
Hunderte von Menfchen und herrliche Gebäude in die Luft ge- 
fprengt, Taufende raffte eine anſteckende Krankheit hinweg. End⸗ 
Ih bewirkte ein auf den noch nicht beſetzten Theil ber Stadt 
unternommener Sturm und ein furchtbares Artilleriefeuer, daß 
am 18. und 19. Februar die Belagerten den Theil der Stadt, 
den fie bis dahin behauptet hatten, durch Capitulation übergaben. 
Schauberhaft ift ver Bericht vom Verluſt, ben beide Theile er- 
Sitten, gräßlich war der Anblick der Scene, welche bie Trümmer 
und bie mit Leichen bebediten, in Blut ſchwimmenden Straßen 
der Stadt den Siegern barboten, empörend die Raͤubereien, de⸗ 
ren fih Lannes, wie alle feine Collegen, nur Moncey ausge. 
nommen, in Spanien ſchuldig machte”). Die beifpiellofe Aus⸗ 


93) Es heißt, es feyen 15,000 Bomben geworfen worben, 45,000 Pfo. 
Rulver in ben Minen verbraucht, 40,000 Menſchen umgelsmmen, GBehäube 
und Euraßen tu die uf geſpreogi. Das Launts ip 
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dauer der Bürger von Saragofia, das tragiſche Schiefal ber 
Stadt wirkten wie ein eleftrifcher Schlag, um die unterdrückten 
Bölfer gegen bie Franzoſen zu erregen. Der Franzoſenhaß warb 
allgemein, auch die Deutſchen fingen an, fich ihrer fchläfrigen 
Natur zu fhämen und ermunterten einer den andern in geheimen 
Berbindungen den Spaniern nachzueifern. Lanned warb nad 
der Eroberung der Stadt nad) Wien gerufen und blieb in ber 
Schlacht bei" Afpern. Bon den andern Corps wurden die beften 
Truppen ebenfalld an die Donau gezogen; doch rettete Süchet 
in Arragonien die Ehre der franzöfifhen Waffen, obgleich auch 
er fih anfangs bitterlich beklagte, daß feine Armee auf 12,000 
Mann zufammengefchmolzen fey. Er fand deßhalb auch rathfam, 
fih auf eine kurze Zeit nad Saragofja zurüdzuziehen. In Ca- 
talonien ſchlug Gouvion Set. Eyr die Spanier, fobald fie fi 
im Felde dem fiebenten Corps, welches er commanbdirte, entgegen- 
ftellten, die Gebirgsbewohner aber fügten ihm im Fleinen Kriege 
großen Schaben zu; auch wurde er endlich fünf Monate Yang 
vor Girona aufgehalten. Der Kommandant von Girona, Don 
Marian Alvarez, erwarb fich denjelben Ruhm, den Palafor in 
Saragofia erworben hatte, weil er fi, felbft als die Stadt 
unhaltbar geworden war, noch in der Burg behauptete. Gouvion 
Saint Cyr Hagt in feinen Denfwürbdigfeiten den Kaifer zwar 
mit Unrecht an, dag er ihn, weil er gegen ihn einen ähnlichen 
Unmwillen wie gegen Bernadotte gehabt, abfichtlih ohne die 
nöthigen Hülfsmittel gelaffen habe, doch iſt ausgemacht, daß 
Set, Eyrd Truppen an Allem Mangel litten, daß er nur wenig 
Artillerie, oft nicht einmal Munition hatte, an Lebensmitteln, an 
Kleidungsftüden und an allem Nöthigen Mangel litt. Der 
Kaijer rief ihn ab und gab Augereau das Commando, der vom 
October bis zum 10. December 1809 vor Girona Ing, bie es 
rapitulirte. Napoleon war über Set. Cyrs Iaute Beſchwerden 


Rapoleon bie Diamanten und Ebelfteine bes von Ihm geplünderten Schabes 
unferer lieben Frau von Bilar, den man auf 1,120,000 Kranken fhäkte. 
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heftig erbiitert, doch erkannte er bald, daß Angereau nicht mehr 
der Mam fey, der ihn erſetzen koͤnne, auch war es nicht Au- 
gerau, fondern der General Berdier, der Girona durch Eapi- 
tulation einnahm. Augereau erbitterte außerdem durch die Bru- 
talitaͤt und Roheit feines Betragens nicht blos die Iofephinifchen 
Spanier, welche unter ihm dienten, ſondern auch die Franzofen, 
und warb anf biefelbe Weife vor Hoftalrih aufgehalten, wie 
Set, Eyr vor Girona. Er belagerte die Feflung vom Sa- 
nuar bis zum Mai 1810, ließ alle Difeipfin in feinem Heer 
verfallen und verlor Durch die wiederholten Berfuche der Cata- 
lonier, bie Stadt zu entjegen, fehr viele Leute. Don Juan 
deEſtrada, der erfi die Stadt, dann die Burg gegen Augereau 
Monate lang vertheibigte, erwarb fich gleichen Ruhm wie Pala- 
for und Don Marian Alvarez. Als die Stadt erobert, die Burg 
aufs Neußerfie gebracht war, flürzte fih Don Suan an ber 
Spitze der Beſatzung mitten unter die Belagerer und fam mit 
bem größten Theil derfelben im verzweifelten Kampfe um, einige 
Hundert fhlugen fih aber durd. Einen Monat vorher hatte 
O Donmel an der Spise eines Theile der Gebirgsbewohner bie 
Stadt zu entjegen verfucht und war zwar gefchlagen worden, 
hatte aber doch den Franzofen mehrere taufend Mann getödtet, 
fo daß der Kaiſer höchft unzufrieden über den Verluſt jeder Art 
war, den bie Franzoſen vor der Stadt erlitten. Er entzog auch 
Augereau den Oberbefehl, war aber hernach mit Machonald, 
der im Sunt 1810 das Commando der Armee von Gatalonten 
nahm, eben fo wenig zufrieden als mit Set. Eyr und mit Au- 
gereau. Auch fogar Süchets glänzende Unternehmungen konnten 
für den Ausgang des Kriegs und für die Befeſtigung. des fran- 
zöfifchen Reiche in Spanien nicht entfcheidend ſeyn; es Fam Alles 
auf Bertreibung der Engländer an, welche Napoleon bei feiner 
Entfernung aus Spanien feinen drei Marfchällen Soult, Ney 
und Bictor aufgetragen hatte, 

Der Kaifer befchulbigte 1809 alle drei Darfchälle der Lang⸗ 
ſamkeit. Soult, fagen die Franzoſen, habe befonders ben Fehler 
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gemacht, baß er, um bie Portugtefen zu gewinnen, zu gelinde 
verfahren fey, und die Gefangenen entlaffen habe, welche her- 
nach im englifchen Solde und unter englifcher Zucht vortreffliche 
Soldaten ber Portugiefiichen Arınee unter Lord Beresford ge- 
worden fepen. Wir wollen nicht unterfuchen, ob der Kaifer feine 
Generale mit Recht oder mit Unrecht anflagte, wir wollen mır 
bie Umflände ſummariſch anführen, die den Englänbern gänftig 
waren und die Sranzofen in Berlegenheit brachten. Napoleon 
hatte in feiner Manier voransgefagt, Soult würde am 5. Ja⸗ 
nuar 1809 in Oporto und am 16. in Liffabon ſeyn, er ſtand 
aber erſt am 27. März vor Oporto, welde Stabt er am 29. 
mit Sturm einnahm. Die Stabt warb bei biefer Gelegenheit 
dur Pländerung, Morden, Verwuſtung auf gleiche Weiſe miß⸗ 
handelt, wie Lüher im November 1806 verwäflet worben war. 
Die Angabe, daß 10,000 Portugiefen bei der Gelegenheit umge 
fommen fepen, fheint ung jedoch flarf übertrieben. Da Bictor 
fat um biefelbe Zeit die Spanier, welche Cueſta commanbirte, 
bei Medellin an der Guadiana völlig fchlug, fo war es aller⸗ 
Dinge auffallend und dem nach und nad) erblaffenden Glüdsfterne 
Napoleons zuzufchreiben, daß die beiden ausgezeichnetften Gene- 
tale gerade in dem Augenblicke unthätig blieben, als die Eng⸗ 
länder an Sir Arthur Wellesley einen Dann zum Oberbefehle- 
baber erhielten, der ganz allein unter allen europaͤiſchen Gene⸗ 
ralen verdiente, mit Napoleon verglichen zu werden. Zu ber- 
felden Zeit ward eine portugiefifhe Armee organiftrt und mit 
engliichen Offizieren verfehen, die fi hernach eben fo tapfer 
bewies als die englifche. 

Soult hatte gegen 19,000 Dann, Tieß aber feine Artillerie 
und feine Borräthe nad Oporto fommen, wo er fi Tängere 
Zeit nur damit zu befchäftigen ſchien, eine portugieſiſch⸗franzoͤſiſche 
Regierung für ſich einzurichten, Bictor, deffen Corps auf 30,000 
Mann angegeben wird, blieb nach dem Siege bei Medellin ganz 
unthaͤtig. Lapiſſe fellte auf der einen Seite über Ciudad Ro- 
drigo nach Campillo marfchiren umd fich mit Birtor in Berbin- 
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dung fegen; auf ber andern ſollte er fih nach Viſen hin aus—⸗ 
breiten, um ſich an Soult angufchließen, die Engländer kamen 
ihm aber dort: zuvor, weil Soult nicht zur rechten Zeit erſchien. 

Die Portugiefifhe Regierung hatte damals endlich den 
Engländern vergönnt, eine Armee nad ihrer Art aus Portugie- 
ficher Mannſchaft zu bilden, Sie gaben Munition, Waffen und 
Altes, was zur Ausräftung einer Armee gehört, unter der Be 
Biagung, daß dieſe Armee unter einen englifchen Oberbefehle- 
haber geftelit wärbe, daß fie engliſche Offiziere, engliſche Militaͤr⸗ 
und Dekonomieverwaltung erhalte. Lord Beresford übernahm 
tm März 1809 den Dberbefeht über Diefe neue engliſch⸗ portu⸗ 
gieſiſche Armee; Sir Arthur Wellesiey wollte aber das Com⸗ 
mando der englifchen Armee in Portugal nicht eher übernehmen, 
bis eine bebeutende Verſtaͤrkung mit ihm ansgefenbet werde. Die 
Engländer in Portugal, denen ſchon der General Hill eine bes 
demende Berfärkung zugeführt hatte, commanbirte Damals ber 
General Srabbod, der, ſobald bie Verftärfung, welche Sir Arthur 
forderte, gerüflet war, nach Gibraltar geſchict wurde, Am 26. 
April 1809 übernahın dann Sir Arthur den Oberbefehl. Die 
Franzoſen übertreiben, um das perfönliche Berbienft bes neuen 
englifchen Oberbefehlshabers zu verkleinern, die Anzahl der Trup⸗ 
ven, die Ihn begleiteten °*). 

Die Franzoſen reden viel von den geheimen Umtrieben in 
Bietors Armee, die feine Thätigfeit lähmten, wir haben darüber 
feine auihentifchen. Nachrichten, unläugber if, bag Sir Arthur 
vie Unzufriedenheit einiger franzöftichen Generale nugte um allerlei 
verbärhtige Unterhandlungen und Borrefpondenzen einzuleiten, 
welche jedoch Teinen bedeutenden Erfolg hatten; fie laͤhmten aber: 
die Operationen der Sranzofen und nöthigten Napoleon, viele 


94) Bis zu welchem Grabe bie Franzoſen aus patriotiſchen Stunden ihren 
Landolenten bie Wahrheit verbergen, flieht man daraus, daß fie nicht allein 
alle aus den 10,000 Mann, bie Str Artur zur Berftärkung bherbeiführte, 
40,000 Mann machen, fondern daß fogar ber Mintfter Montalivet in feinem 
Vericht vom 19. December 1809 biefe Uebertreidung offiziell geltend macht. 
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Offiziere abzufegen und verhaften zu laſſen. Sir Arthur bes 
günftigte indeſſen bie Verbreitung des Aufſtandes ber Gebirge 
bewohner von Beira und Tras los Montes und ließ bie Bauern 
militaͤriſch organifiren, während Soult in Oporto verweilte. König 
Sofeph hatte zwar, fobald er die Nachricht von dem Siege er- 
halten hatte, den Bictor über Cueſta bei Mebellin erfochten, 
diefen mit dem ganzen zweiten Korps nad Portugal beordert; 
aber der ganze Monat April verfloß, ehe er fih in Bewegung 
feßte, Dies Zögern erklaͤrt auch fogar Bignon aus einer Un- 
zufriebenheit vieler Generale des Corps mit den Maßregeln ihres 
Kaiſers. Da fi darüber urkundlich nichts nachweiſen laͤßt, fo 
fönnen wir und nur auf Bignons Zeugniß flüken, wenn wir 
berichten, baß es damals allgemein hieß, die Unzufriedenheit 
mancher Generale bes zweiten Corps und ihre geheimen Unter⸗ 
handlungen mit den Engländern hätten Bictor Beſorgniß ein 
geflößt; Ney aber habe aus Eiferfucht über Soults Speculation 
auf Portugal nicht die gewöhnliche Energie gezeigt. 

Wir führen diefes nur beiläufig an, verweilen übrigens blos 
bei den Thatfachen. Sir Arthur traf, während Victor und Souli 
zögerten, alle nöthigen Anflalten, um Soult zuvorzufommen und 
brach am 30. Aprit plöslih von Leiria auf, Die Zahl der 
Zruppen, welche Sir Arthur ind Feld führte, wird zu 16,000 
Mann Engländer,’ 3000 anglifirten Portugiefen, 3000 Reitern 
angegeben und er hatte zunächft die Abficht, die Abtheilung von 
Soults Heer, welche unter Franzeschini bei Aveiro Tag, zu über 
fallen. Dies mißlang am 9, Mai, diefe Abtheilung warb aber 
am 11. bei Grija mit Verluſt aus ihren Stellungen gebrängt 
und Sir Arthur ging mit folder Schnelligkeit über deu Duero, 
dag Soult, um nicht in Oporto eingefehloffen zu werben, ſich 
burch einen Rüdzug retten mußte, der einer Flucht glich. Dieſer 
ſchnelle Rückzug wird gleichwohl, weil Soult fein Heer dadurch 
rettete, ald ein neuer Beweis feiner milttärtfchen Fähigfeiten be- 
trachtet. Er opferte feine Kriegskaſſe, fein Gepäd, fein Gefchüb 
auf, um über das ſchwer zu erfleigende Gebirge ber Sierra En’ 
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telina nad Guimaranes zu gelangen. Um fi mit Soult in 
Carvelho vereinigen zu Können, mußten Borges und Loiſon eben- 
falls Gepäd und Artillerie aufopfern. Soult war am 15. Mat 
ſchon in Carvelho, ehe er aber am 19. nach Orenſe gelangte, hatte 
er auf diefem befchwerlichen Marfche fchon einige tauſend Mann, 
nebſt Gepaͤck, Munition, Geſchütz, Tebensmittel verloren, Er 
erreichte hernach, da Sir Arthur füh gegen Victor wenden 
mußte, den er am Tajo herauf trieb, Oallicien wieder, nad 
dem er bie Hälfte des Heers von acht und zwanzigtauſend Mann, 
bie mit ihm nach Portugal gezogen waren, eingebüßt hatte, 
In Gallicien war Ney zurüdgebfieben gewefen, dem ſich jegt 
Soult anſchloß. Ney foderte Soult auf, entweder in Gallicien 
zu bleiben, um das Heer zu vernichten, welches La Romana 
aus Flüchtlingen der gefchlagenen fpanifchen Heere und aus 
Milizen nen gebildet hatte, ober mit ihm vereinigt, bie Eng» 
länder in Drenfe zu überfallen. Spult, der mit Ney nicht har 
monierte, verwarf beide VBorfchläge, worauf fie ſich dann trenn- 
tm. Der Eine zog nad Norden, ber Andere nach Süben, 
Rep befetzte la Corugna und Ferrol, Soult zog nach Zamora, 
um Bictor zu verfärfen, damit nicht die Engländer, bie ſich 
gegen diefen gewenbet hatten, aufs neue am Tajo herauf tief 
in Spanien eindringen möchten. Als Soult ſich gegen ben 
Tajo hin wandte, räumte Ney Gallicien, weil ſich in den ver. 
ſchiedenen Provinzen Spaniens wieder regelmäßige Heere bilde» _ 
ten, Diefe undifeiplinirten, fchlecht angeführten foanifchen Heere 
wagten im Vertrauen auf ihre Zahl -oft regelmäßige Schlachten, 
litten aber ebenfo oft ſchimpfliche Niederlagen, es bildete ſich 
daher feit dem Ende des Jahrs ein fürmliches Syflem des 
Beinen Kriegs (Guerillas), von bem wir weiter unten reden 
werden. Dies Syſtem war der Natur eines Inſurrectionskriegs 
und ‚der ſpaniſchen Nation angepaßt und ward den Franzoſen 
verderbliher als alte fpaniichen Heere. Die Engländer hatten 
gerade damals, ald die ganze Macht der Franzoſen gegen Por⸗ 
tugal und gegen ihre Armee gerichtet warb, alles Mögliche 
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geihan und angewendet, um die elenden ſpaniſchen ienerale in 
ben Stand zu feben, neue regelmäßige Deere ins Feld zu ſtellen, 
dieſe Generale dachten aber nur an ſich; ihr umerträgliches 
Prahlen, ihre Einbiſdung von ſich ſelbſt unb von ihrer Nation 
machte fie Tächerlich und verächtlih, Blake hatte, wie wir vor 
ber erzählt haben, fein Heer nah Arragonten geführt, und 
Sachet hatte rathſam gefunden, fih nach Saragofla zu ziehen, 
weil er auf die Unvorfichtigfeit und den Uebermuth bes ſpani⸗ 
fen Generals rechnete. Was er erwartet Hatte erfolgte. 
Blake erfihten herausforbernb in der Ebene von Saragofia und 
lieferte an der Hueria bei Marta den Franzofen ein Treffen. 
Er ward, wie voraudgufehen mar, gefchlagen, Lich ſich 
aber dadurch nicht warnen. Er fammelte Klüchtliage, Bauern, 
Milizen aufs neue und wollte bei Belchite ein zweites Treffen 
liefern; aber die Tauſende zufammengelaufener Leute, bie er 
noch dazu fchlecht zu führen verftand, erwarteten ben Feind 
gar nicht einmal. Die fpanifche Armee überlieg Artillerie, Ges 
päd, Generale und Offiziere ihrem Schidffal und Tief auseinan- 
der; Süchet fonnte ganz ruhig vorrüden, denn Blakes Armee 
war ganz verfchwunden. 

Die Junta in Sevilla, welche füh das Anfehn gab, als 
wenn fie wirklich die fpanifche Centralregierung zu fähren haͤtte, 
drang damals ſehr Darauf, bag fih Str Arthur Wellesley mil 
den fpanifchen Armeen, weiche unter Cueſta und Bendgas im 
Selbe Runden, vereinigen follte; allein das Schitkſal der Armee 
bes General Blafe machte ihn fehr bedenklich. Es war bie 
Rebe davon, die Spanier unter engliſchen Oberbeſehl zu geben 
und englifch zu organifiren, wie die Portugiefens das wäre 
militärich und für den Augenblick wohl das Beſte geweſen umb 
bie englifchen Schriftftelfier machen den Spantern ein Verbrechen 
daraus, daß es nicht gefchab, es ſcheint uns aber Doch ale wenn 
bie Spanier von ber englifchen Hälfe für die Zukunft ebenſo 
viel zu fürchten gehabt hätten, als von dem franzöftfchen Angıif 
für die Gegenwart. Alle die Städte und Länder, wo ſich emmal 
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die Englaͤnder feRfenen, verlieren jede nationale Exiſtenz mb 
werben engliſch und von englifchen durch ariftefratifche und pie» 
tokratiſche Gönner angeſtellten Begünftigten regiert. Bir wollen 
zugeben, daß die Regierung in den engliſchen Beſitzungen beffer 
few, als fie war, fo Tange Die Ränder und Städte frei waren; 
aber überall tk Alles dem englifchen Intereffe untergeorbnet und 
man blickt mit Hohn auf febe fremde Eigenthinnlichkeit. Das 
hat Portugal, das Hat Malta, Das haben bie jonifchen Inſeln, 
das hat Indien, hat das Cap, haben die Sicilianer in den Jah⸗ 
ren 1811 und 1812 erfahren. Das engliſche Handelsintereffe 
wird zuerft berüdfichtigt, dann fommt erft die Sorge für andere 
Dinge. Unglüdlicher Welfe war außerdem das damalige engliſche 
Minſſterium einer tächtigen Oberleitung des Kriege und der Ar⸗ 
meen ebenfo unfaͤhig als bie fpantfche Junta. Hätte nämlich 
das engliſche Minifterium die auf bie Erpebition nach Walchern 
verwendeten Truppen, die es gerade damals einem Bruder bes 
Haupts der Torys vertraute, dem größten Feldherrn, ven bie Ra⸗ 
tion in neuerer Zeit gehabt hat, nad Spanien gefchicht, fo wäre 
fon damals Spanien von Franzofen gefäubert worben. 

Sir Arthur entſchloß ſich indeſſen, fo wenig er auch den 
fpanifchen Armeen und ihren Generalen traute, den beiden ſpa⸗ 
niſchen Heeren, von denen das Eine Bietors Corps zu vernich⸗ 
ten Hoffte, das Andere von Aranjuez aus Madrid bedrohte, zu 
Hülfe zu ziehen, Diefe Heere waren die Armee, welche Cueſta 
nach feiner Niederlage bei Mebellin wieder gefammelt hatte 
und die er auf 38,000 Mann angab, und die Armee unter 
Benegas, weldhe von Aranjuez gegen Mabrib ziehen follte und 
35,000 Mann zählte. Um ſich zunaͤchſt mit Cueſta zu verbinden 
zog Sir Arthur am Tajo herauf; Napoleon, der damals an 
der Donau Rand, entwarf aber aus dieſer weiten Ferne eine 
Anorbnung feiner Heere, welche bie fpantfchen Pläne vereitelte, 
Er ſchrieb an Soult und befahl ihm, die beiben Corps unter 
Rey und Mortier an fih zu ziehen und Victor zu Hflfe gu 
eilen. Die Engländer, verbunden mit Cueſta, hatten inbefien 
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Zeit, ſich Voͤnegas bedeutend weit zu nähern, weil Ney lange 
auf ſich warten ließ, ſo daß Soult erſt am 18. Juli Palencia 
erreichte. Sir Arthur und Cueſta waren bis Talavera la Reina 
vorgedrungen und würden am 22. Juli die Franzoſen ange⸗ 
griffen haben, wenn nicht Cueſta gerade im entſcheidenden Augen⸗ 
blicke unter einem hoͤchſt laͤcherlichen Vorwande die Theilnahme 
am Treffen verweigert hätte. Ein Sieg am 22. wäre entſchei⸗ 
dend gewefen, weil Vonéegas Madrid bedrohte und König Joſeph 
mit dem 1. und 4, Corps bei Victor eingetroffen war. 

Soult ſtand damals fon in Salamanca mit feinem Heer; 
es hatte den General Franzeichint an König Sofeph gefenbet, ber 
war aufgefangen; er hatte aber auch den General Foy an 
Bietor abgefhidt, um gemeinfchaftliche Bewegungen gegen bie 
(Engländer zu verabreden, darım wollte Sir Arthur am 22, 
ein Treffen liefern. Als Cueſta am 22, und 23, leere Gründe 
vorwendete, um zu zögern, wollte der englifche General Soults 
Annäherung nicht abwarten und trat feinen Rüdmarfih nad 
Portugal an. Cueſta trennte fich von ihm, und feute eigenfinnig 
feinen Marſch nah Maprid fort. Er flieg am 26. ſchon bei 
Alcabor am Ufer des Alberche auf funfzigtaufend Mann Fran⸗ 
zofen und erlitt, ohne daß auch nur ein Treffen geliefert wor⸗ 
ben wäre, einen fehr bedeutenden Verluſt. Da er higig verfolgt 
ward, fo fehrte Sir Arthur um, weil er eine gänzliche Ber- 
nichtung der. fpanifchen Armee fürdtete, Als er Talavera la 
Reina wieder erreicht hatte, übernahm er dad Commando der 
beiden vereinigten Armeen und lieferte dann ein Treffen, welches 
Die Aufmerffamfeit von ganz Europa auf ihn richtete und ihm 
in England bdaffelbe Anfehn verfchaffte, welches Bonaparte um 
1797 durch feine erften Siege in Italien unter den Franzoſen 
erlangt hatte. Man Elagte allgemein den Marſchall Victor an, 
daß er zuviel Verachtung gegen die Spanier gehabt habe, weil 
Cueſtas Heer am 26., wie früher bei Medellin, von einem 
panifhen Schreien war ergriffen worden. Man behauptete 
ferner, daß er die Ehre des Siege mit Soult nicht habe theilen 
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woßen unb daß er ſich deshalb dem Marſchall Sourban und 
bem Könige Joſeph nicht gefügt habe, als diefe verlangten, daß 
er Soult erwarten ſolle. Als militärifchen Fehler tadelt man, 
daß er nicht wenigſtens das Treffen am 27. aufgehoben habe, 
weil er die Berghoͤhen Links vom englifchen Heer, deren Beſitz 
für die Schlacht unerläßlih war, an biefem Tage nicht hatte 
benupen fünnen. Drei Stunden von Talavera warb am 28, 
das Treffen geliefert, und die Branzofen wurden nach einem 
höhft mörberifchen drei Stunden lang fortgefegten Rampfe ges 
nöthigt, füch mit Aufopferung von 17 Kanonen auf bie Höhen 
von Salinas hinter dem Alberdhe zurüdzuzieben. Der Sieg 
verherrlichte freilich den englifchen General, ganz England 
jubelte, beide Häufer bes Parlaments bankten ihm, er erhielt 
ven Ehrentitel Biscount Wellington von Talavera; ein Nefultat 
gab aber der Sieg nicht, fondern blos Ehre. 

Soult traf gleich nach dem fi Wellington vom Schlacht⸗ 
fee zurücdgegogen und den Rückmarſch nach Portugal ange 
treten hatte bei Joſephs Heer ein, übernahm den Oberbefehl 
deffelben und griff am 8. Aug. Euefla an, der thörichterweife 
auch ohne bie Engländer feinen Marſch fortfeutee Er warb 
am 8, Aug. bei Arzobispo unweit Talavera vdllig geichlagen, 
fein Gefchüg (30 Kanonen) warb genommen; das Heer aus⸗ 
einander getrieben. Benegas war nicht glüdlicher als Cueſta, 
er warb am 13. Aug. bei Almonevid von Sebaftiani geichlagen 
und bie Seite feines Heers flüchteten in die Sierra Morena, 
wo fie hernach mit den Truppen vereinigt wurden, welche Arei⸗ 
jaga in der Provinz la Mancha eommandirte. Wellington 
entzog fih der Verfolgung durch einen fchnellen Marſch, ging 
bei Almaraz über den Tajo, erreichte über Trurillo und Merida 
Portugal wieder, und vertheille hernach, um den Spaniern 
nahe zu feyn, fein Heer zwiſchen Badajoz, Elvas und Campo 
Major, Navarra, Biscaja, beide Caſtilien waren in biefer 
Zeit, als noch dazu die beflen Truppen von der Donau am 
den Tafo und Ebro geſchickt wurden, unterworfen; am Ende 
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bes Jahrs, als auch Girona und Hoſtalrich fielen, ſchien die 
Beſetzung von ganz Arragonien und Catalonien geſichert. Im 
Süden von Spanien hatten indeſſen am Ende des Jahre 1809 
die Infurgenten noch drei regelmäßige Heere im Felde, das 
Eine unter dem Herzöge d'Albuquerque, das Andere unter dem 
Herzöge del Parque, das Dritte unter Areizaga in la Mantha. 
Der Letztere erhielt Befehl von ber Centraljunta, ſich mit ben 
beiben esften zu verbinden und nad) Madrid zu marſchiren. 
Diefe Heere wurden aber, ebe fie ſich vereinigen fonnten, jedes 
einzeln gefchlagen. Del Parque und Albuquerque verfucheen 
nämlich im November vergeblich über Talavera eine Berbie- 
bung mit Areizaga zu bewirfen- und diefer warb am 19. biefes 
Monats von Mortier und Sebaftiani bei Dragna unweit Aren⸗ 
juez voͤllig geichlagen. Del Parque und Albuquerque erlitten 
eine Woche hernach, am 26, November bei Alba be Tormes 
unweit Salamanca, wo cin franzdfifches Heer unter Kellermann 
Rand, eine gänzliche Niederlage. 

Um die linterwerfung Spaniend zu vollenden fehlte im 
Jahre 1810 nichts als die Vertreibung der Englänber au 
Portugal; ein fehe bedeutendes, aus alten gebienten Truppen 
beſtehendes Heer warb zu biefem Zwerfe vereinigt. Alle mil 
tariſchen Schriftfieller find der Meinung, daß ſich Wellingien 
nicht würde haben behaupten Eiunen, wenn Napoleon ſelbſt 
nad Spanien gegangen wäre; er warb aber durch feine Hei 
rath und viele andere Händel, beren wir unten erwähnen wer 
den, abgehalten. Maſſena warb an feiner Stelle Dberbefchti 
baber, alfo ein Dann, deſſen ausgezeichnete Talente im Felde 
von Semeinheit und Niedrigfelt des Betragens unb ber Sitien 
fo verbunfelt wurden, daß weder Generale und Offiziere noch 
die Soldaten ihn achteten ober Hebten. Sechs und fechzigtaufend 
Mann Infanterie, welche hernach von ber Armee unter Soult, 
von Victors Corps und von Regnier unterfiäbt werben folten, 
waren unter Ney und Zünot geſammelt; aber Soul fühlt 
ſich gelraͤnkt, daß er unter Maſſena dienen ſolle. Da König 
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Yofeph, dem Souli zur Leitung des Kriegsweſens zur Seite 
geſtellt war, ebenfo unzufrieden mit der Nichtigfeit war, zu ber 
ihn fein Bruder verdammie, als Soult mit der Rolle, die er 
unter Maſſena fpielen follte, fo ließ ſich Soult som Könige 
oreph den Auftrag geben, Andaluſien zu unterwerfen und brach 
fon brei Monate vorher, ehe ſech Maſſena in Bewegung feute, 
dahin auf. Schen am 21. Januar 1810 waren Die Päfle 
der Sierra Morena beſetzt, ganz Jaen und die Stabi Cordova 
erobert. Am 28, rädte Sebafliani in Granada ein, am 1. Fe⸗ 
henar ward Sevilla umterworfen; nachdem bie Gentraliunta 
nach Cadix gefluchtet war; Victor warb gegen dieſe Feſtung 
geſchickt, Mortier gegen Badajoz. Dort ſollte ihn Regnier ver⸗ 
Bärten, der am Tajo herab marſchirte. 

Zu den fechs und ſechzigtauſend Dann Fußvoll unter Mat 
ſena war inbefien eine verhältnigmäßige Zahl Reiter gefügt 
worden und auch fogar ein Theil Ber Barden war in Spanien 
angefommen. Es bieß in Spanien der Kaifer ſelbſt werbe 
einizeffen, dieſer hatte aber mit Holland und mit feinem Bruder 
Ludwig m than. Maſſena begann feinen Zug ziemlich ſpaͤt, 
nämlich af am 26. April. Er ſchickte dann Bonnet gegen 
Khurien, Boiſon mußte Aſtorga und Lugo befeßen, und Ney 
marſchirte nach Ciudad Rodrigo, um biefe Feſtung zu belagern. 
Die Laufgräben vor Ciudad Rodrigo wurden am 11. Juni 
eröffnet; aber vie Regierung bes vom Kaiſer eingeſetzten Ab« 
nigs von Spanien warb mit jedem Tage mehr erſchüttert; bene, 
wo nicht bie franzöfiihen Generale ihr Martialgeſetz und ihre 
Raubſucht übten, war Anarchie. Die fpanifche Gentralregierung 
der Inſurgenten war ebenfe ohnmaͤchtig als Joſephs koͤnigliche 
Herrſchaft. Weber die Junta von Sevilla, die zuerft die Res 
gierung ufurpirt hatte, noch der Rath von Gaflilien, noch bie 
Centraliunta, noch fpäter bie won ben am Ende des Jahrs im 
Cadir verfantmelten Reichsſtaͤnden, oder Cortes, beflelite, mit dem 
Titel königliche Hoheit gefchmüdte Regentſchaft rettete das Land, 
fondern Spanien warb, wie 1'793 Fraulreich, ganz allein durch 
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bie Anarchie gerettet. Das Bolt, ſich ſelbſt überlaflen, raſete 
und tobte, alle geſetzliche und moralifhe Ordnung und Sicher 
heit ward, wie einft in Frankreich, vertagt, dadurch ward fufle- 
matifche Unterbrüdung unmoͤglich. Napoleon warb in Spanten 
wie in andern Gegenden angeklagt, daß er ſtets das, was er 
heute gebaut habe, morgen umfioße, dag er mit feinem Bruder 
Sofeph und mit Spanien nicht beffer umgehe, als mit feinem 
Bruder Ludwig und mit Holland, und daß er die Provinzen 
Spaniens am Ende feinen Generalen ale Satrapien übergeben 
werde. Die Vorbereitungen dazu wurden ſchon 1810 gemacht, 
die beften und einträglichfien Provinzen wurden unmittelbar der 
franzöfifhen Regierung unterworfen, und den andern Provinzen 
bie Laft der unerfchwinglichen Koften des Kriegs aufgeladen, 
ohne Nüdficht darauf zu nehmen, daß auf biefe Weife alle 
Beamte Joſephs würden barben müflen. Das Letzte erfolgte 
in ber That, fobald die Decrete vom Februar 1810 erlaſſen 
waren 2). Bermöge eines kaiſerlichen Decretö vom 8, Februar 
1810 wurden nämlich die vier Provinzen, Catalonien, Arrago⸗ 
nien, Bifcaja, Navarra, von Spanien getrennt und zu vier 
franzöfiihen Statthalterfchaften gemacht. Der franzöfifche Be⸗ 
fehlöhaber follte in diefen bie militärtfche und bürgerliche Ober 
herrſchaft vereinigen, Juſtiz, Polizei, Finanzen follten von ihm 
abhängen. Die ordentlichen und außerordentlihen Einkünfte 
ſollten an die Kaffe der Armee abgeliefert werden, Furchtbarer 
noch als die Maaßregel waren die Satrapen, bie fie ausfüh- 





84a) Savary Memoires. Vol. V. p. 261 sqg. fagt: Independamment 
des armdes d’operations ily avoit une arınde de reserve en Biscaye com- 
posée de deux bonnes divisions dont une etoit placde A Burgos. Le roi 
Joseph avait en outre A Madrid une forte reserve, malheureusement tant 
d’excellentes iroupes 6taient &parses sous des commandans differens, in- 
döpendans les uns des autres sans centre d’autorild qui püt leur imprimer 
une action uniforme. Il en resulta, que tous les arrondissemens de 
chaque corps devinrent autant de pelites viceroyantes, qui s’administraient 
W’autant de manieres differentes et qui ne reconnaissient pas plus l’auto- 
rits du roi Kspagne que celle du roi de Maroc. 
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ren follten. Augereau in Eatalonien, Süchet in Arragonien, ber 
General Düfour in Navarra, Thouvenot in Biſcaja. Wohin 
biefe erften Schritte führen follten Eonnte niemand zweifelhaft 
ſeyn. Selb in den andern Provinzen, welche dies Decret 
nicht anging, warb dem Schattenkönige Joſeph die Verwaltung 
der Finanzen ganz entzogen, weil alle Einnahmen für die Caſſen 
ber Verwaltung des Genieweiens, der Heerverwaltung, des 
Soldes der Truppen in Anſpruch genommen wurden. Die 
Spanier follten die franzöflfche Armee befolden, der Kaifer 
wollte zum Solbe feiner eignen in Spanien dienenden Truppen 
finftig num zwei Millionen hergeben. Obgleich der Zweck dieſes 
Berfahrens nicht zu verfennen war, fo hielt doch der franzd- 
ſiſche Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten nicht für über- 
flüſſig, den franzöftfchen Gefandten Laforst über Die eigentliche 
Abſicht des Kaifers durch einen eignen Brief zu unterrichten. 
In dem Briefe iſt freilich vorerfi nur von einer möglichen Ver⸗ 
einigung bes Landes am linken Ufer des Ebro und bis an den 
Duero mit Frankreich die Rebe; allein es wirb darin weit mehr 
angebeutet, als Far ausgeſprochen iſt ?°), Daß es Ernft fey, 
Spanien zu behandeln wie Polen behandelt worden war, zeigte 
der Railer als er am Ende Mai, alfo in dem Augenblid, als fich 
bie Engländer in einer meifterhaft befeftigten Stellung In Por⸗ 
tugal zu behaupten verflanden, und als fie in den Seeftäbten 
Spaniens den Widerfland gegen die Sranzofen neu organifirten, 
zu feinen vier fpantichen Statihalterfchaften noch zwei neue hin- 
zufügte. 

Die Verwirrung in Spanien und die Ungewißheit wer zu 
befehlen und wer zu gehorchen habe, war unbeſchreiblich. Es 
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war nicht blos Uneinigkeit zwiſchen Soult und Maſſena, ſondern 
auch Ney gehorchte dem Letztern höchſt ungern, weil fein Leben 
und fein Charafter ihn verhaßt machten. Dies war, wie man 
behauptet, der Hauptgrund, warum Spanien im Sabre 1810 
nicht ganz unterworfen warb. Es wurbe indeſſen bie völlige 
Unterdrüdung der fpanifchen Nation noch durch viele andere 
Umftände gehindert. Zu diefen Urſachen gehört befonders, daß 
der große regelmäßige Krieg fat ganz aufgegeben und eine 
fleine, aber allgemeine Raubfehde, wie fie nur in Spanien 
möglich fi, organifirt warb. Die ftreifenden Banden der Gue⸗ 
rillas erhielten geſchickte Anführer und irieben ihr Raub⸗ und 
Mordſyſtem mit vielem Glüd, Alle Straßen waren unficder, 
alle einzeln Reiſende, alle Boten zu Fuße und zu Pferde wur⸗ 
den angehalten, alle Märfche gehemmt, alle Gemeinſchaft zwi⸗ 
fen zwei Corps, wenn fie nicht durch Zerflreunng einer be 
deutenden Macht gebedt war, vernichtet. Die Generale der 
regulirten Heere und die Lente, welche fih der Regierung be 
mächtigsten, waren aus ber alten Zeitz fie waren daher alle 
ſchlaff und jeder Niederrächtigfeit fähtg, wie alle die Mienfchen, 
welche später fett 1814 bis zu dieſem Augenblick Spanien regiiet 
haben. Das zeigt fü, wenn man auch nur einen flüchtigen 
DUE auf das Treiben der Berwaltungsräthe der ſudlichen Pre 
vinzen im Anfange des Jahrs 1810 wirft. 

Die Tranzofen bedrohten naͤmlich damals ernfilich bie 
ſüdlichſten Städte won Andalufien und dennoch bfieben die 
Gentraliunta und die alte Sunta von Sevilla flets im Streit 
und die Municiprilvegierung yon Cadir beirachtete fig als un 
abhängig von beiden. Gabir wäre ben Franzoſen verrathen 
worden, wenn nicht im Februar Albuquerque mit feiner Armee 
in die Stadt gerädt wäre. Obgleich ber General baburd 
das Gimehden der Franzoſen verhinderte, fo zerfiel er doch wit 
ver daſelbſt endlich ernannten allgemeinen Regentfchaft und 
mußte die Stadt verlaſſen. An ſeine Stelle kam der elende 
General Blake, dem dann bie Engländer Beiſtand loeiſteten. 


m. Bu MH 


— —— — 


= Terug — — 


Spanien, np 


Im März wurben die allgemeinen Eortes berufen, erft im Sep⸗ 
tember aber, ale fih das Kriegsglüd gewendet hatte , verfam- 
melten ſt ich etwa hundert Perſonen, die man einſtweilen als 
Cortes anerkannte, obgleich fie zum Theil nicht nad altem Ge- 
brauch ernannt waren. Erſt biefe nahmen endlich Manfregeln, 
um einige Ordnung in Regierung und Verwaltung zu bringen. 
Die Engländer hatten fchon im Juli ben Admiral Keats mit 
einer Flotte geſchickt, welche Truppen nach Cadir brachte, deren 
Zahl nad und nad bis auf 8000 Mann vermehrt ward, 
Die fpanifche Regeniſchaft hatte ebenfalls zwanzig Schiffe ge- 
rüfet und das Commando berfelben dem Admiral Parvis über- 
geben, Der Widerſtand war überall heftig, und wenn auch, 
wie wir unten ſehen werden, Valencia fiel, ſo behaupteten ſich 
doch Carthagena und Alicante; Alles hing indeſſen vyom Aus⸗ 
gange der Unternehmung Maſſenas gegen Portugal ab. 

Wir haben ſchon oben berichtet, daß die große Armee erſt 
ſpaͤt den Feldzug beginnen konnte und daß Maſſena viel boͤſen 
Willen bei Juͤnot, Ney und Reynier fand, die unter ihm dien⸗ 
ten. Jünot, ber am 20. und 21. April Aftorga mit Sturm 
einnahm, mußte fehr viel Leute opfern; erft am 26. rüdten 
Ney und Montbrun vor Ciudad Rodrigo und Repnier legte 
fh links von ihnen am Tajo, um die Zufuhr zu decken. Die 
formliche Belagerung begann viel ſpaͤter, denn erſt am 11. Juni 
konnten bie Laufgraͤben eröffnet werden, und auch dann noch 
vertheidigte der Commandant Herraſti die Stadt einen ganzen 
Monat lang. Maſſena, der vorher auch durch ſeine Gegenwart 
zur Einnahme von Aſtorga beigetragen hatte, fand ſich auch 
bei ver Belagerung von Ciudad Rodrigo ein und änderte das 
Spftem des Angriffs; die Stadt warb gleichwohl erſt am 
41. Juli genommen. Bon der Befagung der Stabt flug ſich 
pie Neiterei unter Don Julian, dem kühnen Gnuerillaführer, 
nah Portugal duch. Gleich hernach warb Maffena bebeutenb 
perſtaͤrkt; Kellermann nämlich, ber vorher im Snnern Spaniens 
geſtanden pub dort neben andern Gemalkipätigfeten auch bie 
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alten ſpaniſchen Archive in Simancas geraubt und nach Paris 
geſchickt hatte, wo ſich der beſte Theil derſelben noch jetzt be⸗ 
findet, war erſt nad) Oporto vorausgezogen und brach um dieſe 
Zeit mit feinen achitaufend Dann von dort auf, um Maſſena 
zu verftärken und den Iinfen and Meer geftügten Flügel ber 
Hauptarmee zu bilden. Die Engländer hatten längft Anftalten 
getroffen das ganze gebirgige Lanv von Beira in eine Feſtung 
zu verwandeln und babei bie Berge, die Schluchten, die Flüffe 
als natürliche Feſtungswerke zu benugen, fo daß ber Feind drei 
Mal hintereinander den Weg erft erobern mußte, ehe er weiter 
marfchiren fonnte. Aus dem Raume zwifchen ben Befeftigungen 
führten fie Dienfchen, Vieh, Vorräthe weg und brannten bie 
Wohnungen nieber, damit der Feind Fein Obdach finde. Schon 
im Juli zogen fie fi ‚innerhalb der äußerſten Befeftigungen. 
Diefe einen weiten Raum umfaffenden Beftungswerfen oder Tinten 
wurden mit Benutung des Plans angelegt, den Sir Charles 
Stuart im Jahre 1799 Hatte machen laſſen; doch gebraudte 
man auch die Arbeit, welche der franzöftfche Oberft vom Chenie 
corps, Vincent, für Jünot gemacht hatte. In einem weiten 
Umfange, der gegen hundert Stunden beträgt, wurben überall 
zwifchen den Bergen Berhaue und andere Befeftigungen errichtet, 
vieredte Schangen gebaut, die Flüffe gedämmt und die Ueber 
ſchwemmung des Landes durch Schleußen erleichtert. Als fih 
die Engländer über Coimbra in diefe Linien gezogen hatten, 
erließen am 4. Auguft die poriugieftfche Negentfchaft, Welling- 
ton als General der englifhen, Beresford ald General ber 
portugieftifchen Armee firenge, mit Härte durchgeführte Be⸗ 
fehle, dag alle Gebäube niedergebrannt, alles Vieh und alle 
Dorräthe weggeſchafft, alle Bewohner in den Raum inner 
halb der Linien vertheift werben follten. Die Gegend ward 
eine Einöde, die Franzoſen, die nie Borräthe mit ſich führten, 
fanden weder Lebensmittel, noch Butter, Verpflegung ober nur 
Obdach; die Engländer wurben von’ der See her verforgt. 
Am mehrften litten aber die armen Portugiefen, bie man 
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um Liffabon ber. eingepferdht hatte und beren ſich niemand 
annahm. 

Ehe die Armee Soulis die Engländer in ihren Linien an- 
greifen Fonnte, mußte fie erft Almeida erobert haben. Die 
Eroberung ward den Franzofen durch einen Zufall erleichtert. 
Es fiel nämlich gleich beim Anfange der Belagerung eine Bombe 
in das größte Pulvermagazin, welches dann, als es in die Luft 
fprang, einen Theil der Befefligungen mit fortrig und bie Stabt 
mit Ruinen bevedte. Died ward wahrfcheintich von einem ber 
in Almeida Tiegenden SPortugiefen verratben und die Stadt 
fhon am 27. Auguft den Franzoſen dur Capitulation über- 
geben. Auf Berrath ſchließen die Engländer au daraus, dag 
vermöge der Capitulation nur die englifhen Truppen gefangen 
wurden, die Portugiefen aber nad Haufe gehen durften. So⸗ 
bald Almeida erobert war, feste ſich Maſſena, mit dem ſich bag 
2. Corps vereinigt hatte, gegen Coimbra in Marfch, fand aber, 
dag der vieredte Raum hinter den Klüffen Mondego, Tafo und 
dem furchtbaren Gebirge, Sierra b’Eftrella genannt, eine fürm- 
lihe Feſtung bilde. Um bie Sierra d'Eſtrella zu umgehen, 
nahm Soult feinen Weg nörblih von Mondego Über Bifen 
und Guarda, Wellington dagegen Iagerte ſich oben auf ber 
Bergfläche eines Gebirges, welches man bie Sierra de Buzaco 
nennt, weil ganz oben das Klofter Buzaco fliegt, von wo aus 
der Weg nad Coimbra beberrfcht werden kann. Diefen Weg 
wollte Maſſena nehmen, um bie Sierra d’Eftrella zu vermei- 
den. Er war daher genöthigt, weil er über das Gebirge Bu- 
zaco nach Coimbra marfchiren wollte, die von den Engländern 
befeste fteile Höhe des Kloſters zu ſtuͤrmen. Er ſelbſt erffärt 
ſich über die Gründe, die ihn zu dieſem Entſchluß bewogen, in 
einem Briefe, den er am 19, September aus Viſen an den 
Marſchall Beffieres fchrieb: 

„Wir fanden,” fagt er darin, „auf unferem Marfche nur 
ungeheuere Abgründe, wir famen nur durch Wäften, man ſah 
feine Seele; Alles war zerftört, Alles weggeſchafft oder verlaffen. 
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Die Engländer waren fo barbariſch geweſen, zu verorbnen, daß 
jeder, ber in feinem Haufe zurüdbleibe, erfchoffen werben folk. 
Greife, Weiber, Kinder, Alles floh vor ung.” 

. Der Berfuh, fih den Weg über bie Gebirgshöhe von 
Buzaco zu eröffnen, fiheiterte jedoch am 27. Seht. gaͤnzlich, 
obgleich die Franzoſen anfangs die Hoͤhen erſtiegen hatten. Sie 
wurben mit einem Verluſte, den fie ſelbſt auf fünftaufend Mann 
ängeben, von ben ‚Höhen wieder herunter getrieben und wären 
dann in der größten Berlegenheit. Endlich fand fih ein 
Bauer, ber ihnen einen engen Weg über das Gebirg zeigte, 
der nur für einzelne hinter einander Hinauffteigende gangbar 
war. Auf diefem Wege verfuchte Maffena die Stellung ber 
Engländer zu umgehen. Seine Solvaten fletterfen yon Mor- 
tagoa nach Bogalva anderthalb Stunden weit einer hinter dem 
andern über die Bergreihe Caramuela, welche eine Fortſetzung 
ber Sierra de Buzaco ift, und die Engländer verfießen ihre 
Stellung bei Buzaco ale fie fi ch links umgangen fahen. Yon 
bem Augenblic an belagerte Maſſena Wellingtons Heer in der 
Umgegend von Liffabon, welche von ben Linien von Torres 
Vedras eingeſchloſſen war. Dieſe Linien beſtanden dus einer 
dreifachen Reihe von Schanzen, welche drei Räume einſchloſſen, 
von benen ber legte, nahe am Meer, die Armee aufnehmen 
ſollte, wenn ſte fi einfchiffen müffe, Ehe ‘die Englaͤnder gän- 
lich eingeſchloſſen wurden vereinigten ſich 8000 Spanier unter 
La Romana mit ihnen, Maſſena ward indeſſen fin Rüden vöh 
dem von den Engländer organiſirten portugieſiſchen Landſnirm 
eingeſchloſſen und bedraͤngt. Er Hatte verfäurht Eoimbra, wo 
er feine Kranken und Verwundeten, deren Zahl man auf fünf 
tauſend angab, zurückließ, gehörfg zu decken, das benugte ber Obetſt 
Trant, um mit ſeinen Portugieſen die Staͤdt zu überfälfen nnd 
nach und nach eine Stellung nach der andern wegzunehmen. 
Da auf dieſe Weiſe Zufuhr und Verbindung mit Spanien ab- 
geſchnitten wurde, fo blieb Maffena nichts übrig, ale mit großer 
Aufopferung von Menſchen "die Linken "zu "flürkten. "Dies fand 
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ee fänvierig, denn die Durchwege waren verraunnelt, Ströme 
über das Sand geleitet, Straßen mufgeriffen und mit tiefen 
Graben durchzogen, fteile Höhen mit Artillerie beſetzt. Maſſena 
fand, nachdem er Alles genau betrachtet hatte, Daß fein Heer 
zu ſchwach ſey, als daß er einen mörberiichen Sturm wagen 
dinfe. Er verfuchte dann Wellingten zu bloficen, warb aber 
feiner Seitd dagegen von Trant, Miller, Wilfen blokirt. 
Waͤhrend Maſſena bernab vom 14. Oct. bis 14. Nee. 
die Engländer innerhalb der Linien eingeſchloſſen hielt, litten 
beide Heere nicht blos Durch dem beſchwerlichen Dienſt, ba 
Wellington felbft und alle feine Truppen täglih ſchon eine 
Stunde vor Tagesanbruc under Waffen waren, fondern ud 
durch berrfhenden Mangel. Die unglädiihen Portugtefen, 
welche zu vielen Taufenden in unb um Liffaben, theils zufam- 
men getrieben, theild geflüchtet waren, Iitten vor allen durch 
Hunger und Elend, fo daß die portugieftihe Negentfchaft fogar 
englifhe Truppen gebrauchen mußte, um bie unglüdlichen Ber- 
zweifelnden von Gemwaltthätigfeiten abzuhalten. Viele Tauſonde 
famen elendiglih um, doch übertreiben die Franzoſen die An- 
gabe der Geftorbenen auf eine abentheuerliche Weiſe und laſſen 
dem Obergeneral der Engländer nicht Die Gerechtigfeit wider- 
fahren, die ihm gebührt. Wellington zeigte nämlich, felbft nach 
dem Zeugniffe der Franzoſen, ebenfo viel militärische Thätigkeit 
und Geſchicklichkeit ald Maſſena, und warb von feinen Unter⸗ 
gebenen verehrt und geachtet, mie Napoleon von den Seinigen. 
Er bot Alles auf, was er nur immer Tonnte, um feine Armee 
zu näbren und um dad Elend ber Portugiefen in und um 
Liſſabon, deren Zahl fih um mehr als 40,000 vermehrt hatte, 
zu lindern, wenn er ihm gleich nicht abheifen konnte. Er 
fieß zu dieſem Zweck Getraide aus Algier, ans Aegypten, 
aus Irland, aus Amerika um jeden Preis fommen, und -befei- 
tigte die Hinberniffe, welche ihm die Kabale in den Weg legte. 
Man fpann nämlich gegen den energifchen Feldherrn Intriguen 
an, in Portugal bei der Negentfchaft, in Rio Janeiro an dem 
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dahin geflüchteten portugiefiihen Hofe, in London bei einem 
Theile des Miniſteriums, welches indeflen fühlte, daß er unent- 
behrlich ſey. Er hatte daher bald dictatoriſche Gewalt in Por- 
tugal, wie Napoleon 1797 in Italien. Maſſenas niedrige 
Habſucht, fein unmwürdiger Wandel, der feine Geſundheit vor 
der Zeit zerftörte, feine Gemeinheit und ber Mangel an Hal- 
tung hatte ihm von jeher unmöglich gemacht, Zucht und Ord⸗ 
nung in feinen Heeren zu erhalten, weshalb er feit 1798 vier 
Mal vom Commando hatte entfernt werden müfjen; auch in 
Portugal genoß er der Achtung feines Heeres nicht. Diefes 
litt an Allem Mangel, weil Maffena Feine Magazine irgend 
einer Art anlegte, fondern bie zum Unterhalt und zur Bekleidung 
des Heeres beftimmten Summen für fih in Anſpruch nahm. 

Schon am 2. October, ald Maſſena Eoimbra befegt hatte, 
fehlte es an Allem; feit dem 14. Drtober, alfo feit dem Augen- 
blide ald er inne geworden war, baß fih die Stellung bee 
Feindes weder erflürmen noch umgehen laſſe, war er in weit 
größerer Verlegenheit ald Wellington, denn biefer hatte das 
Meer offen und erhielt Zufuhr. Sein Heer gerieth in große 
Derlegenheit und im Anfange Novembers flieg die Noth im 
franzöfifchen Lager aufs hoͤchſte, weil im Rücken der Franzoſen 
nicht blos Trant, deffen oben erwähnt ift, fondern auch bie 
Engländer Miller und Wilfon an der Spige portugiefifcher In- 
furgenten und Miligen jeden Zufammenhang der Armee mit 
Almeida und mit den dort befindlichen Hülfsmitteln abfchnitten. 
Wir haben ſchon oben bemerft, daß Trant mehrere taufenb 
Franzoſen in Eoimbra gefangen nahm, fpäter wurden noch ein- 
mal einige taufen am Mondego zu einer Uebergabe durch Ca⸗ 
pitulation genäthigt. 

Der General Pelet behauptet, Maſſena habe, trog aller 
ihm gemachten Vorwürfe, bei biefem Zuge nach Portugal grö- 
Bere Feldherrntalente bewiefen als je. Das Tönnen und bürfen 
wir, die wir keine milttärifhe Kenntniffe und Erfahrung haben, 
nicht beſtreiten; Peleis Lebertreibung der Kriegsmacht, welde 
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Wellington den Franzoſen entgegen flellen Tonnte, bürfen wir 
aber nicht unerwähnt laſſen. Er beruft fih nämlich auf bie 
bem englifchen Parlamente vorgelegten Kriegsetats, wenn er 
Wellingtons Armee auf 185,000 Mann angiebt. Das waren 
aber feine Soldaten, denn wenn wir auch alle 51,000 Mann 
englifch organifirter Portugiefen, die hernach allerdings den Eng⸗ 
fändern nicht nachflanden, ſchon damals für ganz geübt gelten 
laſſen wollten, fo waren doch die 80,000 Mann portugiefifcher 
Miligen nur unter gewiſſen Umſtänden brauchbar, Weil fi 
Maffena im Rüden bedroht fah und in Gefahr war, nachdem 
ſich Mortier gegen die Sierra Morena hingezogen hatte, auch 
von Spanien her angegriffen zu werben, fo brach er unerwartet 
am 14. November auf und näherte fihb Santarem, wo er 
Magazine hatte anlegen laffen. Die Stellung ber Franzoſen 
bei Santarem war ſchwer anzugreifen; Wellington, der ihnen 
auf dem Fuße gefolgt war, Tagerte ſich daher, während des 
Winters beobachtend, um und in Cartaro, wo das Hauptquartier 
war, und zu Alcoentre und Azambuja. 

"Der franzoͤſiſche Kaiſer fannte wahrſcheinlich die Lage ber 
Umflände nicht ganz genau, weil er einen Befehl nad dem 
andern an Maflena erließ, daß er die Engländer angreifen 
ſolle, was dieſer ohne bedeutende BVerflärfungen nicht wagen 
durfte. Maſſena ſchickte endlich den General Foir nad Partie, 
um mündlich Bericht abzuftatten, und biefer erlangte, dag Drouet 
und Garbamme mit 12,000 Dann gefendet wurden. Am Ende 
des Monats December trafen enbli auch 14,000 Mann von 
Mortiers und Soults Corps bei Maffena ein; diefer fühlte fich 
aber immer noch nicht flarf genug zum Angriff. Ganz zulett 
erhielt Beifieres, der über Navarra, Bifcafa, Afturien fchaltete, 
und ein Heer von fechzigtaufend Dann hatte, Befehl, Maſſena 
zu verſtaͤrken; Maſſena hielt aber nicht rathſam, ihn in Santa- 
vem zu erwarten, ald am 1. März 1811 eine engliiche Flotte 
in den Tafo einlief und Wellington die lange erwarteten neuen 
Truppen brachte. Als Maffena feine Stellung bei Santarem 
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am Tajo verließ, um ſich nach Almeida und Ciudad Rodrigo 
zurückzuziehen, war an allen Enden Spaniens neuer Aufſtand 
ausgebrochen und neue Feindſeligkeiten geübt worden. 

Es waren endlich die im Frühjahr berufenen Cortes von 
Spanien oder doch wenigftens eine Anzahl von Spaniern, die 
dafür gelten follten umd Fonnten, am 24. September vereinigt 
worden. Bermöge diefer Eortes war endlich bie Einrichtung 
der Guerillas oder ber Streffpartheien offiziell proclamirt, ober 
mit andern Worten, ed war derjenige Krieg orgamifirt worden, 
ber ganz eigentlich fir Spanieh und für die Spanier paßte. 
Sedermann wurde atıfgeforbert fich zu bewaffnen. Die Junta 
von Badajoz gab den Rath, den Banden folhe Führer zu ge- 
ben, die das Zutrauen ihrer Teute hätten. Man follte bios 
Flinte und Hirfchfänger ale Waffe gebrauchen, follte einzelne 
Schaaren der Franzofen überfallen; Sendungen und Boten auf 
fangen. Das Alles ward durch zahlreiche Proclamationen ver- 
fündigt. Savary berichtet und den Erfolg diefer Maasregeln 
und fein Bericht fiimmt mit Allem überein, was wir aus andern 
Duellen fhöpfen. Er behauptet, daß alle Verbindungen der 
Feldherrn mit Frankreich und eined mit dem andern fo ver- 
süichtet gewefen feien, daß der Kaifer, jo lange Maſſena in 
Hortugal verweilt, Feine andere Nachricht von ihm gehabt 
habe, als die, weldie er aus den engliſchen Zeitungen habe 
fhöpfen können. Auch zwiſchen Soult und Maſſena waren bie 
Verbindungen und feldft alle Deittheilungen durch Die Tpanifchen 
Streifpartheien gänzkith gehemmt. Faſt in jeder Provinz erwarb 
fi irgend ein fühner, jeder Härte und jeder 'Graufumleit faͤhi⸗ 
ger Dann den Ruhm eines Franzofenvertiigers, und ihr Eigen 
tum war nirgends fiher. Wir dürfen nur emige wenige ber 
um 1811 und 1812 berühmten Anführer von Banden der Gur⸗ 
rillas erwähnen, um zu zeigen, warum faſt feine Boiſchaft, Tein 
Brief eines franzöfifchen Befehlshabers an feine Beſtimmung 
gelangte. Campillo, Porlier, Longa, el Medico, el Franzesquito, 
el Manco waren fchon früher furchtbar; fpäter hauſete in Mit 
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eaſtilien Don Jullan Sanchez, in Navarra Espoz y Mina, in 
Leon Santocildes, in Aſturien Marquiſito, in Arragonien und 
Catalonien Billa Tampa, Gayan, Duran, Mina, ber Baron 
d'Eroles und Frayle, in den Gebirgen von Guadalaxara Mar⸗ 
tin, der unter dem Namen des Empecinado furchtbar war. 

Ueber den Zwiſt Napoleons mit feinem Bruder Joſeph 
giebt Bignon in feiner Gefchichte oder vielmehr in feiner Lob⸗ 
fhrift der Zeiten Napoleons eine Reihe von Auszügen ans ber 
Driginalcorrefponden,, woraus man flieht, daß fchon feit dem 
Jahre 1810 Napoleon feinen Bruder Joſeph und die Spanier, 
welche diefen als König erkannten, gerade fo behandelte, wie 
feinen Bruder Ludwig und die Holländer, welche diefer regierte. 
Im Jahre 1811 fchien er fogar das Königreih Spanien ver- 
nichten zu wollen, wie ex im vorhergehenden Jahre Holland 
vernichtet Hatte, und König Joſeph fpielte in der erften Hälfte 
biefes Jahres eine fehr traurige Rolle, 

Maffena und Soult, die einerlei Richtung hatten nehmen 
follen, begannen 1810 ihren Feldzug zu gleicher Zeit, aber in. 
ganz verfchiedener Richtung; der Erſte brach gegen Portugal 
auf, der Andere zog aus, um Andaluſien und gelegeritfich Eftre- 
Mmadura zu unterwerfen; beide mußten hernach ihren anfangs 
glüdfich hegonnenen Zug aufgeben, der Eine ſchon 1811, der 
Andere 1812. Wir müffen indeffen bemerken, daß "weder bie 
Vortugieſen Maſſena hinderten, Liffabon zu eroberh, noch bie 
Spanier Cadix und Tarifa 'retteten, als diefe aͤußerſten befefig- 
ten Puncte von Spanien von Soult angegriffen wurden; fon- 
bern ganz allein vie Engländer. In Porbugal hielt Wellington 
die Srandofen auf, in Andaluſien retteten Graham, Slerret, 
Camphbel ‚die bedrohten Zufluhtsörter der Spanier. Die un- 
glucklichen Pörtugiefen Titten, als Maffena ihre Hanptflabt be- 
dröhte, von Freunden und Feinden, nicht blos während Maffena 
dor den Linien von Torres Vedras Tag, fondern au fo lange 
er fih bei Santarem behauptete. Das Elend der Bewohner der 
Gegenden, wo die Heere Tagen, überfifeg allen Glauben und 
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Wellington, obgleich er Alles aufbot, um wenigftens fein Heer 
zu verforgen, mußte doch die unter ihm dienenden Portugiefen 
oft dem Mangel und Elend preißgeben. Maſſena ließ alle 
barben und fledte das Geld ein. Die Zahl der Portugiefen 
welche elendiglih umfamen als Maſſena bei Santarem Tag, 
wird, wahrſcheinlich übertrieben, zu vierzigtaufend angegeben. 
Napier fagt, von den Portugiefen im englifchen Heer feien wäh⸗ 
rend der Einfchliegung der Linien von Torres Vedras über 
viertanfend dem Mangel und der Mühfeligfeiten eines unerhört 
harten Dienftes erlegen und zehntaufend feyen defertirt. 

Der ſechſte Theil von Maflenas Heer Tag krank barnieder, 
er war ohne alle Kunde von Soult, ald er im Anfang März, 
in bem Augenblid als Wellingtons Verſtaͤrkungen eintrafen und 
biefer ihn angreifen wollte, plöglih von Santarem aufbrach, 
um nad Spanien zurüdzugehen. Er ließ fein ſchweres Geſchütz 
und viele Munition in den Tajo werfen und gewann vier 
Märfche über Wellington, der ihm erft am 6. März folgte. 
Er nahm durch Eſtremadura benfelben Weg, auf dem er ge- 
fommen war, und vereinigte, ald wenn er cine Schlacht liefern 
wollte, das ganze Heer in Pombal, fo dag Wellington Halt 
machte um fein Heer für ein Treffen zu ſammeln. Als bie 
Engländer hernah am 12. zum Treffen anrüdten und alle frans 
zoͤſiſche Poſtirungen um die Stadt genommen hatten, fahen fie 
die yon den Franzoſen verlaffene Stadt in Flammen und jenfeite 
trug Ney, der den Rüdzug Maflenas dedte, Sorge, daß bie 
Engländer fo lange aufgehalten würden, bis dad Heer weiter 
marfchirt ſey. Ney erwarb auf dem Zuge von Pombal bie an 
die fpanifche Gränze ebenfo viel Ruhm durd die Art, wie er 
‚ den Rüdzug deckte, als Wellington durch die Art, wie er bie 
Verfolgung leitete. Auch diefes Mal aber warb Neys Helden- 
ruhm durch eine unerhörte Härte gegen die Portugiefen erfauft. 
Um die Engländer aufzuhalten wurben nämlich, wie ſchon mit 
Pombal geichehen war, bie Städte und Dörfer, welche bie 
Franzoſen verließen, von ihnen in Brand geſteckt, und dennoch 
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mußten fie wiederholt an mehreren Stellen, wo ber Weg ſchwie⸗ 
rig war, Geſchütz, Gepaͤck, Munition vernichten, um fehneller 
vorwärts zu fommen. Wellington verdient befonbers aus dem 
Grunde Bewunderung, weil er nicht bios mit den Franzofen, 
fondern auch mit den Schwierigfeiten zu kämpfen hatte, die ihm 
von feinen Freunden, den Portugiefen, in den Weg gelegt wurden. 

Oft gerieth Maſſena, der auf diefem Zuge fich wieder von 
ber Schlaffheit, worin ihn fein wüſtes Leben geftürzt hatte, aufs 
raffte, in die größte Gefahr abgefchnitten zu werden. Schon 
am 13. März mußte er den Gedanken, zu Coimbra über ben 
Mondego gehen zu Fünnen, aufgeben und zwei Stunden von 
der Brüde zu Coimbra bei Condeixa eine andere Richtung neh- 
men. Sn ber erſten Woche des Monate April fehlte wenig, 
dag nicht die müden Truppen an ber Coa unweit Sabugal von 
den Engländern umringt worden wären. 

Dies war aber aud) die letzte Gefahr, denn Sabugal iſt nahe 
bei Almeida, wo man Schuß unter den Kanonen der Feftung fand. 
Dort auf portugiefifchem Boden wollte Maſſena ftehen bleiben und 
die von Beifieres gefendeten Verftärfungen erwarten; das wollte 
aber Ney nicht. Ney beftand darauf, dag man Portugal räumen 
und Alles, was ben Marfch der Armee verzögern könne, in ber 
Feſtung Almelda zurücklaſſen müſſe. Maſſena erfuhr aufs neue, 
was er feit 1798, wo er in Rom bie elende Rolle fpielte, fchon 
drei oder vier Mal erfahren hatte, daß feine Unterbefehlshaber 
feine Gemeinheit verachteten uud ihm den Gehorſam verfagten, 
weil er feinen niedrigen Leidenfchaften ſchamlos fröhnte. Der 
Streit der beiden Generale warb endlich fo heftig, daß Maſſena 
Ney vom Heer entfernte. Beide appellirten an Napoleon, 

Bon Billa Franca, wo man Halt gemadt hatte, zog fich 
das franzöfifche Heer, nachdem es bie Beſatzung des nahe ge= 
gelegenen Almeida verftärft hatte, bis in die Gegend von Sa- 
lamanca, wo nicht blos die von Beffieres gefendbeten frifchen 
Truppen, fonbern ganz befonders Zufuhr an Lebensmitteln er- 
wartet werden mußte, woran auch Beillered Mangel litt. 
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Wellington traf darauf fogleich Anftalten zur Belagerung yon 
Afmeida und Ciudad Rodrigo; er ſelbſt ging aber bis zu 
Ende des Monats an die Grängen ber Provinz Alenieio, wo 
Beresford damals den Spaniern gegen Soult Hülfe leiſtete. 
Um die Lage der Angelegenheiten in Spanien, zu der Zeit ald 
Spult in Andafufien und in Eſtremadura einen bebeutenben 
Platz nach dem anbern eroberte und endlich Cadir befagern ließ, 
richtig beurtheilen zu können, müffen wir auf dep Zuſtand Spa⸗ 
niens im Jahre 1810 mit wenigen Worten zurüdlommen. 

Die franzöffchen Marſchaͤlle und Generale waren, wie wir 
gezeigt haben, unter ſich ebenfo eiferfüchtig und uneinig alg bie 
fponifchen, wenn fie auch geſchidter waren als biefe; fie waren 
mit König Joſeph und feinem Major-General ebenjo wenig 
zufrieden, als hie ſpaniſchen Generale mit den Juntas und 
dieſe mit jenen. Napoleon war fogar fo unzufrieben mit feinem 
Bruder Joſeph, daß er ſchon im Jahre 1810 entweder ganze 
Provinzen als Statthalterfchaften von Frankreich vegieren ließ, 
oder auch feinen Generalen völlige Willkühr in ben Gegenden 
geftattete, wo fie commandirten. Auf feinen Streit mit König Ip 
feph werben wir unten zurüsffonmen; des Streits ber perſchicde 
nen Regierungscommilfionen oder Junten ber Inſurgenten haben 
wir oben gedacht. Erſt hatten ſich die Junta von Sevilla und 
die fogenannte Centralfpnta fchmählich befehbet; im Jahr 1810 
als Soult Sevilla nahm, flüchtete die Gentraljunta nach Cadir, 
gerieth bort fogleich mit der Municipalregierung in Streit und 
mußte eine neue Regierungscommiffion ernennen, an beren 
Spitze Caſtagnos kam. Diefe yon der Junta felbft ernannte 
Regierung überführte fie der ſchändlichſten Unterſchleife. Sie 
hatte die öffentlichen Gelber und die engliihen Subfibien ver- 
‚untreut und niemand mußte, wo die 90 Millionen Dollars ge 
blieben, die aus den americaniſchen Colonien, welche erſt 1811 
abfielen, nad Spanien gefloflen waren. Die Junta zerſtreute 
ſich ſchimpflich, ihe Präfdent, der Graf Tilly, Hatte ſich langſ 
nad America gehuchtet. 
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Der Rath von Caſtilien ſollte hernach bie Stelle der Cen⸗ 
traljunta vertreten bis die im Maͤrz von der Regierungscom⸗ 
miſſion berufenen Cortes ſich verſammeln Könnten, Dies konnte 
erſt im September 1810 geſchehen und auch dann konntien bie 
Wahlen an fehr vielen Orten nit nad Herkommen gehalten 
werden, fonbern die Regierung mußte gewifle Perfonen für be⸗ 
rechtigt erflären, in den Cortes zu figen, bie nicht wie gewöhn- 
Lich gewählt waren. Diefe Corted, die fh am 25. September 
1810 in Cadix verfammelten, hätten aus 208 Mitgliedern be⸗ 
ſtehen follen, man brachte aber anfangs nur 150 zufammen, 
Die Berfammiung nahm ſogleich bie gefeugebende und bie 
ausübende Gewalt in Anfpruh, erklärte fih für fouverain 
und verlangte den Titel Majeſtät. Sie erfannte gleichwohl 
Ferdinand H. als König, ftellte fein Bild in ihrem Saale auf 
und erllärte, daß fie mur fo lange bie Souverainetät in Anſpruch 
achme, als ihr König Ferdinand in Balancay gefangen bleibe, 

Diefe Cortes wollten jedoch nicht, wie einft der franzoͤſiſche 
Konvent, die Begierung und Geſetzgebung auf bie Weife in ſich 
wereinigen, daß fie auch die erfie unmikelbar führten; fie be- 
ſtellten eine Regentichaft, ber fie wie ſich ſelbſt ein dor loͤniglichen 
Megierung gebührenbes Praͤdicat gaben, welches aber gleichwohl 
ein untergeorbneted Berhähnig ausbrädte, Die Megenifchaft 
hielt das Praͤdicat königliche Hoheit, mußte aber den Cortes 
ben Eid der Treue leiſten und follte benfelben von ihren Schrit- 
ten Mechenfchaft geben. Zu berfelben Zeit, als dieſes gleich in 
ven erſten Sigungen beſchloſſen warb, wurden auch alle beftehen- 
den Behörden beflätigt. Gleich am erfien Tage der Eröffnung 
der Gortes wurben alle Mitglieder derſelben, als Theile des 
Souverains, für unverlatzlich erklaͤrt und alle zunaͤchſt folgenden 
Schritte ſchienen darauf berechnet, eine ganz neue Einrichtung 
des Reichs und republikaniſche Kommen vorzubereiten. Das 
war unfireitig zu einer Zeit, wo man mehr als je einer Dietatur 
bedurkte, um das Volk zu zeiten, ein verkehrter, auch fagar dem 
in Sparta und in Rem bofalgten Syſtem -enkaagengefenier 
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Schritt. Den an Abfolutismus und Monarchie in geiflichen 
und weltlihen Dingen gewohnten Spantern mußte auch das 
nothwendig einen Argwohn gegen bie neue viellöpfige Majeſtaͤt 
einflößen, daß die Cortes fih anmaßten, nicht blos für die von 
Franzoſen befesten Orte und Provinzen Deputirte zu wählen, 
ober Stelfvertreter für die erwählten Deputirten, welche ſich 
nicht hatten einfinden Fünnen, zu ernennen, fondern daß fie aud 
für die fpanifch-amerifanifchen Eolonien Repräfentanten beftell- 
ten, Auch die völlige Preßfreiheit warb von ben Cortes ver- 
kündigt. 

Alle Befchlüffe der Cortes, welche im folgenden Jahre 1811 
gefaßt wurden, und aud der Berfaffungsentwurf, der gegen 
das Ende dieſes Jahrs vorgelegt warb, beuteten auf Einrich⸗ 
tung einer conflitutionellen, wenn auch nicht gerade bemofrati- 
fhen, Regierung. Die Wirkung der Decrete der Cortes und 
die Befolgung der Befehle der von ihnen beftellten Regentſchaft 
erftredite fih aber nur auf die Gegenden in der Nähe von 
Gadir, in andern Gegenden verfuhren die Junten, die Anführer 
einzelner Banden von Guerillad ober Naubgefindel, ober bie 
Generale ber einzelnen regelmäßigen Armeen ganz nach eigenem 
Gutdünken. Indeſſen warb ed vermöge ber Verordnungen ber 
Cortes über die allgemeine Verpflichtung zum Kriegsdienſt, durch 
die von ihnen gemachten Verfügungen über Aushebung ber Re- 
eruten möglich, auch im Jahre 1811 zahlreiche regelmäßige 
Heere ins Feld zu ſtellen; aber diefe zeigten fich in biefem 
Jahre eben fo unbrauchbar im Felde, als in dem vorigen. Die 
Banden der Guerillag und ber unbiegfame Sinn ſpaniſcher 
Naturen blieben die Hauptfeinde ber Franzoſen. 

Spult war, wie wir oben erwähnt haben, mit dem Heere 
des Königs nach Andalufien gezogen und hatte alle Stäbte bis 
nad Gadir hin unterworfen; ſtatt fich, wie er hätte thun follen, 
in dem Augenblide als Maſſena vom Norden her gegen bie 
Linien von Torres Vedras anrüdte, von Süben her durch Efire- 
mabura und NAlentelo an diefen anzuſchließen. Er ließ bie 
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günftige Zeit zum Zuge nach Portugal verfliegen, weil er am 
Ende des Jahrs 1810 ganz fiher zu feyn glaubte, auch Cadix 
erobern und bie Cortes verjagen zu koͤnnen. Es zeigte ſich 
aber bald, daß er fich betrogen habe, denn er hatte in Cadix 
nicht etwa einen elenden fpanifchen General, fondern 8000 Eng- 
länder und ihren General Graham zu befämpfen. 

Cadix liegt auf der Außerften Spite der Infel Leon; ba 
die Engländer das Meer beberrfchten, konnte man bie Stabt alfo 
wohl bedrohen und bebrängen, aber nur ſehr fchwer erobern. 
Soult ließ diefelbe auf dem Lande in einem Halbkreiſe mit Linien 
umgeben und eine furdptbare Artillerie in den Linien der Inſel 
gegenüber aufflellen, bei feiner Ruͤckkehr von Badajoz aber mehr 
aus Zorn und Rachegefühl, als weil er bie Stadt zu bezwingen 
Hoffte, davon Gebrauch machen. Er hatte nach und nad dreis 
hundert Stüd ſchweres Geſchütz auf feine Batterien geführt 
und Mörfer aufftellen Taffen, welche Bomben bis auf eine Ent- 
fernung von 2500, andere fagen von 3000, Ruthen warfen. 
Als Maflena bei Santarem lag erhielt aber Soult Befehl vom 
Kaiſer, die Belagerung von Cadir einfliweilen in eine Blokade 
zu verwandeln und nah Eſtremadura zu ziehen, um buch 
Alentejo an den Tafo zu gelangen. Soult hatte ſchon im De⸗ 
cember Mortier nad Eſtremadura vorausgeihidt, um bie ſpa⸗ 
niſchen und portugieflichen fehlen Städte der Gränze zu erobern, 
weiche beim Zuge nach Portugal Waffenpläge bilden follten, 
Bon diefen ward Dlivenza am 22. Januar 1811 genommen; 
am 5. Kebruar brach Soult ſelbſt auf, um Badajoz zu belagern. 
Er verwandelte vorher die Belagerung von Cadix in eine Ein- 
ſchließung, überlie das Commando an Bictor, forgte dafür, 
dag Sevilla gegen einen Ueberfall gefchügt fey, marjchirte nad) 
Eftremadura und ließ ſchon am 15. Februar die Laufgräben vor 
Badajoz eröffnen. 

Als Wellington, der damals Maſſena bei Santarem be- 
obachtete, die Belagerung von Badajoz erfuhr, ſchickte er das 
fpanifche Heer, welches unter la Romana zu ihm - Portugal 
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gezogen war, und welches nad Ia Romanas plöglichen Tode 
Mendizabal commanbirte, nach Babajoz, nicht um bie Stadt zu 
entfegen, fondern um die Belagerung fo lange zu verzögern, bie 
Beresford mit Portugiefen und Engländern zum Entſatz erfcheinen 
fonne. Wellington hatte zu biefem Zwed dem fpanifchen General 
bie Höhe des Fort Chriſtoval ale den Ort bezeichnet, wo er 
fiher lagern könne. Mendizabal Tagerte ſich in der That anfange 
an dem bezeichneten Plage, trat mit den Belagerten in Ber 
bindung und würde gegen jeden Angriff ficher geweſen feyn, 
wenn er nicht, fobald nur einige Haubitenfugeln in fein Lager 
fielen, die Stellung geändert und Mortier eine Blöße gegeben 
hätte, Diefer benutzte fogleih Mendizabals Fehler, lieh am 
18. Februar fechstaufend Dann durch den Eleinen Fluß Gebora 
waten, griff den fpantfchen General an, fchlug ihn und zer 
fireute feine Armee gänzlich; doch kann Mendizabal nicht wohl, 
wie die Franzoſen fagen, zehntaufenb Gefangne verloren haben, 
weil fein Heer nur neuntaufend Mann ſtark war ?%). Trot 
der Niederlage an ber Gebora würde ber tapfere Commandant 
Monacho bie Feſtung, in welche fig dreitauſend Dann von 
Mendizabals Heer geworfen hatten, wahrfcheinlich bis zu Beres⸗ 
fords Ankunft behauptet haben, wenn er nicht bei einem Aus 
falle geblieben wäre. Sein Nachfolger Imas verkaufte aber 
ben wichtigen Platz an die Franzoſen, die am 10. März einzogen. ' 

Sin derfelben Zeit, als Soult vor Badajoz eintraf, brach 
Maſſena von Santarem auf; Beresford, von Wellington ge- 
fendet, eilte daher nach Eſtremadura und Soult und Mortier 
hatten Feine Urfache mehr, einen Zug ins Innere von Portugal 
zu unternehmen. Soult ging nad Andalufien zurüd, wo bie 
Umftände feine Gegenwart nöthig machten, verforgte aber, ehe 
er abzog, Badajoz. Mortier hatte, noch ehe Beresford eintraf, 
Campomajor befest. Kaum war am 23. März diefe Stadt 
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eingenommen, als Mortier von Beresford ereilt warb. Diefer 
nahm fogleih Campomajor, ging aber erſt am 25. April über 
De Guadiana, fo daß Mortier Zeit genug hatte, Badajoz in 
guten Vertheidigungsſtand zu fegen, ehe er ſelbſt nad Sevilla 
abzog. Lnbegreiflich fchien es auch fogar den Engländern, daß 
er in einem feſten Plage wie Dlivenza nur 400 Dann zurüd 
ließ. Diefe wurden am 15. Mai gezwungen, fih unbebingt zu 
ergeben. Wellington hatte Maffena bis an bie fpanifche Gränze 
verfolgt und eilte, während diefer in Spanien verweilte, um 
verflärkt und mit Vorraͤthen verfehen zurüdzufehren, auf kurze 
Zeit zu Beresford, damit er die Belagerung von Badajoz mit 
ibm verabrebe. 

Wenn die Spanier den Aufforderungen bes Generals Gra⸗ 
Sam, der die Engländer in Cadix commanbirte, Gehör gegeben 
hätten, fo würde Victor während Soults und Mortiers Ab⸗ 
weſenheit eine völlige Ntieberlage erlitten haben; da der ſpaniſche 
General fich weigerte, ben englifchen zu unterflügen, erlitt er 
nur einen empfindlichen Berluf. Graham bemerkte, daß nad 
Soults Abzuge Bictors Heer für die ausgedehnten Linien zu 
ſchwach und Bictor nicht wachſam genug ſey; er verabrebete 
daher mit den Spantern, ihn von Tarifa aus zu überfallen. 
Graham verfkand ſich fogar, um den ſpaniſchen General Ta Dena 
zu der Iinternehmung zu bewegen, dazu, unter biefem zu dienen. 
Victor Tieß dann nur 4000 Dann in ben Linien und zog ben 
Alliirten mit 7000 Mann entgegen. Dies Heer traf an ber 
Höhe von Barrofa mit den von Tarifa ber beranziehenden 
Spaniern und Engländern zuſammen, welche Letztere, von Gra⸗ 
ham geführt, ftürmend angriffen. Victor warb völlig gelchlagen, 
verlor ein Drittel feines Heeres, ſechs Kanonen und fünfhundert 
Gefangene, doch verloren auch die Engländer fehr viel Leute. 
Graham foderte dann La Pena auf, ben Sieg durch einen An⸗ 
geiff auf die Linien zu vollenden, biefer weigerte fih aber und 
fie trennten fih in Unfrieden. Die Gortes billigsten hernach 
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dauerte alfo fort und die Franzoſen rächten die Schmach, bie 
fie bet Barrofa erlitten, durch muthwillige Zerfiörungen, welche 
fie nah) Soults Rückkehr mit ihren ungebeuern Bomben in 
Cadix anrichteten. 

Bor Almeida war um biefelbe Zeit Wellington glüdlicher 
als Beresforb vor Badajoz. Maſſena hatte Anfangs April 
durch feinen Abzug nah Salamanca Almeida einfiweilen fich 
ſelbſt überlaffen, bis er fih in der Gegend von Salamanca 
mit dem Nöthigen verfeben und Beſſièeres an fich gezogen 
Sobald er ſich entfernt hatte traf Wellington Anftalt zur Be 
lagerung biefer Feflung, und reifete dann auf ganz kurze Zeit 
zu Beresforb, der vor Badajoz lag. In biefer Zeit erfchien 
Mafiena am 25. April wieder bei Ciudad Rodrigo, verftärkte 
die Beſatzung diefer Stadt, verfah fie mit allem Nöthigen 
und ſchien entfchloffen, die Engländer zur Aufhebung der Be 
lagerung von Almeida zu zwingen. Auch Wellington kehrte am 
28. April zurück und Tagerte fich bei Fuentes DOnoro, am Heinen 
Fluſſe Duns Caſas. Dort ward er am 2, Mai von Maffene, 
bei dem auch Beilteres ſich befand, ernfllich bedroht und es fam 
zwiſchen beiden Armeen zu einer Schlacht, welche Feine Ent- 
ſcheidung gab, weil fich beide Heere bes Sieges rühmten. Sei 
nen Zwed, Almeida zu entfeßen, erreichte indeſſen Maſſena 
nicht, obgleich Wellington genöthigt war, feine Verbindung mit 
ber Brücke, pie bei Sabuega über die Coa führte, aufzugeben 
und eine andere Stellung zu nehmen, was im Angeficht bes 
Feindes nicht Teiht war. in neuer Angriff der Franzoſen 
nötbigte hernach die Engländer, fogar den untern Theil bes 
Dorfes Fuentes Onoro aufzugeben; fie behaupteten aber ben 
obern und festen bie Belagerung von Almeida fort. Maffena 
führte fein Heer nah Salamanca zurüd und ber General Dre 
nier, der in Almeida commanbirte, fand fich nach beffen Ab⸗ 
zuge nicht im Stande die Stadt zu behaupten, er capitulirte 
aber gleichwohl nicht, fondern zog am 10. an der Spige ber 
ganzen Barnifon aus und bahnte fich einen Weg durch die Feinde, 
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Die Klagen über Maſſena waren endlich fo laut zeworden, 
dag ihn Napoleon durch ein Schreiben vom 20. April abgeru- 
fen und an feiner Stelle Marmont (duc de Raguse) ernannt 
hatte, der als üppiger Schwelger, umgeben von Küchenmeiftern, 
Köchen, Dienern des Luxus und ber Weichlichkeit, einen rechten 
Contraſt zu Maſſena und Wellington bildete. Er hatte achtzehn 
Monate lang als Satrap der illyriſchen Provinzen in Lapbach 
refipirt, geprunft, gefchwelgt und bie Siaven und Deutfchen ge- 
drüdt; er follte ſetzt Wellington bekämpfen, befien Tafel die 
allereinfachfte von der Welt war. Wellington hatte fich nad 
der Eroberung von Almeida nah Eftremabura zu Beresforb 
begeben, der, nachdem jener ſich wieder entfernt, feit Ende April 
in Verbindung mit den fpanifchen Armeen ber Generale Ea- 
ſtagnos, Ballefteros und Blake, Badajoz bebrängte. Soult warb 
dadurch gendthigt Victor in den Tinten vor Cadix zurüdzulafien, 
um mit feiner übrigen Armee der Feſtung Badajoz zu Hülfe 
zu eilen, und erfchten am 10. Mai in der Nähe des englifchen 
Generals, der auf der fpanifhen Seite der Guadiana gelagert 
war. Beresforb fand nicht ratbfam ihn jenfeit des Fluſſes zu 
erwarten; er opferte lieber einen Theil feines fchweren Ge⸗ 
fhüßes auf und ging am 12. auf die andere Seite, Am 13. 
warb Kriegsrath gehalten und befchloffen, eine Schlacht zu 
liefern. In diefer Schlacht bei Albuera an der Gebora 
am 15. erlitten beide Theile faft gleichen Berluft (man giebt 
ifn zu 8000 Dann an). Soult konnte aber das Schladt- 
feld nicht behaupten und mußte, als Wellington mit feiner Armee 
son Almeida heranzog, zugeben, dag die Belagerung von Ba⸗ 
bafoz aufs neue begonnen ward. Bei der Gelegenheit hanbel- 
ten endlich einmal zwei Marfchälle des Kaifers übereinftimmend, 
einer für den andern. Marmont fchob nämlich bie ihm über- 
tragene große Unternehmung gegen Portugal einftweilen auf 
und erſchien zur Unterffügung Soults in Eftremabura, um 
Wellington, ber die Belagerung von Babajoz eifrig betrieb, in 
Berbindung mit Soult anzugreifen. Diefen Angriff wollte 
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Wellington nicht abwarten; er bob an bemfelben Tage (den 
18. Juni), an welchem Marmont bei Meriva, ſechs Stunden 
von Badajoz, eingetroffen war, bie Belagerung auf und 309 
fih nach Portugal zurüd. Marmont folgte ihm und Soult 
begab fich wieder nach Andalufien. 

Soult mußte ſich zwar aufs neue gegen Granada wenden 
und feine Aufmerffamfeit auch auf Murcia richten, doch waren 
im Sabre 1811 außer Carthagena, Alicante und Gabir faft 
alle bebeutende oder befeftigte Drte in der Gewalt der Fran⸗ 
zofen. Der Zuftand Spaniens war indeſſen höchſt traurig. Ueberall 
berrfchte Mord und Berwüftung und die ruhigen und friedlichen 
Bürger beffagten ſich in gewiſſen Gegenden faft noch mehr über 
die Banden der Guerillad und über ihre Führer, als über die 
Franzofen. Die Infurgenten Spaniens erkannten zwar Ferdi⸗ 
nand VII als König, die Cortes ald Nationalverfammlung, bie 
von ihnen eingefeßte Regentichaft ale Behörde anz Ordnung war 
aber nirgends. Die Engländer famen enbli auf den Gedan⸗ 
fen, Ferdinand VII. zu entführen und nad Spanien zu bringen, 
und Louis Philipp von Orleans, der nachmalige König von Frank⸗ 
reich fpann eine Cabale an, um in Spanien auf eine ähnliche 
Weife im Trüben zu fiſchen, wie er hernach in Franfreich ge 
than bat. Des Letztern wollen wir zuerft gedenken und erfl 
hernach der englifchen Cabale erwähnen. 

Die Regentſchaft Spaniens, welche von ben Cortes einge 
richtet war, erſchrack vor der republikaniſchen Richtung dieſer 
Berfammlung und trat mit dem Derzoge von Orleans in Ber 
bindung, der fi in Sieilien aufbielt und dort ganz nenlich 
eine Tochter ber unternehmenden, durch ihre Sitten und ihre 
Graufamfeiten berüchtigten Königin Caroline von Neapel ge 
heirathet hatte. Die Negentfchaft fehlte, ohne Die Engländer 
zu fragen, eine Fregatte nach Palermo, um den Herzog abzu⸗ 
holen; allein die Engländer waren nicht Willens dem armen 
Herbinand einen fo burchtriebenen Nebenbubler zu geben. Louis 
Philipp erfuhr ſchon an ber Kühe von Gatalonien, wo er zuerft 
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landete, daß der Schritt der Megentichaft allgemein mißbilligt 
werde, er fegte nichts deſtoweniger feine Reife nach Cadix fort, 
burfte aber gar nicht einmal and Land kommen. Nicht blog 
bie Gegner der Regentichaft, ſondern auch die Engländer wol. 
ten ihn und feine Tücke nicht dulden, fie hatten ohnehin Intri⸗ 
guen genug; er mußte fogleich wieder abfegeln und nah Pa- 
lermo zurückkehren. Der Verſuch der Engländer, durch Ber 
mittelung eines abentheuernden Baron Kolli Einheit in die fpa- 
nifche Inſurrection zu bringen, und ben elenden Ferdinand VII. 
zu befreien, um hernach in feinem Namen bie Dinge zu orbnen, 
fheiterte ebenfalld, Das Abentheuer des Baron Kolli und bie 
Art, wie fih Napoleon der Papiere beffelben bediente, um ben 
armfeligen in Balancay gefangenen König in eine Schlinge zu 
Ioden, ausführlich zu erzählen, würbe zu viel Raum forbern, 
Wir geben daher nur einige Hauptumflände an. 

Ein piemontefifher Baron Kolt nämlich, bald Fühner 
Abentheurer, bald reuiger Büßer, hatte eine eben fo fonberbare 
Borliebe für den fpanifchen Zweig des Haufes Bourbon, ale 
für den Orden la Trappe, in den er fi hatte aufnehmen laſſen. 
Er hielt fih, als der ſpaniſche Krieg ausbrach, in Paris auf, 
warb aber dort fchon 1808 ganz genau von der Polizei beob- 
achtet. Er begab ſich hernach nach England und Iegte dem 
Minifterium einen Plan vor, wie man Kerbinand VII. aus Ba- 
lançay an die Küfte bringen könne, redete in London bie Art 
der Ausführung mit Lord Wellesiey ab und warb vom engli- 
fchen Minikerium mit Geld und mit ben nöthigen Beglaubi- 
gungen für Ferdinand verfeben. Er gelangte glüdlic nad 
Frankreich, ward aber am Lande entdeckt und nah Vincennes 
in Haft gebradt. 

So weit ift Alles Har und zuverläffig, auch ift gewiß, daß 
er bis zum Jahre 1814 in firenger Haft blieb; der eigentliche 
Zufammenhang ber Gefchichte des Abentheurers Kolli und ber 
Streiche Kouches iR aber immer noch im Dunkeln. Wir trauen 
weber den vielen über biefe Geſchichte nachher befannt gemachten 
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Actenftüden, noch den Denkwürdigkeiten des faubern Barons, 
geben aber bie Sache, wie fie Kolli erzählt hat. 

Als fih Kolli geweigert habe, Werkzeug der Polizei zu 
feyn und Ferdinand in eine Schlinge zu Inden, feyen die bei 
ihm gefundenen Papiere und Dorumente der Beglaubigung 
einem der unzähligen vornehmen Diener ber geheimen Polizei 
eingehänbigt worben, ber fih dann als Baron Kolli in Ba- 
lançay Eingang verfchafft und bei Ferbinand beglaubigt habe, 
Ferdinand fey aber viel zu feige gewefen, um ſich auf etwas 
einzulaflen, was wie ein Wageftüd ausſah. Andere behaupten, 
Kolli babe fich wirklich gebrauchen laſſen, obgleich ein Zeugniß 
von Fouchée das Gegentheil fage. Uns würbe das Zeugniß, 
welches fih Kolli 1814 von Fouché, der Die ganze Niederträd- 
tigfeit geleitet hatte, ausftellen Tieß, daß er feinen Theil daran 
genommen, eher bewegen bad Gegentheil von biefem Zeugniffe 
zu glauben. Fouché hat nämlich die Stirn, um Kolli zu recht⸗ 
fertigen, ganz offen zu befcheinigen, daß die franzöftiche Regie⸗ 
rung, d. h. er felbfl, die Papiere, die fie damals im Moniteur 
abdrucken ließ, habe fabriziren laſſen. 

Unter allen Generalen, welche Napoleon in den Jahren 
1811 und 1812 in Spanien gebrauchte, war Süchet allein in 
allen feinen Unternehmungen glücklich und behauptete feine Er⸗ 
oberungen auch noch nach der völligen Niederlage, welche Mar- 
monts Heer erlitten hatte; wir wollen aus diefer Urfache erſt 
Süchets Thaten ber Reihe nah aufzählen, und wenn bie 
gefchehen ift auf Soult und Marmont zurüdfommen. Süchet 
commanbirte, unabhängig von Soult, die Armee von Arrago- 
nien, und machte zuerfi 1811 einen Verſuch gegen Valencia 
(im März), welcher ebenfowoht fcheiterte, als die beiden Unter- 
nehmungen, die Moncey früher gegen diefelbe Stadt gemadt 
hatte, obgleih Südet das Heer, welches bie Einwohner von 
Balencia aufgeftellt hatten, bei Santa Maria ſchlug und ploͤtz⸗ 
lich vor Valencia erfhien. Er fand, daß die Befefligungen ber 
Stadt feit Monceys Angriff bedeutend verbeffert worben und 
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hielt für paſſender, vorerft zurüdzugehen, um bie Pläge in Ar 
tagonien und Catalonien zu befegen, die entweder noch nicht 
erobert ober den Franzoſen wieder entriffen waren 7). 

Sn Catalonien war nach Set. Eyr und Augereau Macho- 
nald nicht glüdticher als feine beiden Vorgänger; Süchet war 
dagegen in Arragonien fortbauernd glüdlih. Er eroberte hinter 
einander Meriva, Mequinenza und Tortofa und fam endlich 
mit Macbonald überein, daß fie vereinigt Tarragona belagern 
wollten. Macbonald war unftreitig nicht Schuld an ben Un- 
fällen, welche feine Armee erlitten batte, er mußte aber gleich⸗ 
wohl büßen, der Kaiſer willigte deshalb nicht ein, daß er ge- 
meinfchaftlich mit Sücet Tarragona belagere; er entzog ihm 
zwei Divifionen, flellte fie unter Süchets Befehle und überließ 
die Leitung der Belagerung Süchet allein. Macdonald ward 
gleich hernach ganz aus Catalonien abgerufen und fein Nach⸗ 
folger im Commando (Decaen) unter Süchets Befehle geftellt. 
Die Belagerung von Tarragona wurde im Anfange Mai begon- 
nen, am 18. Juni ward, fobald das ſchwere Geſchütz ange- 
fommen war, Breſche gefchoflen und bie Belagerung durch 
einen entjeglichen, mörberifchen Sturm beendigt. Bei dieſem 
Sturm morbeten die Kranzofen, wie -das auch die Römer zu 
thun pflegten, vorfäglich um Schredien zu verbreiten. Es wur. 
den Tanfende von Wehrlofen, die an den offnen Strand flüch⸗ 
teten, muthwillig von den Batterien ber niedergeſchoſſen, andere 
in der Stadt ohne afen Unterfchied niedergehauen. Daſſelbe 
geſchah bei allen andern Plägen, welche Sürhet eroberte, weil 
er behauptete, es fey Pflicht jedes Generals gegen feine eignen 
Leute, die Feinde fireng zu befirafen, die fih auch dann noch 
in wehren unterfländen, wenn feine Hoffnung mehr fey einen 
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belagerten Ort zu retten. Diefen Grundfag hat Süchet ganz 
unbefangen in feinen im Moniteur gedrudten Berichten aus- 
gefprochen. 

Monferrat und Figueirad wurden hernach im Juli und 
Auguft genommen und ganz Gatalonien ſchien unterworfen; 
Südet hatte aber faum den Rüden gewenbet, ald Sarefield, 
Novira, Manfo u. A. an der Spite ganzer Schaaren von Berg 
bewohnern aus den Gebirgsſchluchten wieder hervorfamen und 
die franzöfifchen einzelnen Schaaren aufhoben und Stäbte be 
festen. Behaupten konnten fich die Führer der Banden freilich 
nicht, wenn die Sranzofen wieder erfchienen; der Baron D’Ervufes 
mit feiner Bande ward fogar genöthigt über die Pprenien zu 
flüchten; allein er verbreitete auch dort in den füblichen Depar- 
tements Schreden genug, weil im Süden Frankreichs feine 
Truppen lagen. Er trieb im ehemaligen Languedoc Eontribu- 
tionen ein, nahm Biehheerden weg und fam mit feiner Beute 
wieder über die Pyrenden. Süchet war indefien am 8. Suli 
zum Marſchall ernannt worden und übte barbarifche Strenge; 
die Franzoſen preifen ihn aber nicht bins als Helden, fordern 
auch als einen vortrefflihen Negenten; NRapier, der Engländer, 
der befanntlich auch Soults Lobredner und Freund war, preifet 
auch feine Weisheit und Milde. Der Oberflieutnant Sohn 
Jones, deſſen Buch wir häufig neben Napier gebrauchen, fhil- 
dert Süchets Verfahren dagegen ganz gräßlih und führt ale 
Beweis die Thatfachen an. 

Sobald die catalonifhe Armee, welche Decaen führte, un 
ter Süchets Befehl geftellt war, zog biefer im September 1811 
mit 25,000 Mann zum zweiten Mal gegen Balencia, Ohne 
Murviedro, Das alte Sagunt, welches auf feinem Wege lag, 
zu erobern, konnte Süchet feinen Plan gegen Valencia nicht 
durchſetzen; er erwartete daher fein ſchweres Gefchüß nicht, ſon⸗ 
dern lieg die Stabt flürmen, fobalo er vor ihr angefommen 
war. Der Sturm ward mit Verluſt zurüdgefchlagen; Süchet 
ließ ihn aber erneuern, ſobald am 18, Ortober fein Belagerung® 
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geſchũtz angelommen und Breſche geichoffen war, Auch biefer 
zweite Sturm gelang nicht und der Marfchall mußte fi zu 
einer vegelmäßigen Belagerung entſchließen. Der Wiberfiand 
Murviedros verfchaffte der Regentſchaft von Cadix Zeit, ein 
Heer zum Beiftande für Balencia zu rüſten. Blake fchiffte fich 
mit einer Anzahl Truppen in Cadix ein und ward an der Küfte 
von Murcia ans Land gefegt, wo fich die Armee dieſer Landſchaft 
mit ihm vereinigte; bernach erhielt er auch den Oberbefeht über 
Die Truppen von Balencia und näherte fich mit einem Heere von 
30,000 Mann Murviedro in dem Augenblide, ald am 24. Octo⸗ 
ber Süchet diefe Stabt aufs Aeußerſte gebracht hatte. Blakes 
Armee beftand dies Mal nicht aus undiſciplinirten Leuten, aus 
Mitizen und Landvolk, wie alle bie fpanifchen Heere, von denen 
die Franzofen mit fo vieler Verachtung reden, Sofbaten und 
Dffiziere Hatten zum Theil in den alten ſpaniſchen Heeren ge- 
dient und ein Theil derfelben hatte bei Albuera gegen Soult 
tapfer geftritten. Mit diefer Armee griff Blafe am 25. October 
Süchet bei Puzol nahe bei Murviedro an, und lieferte ihm ein 
Treffen, welches die Sranzofen bie Schlacht bei Murviebro oder 
au bei Sagunt nennen. Auch dies Mal fiegten die Franzoſen, 
doch ward ihnen der Sieg nicht fo Teicht wie gewöhnlich, auch 
wurde das fpanifche Heer nicht wie fonft gänzlich vernichtet, 
Die Spanier waren anfangs fogar im Vortheil, aber Blake 
war Sein Feldherr; er machte einen Fehler, ven Süchet benupte, 
weil er die Talente befaß, die feinem Gegner mangelten. Blake 
Hatte die Mitte feiner Schlachtorbnung zu fehr geichwächt, 
Süchet durchbrach fie, dann mußten fi auch die Flügel zurüd- 
zieben. Diefe Flügel und bie zerfprengten Truppen ber Mitte 
fammelten fich jeboch wieder und Samen glüdlich über den Gua⸗ 
dalaviar. Murviedro mußte nach Sücels Siege capituliren;z 
aber Blake hatte am Ausfluffe des Guabalaviar beim Dorfe 
Duarte ein feſtes Lager bezogen, wo ihn Süchet nicht eher an⸗ 
zugreifen wagte, bie die bedeutenden Verſtaͤrkungen, die er er⸗ 
martete, ganz in ber Naͤhe feyen. 
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Neille, der dieſe Verſtaͤrkung berbeiführte, war durch Seve- 
rolis itafienifche Divifion verſtärkt worben und fland nur noch 
einen Tagemarfch mit feinen 15,000 Mann von Süchet ent 
fernt, als biefer über den Guadalaviar ging und am 25. Des 
cember Blakes befefligtes Lager bei Quarte flürmte. Das 
Lager, dad Gepäd, die Artillerie wurbe eine Beute ber Fran⸗ 
zoſen; ein Theil der Armee rettete fih nah Mureia, mit dem 
übrigen Theile warf fih Blake in die mit furdhtbaren Werfen 
umgebene Stadt Valencia; doch verſuchte er drei Tage hernach 
an der Spige von 10,000 Mann fich einen Weg durch die feind- 
liche Armee zu bahnen. Als diefer Berfuh am 28. December 
mißlungen war, zeigte es fich, daß das Eoloffale der Befeftigungen 
der Stabt ihre Vertheidigung erſchwere. Diefe Befefligungen 
hatten zwei Jahre hindurch mehrere taufend Dienfchen befchäftigt, 
fie hatten, wie man behauptet, 12 Millionen Realen gefoftet, 
umfaßten einen Raum von fechstaufend Ruthen und waren mit 
hundert Stüd ſchwerem Geſchütz verfehen. Am 1. Sanuar 
1812 lieg Südet die Laufgräben eröffnen und Blake wagte 
nicht die ausgedehnten Schanzen vor der Stabt zu vertheibigen, 
obgleich man die Zahl feiner Truppen auf 20,000 Mann an 
gab. Schon am 4. zog fih Blafe in den Raum der eigentli- 
chen Stadt zurüd, welche hernach brei Tage Iang bombarbirt 
wurde. Die Belagerten erwieberten zwar das Feuer der Bela 
gerer fehr Iebhaft, denn Suchet fand hernach 374 Stück Ge⸗ 
fhüt in der Stadt, ſobald er aber Anftalten zum Sturm machte, 
eapitulirte Blake. Er fcheute ſich, durch Suͤchets graufames 
Verfahren in andern Orten gefihredt, eine Stabt von 150,000 
Einwohnern dem Schidfal von Tarragona und anderer catalo 
nifcher Städte auszufegen. Die Capitulation warb am 9. abs 
geichloffen. Die Bomben hatten ſchon großen Schaben in ber 
Stadt angerichtet, die nicht, wie Saragoſſa, Feſtungen aͤhn⸗ 
liche Häufer, fefle Gewölbe und Keller beſaß. Achtzehn⸗ 
taufend Dann reguläres Fußvolk, zweitaufend Neiter wur 
ben gefangen, 390 Kanonen, 40,000 Flinten, 18,000 Centner 
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Pulver erbentet. Domainen von 200 Millionen Franken jähr- 
lichen Ertrags wurden vom Kaifer zur Dotation ber cata- 
Ionifhen Armee beflimmt, Süchet warb Herzog von Abu 
fera und erbielt bie fürftliche Beſitzung, melde dieſen Na⸗ 
men trug. Dabei nahm Napoleon gar feine Rüdficht darauf, ' 
"daß er vorher in Bayonne dem Friedensfürften diefe Domäne, 
welche ihm bernad von den Inſurgenten entriffen warb, feier 
ih und urkundlich zugefichert hatte, es hätte ihm der Beſitz 
alſo, ſobald fie wieder an Frankreich Fam, bleiben follen. 

Nicht blos die Franzoſen, fondern auch die Engländer, d. 
h. Napier, rühmen die verfländige Verwaltung, welche Süchet 
in dem reichen Balencia einrichtete, und behaupten, Die Bewoh⸗ 
ner der Provinzen, die er verwaltet habe, hätten ihn geachtet 
und ihın gern gehorcht. Seine graufame Strenge fey heilfam 
geweien. Das ift freilich ebenfo Leicht gefagt, als es ſchwer 
zu widerlegen if. Napoleon benugte den Borwand, baß früher 
in Balencia viele Franzofen ermorbet worden, um eine Contri⸗ 
bution zu forbern, weiche felbft nach Süchets Urtheil unerſchwing⸗ 
lich war; fle wurde gleichwohl entrichtet, weil der Kaiſer darauf 
befand; Doc gab er ein Jahr Friſt. Süchet wollte auch noch 
Alteante nehmen und Marmont mußte 15,000 Mann feiner 
Armee unter dem General Montbrün zu biefer Expedition abe 
geben, welche gleihwohl ganz mißglüdte. Nachdem der Zug 
gegen Alicante ohne Erfolg geweien war, und nur bewirkt hatte, 
daß man die Stabt beffer befefligte und mit allem Nöthigen 
verfah, zog Montbrun mit feinem Heer, welches hernach bie 
Armee der Mitte (arméo du centre) genannt wurde, zu König 
doſeph nah Madrid. Glücklicher als gegen Alicante war 
Eiger in feinem Unternehmen gegen Penſacola; denn biefe 
gut befeftigte, mit allen Vorräthen und 90 Kanonen verfehene 
Stadt warb ihm am 4. Februar vom Gouverneur Navarro 
ſchaͤndlich verkauft. Vom Mai 1812 an mußte fih Süchet 
ruhig Halten und konnte nicht einmal gegen Murcia ziehen, weil 
Rapeleon über 40,000 Mann für den Zug nach Rußland aus 
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Spanien zog und Süchet mit 15,000 Maun nichts Bedeuiendes 
unternehmen Tonnte, 

Wir haben oben bemerkt, daß Marmont und Soult zwar 
bie Engländer unter Wellington nöthigten, die Belagerung von 
Badajoz aufzugeben, aber doch fich nicht getrauten ihn zum 
Treffen zu zwingen, obgleich ihre vereinigte Armee gegen 70,000 
Mann ſtark war. Sie trennten fich wieder, weil es unmöglich 
war, eine große Armee wie die ihrige in einer Provinz wie 
Eftremadura zu ernähren; Marmont eilte zurüd, um Ciudad 
Rodrigo zu deden: Wellington marjchirte in gleicher Richtung 
mit ihm, um diefe Stabt anzugreifen, und ließ ben General 
Hi mit einer kleinen Heerabtheilung an den Graͤnzen vor 
Alentejo zurüd. Wellington Tagerte fih am 10. Aug. 1811 
bei Zuente Guinaldo auf eine folche Weife, daß er alle Zufuhr 
nah Ciudad Rodrigo hemmen fonntes Marmont zog in bie 
Gegend von Salamanca, erfhien aber im folgenden Monat 
wieder, nachdem er die von Dorfenne commandirte Heerabthei- 
lung mit ſich vereinigt hatte, um Ciudad Rodrigo mit dem zu 
verjehen, was der Feflung mangelte. Er warf am 24. Seh 
tember bedeutende Verſtaͤrkungen, Lebensmittel, Munition in bie 
Stadt und man erwartete, daß er die Engländer in ihrer 
Stellung bei Fuente Guinaldo angreifen würde. Dies geſchah 
am 26. und 27.; es kam aber zu Feiner allgemeinen Schlacht, 
fondern nur zu einzelnen unentfcheidenden Gefechten; Wellington 
fand fih indeflen bewogen eine andere Stellung zu nehmen. 
Marmont hatte feinen Zwed, vie Feſtung zu verforgen, erreicht, 
als er nach Salamanca zurück ging verwandelte Wellington bie 
Einfchliegung von Ciudad Rodrigo in eine foͤrmliche Belage⸗ 
sung. Die Stadt liegt auf dem fpanifchen fer des Fluſſes 
Agueda, die Brüde über den Fluß lag im Bereich des Ge 
fhüßes der Feſtung, eine andere zu errichten war fehr ſchwierig 
und alle Hülfsmittel ber ganzen Armee waren erfchöpft; Wel⸗ 
lington mußte daher zur Berforgung feines Heers großartige 
Einrichtungen machen. Der obere Duero galt für unfahrbar 
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und es gab feine Schiffe in der Gegend; er ließ Schiffe bauen, 
ben Duero kühn befahren, Lebensmittel und mas er fonft 
brauchte an der Mündung der Agueda in den Duero auf Kähne 
laden und auf der Agueba an Ort und Stelle bringen. 

Hill in Efiremadura nahm indefien eine Gelegenheit wahr, 
um eine Divifion von Soults Heer, welde General Giraud 
anführte, zu überfallen. Diefer General zog nämlich an ber 
Spige der Divifion im Lande umber und trieb Contributionen 
ein, ohne einen Feind zu ahnden. Die Spanier gaben dem 
General Hill von allen feinen Bewegungen Kunde und er ward, 
ehe er es vermuthete, überrafcht, Giraud felbk und 1500 Mann 
entfamen mit genauer Noth, die Kanonen und bie ganze mit 
der erhobenen Contribution gefüllte Kriegsfaffe wurde genom- 
men, bie Divifion theild niedergehauen theil® gefangen. Wel⸗ 
lington beſchloß um biefe Zeit (Januar 1812), ale Napoleon 
Anftalten zum Zuge nad Rußland machte, in Verbindung mit 
den neu errichteten fpanifchen Armeen etwas Entſcheidendes in 
Spanien zu verfuhen. Dazu beburfte er der beiden Feſtungen 
Ciudad Rodrigo und Badajoz; er beſchloß daher, ſich um jeden 
Preis derſelben zu bemächtigen. Bor Ciudad Rodrigo ließ er 
am 15. Ian. die zweite Parallele eröffnen und am 19, flür- 
mens; als er auf den Wällen ſtand capitulisten die Franzoſen. 
Marmont war damals ſehr geſchwaͤcht; er hatte Die Garben 
nach Frankreich zurückſchicken müflen, er war mit König Joſeph 
im Streit, er mußte eine ganze Divifion an Süchet abgeben; 
gleichwohl vereinigte er endlich alle feine Truppen und eilte 
zum Entſatz von Gindad Rodrigo herbei, erfuhr aber, als er 
am 20. hei Fuente ei Famo ankam, daß die Stadt am vorigen 
Tage capitulirt habe. Er kehrte fogleih um und ließ Sala- 
manca befefligen und mit Forts umgeben. 

Schon ehe noch Ciudad Rodrigo erobert war hatte Bel. 
lingion ganz insgeheim, damit nicht Soult aus Andalufien her- 
bei eile und die Einnahme von Badajoz zum dritten Mal ver 
eitelt werbe, alle Vorbereitungen zur Belagerung biefer Stabt 
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machen laſſen. Man erdichtete eine Unternehmung, welche von 
Liſſabon aus gemacht werben folle, ſchiffte das ſchwere Geſchutz 
in diefer Stadt ein, landete es bernach bei Alcacer dei Sol, 
von wo aus ed ohne Auffehen an die Guadiana gebracht wer- 
den fonnte. Man gab vor, daß Elvas beffer befefligt werden 
folle, um dort Alles verfertigen zu laflen, was man vor Ba- 
dajoz nöthig hatte. Sobald darauf die dur die Belagerung 
zerftörten Werfe von Ciudad Rodrigo einigermaßen hergeftellt 
waren, legte Wellington Spanier in die Stadt, ließ an ber 
Agueda eine Abtheilung feines Heers zurück, um Marmont zu 
beobachten, marfchirte nach Elvas und erfchien, nachbem alle 
Borbereitungen getroffen waren, am 16. März ganz unerwartet 
vor Badajoz. Die Witterung war lange den Belagerungsan- 
ftalten ungünftig, erft am 24. Tonnte man einen Sturm auf 
das Kort Pecurino unternehmen. Dad Fort ward mit einer 
großen Aufopferung von Menfchen erflürmt, bie ganze Befagung 
bis auf 200 Mann mit den Bagyonetten niebergefloßen, bie 
Stadt fette nichts deftoweniger ihre Vertheibigung fort. Die 
Engländer verloren viele Leute durch das mörberifche Feuer der 
Belagerten, und wenn fie Brefche gefchoffen hatten wurden biefe 
fogleih mit Pfählen mit eifernen Spitzen (chevaux de frise) 
wieder gefchloffen. Hinter diefen fogenannten fpanifchen Reitern 
erwartete dann die Befagung in doppelter Reihe den flürmen 
den Feind, Soult war feit dem 24, März auf dem Marſche, 
um bie Stadt zu entfegen, ale fie nach einem furchtbaren Kampf 
am 6. April erflürmt ward. 

Die Garnifon war nur noch 4000 Mann flarf, als fie 
fih endlich gefangen gab, und die Engländer hatten, nah Na 
pier, bei der Belagerung fünftaufend Mann und fedys Generale 
verloren; blos vor der Brefche, fagt er, feyen zweitaufend Mann 
gefallen. Der Oberfllieutnant John Jones giebt jedoch die Zahl 
ber Engländer, welche getöbtet wurden, nur auf 744 und 59 
Offiziere, Die der Berwunbeten auf 2600 Gemeine und 258 Of 
fiziere an. Die Stadt ward vier Tage lang ſchrecklich geplündert 
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und mißhandelt. Die Erbitterung ber Sofbaten über den Wis 
derſtand war jo groß, daß fie das Morden begannen, noch ehe 
fie für ihre Verwundeten geforgt hatten. Soult warb allge 
mein getabelt, daß er nicht früher aus Anbalufien aufgebrochen 
fey, um die Stadt zu entfeßen; denn er war nur noch zwei 
Maͤrſche von Badajoz entfernt, ald er Nachricht erhielt, dag die 
Stadt verloren fey. Soult ging hernach, ohne eine Schlacht 
zu liefern, nah Sevilla zurüd und Graham fchidte Truppen, 
welche die Franzoſen aus ganz Eſtremadura vertrieben. 
Marmont hatte indefien, wie und Savary (Memoires V. 
p. 240 sqq.) ausdrücklich fagt, beftimmten Befehl aus Paris 
erhalten, das nördliche Portugal zu befegen, und hatte Truppen 
nah Afturien geſchickt; das war es, was Wellington bewog, 
ihm nach Salamanca entgegen zu geben. Savary meint, ed 
wären Truppen genug in Spanien gewefen, aber durchaus Feine 
Ordnung oder Zufammenhang. "Napoleon war höoͤchſt unzufrie- 
den mit Marmont und biefer erwartete Truppen der Norbarınee, 
bie ihm von Parid aus verfprochen waren und nicht kamen, 
auch König Joſeph ſchickte ihm Keine; er hatte indeſſen Sala- 
manca befefligen und neben der Stadt drei Forts, Set. Vincens, 
Et. Bastano und Fort des koͤniglichen Collegiums, anlegen 
laſſen. Wellington hatte lange gezögert und gefchwanft, ob er 
gegen Soult oder gegen Marmont ziehen folle, endlich ging er 
am 13. Juni über die Agueda und fland am 16. in der Ge⸗ 
gend von Salamanca. Er verweilte dort, um ſich der Stadt 
zu bemächtigen, den ganzen Monat hindurch unb verlor viel 
Leute, nahm aber hintereinander bie drei Korts und bie Stadt. 
Für fein fpäteres Unternehmen war es ihm fehr günftig, daß 
der General Hill im Mai von Eſtremadura aus über Meriba 
men Streifing an ben Tajo gemacht hatte, obgleich er hernach 
wieder nad Efiremabura zurüdging Hill hatte nämlich bei 
der Gelegenheit die Brüde zerflört, welche bei Almaraz über 
ben Tajo führte, die Franzoſen mußten daher fpäter als es 
um Kampf kam einen Umweg machen, während bie Engländer 
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auf einen nähern Wege über Alcantara berüber kamen. Die 
Franzoſen werfen DMarmont vor, daß er nit am 24. ſchon 
Wellington ein Treffen Tieferte, er wartete aber auf Berflär- 
fungen aus Gallicien und Afturien und in der That führte ihm, 
noch ehe es zur Schlacht Fam, der General Bonnet, den bie 
ſpaniſchen Armeen vergeblih aufzuhalten fuchten, achttaufend 
Mann aus Afturien zu. Bis zum erften Juli waren indeffen 
die Forte und die Stadt Salamanca. erobert geweien und es 
war für Marmont fein Grund vorhanden, die Entfcheldung zu 
übereilen, man madte ihm daher ben Vorwurf, daß ex nicht die 
1500 Reiter der Norbarmee und den König Joſeph erwartete, 
ber mit ber fogenannten Armee der Mitte des Reiche auf bem 
Marfıhe war, um fich mit ihm zu vereinigen. Wellington hatte 
am 26. In Salamanca und In den Forts 700 Gefangene ge 
macht, dreißig Kanonen und alle Lebensmittel und Kleidungs⸗ 
ftüde genommen, welche Marmont dort für feine Armee ange 
häuft hatte. Beide Generale hatten fih, als Marmont nad 
Tordeſillas und Toro zurädgegangen war, vierzehn Tage 
lang an der Tormes gegenüber gelegen; es fcheint alſo, Mar- 
mont bätte auch noch den König Joſeph erwarten fünsten, ber 
ben General Drouet an fi gezogen hatte; Marmont bat aber 
bewiefen, daß er nichts davon wußte, weil alle Boten aufge 
fangen wurden. Nachdem Bonnet am 7. Juli fih mit Mar 
mont vereinigt hatte, rüdte diefer am 16, wieder vorz am 20, 
erfuhr Wellington, daß der General Clauſel mit ber leichten 
Artillerie und Neiterei ber Nordarmee zu Marmont flogen 
werde, er entſchloß fich Daher zum Angriff und es warb am 16. a. 
19. Juli bei Valleſa und Caſtrillo zum Nachtheil der Kranzofen 
geſtritten. Als hernach Clauſel angelangt war, ging Wellington 
über die Tormes zurück und Marmont folgte ihm. Am 22. Zalt 
warb endlich das Treffen geliefert, welches man entweder das 
Treffen bei Salamanca ober nad zwei wereinzelten ſteilen Höhen, 
bie etwa 150 Nuthen auseinander fliehen, und nach dem Dorfe 
Arapiles benannt werben, das Treffen bet ben Arapilen nenm. 
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Eins ber Höhen wor von ben Franzoſen, bie Andere von ben 
Englänbern befegt und mehrere Stunden lang war der Kampf. 
unentiehieben, bis bie Franzoſen einen Fehler machten, ben Wel- 
lington, der ihnen an Reiterei weit überlegen war, meifterhaft 
benugte. Die Franzoſen hatten fih auf dem linken Flügel zu 
weik ausgedehnt, das benupte Wellington, um eine Höhe nach 
ber andern zu nehmen; Marmont warb bedeutend verwundet, 
als er die Ordnung wieder berftellen wolte, und Wellingtons 
Referve vollendete den Sieg. Marmont hatte das Commando 
zuerft an Bonnet übergeben, als auch biefer verwundet warb 
ging. ed an Clauſel über. Diefer hatte nur noch 20,000 Mann, 
als. er den Rüdzug antrat. Siebentaufend Mann wurden ge 
fangen, eilf Kanonen und zwei Adler genommen, die Fliehenden 
ganz in Verwirrung gebracht und bis tief in die Nacht erfolgt. 
Die Folgen diefer Schlacht werben wir erft weiter unten an⸗ 
führen, wenn wir bie Geſchichte von Napoleons Zuge nach 
Moskau werben erzählt haben. Kine ausgezeichnete Geiſtes⸗ 
größe bewies übrigens der Kaifer, als er unmittelbar nach⸗ 
dem er die Nachricht von biefer Niederlage, deren Folgen fein 
großer Geiß fogleich in ifrem ganzen Umfange überfeben mußte, 
erhalten hatte, eine Rieſenſchlacht mit unbefangenem Geiſte an- 
orbuete. Er ſtand nämlich mit feinem Heere an ber Moskwa 
und hatte am 6. September eben fein Pferd beftiegen um die 
Schlacht von Boredino zu liefern, als der Oberſt Babvier heran- 
forengte und ihn den Ausgang der. Schlacht bei den Arapilen 
berichtete. Soults Unterneymungen im Sabre 1812 warm 
ebenfalls nicht durchaus glücklich und König Joſeph beſchwerte 
ſich außerdem über ihn, daß er in Andaluſien eine unabhängige 
Herrſchaft gründen wolle und deshalb mit dem Kalfer von Ma⸗ 
rocco unterhandle, während er feinen feiner Befehle vollziehe. 
General Hill hatte, wie wir oben erzählt haben, eine ganze 
Divißon von Soults Heer in Eſtremadura vernichtet, und Soult 
ſelbſt hatte nach feiner Rüdlehr von Badajoz, welches ex ver 
geblich zu. veiten. verfuchte, aus feinen Rieſenmrnrt und mit 
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feiner furchibaren Artillerie Eabir ganz ohne Nuten beichoffen. 
Die Stadt Iitt viel vom Geſchütz und ward graufam verwüſtet, 
e8 war aber Raum genug auf ber Inſel Leon, um fidh vor 
dem Feuer zu ſchützen, und englifhe Truppen und Schiffe hin- 
berten jeben ernfllichen Verfuch auf berfelben zu Ianden. Soult 
mußte außerdem feine Armee, die man auf 45,000 Dann an- 
gab, fehr vertheilen und ganze Divifionen, bie er abfanbte, 
wurden gefchlagen oder gänzlich aufgerieben. Wir wollen, um 
dies zu erläutern, ein Paar Züge erwähnen. 

Des Schickſals der Divifion Girarb in Eftremabura iſt 
fhon vorher gedacht worden, ein ähnliches traf die des General 
Godinot in Andalufien. Im Süden biefer Provinz Hatte im 
Herb 1811 Balleſteros eine Art Guerillafrieg gegen einzelne 
Abtheilungen des franzöfifchen Heers mit Glüͤck organifirt, und 
ward dabei von der Beſatzung von Gibraltar, fo wie von ber 
ganzen Benölferung des Landes unterflügt. Er wurde endlich 
fo furchtbar, daß Soult acht bis zehntaufend Mann nnter dem 
General Gobinot gegen ihn fenden mußte. Balleſteros ſetzte 
den Fleinen Krieg fort, wich aber befländig einer allgemeinen 
Schlacht aus, bis er endlih von Godinst unter die Kanonen 
von Gibraltar getrieben ward. Dort lag er am 14. Det. 1811, 
als die Engländer eintrafen, welche vor Cadix aus dahin ge 
bracht wurden, um den feſten Platz Tarifa gegen bie Franzoſen 
zu ſchützen. Dies wollte Gobinst hindern, er marfchirte deshalb 
gerade auf Tarifa. Die einzige Straße, auf welder man mit 
Artillerie zu biefer Stadt gelangen konnte, führte aber ganz 
nahe am Strand her, die englifchen Fahrzeuge nahmen alfo den 
Augenblid wahr, ale Godinot über bie Vena ging und began- - 
nen dann ein fo furchtbares Feuer, daß er fich eilig und mit 
Verluſt zurüdziehen mußte, Balleſteros verfolgte die Franzofen 
auf ihrem Rüdzuge nad Sevilla und fie erlitten noch zwei Mal 
unterwegs nicht unbebeutenden Verluſt. Godinot fühlte fich fo 
beſchaͤmt, daß er nad feiner Rüdkunft in Sevilla, um nicht 
Rechenſchaft ablegen zu müflen, fih ſelbſt das Leben nahm. 
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Soult hatte immer noch den Plan, durch eine Bereinigung 
ber fechzigtaufend Mann, die er unter fih hatte, den ganzen 
Süden von Spanien zu unterwerfen; dazu war der Beſitz von 
Zarifa durchaus unentbehriih, während alfo Victor die Ein- 
ſchließnug von Cadirx fortfegte, mußte Laval einen neuen Zug 
gegen Tarifa unternehmen. Zu biefem Zuge erhielt der Ge⸗ 
neral Laval zehntaufend Dann, an deren Spige er die Bela- 
gerung am 20. Dec, begann. Nur achtzehnhundert Engländer 
lagen in dem Play, deffen glänzende Bertheibigung gewöhnlich 
bem Oberſten Sferret, der fi in der Stabt befand, und dem 
Lord Proby, der unter ihm commanbirt hatte, zugefchrieben 
wird; Napier aber fchreibt die meifterhafte Vertheivigung ber 
fehr wenig befeftigten Stabt dem Ingenieur Charles Smith und 
den Gedanken, den felbfi vom General Cooke und vom Oberſten 
Skerret nit für wichtig gehaltenen Play bis aufs Aeußerſte 
zu vertheibigen, dem General Campbell in Gibraltar zu. Soult 
hielt den DBefis von Tarifa für fo wichtig, daß er, wie man 
aus feinen aufgefangenen und gedrudten Briefen fieht, am 
17. April 1812 ſchrieb: „Die Einnahme von Tarifa wird 
den Engländern und den Bertheibigern von Cadix mehr fehaben, 
als ſelbſt die Eroberung von Alicante oder von Badajoz thun 
fönnte; denn dahin kann ich nicht eher ziehen, ehe ich meine 
Linke durch die Einnahme von Tarifa gededt habe.” 

Die Arbeiten der Belagerung von Tarifa begannen am 
22.; aber an einer Stelle, auf welche der englifhe ingenieur 
ſchon vorher fein Geichüg beſonders gerichtet hatte. Die fran- 
zöfifche fchwere Artillerie traf erft am 27. December ein; am 
29. begann das Feuer. Die Haubiten fchabeten wenig, bie 
Sechzehnpfünder aber warfen die alte Diauer um und öffneten 
in wenigen Stunden nahe am Thurme bed Eingangs eine große 
Sturmlüde, Die Sranzofen fanden die Vertheidiger fo thätig 
und die Lüde, hinter welcher der Boden vierzehn Fuß tiefer 
war als der Fuß der Mauer, fo ſchwer zu benugen, baß fie 
das Feuer am 30. erneuten und bie Lüde ber Dauer fechzig 
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‚Fuß breit machten. Das Anfchwellen des Waldſtroms, der an 
der Mauer herfloß, ſchadete hernad den Belagerern und ben 
Belagerten; das Waffer verlor ſich aber fo ſchnell wieber als 
e8 gemachten war und der Sturm warb am 31. unternommen, 
Darauf hatten die Engländer gewartet, fie eröffneten ein fo 
furchtbares euer, daß es den Angreifenden unmöglih gemadht 
mwurbe die Rüde zu erfleigen, und daß in Furzer Zeit fowohl 
der Abhang des Walles, ale dad Bett des Waldftfroms mit 
Reichnamen der Sranzofen bededt war. Zehn verwundete Dffi⸗ 
ziere wurben in bie Feflung getragen, von denen nur einer am 
Leben blieb. Der General Laval ließ zwar das Feuern aufs 
neue beginnen, als wenn er die Sturmlüden erweitern wolle, 
und die Engländer erwarteten drei Tage lang einen wieberhol- 
ten Sturm, als er plöglih am 4. Sanuar 1812 feine ſchwere 
Artillerie, die fich nicht fortbringen ließ, theils zerfprengen, theife 
vergraben Tieß und ſich, ohne. vom Feinde viel zu leiden, zurüd 
309. Unterwegs ‚erlagen viele der Seinigen dem Mangel, 
den Folgen der unaufhörlichen Regen und den Krankheiten, To 
dag diefer ungfüdliche Zug den Franzoſen über taufend Mann 
foftete. 


3 
Uneinigkeit Napoleons mit feiner Familie und Deren Kolgen. 


a. König Joſephs Streit mit feinem Bruder, mit Marmont und Soulti. 


Um die Zeit, als (Januar 1812) der General Laval die 
Niederlage vor Tarifa erlitt, beklagte fi) auch Dombronsfi, baf 
er in Merida nicht gehörig unterflügt ſey, und daß er deshalb 
feine Stellungen habe aufgeben müffen, fo baß der General Hill 
feine Magazine nehmen und von Merida aus Marmont bedrohen 
konnte; Rönig Sofeph aber klagte bitterlich über Soult. Der Kö⸗ 
nig ward aber nicht angehött, weil der Kaiſer feit Fängerer Zeit 
ſchon Ihn und feine anderen Brüder ats bloße Präfecten behandelte. 

Der Kaiſer mochte Recht haben, wenn er in ber That ein 
römiſches oder carolingifches Reich fliften wollte, nur Siati⸗ 
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halter und Vollzieher feines Willens in den Fürften ber von 
ihm befiegten Bölfer zu erkennen. Die Völker duldeten dies feuf- 
gend, weil fie es nicht ändern konnten und bie deutfchen Fuͤrſten 
tröfteten ſich mit dem Schuß, den .er ihnen gegen bad von ihnen 
unterbrüdte Volk gewährte, feine Brüder und fein Schwager 
firäubten fi aber. Der Streit bes Kaifers mit feinen Brüdern 
und der Zwift zwilchen dem Nelteften berfelben und den Mar⸗ 
fällen, bie ihn in feinem eignen Lande nicht ale oberfien Herrn 
erfennen wollten, warb namentlih in Spanien verderblih; er 
führte beſonders Marmonts Niederlage bei den Arapilen berber, 
wir glauben daher, ber Zwiftigfeiten Napoleons mit feinem 
Bruder gedenken zu mäüffen. 

Schon in den Sahren 1810 und 1811 erhielt Maffena bei 
feinem Zuge nad Portugal feine Befehle unmittelbar aus Paris 
und weder König Joſeph, noch der Marfchall Soult, der ihm 
an Jourdans Stelle ald Major-General zur Seite geſetzt war, 
zeigten großen Eifer ihm beizuftehen; er verfehlte daher auch 
feines Zwecks. Mit Soult war König Joſeph gleih im An- 
fange unzufrieden, weil dieſer Allergierigfte und Härtefle unter 
den zu Räubern geworbenen militärifchen Birtuofen Bonapartes 
die Einkünfte aller von Franzoſen befesten Provinzen für bie 
Kriegskaſſe, das heißt für fih, in Anſpruch nahm, während 
Joſephs Hof und die ſpaniſchen Behörden darbten. Später 
befehuldigte man Soult, er habe fih in Andalufien ein Reid 
gründen wollen, babe befonders deshalb Tarifa wegzunehmen 
gefucht, Habe mit Marocco unterhandelt und Marmont im ent 
ſcheidenden Augenblide nicht unterfügt, Wir halten es nicht 

"der Mühe werth, die Borwürfe, welche König Joſeph gegen 
Soult vorbrachte, näher zu unterfuchen, die Folgen bes Zwiſts 
zwiſchen Napoleon und König Joſeph haben aber Bignon und 
Napier gründlich entwidelt. Der Erfie hat zu diefer Abſicht 
die Urkunden des franzdfifchen Archivs der auswärtigen Ange- 
legenheiten, der Andere im erſten Kapitel bes fechzehnten Buchs 
feiner Geſchichte des Peninfularfriege die von den Englänbern 
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bei der Eroberung von Bittoria erbeuteten Briefichaften des 
Königs Joſeph benutzt. Es waren nicht ſowohl zufällige Um- 
fände, die den Zwiſt Napoleons mit feinen drei regierenden 
Brüdern und mit feinem Schwager, dem Könige von Neapel, 
veranlaßten, als eine fortbauernd verfchiebene Anficht von einem 
Napoleonifhen Koͤnigthum. 

Napoleon wollte nämlich, daß man mit den Beſiegten ver- 
fahren follte, wie die Türken mit den Griechen, die Ruffen mit 
ben Polen, bie alten Römer mit der ganzen Welt, die Spanier 
in America, die Engländer in Indien verfahren find, das heißt 
dag man militärtich durchführe, was militärifh begonnen war; - 
feine Brüder träumten von einem neuen Staats⸗ und Völker⸗ 
rechte, dann und wann fogar von Moral, Der Kaifer fpottete 
daher der Declamationen und Demonftrationen feines Bruders, 
handelte und Tieß ihn fchreiben, ohne auf feine Einwendungen 
Nücficht zu nehmen, fo daß endlich Joſeph der Rolle eines 
Schattenfönigs fatt ward, Don Mariana Lois d'Urquijo, Jo⸗ 
ſephs -fpanifcher Miniſter, Tieß deshalb fchon im September 1810 
dem Saifer durch den fpanifchen Gefandten zu Paris anzeigen, 
daß fein König bereit fey, die Krone niederzulegen, und in der 
That trat König Iofep im Mai 1811 die Neife nach Parks 
in der Abfiht an, diefen Entſchluß auszuführen. Das paßte 
freitich nicht in Napoleons Plan; er fühlte fehr gut, welden 
Eindrud Schon das bloße Gerücht, dag Joſeph die Krone nieber- 
legen wolle, in ganz Europa machen werde; er Tieß daher in 
alle Zeitungen fesen, fein Bruder fey blos in der Abfıcht nach 
Paris gefommen, um fi mit ihm über die Führung bes Kriegs 
mündlich zu berathfchlagen. Man warb endlich einig, die flrei- 
tigen Puncte durch einen fürmlichen Tractat zu berichtigen. 

Der Zractat zwifchen beiden Brüdern ward nad einer 
bipfomatifchen Unterhandlung in aller, Form abgeſchloſſen, ehe 
König Joſeph im Yuli 1811 wieder nad) Spanien zurüdreifle; 
aber Fein einziger Artifel deffelben warb genau erfüllt. Zufolge 
des Tractats ſollte in bürgerlichen Angelegenheiten ber Einfluß 
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ber franzöftfchen Befehlshaber und Beamten in Spanien einge- 
fhränft, die Gehalte und Tagegelder der Offiziere, Sommiffäre 
und Agenten genau befiimmt und jeder weitern Forderung 
Schranken gefegt werben, In Rüdfiht auf das Militaͤrweſen 
follte der König eine Armee, bie der Mitte des Reiche (du 
centre) genannt, unter feinem unmittelbaren Befehl haben; 
Südet und Soult, von denen der Eine von den Gränzen 
Granadas bis an die Pyrenäen, ber Andere in den füdlichften 
Provinzen commandirte, follten der Form wegen Befehle vom 
Könige erhalten. Kaum war diefer Tractat abgefchloffen, ale 
fhon im Auguft das Syſtem, fpanifche Provinzen durch fran- 
zöfifche Intendanten verwalten zu laſſen, welches bis dahin auf 
Catalonien befchränft war, über drei andere Provinzen audge- 
dehnt ward, In dieſer Zeit Titten alle fpanifchen Beamten 
Joſephs, fein ganzer Hof, der aus ben fpanifchen Einkünften 
ſollte unterhalten werden, bie höchſte Noth und hatten oft Mangel 
“am Unentbehrlichftenz feinem Bruder perfönlich feste der Kaifer 
eine Million monatlich aus. 

Gerade im entfcheivenden Augenblid, im März 1812, gab 
enblih der Kaifer dem Könige von Spanien aud den Ober 
befehl über Marmont, Süchet, Spult wieder, obgleich der Letz⸗ 
tere. mit bemfelben fortbauernd in Zwift war und befchulbigt 
warb, feine Befehle nie zu befolgen. Auch Südet und ſchon 
vor ihm Dorfenne und Caffarelli hatten Joſephs Befehle nie 
pänctlich befolgt. Was Marmont und Soult angeht, fo ſchrieb 
König Joſeph die Unfälle, welche den Erfteren trafen, theils 
ihm felbſt zu, weil er den König nicht erwartet habe, ehe er 
die Schlacht bei den Arapilen Tieferte, theilß der Zögerung, wo⸗ 
mit Soult feine (des Könige) Befehle ausgeführt habe, Es 
fland nämlich eine Abtheilung von Soultd Heer unter dem Ge- 
neral Dronet in einer folchen Stellung, daß fie, wenn fie bei 
Almaraz über den Tajo gegangen wäre, ſich Teiht mit Mar- 
mom hätte vereinigen koͤnnen; die Brüde bei Almaraz Hatte 
aber vorher der General Hill zerftört, König Joſeph klagte 
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baher nicht ganz mit Unrecht, dag, wenn Soult feinen Befehl 
früher gegeben bätte und Drouet fchneller berbeigeeilt wäre, 
fo wärbe bie Brüde bei Almaraz noch nicht von Hill zerfiöut 
und der Zufammenbang zwiſchen Marmont und Soult gänzlich 
abgebrochen geweſen ſeyn. Soult erflärte aber, es fey von 
allen an ihn geſchickten Boten Feiner zu ihm gelangt, weil bie 
Spanier alle aufgefangen hätten; auch fey Drouets Heerhaufen 
nicht flark genug gewefen, um ben Zug unternehmen zu Tönnen. 
Napoleon warf übrigens alle Schuld auf feinen Bruber, ale 
er in Rußland die Nachricht erhielt, daß Marmont gefchlagen 
und Wellington auf dem Marfche nach “Madrid begriffen fey. 


Napoleon zeigte übrigens fowohl bei dem Empfang ber 
Kunde von der Niederlage bei ben Arapilen, als bei der 
von dem unheilbaren Zwift feines Bruders mit den Drarfchällen 
die Faſſung und Haltung einer großen, jedem Schichkſal trogen- 
den. Seele. Die heftigen Befchwerden feines Bruders über 
Marmont und Soult überbrachte ihm nämlich der Oberſt 
Desprez vom Generalftabe der fpanifchen Armee, gerade in 
dem Augenblide, ald er aus Mosfau gezogen war und ale 
fein Schwager Joachim einen unglüdlihen Kampf mit den 
Ruſſen beftanden hatte. 


Marmonts Betragen bifligte der Kaiſer anfangs nicht, a 
rief ihn fogar von ber ſpaniſchen Armee ab und trug dem 
Kriegsminiſter auf, ihn mit gebührender Schonung über Einiges 
zu Rede zu ftellen, was er tabeln zu müffen glaubte; auf hie 
Borwürfe, die fein Bruder, der die Folgen der unglücklichen 
Schlacht ‚bei den Arapilen ſehr übertrieb, Marmont machte, 
achtete er gar nicht. König Joſeph behauptete in den Briefen, 
welche Desprez überbrachte, die Schlacht fey verloren worden, 
weil 'Marmont, um nicht den Ruhm des Siege und den Ober 
befehl mit dem Könige theilen zu müffen, feine Ankunft nicht 
erwartet hätte; Marmont bewies aber, baß er weder von des 
Könige Marſch, noch von Soults Stellung eiwas gewnßt habt, 


König FZoſeph und Tetn Bruder. 28 


weil die Spanier alle Botichaften auffingen. Dem Könige 
warf Dagegen Napoleon mit Recht vor, daß er nicht, flatt von 
Segovia nach Madrid zu marſchiren, ſich mit Clauſel vereinigte, 
der mit 20,000 Mann von Marmonis Heer bei Burgos ſtand, 
dann die Nordarmer unter Souham mit der Seinigen vereinigte 
und Wellington entgegen ging. 


Soult und König Joſeph beflagten ſich bei Napoleon mit 
gleicher Heftigfeit über einander, biefer wollte aber von feinen 
Klagen über Soult hören, fondern warf alle Schuld auf feinen 
Bruder, König Joſeph befchwerte ſich zuerſt über Soults Un- 
gehorfam, weil fich dieſer weigerte nad) Madrid zu ziehen und 
fih mit dem Könige gegen Wellington zu vereinigen Er wollte 
Andalufien nicht räumen, fondern forderte vielmehr den König 
auf, mit der Armee der Mitte zu ihm zu flogen und auf 
Sühet nah Andalufien kommen zu laſſen; hauptfächlich klagte 
er aber über einen Brief, den Soult dem Kaifer geichrie- 
‚ben hatte. Im biefem Briefe hatte Soult zu beweifen ge- 
fucht, dag König Joſeph über einen befondern Frieden für fi 
und für Spanien mit dem Feinde unterhandle. Der Bericht, 
den der Oberſt Desprez dem Könige über die Unterhaltung 
mit Napoleon abftattete, beweifet deutlich, daß der Kaiſer ſelbſt 
feine Brüder, die er doch zu Gründern neuer Dynaſtien 
machen wollte, für Leute hielt, die, um und eines bome- 
riſchen Ausdrucks zu bedienen, gleih dem Zherfites weber im 
‚Kriege noch im Rathe Zahlen, fondern überall Nullen feyen. 


Der 'Raifer ſagte dem Oberſten gerabe heraus, fein Bru⸗ 
der Tey an allem Unglück Schuld, er ſchalt alle Klagen, welche 
Diefer gegen⸗Soult vorbringen ließ, Armſeligkeiten (des pauvre- 
tes), um welche er ſich in der Lage, worin er ſich befinde, gar 
nicht bekümmern Fünne, und fügte Dann Hinzu: „Die Schuld 
des übeln Ausgangs der Schlacht bei Salamanca fäht allein 
auf den König. Er hätte einen ganzen Monat früher aus 
Madrid ausziehen füllen, und da dieſes nicht geſchehen fey, hätte 
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er gleich nad der Schlacht an den Duero marſchiren follen, 
um ſich mit Elaufel zu vereinigen.” Er gab feinem Bruber 
in feinem Städe Recht, fondern Tieß ihm durch den Oberſten 
Desprez auf alle feine Klagen bürr und Falt erwiedern: Der 
Marſchall Soult fey der einzige militärifche Kopf, 
den er in Spanien habe, er dürfe ihn nidt ab- 
rufen, wenn er nicht feine Armeen der größten 
Gefahr ausfegen wolle. Er rief ihn freilich doch fpäter 
ab, aber nur auf kurze Zeit. 


b. Verhaͤltniß der fortfchreitenden Autofratie Rapolcons zu den von ihm als 

Stützen des Reihe betrachteten Generalen, Sophiften und Verwandten. 

Streitigkeit mit feinen Brüdern und feinem Schwager, Verfahren in Holland 
und gegen ben Rheinbund. 

Obgleich die Generale, weldhe Napoleon feit der Schlacht 
bei Sena mit Gütern und Renten in Sttalien, in Dalmatien 
und Illyrien, in Deutichland, in Polen, in Preußen und Spa- 
nien reichlich ausgeftattet hatte, den Hauptoortheil von feinen 
Unternehmungen zogen, fo dauerte ed ihnen boch zu Tange, bie 
fie zum Genuß deſſen famen, was einziges Ziel ihres Strebene 
gewefen war; es wurbe baher in ben Sahren 1808 — 1812 
bald bier bald da Unzufriedenheit ſichtbar. Diefe Thatfache, die 
wir für unläugbar halten, glauben wir bier andeuten zu mäffen, 
obgleich wir nicht wagen, uns auf das Einzelne einzulafien. 
Als Belege oder Beifpiel würden wir anführen, was von den 
Unterhandlungen erzählt wird, welche zur Zeit von Maſſenas 
Zuge nach Portugal einige höhere Stabsoffiziere von feinem 
und Vietors Corps mit den Englänbern einleiteten. Es folgten 
Abfegungen und Berhaftungen, welche beweifen, daß die Sache 
nicht fo unbedeutend war, als man glauben machen wollte, 
Im Ganzen fchabete fie indeffen wenig, da auch ſpaniſche und 
porstugiefifche Offiziere und Beamten oft die Engländer verrie- 
then. Was die Verbindungen angeht, welche aus dem Carbo⸗ 
narismus bervorgingen, ferner Die der Philabelphen, ber 
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Dlympier und viele andere, fo verweilen wir fo wenig da⸗ 
bei, als bei den Berzweigungen und Ausartungen des Tugend⸗ 
bundes und anderer patriotifcher Verbrüderungen in Deutfchland, 
Was Napoleons Furcht vor dem Oberſten Dubet, dem Haupte 
der Phifadelphen, und den Morb angeht, den er in der Schlacht 
bei Wagram an ihm fol haben vollziehen laſſen, fo gehört die 
Geſchichte unter die gehäffigften Erfindungen. Das hat Ded- 
marets (temoignages hisloriques cet. p. 320) urkundlich bes 
wiefen. Auf gleiche Weife Laftet bie Berfolgung bes Generals 
Sarrazin nit auf dem Katfer, denn die Duelle feines Verbre⸗ 
chens war nicht politifche Unzufriedenheit oder Eifer für Frei⸗ 
heit. Er gehörte freilich zu den Beneralen, denen Rapoleon 
Schuld gab, daß fie zur Zeit der Landung der Engländer auf 
Walchern mit Bernadotte in Antwerpen confpirirt hatten, er 
erhielt aber doch nachher das Commando in Boulogne und 
fpyann dort aus ganz niedrigen Beweggründen Einverflänbnig 
mit den Engländern an. Dies warb entdeckt und er rettete 
ſich am 10. Sunt 1810 auf einem Fiſcherkahn zu ben engliichen 
Schiffen vor Boulogne. Sein ganzes fpäteres Leben als er 
1818 zurück fam, und feine fpätere Berurtheilung wegen ge⸗ 
meinen Verbrechens beweifen aber, daß feine Unzufriedenheit 
mit dem Kaifer fchwerlich eine gute Duelle hatte, 

Bedentender für die Dauer ber neu errichteten Autofratie 
Napoleons als die Eonfpiration einiger Generale und die Un⸗ 
zufriedenheit anderer, war das veränderte Verhältnig des Kai⸗ 
fers zu Kouche, der die Fäden demokratiſcher Regungen in feiner 
Hand hatte, und zu Talleyrand, ber die Mißvergnügten unter 
der Ariftofratie kannte und lenkte. Als daher Bernabotte im 
Einverftändniffe mit diefen beiden einen Kreis von Unzufriedenen 
bildete, warb der Kaiſer erſt ernfllich erzürnt, hielt aber doch 
hernach nicht für ratbfam, firenge zu ſtrafen. Talleyrand mußte 
Höchft ungern fein Minifterium an Champagny (Duc de Cadore) 
abgeben; biefer war dem Kaifer wahrfcheinlih nicht arbeitiam 
genug, ex wählte alfo gerabe zu ber Zeit, ald er am mehrften 
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vertrauten Rathes bedurfte, einen Maret (Düse be. Bafſano). 
Diefer war blos Werkzeug feines Willens, guter und unermü⸗ 
deter Arbeiter, aber eines eignen Gedankens nicht fähig, ſondern 
für die auswärtigen Angelegenheites bafjelbe, was Berikier im 
Felde war, bloßes Organ. 

Auch mit feinem Bruder Lucian, mit beim er vorher nur 
gefpannt geweſen war, zerfiel ex nach dem Schönbrunner Frie⸗ 
den ganz Öffentlich, Beide Brüder ſahen fi, wie wir oben 
erzählt haben, 1807 in Mastua, und Napoleon forberte aufs 
neue, daß ſich Lucian von ber Frau trennen follte, von welder 
er Kinder Hatte; Napoleons Lobrebner fagen, dies fey sin De 
weis vom Wifer ihres Helden für weibliche Tugend, Ste ver 
geſſen dabei gänzlich, daß das Leben der Frau vor ihrer Ge 
allerdings fehr ärgerlich war, daß fie aber nach berfelben doch 
unfreitig viel weniger Aergerniß durch ihren Wandel gab, ale 
alle Schweitern Napoleons ohne Ausnahme. Lucian ward hernach 
noch mehr gefränft, als ihm erſt die Ausſicht eröffnet warb, 
bag feine Tochter mit Ferdinand VI von Spanien vermäblt 
werben folle, und daß dann, als ex auf ben Antrag eingegangen 
und mit feiner Tochter abgereifet war, bie ganze Suche. abge 
brochen ward, Die Gemaltthätigfeiten Napoleons gegen ben 
Pabſt veranlaßten dann zwiſchen beiden Brüdern offnen Zwifl, 
und Lucian beſchloß Italien zu verlaſſen ®). Dex König von 
Neapel fiellte ein Schiff zum Dienfte feines Schwagers, um 
tin nach America zu bringen, Lurian war aber gar nicht un⸗ 
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98) Lucian faßt an einer Stelle feiner Denkwürdigleiten, wo ven 
feinen eignen Beſchwerden gegen feinen Bruder gar nicht bie Rede iſt, bie 
polttifchen Fehler, die er 1807—i812 gemacht Habe, kurz zuſammen. Me- 
moires de Lucien Bonaparte, Prince de Canino, derits par lul-möme. Paris 
et Londres 1836. Vol. I. p. 281. Napoleon aans dowe n'etait pas infail- 
lible. L’Espagne et la Russie attaqudes en même tems, la Polagne, & 
l’kalie atendant en vain leur retablissement, le chef de la religion per- 
secutd apres avoir sacrd l’elu du peuple n’ont pas attird des reproches 
sans quelque apparence de verits. 
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zufrieben, daß dies Schiff nad Malta unfgebracht wurde, von 
wo er dann nad England reifen fonnte. 

In demfelben Jahre (1810), in welchem der Kaifer das 
von ihm errichtete Königreich Holland wieber auflöfete und vom 
Königreihe Spanien ganze Provinzen abtrennte, gerieth er auch 
mit feinem Schwager Joachim in einen fo heftigen Streit, daß 
er die härteften Maaßregeln gegen ihn nehmen und ihn gang 
öffentlich veräctlih behandeln zu müflen glaubte. Napoltons 
Brüder und fein Schwager gingen nämlich von dem Grundſatz 
" aus, den ein fehr gebilveter, ein wiflenfchaftlicher Mann, wie 
Dignon, ganz abgefchmadt nennt, daß das Wohl der ihnen an- 
vertrauten Neiche ihre erſte Sorge ſeyn müßte; er war baher 
genöthigt, ihnen feinen Grundſatz, fie eriftirten nur für Frank⸗ 
reich und durch Frankreich (par la France, pour la France ) 
mit Gewalt einzufchärfen. König Joachim hatte ſich mit Nea⸗ 
politanern umgeben, ex fchien eine neapolitanifche, von der fran⸗ 
zoͤſiſchen ganz unabhängige Regierung einrichten zu wollen; feine 
Hofeinrichtung, feine Berwaltung, wie fein Tächerlicher Pus und 
das militäriiche Ausſehen des Gaſconiers kam dem Kaiſer, wie 
andern ernſten Franzoſen, Tächerlich vor. König Joachim erhielt 
manchen Verweis, und als er trotzte und die Miene eines Sou⸗ 
veraͤns annahm, ſagte ihm der Kaiſer mehrere Male ganz offen, 
er ſey nichts anders als die anderen franzoͤſiſchen Großbeamten 
auch ſepen. Dabei berief ſich Napoleon darauf, daß das Statut, 
vermöge defien fein Bruder Joſeph Neapel beherrſcht habe, bie 
Abhaͤngigkeit von Frankreich ausdrücklich ausſpreche. Joſeph, 
behauptete er, babe um 1808 im Tractat zu Bapyonne keine 
anderen Rechte an Joachim überlaſſen können, als bie er felbſt 
gehabt habe, Der König berief fih um 1811, als ihm Napo⸗ 
leon einen Geſandten ſchickle, der ihm bie härteflen Dinge fagen 
follte und den ee an feinen Miniſter der auswärtigen Angele- 
genheiten wieß, auf jenes 1806 von Napoleon felb gegebene 
Statut; der Miniſter mußte aber behaupten, daß gerade nad 
biefem Statut Neapel eine Art framzöfiiher Provinz ſey. Der 
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König fey nichts als ein franzöſiſcher Vaſall, der die Verpflich⸗ 
tung babe, franzöfifche Truppen auf Unfoften feiner neapolitani- 
ſchen Untertanen zu beherbergen, zu nähren, zu bezahlen. 

Der Gefandte, ber diefe unangenehmen Aufträge hatte, traf 
mit dem Könige von Neapel in Rom zufammen (März 1811), ale 
biefer eben nad Paris reifete, um feine Gluckwünſche wegen ber 
Geburt eines Erben des napoleonifchen Reiche, den man Köntg 
von Rom nannte, felbft zu überbringen; der König fam baher 
fehr verfiimmt an. Alles, was ihm hernach fein Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, an ben er den Gefanbten gewieſen 
hatte, nach Parts fchrieb, verftimmte ihn noch mehr, und flatt, 
wie man erwartet hatte, die Feierlichfeit ber Taufe des Könige 
von Rom durch feine Gegenwart zu verherrlichen, reifete ex 
yor ber Taufe wieder ab, 

Der Gefandte Napoleons hatte dem Miniſter gefagt, ber 
Kaiſer fey mit der ganzen Regierung des Könige völlig unzu⸗ 
frieden; er finde es Tächerlich, daß er ben fouveränen Herm 
fpielen wolle; er mißbillige, daß er fich herausgenommen habe, 
ganz eigenmädtig einen neuen neapolitanifchen Adel, Herzoge, 
Fürften, Grafen, Barone zu ſchaffen. Er geberve fi, als 
wenn er einer der Könige von Gottes Gnaden fey,- und doch 
ſey er nur durch Napoleons Gnade König, und bürfe nicht 
vergefien, daß er nicht als König, fondern nur als Franzöfifcher 
General zu regieren habe, und nur für bie Zwecke Frankreichs 
(pour le bien general de l’empire) auf dem Throne fige. Zu 
den übrigen Vorwürfen, die er ihm machen ließ, kam noch be⸗ 
fonders der, daß er das Spflem ber Hanbelsfperre nicht beob- 
achte, fo dag am Ende die Drohung folgte: wenn er fich nicht 
ändere, werde der Kaiſer fich genöthigt fehen, Neapel wie bie 
Lombardei durch einen Bicefönig regieren zu laſſen. 

Der König hatte heftige Unterrebungen in Paris mit dem 
Kaiſer, und nach feiner Zurüdkunft that die Königin, bie freilich 
glei der ſicilianiſchen Königin Caroline großen Herrſchertrieb 
und auch Herrfcherfähigfeiten beſaß, alles Mögliche, um ihn mit 
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ihrem Bruder auszuföhnen, er beleibigte ihn und alle Franzofen 
durch einen fehr übereilten Schritt. Er erließ nämlich ein 
Decret, daß alle in feinem Dienft befindlichen Franzoſen gezwungen 
fein ſollten, wenn fie barin verbleiben wollten, mit Aufgebung 
des franzöfifhen Bürgerrechte, neapolitanifche Staatsbürger 
zu werden. Diefem Befehle wollte feiner der angeflellten 
Franzoſen Folge leiſten; fie waren alle bereit, Neapel zu ver- 
laffen, als der Kaiſer ein Gegendecret erließ, welches Joachims 
ganze Ohmnmacht fund gab und ihn vor aller Welt bitter 
kraͤnkte. In dem kaiſerlichen Deeret warb erflärt, daß fein 
Sranzofe nenpolitanifcher Bürger zu werben brauche, weil jeder 
franzöfifche Bürger auch neapolitanifcher fey. Dabei biieb es 
aber nicht, fonbern Napoleon legte zugleich eine franzöftiche Be⸗ 
fagung in bie Feſtung Gaeta und ſchickte einen feiner Officiere 
als Kommandanten nad Neapel, der in der eignen Reſidenz bes 
Königs den Befehl führen follte, ohne ihn zu fragen. Der Herzog 
von Baſſano mußte außerbem dem König ein Wetenftüd über- 
fenden, worin demſelben Bedingungen vorgefährieben wurden, 
bie er genau beobachten müfle, wenn er auf dem Throne bleiben 
wolle ). Joachim fand ſich jedoch in fein Schidfal, König 
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99) C'est comme grand feudataire que le roi est engagé à main- 
tenir la constitution de ce royaume approuvede et garantie par l’empereur: 
à fournir un contingent de troupes et de vaisseaux et observer dans ses 
eiats le systöme continental. Le trait6 de Bayonne n’est pas un iraite 
proprement dit; un traitd est une convention oü se balancent des intertts; 
celui de Bayonne n'est qu’un acte de munificence imperiale, par le quel 
S. M., disposant d’un tröne a dicte les conditions de son bienfait, De la 
qualite de grand feudataire decoulent les devoirs suivants: 

Deferer & ce qui est exige de ui pour le maintien de ses 
rapporis avec son suzerain. 

Construire une placo forte qui domine le detroit. 

Tenir en bon etat les batteries des rades de Tarente. Con- 
courir avec la France et le royaume d’Italie à l’entretien de Corfou. 

Ne pas souffrir que dans ses &tats comme dans la confede- 
ration du Rhin aucnn ministre dtranger usurpe la presdance, qui 
appartient au ministre de l’empereur. 
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Ludwig von Holland weigerte ſich aber ein Werkzeug framoͤſ⸗ 
fiber Bebrüdung zu feyn. 

Den Koͤnig Ludwig von Holland befchalbigte man oft der 
Sonderbarfeit, bes Eigenſinns und, wenn ber Verfaſſer dieſer 
Geſchichte defien Gemahlin anders richtig verftanden hat, einer 
an Irreſeyn gränzenden Excentricitaͤt; Eitelfeit, Ausſchweifung, 
Verſchwendung oder Mangel an Rechtlichkeit bat man ihm nie 
vorgeworfen; ex wollte fi daher auch gleich anfangs nicht 
mit Gewalt den Holländern aufbringen. Er -verknt fich aus 
biefer Urſache beim Einzuge im Haag das Geleit franzöſtſcher 
Truppen und ertheilte, fobald die Franzoſen abgingen, die id 
im Haag wicht behaglich fühlten, auch ſogar die Hofſtellen 
dem hoben niederlaͤndiſchen Adel, deu er dadurch gewin⸗ 
nen wollte 19), Das ganze Miniſterium des Könige beſtand 
aus Hollaͤndern, welche zum Theil den alten patriotiſchen antl- 
oraniſchen Familien angehörten, Unser ihnen war ber hollaͤn⸗ 
diſche Juriſt van Maanen, der 1825 den Belgien ihren Bünde, 
den ehemaligen Prinzen von Dranien, unerträglich machte. Da 
man in Holland, wie in Preußen, immer Bezahlung für bad, 
was geliefert ward, verfprach und dieſe mie Leiftete, fo erklärte 
König Ludwig feinem Bruder ſchon um 1806, daß er, wenn 
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Couvrir d’une protection speciale les principales familles, 
qui, Jors de la conquête ont contribud le plus à etablir la dy- 
nastie dans l’esprit du peuple Napolitain. 

Enfin d’inspirer ä l’armede napolitaine um esprit 
francais. 

Le jour oü les rois de Naples oublieront ces deyoirs, ils 
auront dechire leur litre A la couronne. 

100) Der Graf b’Arjuzgon war erſter Kammerherr der Königin ge 
wefen, feine Stelle erhielt der Baron Zeulen van Nyveld, der Major de 
Broc war grand marechal de palais, an feine Stelle kam der Baron Boest 
de Alkemade; der General Auguſt von Caulaincourt war grand ecuyer, 
an feine Stelle Sam der General Bruno; ber General Noguée war Go 
vernenr vom Haag und Grand veneur. Die leptere Stelle erhielt ber He 
van Heckeren; ber Herr de Senegra war Gramd maiire de la maison, AR 
feine Stelle Fam erſt Herr Lanswerbe, hernach Herr Tavendro. 
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Freubreich nicht bezahle was es den Hollaͤndern ſchuldig ſep, 
wenn nicht Die franzoͤſiſchen Truppen aus dem Lande gezogen 
würben, und wenn nicht der Kaiſer kaiſerliche Truppen auch 
aus der kaiſerlichen Caſſe befolde, wicht König won Holland 
feyn wolle, Der Kaifer zog endlich feine Soldaten aus Hol 
land, aber fehr ungern und nur weil er alle feine Truppen 
Damals gegen die Preußen und Ruffen nöthig hatte, und weil 
er von feinem Bruder foberte, daß er ein hollaͤndiſches Heer 
organifisen ſolle. An ber Spike biefed neuen Heers er⸗ 
fihien noch im Herbie 1806 König Ludwig in Deutſchland 
und war im Begriff ſich nad) Caſſel zu begeben, als ihm fein 
Bruder das Commando ber Armee entzog und ihm verbot, ſich 
in Geſchaͤfte zu miſchen, weil er nur als franzoͤſiſcher General 
in Dentfchland ſey. Der König ging dann beleidigt nach Hol⸗ 
fand zurüd, feine Armee warb nach Hannover geſchickt. 

Gleich hernach wurde, vermöge bes Berliner hints, der 
Handel Hpllands mu England noch mehr als vorher beſchraͤnkt 
und au in Holland marb Das engliſche Eigentbum weggenom⸗ 
men, wo man es fand, und König Ludwig bot vergeblih Alles 
auf, um ben Untergang Hollands abzuwenden, den bas Stocken 
des Handels und das Aufbören aller Berbindung mit ben Color 
nien nothwendig herbeiführen mußte. Es warb, als fih Na⸗ 
poleon um 1807 im Schloffe Finfenfein in Preußen aufhielt, 
eine hollaͤndiſche Deputation an ihn geſchickt, welche er zwar 
ſehr freundlich empfing, den Mitgliedern derſelben aber gerade 
heraus in Öffentlicher Audienz fagte: „Er wiſſe ſehr wopl, 
daß fein Bruder den Handel der Holländer mit England be⸗ 
günftige ud daß es nöthig fepn werbe, daß sr nah dem Feie 
den die Holländer empfinden laſſe, daß fie fortwaͤhrend feinen 
ihnen wohlbekannten Abfichten widerſtrebt hätten.” Im Tilfiter 
Grieden erhielt Holland freilich Oſtfriesland, ever und. bie 
Oberherrlichleit über Barel und Anieppaufen; es wußte aber 
dagegen nicht allsin Stadt und Hafen Bliefingen und was dazu 
gebörte abtreten, fondern 68 war auch von ver Laͤndertauſch 
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die Rebe, der gerade von der Bebentung für Holland zu ſeyn 
fehlen, wie fpäter die Berwandlung von Catalonien in eine 
franzöfifehe Provinz für Spanien. Gleich nachher ward Hol- 
Yand nach und nach als Provinz von Frankreich behandelt. 
Der König hatte, was große Summen: foftete, feinen Sig 
vom Haag nad Amſterdam verlegt; es warb ein neuer fran- 
zöfifcher Gefandter abgeorbnet und diefer, Alexander Larochefou- 
cauld, der Sohn des durch Tugend und Adel der Seele be- 
rähmten, nach dem zehnten Auguft ſchändlich gemorbeten Her 
3098 von Larochefoucauld, warb vorgeblich gefendet, über einen 
Tauſch von hollaͤndiſch Brabant und Seeland gegen die beutfchen 
Hanſeſtaͤdte zu unterhandeln; man wußte aber, daß er eigentlich 
ben Auftrag babe die Einverleibung Hollands mit Franfreich 
vorzubereiten. Napoleon wiederholte Damals unaufhörlich, daß 
es Lächerlich fey, dap fein Bruder den patriotiſchen hollänbifchen 
König fpiele, da er doch eigentlich nur als Prinz des Kaiſer⸗ 
reichs und als Eonnetable von Frankreich Durch ihn etwas, an 
fih aber nichts fey; er deutete die drohende Auflöfung des hol⸗ 
laͤndiſchen Königthums auch dadurch an, daß er, als Joachim 
Mürat König von Neapel wurde, beffen Großherzogthum Berg 
an ben aͤlteſten Sohn des Königs von Holland übertrug. Der 
neue Geſandte mußte damit beginnen, baß er in bes Kaiſers 
Namen dem Könige harte Vorwürfe machte, daß er hollän- 
diſche Marſchaͤlle ernannt und einen neuen privilegirten Adel 
errichtet habe... Der Gefandte mußte befeblend fordern, bag der 
König diefe beiden Einrichtungen fogleich wieder abfchaffe. Die 
Begünſtigung des englifhen Handels blieb indeſſen der Haupt⸗ 
vorwurf, ben der Kaifer dem Könige machte, er hatte Deshalb ſchon 
früher Truppen an ber hollaͤndiſchen Graͤnze drohend zuſam⸗ 
mengezogen; das Benehmen des Könige und ber hollaͤndiſchen 
Behörden bei der Landung der Engländer auf Walchern erbit- 
terte ihn vollends, Die Engländer fchafften nämlich ungeheure 
Waarenvorraͤthe herüber, die Holländer führten fie in ihr Land 
und vertheilten fie unter die Kaufleute, die fie aufſpeicherten. 
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Unter biefen Umftänden warb Ende 1809 bie große und glän- 
zende feſtliche Verſammlung aller Bafallenfürften in Paris ger 
halten und auch König Ludwig eingeladen. 

Obgleich fogar der König von Sachſen fich in Paris ein- 
gefunden hatte, fo trug doch der König von Holland anfange 
großes Bedenken ſich dahin zu begeben, weil er fürdhtete, daß 
man feine Abwefenheit benugen wolle um bie Längfl bereit ge- 
baltenen franzöfifchen Truppen in Holland einrüden zu laflen, 
und wenn man ben Brief gelefen hat, ven ihm ber Staifer ſchon 
am 17. Juli 1809 von Schönbrunn aus gefchrieben hatte, fo 
wird man feine Beforgniß fehr natürlich finden. Er wollte fogar 
anfangs thörichter Weife der Gewalt Gewalt entgegenfegen, 
und auch als er fich endlich zur Abreife entichloß, Tieß er zur 
Bertheidigung des Reiche gegen die Sranzofen Rüftungen machen, 
Am Ende November kam er in Paris an und wurde fehr 
freundfih vom Kaifer empfangen, der ihn als Bruder herzlich 
liebte, ihn aber ale Regent nicht dulden wollte und damals 
über das Schickſal von Holland fchon einen Beſchluß gefaßt 
hatte. Diefer Beſchluß war ein Urtheil der Vernichtung Hol⸗ 
lands, welches der Kaifer nicht gleich gegen feinen Bruder aus⸗ 
ſprach, fondern am 15. Dec. zuerft in einer Berfammlung bes 
geſetzgebenden Körpers, in welcher König Ludwig nicht an⸗ 
weſend war, kund machte. 

Zu der’feierlichen Sitzung des geſetzgebenden Körpers waren 
alle zahlreichen Könige und Fürften, welche fi in Paris befanden, 
eingeladen worden, nur allein König Ludwig nit; er erfuhr 
die harten Worte, deren fih der Kaifer bedient hatte, erſt aus 
den Moniteur, foberte aber fogleih feinen Bruder auf, fih 
hber feine Abfichten deutlicher zu erffären, als in den harten 
Worten feiner Rebe geſchehen fey ). Dies geſchah durch einen 
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1) La Hollande, beißt es in ber Mebe bes Kaiſers, placde entre 
PAngleterre et la France en est &galement froissee; cependant elle est 
le debouch6 des principales artöres de mon empire. Des changemens 
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Brief, den der Kaiſer am 20. Dec. aus Trianon an ſeinen 
Bruder ſchreiben eh 7. Sm erſten Aerger wollie der König 
fih heimlich aus Parts entfernen und ſich an die Spige 
feiner hollaͤndiſchen Truppen flellen, er gab aber doch hernach 
die abentheuerliche Idee um fo mehr auf, als er erfuhr, daß 
fein Bender, der feine Heftigfeit kannte, ihn Tängft unter poll 
zeiliche Aufficht geftellt Habe. Der König erfuhr von einem 
verkleideten Gensdarme, der ehemald in feinem Regimente ge- 
dient hatte, daß er in feiner eignen Wohnung zu Paris von 
Gensdarmen umgeben fey, bie ihn nie aus den Augen Tießen ®). 
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deviendront nécessaires, la snret& de mes frontieres et l'interêt bien en- 
tendu des deux pays l’exigent impérieus enrent. 


2) Alle Actenftüde über die Regierungszeit des Königs Ludwig, bie 
fi auf feine Perfon beziehen, findet man Hinter den Memoires sur la cour 
de Louis Napoldon et sur la Hollande, Paris 1828. Der lange, durchaus 
im dipfomatifhen Ton abgefaßte Brief, den Napoleon aus Trianon fchreißen 
ließ, ſchließt bori p. 353 folgendermaßen: Voici mes intentions: Je de 
mande 1) l’interdietion de tout commerce et de toute eommunication avec 
l’Angleterre. 2) Une flotte de quatorze vaisseaux de ligne, de sept fre- 
gattes et de sept bricks ou corvettes armes ct &quipes. 3) Une armee 
de terre de vingt cing mille hommes. 4) Suppression des maréchamt. 
5) Destruction de tous les privilöges de la noblesse contraires a la coa- 
stitution que j’ai donnde ct que j’ai garantie. Votre Majestd peut fairo 
negotier sur ces bases avec le duc de Cadore, par l’entremise le son 
iministre, mais elle peut £tre certaihe qu’au premier paquetbot qui sera 
introduft en Hollande, je retablirai la defense des douanes; qu’& ia pre- 
miere insulte qui sera faite à mon pavillon je ferai saisir & main armee, 
et pendre au grand mät T’oofficier hollandais qui se permettra d’insulter 
mon aigle. Votre Majest€ tronvera en moi un frere si je trouve en elle 
un Frangais; mais si elle- oublie les sentimens qui l’attachent & la com- 
mune patrie, elle ne pourra trouver mauvais que j'onblie ceux que la 
nature a plac6 entre nous. En resume, la reunion de la Hol- 
lande A la France est ce qu’ilya de plus ntile & la France, 
a la Hollande, au continent; car c’est ce qu’il ya de plus 
nuissible A l’Angleterre. Cette r&union peut s’operer de grö ou 
de ferce, j'ai assez de griefs contre la Hollande pour kai declarer la guerre. 


3) Memoires etc. p. 64. Le roi sut qu’il &tait garde A vie par 
des gensdarmes deguises. Parmi ces gensdarme se trouvait un ancien 
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Unter allen hollaͤndiſchen Miniſtern war ber Kriegsminiſter allein 
mit dem Könige für einen thätlihen Widerſtand gegen ben 
Einmarſch der Franzofen gemwefen, biefen mußte er von Parts 
aus entlaſſen und zugleich die Marſchallwürde, Die er geftiftet 
Hatte, wieder abſchaffen; mit ber Beſetzung Holland ging es 
Tangjam, weil Napoleon Immer noch hoffte, die Engländer wuͤr⸗ 
ben Frieden machen, um die Einverleidung Hollands mit Frank⸗ 
reich zu hindern. Er zeigte deshalb Ernſt, ſchritt aber, um 
ihnen Zeit zu laſſen, langſam vorwärts. Dubinot, der bad 
nad Holland beſtimmte Heer anführte, befebte erſt, iron aller 
Beſchwerden und Proteflationen bes Könige, Breda und Ber- 
gen op Zoom, dann rüdte er langſam vor und vereinigte nad 
und nad das ganze Land zwiſchen der Maas, der Schelbe und 
ber See mit Frankreich. Bon der Maas und ber Schelbe her 
ruckten hernach die franzöſiſchen Truppen erft nach Utrecht, dann 
in gewiſſen Entfernungen immer näher nad Amfterdam, wähßs 
send Napoleon durch feinen Bruder angefebene, den englifchen 
Miniſtern befannte und befreundete Holländer bewegen Tieß, die 
englifihe Regieruug dahin zu bringen, ‚daß fie füch entſchließe, 
Holland durch einen Frieden zu reiten. Hope und Baring, 
innig verbundene holländifche und engliiche große Banliers,. von 
denen die Barings für verfchievene englifche Minifterien ſehr 
wichtig waren, follten die Anträge an die engliſchen Minifter 
bringen, und damit fie nicht von Napoleon auszugehen fhienen, 
follte Labouchere ale Aſſocie des Haufes Hope, gleichſam in 
Handlungsgefhäften, nach England gehen und die Sache ver- 
mitteln, Die Stantsangelegenheit warb alfo ale Intrigue ges 
trieben; Fouché ärgerte fih, daß dergleichen ohne ihn, ben 
Meiſter der Intrigue, der auch unberufen als Dilettant Ca⸗ 
balen trieb, geſchah; er mifchte fih ein und verbarh Alles, 
Auf den erften einleitenden Vorſchlag von Labouchere fehlen ſich 
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soldat au cinquieme regiment de dragons, qui crut pouvoir trahir son 
Incognito en faveur de son ancien colonel. 
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ber englifche Miniſter Wellesley der Holländer und bes Handels 
wegen anfangs einlaffen zu wollen, als aber Fouché ſich unter 
fland, ohne Auftrag vom Kaifer den fpigbübiichen Speculanten 
und Lieferanten Duvrard, der von Millionen zu reden pflegte 
wie andere Leute von Thalern, hinüber zu fchiden, zog er ſich 
zurüd, Den Denfwürbigfeiten eines Ouvrard iſt freilich wenig 
zu trauen, wenn indeflen einiges Wahre daran ift, fo möchte 
es die Nachricht feyn, daß auch Talleyrand, der Tängft vom 
Minifterium entfernt mar, an dieſer Cabale Fouchés Antheil 
nahm, worüber Napoleon fehr unwillig war. Diefer ließ Duvrard, 
ber die Miſſion übernommen hatte, bei feiner Rückkehr nad 
Paris verhaften und entfernte, wie oben gefagt, Fouché erfi 
von den Gefchäften, hernach auch aus Frankreich. 

Es war freilich feit der Zeit von Frieden mit England 
feine Rede mehr, doch ward, als man noch in Paris bie Hoffe 
nung nährte, dag England vielleicht, fo lange man nicht Hol- 
land ganz dem franzöfifchen Reiche einverleibt habe, noch zu 
Unterhandlungen zu bewegen feyn werde, zwiſchen Ludwig und 
Napoleon ein Tractat gefchloffen, nach deſſen Abſchluß der 
König weniger beobachtet wurde und heimlich nah Holland 
zurüdreifen fonnte, In diefem mit feinem Bruder gefchloffenen 
Trartat hatte fih König Ludwig allen auch noch jo Läfligen Be⸗ 
Dingungen in Beziehung auf Schiffahrt und Handel endlich unter 
worfen und ganz hollaͤndiſch Brabant, Seeland und fo viel von 
ber Provinz Geldern auf dem linken Ufer der Waal liegt, an 
Frankreich abgetreten. Er mußte auch zugeben, daß Oudinots 
Heer Leyden und den Haag befesten, daß dieſer Herzog von 
Reggio fein Hauptquartier in. Utrecht nahm und fich anſchickte 
auch Friedland zu befegen. Als König Ludwig nach Amfterbam 
zurückkam fand er außer diefer feiner Reſidenz das ganze Land 
nicht bios mit franzöfifchen Soldaten überfchwemmt, fondern 
Dubinot regierte auch von Utrecht aus, ohne Rüdficht auf ben 
König, feine Miinifter und die Behörden. Der König befchwerte 
ſich widerholt und heftig, aber Oudinot beantwortete alle Der 
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fchwerben mit Berufung auf die Befehle des Kaiſers. Nach 
allem Anfchein zu urtheifen hatten damals fchon der Herr von 
Rocefoucau in Amflerdam und ber Herzog von Reggio 
(Dubinot) in Utrecht ausprüdiihen Befehl einen Bruch herbei 
zu führen, weil Napoleon nach Ludwigs Ruckkehr in feine Re⸗ 
fivenz ganz mit diefem zerfallen war. Wäre dies nicht geweien, 
fo hätte ber Gefandte ſchwerlich die Streitigfeit feines Kutſchers 
zu einer wichtigen Staatsſache gemacht. 

Der Kuticher des franzöfiichen Gefandten war beleidigt 
worben, ber Gefandte verlangte die Auslieferung bes Beleidi- 
gerd, die der König verweigerte; bied wurbe zum Vorwand 
gebraucht, um zum Aeußerften zu fchreiten. Schon vorher hatte 
Napoleon von Oſtende aus feinem Bruder am 20. Mai 1810 
einen fehr beleidigenden Brief gefchrieben, am 23. fchidte er 
eine Art Kriegserflärung und drüdte ſich in feinem Briefe auf 
die allerhärteffe Weile aus‘), Der boländiiche Geſandte 
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4) Sn den angeführten Actenſtücken Hinter den Memoires sur la cour 
de Louis Bonaparte beztehen fi No. VIII. bis XIV. unmittelbar auf bie 
UAbdankung des Könige. No. VII. tft der Heftige Brief aus Oſtende. No. 
IX. Der Brief aus Lille. No. X. Die Botfhaft des Königs Ludwig an ben 
holländiſchen gefebgebenden Körper über die Beweggründe feiner Abdankung. 
No. XI. Die Urkunde der Abdankung. No. XII. Die Proclamation bes Kös 
nigs über feine Abdankung an das hollaͤndiſche Boll. No. XII. PBroteftatton 
bes Königs gegen die Bereinigung von Holland mit Frankreich. No. XIV, 
Der Brief Ditos, des Geſandten in Wien, wortn er dem Köntge, ber fi 
von Toͤplitz nah Kärnthen begeben Hatte, Im Namen des Kaiſers Napoleon 
gebietet, nach Frankreich zurück zu kehren. Die andern Actenflüde mögen bie 
Lefer am angeführten Drte ober an einem andern auffudhen. Nom Tone des 
Briefs, den Napoleon am 23. Mat 1810 aus Lie an feinen Bruber ſchrieb, 
wollen wir eine Probe geben. A. a. DO. pag. 363, Heißt es: — — — 
Je vous declare donc, que je ne veux plus d’ambassadeur de Hollande 
à Paris. L’amiral Verhuell a ordre (d’en partir en vingt quatre heures. 
Ce ne sont plus des phrases et des protestationse qu'il me faut; il est 
tems, que je sache si vous voulez faire le malheur de ia Hollaude, et 
par vos folies, causer la ruine de ce pays. Je ne veux non plus que 
vous envoyiez un ministre en Autriche; je ne veux pas non plus que 
vous renvoyiez les Francais qui sont à votre service. J’ai rappeld mon 


wa Hollanb. 


ward ſogleich aus Paris weggewieſen, der franzoͤſiſche Gefandte 
aus Amſterdam abgerufen und der Herzog von Reggio erhielt 
Befehl, aus Utrecht nach Amſterdam zu marſchiren. Der Koͤ⸗ 
nig fehlen einen Augenblick hindurch eniſchloſſen, ſich in feiner 
Reſidenz gegen bie Armee feines Bruders zu vertheidigen, er 
befann ſich aber Bald eines Beſſern. Er entfagte dem Thron 
zu Gunften feines älteften Sohnes, ging erſt nach Haarlem und 
eilte von da am 1. Juli um Mitternacht über bie Graͤnze und 
weiter nah Töplig in Böhmen. Diefen Höhft auffallenden und 
ganz Europa aufregenden Schritt hatte der Kaiſer nicht er- 
"wartet, da es allerdings auffallen mußte, daß er, der mit allen 
alten Dynaftien in Feindfchaft war, nun auch mit allen Glie⸗ 
bern feiner eignen Familie in Streit gerieth, ſobald er fie zu 
zegterenden Herrn machte und fie nicht Sclaven feines Willens 
feyn wollten. 

Die Franzofen waren inveffen in Amſterdam eingesogen, 
alle Provinzen bes bolländifchen Reiche von ihnen defekt und am 
9. Juli 1810 Holland mit Frankreich vereinigt. Seit der Zeit 
ward das Land von Belgiern und Franzofen verwaltet. Um 
einige Rüdficht für die alten Republicaner zu beiveifen, ernannte 
Napoleon den alten, guten, im Grunde girondiftifch gefinnten 
Lebrün, feinen ehemaligen Collegen im Confulat, den er aud 
gebraucht Hatte, um bie ariftofratifhe Handelsrepublik Genua 
feanzöfifch einzurichten, zum Generalgouverneur von Holland. 
Diefer, ein 'an fi fehr einfacher Diann, war von Napoleon 
zum Fürften, zum Herzog von Piacenza, zum Erzfchagmeifter 
feines Reiche gemacht worden, dabei aber field anſpruchslos ge 
blieben; er follte jest durch den Glanz, womit man ihn umgab, 


ambassadeur; je n’aurai plus en Hollande qu’un chargs d’affaires. Le 
sieur Serrurier, qui y reste en cette qualitdö, vous communiquera mes 
intentions. Je ne veux plus exposer un ambassadeur a vos insulle®. 
Ne m’eorivez plus de vos phrases ordinaires; voila trois ans que vous me 
les repdtex et chaque instant en prouve la faussetd. C'est la derniöre 
lettre de ma vie que je vous dcris. 


4 


Hollanv. D 


die Hollaͤnder für den Verluſt eines Hofs entſchaͤdigen; eigent⸗ 
liche Macht hatte er nicht. Oudinot führte als Vefehlshaber 
ver franzöfiihen Truppen in Holland bis zum Anfange des 
ruſſiſchen Kriegs, den auch er mitmachen mußte, unter den ges 
wig nicht zum Conſpitiren geneigten Hollaͤnbern ein Afmliches 
Regiment, wie der Fürft von Edmühl unter den in jener Zeit 
allerdings heftig aufgeregten Deutfchen. Wir wollen nur ein 
Paar Beifpiele von der Manier anführen, mie ber genidle 
Held ver Franzoſen andere Bölfer behandeln ließ. 

Eine der erſten Maaßregeln der neuen franzöfitchen Bn- 
waltung war, daß die Colonialmaaren in allen Magazinen ber 
Kaufleute ebenfo wie ale englifchen Kabrifartifel vegiftrirt und 
die Kauflente genöthigt wurden, funfzig Prozent vom Werth 
derfelben zu entrichten. Die PBräferten in den Departements, 
die Häupter der Polizei in den Hauptflädten führten ein will 
kührliches und deſpotiſches Regiment, Unter den Letztern Waren 
zwei, welche bie Niederländer an die fpanifche Polizei ber Beam⸗ 
ten des Könige Philipps II. erinnerten. Diefe waren Duvilliers 
Däterrage zu Amfterbam und Marivaur in Rotterdam, mit denen 
einige Belgier, die man angeftellt hatte, wettelferten, und die 
ſich gleich jenen zum Schrecken des Landes machten. Napoleon 
unternham freifich im Jahr 1811 eine Pruntreife nach Holland 
und wir fönnten aus feinen Robrebnern eine gute Anzahl weifer 
und mohlthätiger Einrichtungen aufzählen, welche Kolgen dieſer 
Reife waren; die einzige Thatfahe aber, daß ber grobe und 
harte Generalintendant Dark, der in Deflerreich und in Preußen 
fein Wefen getrieben hatte, auch Holland ausfaugen durfte, und 
baf er die größte Inſolenz mit Erpreffung und Härte verband, 
ftraft alle Prahlerei der Franzoſen Lügen. Graf Celles, ala 
Praͤfect von Amflerdam, und be Staffart, als Präfert vom Hadg 
machten fich ebenfo verhaßt als Dart. 

Die Schritte des frangöfifhen Kaifers bieffeits des Rheins 


‚und in der Nähe der Juliſchen Alpen beuteten ebenfowohl auf 
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reih als das, was In Spanien, Neapel, dem Kirchenflaat, 
Toſcana und Holland geſchah. So lange man noch hoffte, daß 
fih England entfchließen werbe, um feinem Könige die Erbherr- 
fhaft in Deutfchland zu erhalten, eigne Vortheile aufzugeben, 
blieb das Schickſal von Hannover unentfchieden, obgleich das 
Land Hart mitgenommen ward. Die Yranzofen fanden dabei 
an den Patjes, den von Scheele, den von Hammerflein, ben 
von Hardenberg willige Werkzeuge, denn dieſe erhielten ja tn 
Caſſel Decorationen und Hofftellen, alfo die alten Bortheite, 
wieder. Es war baber ganz gut berechnet, dag Hieronymus 
den Orden der weftphälifchen Krone ſchuf und einen Hof ein- 
richtete, ehe er noch bie Finanzen georbnet hatte; denn ber hohe 
Adel, der hernach fo patriotifch that, drängte fich zu jeder Stelle, 
bei welcher mehr Glanz ald Arbeit war. Der Herr Baron 
Hate, der Herr Graf Hardenberg, ber Herr Baron son Schulte 
waren Staatsräthe; der Graf von Oberg, bie Baronen Knigge, 
Kampen, Bülow, Ompteda waren werphällihe Kammerherrn; 
die Gräfinnen von Schwicheld, von Bernftorf, von Oberg; bie 
Baroneſſe von Arnswald waren Palaſtdamen. Diefe Berföh- 
nung des Alten mit dem Neuen nüste dem neuen Staat Na⸗ 
poleons in Deutfchland eben fo wenig als in Frankreich, Die 
Privifegirten nahmen freilich vorerfl das, was man ihnen vom 
Alten wiedergab, gern an; fie bemühten fi aber darum nicht 
weniger, fjebe Gelegenheit zu benugen, um Alles wieber zu 
erlangen. 

Napoleon hatte anfangs die Rheinbundfürften damit be 
rubigt, daß er 1806 heilig verfiherte, er wolle die Grängen 
Frankreichs nicht über den Rhein ausbehnen, er fehlen dies aber 
gleih umgehen zu wollen, ale er feinen Bruder und feinen 
Schwager zu beutfchen Fürften machte und ihnen bie Einführung 
franzöfifcher Gefege und Verwaltungsformen vorfchrieb, und fogar 
Weſel, Eaftel bei Mainz und Kehl zu franzöftfchen Feſtungen 
machte. Auch nah Magdeburg warb franzöfiihe Beſatzung gr 
Yegt; aber das Alles war nicht genug, bie neuen vom Kaiſer 
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ſelbſt gemachten Einrichtungen wurben ſchon nad ein Paar 
Sahren ‚von ihm ſelbſt wieder gänzlich verändert. Auch bie 
neue Deränderung war aber von ber Art, daß Jedermann fah, 
fie folle nur bie Einverleibung mit Frankreich vorbereiten. Das 
Großherzogtum Berg war nämlich ſchon von Märat ganz 
franzöſiſch eingerichtet worden; als Dürat König von Neapel 
wurde fiel es als erledigtes Lehn an Frankreich zurüd, warb 
aber dem zweiten Sohn des Könige von Holland verliehen 
(1809); allein der Prinz war unmäündig, fein Onkel ließ es 
baber verwalten. Der Name Großberzogthum blieb zwar, das 
Land warb aber von einem Franzoſen franzdfifch regiert; es war 
alſo nur eine zu Frankreich gefchlagene Provinz, Das ganze 
Syſtem der Berwaltung war auf bie erprobte Geduld ber 
Deutihen und auf das getheilte Intereſſe deutſcher Stänbe 
and Glaffen berechnet, weil das Bolt nicht in Rechnung kam 
und daran ſeit Jahrhunderten gewohnt war. 


Die Deutichen wechfelten daher auch 1809 und 1810 Herrn 
and Berwaltungen, wie Neger, bie auf dem Markt verlauft werben, 
Die Bewohner ganzer Landflrihe wurden weſtphaͤliſch, baieriſch, 
badiſch, wuͤrtembergiſch, heſſiſch, würzburgiſch, ober gar reuſſiſch 
oder ſigmaringiſch u. ſ. w., wie es ben Leuten einfiel, welche 
der Kaiſer auf Unkoſten der Deutichen bereichern wollte. Raum 
war man mit einem von ben beutichen Fürſten ben franzöfifchen 
Miniftern und Agenten theuer bezahlten Wechfel und Tauſch 
fertig, fo mußte man fich wieder andere gefallen laſſen. Den 
Borwanb der großen mit der Auflöfung des Königreichs Hol⸗ 
land verbundenen Beränberungen und der Ausdehnung der 
Graͤnzen Frankreichs nach allen Seiten hin, gaben wieber bie 
Engländer, weiche nach und nad bie Eolonien aller andern 
Nationen wegnahmen. Schon im Februar 1809 hatten fie 
Martinique, im Suli Santo Domingo und bie franzöfiichen 
Befigungen am Senegal erobert; im Februar 1810 nahmen fie 
Guadeloupe, im Juli die Inſel Bourbon, im December Isle 
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be France in Beſit, und ihre Berbündeien, bie Periugieſen, 
hatten von Brafilien aus Guyana und Capenne befekt. 
Napeleon nahm fchon vorher den Anwachs ber engliſchen 
Macht zum Borwand, als er im Krieden zu Schönbrunn ſo 
bedeutende. Opfer von Defterreich foderte und die abgetreten 
Provinzen theild unmittelbar mit Frankreich vereinigte, theils 
mittelbar feiner Herrichaft dadurch unterwarf, daß fie mit dem 
Königreiche Italien verbunden wurden. Die Stüde des abge 
tretenen Gebiets, welche er feinen Vaſallen überlieg, wurden 
biefen unter den laͤſtigſten Bedingungen verlieben und mit Zah- 
langen und Dotationen belaſtet. Tofrana unb der Kirchenksat 
wurben Frankreich einverleibt und ber König von Neapel mußte 
ſich innerhalb der Schranfen eines franzöfifchen Generalfinit- 
halters halten, Die Republit Wallis, Die Napoleon als Conſol 
4802 von der Gidgenoſſenſchaft getrennt und zu einem eiguen 
Staate gemacht hatte, wurde mit Frankreich vereinigt, wie im 
unfern Tagen Krafau mit Defterreih, In beiden Fällen 
ward die offenbare Ungerechtigkeit mit der RNothwendigkeit, 
oder mit Dem entſchuldigt, was Milton ben Rechtégrund 
der Tprannen (ihe tyranis plea) nennt. Napoleon nahm 
nämlich von der innern Partheiung ber Waller den Vormand 
allem Zwiſt dadurch abguhelfen, daß er ben Fleinen Staat gan 
vernichtete und bie Schwachen dadurch noch verhöhnte, daß bie 
Unglüdtichen, die er beraubte, feinen Schug bittend fuchen up 
ten. Er befchwerte ſich nämlich über Wallis und klagte, daß fih 
biefer Staat wegen ber .von ibm angelegten Simplonſtraße nicht 
daukbar genug bewiefe, er ließ aber zugleich Die politiſchen Par⸗ 
dien gegemeinander aufheben. Zur Bellegung biefer innern 
Strettigkoiten ließ er dann fieben von ihm namentlich angegebenen 
Notabeln der verſchiedenen Partheien zu ſich nach Paris Iomımen. 
Vorgeblich folkten fie angeben, wie den Beſchwerden über Die 
Dernechläffigung der Simplonſtraße und ber Anarchie im Lande 
Hnnte abgeholfen werben; das legte Reſultat dieſer vorgeblich 
über arue Giarichtungen angeſtellten Berathung mar aber das 
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Decret vam 12, Nov. 1810, woburd De Republik Wallis ver⸗ 
nichtet ward. Schon im folgenden Monat December wurde 
ſie als Departement des Simplon mit Frankreich vereinigt, in 
Bezirke und Gerichtsſprengel getheilt, dem franzoͤſtſchen Abga⸗ 
benſpffem, franzoͤſiſcher Policei und franzöſiſchen Praͤferten untere 
worfen. Auf dieſe Weiſe ward das Land allerdings von Into⸗ 
leranz und von dem Partheigeiſt frei, von dem es noch immer 
gedrückt wird; aber dieſe Freiheit war mit dem Daſeyn zu theuer 
gekauft. Die Proclametion wegen dee Vernichtung eines vom 
Napoleon ſelbſt gegründeten Staats, verglichen mit dem Ge⸗ 
ſchwaͤtz, welches die ganze franzöfiiche Nation über bie Vernich⸗ 
tung von Krakau (die wir übrigend keineswegs billigen wollen) 
erhoben hat, kann beweifen, wie ſchwankend bie franzöfifchen Be⸗ 
griffe von Recht und Unrecht find, da fa noch immer alle fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriftſteller Napoleons Prorlamation völlig bißigen. 
„Dr Simplonſtraße, heißt es barin, habe 18 Millionen Franken 
gefoftet, die Wallifer hätten aber ihre Verpflichtungen in Be⸗ 
ziehung auf dieſe Straße nicht beobachtet; außerdem ſey Anarchie 
im Lande, weil eine Parthei im Bolfe die andere unterbrüden 
wolle; es bleibe daher nichts übrig, als das Land mit Fraul⸗ 
weich zu vereinigen,” 

Ganz Deuttchland war, wie Polen, mit Dotationen, mit 
Zahlungen in die ordentliche und außerorventlidhe Domaͤnerkaſſt 
des Kaiſers belaſtet, durch Taufch und Trödel war jedes alte 
oder örtliche oder Familienband zerriſſen. Baiern erhieit frei⸗ 
lich eine Bevöfferung von viertehalb Millionen, aber der befle 
Theil derſelben war flets für die Franzoſen im Selbe and bie, 
welche zu Hauſe blieden, waren fortdauernd mis Lieferungen 
und Einquarkierungen geplagt. Negensburg, Salzburg, Berb- 
tesgader, das Inn⸗ und Hausrudviertel und endlich fogar Tirsl 
fielen freilich als Antheil der Beute Baiern zu, aber der Preis 
um ben fie gelauft wurden, überflieg ihren Werth um fo mehr, 
je unfisperer der Beſitz aller der vom Kaiſer bereichenten Fürften 
war, weil biefer jeden Angenblick einen audern Plan und an⸗ 





dere Vertheilungen machte. Zuerſt mußte, wie wir erzaͤhlt ha⸗ 
ben, Tirol unter graufamem Blutvergießen wieder erobert wer⸗ 
den, dann ward 1810 ber ganze Etſchkreis, ein großer Theil 
des Eiſachkreiſes und das Landgericht Slaufen, alfo der Theil, 
ber durch Weinbau und Seldenzucht ausgezeichnet if, an Italien 
abgetreten. Das Band, welches die Tiroler zufammenfnüpft, 
ward zeriifien; Baiern Eonnten und wollten fie nicht werden, 
Daffelbe gilt auch von den andern Stüden des öſterreichiſchen 
Raubes; denn die Familien, welche dort die Grundbefiger wa⸗ 
ren, d. h. die Auersperg, Batblany, Khevenhüller, Weiſſenbach, 
die Tettenbach, Tauflirchen, Franking waren durch Biftorifche 
Erinnerung, durch anderweitige Beſitzungen als Glieder des 
oͤſterreichiſchen oligarchiſchen Herrenſtandes zu ſehr an Deſter⸗ 
reich geknüpft, als daß fie baieriſche Unterthanen hätten werben 
Sonnen. Negenburg warb vom verfchulbeten und in Geldfachen 
fehr Teichtfinnigen Könige fehr theuer bezahlt. Außer den diplo⸗ 
matiſchen Geſchenken und den milttärifchen Borderungen und 
Kriegsfchulden, mußte für die Abtretung eine jährliche Rente 
son 400,000 Franken entrichtet werben; davon erhielt wieder 
ein Franzoſe feinen Theil. Der Yürft Primas befam naͤmlich 
bie Hälfte, die andere Hälfte ward zwiſchen dem Fürſten von 
der Leyen und dem Grafen Tafcher getheilt, der eine von ber 
Leyen heirathete. Für Würzburg wurden von Baiern Stüde 
Abgerifien; dagegen der ganze Strich des Mainkreiſes fenfeit 
dem Rottach bis zum Einfluß der Regnitz in den Main an 
Baiern abgetreten. 

Ueberall ſprach der Kaiſer das entſcheidende Wort; benn 
ſein Machtwort allein machte dem langen Streit zwiſchen Baiern 
und Würtemberg über Abrundung ber Gebiete ein Ende, und 
Baiern mußte Ravensberg, Buchhorn, Tettnang, das Landge- 
richt Geislingen, die fenfelt der Iller gelegenen Theile des Land- 
gerichts Illerdiſſen, Abel, Söflingen, Schweinfurt und Ulm 
an Wärtemberg überlafien. Baden ſchloß im April und Mat 
1810 gegen gehörige Zahlung an Die mit ber Bermiticlung 
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beauftragten Franzoſen bie DBerträge, wodurch es bie Landgraf⸗ 
fhaft Rellenburg und Stüde der Dberämter Hornberg, Rott⸗ 
weil, Tuttlingen, Ehingen, Maulbronn, Bradenheim, Diergent- 
heim erhielt. Dabei gewannen die Bewohner der Difiricte 
wenigftens in der Beziehung, daß fie Feine der Gewaltthätig- 
feiten zu leiden hatten, weldhe damals im Würtembergifchen 
überall an jedem Tage gegen Jedermann geübt wurben, 

Der Kür Primas war Großherzog von Frankfurt gewor⸗ 
ben; er hatte, als er Regensburg an Baiern abtrat, durch 
Hanau und Fulda reichlichen Erſatz erhalten, zugleich aber allen 
Ruhm des Patriotismus und der Begeifterung für beutfche Na- 
tionalität und deutfche Bildung, deflen ex vorher genoflen hatte, 
gänzlich verloren. Er verrieth zwei Mal feine deutfche Unter⸗ 
thanen den Fremden. Als Erzbischof von Regensburg nahm 
er den Cardinal Feſch, der wenigflens ald Sohn eines ab⸗ 
teünnigen Baslers ein halber Deutfcher war, zum Coabjutor 
an; als Großherzog von Frankfurt willigte er fogar ein, daß 
fein deutiches Gebiet unter gewiffen Umſtaͤnden mit Frankreich 
vereinigt werden folle. Er nahm nämlich vorerſt nur den Bice- 
könig Eugen Beauharnais von Stalien zum Nachfolger an; 
allein mit der angehängten Elaufel, daß, wenn biefer ohne 
männliche Erben fierben follte, fein Land mit Frankreich ver 
einigt würbe. Die Ernennung des hollaͤndiſchen Prinzen zum 
Großherzog von Berg war eine leere Form, bie Niemand 
täufchte. Der Prinz war ein Kind nnd Roöderer warb vom 
Kaiſer in das Großherzogthum gefchidt, um es ganz franzöfiich 
zu verwalten; auch regierte es hernach Roͤderer ale franzöfifche 
Provinz. Das Großherzogthum Frankfurt warb ebenfalls noch 
unter Dalberge Regierung nad) und nad ganz franzöftich ein- 
gerichtet und franffurter Truppen mußten neben Lippe - betmol- 
bifchen, büdeburgifchen, anhaltiſchen, weſtphaͤliſchen und bem 
Regiment der fächfifhen Herzöge in Spanien für Joſeph Bo⸗ 
naparte gegen ihre eignen Landsleute dienen, bie tapfer neben 
ben Engländern kämpften. 

VIL IL. (. 2, Hoff. VI. TH) 44 


Der Geſchichte des Koͤnigreichs Weftnbaten haben wir ſchon 
sorber mehrere Dale erwähnt, ohne ung auf bie Geſchichte bes 
Hofe und der Scandale der in Gaffel vereinigten Geſellſchaft, 
befiebend aus deutfcher Noblefie und franzöfihen Abentheurern, 
einzulaffen. Wir haben bemerkt, daß ber König von Weſtpha⸗ 
len durch eine Proclamation vom 1. März 1810 Hannover mit 
feinen Beflsungen vereinigen burfte, obgleich felbft Napoleon 
überzeugt war, daß man diefes Land bei einem Frieden mit 
England werde zurüdgeben mäflen, worauf fogar von dem 
franzöfiihen Rabuliften, der die MBereinigungsarte aufgelegt 
hatte, die Worte derfelben berechnet waren. Diefe Acte vom 
14. Januar 1810 war fo abgefaßt, daß ber Kaifer fein 
Geſchenk jeden Augenblick zurüdnehmen Tonnte, ohne fein Wort 
zu verlegen. Champagny (Düc de Cadore) nämlich, ver 
im Namen des Kaiſers den Trartat mit dem Könige von Well 
phalen abſchloß, Hatte gefchrieben, der Kaifer überlaffe feinem 
Bruder die volle Souverainität von Hannover; dad 
mußte er auf ausdrücklichen Befehl Napoleons ändern und 
fett deſſen ſetzen: er überlaffe ibm die Rechte, Die er 
feld an Hannover gehabt habe’) Es ward dann 
freiih, wie fchon vorher bemerkt, Gannover, außer Dem 
Lauenburgifchen, mit dem Koͤnigreiche Weftphalen vereinigt, bad 
Meſultat der Bereinigung war aber für beide Theile, für Han- 
nover und für Weftphafen, gleich unerfreulih. Um dies zu 
beweiſen, wollen wir aus den hanpichriftlichen Bemerkungen des 
Grafen Malchus über die franzöfifche Schmähfchrift gegen das 
Königreich nur eine einzige Stelle anführen, die um fo glaub 
würdiger ift, ald Malchus unter den Commiſſarien zur Beſitz⸗ 
ergretfung war. Er geftebt nämlich zu (Cap. VI), indem. er 


5) Der Kaiſer fihrleb dem Duc de Cadore, ber ben Ausdruck, er 
cebire Ja sauveramets du Hammovre gewählt hatte, das müfle geänbert wer⸗ 
ben. Je ne puis pas ceder une souverainete, que je n’ai pas; je cede mes 
droits sur cette province (alfo blos Decnpattonss, nicht Beſttzthums⸗ 
Rechte) c’est tout ce que je puis faire. 
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anbere Vorwürfe beſtreitet, daß Hannover ein trauriges Ger 
ſchenk für das Königreich Weſtphalen geweſen ſep, und daß bie 
daſten, welche durch und bei ber Abtretung von Hannover auf 
die Staatskaſſe gewälzt worden, in bem Sabre, in weichem 
Hannover dem Königreiche gänzlich einverleibt geweſen, das 
Einkommen au bemfelben um drei Millionen überfliegen hätten. 

Sadfen war in feinen deutfchen Provinzen weniger als 
bie andern Staaten des Rheinbundes gebrüdt, geängftigt, ale 
Werkzeug der Franzoſen gebraucht und mit unmittelbarer Ein- 
verleibung in Aranfreich bedroht, genoß Dagegen auch ber Bor 
theile nicht, welche die Herrfchaft der Franzoſen ben Bewohnern 
der andern Staaten (etwa Würtemberg ausgenommen ) ver⸗ 
ſchaffte. Diefe Bortheife, welche freilich viele der Staaten nad 
1814 wieder verloren, waren Gleichheit vor Gericht, Abkchaffung 
aller Feudallaſten und der Patrimonialgerichtsbarkeit, Vernich⸗ 
mag bes römiſchen und canoniſchen, nur den Gelehrten verſtaͤnd⸗ 
lichen Rechts, kurz alle die weiſen Einrichtungen, welche ſeit der 
Revolution in Frankreich gemacht waren und welche Napoleon 
nicht nöthig gefunden hatte, abzufchaffen, um feine Autofratie gu 
begründen. In Sachſen blieb Alles, wie es war, weshalb der 
ſaͤchſiſche Proceß noch immer unerſchüttert feſt fteht und bie prad 
tiſche und kalte Weiſe, wie bie Stentsgeichäfte in den fächftichen 
Ständen verhandelt werden, und immer noch an die Zeiten der 
Augufe, der Flemming und Brühl erinnert, Napoleon arhiete dem 
alten tugendhaften, wenngleich pebantifchen König, wie er geachtet 
zu werben verbiente, weil er rveblich, treu und wahr war. Dem 
Raifer fchabete weber des Könige Köhlerglaube, noch deſſen Kle⸗ 
Yen am Alten; ev bebiente ſich feiner Treue, um bie armen Sad» 
fen neben ben ſchweren Zeuballaften, die fle auch jegt noch immer 
tragen, mit dem Herzogthum Warfchau, alfo mit ber Vertheidi⸗ 
gung der Elbe und Weichfel zu belaften. Sieben Millionen muß- 
ten auf die Feſtung Torgau gewendet, das Heer neu organifirt 
und vermehrt werden; damit Warfchan ein Lager und Sachſen 
sine Schanze gegen Rußland und Preußen bie, „Die Laſt der 
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Verwaltung und der Einrichtung und Vertheidigung des Her, 
zogthums fiel auf die Sachſen, die Vortheile des Beſitzes blie⸗ 
ben den Franzoſen. Es iſt daher Fein Wunder, dag alle fran⸗ 
zöfifchen Schriftfteller nicht Worte genug finden Fönnen, um bie 
Gewaltihaͤtigkeiten zu rechtfertigen und zu preifen, welche be» 
gangen wurden, um Warihau zu einer Domäne derjenigen 
Franzoſen zu machen, die durch ihren Aufwand den Glanz des 
kaiſerlichen Hofs vermehren follten. Wie laſtend ſchon gleich 
bei der Errichtung bes Herzogthums die Dotationen und bie 
sorbehaltenen Domänen bes Kaiſers und des Schaged waren, 
it oben bemerft worden. Die Vereinigung von Weſtgallizien 
mit dem Herzogtum nad dem Friedem von Schönbrunn ver- 
mehrte bie Laft, flatt fie zu erleichtern. Das Herzogthum 
Warſchau warb freilich durch diefe Vereinigung um zwei Dritte 
theile feines bisherigen Flaͤcheninhalts vergrößert und feine 
Bevölkerung um die Hälfte vermehrt; aber es mußten dagegen 
zehn Millionen Franken jährlich der franzöfiihen Domäne ge- 
zahlt und das Heer auf fechzigtaufend Mann gebracht werben; 
der Berluft war alfo größer als der Gewinn. 

Es war ſchon im Jahre 1810 dahin gefommen, daß Na⸗ 
poleon und feine fervilen Sophiſten im Senat es gar nicht 
mehr nöthig fanden, die Bernichtung von Staaten, mit denen 
fe in Friede und Freundfchaft waren, oder die Beraubung ber 
Shwähern auch nur zu rechtfertigen ober zu entſchuldigen. 
Ein und daſſelbe Senatsberret vereinigte die ganze Nordküſte 
von Dentfchland und das Königreih Holland mit Frankreich, 
und noch an demfelben Tage, den 13, December 1810, als dies 
Derret an den Senat gebracht wurde, ward ihm auch das über 
die Vereinigung der Republit Wallis mit dem Kaiferreich vorge⸗ 
tragen. Das unten angeführte Decret) trifft nicht blos Olden⸗ 


— — 


6) Das von Champagny commentirte Decret laute: Les arröts du 
conseil Brittanique en 1806 et 1807 ont dechire le droit public de I’Eu- 
rope, un nouvel ordre de choses regit l’univers. De nouvelles garanties. 
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burg und die Hanſeſtaͤdte, nicht bios Befigungen des Herzogs 
son Arenberg und anderer Fleinerer Herrn, fondern auch Theile 
des neulich erfi vergrößerten, jest fchon wieder verkleinerten 
Königreichs Weſtphalen und fogar preußifche innerhalb der dort 
angegebenen Demarcationslinte Tiegende Veſitzungen. Man 
würde die Maaßregel weniger auffallend gefunden "haben, wenn 
es ein bloßer Gewaltſtreich geweſen wäre; aber ber Herzog 
von Oldenburg war der nädhfte Verwandte des ruffifhen Kai- 
ferd, mit dem Napoleon damals noch innig befreundet war 
oder boch fihien, der Großherzog von Berg war fein Neffe und 
Scüsfing und der König von Weftphalen fein Bruder, Das 
Großherzogthum Berg verlor durch das Derret 200,000, das 
Königreich Weſtphalen 500,000 Einwohner, Der Schwager 
des ruffiichen Kaiſers wurde ganz verjagt und dem Könige von 
Preußen warb nicht einmal Nachricht gegeben, daß man fein 
Eigenthum antaften wolle oder angetaftet habe. Die Botichaft, 
mit welder das kaiſerliche Decret vom 12., das am 13. 
in einen Senatsbefhluß verwandelt warb, von Seiten bes 
Kaiſers an den Senat gebracht wurde, Ehampagnys infolente 
Rede über das Decret, und Semonvilled günftiger Bericht . 
darüber an ben Senat, gleichen vollfommen ben Danifeflen- 
und diplomatiſchen Schreibereien der drei Mächte, welche Polen 


m’ötent devenues necessaires, la reunion des embouchures de l’Escaut, 
de ia Meuse, du Rhin, de l’Ems, du Weser, et de l’Eibe & l’empire, 
l’etablissement d’une navigation interieure avec la Baltique m’ont paru 
&tre les premieres et les plus importantes. J’ai fait dresser le plan d’un 
canal qui sera executd avant cing ans, et qui joindra la Baltique à la 
Seine. Des indemnites seront donnees aux princes qui pourront se trou- 
ver froissds par cette grande mesure, que commande la necessitö et qui 
appuie sur la Baltique la droite des frontiöres de mon empire. Man flieht 
bei der Gelegenheit, vap vom 9. Thetle an ein anderer Geiſt in Bignons 
Bude weht, denn er macht bier ſelbſt auf die ſchänudliche Leichtfertigleit aufs 
merkfam, mit welcher der Miniſter über biefen Raub wegfhläpft. Er fagt 
bios: Le reunion du Lauenbourg, des villes anseatiques, et de toutes 
les cötes depuis ’Elbe jusqu’ à l’Ems est commandede par les cir- 
constances 
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unter ſich theilten. Bon eben der Art ift die Antwort, welche 
der Kaiſer am 17. einer, wegen der Belljiehfung des Decreis, 
an ihn geſchickten Deputation ertheikte. Ueber die Vereinigung 
son Wallis mit Frankreich hielt der Senat nicht einmal ber 
Mühe werth, ein Wort zu verlieren. 

Schon in den vier erftien Monaten des Jahrs 1811 wur 
den aus dem Theile des nördlichen Deutfchlands, welcher auf 
biefe Weife dem franzöfifchen Reiche einverleibt wurde, er 
hatte 646 Quadratmeilen und etwas über breimalhunderttan- 
fend Einwohner, drei franzöfifche Departements gebildet. Ger 
neralgouverneur und Leiter der durch Deutichland und Polen 
hindurch in allen Ecken Taufchenden und graufam wüthenden 
geheimen Policei warb der furdhibare Fürft von Edmühl (Der 
voAt), der mit Menfchenleben fpielte, als wenn Napoleon ein 
Gott wäre. Das mußte freilich diefer fich einbilden, wenn fogar 
alte, angefehene, gebildete beutfche obrigfeitliche Perfonen ihre 
Pflicht gegen ihre Nation und ihre eigne Würbe foweit ver 
geffen fonnten, daß fie, um einen gnäbigen Blick für fich ober 
für die Derter zu erhalten, denen fie vorflanden, dem Eroberer, 
ber fie drüdte, noch niederträchtiger fchmeichelten als feine Pa⸗ 
riſer Creaturen. Dies thaten nämlih der alte Hamburger 
Syndieus Doorman und der Graf Grste in den Neben, bie 
der Eine am 17. März, der Andere am 30. Juni zu Paris 
in glänzender Audienz zu balten fich nicht entblödete. Wir 
fügen einige Redensarten diefer Repräfentanten des Großhandels 
und der hohen Nobleffe Deutfchlands unten bei”). 
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7) Der alte Doorman, gleich als wenn er eile, ſein greiſes Haupt 
mit Schande tn die Grube zu tragen, fagt: „Zu allen Zeiten ſchon waren 
der Hanfeftäbte Bewohner an Herz und Vorzügen Franzoſen geweien und 
nicht als bloßer Erdfled, nicht als namenlofer Erwerb würden bie Staͤdit 
jest mit dem unermeßlihen Kreife der erfinunten Provinzen vereint, bie 
nun einem Seren gehorchten.” Graf Grote hohlt weiter aus: Er erhmeri 
an Sarl den Großen und an Wittelind, ber fi biefem großen Genius red⸗ 
ih unterworfen habe; er behauptet, bie göttliche Vorfehung habe nad ihrem 
unerforfchlihen Ratbfchlu (ſo gebraucht ver Teufel die Bibel) unſtreitit 
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4. 
Schweden. 

Als Carl XM. die ſchwediſche Krone anf ähnliche Weife 
von den gegen feinen Neffen unter Rußlands geheimem Schus 
verbünbeten Ariftofraten erhalten hatte, wie Louis Philipp in 
unfern Tagen bie franzöfiihe Krone durch die von ihm hernach 
haͤßlich betrogenen Demokraten erlangte, Faufte er zunaͤchſt Ruß⸗ 
lands Freundfchaft, wie hernach Louis Philipp den Bund mit 
England. König Earl XIM. mußte freilich die Freundſchaft 
Rußlands viel theurer bezahlen als Louis Philipp den Bund 
mit England; aber Schweden war bafür au mit Rußland im 
Kriege, ein großer Theil des Landes mar erobert und das 
ganze Neich hätte Teicht erobert werden können. Der Friebe 
mit Aufland ward daher mit der Abtretung von ganz Finnland, 
einem Theile von Weftbothnien, der Hälfte der Alandeinfeln, 
ber Friede mit Dänemark durch eine Uebereinkunft wegen ber 
Thronfolge in Schweden erfauft. 

Carl X. hatte weder Erben, noch Ausficht einen Sohn 
zu erhalten, die Schweden wählten daher den nächften Verwand⸗ 
ten des Könige von Dänemarf zu Ihrem Kronprinzen. Die 
Wahl des Prinzen Chriftian Auguft von Schleswig - Holftein- 
Auguftenburg zum. Thronerben von Schweden ward am 28, 
Anguft 1809 im Reichsſaale feierlich ausgerufen und ber Prinz 
wurde, ald er am 6. Januar 1810 aus Norwegen nad Schwe- 
ben fam, beſonders vom Bürger- und Bauernfland vergöttert; 
unter den großen Familien hatte er viele Feinde, Am unzu⸗ 
friedenften mit der Wahl waren bie furdhtbaren Ariftofraten 
der flolzen Familien Piper und Ferſen, welche man daher auch 
hernach, wahrſcheinlich ohne allen Grund, beſchuldigte, daß fie 


Napoleon von jeher beftimmt, nad Verlauf von 10 Sahrhunderten bem 
Neiche der Franken bie Wiege und das Baterland ber tapfern Saffen wieder 
einzuverleiben. Eo kommen noch andere faubere Sachen in ber Rebe vor, 
die wir übergehen. Daß biefe Reben von Franzofen für die beiden Herrn ge⸗ 
macht und ihnen Im Monteur untergelegt wurben, entfchulbigt fle durchaus nicht. 
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den Prinzen hätten vergiften laſſen. Der Friede mit Rußland 
und mit Dänemarf war damals ſchon abgefchloffen und zwar 
fo, daß zufolge des im September gefchloffenen, im Detober 
ratificirten Friedens mit Rußland, das Mandehaff und ber both» 
nifhe Meerbufen im Oſten, die Flüßchen Torneo und Muonio 
im Norden die Gränze zwiſchen Schweden und Rußland mach⸗ 
ten. Der am 10. December mit Dänemark geichlofiene Friede 
enthielt Feine für Schweden läftige Bedingung. Auch Napoleon 
zeigte fich geneigt, mit der neuen ſchwediſchen Regierung einen 
Frieden zu fohliegen und fogar das eroberte ſchwediſche Pom- 
mern wieder heraus zu geben; er foberte aber, daß Schweden 
ganz unbedingt fein Continentalſyſtem annehme. 

Die Annahme des Continentalfyftemd mußte nothwendig 
Repreffalien von England gegen Schweden herbeiführen, und 
wegen der befondern Berhältniffe dieſes Reiche, welches feit 
dem Frieden mit Rußland nur drittehalb “Millionen Einwohner 
mehr hatte, diefe der Verarmung und dem Elende preisgeben. 
Der franzöfifche Kaifer hatte zwar, ald er einwilligte, daß ein 
großer Theil des ſchwediſchen Reihe mit Rußland vereinigt 
werde, vom Kaifer Alerander gefodert, daß er das, was er 
felbn in Beziehung auf England verſprochen hatte, auch den 
Schweden aufbringen folle; aber beim Abſchluß des Friedens 
hatten ſich Schweden und Ruſſen über eine Ausflucht verftän- 
digt. Es ward nämlich den Schweden die Einfuhr von Sal 
und von fo viel Colonialwaaren, ald Schweden ſelbſt gebrandhe, 
geftattet; Napoleon fah zu gut, wohin dies führen werbe, um 
fi dabei zu beruhigen. Die ſchwediſche Regierung hatte, um 
die in Paris begonnenen Unterhandlungen zu fördern, gleich 
nad dem Abſchluß des Friedens mit Rußland allen englifchen 
Schiffen, mochten ed nun Kauffartei- oder Kriegsfchiffe feyn, 
das Einlaufen in ſchwediſche Häfen verboten, die fchwebifchen 
Abgeoroneten waren gleichwohl mehrere Monate Tang nicht im 
Stande die Interhandlungen zum Schluß zu bringen. Napo- 
leon wollte nicht allein die Beſchraͤnkung nicht zugeben, welde 
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Kaiſer Alexander geflattet hatte, ſondern er erlaubte nicht ein⸗ 
mal, daß ſchwediſche Schiffe in den Häfen ber deutſchen Nord⸗ 
füfte irgendwo zugelaſſen würben. 

Schweden mußte endlih, um einen Frieden mit Frankreich 
zu erlangen, von Dänemark und Rußland angetrieben, fich ge- 
fallen Taflen, eine völlige Handelsfperre zu verfprechen, ein Ver⸗ 
fpredhen, welches, wie ſich bald zeigte, unmöglich gehalten wer⸗ 
den konnte. Der franzöfifche Kaifer gewährte übrigens ben 
Schweden in dem am 21. Jannar 1810 endlich unterzeichneten 
Frieden, wie die Franzoſen die Keckheit haben, zu fagen, aus 
Großmuth, allerbinge einige Vortheile. Er gab ſchwediſch 
Pommern und die Infel Rügen heraus und ließ auch bie ſchwe⸗ 
diſchen Schiffe, die er feit Carls XI. Thronbeſteigung hatte 
wegnehmen laſſen, und die darin gefundenen Waaren zurüdges 
ben, wenn es nicht etwa englifche waren. Da wir nilht ſchwe⸗ 
diſche, fondern europäifche Geſchichte in eine Ueberſicht zu brin- 
gen zum Zwed haben, fo müflen wir die innere Gefchichte 
Schwedens in biefer und in der folgenden Zeit ganz unberührt 
laſſen. Der verächtliche Charakter Carls XII., der phyfifch und 
moralifh ganz danieder Iag, gab ben elenden Ränten ber erſten 
adfigen Familien, die feit hundert und funfzig Jahren ans caba⸗ 
liren gewöhnt waren, freien Spielraum und die Lage eines 
even Prinzen wie Chriſtian Auguft, den die beiden andern 
Stände anbeteten, den aber die Feinde des Gottorpfchen Haufes 
fürchten zu müflen glaubten, war keineswegs erfreulih und Nas 
poleons Abfichten mit Schweden waren nicht Far. Die ſchwe⸗ 
difche Regierung erfuchte nämlich den franzöfifchen Kaifer, den 
Kronprinzgen von Schweden mit irgend einer Prinzeffinn feines 
Hauſes zu vermählen, der Antrag warb aber von frangsfiicher 
Seite im Februar 1810 förmlich abgelehnt. 

Um diefe Zeit war der Katfer troß bes im vorigen Monat 
abgefchloffenen Friedens hoͤchſt unzufrieden mit den Schweben. 
Er beichwerte fih in fehr unmwilligen Ausbrüden über die fort» 
dauernde Freundſchaft zwiſchen England und Schweden; er 
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Hagte darüber, daß der ſchwediſche Geſchaͤftetraͤger noch immer 
in London, der engliſche in Stockholm verweile, und daß die 
Bedingung wegen der Handelsſperre gar nicht beobachtei werde. 
Der franzöftehe Kaiſer, auf die Berichte feiner zahlreichen 
Spione, Gefchäftsträger und deren Greaturen und Gölblinge 
geftiist, behauptete, ber englifhe Dandel werde in Schweden 
und über Schweben feit dem Frieden eifriger betrieben als je; 
Gothenburg fey nichts als ein großes Waarenlager für bie 
beutfchen Küften und auch Pommern Tiege vol engliiher Waa⸗ 
sen. Durch bie Streitigkeiten über biefe Puncte warb bie Ab- 
fendung Mlquiers, dem ber Gefanbtichaftspofen zu Stockholm 
laͤngſt beſtimmt geweſen war, fortbauernb verzögert, ber Ge⸗ 
fauntichaftöfecretär Defaugierd beforgte die Gefchäfte. Einige 
behaupten, diefer habe ſich aus eignem Antriebe eingemiſcht, ale 
der plögliche Tob Des Kronprinzen eine neue Wahl herbeifährte; 
Andere fagen, er habe von Paris zur Einmifchung Befehl ge 
habt, fey aber von feinem Hofe aufgegeben worben. _ lieber 
ben ploͤtzlichen Tod Chriſtian Auguſts ſchwebt noch immer 
ein Dunkel. 

Der Kronprinz reiſete naͤmlich im Mai 1810 nad Ehe 
nen zu einer Revüe und fühlte fi unterwegs nad dem Genuß 
einer falten Paftete, wovon er allein gegeflen hatte, unpaͤßlich, 
feßte aber hernach bennoch feine Reife fort, hielt am 23. Mai 
die Revlie, flürste mit dem Pferde und flarb plöblich. Der 
König hatte dem Kronprinzen feinen Arzt, den Doctor Roff, 
gefchickt, der dann in die Bergiftungsgefchichte deſſelben, welche 
unter dem ſchwediſchen Bolfe Glauben fand, wie bie Fubel vom 
Eafpar Haufer unter dem beutfchen, verwidelt warb, Die 
Vergiftung follte ver durch feine Thätigfeit bei Ludwigs XVI. 
Flucht befannte Graf Ferfen und feine Schwefter, die Gräfe 
Piper, nicht ohne Mitwiffen der Königin veranftaltet haben. 
Was auch fonft dem Grafen Ferſen, wie allen Dur 
triebenen (roues) feines Standes, zur Laft fallen mag, an 
ber Vergiftung des Prinzen, wenn biefer wicrklich vergöftel 
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ward ®), war er anf jeden Fall nur mitteldar ſchuldig. Die 
Regierung firafte den königlichen Arzt, das Bolk ließ feine 
Wuth an dem Grafen aus. Dei der Beerdigung bes Kron⸗ 
prinzen am 20. Juni ward nämlich Graf Ferien auf eine ga 
entfegliche Weife vom Volke mißhandelt, gequält, gemoxbet, ber 
Palaſt der Gräftn Piper warb geftärnt. 

Da der König ſchwach, alt und den Gefchäften und Par⸗ 
theien nicht gewachfen war, fo mußte man ſogleich zur Wahl 
eines neuen Thronfolgers für ihn fihreiten, wodurch dann ben 
Cabalen ein weites Feld eröffnet ward. Mir möffen es den 
ſchwediſchen Befchichteforfchern überlaffen, das Treiben der ver 
fgiedenen Partbeien und die Rolle, welche frembe Miniſter 
dabei fpielten, ing Richt zu feßen und bleiben beim Allgemeinen 
fiehen. Es ſcheint faft, ald wenn fi Rußland ziemlich ruhig 
dabei verhielt; König Friedrih VI. von Dänemark trat offen 
als Rronbewerber auf, und der franzöfifche Kaiſer fpielte eine 
höchſt zweibentige Rolle. Es war von der Wahl Bernabottes 
bie Rebe, der Kaiſer war in Berlegenheit, ob er bie Wahl 
eines verhaßten Mitbewerber um Kriegsruhm hinbern, ober 
weil der General, den er zum Fürkten von Ponte Corvo ge 
macht batte, Schwager feines Bruberd war, geſchehen Taffen 
foßte, was er ſchicklicher Weiſe öffentlich nicht hindern burfte, 
Bernadotte war nämlich nicht blos feit der Zeit, als er Ham 
newer und die Hanfefläbte verwaltet hatte, ſehr vortheilhaſt 


8) Die durch die Paſtete verurfachte Unpäßlichkeit fehlen vorüber, bes 
Prinz Hatte mit feinem Bruder, dem Herzöge, eine Zuſammenkunft in Scho⸗ 
nen und begab fi dahin, um das Mörnerfhe Hufarenregiment manven⸗ 
vriren zu chen. Als bad Regiment eine Aitale machte hielt ber Prinz 
auf dem Iinfen Klügel, fprengie im ftarfen Galopp, verlor den Hut, flürzie 
bald barauf rücklings vom Pferde und war nad wenigen Minuten tobt. 
Yerzte wurden aus Lund geholt, um Mofft beizuftehen. Diefer wurde hernad) 
feines Amts entfeht und ans dem Reiche gewiefen. Profeſſor Lodine Bericht 
über die Obduction deutete beſtimmt auf Vergiftung bin. Die übrigen ärzt⸗ 
lichen Berichte ließen die Sahe im Dunkeln, oder widerfpracdhen dem Ber: 
dachte geradezu. Eo auch das Collegium medicam. Aber man hatte tie 
im Magen bed Brinzen gefundenen Subftangen nicht genau unterſucht. 
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in Schweden bekannt, ſondern er hatte ſich 1806 um die 
Schweden, welche Graf Moͤrner führte und die er in Trave 
münde ereilte, fehr verdient gemacht. Graf Morner und bie 
andern Offiziere, die er damals freundlich behandelte, hatten 
unter dem wählcenden Adel ftarfen Einfluß, Bernadotte hatte 
außerdem zu ber Zeit ald er die franzöftfchen Truppen in Norb- 
deutſchland und hernach in Sütland commanbirte, noch andere 
Männer von Einfiuß gewonnen und war fihon bei der erſten 
Wahl genannt worden. Bei biefer zweiten war fo gleich mehr 
Ausfiht auf Erfolg für ifn. Wörner ſchickte im Namen ber 
Harthei, bie er für den Prinzen von Ponte Corvo geworben 
hatte, feinen Neffen nach Paris ale Abgeordneten, dem biefer 
erklärte, daß er geneigt fey anzunehmen, daß er aber der Er 
laubniß des Katfers bevürfe. 

Ohne des Kaiſers Einwilligung war um fo weniger ein 
Schritt in der Sache zu thun, als die fchwebifchen Abgeordneten 
erffärten, die vorläufige Bedingung der Wahl ſey, dag Berna- 
botte das franzöfiiche Bürgerrecht ganz aufgebe und fich oͤffent⸗ 
lich zum Intherifchen Glauben befenne. Die Stände waren zur 
Wahl nah Orebro berufen, fie hatten einen Wahl- Aut 
ſchuß von zwölfen ernannt; außer DBernabotte bewarb fih nur 
ber König von Dänemarf um die Stimmen, weil ber Bruder 
bes verftorbenen Kronpringen, der Herzog von Auguſtenburg, 
zurüd trat, ald der König, deſſen Nachfolger er feyn mußte, 
vorgefchlagen wurde. Napoleon batte damals alle Urſache, 
dem König von Dänemark gefällig zu feyn, obgleich daher die 
Stimmung für den Prinzen von Ponte Corvo war, fo arbeitete 
doch der franzöftfche Gefchäftsträger Defaugiers anfangs für 
den König von Dänemark; ald man aber in Paris erfuhr, wie 
bie Sachen fländen, fagte man, Defaugiers habe ohne Befehl 
gehandelt und rief. ihn ab. Champagny (Düc de Cadore) ſagte 
hernach dem ſchwediſchen Gefandten Lagerbielfe, man habe Deſau⸗ 
giers aufgeopfert; Bignon behauptet Das Gegentheil. Wer vermag 
aber in das Dunfel ber biplomatifchen Lüge umb bes Betrug 


Lit zu Bringen? Uns feheint es nicht der Mühe werth, dies 
auch nur zu verſuchen; wir berichten baher blos, daß Berna⸗ 
botte, vom Könige vorgefchlagen, am 25. Auguft 1810 von 
den ſchwediſchen Ständen einfimmig zum Thronfolger erwaͤhlt 
ward, daß er die Wahl annahm und daß der franzöfiiche Kaiſer 
einwilligte. Napoleon mochte vieleicht die Erhöhung Berna⸗ 
botte® ungern fehen, wir zweifeln aber, ob es wahr if, daß er 
ihm zumuthete, zu verfprechen, nie gegen Frankreich Krieg zu 
führen, unb daß er, als dieſer ſich weigerte, darüber eine hef⸗ 
tige Scene mit ihm hatte. Er entband ihn im Gegentheil der 
ihm geleifteten Eide und ließ ihm ein Patent darüber ausferti⸗ 
gen. Er ließ ihm zwei Millionen baar einhänbigen, gab ihn eine 
glänzende Begleitung, zahlte den Betrag feiner Dotationen unb 
erlaubte ihm feine gekauften Güter in Franfreih zu behalten, 
Der erwählte Kronprinz fam im October 1810 nad Schwe⸗ 
ben, ward vom Könige von Schweden aboptirt, zum Genera⸗ 
Kfimus ernannt und ſogleich in alle Gefchäfte eingeweiht. Der 
franzöfifhe Kaifer ließ freilich endlih den Minifter Alquier 
nad) Schweden abreifen, dieſer war aber zu fehr um feines 
Harn Gunſt bemüht und zu heftig, als daß er den Zwiſt, der 
fih aufs neue zwiſchen Schweden und Franfreich erhoben hatte, 
auszugleichen im Stande geweſen wäre. Der Kaiſer hatte ihm 
nämlich aufgetragen, befehlshaberiſch zu verlangen, dag in Schwe- 
ben nicht blos das Continentalſyſtem aufs firengfle befolgt, fon- 
dern daß auch den Engländern der Krieg erflärt werben folle, 
Alquier befolgte nicht nur ganz genau die Befehle feines Herrn, 
fondern dieſer felbft hatte wegen des Zögerns ber Schweden 
eine nicht gerade biplomatifche, ja nicht einmal in dem zwiſchen 
gefellig gebildeten Perſonen eingeführten Tone gehaltene münd- 
liche Unterhaltung mit dem fchwebifchen Gefandten zu Paris, 
Der Gefandte hat: bie Unterhaltung, die er mit dem Katfer 
Hatte, wörtlich der Nachwelt aufbewahrt, und wir fehen daraus, 
daß der Kaifer am Ende heftiger warb, als es fich für ihm 
oder für die Stelle geziemte, die er fich ſelbſt angewieſen. 
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Wir wollen, um dies zu beweifen, unten Einiges aus fehem 
Gepolter anführen), Der Kaifer befahl darauf feinem Dis 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, ver bei ber Unter⸗ 
haltung gegenwärtig war, ex folle fogleich einen Courier nad 
Schweden abfertigen, und dem ſchwediſchen Gefandten trug er 
auf, das Gleiche zu thun. Sie follten der ſchwediſchen Regie⸗ 
sung die Erklärung des Kailers überbringen Iaffen, daß wenn 
wicht imerhalb fünf Tagen nad bem Tage, an weichem Alquier 
feine letzte Forderung eingereicht hätte, alle feine Forderungen 
unbebingk erfüllt wären, Alquier abreiſen und ber Krieg begin 
nen folle. Der ſchwediſche Geſandte Teugnete zwar Alles ab, 
was man Schweben Schuld gab, erklärte aber doch, daß fein 
Hof den Krieg gegen England begiunen und bie Waaren cos 


fiecciren werde. 

Die Engländer vörhten dies nicht an Edwem, fie nah⸗ 
men Mädkcht anf bir Tage des Landes; fie fehonten Die Schwe⸗ 
den fo viel als wögluh; dadurch ward der Kaiſer in feine 
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9) Der Baron von Lagerbielfe berichtet, Napoleon habe gefagt: La 
Sutde me prend-elle pour dupe ? point. d’ötat mixte, point de sentiments, 
des Saite. Vous garden un agent anglais; vous avez des bätimens dens 
tous les ports d’Apgleterre; des bätimens Anglais assiegent Gothembourg 
vos iles servent de magazins à leurs marchandises; vous tranportez leurs 
denrees coloniales en Allemagne, j’en ai fait saisir & Rostock; vos affai- 
res m’emp6chert de reposer en paix. Eh bien! restez avec les Anglais 
Vous w’assurez, que la Suede aime mieux Tester avec moi; mais des 
preuves, vous dis-je, des preuves! Le commerce d’exportation, c'est le 
cheval de bataille. Oü est-il donc le pavillon neutre? N n’y a plus de 
neutres, l’Angleterre n’en reconneit point, je ne veux plus en recon- 
naitre. La Sucde est la cause de la crise quo j'éprouve, elle m’a fait plus 
de mal que cing coalitions ensemble. Choisissez — des coups de canons 
“aux Anglais qui approchent de vos cötes et la confiscation de’ leurs mar- 
chandises ou la guerre avec la France je puis vous faire ettaguer 
por los Rusges et Ies Banois, je puis faire confisquetes kous vos bälimens 
sur le coniinent et je le feraire si dans quinze jours vous nee 
pas en guerre avec l’Angleterre. Der Kalfer ſetzt hernach Hinzu, er Babe 
Truppen gegen bie Schweiz marſchiren Taffen und habe baburd ganz neuih 
bie. Sqweizer geywungen, bie englifihen Maaren zu couflociren. 
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Meinnug beflärtt, daß zwifchen England und Schweden ein 
geheimes Einverftaͤndniß beſtehe; er fleigerte alfo feine Forde⸗ 
zungen. Er verlangte nicht allein eine weit firengere Beobadh« 
tung des Eontinentalfofteme, welches er feläft vermöge feiner 
Picengen täglich verlegte, fondern er wollte, baß man, damit 
die Engländer nicht in Gothenburg Waarennieberlagen halten 
Könnien, dort franzoͤſiſche Douaniers zufaffe und zur Bemaunung 
von vier Schiffen der Breſter Kriegsflotte 2000 Matroſen, Sol⸗ 
Daten, Offiziere, Equipagenmeiſter hergebe; anfangs wurden ger 
12,000 gefodert. Es war ſogar die Nede davon, ſchwediſche 
Truppen in franzoͤſiſchen Sold zu nehmen, auch ſollte Schweden 
funfzig Procent von den im Lande befindlichen engliſchen Waa⸗ 
zen erheben. Da der Kronprinz fi damals glei der Ge⸗ 
fchäfte annahm, fo richtete biefer, ohne Antwort zu erhalten, 
Briefe unmittelbar an den Kaifer, während in Stodholm Alquier 
und ber Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Engeſtroͤm, 
Briefe wechſelten. Der Kronprinz ſtellte in einem Schreiben vom 
14. Rov. und vom 19. vergeblich vor, bag ber Kaiſer Unmog⸗ 
liches verlange, daß bie mehrften der Korberungen foger nicht 
einmal vom Könige gewährt werben könnten, weil ihm bie 
Eonfitution Tom Recht gebe, über Lehen nun igenibum ber 
Schweden wach Belieben zu verfügen. 

Der Notenwechfel dauerte indeflen fort, bie Correfpondenz 
warb durch die Einmifchung des Kronprinzen eher bikterer ale 
milder, als gerade um dieſe Zeit der Zwift zwifchen Rußland 
und Frankreich begann, ber den Krieg von 1812 herbeiführte, 
Bon ben Urſachen des fihon am Ende 1840 unvermetblichen 
Kriegs reden wir weiter unten; bier wollen wir nur bemerfen, 
daß der Kaiſer Alexander in demfelben Monat December 1810, 
ald er den Ukas wegen bes. Handels befannt machte, der Na⸗ 
poleon toͤdtlich erbitterte, mit Bernabotte in Berbinbung trat, 
Tſchernitſcheff machte nämlich die erfle feiner hiſtoriſch merk⸗ 
würdigen vielen Kundſchaftsreiſen von Petersburg nad Paris 
und umgefehrt im September 1810; auf der zweiten im De- 








eember befielben Jahrs nahm er feinen Weg über Stockhholm, 
und hatte Unterhaltungen mit dem Kronpringen, bie er gewiß 
hernach meifterhaft benutzte, da diefer mit den Leuten zu Paris 
in enger Verbindung fland, bie, ohne gerade zu confpiriren, _ 
doch mit dem Gange der Dinge unzufrieden waren. Tſcher⸗ 
ntfcheff nahm einen Brief des Kronprinzen mit nach Parks, 
ans defien Inhalt hervorgeht, daß er Auftrag gehabt haben 
mäfle, fih mit dem Kronprinzen zu verftänbigen und füch ber 
Angelegenheit Schwedens in Paris anzunehmen. Aus dem unten 
angeführten Briefe des Kronprinzen 7) wird man fehen, was 
man als Entſchuldigung geltend machen wollte, wenn man nicht 
gerabezu den Engländern Krieg erffärte unb auch bie andern 
Foderungen nicht befriedigte. Napoleon antwortete freilich auch 
jest nicht glei, er flimmte aber doch feine Foderungen herab. 
Statt 12,000 Solaten und Matrofen, die er zuerft verlangt 
hatte, war er, wie wir bemerft haben, vorher ſchon auf 2000 
herab gekommen und gab ſich auch zufrieden, als er ſelbſt dieſe 
nicht erhalten konnte; er erbot fi fogar den Schweden zu 
erlauben, einen Tauſch mit ihm zu machen und ihm für die in 
feinen Magazinen durch Confifcation und Licenzenhandel ange 
häuften Colonialwaaren Eiſen zu geben; im folgenden Jahr 
(1811) warb aber gleichwohl ver Zwif ärger ale vorher. 
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10) Der Kronprinz ſchreibt (in den urkundlichen Actenſtücken, welche 
angehängt find, ben Memoires pour servir & V’histoire de Charles XIV, 
Jean, roi de Suede et de Norwège. Par le chef d’escadron Coupe de 
St. Donat et B. de Roquefort etc. Paris 1820) am 19. Dec.: Gpernitfheff 
wird Ew. Majeftät fagen, daß Schweben auf dem Puncte tft, in die aller 
betrübtefte Lage zu gerathen, daß ihm fhlechterbings bie Mittel fehlen, den 
Krieg, welchen es erklären mußte, zu führen, daß bie Regierung zwar ben 
noch tn dieſer gewaltfamen Krifis ihre Anftrengungen verboppelt, daß aber 
bes Königs Gewalt nicht Hinreiht, das Conſiſcationsſyſtem Hier in bem 
Maaße auszubehnen, wie es anberwärts geſchehen Tann. Die Rechte und 
das Eigenthum eines Jeden werben ja bei uns durch bie Reichs. Grunbgefene 
gefhüht — — und wollte ſelbſt der König eine entgegengefehte Maaßregel 
ergreifen, fo würde doch fein einziger feiner Staatsräthe wagen, derſelben 
beizuftimmen. 
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Drittes Hauptſtück, bis zum Sabre 1815. 


6. 1. 
Breußen, Türkei, Pabſt, Frankreich bis zum Jahre 1812, 


A. Preußen in den Jahren 1809 — 1811. 


Wir haben oben erwähnt, dag der Minifter yon Stein in 
ber Mitte feiner reformatorifchen Laufbahn gehemmt ward, ale 
er am Ende ded Jahre 1808 fein Minifterium nieberlegen und 
im Anfange des Jahre 1809 nach Böhmen flüchten mußte, wo 
er bis im Mai 1812 blieb, dann aber nad) Rußland ging und 
durch den Kaifer Alerander bei der neuen Geftaltung der Dinge 
Großes wirkte. Wir glauben in Beziehung auf Steins Wirk⸗ 
famteit in ben Jahren nad 1813 hier noch einmal kurz auf 
die Grundfäge zurüd fommen zu müflen, von denen er bei 
feinen Reformen um 1808 ausging, Wir müſſen biefe refor- 
matorifche Anfichten des Baron ven Stein hier um fo mehr 
bezeichnen, ale wir weiter unten fehen werden, daß um 1813 
Metternih, Stadion und ihre Genofien, die Damals gemeine 
Sade mit ihm machten, ihn und Alle, die fih um ihn ſam⸗ 
melten, faft noch mehr fürdhteten, al8 Napoleon. Es war ihm 
indefien doch gelungen, den preußifhen Staat zu refor- 
miren, nur hatten ſich die Sranzofen und ber General von 
Scharnhorſt, freilich aus ganz verfchiebenen Urfachen, der 
Einführung der Volksbewaffnung widerſetzt; Scharnhorft wollte 
mit Recht erſt das regulirte Militär wieder berftellen; um 1813 
war aber die erfie Wohlthat, die Stein den Preußen erzeigte, 
die durch Dohna veranlaßte, dur Rühle von Lilienftern ge- 
förderte Einrichtung des Landſturms und der Landwehr. Was 


Steine Wirkfamkeit vor feiner Flucht nach Böhmen und feine 
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ganze Tendenz angeht, ſo glauben wir ſie, ſoweit die Sache 
hieher gehört, am kürzeſten mit Steins eignen Worten bezeichnen 
zu koönnen. Dieſe Worte finden ſich in dem Sendſchreiben, 
welches der Minifter, ald er am 24. November 1808 fich fchnell 
flüchten mußte, an die oberfie Berwaltungsbehörbe in Preußen 
richtete. Wir wollen in der Note nur einige Hauptfäge an- 
führen, den übrigen Inhalt mögen die Lefer in dem merfwür- 
bigen, oft abgebrudten Sendfchreiben ſelbſt nachlefen '7). 
Steins Entfernung hemmte den raſchen Fortſchritt in Preu⸗ 
gen, nur Scharnhorft wandte feine in der praktiſchen Militaͤr⸗ 
ſchule des wunderlichen Grafen von ber Lippe ertuorbenen Kennt 


— —— mun — 


11) Dieſes Schreiben tft eine Art politiſchen Teſtaments oder Glau⸗ 
bensbekenntniſſes; nachdem er darin gefagt bat, daß ſchon Vieles ger 
ſchehen ſey, heißt es weiter: Die Erbunterthänigkeit habe aufgehört, ber 
Pfeiler jedes Throns, der Wille freier Menfhen, fey gegründet, 
das unbeſchränkte Reht zum Erwerb des Orundeigenthums 
ſey proflamirt. Dem Bolte ſey die Befugniß, feine erſten Bebürfs 
niffe felbft au bereiten, wiebergegeben. Die Städte fegen (durch 
die neue Städteordnung) münbig erflärt. Dann fügt er noch acht Sähe 
bei, worauf e8 nach feiner Meinung hauptfärhlih anfomme, wenn man bie 
preußifhe Staatsmaſchine In ein organiſches Ganze, welches Leben und Bes 
wegung aus fih und in fih habe, verwandeln wolle. Diefe Säge find 
1) Regierung ann nur von ber höchften Gewalt ausgeben. 2) Derjenige, 
welcher Recht fpricht, darf nur allein von der höchſten Gewalt abhängen, bie 
Patrimonialgerichtsbarkeit müfle alſo aufgehoben werben. 3) Die Erb⸗Unter⸗ 
thänigkeit fey zwar aufgehoben; viele, beſonders ſchleſiſche, Geſindeordnungen 
beſchränkten aber dieFreiheit noch immer. 4) Die Repräfentation des Volle, 
wo fie Statt finde, fey höchſt unvollkommen eingerichtet, es müfle eine allge 
„meine Rattonalrepräfentation eingerichtet werden, davon hänge das Wohl 
und Wehe des preußtfchen Staats ab. 5) Bwifchen Adel und Bürgerftand 
fey teine Verbindung. Der Adel müffe reformirt und mit ben übrigen Stans 
den in eine Verbindung gebracht werben. Daraus folge 6) daß bie allge: 
meine Pflicht zur Vertheidigung des Vaterlandes gefeblich begründet werben 
müffe. Den Bauernftand müffe man heben. 7) Dur Aufftellung gefeh- 
Ver Mittel zur Aufhebung ber Frohnden. 8) Dur Belebung bes reli⸗ 
glöfen Stans im Volle. 9) Ueberhaupt durch Sorge für Unterrigt und 
Erziehung der Jugend. Er fügt mit Recht hinzu, daß, wenn dieſe Grund 
lagen gelegt wären, bie Meinen Mängel der Verfaflung, befonders der di⸗ 
nanzeinriägtungen, bald gehoben feyn würden. 
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niſſe mit Erfolg anf bie Einrichtung des preußiſchen Heers au. 
Der König und feine Familie verweilten damals in Preußen; 
in Berlin mangelte Ordnung und ein prackifcher leitender Geiſt; 
Atenflein, Dohna, Beyme, aus denen das Mintfterium beftand, 
waren nicht im Stande ben Finanzen aufjuhelfen, wovon Alles 
ahhing, weil Napoleon mit unerhittficher Härte auf der Zahlung 
ber 85 Milliogen rückſtaͤndiger Contributionen befiand, Er 
wiligte ſogar, um zu feiner Bezahlung zu gelangen, endlich ein, 
boß Hardenberg, geirhmeidiger, diplomatiſcher, weniger moralifch 
als Stein, alfo auch weniger fireng als biefer, deſſen Stelle 
als leitender Miniſter erhielt. In diefer Zeit erſchien, noch 
ehe ber König am 23. Dezember 1809 nad Berlin zurückge⸗ 
fehrt war, am 6. Rovember das wichtige Decret, vermöge deſſen 
Die Unveräußerlichkeit ber Eöniglichen Domänen aufgehoben ward. 
Durch dieſes Decret warb bewirkt, daß Preußen nicht mehr, 
wie im achtzehnten Jahrhundert, ein Landgut des Königs bleis 
ben durfte, fondern Eigenthum freier Menfchen werben fonnte; 
Dies wird ſchon aus einigen Beflimmungen hervorgehen, bie 
wir, um bie große Bedeutung des Deerets zu bezeichnen, kurz 
anführen wollen. Der Verlauf von Bauerngütern, Mühlen 
und andern zu ben Krongütern gehörigen Stücken, heißt es 
darin, folle unbedingt erlaubt feyn. Die Beräußerung von 
Grundftüden, Gefällen, Rechten folle joweit geftattet feyn, ale 
ed die Bedürfniffe des Staats erforderten. 

In einer Zeit, wo Alles laut forberte, daß die Deut⸗ 
ſchen enblich die hemmenden Schranken der Etikette und ber 
byzantiniſch deutichen Formen abfchaffen und ſich einigen ſoll⸗ 
ten, kündigte der Hof feine Ruͤcklehr nach Berlin nicht gerade 
vortheilhaft dadurch an, bag eine Anzahl von Verordnungen 
über das Allerunwefentlichfte, über Hofweſen unb Etifette er⸗ 
fshienen und baß bie Heren von Humboldt, Altenftein, Niebuhr, 
Schleiermacher und andere vornehme Heren und eitle Gelehrte 
den Plan einer Berliner Univerfität ausheckten. Diefe kam im 
Herbſt 1810 wirflih zu Stande und es gelang anfanss den 
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vornehmen Renten ihren anmaßenden Ton und das Herabſehen 
auf Andere in die Mode zu bringen, umb vorgeblich eine neue 
Philoſophie, eine neue von ihnen entdeckte Geſchichte und Alter⸗ 
thumswiſſenſchaft herrfchenb zu machen. Dadurch glaubten fie 
fich berechtigt, Berlin fortan Metropole der bentfchen Wiſſen⸗ 
fchaft zu nennen und wir Andern glaubten in der That lange, 
wir alle feien Zwerge und nur in Berlin feien lauter Riefen. 
Als fi hernach zeigte, daß die Mehrſten nur darum fo groß 
wären, weil fie auf Stelzen gingen, lachten wir und ſchwiegen. 
Es warb baher erreicht, was die vornehmen Herrn wollten: 
Engländer und Franzofen, die das Bornehme Tieben und Worte 
für die Sache nehmen, achteten Deutſchland um Berlins willen, 

Der Baron von Hardenberg, der mit Napoleons Bewilli⸗ 
gung als Staatskanzler den ganzen preußiſchen Staat Teitete, 
hatte das Verdienſt, diefe und andere Reformen mitten in der 
traurigften Zeit des preußifchen Staats möglich zu machen, 
Er verftand, was Stein nicht konnte, die Franzofen mit ihren 
eignen Künften zu fchlagen, und meifterhaft eine doppelte Rolle 
zu fpielen, und nicht blos die Franzoſen, fondern auch feinen 
furchtſamen König zu täufhen. Was man aud immer von 
Hardenberg Privatleben, von feiner Umgebung und von feinen 
Gunſtlingen fagen mag, die Wuth, welche alle frangöfifchen 
Schriftſteller über das zeigen, was fie feine Treulofigfeit und 
Salfchheit nennen, beweifet deutlich, daß er ber rechte Mann 
war, wenn ed darauf anfam, fe mit ihren eignen Waffen zu 
befämpfen. Daß er im Stande fey, Verwaltungen ganz neu 
zu organifiren, hatte er ehemals fchon in Kranken bewieſen, 
wo er auch den Ritter von Lang gebrauchte, der hernach, wäh. 
rend er alle Andern flurril verfolgte, ihn allein zum Tugend⸗ 
beiden gemacht hat. Er bediente ſich fogar zweier ganz bona- 
partiftifcher Diplomaten, um Napoleons Gunft wieder zu ge 
winnen, als diefer feine Entfernung von den Gefchäften perem- 
torifch gefordert hatte. Bignon berichtet ung, wie er ſchon 1808 
einen Auffag, worin fih Hardenberg zu rechtfertigen ſuchte, 
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durch Düroe dem Kaifer übergeben und empfehlen ließ '?). 
As ihn hernach der König zum Staatefanzler machen wollte 
und dies ohne Napoleons ausdrüdliche Einwilligung nicht zu 
tbun wagte, übernahm der Graf von Set. Marſan, franzöfifcher 
Gefandter zu Berlin, die Vermittelung. Der Kaifer gab feine 
Zuftimmung, aber aus feinem Briefe an Set. Marfan geht 
hervor, daß er fie nur unter der Bedingung gab, bag man in 
Berlin undeutfhe Berräther, Spione und Schufte in Ehren 
halte und rechtliche deutſche Dränner zurüdfege 1°). 

Was Hardenberg hernach von dem Augenblid an, als er 
im Juni 1810 das Amt eined Staatskanzlers angetreten hatte, 
einrichtete, und wie er bad ihm untergenrbnete Miniſterium 
organifirte, mögen unfere Lefer im britten Theile von Manfo’s 
Geſchichte des preußifchen Staats ober allenfalls in Poͤlitz Hand⸗ 
buch nachlefen, wir müflen ung furz faflen und können überall 
nur Winfe geben. Im Allgemeinen ift gewiß, dag mit Har- 
denbergs Wiebererfheinung in Berlin eine neue Periode des 
preußifchen Staatslebend begann, und daß Hardenberg verftand, 
auf der einen Seite ganz franzoͤſiſch zu ſcheinen und auf der 
andern ganz beutich zu feyn. Er war und blieb die Stüge 
ber patriotifchen Verbindung wahrhaft beutfcher Männer, welche 
im Juli an der edeln und liebenswärbigen Königin eine Schü- 
terin verloren hatte. Der Staatsfanzler fand an den Män- 
nern, bie Stein unterflügt hatte, tüdhtige Gehülfen, um befien 
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12) Bignon fagt Vol. IX. pag. 174. No. 1: En 1808 durant mes 
fonctuons d’administrateur general de Prusse le baron de Hardenberg avait 
ecrit a Napoleon pour expliquer et justifier sa conduite. Cette lettre 
m’ayant dt6 remise par un de ses amis, un monsieur Jordan je l’adressai au 
general Duroc avec qui M. de Hardenberg avait eu de fröquents rap- 
portsdans les trois mois qui précédaint la guerre. 

13) Ecrivez, fhreibt er an Sct. Marfan, que les ennemis du prince 
de Hatzfeld (d. 5. die Achten beutfchen Patrioten und Feinde franzöſiſch⸗ 
höfiſcher Schurkerel) sont les miens, que ceux qui l’attaquent m’attaquent 
et que je reconnais la l’influence de la cabale qui a cause tous les maux 
de ce pays. 
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Plaͤne auszuführen, und Koͤnig, Privilegirte und Volk ſich ſo 
nahe zu dringen, daß fie hernach dem Auslande gegenüber 
durchaus einig waren. 

Wenn Hardenberg auch feheindar Scharnhorft vom Kriege- 
minifterium entfernte, fo blieb doch dieſer im Stillen immer 
thätig und Alles, was Bignon dagegen vorbringt, um varzu⸗ 
thun, daß es mit der Entfernung ganz Ernſt geweſen fey, 
beweiſet am beften, dag man des Miniflers von Stein Heftig- 
feit, Haftigfeit und Unbeugſamkeit aufgegeben, feine Richtung 
aber behalten und dic Diplomaten und ihre Spione getäufcht 
hatte. Wie wirkte bie abfolute Gewalt des Königs und fein 
Necht, Gefege zu geben ohne das Volk zu fragen, wohlthätiger 
als um 1808, als der Minifler von Stein, und feit 1810 als 
der Stantöfanzler Hardenberg die königliche Dietatur gebrauch⸗ 
ten, um ſchnell alle die Veränderungen durchzuſetzen, bie in einer 
gemifchten Ständeverfammlung die größten Schwierigfeiten wür- 
den gefunden haben. 

Den Bürgern und den Balern ward vergönnt Grundbefls 
zu haben, den Abligen Gewerbe und Handel zu treiben, ohne 
fih etwas zu vergeben; die Laften, welche ausſchließend auf 
den geringeren Claſſen rubten, wurden aufgehoben, fo lant auch 
Alle, weiche vom alten Zuftande Vortheil zogen, murrten. Die 
Verpflichtung der Landleute, denen, bie in koͤniglichen Gefchäften 
reifeten, gegen geringe Vergütung Borfpann zu geben, hörte 
auf; Zwangs⸗ und Bannrechte von Mühlen, Brennereien und 
Brauereien, die in Sachſen noch immer beftehen, wurben abge- 
ſchafft oder fehr beſchränkt. Das Recht, Schufdnern Zahlungs» 
friften zu gewähren, wurde in engere Graͤnzen beſchraͤnkt und 
befier als vorher beitimmt. Das Verhältnig der Ritterguts⸗ 
befiger zu den Bauern warb geordnet und bie Ablöfung man⸗ 
her laͤſtigen Dienfle und Entrichtungen den Bauern möglich 
gemacht. Innungen und Zünfte wurden aufgehoben; die Ge⸗ 
meinderätbe und deren Wahl anders eingerichtet, und viele 
Kloftergüter, Probfleien, Gapitel, beren Einkünfte nit für 
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Kirchen und Schulen nöthig waren, fecnlarifist. Die Abgaben 
wurden gleicher vertheilt und eine Repräfentation bes Wolke, 
um die Wünfche beffelben an den König zu bringen, angeorbnet, 
da unter den damaligen Umfländen an neue Stände nidt 
gedacht werden konnte, Jede neue Einrichtung, welche in biefer 
Zeit der Noth getroffen wurde, hatte entiweber ben Zwed, dem 
dringenden Geldbedürfniſſe eines Staats abzuhelfen, der damals 
vergeblich verfuchte, unter ben läfigften Bedingungen ein An- 
Ichn in Holland zu maden, oder die Abgaben zeitgemäßer und 
einträglicher und beffer zu vertheilen oder einzurichten, fie 
waren beftimmt, das Drüdende und Demüthigende ber alten 
Soreialverhältniffe weniger fühlbar zu machen. 

Allen Bemühungen der Regierung zum Trotz wurben bie 
Berhältnifie in Preußen immer brüdender und bie Geldver- 
Iegenheit größer. Es ſchien 1810 und 1811 als wolle der 
Kaifer Urfachen des Bruce fuchen und Preußen aufs Aeußerſte 
treiben. Der König war in Beziehung zu ben Franzoſen in 
demfelben Verhältnis, in welchem Ludwig XVI. feit feiner Flucht 
zu den Girondiſten fand; allein man wußte, daß die edeln Offi⸗ 
giere, die hernach Preußen gereitet haben, in ber Stille eine 
Feine, aber durchaus kernhafte Armee gebildet hatten, und ben 
Berzweiflungstampf diefer Armee wollten doc die Eckmühl und 
Gonforten nicht hervorrufen. Napoleon wagte indefien ohne 
Schen eine fortvauernde Tyrannei gegen Preußen zu üben und 
bie Regierung zu zwingen, fein Werkzeug zu feyn. Er orbnete 
buch Briefe von Paris aus an, daß engliihe Waaren in 
Preußen verbrannt oder losgekauft werben follten; er ent- 
ſchied über die Theilung des confiscirten Guts und fichexte 
fih den Aniheil des Löwen; er verordnete über Ein- und 
Auslaufen der Schiffe in preußiſche Häfen und über Allee, 
was bamit zufammen hing. Der Kaifer führte über alle 
diefe Dinge Gorrefpondenz mit feinem Geſandten und biefer 
machte das, was dieſe Briefe enthielten, duch harte Noten 
geltend, 








704 Preußen. 


Alle Gegenden von Preußen und alle Stäbte waren voll 
Abentheurer und Spione, die Wahres und Falfches den Ge 
fandten, Generalen und Commiffarien der Franzofen berichteten. 
Alle Häfen, alle Schritte der Beamten und Kaufleute Preußens 
wurden ausgefundfchaftet und über jedes einzelne Schiff kamen 
barte Borwürfe aus Paris. Wenn man fi) damit entfchulbigte, 
es feyen nordamerilanifhe Schiffe geweien, fo warb darauf 
ganz kurz erwibert, alle Colonialwaaren feien englifche. 
Es warb den Preußen unverfchämter Weife zugemuthet, zum 
Schein Häfen zu Öffnen und wenn dann Schiffe einliefen die 
Waaren wegzunehmen und den Vortheil mit den Franzofen zu 
theilen. An den Orten, wo Franzoſen Tagen, oder auch wo fie 
nur gelegentlich durchzogen, wurden die Waaren ohne Weiteres 
von ihnen weggenommen. Was Bignon von dem Spftem bed 
Spionirend fagt, welches er unabhängig von den von Andern 
geleiteten Syſtemen in Polen gegen Rußland und Oeſterreich 
um 1811 organifirte, Tann eine Borftellung von dem geben, was 
in Preußen geſchah, welches ganz mit Sranzofen überſchwemmt 
war. Bignon jagt nämlidh, er habe 150,000 Franken fährlich 
darauf gewendet, angefebene Perfonen, die vorgeblich nur zu 
ihrem DBergnügen reifeten, alle Provinzen der beiden Reiche 
bereifen zu laſſen. Diefe Perfonen Hätten jeber eine eigne 
Chiffre gehabt und ihre Briefe nicht durch die Pop, fon 
dern durch die Geſandten nad Paris befördern Iaffen. Napo- 
leon mifchte fih fogar unmittelbar in die innere Verwaltung _ 
von Preußen und nahm Leute von Stande, die ihm dienten 
und dem Baterlande untreu waren, öffentlich in Schutz. Wir 
wollen von beiden ein Beifpiel anführen. 

Was die unmittelbare Cinmifchung in die innere Verwal⸗ 
tung angeht, fo zwang er das Minifterium, fich felbft einen 
Hauptzweig der Ausfuhr zu fehmälern. Die Ausfuhr von Holz 
und Getraide mußte nämlich hart befteuert werden. Yon bem 
Schus, den der Kaifer Leuten gewährte, die dem Könige ver- 
bächtig waren, iſt Zürft Hatzfeld ein Beiſpiel. Der Kater 
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befand fich auf feiner hollaͤndiſchen Reife zu Bergen op Zoom, 
ale er erfuhr, dag Man den Verräthereien bes Kürften und 
derjenigen feiner Freunde, bie mit ihm Hardenberg entgegen 
arbeiteten, auf der Spur fey und daß ihnen Gefahr drohe; 
auf der Stelle fchrieb er einen Brief in höchft infolentem Ton 
an feinen Gefandten, den Grafen von Set. Marſan. In Die 
ſem Briefe wird dem Gefandten aufgetragen, zu erklären, daß 
Leute wie der Fürft von Hatzfeld und Seinesgleichen unter 
frangöfifchem Schuge fänden und daß die preußifche Regierung 
fih fehr in Acht nehmen müſſe, fie irgend zur Verantwortung 
zu ziehen. Dan weiß bei der Gelegenheit nicht, worüber man 
mehr erfiaunen foll, über den Ton des Brief an den Gefand- 
ten, oder über die Art, wie Bignon in feiner Geſchichte bie 
Sade zu entfhuldigen ſucht. Set. Marſan gehörte wenigſtens 
nicht zu den Leuten, weldhe unter Napoleon harte Aufträge 
durch die Art der Einfleidung noch härter machten. Das tha- 
ten fowohl der Fürſt von Edmühl, ale Darü. Auch der Düe 
de Baſſano, fo höflich er fih fonft benahm, war, blos um ganz 
yünctlich die Befehle feines Herrn auszuführen, blindes Werk. 
zeug der Einfälle des Kaiferd. Er erlaubte fih auch nicht 
einmal eine Einwendung zu machen und irrte fi daher fehr 
oft in den Leuten, die er empfahl. Sp lachte man in Deutfch- 
land über ihn, ald er Johannes von Müller zum Staatsferretair 
des Könige von Weſtphalen machen Tieß und dieſer gleich nad 
feiner Ankunft in Caſſel eingefland, daß er nicht fähig fey, bie 
ihm übertragenen Gefchäfte zu verwalten; fo befchwerten fich 
die Litthauer bitterfih, als er 1812 in Wilna war, weil er 
aus Servilität die wahre Lage feines Kaiferd unter leeren 
Prahlen zu verfieden ſuchte. Der eitle de Pradt wirft ihm 
außerdem in feinem flurrilen Gefandfchaftsbericht, nicht ohne 
Grund, eine große Anzahl von Fehlern vor, die er aus über: 
triebenem Dienfteifer gegen den Kaiſer begangen haben fol. 
Diefer Miniſter war indeflen ein ehrlicher, rechtlicher, menſch⸗ 
liher Mann, ber den Kaifer nicht durch Verläumdungen unb 
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Ohrenblaͤſereien zu Schritten trieb, wie der Fuͤrſt von Eckmuͤhl, 
weiher 1810-1812 Deutfchland und beſonders Preußen 
tyrannifirte, 

Der Für von Edmühl und andere Franzoſen träumten 
nr von Sonfpirationen und gefährlichen Anfchlägen und das 
Wort Tugendbund war, wie in unfern Tagen das Wort radical 
oder communiftiih, ein wahres Schredwort. Man machte den 
Tugendbund zu einem Popanz für ben Kaifer, und wo fid 
jemand dreift ausfprach ober ſich dem neuen Syſtem nicht günftig 
zeigte, ward er als Mitglied des Tugendbundes geächtet. Be 
weiſe der geträumten oder auch wirklichen Berbindungen gegen 
Franzoſenherrſchaft waren nicht Leicht zu erhalten, man mußte - 
daher zu einem fehr gehäffigen und verberblichen Spionenfyflem 
feine Zuflucht nehmen. Der Für von Eckmühl organiſirte 
deshalb ein ganzes Hrer von deutſchen Verräthern und franzöfl- 
fchen Schurken, um in Zeitungen, Journalen und Büchern bie 
Spur einer Aufhetzung gegen Franzoſen aufzutreiben. Gefpräde 
wurden belaufcht, vertraute Briefe aufgefangen oder auf der 
Poſt erbrochen; wer aber nur verbäctig war, warb gleich als 
ſchuldig behandelt. Alle Feftungen, befonders aber Magdeburg 
und Weſel, waren voll Staatögefangener, die, ohne je vor ben 
Richter geftellt zu werben, feft gehalten wurden. Im Jahre 
:1810, als im December das bisher noch ſchwankende Verhaͤltniß 
zwiſchen Rußland und Frankreich einen Todesſtoß erhielt, ward 
Prenßens Lage ganz verzweifelt; aber gerade im Jahr 1811, 
als ber Sturm am ärgfien wurde, zeigte Hardenberg feine Mei⸗ 
fterichaft in der Leitung des unter Klippen ſchwer zu fleuern- 
den Staateichiffe. 

Die drei Feftungen Preußens, welche als Sicherheit ber 
Zahlung der Eontributionen in den Händen ber Franzoſen ger 
. blieben waren, befanden ſich noch immer in ihrer Gewalt, weil 
die Schuld noch nicht abgetragen war, obgleich nach der Ueber⸗ 
einkunft eigentlich Glogau hätte geräumt werden ſollen, ſo⸗ 
bald bie Hälfte der Schuld bezahlt geweſen. Man dachte ſo 
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wenig daran, biefe Bedingung zu erfüllen, dag man vielmehr bie 
Befagung aller drei Feflungen dem Tractat zuwider vermehrt 
hatte. Die Meinung,-daß die Vernichtung des preußifchen Staats 
dem brohenden Kriege mit Rußland vorangeben werbe, war 
allgemein verbreite. Cine Rettung durch verzweifelten Kampf 
hofften freilich Dränner, wie Onelfenau, Blücher, Scharnhorft 
und die innig unter ſich verbundenen Freunde Steine, auch war 
Harbenberg von dem unterrichtet, was fie im Stillen rüfteten, 
er mußte fi) aber eben fo fehr vor feinem Könige verbergen, 
als vor Napoleons Spionen, weil Friedrich Wilhelm II. nur 
das Bedaͤchtige und Gewöhnliche liebte. Die dreiften Pläne 
des Teitenden Minifters mußten daher hinter dipfomatiiche Vor⸗ 
fhläge verfiedt werden. Daß die im Nothfall zu ergreifenben 
Maaßregeln im Stillen ſchon vorbereitet waren, geht aus ben 
Actenftücken der Unterhandlungen über ein Bündniß mit Kranl- 
reich unläugbar hervor; der König kannte aber den Zweck nicht. 

Als nämlich der bevorfiehende Bruch zwiſchen Rußland 
und Frankreich mit jedem Tage unvermeiblicher warb, zeigte 
fih deutlich, daß eine Neutralität Preußens in dem bevorftchen- 
den Kriege verberblicher werben müfle, als eine Theilnahme 
am Kampfe, und dag eine Verbindung mit Rußland unmöglich 
fey; Hardenberg bewog daher im April 1811 den König, in 
eine Allianz mit Frankreich zu willigen. Der Vorſchlag zu 
dieſer Allianz, welden Hardenberg an Napoleon gelangen Tieß, 
war fo eingerichtet, daß Im Nothfall auch ganz andere Zwede 
durch die Kriegsrüſtung konnten erreicht werden, als bie, welde 
man dem Könige vorerft bekannt machte. Der preußiſche Ge 
fandte zu Paris (General von Krufemarf) erhielt den Auftvag, 
dem Kaiſer die Hülfe Preußens im Fall eines Kriege mit Ruß⸗ 
land anzutragen und ihm zu verfprechen, daß Preußen eine 
anſehnliche Armee anfftellen werde, wenn ber Kaifer einwillige, 
dag diefe Armee blos unter dem Befehle eines preußiſchen Ge⸗ 
nerals ftehe, daß fie nicht zertheilt werde, und wenn er bie Feſtung 
Glogau ven Tractaten gemäß räumen laſſe. VBoramdarfeis 
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wurde babei, daß in biefem Kalle der Reſt der Contributionen 
den Preußen erlafien werde. 

Durch diefen im April gemadten Vorſchlag würde alfe 
Preußen zunächft gewonnen haben, daß es die auf weniger als 
50,000 durch den Tilfiter Frieden befchränfte Armee auf die 
boppelte Zahl, Die fchon geübt im Hintergrunde fand, hätte 
bringen dürfen; daß eine Anzahl tüchtiger und patriotiſcher 
Kriegsbefehlshaber wieder in Thätigfeit gefommen wäre und 
dag bie brüdende Laſt der Contributionen wäre erleichtert wor 
ben. Napoleon wußte befier ald der König, was im Stillen 
in Preußen und in ganz Deutfchland bereitet werde, er wußte 
auch, daß bie gährende Maffe, fo groß fie auch immer feyn 
möge, nur dann zu fürchten ſey, wenn fie fih an ein organi- 
firted Heer Iehnen Fönnte; er war daher wenig geneigt, ein 
Shwerdt gegen ſich ſelbſt zu fchärfen. Er ſchwieg Monate 
lang und es fchien alfo, ale wenn er Preußens Untergang in 
feinem Rathe befchloffen hätte; es geſchah alfo unter verzwei- 
felten Umfländen von Seiten Harbenbergs ein zweiter und in 
jener Zeit fehr fühner Schritt. Der Staatöfanzler gab nämlich 
auf eine würbige, feine und verfledte Weife, ohne zu prablen, 
zu drohen oder zu pochen, dem Kaifer zu verfiehen, daß alle 
Anftalten zur Gegenwehr getroffen feien, bag bas neue Preu- 
fen und nicht mehr das Heer, weldes in der Champagne 
und bei Jena gefochten und aus Miethlingen beflanden hatte, 
nur nad einem verzweifelten Kampf fallen werde. Zu biejem 
Zwei mußte der General von Krufemarf den Borfchlag der 
Allan, am Ende Auguft erneuern. 

Der Brief, in welchem ber Staatskanzler am 30. Augufl 
1811 dem General von Kruſemark feine Anficht der damaligen 
Lage der Dinge entwidelt und ihm mittheilt, was er dem fran- 
zoͤſiſchen Miniſter zwar nicht drohend erflären, aber doch gele- 
gentlich beibringen folle, findet ſich unter den Actenftüden aue 
Hardenbergs Papieren, welche ganz allein den fonft fehr wenig 
auserläfigen Dentwürdigfeiten eines Sta ats mannes 
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he und da einen Werth geben; wir wollen daher ben wefent 
lichen Inhalt deffelben mittheilen. Wir thun biefes, weil wir 
die Lage Preußens in dem Augenblide, wo wir hier am Enbe 
des Jahrs 1811 abbrechen, nicht befier fchildern zu koͤnnen glau- 
ben, als durch die Anführung der Worte des Minifters und 
feines offiziellen Actenſtücks. 

„Die Finanzen feien freilich in einem fehr ſchlechten Zu- 
ſtande, doch fey Das bios eine Folge der politifchen Lage des 
Augenblids. Alles fey rund umher in den Waffen, denn auf 
der einen Seite ſtehe die ruffifhe Armee an den ypreußifchen 
Gränzen, auf der andern fey die ſächſiſch⸗polniſche in folcher 
Nähe cantonirt, daß fie mit drei Märfchen Berlin erreichen 
fönne; außerdem Tiege eine ganze frangöfifche Armee in Danzig. 
Es fey ferner durch Tractate beftimmt, daß nur zehntaufend 
Mann in den Feſtungen an ber Oper liegen follten, der Kaifer 
Habe aber jegt drei und zwanzigtaufendb Mann in benfelben ver» 
tpeilt, deren Unterhaltung dein preußiichen Staat monatlig 
zweimalhundert und funfzigtaufend Thaler koſte. In Stettin 
lägen in dieſem Augenblid fiebenzehntaufend fünfhundert und 
ſechs und vierzig Mann.” Nach diefer Klage fügt der Mi⸗ 
nifter die Erflärung hinzu, welche ihm und den Männern, wo⸗ 
sauf er dabei vertraute, die größte Ehre macht: 

„Ale Generale, heißt es, alle Offiziere und Sofdaten, ja 
alle Franzoſen ohne Unterſchied und auch die Bunbesgenoffen 
berfelben redeten gang offen und Taut von einer Vernichtung 
Preußens; der franzöfifche Kaiſer habe nicht widerfproden, er 
habe das Anerbieten einer engern Berbindung mit Preußen 
nicht angenommen, der Staatsfanzler geſtehe daher, dag auch 
Preußen Kriegsräftungen gemacht habe. Es fey, heißt es, dem 
Grafen von Saint Marfan ſchon erflärt worden, daß die Pren- 
nur mit den Waffen in der Hand fallen würden.” Hinzuge 
fügt wird dann freilich, was politiih Hug war, daß Preußen 
nichts defloweniger eigentlich für Frankreich rüfte, wenn dieſes 
in den Bund mit Preußen willige. Der Herr von Set. Marſan 
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wirb gemeldet haben, heißt es, dag unfere Feſtungen in gutem 
Stand find, und daß wir, jobald ung ein Zeichen ge- 
geben wird, hunderttauſend Mann auffellen kün- 
uen. Das war fehr fein gebroßt. 


B. Zürfifhe Geſchichten von 1808 — 1812, 

Wir haben ben bemerkt, als von jenem Verhaältniß ber 
Nuflen und Franzoſen zu den Türken die Rebe war, das 
durch den Frieden zu Tilſit und durch bie Berabrebung ber 
gründet ward, welche bie beiden Kaifer Alerander und Nape⸗ 
leon in Erfurt mit einander trafen, daß Defterreih auch nad 
dem Waffenftillfaude von Sloboſia Alles aufbot, um bie Türken 
abzuhalten, den Ruſſen die Moldau und Wallachei abzutreie, 
Die Unterhandlung über einen befinitiven Frieden, welche erſt 
zu Buchareſt, hernach zu Jaſſy geführt wurden, dauerten 
das ganze Jahr 1808 hindurch, ohne daß man zu einem Re⸗ 
ſultate gekommen wäre, und bie von dem Fürſten Poſprowcli 
enmmanbirte ruſſiſche Armee hielt fortdauernd die Donauprovin⸗ 
zen beſetzt. Der in Tilſit entworfene, freilich ſehr ungusführ- 
bare, Plan einer Teilung ber Türfei zwiſchen Rußland um 
Frankreich, war bei der Zufammenkunft in Erfun erneuert und 
Oeſterreich aufs neue beforgt gemacht worden; ed bemühte ſich 
daher England mit ben Türken ausznföhnen, welches allein im 
Stande war, bie Theilung zu hindern. Da man ben Türfen 
miitbeilte, was bie beiben Kaiſer zu Tilſit und Erfurt ausge 
macht hatten, fo war Deflerreih im Stande, die Türken zu 
beivegen, die Anträge der Engländer anzunehmen, beſonders 
weil Sir Robert Adair, der die Sache betrieb, unter den fünf 
lichen Gliedern des türkifhen Miniſteriums bedentende Summen 
vertheilte. Der hauptſaͤchlich durch Bemühung ber Oeßexreichee 
im Januar 1809 zwiſchen den Türken und Englaͤndern gehe 
fene Friede war daher eine Keinbfeligfeit gegen Fraulreich nnd 
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erbillerie ben frauzoͤſiſchen Kaifer aufs heftigfte gegen bad Bfle 
reichifhe Cabinet; dies war eine Hauptveranlaflung des Kriegs 
mit Defterreih, welcher durch ben Frieden von Schönbrunn 
beendigt ward. Sobald biefer Friede der Türfen mit England 
geihloffen war machten bie von dem brittifhen Geſandten zu 
Sonftantinopel, Sir Robert Mair, aufgeregten Turken neue 
Rüftungen zum Kriege und Für Poſorowski mußte auf Befehl 
feines Hofe drohende Botichaften an den Sultan fenben. 
Die Infolenz der von Frankreich unterflügten ') letzten Fode⸗ 
ng des ruſſiſchen Generald mußte nothwendig bie folgen 
Türfen beleidigen. Wenn, hieß es, Sir Robert Adair nicht in 
vier und zwanzig Stunden aus ber Stabt gewieſen fep, fo 
würde ber Krieg wieber beginnen. 

In der That begann ſchon im Februar 1809 ber Krieg 
im ben Donauprovinzen aufs neue. Die einzefmen Borfälle 
dieſes neuen Kriege zu erzählen, ift mit dem Zwede biefes 
Werts nit zu vereinigen, mir bemerken daher mur, daß ext 
Poſorowsli Daun Bagration, dann Kamenskoi IL De Ruſſen 
eommandirten und baß der Großvezier mit bem türfifchen Haupt⸗ 
Jeere in einem befoftigten Lager bei Schiumla lag. Schon im 
Jahre 1809 warb Ismail erobert, aber auf dem rechten Ufer 
der Donau blieben Neu⸗Orſchowa, Widdin, Rikopolis, auf dem 
linken Sikftria und Dſchiurdſchewo in der Gewalt der Zürlen, 
Sm folgenden Sabre 1810 eroberten die Ruffen zwar im Juni 
Siliſtria, fie erlitten aber doch im Sommer bei mehreren Ge⸗ 





14) Si la Porte continue, fhreibt der duc de Cadore bei Lafebvre 
Vol. EL p. 166 de se confier dans l'amitié de la France l’empereur la 
sontiendra encore, il lui assurera la possession de la Moldavie et de la 
Valachie ot ceite puissance aura encore quelques momenis de 
vegötation. Mais si la Porte a fait la paiz avec l’Angleterre, si elle 
s’est separde de la France regardez la comme perduc. L'’empereur 
ne se refusera pas du projet presente depuis Tilsit (man 
fieht, das IR offenbar gelogen) ‚de partager ses proviness ei som 
existence aura pris fin avec l’annde,. 
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legenheiten bedeutenden Verluſt. Ihr Angriff auf das befeſtigte 
Lager des Großveziers bei Schiumla ſcheiterte, und als ſie am 
3. Auguſt Ruſchtſchuck ſtürmen wollten, wurden fie zurückge⸗ 
ſchlagen und verloren bei der Unternehmung viele Leute. Erſt 
im Herbſte ward ihnen das Schickſal günſtiger. 

Durch die im Juli und Auguſt erlangten Vortheile er⸗ 
muthigt, entſchloſſen ſich naͤmlich die Turken am 7. September 
die von den Ruſſen fortdauernd eng eingeſchloſſene Stadt Nuſcht⸗ 
ſchuck entfegen und deshalb bei Batyen, am Zufammenfluß der 
Donau und der Jantra, eine Hauptfchlacht zu wagen. Der 
suffifhe Oberbefehlshaber zog ihnen mit der Hauptmacht 
entgegen und ließ blos Langeron und Saß mit einer Heer- 
abtheilung zurüd, um die Belagerung von Ruſchtſchuck fort 
zufegen und zugleih Dſchurdſchewo zu belagern. Das Treffen 
war biutig und währte neun Stunden, die Türken wurden nicht 
allein gefchlagen, fondern auch Achmet Pafıha, der am Abend 
des 7. mit dem dritten Theil der türkifchen Armee ſich behauptet 
Hatte, fand fih am 8. völlig eingefchloffen und ergab fih am 
Morgen dieſes Tage. Das ganze Lager der Türken warb ge 
nommen, ihre ganze Artillerie, 178 Fahnen, fünftaufend Ge 
fangene flelen in die Hände der Ruſſen. Bon biefem Augen- 
blide an waren die Ruſſen fortdauernd Sieger. Die Stadt 
Sziſtowa und die türfifche Flottille auf der Donau wurde ge- 
nommen, gleich hernach ward Cladowa beſetzt, und noch vor 
Ende Septembers wurden Ruſchtſchuck und Dſchurdſchewo erobert. 
Der Großvezier lag zwar immer noch in ſeinem feſten Lager 
bei Schiumla, die Ruſſen nahmen aber nichtsdeſtoweniger noch 
vor Ende Ortobers Widdin und Nifopolis. 

Auch in Servien waren die Türfen unglüdlich, die Ruſſen 
unterfiüsten dort ihre Glaubens⸗ und Stammgenoffen, welde 
fogar in Belgrad eine Befagung aufnahmen. Die Türken blie- 
ben in ihrem befeftigten Lager und die Nuſſen nahmen verfchie- 
bene Heinere befefligte Pläbe ein; die Interhanblungen zu Bus 
chareſt ftodten aber, weil die Nuflen nicht bios die Abtre⸗ 
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tung von Beffarabien, Moldau und Wallachei foberten, fon- 
bern auch auf der Unabhängigkeit von Servien beftanden. 
Sm Jahre 1811 wurden die Umftände den Türfen günflig, 
weil ſchon in der Mitte dieſes Jahrs Rußland von einem 
Kriege mit Frankreich bedroht war und weil der Gropful- 
tan den achtzig jährigen Großvezier, der ſich nicht her- 
vorgewagt hatte, endlich abſetzte. Ahmet Aga, ein Dann 
im rüftigen Mannesalter, ward Großvezier, führte eine neue 
zahlreiche Armee in das befefligte Lager, brach die Unter⸗ 
handlungen in Buchareſt ganz ab und erfchien endlich im offe- 
nen Telde. 

Auch Kamensfoi II. war vom Commando der Donauarmee 
abgerufen worden und Golenitſchef Kutufoff, der das Commando 
übernommen hatte, ſchien fi) anfangs auf die Vertheidigung 
der vorher gemachten Eroberungen befchränfen zu wollen. Er 
gab alle auf dem rechten Ufer ber Donau vorher befegten Pläge 
auf, ließ die Mauern der dort gelegenen Städte fchleifen und 
behauptete nur allein Rufttfhud und Sitiftria als fefte Puncte 
auf dem rechten Ufer. Achmet folgte den Ruſſen auf dem 
Fuße, befette ohne Mühe Sziſtowa und Nikopolis, weil die 
Ruſſen die Befefligungen diefer Städte gefchleift hatten und 
griff endlih am 4. Julius die vor Rufttichud gelagerte Armee 
fo heftig an, daß diefe, obgleich die Türfen das Schlachtfeld 
räumen mußten, fehr viele Leute verlor. Der Verluſt der 
Nuffen in der Schlacht felbft und in den Gefechten am folgen- 
ben Zage war für fie um fo empfindlicher, ald fie durch die 
wegen Napoleons Nüftungen nothwendig gewordenen Abfen- 
bungen von Truppen ohnehin gefhwächt waren; fie zogen daher 
mit ihrer ganzen Armee ſchon zwei Tage nad der Schlacht 
über bie Donau zurüd. Ruſttſchuck wurde von ihnen gefprengt, 
die Belagerung von Widdin ward aufgegeben, nur bei Dſchiurd⸗ 
fchewo blieb eine Abtheilung ihres Heers ſtehen. Auch in Ser- 
vien hatten die Türken Vortheile erfochten. Im Herbfte ver- 


: Toren fie aber durch Mangel an Orbnung, Diſciplin und tactiſche 
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Uebung Alles wieder, was fie vorher gewonnen hatten, Sie 
wollten nämlich im September 1811 die Nuffen auf dem linken 
Ufer der Donau aufſuchen und hielten weshalb einen Theil. 
ihres Heers über den Fluß, Tiefen aber die Hauptmacht nebfl 
allem Geräd im Lager vor Ruſtiſchuck zurüd, Ihre Sicherheit 
und Nachläffigfeit benuste dann im October Kutufoff zu einem 
plöglichen Lieberfall. Er nahm das Lager, wobei unermeßliche 
Beute gemacht warb, zerftreute die ganze Armee und fchloß 
hernash auch das auf dem Tinfen Ufer flehende Heer völlig ein. 
Das Heer, welches der Großvezier unter einem andern 
Befehlshaber aufs linke Ufer gefchidt Hatte, war faum fünf 
und zwanzigtaufend Dann ſtark. Die Ruſſen hatten gleich nad 
dem Siege bei Ruſttſchuck die Städte Widdin, Siliſtria und 
anbere wieder befett, bie Türken fahen feine Möglichfeit, vom 
finfen auf das rechte Ufer der Donau zu gelangen, ihr Anführer 
ſchloß daher im November eine Gapitulation mit Kutufoff. Die 
ganze Armee mußte fich gefangen geben, fünf und dreißig Ka⸗ 
nonen und dag ganze Feldgeräth wurden Beute der Ruſſen. 
Schon vor der Capitulation des von ihm über die Donau 
geſchickten Heers Hatte der Großvezier um einen Waffenſtillſtand 
angeſucht und der vormalige ruffifche Gefandte in Conſtantinopal 
(Italinsky) hatte ſich nad Dſchurdſchewo begeben, um mit ihm 
Präliminarien zu verabreden, welde dem endlich in Buchareſt 
zu fohließenden Frieden zu Grunde gelegt werden follten. Der 
Friede wäre gleichwohl fehwerlich fchon im Mai 1812 geſchloſſen 
worden, mie ganz unerwartet geſchah, wenn nicht gerade in 
dem Yugenblide, ald bie Unterhbandlungen begannen, die Eng- 
länder aufs neue mit Rußland in Bund getreten wären. Kaiſer 
Alerander rief Kutufoff ab und ſchickte den Admiral Tſchit⸗ 
ſchakoff; die Engländer befladhen den Großvezier und andere 
türkiſche Große, um zu bewirken, daß fie eher abſchloöſſen, 
als der von Napoleon geſchickte General Andreofiy, der den 
Frieden hindern follte, in Conftantinopel eintreffen fünne; das 
warb hernach entfcheidend für Napoleons Rüdzug aug Moskau, 
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Auf don unter engliſcher und ſchwediſcher Bermittelung zwiſchen 
Sürfen und Ruſſen gefchloffenen Frieden werden wir unten 
rödtommen, we von Napoleons Zug nach Rußland: im: Jahre 
1812 die Rede fepn wird. 


— — — — 


(. Napoleons Streit mit dem Pabſte ſeit 1809. 

Wir haben im Vorhergehenden berichtet, wie der franzd- 
ſiſche Kaifer den PVabſt mit Gewalt aus Nom wegführen und 
nach Savona. ringen ließ, wo er ihm ald Gefangner und als 
bloßen Mönd weit furchibarer war als in Rom, weil er in 
Savone allein geiftliche Rechte gegen weltliche Gewalt zu ver- 
theibigen fehien. Napoleon fühlte felbft, daß er zwar der ita- 
Kenifihen, der feangöfifchen und einem Theile der deutſchen Hie- 
verchie (denn von Religion mar nicht die Rebe), aber nicht der 
gefammten katholiſchen Geiſtlichkeit Geſetze vorſchreiben koͤnne, 
er kam alſe auf den Gedanken der gallicaniſchen Rechte zurück, 
welche Lubwig XIV. in feinem Streit mit Innozenz X. aufge 
Reit hatte; doch verfloß Das ganze Sahr 1809, ohne daß irgend 
ein entfeheibender Schritt geſchehen wäre. Man unterbandelte 
freitich das ganze Jahr bindunh, aber ohne Reſultat. Die 
Bigthumer blieben unbefegt, die dem Goncorbat zufolge bem 
Pabſte vorbehaltenen Difpenfationen wurben nicht erteilt, bie 
Errommumication wurbe im Stillen verbreitet und bie und ba 
fogar an den Kirchenthüren angefchlagen; die Art Religion, 
die Napoleon für die befle Staatsreligion gehalten und wieder 
empor gebracht hatte, warb ihm alfo felbft verberblid. Im 
Februar 1810 ließ er enblih die kirchliche Verordnung zu 
Gunſten der gallicanifhen. Kirche erneuen, welche Qubwig XIV. 
im März 1682 erlafien hatte. Diefe erneuerte Verordnung 
foßte nadı des Kaiſers Willen als Reichsgeſetz betrachtet wer⸗ 
ben. Um gegen ben Pabſt, dem er nicht, wie Qubiwig XIV., 
esue Sorbonne entgegenfegen lonnte, eine seintüge Auctorität 
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zu haben, gewann der Kaifer einige Bilchöfe und Ganoniften, 
welche, entweder um ihm gefällig zu ſeyn, ober weil fie dem 
Episcopalſyſtem günftiger waren als dem päbftlichen, gemeigt 
fchienen, einer Synode zu Gunſten des gallicanifchen Syflems 
beizumohnen. 

Schon ehe an ein Concilium gedacht wurde, hatte ber 
Kaifer eine gewiffe Zahl von Cardinaͤlen aus Rom nad) Paris 
gefhict und ihnen ein Jahrgeld angewiefen; am Ende des 
Sabre 1810 errichtete er eine fogenannte geiftliche Commiſſion, 
biefe Eonnte aber feinen Abfichten nicht entfprechen, ohne bei den 
Gläubigen allen Credit zu verlieren; der Kaiſer erkannte 
daher bald, daß er fich in eine Sache gemifcht habe, wo er 
weder mit Gewalt durchdringen, noch durch freundlichen Rath 
nugen fönne. Das machte ihn verdrießlich, ſo daß er durch 
bie Art feines Verfahrens gegen den Pabft und die papififchen 
Geiſtlichen feinem eignen Zwecke ſchadete. Er lieg dem Pabſte 
feine Papiere wegnehmen; er Tieß ihm bie gröbften Dinge 
fhreiben, ihn aufs härtefte einfchränfen; er änderte aber, wie 
wir unten fehen werden, plöglich wieder fein ganzes Benehmen; 
das war eines großen Negenten nicht würdig. Der Groß 
vicar der Pariſer Diöcefe, Abbe Daftros, alfo derfelbe Mann, 
der um 1807 die Rede über Wiederherftellung der 
Religion in Notre Dame gehalten hatte, ließ die Ercom- 
municationgbulfe gegen den Kaiſer an die Thüren biefer Kirche 
anfchlagen und hatte die Dreiftigfeit, dem allgemein verachteten 
Cardinal Maury, den der Kaifer zum Erzbiſchof von Paris 
ernannt hatte, ein paͤbſtliches Breve zu überreihen, worin ihm 
befohlen ward, fih in fein Bisthum Montefiafcone zurüd zu 
begeben. Das hatte allerdings eine Rüge verdient; der Kaiſer 
machte aber, als er eine Öffentliche Privatrache an dem Gene- 
raloicar nahm, faft denfelben Fehler, den Ludwig XVI. machte, 
als er 1785 den Cardinal Rohan bei der Halsbandsgeſchichte 
in pontificalibus verhaften ließ. Er lieg nämlich den General. 
vicar am 1, San. 1810 in dem Augenblick gefangen nehmen, als er 
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fi an der Spige der Geiftlichfeit in die Tuilerien begab, um 
dem Kaifer feinen Glückwunſch abzuftatten. Er trieb die Ueber⸗ 
eilung noch weiter; denn er fuhr auch den Staatsrath Portalis 
in der Rathsſitzung Yart an, wies ihn ganz heraus, feßte ihn 
ab und verfolgte ihn, blos weil er gewußt, was Daftros ge- 
than habe und ihm micht angegeben hatte. Auch bie Earbindle 
wurden verfolgt. In der ganzen vom Kaifer errichteten geift- 
lichen Commiſſion war eigentlich nur ein achtbarer Mann, dem 
man feine Seroilität, Feine ehrgeizigen oder eitlen Nebenabfich- 
ten zutrauen fonnte; diefer Mann war Emery, Superior von 
Set. Sulsice. Die Andern waren: der Cardinal Kelch, ber 
mit dem Pabſt entzweite und allgemein veradhtete Carbinal 
Maury, die Bifchöfe von Evreux und Nantes, der Erzbifchof 
son Tours, denen hernach der Cardinal Eafelli, Bifchof von 
Parma, endlich der Erzbifhof von Mecheln, de Prabt, folgte, 
der fih in feinen. elenden Büchern felbft auf eine ſolche Weife 
eingeführt hat, daß niemand, der dieſe Bücher gelefen bat, ihm 
Unperteilichfeit zutrauen wird. 

Diefer Commiffion Tegte der Kaifer allerlei Fragen vor, 
welche fie ganz nach feinem Sinn beantwortete; endlich erfchien 
er am 6. Sanuar 1811 felbft in einer Sigung derfelben, fchimpfte 
heftig über den Pabſt und difputirte mit Emery über Boffuet 
und über einiged Andere, was er unmöglich gründlich verftehen 
fonnte, obgleich feine Bewunderer, wie gewöhnlich, nicht Worte 
genug finden können, um bad, was er fagte, !zu preifen. 
Endlich legte er der Commiffion zwei Hauptfragen vor. Die 
erfte dieſer Fragen war, wie es mit den Difpenfationen zu 
halten fey, wenn der Pabſt darauf beharre, die Kirchengemein⸗ 
ſchaft mit dem Kaifer ganz abzubrehen? Die Commiffton trug 
auf eine Unterhandlung mit dem Pabſte an und wies wegen 
der Diipenfationen an bie Diöcefanbifchöfe. Der Kaiſer ſprach 
von einem Coneilium und ale ihm Emery bewies, daß dies 
obne den Pabſt nicht gehalten werden könne, zürnte der Kaiſer 
nicht, weil er den Widerfpruch eines Emery ganz anders auf: 
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nahm, als die Doppelfeitigleit eines Portalie. Carl von 
Dalberg, damals fchon Großherzog von Franffurt, war mit 
Hilfe Weſſenbergs mit einem Winf über Kirchenweſen und 
Kirchenrecht zu Hilfe gekommen. Er batte naͤmlich im April 
1811 ein Buch heraus gegeben unter dem Titel! über den 
Frieden der Kirche in den Staaten des Rhein- 
bunde. Died Buch ließ Napoleon in allen feinen Zeitungen 
anpreifen, weil darin ein Concordat mit dem römiichen Stuhle 
für den ganzen Mheinbund und ein Concilium für Einritung 
einer Kirche für Italien, Deutichland, Franfreich vorgefchlagen 
war. Um dem fünftigen Concilium bie nöthigen Borlagen 
machen zu Tönnen, follte die Gommilfion zuerfi den Pabſt 
erfuhen, dem framzöfifhen Concordate einige Supplementar- 
artifel beizufügen. Unter vie Artifel, zu deren Annahıne bie 
geiftfihe Commiſſion den Pabſt bewegen follte, gehörte die An. 
erfennung des Ediets von 1682 und überhaupt Eiaräumang 
der Rechte, welche die gallicanifche Kirche bie auf die Revolu⸗ 
tion ſtets in Anfprud genommen hatte. Die Commiſſion ſchickte 
von ihrer Seite die Bifchöfe von Trier und von Nantes und 
ben Erzbifchof von Tours zum Pabſte nad Savona und Na- 
poleon geſellte diefen den Patriarchen von Venedig und ben 
Bifhof von Faenza zu. Die ganze Deputation follte nicht 
ſowohl im Namen Napoleons oder der von ihm niedergefegten 
geiftlihen Kommiffion, fondern im Namen der in Paris ver 
fammelten Bifchöfe unterhandeln, weil Napoleon, che die De 
putation abreifete, am 25. April ein Berufungsſchreiben zum 
Parifer Concilium auf den 9. Juni an bie Bifchöfe und Erz⸗ 
bifhöfe von Stalien, Deutfchland, Frankreich erlaften hatte. 
Die Deputirten trafen am 9, Mai in Savona ein. 

Der Pabſt wollte freifich zuerk von feiner Unterhandlung 
hören, weil er Gefangener fep, auch wollte er nichts Schrift. 
liches geben; doch ließ er fich, weil von einer Ausfühnung mit 
dem Kaijer nicht bie Rede war, fondern nur von Entfernung 
ber Dinderniffe, welche der Hierarchie nachtbeilig waren und 
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die kirchliche Ordnung flörten, zu einer mündlichen Uebereinkunft 
bewegen. Er gab mündlich feine Einwilligung zu fünf Puncten, 
deren Gewährung den Kaiſer in ben Stand gefettt haben würde, 
die Feindſchaft des Pabſtes gebuldig zuertragen *). Diefer 
ergriff aber die Zugeftänoniffe nicht, weil er mehr zu erlangen 
hoffte. Der Kaifer, von Dalberg und Andern irre geleitet, 
hoffte durch ein Concilium zu feinem Zwede zu fommen, d. h. 
die Herrſchaft der Kirche zu erlangen. Er glaubte gegen Die 
römifchen Ausflüchte ficherer zu feyn, wenn er fi des Conci⸗ 
liums lieber ale des Pabſtes bediente, er betrog fi aber; auch 
befand fein Concilium nur aus einer geringen Anzahl yon 
Biſchöfen. 

Am 10. Juni verſammelten ſich zu Paris nur etwa 
hundert und zwanzig Biſchoͤſe und Erzbiſchoͤfe aus Italien, 
Deutſchland, Frankreich und gleich bei der erften. Eröffnnng 
und bei der erften Abfliimmung mußte ber Kaifer erfennen, 
dag, wenn es fo fortgehe, das Koncilium dem Pabfte mehr 
nügen werbe, ale ihm. Bei der Eröffnung am 16. uni warb 
namtich zuerß d das Glanbensbekenntniß des Trddeminiſchen Con⸗ 


15) Diefe Artilel find: 1) Les archevéchés et evéchés ne pour- 
ront rester vacants plus d’une annde dans le quel espace de tems la 
nomination, Yinstitution et la consecration devront avoir leur pleine et 
entiere execution. 2) Le concile suppliera l’empereur, de continuer en 
verta du concordat, de nommer aux sieges vacants ei les evöques nom- 
mes par l’empereur auront recours, dans la forme accoutumee, au sou- 
verain pontife, pour obtenir l'institution canonique. 3) Dans les six mois 
qui suivront la notification faite, selon usage, au souverain pontife, Sa 
Saintet# donnera l’institution conformement au concordat. 4) Si au bout 
de six mois Sa Saintete n’aura donne l’institution, le metropolitain sera 
charge d’y proceder, et à son delaut le plus ancien ev&que de la pro 
vince ecclesiastigue. Ce dernier s’il s’agit de l’institution d’un metropo- 
litain, la donnera egalement. 5) Le present decret sera soumis & l’ap- 
probation de Sa Saintete et en consequence S. M. l’empereur et roi sera 
hamblement supplie, d’accorder & six ev&ques qui seront deputes, la per- 
mission de se rendre aupres du saint pere pour lui demander respectueu- 
sement la confirmation d’un decret qui offre le seul moyen de remedier 
aux maux des edglises de France et d’Italie. 
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eiliums vorgelefen,, welches befanntlich dem Pabft eine Kirchen⸗ 
gewalt gab, die er vorher nie gehabt hatte, und gleich darauf 
ward von allen Anwefenden dem Pabfte wahrhaftiger Gehorfam 
gefhmoren. Wir wollen zugeben, daß dies zum Theil bloße 
Form feyn mochte, ed war aber doch eine ſehr bezeichnende An- 
deutung der Tendenz der verfammelten Geiftlihen. Vergeblich 
hatte der Kaifer feinen Oheim, den Cardinal Feſch, zum Prä- 
fidenten des Coneiliums ernannt, vergeblich ſchob er die Minifter 
des Eultus von Stalien und Frankreich unter die Bifchöfe ein, 
denen die Polizei des Conciliums anvertraut war; es zeigte ſich 
heftige Oppofition und die Eröffnungsrede war ben Abfichten 
der Regierung keineswegs günftig. 

Schon am 20., unmittelbar nah der Eröffnung, ward 
dem Coneilium durch eine Botfchaft des Kaiſers Fund gethan, 
bag nad dem Urtheile defjelben der Pabft das Concordat ver- 
legt habe, daß das Eoncilium alfo flatt der päbftlichen Ein- 
fegung der Bifhöfe eine kirchliche anordnen möge. Dadurch 
wurde der Ultramontanismus in der Berfammlung rege gemadt. 
Der Biſchof von Breſcia erhob fi zuerſt und proteflirte gegen 
bie Erneuerung des Edictd von 1682 zu Gunften der gallica- 
nifhen Kirche; der Biſchof von Chambery verlangte, daß ſich 
das ganze Goncilium zum Kaifer begeben und auf die Be— 
freiung des Pabftes dringen folle; der hernach als Erzbifchof 
son Cöln durd feinen Krieg mit dem Könige von Preußen 
weltberühmt gewordene Baron von Drofte, der damals Bifchof 
von Münfter war, ſchloß fih an den Biſchof von Breſeia an. 
Der Biſchof von Namur hielt eine fanatifch heftige Rede für 
die Univerfalgewalt des Pabſtes, und es ſchien anfangs als 
wenn die ganze VBerfammlung ihm durch Acclamation zuftim- 
men werde. Napoleon erfaunte bald, daß viel Teichter mit 
ruffifhen und fpanifchen Streitern, als mit Theologen und 
überhaupt mit fyflematifhen Gelehrten fertig zu werben fey, 
und war ſchwach genug, über einen Widerſpruch und einen 
MWiderftand ärgerlich zu werben, ber fogar für und Andere, 
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die wir doch mit diefen Leuten auf einerlei Höhe ftehen, nichts 
Beleidigendes oder Befremdendes hat, und der alfo den Kaifer 
und Helden, welcher fo weit über ihnen fland, gar nicht ver« 
legen durfte. 

Der Kaifer wollte anfangs das Concilium alsbald auflö- 
fen, hernach begnügte er fih damit, öffentlich zu erkennen zu 
geben, daß er in geiftlihen wie in weltlihen Dingen auch 
fogar von Sacverfländigen nicht Ratbichläge, fondern nur 
militäriihen Gehorfam fordere, Er nahm nämlich nicht blos 
die an ihn gerichtete Adreffe des Conciliums nicht an, fondern 
er ließ fogar die Deputation, welche fie ihm am 30. überbrin- 
gen follte, gar nicht vor, verlangte aber dagegen, daß man ſich 
alsbald mit feiner Botſchaft befchäftigen folle. Dies mußte 
Dann freilich gefchehen und veranlaßte lange und heftige De- 
batten; doch Fam man endlich überein, daß die fünf Artikel, 
welche der Pabft vorher den an ihn gefendeten Abgeorbneten 
mündlich zugeftanden hatte, unter einem Borbehalt vom Con- 
eilium in einen förmlichen Beſchluß gefaßt werden follten. Der 
Borbehalt beftand darin, daß das Decret des Goncild dem 
Pabfte erft noch einmal zur Beftätigung vorgelegt werden mäffe, 
was vorher die geifllihe Commiſſion nicht hatte zugeben wollen. 
Diefer Vorbehalt war nicht das Einzige, was den Kaifer ge- 
gen das Concilium aufbringen mußte, fondern ed war auch 
bei der Discuffion die Frage wegen der Errommunication des 
Kaifers durch den Pabft zur Sprache gefommen und bei der 
Gelegenheit behauptet worden, daß der Pabfl ein Recht 
dazu hätte, weil ja der Kaiſer felbR eine katholiſche Hie- 
rarchie und einen Statthalter Chriftt als ihr von Gott beftelltes 
Haupt anerkannt habe. Das Lebtere brachte den Kaifer in 
eine thörigte Wuth; er raͤchte ſich, flatt Das Treiben zu ver- 
achten, und gab den Pfaffen Gelegenheit, ſich ald Märty- 
rer der wahren Freiheit und ihre Sache als die der Reli— 
gion dem revolutionären Defpotismus gegenüber geltend zu 


machen. 
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Der Kaifer Löfete nämlich nicht blos das Concilium auf, 
fondern er ließ auch die Bifchöfe von Tournay, von Troyes 
und von Gent verbaften und eine polizeiliche Unterfuchung ge 
gen fie einleiten; fie entgingen bärteren Maaßregeln nur ba- 
durch, daß fie ihre Stellen niederlegten. Die drei Pfaffen waren 
allerdings hoͤchſt elende Intriganten, aber wenn nicht feit Aufterlig 
Napoleon vom Schwindel des Defpotifirend wäre ergriffen ge- 
wefen, würbe er fie gewiß nur durch Verachtung geftraft haben. 
Die VBerlegenheit wegen der Beſetzung der Bisthümer wurde 
durch die Entlaffung des Conciliums vermehrt, weil nicht alle 
Mitglieder darauf eingeben wollten, die Sache durch eine be- 
fondere Unterhandlung mit dem Minifter des Cultus zu been- 
digen. Als ter Kaifer einwilligte, daß das als Endbeſchluß 
des Conciliums zu betrachtende Decret wegen der fünf Puncte 
noch einmal dem Pabſte vorgelegt würde, verftanden fih endlich 
achigig der Mitglieder dazu, das Derret ald Beichluß des Eon- 
eiliumd anzuerfennen, fie vereinigten fi) deshalb am 6. Auguf 
in einer Sigung, die abs allgemeine Congregation das Conci⸗ 
lium vorftellte. 

Die Angelegenheit fchien jest beendigt, und neun von 
den achtzig, welche die Congregation ausmachten, die Erz 
bifchöfe von Tours, Mecheln, Pavia, die Biſchöfe von Fa- 
önza, Pacenza, Zeltre, Evreux, Trier und Nantes, wurben 
beauftragt, zum Pabſt zu reifen, um dieſen zur Annahme bes 
.Decrets zu bereden. Weil der Pabſt ſich befehwerte, dag er 
in Savona feinen feiner Cardinaͤle oder theologiſchen Rathgeber 
bei ſich habe, fo erlaubte der Kaifer, daß die Cardinäle Bayanne, 
Nuffo, Roverela, Doria, Dugnani und der päbßliche Almofe- 
nier Bertagoli zu ihm reifen durften. Die Berathungen zwi⸗ 
fhen deu Beauftragten bes Taiferlihen Goncifiums und den 
paͤbſtlichen Bevollmächtigten dauerten vom erften bis zum zwan⸗ 
zigſten September und der Pabft verftand fich endlich dazu, die 
fünf Puncte des Decrrts in ein Breve zu faflen und aud ben 
vier Bifchöfen, denen er bis dahin die canoniſche Einſetzung 
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verweigert hatte, dieſe zu ertheilen. Zur Freude aller derer, 
welche über die Nachgiebigfeit des Pabſtes umvillig waren, weil 
fie auch nicht Die geringfle Kleinigkeit in der Kirchenordnung 
geändert haben wollten, fam von Geiten des Kaiſers ein neues 
Hindernig. Er wollte weder das Breve über die fünf Puncte, 
noch die Einſetzungobulle der vier Biſchoͤſe annehmen. 

Der Kaiſer hatte nämlih das päbfllihe Breve und bie 
Bullen den Juriſten feines Staatsraths mitgetheift umb biefe 
hatten, wie aus der Belanntmachung des Minifteriums ber 
geiflichen Angelegenheiten hervorgeht, gerathen, das Breve nicht 
anzunehmen, weil in demſelben die römiſche Kirche Mutter 
und Herrſcherin aller andern Kirchen genannt war. 
Auch das war eine Urfache der Richtannahme ber paäbſtlichen 
Zugeſtaͤndniſſe, daß zwar gefagt war, wenn ber Pabſt den er⸗ 
nannten Bifchdfen innerhatb ſechs Monate die canoniſche Ein- 
feßung nicht ertheile, gewiffe dazu vom Pabſte ernannte Bifchöfe 
und Ersbifchöfe dieſe ertheilen follten, dabei aber die Clauſel 
gemacht wurde, daß diefe Das Geſchäft nur unter der Bedingung 
verrichten durften, daß fie ausdrücklich hinzufenten: Sie thär 
ten Died nur im Namen und im Auftrage des Pab- 
Re. Auf dieſe Weife biieben die kirchlichen Angelegenheiten, 
deren Behandlung das ganze Jahr 1811 hindurd die Aufmerk 
famfeit von Dentihland, Stalten, Frankreich beichäftigt hatte, 
am Ende 1811 gerade auf dem Punete ftehen, wo fte im Jahre 
1810 geftanden, bis im Januar 1813 gleich nach feiner Rüde. 
Schr aus Nupland der Kaifer mit dem Pabſte, der ſchon im 
Mm 1812 nach Kontainebleau gebracht worden wear, neue Un⸗ 
terhandlungen anfnüpfte. 


— — — — — 


D. Frarkreich und Rußland bis zum Januar 1812. 


England, Rußland und Preußen, zum Theil ſogar Oeſter⸗ 
reich waren trotz aller entgegengeſetzten Demonſtratienen ſeit 
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dem Frieden von Tilſit immer in einem gewiſſen, wenn gleich 
fehr geheim gehaltenen, Berftänbnifie geblichen, welches einer 
geheimen Confpiration glih. Die vorzüglichflen Staatsmaͤnner 
in Preußen und in Rußland erfannten das Unnatürliche der 
Berbindung zwifchen Napoleon, Alerander und Friedrich Wil- 
beim IIL und machten aufmerkffam darauf; daſſelbe gefchah von 
Seiten Englands und es ift ausgemacht, daß Kaifer Alerander 
fhon um 1808 in Erfurt Bedenflichfeiten über die Dauer feines 
Bundes mit Kranfreich äußerte. Wir wollen die Urfachen des 
Mipverftändniffes nicht einzeln anführen, erwähnen jedoch im 
Borbeigehen der Zweideutigkeit der frangöfifhen Diplomatie in 
der Türkei und Strogonoffs Benehmen in Madrid. Im Sabre 
1809 beffagten fich beide Kaiſer bei mehreren Gelegenheiten 
fhon laut über einander und e8 fam zwifchen ihnen zu ernfili« 
hen Erflärungen. Den erften Anlag zum Mißtrauen gab der 
ruffifche Kaifer dem franzöfifchen dadurch, daß das im Tractat 
verſprochene Hülfscorpe fo fpät im Felde erſchien, fo wenig 
zahlreich war und im Anfange ganz unthätig liegen blieb. Fürft 
Galitzin, der die Ruffen anführte, ſchien eher beſtimmt durch 
feine Bewegungen und Stellungen den Defterreichern förderlich, 
als den Franzoſen hülfreih zu feyn. Die nähern Umftände 
und bie heftigen Ausbrüde von Napoleons Unwillen über bie 
bipfomatifche Zweideutigkeit der ruffifchen Hülfleiſtungen haben 
wir jchon vorher in der Gefchichte des Kriege von 1809 ange- 
führt und zugleich erwähnt, daß man von beiden Seiten nicht 
rathſam fand, eine Uneinigfeit zur Schau zu tragen, daß viel- 
mehr Napoleon, auch noch als er fchon durch Thugut eine Hei- 
rath mit einer Öfterreichifchen Prinzeffin eingeleitet hatte, über 
eine ruffifche in Petersburg unterhandeln Tieß. 

Die durch den Frieden von Schönbrunn von Napoleon 
erzwungene Vergrößerung des Herzogthums Warfchau ward 
endlich Beranlafiung eines biplomatifhen Notenwechſels, der, 
wie es ſchien, nothwendig einen Krieg herbeiführen müfle. Die 
Polen erwarteten nämlich, auf Napoleon und feine Umgebungen 
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geftüst, dag ber franzöfiiche Katfer den Ramen Polen auf 
irgend eine Weiſe erneuen werde; bagegen proteftirte der ruf 
fifiche Kaifer. Die ganze diplomatifche Eorrefpondenz von Ruß 
land und Frankreich dreht fich in ven Jahren 1810 und 1811 um 
den Gebrauch des Worts Polen oder polnifch, obgleich 
Rußland noch durch den Frieden zu Schönbrunn wieber ein 
Stüd des Öfterreichifchen Polens erhielt, voic ed im Frieden von 
Tilſit ein Stüd des prepßiichen erhalten hatte, Weil nämlich 
ganz Weſtgallizien, Zamoiſt und Krafau durch den Frieden zu 
Schönbrunn mit dem Herzogthum Warfchau war vereinigt wor- 
den, fo verlangte Rußland, daß der franzäftfche Kaifer ſich durch 
ausdrückliche Beſtimmung eines Tractats verbindlich mache, den 
Namen Polen und polnifches Reich nicht zurüdzurufen. Schon 
am Ende des Jahrs 1809 wurden über diefen gering fcheinen- 
den, für das ruffifche Reich und feine innere Ruhe und äußere 
Sicherheit aber hoͤchſt wichtigen Punct, viele Noten gewechfelt. 

Ueber den Gang ber Unterhandlungen, über die Beforgniß, 
dag Napoleon das Andenken der nationalen Exiſtenz auch in 
dem ruffiihen Polen durch das Zauberwort ver Benennung ihred 
alten Reiche zurüdrufen möchte, hat Bignon im neunten Bande 
feiner Geſchichte ausführlich Bericht gegeben. Er vertheibigt, 
wie gewöhnlich, bie franzöftiche Politik durch fophiftifche Gründe, 
hat jedoch die Thatfachen nicht entſtellt. Schon im November 
1809 willigte der franzoͤſiſche Kaifer ein, dag die Zuſicherung 
wegen Polen, welche der ruflifche Kaiſer verlangt hatte, ertheitt 
werben folle und Caulaincourt, franzöfifcher Gefandter zu Pe— 
tersburg, unterzeichnete im Januar 1810 eine förmliche Ueber⸗ 
einfunft über die ruffifche Foderung. In ben beiden erften 
Artileln dieſes Bertrags ward feflgefegt, dag der Name Po⸗ 
len und Polnisch nicht gebraucht werden folle, wenn vom 
vergrößerten Herzogthum Warfchau die Rede fey. Im britten 
Artifel machten fich beide Kaifer verbindlich, Seinen der alten 
polnifchen Ritterorden zu erneuen. Im fünften Artikel ver- 
ſprach der franzöfiiche Kaifer, daß er das Herzogthum künftig 
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wicht weiter durch Provinzen oder Stäbte des ehemaligen. Poland 
gergrößern wolle. Disfer von Kauleinrourt unterzeichnete Ver⸗ 
trag bedurfte ber Befätigung bes Kaiſers der Franzosen, dieſer 
hatte aber feinem Geſandten die Befugniß, einen ſolchen Tractat 
zu ſchließen, nur unten der Vorausſetzung ertheilt, daß ber 
Bertrag ganz in der gewöhnlichen diplomatiſchen Manier abge 
faßt ſeyn werde. Diefe Manier befteht darin, daß mar Re 
bendarten und Worte auf eine folche Weile wählt, dag man fie 
hernach deuten kann, wie man will. Das mar nicht gefchehen. 

Die Artikel waren ganz ungewöhnlich kurz gefaßt, bie 
Werte und Säge fo klar und beſtimmt, daß man gar. nicht 
daran beuten ober fte mißverſtehen lonnie; der Kaiſer weigerte 
Geh daher zwar wicht, dem Vertrage feine Zuſtimmung zu ge⸗ 
ben, verlangte aher, daß die Ausbrüde anders gewählt werden 
ſollien, und ließ ihn. deshalb in einer andern Form ber Redaction 
nach Petersburg ſchiden. Die Ruſſen durchſchauten feine Abs 
ſichten zu gut, um fi gefallen zu laſſen, daß man klare und 
heftimmte Ausdrüde mit unklaren und unbeſtinnnten vertauſche. 
Der Kanzler Romanzoff war ganz franzöfiich geſinnt; der Kaiſer 
pllegte fi daher gewoͤhnlich gegen ihn zu nerfiellen, als er 
aber Die Nachricht von der Weigerung: Napoleons, ſich Harer 
Außdrüde zu bevienen, überhrachte, brach der Kaiſer im Un⸗ 
wiffen Darüber in Worte aus, bie ven Kanzler felkft überrafıh« 
wu. Ex hinterbrachte fie wörtlich dem franzöfifchen Geſandten, 
der daraus ſchloß, daß Kaifer Alexander glaube, Napoleon 
babe wirkfich etwas Feindliches gegen ihn im Siun und wolle 
durch den Bertrag bios Zeit gewinnen '°). 


. 





16) Bignon Vol. IX. p. 111 theilt das Schreiben bes Herzogs von 
Bieenza vom 11. Marz 1810 mit, worin dieſer ſchreibt, der ruffiihe Kanzler 
habe ihm gefagt, die Worte feines Kaiſers, ale er feinen Unmuth über bie 
yarifer Rebartion ausgeſprochen habe, ſeien gewefen: Si les chases chau- 
gent ce ne sera pas notre faute. Ce n’est pas moi qui troublerai la 
paix de !’Europe, qui attaquera personne. Si on vient me chercher je 
me delendrei. 
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Dies fiel im Februar 1810 vor; in den folgenden Mona⸗ 
ten gaben fi ſowohl Romanzoff als Canlaincourt die größte 
Mühe, eine Webereinfunft zu Stande zu bringen, und ed warb 
bis zum September immer noch über die Redaction unterhan⸗ 
belt. Man konnte nicht einig werden; vom September am 
war dann nicht weiter von ber Uebereinkunft, geſchweige denn 
von der Nedartion die Rede. Es Hatte ſich naͤmlich das 
Verhaͤltniß der beiden Kaifer zu einander tm Laufe des Jahrs 
1810 gänzlich geändert. Die Franzoſen behaupten freilich, der 
Kaifer Alexander habe bie Bermählung mit einer öſterreichiſchen 
Prinzeffin als ein Zeichen angefehen, daß Napoleon ſich mit 
Deferreich gegen Rußland vereinigen wolle; allein biefer hatte 
ſich ja lange genug um eine ruſſiſche Prinzgeffin beworben. Eine 
Dame, die das durchaus befier wiffen muß, als Bignon und 
Andere, verfihert uns fogar, daß trog der Unterhandlungen, 
‚welche, wie wir behaupten, fie aber Teugnet, im Bager vor Wien 
eingeleitet worben und trog bed geheimen Artikels des Schön⸗ 
brunner Fricdens, die oͤſterreichiſche Heiraih auch noch im Se 
nuar 1810 nicht fe ausgemacht worden fey und daß, ald im 
Februar endlich die Einwilligungen Wleranders, feiner Dub 
ter und ber Pringeffin (die am Tängfien gezaudert) in Paris 
eingetroffen, der Kaifer mit. großen Zeichen des Berbrufles 
ausgerufen habe: „Ja, jetzt iR es gerade zu fpätl 
Darüber konnte fich alfo der Kaiſer Alexander mit Recht nicht 
beſchweren; Napoleon gab aber im Laufe des Jahrs 1810 
ganz offenbare Deweife von unfrennbliher Gefinnung gegen 
Rußland. 

Dahin rechnen wir zunächſt, daß er im Januar 1810 
Hannover mit dem Königreihe Weſtphalen, alfo mittelben, 
den Kirchenſtaat aber unmittelbar mit Frankreich vereinigte, 
Holland und ganz Niederbeutichland warb um biefelbe Zeit 
dem Kaiſerthume einverleibt und das Syſtem von Licen« 
zen erfunden, woburd der Nachtheil des Continentaliyfiems 
auf die Verbünbeten Frankreichs gewälzt und ber Vortheil fün 
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bie Kaffe bes. Kaifers in Anfpruch genommen ward. Das 
Spitem, Erlaubnißfcheine für den Handel mit England und mit 
Colonialwaaren für Gelb zu ertheilen, war nichts anders, als 
ein Monopol des Kaifers mit Waaren, welche außerben allge 
mein verboten und doch auch allgemeines Bebürfnig von ganz 
Europa waren, Handel zu treiben. Seit dem 2. Zuli 1810, als 
der Kaiſer von Antwerpen aus das Decret erließ: „Daß fein 
Schiff aus einem franzöfifhen Hafen auslaufen 
bürfe, weldes für einen fremden Hafen beſtimmt 
fey, Das nicht einen von feiner eignen Hand unter- 
zeichneten Erlaubnißfchein habe, mußten Rußland und 
Schweden, wenn fie nicht ſich und ihre Untertbanen dem Bunde 
mit Frankreich opfern wollten, ſich entweder öffentlich oder ins⸗ 
geheim den firengen Ordnungen des Continentalſyſtems ent- 
ziehen. Der franzöftfche Kaifer trieb es mit den Licenzen wie 
mit den eroberten Ländern und mit den Herrichaften, Landgü- 
tern, Sapitalien ber von ihm vertriebenen oder beraubten Für- 
fin. Er ließ die Licenzen für feine Rechnung in den Handel 
bringen; er verfchenfte fie an Glieder feiner Familie oder an 
andere Begünftigte feined Hofe, denen er ein fürftliches Ver⸗ 
mögen zu einem fürftlichen Aufwande ſchenken wollte; manche 
Licenzen wurden nämlich mit mehreren hunderttaufend Franken 
bezahlt. Auch mit den Waaren, die entweber für des Kaiſers 
Rechnung gefauft oder aud) confifcirt worden waren, warb für ihn 
Handel getrieben, und er ging fogar fo weit, daß er einmal, 
als fi eine große Mafle von Gewürznelfen in feinen Vor⸗ 
räthen gehäuft hatte, dem Hanbelöftande einiger in feiner Ber- 
ordnung genannten großen Städte aufbürdete, biefe zu einem 
gewiſſen Preife zu übernehmen. 

Wir alle in den Handelsftäbten Deutfchlands ſahen, wel⸗ 
her Gebrauch in Deutfchland und Frankreich von den Lirenzen 
gemacht ward, der franzöfiihe Kaifer und feine Miniſter be- 
haupteten nichts deſto weniger ganz öffentlich, es würden für 
Colonialwaaren feine Licenzen gegeben, fondern nur allein für 
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bie im kaiſerlichen Decrete genannten erſten Beduͤrfniſſe. Die ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika durchſchauten ganz gut, daß 
der Kaiſer fein und feiner Creaturen Privatvermögen auf dieſe 
Weiſe auf Koften anderer Staaten vermehre, fie erflärten daher, 
fie würden ihren Mitbürgern durch ein Geſetz unterfagen, dieſe 
Licenzen zu faufen, d. h. die Erlaubnig, Handel und Schiff⸗ 
fahrt zu treiben, dem franzöfifchen Katfer zu bezahlen. Auch 
Dänemart, Schweden und Rußland befchwerten fich heftig 
über das Derret von Antwerpen. Die Art, wie der Kaiſer 
die daͤniſchen und ruffifchen Beſchwerden beantwortete, beweijet 
hinreichend, daß er felbf fühlte, daß er den Staaten Unrecht 
thue, denen er fein Continentalfpftem aufgebrungen habe. Schwe- 
den und Rußland fuchten fich felbft zu helfen und der Kaifer 
zerfiel darüber ein Jahr nachher mit beiden Staaten; Dänemark 
fügte fih, weil es Schuß von Frankreich hoffte und mit Eng- 
fand entzweit war. 

In Schweden warb der Seehandel ohne alle Hinderniß 
. und Hemmung getrieben; in Rußland wurben Eolonialmaaren 
eingeführt unter’ Paͤſſen, die von Teneriffa, nicht von England 
ausgefertigt waren. Der Unwille bes ruffiichen Kaiſers warb 
endlich im December 1810 aufs Aeußerſte gereizt, als Napoleon 
das ganze nörbliche Deutfchland bis an die Stednig mit Frank⸗ 
reich vereinigte. Bei diefer Gelegenheit ward nämlich auch 
das Herzogihum Oldenburg, alfo das Land bes nächften Anver- 
wandten Aleranders, den der franzöfifche Kaiſer erft zwei Jahr 
vorher aus Gefälligfeit gegen Rußland in den Rheinbund auf- 
genommen hatte, ohne alle vorhergehenbe Unterhandlung Frank⸗ 
reich einverleibt. Es wurden zwar fcheinbar dem vertriebenen 
Herzoge, der fih zum Kaifer von Rußland begab, allerlei Ent- 
ſchäädigungen angeboten, diefe waren aber von der Art, bag es 
zweifelhaft ſeyn mußte, ob ed mit dem Anerbieten Ernft fey. 
Bon dem Augendlid an flanden fih Rußland und Frankreich 
feindfich gegenüber, wenn gleich der Schein des Friedens noch 


anderthalb Jahr lang fortdauerte. Schon im dehre 1810 wur⸗ 
vu. Thl. (d. 2 Aufi. VI. Thi) 
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den an verfohiebenen Orten, zu Reval, bei Riga, bei Düna⸗ 
münbe und weiter die Düna hinauf neue Befefligungen ange» 
fegt und auch die ruffifhe Armee warb verftärft. 

Am Ende December 1810 erließ endlich der ruffifche Katfer 
einen Ukas, der gewiffermaßen eine Auffünbigung ber Bedin⸗ 
gungen bed engeren Bündniſſes zwiſchen Rußland und Franf- 
reich enthielt, und worin fih Beflimmungen fanden, bie dem 
franzöfifchen Handel offenbar feindlih waren. In dem Ukas 
vom 19. December 1810 wurde nämlich zuerſt die Einfuhr 
englifcher Waaren auf neutralen Schiffen erlaubt, dann erſchien 
am 29, Dee. ein neuer Zolltarif, in welchem gewiſſe franzöfifche 
Waaren gänzlich verboten, andere ſchwer befteuert wurden. 
Waaren, heißt es in diefer Verordnung, welche im Tarif nicht 
angeführt find, ſeien gänzlich verboten. Unter den nicht ange» 
führten Waaren fand man Tücher, Seidenzeuge, Bänder, Gaze, 
Battift, Leinewand, Spigen, Porzellan, Bronze, alfo die vor- 
nehmften Fabrifate Frankreichs. Ausprüdiih verboten war 
Branntewein; auf die Weine war eine unverhältnigmäßige 
Auflage gelegt. Wir fiimmen mit Bignon ganz überein, 
wenn er behauptet, daß der feindfelige Notenwechfel, der im 
December 1810 begann, ein bloßes Vorſpiel des Kriegs 
war, den beide Kaifer ſchon damals vorausfahen; es war bie 
Einziehung des Herzogthums Oldenburg für den Einen, ber 
Zolltarif für den Andern nur Vorwand bes Streits, der eigent- 
lihe Grund deffelben war, daß endlich beide ber langen Ver⸗ 
ſtellung müde geworden waren. 

Schon im Februar 1811 erklärte der ruſſiſche Kaiſer, daß 
er durch eine an alle Mächte gerichtete Proteſtation feine durch 
die Einziehung des Herzogthums Oldenburg verleßten Rechte 
feierlich wahren müſſe; und feit dem Augenblide entfagte Cau⸗ 
Yaincourt, Herzog von Vicenza, der Hoffnung, durch ſeine freund⸗ 
lichen Bemühungen den Frieden erhalten zu können und bat um 
feine Zurüdberufung. Als hernach Napoleon den General Lau- 
riſton nach Petersburg ſchickte, blieb fehr wenig Hoffnung übrig, 
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daß der Friede erhalten würde, Der Ton biefes Napoleoni⸗ 
fen Haudegens war ein ganz anderer, als ber, den man an 
Eaulaincourt gewohnt war, doch war Laurifton noch einer ber 
erträglichfien unter den militärifchen Diplomaten, beren fich 
Napoleon, zum großen Nachtheil feiner Gefhäfte, fo häufig zu 
biplomatifchen Sendungen bediente, 

Der ruſſiſche Kaiſer wählte in enticheidenden Augenbliden 
feine Gefandten befir. Er Tieß zwar den Kürften Kurakin, 
mit dem Napoleon fehr zufrieden war, weil er blos zu repraͤ⸗ 
fentiren fuchte, ruhig in Paris, fhidte aber zum Kundſchaften 
und Intriguiren einen, der es meifterhaft verftand, ben Oberften 
Ifchernitfcheff, der vom Ende des Jahrs 1808 bis zum Februar 
1812 zwölf Mal die Reife von Petersburg nach Paris und 
umgelehrt machte. Diefer überbrachte auch 1811 den Brief 
Napoleons, worin Caulaincourts Abberufung und Lauriſtons 
Sendung angefündigt war. Aus diefem Briefe geht ſchon 
deutlich hervor, daß ed unmöglich ſeyn werbe, dei Streit ber 
beiden Kaiſer anders als durch Die Waffen zu ſchlichten. Bignon 
‚Hat den Brief mit Recht in feinen Text aufgenommenn, obgleich 
er als im Teſtament bes Kaiſers beftallter Advocat der Taiferlichen 
Politik ganz etwas anderes darin fuchen mußte, ald wir darin 
finden. Für uns flieht darin gefchrieben, daß Rußland zuge 
mutbet werden folle, daß es den Herzog von Oldenburg zwinge, 
für fein Erbland eine Entfhädigung anzunehmen, ohne nur be- 
ſtimmt zu wiſſen, worin biefe befteben folle. Ferner wirb ge- 
fodert, daß ber Ukas wegen des Zolls zurüdgenommen werde, 
Dies liegt offenbar gleich in ben erfien Worten bes Driefs, bie 
wir unten anführen '7), 


17) Je charge, heißt es in bem Briefe, le colonel de Czernitchef 
de parler à S. M. L de mes sentiments pour elle, ces sentiments ne 
changeront pas, quoique je ne puisse me dissimuler que Votre Majeste 
n’a plus d’amiti6 pour moi. Elle me fait faire des protestations et toute 
espece de difücultes pour l’Oldenbourg, lorsque je ne me refuse pas & 
donner une indemnit6 equivalente et que la aiuation Eos pays qui a 
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Der weitere Gang ber Unterhandlungen beweifet, daß 
Rußland eben fo hartnädig auf feinen Koderungen wegen Ol⸗ 
denburg, als Franfreih auf dem Widerruf des Ufas wegen 
der Zölle beftand, daß beide Kaifer, die Größe bes bevorſtehen⸗ 
den Kampfs vorausfehend, Nüftungen aller Art machten, und 
dag beide Kaifer Schweden, Napoleon durd) Drängen und 
Droben, Alexander durch Berfprechungen und Borflellungen, in 
ihren Bund zu ziehen fuchten. Auf ein geheimes Berftändniß 
mit Schweden vertrauend, Tieß der ruſſiſche Kaifer ſchon 1811 
einen Theil der in Finnland fehenden Armee nad) Polen mar- 
fhiren und auf bie Vermittelung der Engländer in Beziehung 
auf den Frieden mit den Türken boffend, beorberte er einige 
Divifionen der in der Moldau flehenden Armee an die Grän- 
zen des Herzogthums Warſchau. ine öffentliche und officielle 
Rede Napoleons, welche in allen Zeitungen abgedrudt wurde, und 
eine eben fo offizielle und öffentliche Proteftation bes Kaiſers 
Alexander wegen Oldenburg Tießen fchon im April 1811 wenig 
Hoffnung mehr übrig, daß der Friede erhalten werben fünne. 

Napoleon empfing nämlih, als ihm ein Prinz geboren 
worden war, dem er den Titel König von Rom gab, am 
24. März 1811 eine ihm Glück wünfchende Deyutation bee 
Handelsſtandes feines Neiche und hielt bei der Gelegenheit eine 


et taujours le centre de la contrebande avec l’Angleterre me fait un 
devoir indispensable pour l’inter&t de mon empire et pour le succös de 
la lutte oü je suis engage de la r&eunion d’Oldenbourg à mes etats. Le 
dernier ukase de V. M., dans le fond et surtout dans la forme est spe- 
cialement dirig6 contre la France. Dans d’autres temps V. M. avant de 
prendre une telle mesure contre mon commerce, me l’aurait fait con- 
naitre et j’aurai peut-Öötre pu lui suggerer des moyens qui, en remplis- 
sant son principal but auraient cependant empêché que cela ne parüt 
aux yeux de la France un changement de syst@me. Toute l’Europe !’a 
envisage ainsi et deja notre alliance n’existe plus dans l’opinion de l’Ang- 
leterre et de l’Europe. Füt-elle ausi entiere dans le coeur de V. M. 
qulle est dans le mien, cette opinion generale n’en serait pas moins un 
grand mal. 
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jener polternden, prahlenden und ſchimpfenden Anreden, welche 
ihm zuweilen, wenn er in Zorn gerietb, gegen feinen Willen 
entſchlüpften und allen Anftand verlegten. Dergleichen Anreben 
hielt er bekanntlich zum Aergerniß ber auf gleiönerifche und böfifche 
Reden eingeübten Diplomaten an Lorb Wpitworth, an Markof, 
an ben Gefandten des Königs von Neapel bei der Krönung in 
Mailand, an Metternih u. f. w., zulegt, wie wir fehen wer. 
den, auch noch an den Kürften Kurafin, und endlich im Juni 
1813 neun Stunden lang an Metternih in Dresden. Die 
Anrede an bie Deputation, ein ganzes Jahr vorher, ehe noch 
von einem Kriege bie Rede feyn konnte; war fo fehr gegen allen 
Gebrauch, gegen alle Schiellichfeit und fogar gegen ven in den 
gebildeten Kreifen hergebrachten Ton der Gefellfchaft, daß der 
Kaiſer felbt in einem Briefe an feinen Geſandten bie ganze 
Sache zu beichönigen fucht, und fie hernach in einem in ben 
Altonaer Merkur eingerüdten Artifel wieder auf eine andere 
Weiſe entfchufdigen läßt. Der weientliche Punct des ungezo- 
genen Ausfalld gegen eine Macht, mit welcher man in rieben 
war, ließ ſich weder befchönigen, noch deuten, wir wollen bes. 
halb diefen angeben, ohne gerade die Worte Napoleons zu 
gebrauchen. 

Er prahlte in Beziehung auf bie durch ben Ufas verfügte. 
Beſchraͤnkung des Abſatzes franzöfifcher Waaren; er drohte, er 
redete von einem Marſche nach Petersburg und Moskau, ale 
wenn von einer Neile nach Fontainebleau die Rede wäre. Er 
fagte den Herren, die das gar nicht anging, er habe zweihundert 
Millionen im Keller, die fein Privateigenthum feien; diefe werbe 
er im Notbfalle für den Staat anwenden. Er babe jährlich 
neunhundert ‘Millionen Einnahme in blanfen Thalern, wie er 
fich ziemlich gemein ausbrüdte, (Er hätte hinzufegen können, 
was wahr war, er habe für ſechs Millionen Diamanten ge- 
fauft.) Er könne, wenn er wolle, eine Flotte von zweihundert 
Schiffen haben; die Engländer hätten zwar beffere Admirale, 
aber u. f. w.; Tauter wunberliche Reden eines fo verftändigen 
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Mannes. Napoleon war feit dem Frieden zu Schoͤnbrunn un⸗ 
fireitig von dem Schwindel ergriffen, der einft den Nebucad- 
nezar und Tamerlan fortgeriffen hatte; er glaubte dem Schie- 
fale trogen zu können und buldete endlich niemanden mehr, als 
wer unbedingt gehorchte. 

Auch Champagny (Düc de Cadore) warb vom Miniſte⸗ 
rium der auswärtigen Angelegenheiten entfernt, weil der Kaifer 
jemand braudte, der nie Gegenvorfiellungen madte, fondern 
fi dazu verfteben fonnte blos den Willen des Herrn in zier⸗ 
liche Worte zu Heiden, Dazu war Maret (Düc de Baſſano) 
ein Mann von gelehrter Bildung, großem Fleiße und Ehrlichkeit, 
fehr gut gewählt, Diefer ſchrieb im Cabinette, was feinem 
Kaifer einfiel, wie Lauriſton, der neue Gefandte in Petersburg, 
am ruffiichen Hofe die Sprache der militärifehen Hofleute Na⸗ 
poleons führte, der fich felbft auf eine ganz unverantwortlidhe 
Weife gegen den font gebuldigen Fürften Kurafın vergaß. 
Den Auftritt, den Napoleon mit diefem ruſſiſchen Gefandten 
hatte, wagt fogar Bignon, der fonft als beftallter Advocat bes 
Kaiſers alles entfchuldigt, und uns glauben machen will, daß 
Napoleon auh im Februar 1812 aufrichtig gewünfcht habe, 
ben Frieden zu erhalten, weber zu entfchuldigen, nod). anfländig 
zu finden 8). Napoleon unterhielt ſich nämlich, während ver No⸗ 
tenwechfel über Oldenburg und über den neuen Zolltarif fort- 
dauerte, am 15. Auguft 1811 in einer glänzenden Audienz mit 
dem Fürften Kuralin und redete fich dabei, wie feine Gewohn- 


18) Bignon fagt (X. p. 83): Outre qu'un homme du caräciire de 
l’rempereur ne pouvait guere en de telles discussions s’emp£cher de lais- 
ser chapper des paroles trop vives ou du moins peu mesurdes, il dtait 
a peu pres impossible, que m&me innocentes et irreprochables ces paroles 
ne fussent denaturdes et ne donnassent lieu à de malveillantes interpre- 
tations. Aussi presque toujours fallait il que sa diplomatie, à 
l'aide d’un texte fourni par le ministere cherchait ou ä 
restreindre la signification des paroles prêtées a l’empe- 
reur ou même ä en corriger le travestissement. 


Franfreih und Rußland. 78% 


heit war, enblich fo in die Hige hinein, dag er, immer heftiger 
und lauter werdend, dem Gefandten endlich, nachdem er vieles 
andere höchſt Unpaſſende gejagt hatte, zurief: „Nein, ihr Kaifer 
will Krieg. Meine Generale melten mir, daß die ruffifchen 
Armeen an den Niemen ziehen. Der Kaifer täufcht mi, er 
verführt mir die Leute, bie ih an ihn fende u. f. w.“ Die 
letzten Worte diefer Apoftrophirung werben auf Caulaincourt 
bezogen. In Nüdfiht Saulaincourts glauben wir indeffen 
Gourgaud, dem wir fonft fehr wenig glauben, wenn biefer 
behauptet und auch beweifet, daß das, was bei biefer Scene 
faft in allen franzöfifhen Büchern über Napoleon dramatifch 
hinzugefügt wird, eine alberne Kabel ſey. Der Kaifer fol fich 
nämlich bei ben Testen Worten an Caulaincourt, der daneben 
geftanden, gewendet und diefem zugerufen haben: „Auch Sie 
find Ruſſe geworden, auch Sie hat der Kaifer 
Alerander gewonnen”, und biefer foll geantwortet ha⸗ 
ben: „Sa, Sire, weil ih glaube, daß er Fran— 
zoſe if.“ 

Andere wunderliche Neben, bie er bei ber Gelegenheit foll 
geführt haben, fehen ihm dagegen ganz ähnlich und fcheinen ung 
wahrſcheinlich. 3. B.: Mag e8 dem Glück oder mag es der 
Tapferkeit meiner Soldaten zuzufchreiben ſeyn, oder mag es 
daher kommen, daß ich das Handwerk ein wenig verftehe, ich 
babe immer den Vortheil im Kriege gehabt. Ich will nicht 
fagen, daß ich die Ruffen ſchlagen werde; aber wir werben ung 
ſchlagen. Sie wiffen, dag ich Geld habe, daß ich acht Mal 
bunderttaufend Mann babe, dag jedes Jahr zwei Dal Hundert 
und funfzigtaufend Gonferibirte mir zu Gebot flellt, daß ich alſo 
meine Armee in drei Jahren um fieben Mal hunderttaufend 
Mann vermehren kann, und das ift genug, um den Krieg in 
Spanien fortzufegen und um zu gleicher Zeit mit Rußland Krieg 
zu führen. Rechnen Sie etwa auf Oeſterreich, fuhr er fort, ohne 
irgend Nüdficht Darauf zu nehmen, dag Fürft Schwarzenberg, der 
Öfterreichiichef@erfanbte, neben ihm fand, dann glaube ich, daß 
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Sie fi verrechnen; denn wenn Oeſterreich wieder hervortreten 
und Krieg führen will, fo wird es das nur thun, um Ihnen 
wieber zu entreifen, was es Ihnen tm Testen Kriege hat ab- 
treten müffen. 

Die Vorbereitungen, welche Napoleon zu dem Kriege mit 
Rußland machte, der durch Lauriftond Sendung und durch die 
Grobheiten, die ber Kaiſer Kurafin öffentlich fagte, unvermeib- 
lih wurde, waren ungeheuer und brüdten die Fürften bes 
Rheinbundes und andere Bafallen eben fo hart, als die Fran- 
zofen, die fih über den Verluſt ihrer Kinder mit dem Ruhme 
tröfteten, einem großen Danne zu dienen, Nicht blos Soldaten 
wurden zu diefem Zuge in polnifche und ruffifhe Wälder und 
Sümpfe gepreßt, fondern auch Handwerker aller Art, Gärtner 
und Arbeiter fahen wir damals unaufhörlih in langen Neihen 
und mit ihrem Geräth durch Frankfurt ziehen. Nach Danzig 
wurden, neben dem nöthigen Material, zwanzigtaufend Dann 
geichict, um dort das, was man in Rußland und Polen zu fin- 
den nicht hoffen durfte, verfertigen zu laffen, wie man es nach 
Spanien fertig aus Frankreich zu ſchicken pflegte. Rußland ver- 
orbnete im September eine neue Aushebung und ließ Died dem 
franzoͤſiſchen Minifter anzeigen; Napoleon beſchloß am 21. De- 
cember die Stellung von 120,000 Eonferibirten. Diefe neue 
Foderung der Bluͤthe ver Jugend für einen Krieg in der Ferne 
erregte unter der ganzen Bevölkerung von Frankreich um fo 
mehr eine ſtille Unzufriedenheit, als der Mangel an tüchtigen 
Dienftpflichtigen fchon überall fühlbar war, als fich fehr viele 
dem Dienft auf jede Weife zu entziehen fuchten, und als gegen 
diefe Wiberfpenftigen (Nefractaire), gegen ihre Verwandte und 
Angehörige, wenn fie ihnen Zuflucht oder Hülfe gaben, aufs 
graufamfte verfahren ward, Man erkannte von diefem Augen- 
blide an, daß der neue Triumph des Kaiferd den völligften 
Untergang aller bürgerlichen Freiheiten bes franzöfifchen Volks 
unfehlbar herbeiführen werde, weil nicht einmal der Hauptar- 
tifel der Conftitution, bag ber gefeßgebende Körper alle Jahre 
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berufen werden folle, mehr beobachtet warb; da er auch fogar 
für das entſcheidende Jahr 1812 nicht einbefchieden wurde. 

In Deutichland ward durch bie fervile Art, wie die Kür- 
fien und Beamten bie franzöfiichen Befehle ausführten, jedem 
Sranzofen, der fih fehen ließ, nieberträchtig fchmeichelten und 
das feanzöfifhe Spionen- und Polizeiweſen unterflügten, das 
Bolt ganz von den Regierungen getrennt und felbft die Offi⸗ 
ziere und Soldaten, wenn man Würtemberger und Baiern aus⸗ 
nimmt, erwarteten mit Ungebulb eine Gelegenheit, fich der auf 
ihnen ruhenden Schmach zu entledigen. In Preußen mußte 
Hardenberg eine fehr peinliche Rolle fpielen; denn er mußte auf 
der einen Seite mit den edein Patristen, die wie Scharnhorft, 
Gneifenau, Blücher und alle die andern, welche geneigt waren, 
fogleih das Aeußerfle zu wagen und das Heer und das Volk 
für einen verzweifelten Entſchluß zu gewinnen fuchten, in ge- 
nauer Berbindung bleiben, weil er. voraus ſah, dag nur die 
drohende Volksſtimmung am Ende die Franzofen vom Aeußer- 
ften zurüdhalten werde, und auf der andern bot er, um bad 
Aeußerfte abzuwenden, den Franzoſen einen Bunb gegen Ruß» 
Yand an. Wir fehen daher, während ſich ber preußifche Ge- 
fandte in Paris um biefen Bund bemüht, den General Bücher, 
der damals in Pommern commandirte, bie Befejligungen Col⸗ 
bergs vermehren und fo ernflliche Kriegsrüftungen machen, daß 
ber franzöftfche Kaiſer wiederholt auf feine Beftrafung und Ab- 
fegung bringt. 

Niemand wagte, dem Kaifer, ber wie ein Gott angebetet 
und bei jeder Gelegenheit auf dieſelbe Weife wie die fpäteren 
römifchen Kaiſer Tächerlich und bombaftifch gepriefen ward, über 
die herrſchende Stimmung aufzuklären und als fein Bruder 
Hieronymus es im Jahre 1811 zu Ihun wagte, warb der wohl 
gemeinte Brief deffelben fehr ungnädig aufgenommmen. Diefer 
Brief des Könige von Weftphalen, worin er feinen Bruder in 
dem Augenblide warnte, ald er auf dem Gipfel feiner Größe 
ſtand, ift für die Verblendung, ber an unbebingten Gehorfam 
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gewöhnten Herrſcher zu wichtig, ale daß wir ihn nicht bier 
mitteilen follten. Der Brief ward am 5. December 1811 ge 
fohrieben und Tautet: „Ich weiß nicht, Sire, auf welche Weiſe 
Zonen Ihre Generale und Beauftragten die Stimmung ber 
Gemüther (la situation des esprits) in Deutfchland ſchildern. 
Wenn fie Ew. Majeflät von Beugen unter Ihren Willen, wenn 
fie Ihnen von Schwäde reden, fo betrügen fie Sie (ils vous 
abusent). Die Gährung ift auf den höchſten Grab gefleigert, 
die tollften Hoffnungen werden mit Begeifterung gebegt und 
genährt, man ftellt das, was in Spanien vorgeht, ald Beifpiel 
der Nachahmung auf, fo dag, wenn der Krieg ausbricht, bie 
Gegenden zwiſchen Rhein und Oder den Anblif eines unge» 
heuern und kräftigen Bolfdaufftandes bieten werden. Die Ur- 
fahe und ber Antrieb zu diefer Bewegung ift nicht allein ber 
Haß gegen die Franzoſen und ber Widerwille gegen frembe 
Herrfchaft überhaupt, ſondern fie entfpringt aus dem Unglüd der 
Zeiten und aus dem Elende aller Claſſen; da der Drud ber 
Auflagen unerträglich ift und bie Kriegsſteuern, die Durchmärfche, 
die Unterhaltung ber Soldaten und die Pladereien aller Art 
fih alle Tage ernenen. Nicht blos im Königreihe Weſtphalen 
und in den Gegenden, welche den Franzofen unterworfen find, 
wird fih das Bolf in Maſſe furchtbar erheben, fondern in den 
Ländern aller Fürften des Nheinbundes. Diefe Fürſten ſelbſt 
werden das erfte Opfer der Wuth ihrer Untertbanen werben, 
wenn fie fih der Bewegung wiberfegen wollen. Sch wiederhole 
Ew. Majeftät, ih wunſche von ganzem Herzen, daß Sie Ihre 
Augen über diefen Zuftand der Dinge Öffnen mögen; Sie werben 
fie alsdann, der Meberlegenheit Ihres Geiſtes gemäß, richtig be- 
urtheilen und folhe Maaßregeln nehmen, welche Sie paſſend fin- 
den werden, um bie drohenden Uebel zu verhüten. — — Für 
tiefgehende politiſche Kombinationen ift das Voll ganz unem- 
pfaͤnglich, es fühlt nur allein die gegenwärtigen brüdenden Uebel.“ 

Der Kaifer war durch fein bisheriges Glück fo verblendet, 
durch Schmeicheleien über feine Faͤhigkeiten fo irre geleitet und von 


Frantesi und NRußlaub. TB 


ber allen glüdlichen Feloheren wie den Büreaufraten eigenen 
Beratung des allerdings mehrentheits fehlaffen und materiellen 
Volks fo erfüllt, daß er den erwähnten, an ihn gerichteten Brief 
mit folgenden höhnifchen Worten an den Minifler der auswärtigen 
Angelegenheiten ſchickte, worin ex nur bie Perſon beffen, ber 
den Brief unterfchrieben hatte, nicht die im Brief enthaltenen 
Wahrheiten berüdfihtigte: „Wenn fih der König auf 
feine Truppen nicht verlaffen kann, wer if Schuld? 
Der König hat zu viel Soldaten und verfhwendet 
zu viel Geld.” Statt daß der franzöſiſche Kaiter beim Aus- 
bruche des neuen Kriegs nur allein feine Schmeichler hörte und 
feine Creaturen um fi fammelte, vereinigte der ruſſiſche bie 
unabhängigen Männer, die ſich aus Preußen zu ihm gerettet 
hatten, um fih und hörte die Rathichläge der Deutfchen, eines 
Stein, Schladen, Pfuel, Chaufewig und Anderer, beren weit 
verbreitete Verbindungen er benngen zu Fönnen hoffte, felbft 
dann an, wenn feine ruffiichen Großen ganz anderer Meinung 
waren. Ueber die Art, wie der Kaiſer, auch auf bie Gefahr 
hin, der ganzen ruffifgen Nation als feige zu ericheinen, den 
bevorſtehenden Krieg führen und die Franzofen ins Innere von 
Rußland Ioden müffe, hörte er Armfelt. Diefer war leider 
neben dem fürdhterlichen Araktfcheief ſtets fein geheimer Rath⸗ 
geber, er war aber in biefem Puncte wenigftend nüglic, wenn 
gleih im Uebrigen feine heftigen und deſpotiſchen Rathſchlaͤge 
in innern Angelegenheiten Alexander oft mit ſich ſelbſt in Wis 
berfpru brachten. Pfuel entwarf den Plan zu einem auf 
Napoleons Charakter viel beffer berechneten zögernden Feldzug, 
als Napoleon feinen higigen und heftigen Angriff auf Aleran- 
vers Charakter berechnet hatte, und Barklay de Tolly führte 
das, was fein Kaifer gebilligt hatte, mit großer Geſchicklichkeit 
fo lange aus, bis der Kaiſer fich gezwungen fah, einen Ruſſen 
zum Öberfeldheren zu ernennen. 

Alerander war viel beffer von ver Stimmung in Deutſch⸗ 
fand unterrichtet als Napoleon, ber bie Zeichen des Hafles für 
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bloße Eonfpiration und für Clubweſen und Partheimachen hielt; 
der ruſſiſche Kaiſer rechnete daher mit Sicherheit darauf, daß 
ſobald auch nur auf kurze Zeit Napoleons Militaͤrmacht ge⸗ 
brochen fey, ihm Alles feindlich feyn werde, Das Wenige, was 
Alexander im Sabre 1811 dem ſchwediſchen Gefandten in Pe- 
tersburg über den Zuftand, über bie allgemeine Stimmung und 
die ſtille Wuth Deutfchlande fagte, fehlen dem franzöftlihen Ge⸗ 
fandten Alquier in Stodholm jo wichtig, daß er dad, was er 
in Schweden davon erfahren hatte, gleich nach Paris fchrieb, 
Der ruffiihe Kaifer hatte fich ſehr vortheilhaft über die Felb- 
berentalente Napoleons ausgefprocen, Hatte aber hinzugefügt: 
„Sm Fall eines Kriegs mit ihm werde ich indeſſen einen Vor⸗ 
theil haben, auf den er nicht zählen fann, und dieſer Vortheil 
beſteht darin, daß ich in dem ganzen Lande, welches ich im 
Rücken laſſe, nichts zu fürchten habe. — — — Sollte dage⸗ 
gen den Kaifer Napoleon irgend ein Mißgeſchick treffen, fo würde 
fih ganz Deutfchland in den Waffen erheben, um ſich feinem 
Rückzuge zu wiberfegen, ober ihn zu hindern, Verſtaͤrkungen an 
fih zu ziehen.” Viele Bedingungen in dem hernach mit Preußen 
geſchloſſenen Alltanztractate follten biefer Gefahr vorbeugen, ee 
wird fich aber zeigen, daß fie diefelben vielmehr vermehrten. 
Schon im September 1808 hatte der Großherzog von Ba- 
den (Karl Frieveih) den Kaifer von der in Deutichland herr- 
fchenden Stimmung unterrichtet, und diefem hätte Napoleon um 
fo eher glauben follen, als er ein edler Fürſt war, über ben 
fih im Allgemeinen die Untertbanen fo wenig zu beſchweren 
hatten, als die Sachen über bie Perfönlichfeit ihres Könige. 
Des Großherzogs Brief warb zu einer Zeit gefchrieben, als ber 
neue Krieg mit Defterreich drohte und als badiſche Verflärfungen 
für Spanien gefodert wurden. Wir wollen um fo mehr die 
Driginalworte des Brief unter dem Tert beifügen '”), als das, 


19) Diefer Brief ſteht im fiebenten Theil ber Correspondance iné- 
dite, wo es pag. 390 Heißt: Un tiers des revenus du pays est absorbe 


Vrankreich und Rußland. Jan 


was um 1809 galt, zwei Sahre nachher boppelt und dreifach 
als allgemeine Klage gelten konnte; denn die Lage der Va⸗ 
fallen und ihrer Unterthbanen war feitbem fehr viel fchlim- 
mer geworben. 

Mit dem windigen Gafeonier, den Napoleon zum König 
von Neapel gemacht hatte, den er aber als Anführer großer 
Maffen von Neiterei in feinen Kriegen nicht entbehren konnte, 
war, wie wir vorher berichtet haben, ber Kaifer vorber fo zerfallen 
geweien, daß König Joachim, der ſich doch fo gern mit Feder⸗ 
büfchen, Sternen, glänzenden Lappen und Bändern fchmüdkte, 
das breite Band der Ehrenlegion nicht mehr tragen wollte; deſſen 
ungeachtet ward er zum Zuge nad Rußland gleich andern Ba- 
fallen aufgeboten. Er wurde zu feiner böchften Unzufriedenheit, 
als das zum Zuge nah Rußland gerüftete Heer Napoleons ganz 
bereit war, peremtorifch aufgefobert, fich mit 12,000 Neapoli« 
tanern bei demfelben einzufinden. Er proteflirtte aus bemfelben 
Grunde, wie bie andern fehr wenigen Bafallenfürften, bie ſich 
etwa noch unterflanden, eine leiſe Einwendung zu machen; er 
fagte nämlich, er koͤnne ſich nicht entſchließen, feine Unterthanen 
einem gewiffen Untergange entgegen zu führen. Napoleon ant- 
mwortete aber, wie unfere autofratiichen Fürften und ihre Mi⸗ 
nifter zu antworten pflegten: Das Syſtem ſey mehr als ber 
Menſch, Joachim fey König durch das Spflem und für das 
Syfiem und die Bevölkerung des neapolitaniichen Reichs fey 
nur darum in feine Gewalt gegeben, damit er fie für das Sy» 


par les pensions et les dettes publiques qu’en vertu des traites avec V. 
M. je dois payer; les suspendre, porterait la misöre et le desespoir dans 
toutes les familles. Les impots ont dt6 augmentes, le mecontentement en 
est l’effet. Le credit public est nul, V’instabilitö des 6vé6nemens 
le detruit. Les impots sont arrieres, parceque le commerce et la cir- 
culation sont empéchés, nul emprunt ne peut se faire. Les nouvelles 
repandues par nos ennemis ont produit une telle impression que je dois 
supplier V. M. de ne pas vouloir employer le contingent contre l’insur- 
rection en Espagne; le soldat y marchant avec r&epugnance il ne peut 
inspirer de la confiance. 
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fiem der Franzoſen gebrauche und verbrauche 2”), “Der König 
fügte fih; er warb Kührer ber unvergleichlichen und zahlreichen 
Retterei, welche um 1812 unterging, und nahm feine Neapoli⸗ 
taner mit nah Rußland, wo fie erfroren, 





$. 2, 
Geſchichte des Sabre 1812. 


A. Schweden, Preußen, Defterreih, Polen. 


1. 
Schweden. 

Wir haben oben erzählt, wie Bernabotte, Fürft von Pon- 
tecorvo, von feinem Kalfer halb im Unwillen, halb in Freund⸗ 
fihaft entlaſſen, nah Schweben ging, wo ihn bie Stände zum 
Thronerben erwählt hatten. Er kam im November 1810 dort 
an und warb unter lautem Jubel ald Kronprinz empfangen ; 
er fand aber bei feiner Ankunft bie Negierung fchon feit Dem 
Monat Auguft mit dem franzgöfifchen Kaifer wegen des Eonti- 
nentalſyſtems in ‚einem neuen Streit über den Tarif der Colo⸗ 
nialwaaren, den Napoleon am 5. Auguft bekannt gemacht hatte. 
Bermöge diefes Tarif war gewiffermaßen eine allgemeine 
"Befteuerung in allen mit ben Franzoſen verbünbeten Lan⸗ 
‘bern über Alle verhängt worden, die mit Colonialwaaren han⸗ 
beiten. Diefe neue Gewaltmaaßregel war die nothwendige 
Folge der Faiferlihen Berorbnung wegen ber Licenzen, woburd 
er fih das Monopol des Handels mit England zueignete. Der 
Continent ward nämlich durch Gebrauch und Mißbrauch biefer 
Licenzen mit den verbotenen Waaren überſchwemmt, was ber 
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20) Napoleon ſchrieb dem Könige am 30. Auguſt 1811: Rappellez 
vous, que je ne veus ai fait roi que pour l’interöt de mon systöme. 
Ne vous y trompez pas; si vous cessiez d’eire Francois vous ne seriez 
rien peur moi. Gr feht alfo voraus, man fey nur Bann Sranzofe, 
wern man alle andern Rationen ben Franzoſen opfere. 
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Kaiſer Hätte vorausſehen koͤnnen; ber Mißbrauch veranlaßte am 
6. und 7. Auguſt zwei neue Verordnungen. Dieſe Verordnungen 
waren, wie der Kaiſer behauptete, gegen den engliſchen Handel, 
{im Grunde aber gegen alle biefenigen gerichtet, die unglücklich 
genug geweien waren, bie vermöge ber Falferlichen Licenzen ein⸗ 
geführten Waaren zu Faufen. 

In der erſten biefer Verorbnungen warb gefodert, daß 
von den Colonialwaaren, wo fie ſich auch immer finden möch⸗ 
ten, die Hälfte ihres Werth als Abgabe follte erhoben werben. 
Sn der andern, am folgenden Tage befannt gemachten, warb 
Pinzugefügt, daß bie verbotenen Waaren Tünftig nicht mehr ein 
gezogen, fondern verbrannt oder fonft vernichtet werden follten. 
Preußen, Schweden und fogar Dänemarf wurden burch biefe 
ganz willführlihen Eingriffe in das Eigenthum nicht bios ges 
brandſchatzt, fondern auch mit ihren Unterthanen entzweit, weil 
man fie nöthigen wollte, biefe zu berauben und den Raub mit 
dem franzöftfhen Minifter zu theilen. Schweden hatte übrigens 
fchon der Natur des Landes und der Verhältniffe deſſelben we⸗ 
gen nie ernſtlich daran denken können, allen Verkehr mit Eng- 
fand ganz aufzugeben; darüber war bie Regierung, noch ehe 
Bernadotte nach Schweden kam, mit heftigen bipfomatifchen 
Noten beftlärmt worden. Schon im Mat 1810 hatte der fran- 
zöfifche Kaiſer erklaͤren laffen, daß fobald Schweden nicht alle 
Bedingungen des mit Frankreich gefchloffenen Tractats genau 
erfülle, der Kalfer den Tractat als nicht gefchloffen betrachten 
werde. Da Alles voller franzdflfcher Spione war und alle 
Confuln und Gefandten in jeder Stabt und in jedem Land 
Berräther kauften, die, um fich gefällig zu machen, das berich- 
teten, was bem Kaiſer lieb war, fo behauptete biejer zu wiſſen, 
dag In Gothenburg jährlich funfzehn bie fechzehnhundert Schiffe 
unter amerifanifcher Flagge einliefen und daß dort Waarenlager 
für den englifhen Handel: eingerichtet wären. Von ‚dort aus 
würde, fagte er, an der ganzen Küfte des nördlichen Deutich- 
lands der ’englifche Handel getrieben, ganz ſchwediſch Pommern 
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ſey nichts als ein ungeheures Magazin für engliſche Waaren. 
Da der König von Schweben ſchwach und kraͤnklich war, fo 
nahm fih der Kronprinz fogleich der Gefchäfte an, unterfuchte 
bie Puncte, worüber fih Napoleon beſchwerte, fanb viele ge- 
gründet und verfprach Abhülfe; diefe wollte aber der Kaifer 
nicht abwarten. Gleich einen Monat nach der Anfunft des 
Kronpringen in Schweden ließ er (im Detober 1810) den 
ſchwediſchen Geſchaͤftstraͤger Lagerbielfe zu fich nach Fontaine 
bleau kommen und fuhr ihn an, wie er feine Generale zuweilen 
anzufahren pflegte, wie ung Odeleben berichtet. Solche Unter⸗ 
rebungen mit Diplomaten fchabeten dem Ruhme des Kaiſers 
und nüßten nie, denn er verlegte babei allen Anfland und den 
unter den höheren Ständen hergebracdhten Ton, und vergaß bie 
dem fremden Monarchen gebührende Achtung. Wir würden 
ein Bedenken tragen, einem fo großen Mann wie Napoleon ein 
ſolches Schelten und Poltern gegen eine befreundete Macht zu- 
zutrauen, wenn nicht der ſchwediſche Gefchäftsträger die Neben 
wörtlih aufgefchrieben hätte und ihr Anhalt die Spur nape- 
leonifchen Sinne eben fo deutlich am fich trüge, als manche 
Stellen ber napoleonifhen Denkwürdigkeiten von Set. Helena, 
bie des Kaiſers Manier vortrefflich bezeichnen, aber eben darum 
Fein glaubwürdiges Zeugnig für Thatſachen feyn koͤnnen. Er 
ergoß ſich bei den Gelegenheiten in Strömen ber Rebe, ward 
immer heftiger und gebrauchte bald geniale und geiftreiche, bald 
trivfale und burlesfe Ausbrüde, was de Pradt in feiner polni⸗ 
ſchen Geſandſchaft poffierlich befchrieben hat. Das Erfte, was 
er dem Schweden zurief, war, daß ihm Schweben mehr Scha- 
ben thue, als alle fünf Coalitionen ihm gethan ‚hätten ?"). 


21) Die Worte, mit benen er den Geſandten zuerſt anfahr, find: La 
Suede souffre, ditez vous, mais croyez vous, que je ne souflre pas, 
moi? que la France que Bordeaux, que la Hollande, l’Allemagne, we 
souffrent pas? Voila pourquoi il faut en finir; il faut à tout prix la paix 
maritime. La Sudde est la seule cause de la crise, que j’eprouve; ia 
Sudde me fait plus de mal que les cing coalitions ensemble. 
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- Nachdem er mit biefem Sate begonnen hat, ſchließt er damit, 
bap er fagt, es fey jetzt dahin gefommen, daß entweder Schwe- 
ben eine Sriegserflärung gegen England erlaffen, ober er ben 
Schweden. den Krieg erklären müſſe. 

Alquier, der franzöfiiche Meinifter in Stodholm, war ganz 
geeignet und geneigt, wohin ev auch immer gefendet werben 
mochte, zu den Fürften im befehlenden Tone zu reden; er that 
dies um fo Fieber in Stockholm, weil er dem Kronprinzen und 
biefer ihm nicht ſehr wohl wollte. Napoleon hatte feinem Ge⸗ 
fandten aufgetragen, der ſchwediſchen Regierung anzuzeigen, 
dag er, wenn fie nicht innerhalb fünf Tagen mit England in 
Krieg ſey, Schweden verlaffen werde, Diefe Erklärung gab er 
am 13, Dec. 1810 ein; am 18. erhielt er die Nachricht, daß 
der König den Englänbern den Krieg angekündigt habe, Dies mel- 
dete dann auch der Kronprinz, der fchon feit November in un- 
mittelbare Correſpondenz mit dem Kaiſer getreten war, in einem 
an biefen gerichteten Schreiben, 

Der Brief des Kronprinzgen, mag ihn nun biefer gefchrie- 
ben, ober nur abgefchrieben und gebilligt haben, zeugt von Re 
gentenweisheit und ift in einem befcheibenen, faſt Unterwürfigfeit 
athmenden Tone gehalten. Er ſchildert bie Unmöglichfeit, daß 
Schweden ohne Handel beftehen oder ohne Subfivien einen 
Krieg führen könne, Bignon meint, der Kronprinz babe biefe 
Saͤtze abſichtlich hingeworfen, damit Frankreich Subfidien an- 
bieten möge und der Kaiſer habe Unrecht gehabt, den Wink 
nicht verfiehen zu wollen und zur unrechten Zeit karg zu ſeyn. 
Dies zu entfcheiden gehört der Politik an; gewiß ift, daß der 
Kaiſer, der nichts Verftänbiges auf die Briefe des Kronprinzen 
zu antworten wußte, fih auf die unmittelbare Gorrefpondenz 
gar nicht einfieß und ſich mit der kahlen Ausflucht entfchufbigte, 
dag er. auch mit andern Kronprinzen nicht correfponbire und 
feine Ausnahme machen wolle, 

Der Kaiſer ließ dem Kronprinzen durch feinen Minifter 


fchreiben, es ſey freilich der Krieg an Englant gebt erklaͤrt; 
von Xhl. (d. 2. Hufl, VI. Thl.) 
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aber die Erklaͤrung ſey mehr gegen ihn als gegen England ge⸗ 
richtet und es ſey mit den Worten nicht genug. Es müſſe fo 
gleih von allen englifchen und Colonialwaaren in Schweden 
die im Auguſt aufgelegte Abgabe erhoben werden; man müfle 
franzöfifche Douaniers in Gothenburg aufnehmen, ſchwediſche 
Soldaten in franzöfifhen Sold geben und eine ganz bedeutende 
Anzahl ſchwediſcher Dlatrofen zur Bemannung der Brefter Flotte 
fielen 22). Died wurde abgelehnt und ber Kronprinz begann 
‚ruffifchen Anträgen Gehör zu geben, weil ber franzöfifche Kaifer 
immer heftiger drohte, Kaiſer Alexander fannte Bernadottes 
Berhaͤltniß zur antibonapartifchen Parthei in Kranfreih, er 
war daher fogleich bereitwillig, deſſen Wahl zum Kronprinzen 
anzuerkennen; er ließ ihn freundlich begräßen und Tſchernitſcheff, 
der mit allen vornehmen Unzufriebenen zu Paris in enger Ver⸗ 
bindung fand, über Schweden nad Frankreich reifen. Diefer 
übernahm von Bernabotte den Auftrad, dem franzöfifchen Kaiſer 
ben erwähnten Brief zu übergeben und gab, wie es uns ſcheint, 
auch die erfien Winke über eine mögliche Verbindung Schwe- 
dens mit England und Rußland gegen Frankreich unb über 
eine auf dieſe Weife zu erlangende Entſchaͤdigung für ben Ber- 
Iuft Sinnlande, Dies fcheint aus der Antwort hervorzugehen, 
welche Alquier vom Kronprinzen erhielt, als er ihm im Auf- 
trage feines Kaiſers fagte: 

‚wenn er fi vom Kaiſer trenne, fo werbe ihn der Kaiſer 
auch aufgeben.” Die Antwort auf diefe Worte warb erſt ge- 
- geben, ald Tſchernitſcheff ſchon nach Paris abgereifet war, alfo 


R2). Die vollftandigen Actenſtücke, Briefe bes Kronpringen und ber 
Minifter, Napoleons Schreiben am 3. Märy 1811 und Anderes findet man 
binter Skandinavien und Carl XIV. Johann. Nordiſche Denkwür⸗ 
digkeiten alter und neuer Zeit. SKerausgegeben von Carl Venturini. 1821. 
Hinter dem erfien Theil von S. 3815— 372. Es find 13 Stückt. Man 
muß aber doch damit vergleihen, was Bignon aus den Archiven ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten mittbeilt, nur nie vergeflen, baß es aus dem Zus 
fammenhange gertfiene Stellen find, bie wie in einer Defenfionsfärift ger 
ordnet find. 
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gerade in der Zeit, als am Ende des Jahrs 1810 Kaiſer 
Alexander ſchon den engliſchen Waaren den Eingang in ſein 
Reich zugefichert und bie franzöfifchen mit einem hoben Zoll 
belegt hatte. Wir wollen aus Alquierd Schreiben an den fran« 
zoͤſiſchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten die Worte 
anführen, aus benen deutlich hervorgeht, daß die Engländer 
und Ruffen ſchon im Januar 1811 das vorbereiteten, was ein 
Jahr nachher ausgeführt warb, und daß fie Schweden in ihren 
Bund zu ziehen fuchten 2°). Bignon fagt, ber General Such⸗ 
telen, ruffifcher Geſandter zu Stodholm, ale er ſchon im Der 
seriber 1810 ganz laut und offen von den großen Ktriegs⸗ 
räftungen Rußlands geredet, habe gar Fein Geheimniß daraus 
gemacht, daß auch Schweden fon gewonnen ſey. Es war 
nicht Napoleons Plan fchon 1811 den Bruch mit Rußland 
herbeizuführen oder auch nur gegen Schweben offenbare Feind⸗ 
feligfelten zu üben, er entichloß ſich daher in der Zeit, als ber 
kranke König die Führung der Befchäfte auf einige Zeit ganz 
den Kronprinzen überlaffen hatte, endlich ſelbſt dem Letztern 
zu antworten. . 

Am 17. März 1811 überlich der König von Schweden 
feiner Befundheitsumftände wegen bie Regierung, welde er 
. er im Januar 1812 wieder übernahm, dem Kronprinzen; ſchon 
am 8. März 1811 antwortete endlich Napoleon auf des Kron- 
prinzen drei Briefe. Auf die Behauptung, daß bie ſchwediſche 
Regterung den Handel mit England nicht ganz verbieten dürfe, 
weil es fein Haupiproduct, das Eifen, fonft nicht werde 


23) Die MBorte, deren fih ber Kronprinz im December 1810 gegen 
Alquier beblente, waren nad bes Leptern Beriht: Ah! vous croyez, que 
j’ai quelgue chose à craindre de la Russie, vous @tes dans une grande 
erreur. Sachez, qu’il ne tient qu’ ä mol de me jeter dans 
les bras de la Russie et de l’Angleterre. Jo ne veux pas me 
separer de la France, mais aussi long-tems que la France me laisse 
tranquille qu’elle ne m’opprime pas; que l’on craigne alors une nouvelle 
guerre de trente ans, et que l’on sache, que je puis jeter cinquante mille 
hemmes en Allemagne. 
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abſetzen und bie Bewohner ganzer Provinzen nicht werde er⸗ 
nähren Tönnen, und weil es der Colonialmaaren nicht ganz 
entbehren Tönne, erwiderte der Kaifer durch ben fonberbaren 
Antrag: „Wohlen! Ich gebe dann Schweben für zwanzig Mil. 
lionen Colonialwaaren, die ih in Hamburg liegen habe. Es 
mag mir für den Betrag Eifen in Tauſch geben, auf biefe Weife 
braucht das geldarme Schweden fein baares Geld außer Landes 
zu ſchicken. Ihre Regierung Tann hernach die Waaren Kauf- 
leuten überlaffen, welche die Einfuhrabgabe bezahlen, und Schwe⸗ 
den fest fein Eifen ab.” Auf diefen Borfchlag fonnte Schwer 
ben nicht eingehen, wenn es auch, was wir nicht glauben, bem 
Kaifer damit völlig Ernft geweien wäre; es dauerte alfo bie 
verbrießliche Correfpondenz fort. Schweden wußte recht gut, 
warum fhon im Sanuar 1811 ein großer Theil ber in Finn- 
fand ſtehenden ruffifhen Truppen nach Polen gezogen werde; 
es kannte auch die innige Verbindung zwifchen England und 
Rußland; denn die zahlreichen bin und her reifenden Eouriere 
nahmen den Weg über Schweden. Der Kronprinz wünfchte 
Norwegen ald Erſatz für Finnland zu erhalten, dies konnte er 
durch England und Rußland oder durch Frankreich erlangen; 
das Land mußte aber erft den Dänen entriffen werden. Bon 
Frankreich, deffen treuefter Bundesgenofie Dänemark war, konnte 
Schweden nicht hoffen, daß es einen Angriff auf Norwegen 
unterftügen werbe, wohl aber von England und Rußland, weiche 
mit Dänemark entzweit: waren. Die langen und verwidelten 
Unterhandlungen über Norwegen im Laufe des Sabre 1811 
bat Bignon im 10. Theil feiner Gefchichte von Frankreich un- 
ter Napoleon mit großer Ausführlichkeit behandelt, wir ſehen 
daraus, daß auch die Regenten von Schweden und Dänemarf 
ihre Sache Fleinlich trieben, wie die beutfchen Fürſten. Sie ver 
klagten fih einer ben andern wegen bed Handels der Unter- 
thanen, fie fpionirten einer des andern Schiffahrt aus, fie zeig- 
ten dem Kaifer die Verlegung der Sperre ber Häfen neibifch 
an und festen abwerhfelnd den Kaifer wegen bes Handels und 
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wegen feines Unvermögens, ihn zu hindern, in Zorn. Gchon 
im Juni war offenbar Schweben mit Rußland und dadurch 
mittelbar mit England über einen Widerſtand gegen franzöfifche 
Zumuthungen einig; doch fuchte man von beiden Seiten glauben 
zu maden, daß es mit der Erhaltung der Sreundfchaft Ernft 
fey, obgleich der Kronprinz, ber fein Kriegsminifterium felbft 
leitete, die Armee bedeutend vermehrte und fie neu organifirte, 
Algquier ging damals viel vafcher zu Wert ale Napoleon 
wünfdte, Er wollte fhon im Sabre 1811 einen Bruch berbei- 
führen, den fein Kaiſer zu verhindern fuchte, weil er wußte, daß 
bie Veberlaffung Norwegens an Schweden ſchwierig ſeyn werde, 
fo lange England nicht darein willige, den Dänen dieſes Reich 
entreißen zu helfen. Napoleon mißbilligte es ausdrücklich, daß 
Alquier einen Ton annahm, der ben ſchwediſchen Minifler der 
auswärtigen Angelegenheiten veranlaßte, Trotz mit Troß zu 
vergelten, ohne fi) nad Paris zu wenden, ben injolenten Mi- 
nifter zu entfernen und jede weitere Mittheilung von bemfelben 
abzulehnen **). Das Benehmen des franzöfiihen Geſandten 
gegen den Binifter Engeftröm, feine frivolen und feindfeligen 
Briefe über ben Kronprinzen, den er als Tächerlich und abge 
Schmadt, .eitel und prahlerifch darflellte, bewogen freilich endlich 
den Kaifer ihn zurüd zu rufen, doch gefchah dies erſt am 14. 
October und auf eine für die ſchwediſche Regierung beleidigenbe 
Art. Der Kaiſer ließ nämlich insgeheim feinem Gefanbten 
durch den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten bittere 
Vorwürfe machen, daß er zu ganz ungelegener Zeit einen 
Zank angefangen habe ?°); allein er konnte doch nicht verkennen, 


24) J’&tais loin de m’attendre , ſchrieb ber Herr von Engeſtrom am 
24. Auguſt an Alquier, que les dispositions empressdes de notre part 
pussent jamais vous autoriser à m’adresser unc missive, qui en atiaquant 
I’honneur national, ofire l’exemple de la violation la plus inouie da droit 
des gens. 

25) Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ſchreibt au Als 
quier: L’einpereur n’a point approuv6 votre conduite dans cos derniers 
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daß die beleidigende Antwort, welche Engeſtroͤm ertheilt hatte, 
eigentlich dem Kronprinzen und deſſen perfönlicher Feindſchaft 
gegen ihn ſelbſt zuzuſchreiben ſey, und raͤchte ſich dafür. Er 
ließ durch den Düe de Baſſano den Befehl an Alquier erthei⸗ 
fen, aus Schweden abzureifen, ohne auf der einen Seite ben 
Verkehr ganz abzubrechen, oder auf der andern bie gewöhnliche 
Höflichkeit zu beobachten. Er follte weber vom Könige, no 
vom Kronprinzen, nod vom Miniſter ber auswärtigen Angele- 
genheiten Abjchied nehmen, fondern blos dem Letztern fein Ab⸗ 
berufungsfchreiben mit einem Billet überfchiden. Dee Marguis 
de Gabre, der hernach die Gefchäfte beforgte, galt mehr für 
einen offiziellen Kundfchafter, als für einen Botfchafter. 
Alquier ward alsdann nach Kopenhagen geſchickt, der Fuͤrſt 
son Edmühl commanbdirte die Truppen in Deutichland ; beide 
waren perfönliche Feinde bes Kronprinzen, welcher um biefe Zeit 
{hen mit England unterhandeln ließ. Er hoffte, weil feine Aus⸗ 
ficht war, Norwegen durch franzöftfche Hülfe zu erlangen, mit 
Rußlands und Englands Hülfe in Beſitz befielben zu kommen. 
Alquier und de Cabre thaten alles Mögliche, um die Erbitte 
rımg Napoleons über Bernabotte zu vermehren, fie ſchickten faſt 
pofttäglich Anzeigen über den Verkehr der Engländer mit Schweden 


— 


tems. Il juge, que vous n’avez point gurdé la mesure convenable dans 
vos rapports avec le baron d’ Engestrom; que vous avez agi avec pre- 
cipitelion, ei que vous n’avez point repondu & ce qu’il attendait de voire 
experience et de votre longue habitude des affaires.. Cela seul edtait 
une grande faute, de vous avancer au point de rendre votre rappel ne- 
cessaire et de forcer ainsi la main & votre gouvernement. Der Herzog 
von Baffano fügt dann Hinzu, nur weil der Katfer die Antwort Engeſtroms 
auf Alquiers Mote nicht dem Miniſter, fondern dem Kronprinzen zugefchrieben 
babe, hatte er Ah Mauterd angencınmen. Die Worte find: Le ton qui 
regne dens oeite reponse (nämlid du baron d’Engestrom) sembie indiquer, 
qu’elle part de plus haut, que da cabinet de Mr. d’Engestrom. Jamais 
en effet um ministre doue de quelque sens ne se serait permis de s’expri- 
mer avec une indecence aussi revoltante en s’adressant à l’envoyd de 
65. M. l’empereur. G’est par cette considdratien, que BS. M. I. 
an’a pas voula vous desevouer. 
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nach Paris. Alquier und Kür Edimühl wänfcdten, daß ſchwe⸗ 
diſch Pommern bejept werbe, fie fchilberten es als ein großes 
engliſches Waarenmagazin. Der Kaiſer hatte ſchon ſechzehn 
Monate lang gedroht, er gab endlich den Befehl, Pommern zu 
beſetzen. Bignon meint, es waͤre nicht des Kaiſers Abſicht 
geweſen, daß dieſer Befehl ſogleich ausgeführt werben ſollte, 
ſondern der Fürſt von Edmühl habe aus Privatfeindſchaft die 
Ausführung ůbereilt 2°), 

Wie viel oder wie wenig Antheil die perſoͤnliche Feindſchaft 
des Kürften von Eckmühl mit Bernabotte, welche fich fchon 
1806 SBffentlich gezeigt hatte, an dem Einräden der Franzoſen 
in Pommern gehabt hat, laſſen wir unentſchieden; gewiß if, 
daß ber General Friand ohne Kriegserklaͤrung und ohne daß 
ber freundliche Verkehr Darum abgebrochen wurde, in der Nacht 
som 26. auf den 27, Ian, 1812 mit feiner Divifion in Pom⸗ 
mern einrüdte, Er befegte ganz Pommern nebſt der Inſel 
Rügen, die Verbindung zwiſchen Pommern und Schweben war 
aber fo gehemmt, daß bie Nachricht von biefer Beſetzung erk 
am 11. Februar nah Stodholm kam. Sept Eonnte Schweden 
endlich ohne Scheu die lange ſchon eingeleiteten Unterhandlun⸗ 
gen mit Rußland Bffentlich betreiben ?). Schon ſeit Anfang 


26) Bignon fagt Vol. X. p. 406: Une vieille et profonde haine, qui 
existait entre Davoüt et Bernadotte n’a peut ötre pas mediocrement con- 
wibus a la mes intelligence de la France et de la Buède. Das tft arten, 
mäßig, Bignon (in feiner Stellung) hütet fi aber wohl, die Actenſtücke 
beizubringen. 

27) Man wußte in Schweren, daß der Fürft von Eckmühl Befehl 
gegeben babe, Pommern zu befeken, und ber fchwebifhe Befehlohaber In 
Bommern (von Peyron) war beordert Widerſtand zu leiten; er ließ ſich 
aber täufchen, dafür warb er herna in Schweden vor ein Kriegsgericht ges 
ſtellt. Hernach wurden alle ſchwediſche Beamte, die nicht huldigen wollten, 
ale Verbrecher nah Hamburg gebracht. Die ſchwedifche Regierung hat, wett 
die Nation ber Verbinbnng mit AMußland heftig entgegen war, alle Acten⸗ 
Rüde bruden Infien unter bem Titel: Bappors à S. M. le roi de Susde 
par son ministre d’etat et des affaires &irangeres en date de Stockholm le 
7. Janvier 1813. Pabli6 par ordre de Sa Majeste. Stockholm de l'impri- 
merie voyale. 1813. 42 S. 4. In Archenholz Minerva 1813, 8. Od. S. 111 ff. 
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Februar war der ſchwediſche Abgeordnete Loͤwenhielm in Peters⸗ 
burg, Alles war vorbereitet, er erhielt Befehl abzuſchließen. 
Am 24. Maͤrz 1812 ward demnach ein Allianztractat zwiſchen 
Schweden und Rußland abgeſchloſſen, der auf die ſichere Er- 
wartung des Kriegs zwifchen Frankreich und Rußland berechnet 
war. Rußland follte nämlich entweder Dänemark dahin bringen, 
daß ed Norwegen an Schweden überlaffe, ober es folle dem 
Kronprinzen mit einer Armee von dreißigtaufend Mann zur 
Eroberung bed Landes helfen. Dafür folle der Kronprinz, 
wenn Krieg zwifchen Frankreich und Rußland ausbreche, mit 
einer Armee von dreißigtaufend Dann auf der Norbfüfte Deutſch⸗ 
lands landen; doch nicht eher, bis er des Befibes von Norwe⸗ 
gen verfichert fey. Diefer Tractat warb ganz geheim gehalten, 
weil ſowohl Rußland ale Schweden damals noch im freund- 
lichſten Verhältnis mit Franfreih waren. Es wurde nämlich 
zum Schein zugleich ein anderer Tractat gefchloffen, der Nichts 
enthielt, worüber fich Frankreich hätte beſchweren fönnen, und 
biefer allein wurbe vorerft befannt gemacht. Der geheime Tractat 
war übrigens zunaͤchſt noch ſehr weitausfehend, benn es beburfte 
vor feiner Ausführung nicht allein noch erfi der Zuſtimmung 
ber Engländer, fondern es follte aud eine vuffifche Armee 
von dreißigtaufend Mann den Schweden zu Hülfe geſchickt wer- 
ben; vor Allem aber mußten nocd bie ſchwediſchen Stände be- 
fragt werden. Dies gefchah hernach, als feit dem 13. April 
bie ſchwediſchen Stände in Derebro waren verfammelt worden, 
und ſchon während dieſe ſich berathfchlagten, verweilten ſowohl 
der ruſſiſche als der engliihe Gefandte in der Nähe biefer 
Stadt; doch warb erft im Juli eine Verbindung mit England 
gefchloffen, und erft im Auguft des Jahre, als Napoleon in Wi- 
tepsk war, erhielt er Nachricht von ber Verbindung Schwedens 
mit feinen Feinden, Der Herr von Cabre war damals, troß 
der Befegung Pommerns durch die Sranzofen, noch in Schweden 
und e8 Fam erft im Anfang bes Jahre 1813 zu Feindfeligfeiten, 
nachdem im Auguft 1812 der im Februar gefchloffene Trastat 
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mit Rußland weſentlich abgeändert worben. Wir werben baber 
erft bei der Gefchichte des Jahre 1813 auf die Veranlaffung 
zur Bertreibung des Herm von Cabre aus Schweden und auf 
den Antheil des Kronprinzen am Kriege in Deutihland zurück⸗ 
fommen; bier bemerken wir einen Punet, der für das Schickſal 
des franzöfifchen Heeres in Rußland entſcheidend ward, Diefer 
Punct if, daß ſich der Kronprinz am 27, Auguft felbft nad 
Abo in Finnland begab und dort in Gegenwart des englifchen 
Generals und Gefandten Lord Cathcart auf den Artikel bes 
vorläufigen Befites von Norwegen Berzicht Teiftete, 

Man ward in Abo einig, daß die ruffifche in Finnland 
ſtehende Armee vorerſt in Polen dürfe gebraucht werben, weil 
man die Uinternehmung gegen Norwegen ausfegen wolle; baß 
aber fpäter Rußland die Schweben mit einer doppelt fo flarfen 
Armee, ald es im Petersburger Bertrage verfprochen gehabt, 
zum Befit von Norwegen helfen wolle. Schweden zögerte in⸗ 
defien noch immer und England erflärte ſich nicht ganz beſtimmt; 
wir werben daher weiter unten ſehen, bag die Berhältnifie 
Schwedens und Frankreichs auch am Ende des Jahre 1812 
noch nicht ganz abgebrochen waren. Mit ben Dänen warb 
noch im April 1813 unterhandelt, mit Rußland war der Kron⸗ 
prinz feit der Zufammenfunft zu Abo im beften Verhaͤltniſſe. 
Er warb mit Sreundfchafts- und Ehrenbezeugungen aller Art 
überhäuft, verfprach das Commando eines aus Schweden und 
Auffen beſtehenden Heers zu übernehmen, half fpäter Moreau 
bewegen, Norbamerica zu verlaffen und zum ruffifchen Heer zu 
geben, erhielt die drei vornehmften ruſſiſchen Orden auf ein- 
mal 23) und der ruffifhe Kaifer nahm ben ſchwediſchen Sera- 
phinenorden wieder, ben er dem König Guſtav IV. zurückge⸗ 
ſchickt hatte. 


m 


28) Den Andreasorden, dem Alerander Newskiorden und ben Set. 
Annenorden. 
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2. 
Preußen und Oeſterreich. 

Wir haben im Vorhergehenden berichtet, wie der franzd« 
ſiſche Kaiſer, nachdem ihm im Sabre 1811 Preußen ein Offen 
fiobändnig gegen Rußland hatte anbieten-Taffen, lange ſchwankte, 
ob er dieſes annehmen, oder ob er Preußen ganz vernichten 
ſollte. Hardenberg war aufrichtig genug, unter den Umflänben 
feine befondere Zreundfchaft zu heucheln, ſondern blos zu be⸗ 
weifen, daß er zwiſchen zwei Uebeln, einem Kriege gegen Frank⸗ 
rei in Verbindung mit Rußland, oder einem Kriege mit Ruß⸗ 
land in Berbindung mit Sranfreih, nur das geringere wähle, 
wenn er fi, trog der Freundſchaft des Königs für den Kaiſer 
Alerander, an die Franzoſen anfchliefe. Daß Preußen nur in 
dem Bunde mit Franfreih Rettung finden fönne, war in einer 
langen, dem Grafen von Set. Marfan in Berlin übergebenen 
Denkſchrift ansführlih bewiefen, dabei war aber ausdrücklich 
vorausgejeßt, dag bie Franzoſen die Oberhand behalten müßten; 
es iR alſo ganz Tächerlich, baf dieſe um 1813 und auch fett noch 
unerfhöpfih im Schimpfen find, weil die Preußen einen ihnen 
abgeswungenen Bertrag brachen, fobald es ihr Vortheil war. 
Die Dianier, wie der franzöfifche Diinifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten dem Brafen Kruſemark in Paris endlich ankuͤn⸗ 
bigte, daß man geneigt fey, ein Bundniß mit Preußen zu ſchlie⸗ 
Ben, oder, mit andern Worten, es noch einige Zeit hindurch 
exiſtiren zu Taflen, fonnte unmöglich eine Verpflichtung Preußens 
begründen, weldhe über die Zeit der Nothwendigfeit hinaus⸗ 
reichte. Der Herzog von Baflano ſchrieb nämlih, ale. er 
im Ianuar 1812 auf den im vorigen Jahre gemachten An- 
trag zurückkam, an ben Baron Krufemarf, preußifchen Ges 
fandten zu Paris, die folgenden ganz infolenten Worte: „Mein 
lieder Herr Baron, der Augenblid, über Preußens Schidfal zu 
entfcheiven, ift endlich gefommen. Ich darf Ihnen nicht verber- 
gen, dag 66 einer Entfcheidung über Leben und Tod Preußens 
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gilt. Sie wiſſen, daß ber Kaiſer fchon zu Titfit ſehr firenge 
Abfichten hatte. Diele Abfihten find noch immer biefel- 
ben und ihre Erfüllung fann nur gehindert werden, wenn 
Preußen unfer Bundbesgenofie, und zwar unfer ganz getrener 
Bundesgenoffe wird. Die Augenblide find koſtbar und bie 
Umflände fehr ernſt.“ Während über den Bund unterhandelt 
ward, verfuchte der König von Preußen in Uebereinfiinmung 
mit dem franzöſiſchen Kaifer, der den Schein bewahren wollte, 
als wenn er den Frieden zu erhalten wünfche, noch eine Ver⸗ 
mittelung in Peteröburg, wobei er ſich auf die perfünliche Freund⸗ 
haft des Kaiſers ſtützte, welder ihm flets getreu blieb. Er 
Hatte ſchon in der Mitte des Sabre 1811 den Major von 
Schölee mit einer anßerordentliden Sendung nach Petersburg 
beauftragt, weil von Schladen zu fehr ruſſiſch gefiunt ſchien. 
Diefer überzeugte auch den Kaifer, dag Preußens Lintergang 
unvermeidlich fey, wenn es fich nicht am die Franzoſen an 
ſchließe. Schon im Mai 1811 Hatte der Koͤnig durch em 
eigenhändiges Schreiben den Kaifer aufmerkſam gemacht, daß 
er durch feine Lage werde genöthigt feyn, einen Bund mit 
Frankreich gegen Rußland zu fuchen, um nicht unterzugeben. 
Dieſes Schreiben findet fi) nebR der Antwort des ruſſiſchen 
Kaiſers unter den Actenflüden, die man unter dem Titel „uns 
gebrudte Eorrefpondenz bes Kaifers Napoleon” herausgegeben 
bat. Die Antwort, welche der ruffifche Kaifer im Juni 1814 
ertheilte, beweiſet deutlich, daß er ſchon damals zum Kriege 
entichloffen war, und daß er den Brief des Könige als im 
Auftrage des franzöflichen Kaiſers gefchrieben betrachtete, Er 
antwortete feharf und bitter, nicht dem Könige, mit bem er 
durch v. Schladen und Andere immer im Einverfländniffe blieb, 
fondern dem Kaifer und höhnt deſſen gleißende Reden 2°). 


— — 





29) Correspondance inédiié ces. Vol. VII. p. 433. J’ai rogu em 
son tems la letire que V. M. a juge à propos de m’ccrire à la date da 
12. Mai. Javais cru, que ma maniére de voir et mes principes poliliques 
Ini 6taient connus; ainsi son contenu n’a pu que me surprundre. Jo a’ 
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Im Februar 1812 warb hernach der Oberſt Kneſebec 
ausdrücklich in ber Abſicht nach Petersburg geſchickt, um den 
Raifer im Namen der Freundſchaft zu beſchwören, ben 
König nicht zu möthigen, an einem Kriege gegen ihn Theil zu 
nehmen. Das war Sade des Könige, darum warb Knefebed 
geſchickt, denn der preußifche Gefandte in Petersburg (ber Hr. 
von Schlaven) war. Hanptglied des Tugendbundes, der Baron 
Hardenberg hatte mit diefem einerlei pokitifche Anfichten, ber 
König nahm aber die Sache perfönlih. Die Beranlaffung ber 
Sendung war ein Bericht Krufemarfs über eine Unterhaltung, 
bie er mit dem Kaifer Napoleon gehabt hatte und die ber gute 
König von Preußen für baare. Münze nahm. Auch Krufemarf 
hatte bie Meinung geäußert, daß es Napoleon ernftlich mit dem 
Srieden meine. In Petersburg ließ man fih nicht ſo Teich 
taͤuſchen; alle Franzoſenfeinde waren dort beifammen; Snefebed 
fehrte Daher unverrichteter Sache nach Berlin zurüd, Er flat 
tete im März 1812 einen fehr ausführlichen Bericht über feine 
Sendung ab, den man in der angeführten ungebrudten Cor 
refpondenz findet, aus welchem hervorgeht, daß der Kaifer 
Alerander fehr gut wußte, was er von Napoleons Friedensan- 
erbietungen zu halten habe, Napoleon ſah nämlid recht gut, 
dag jeder im Augenblide des drohenden Kriegs von Rußland 
eingegangene Bertrag für ibn biefelben Vortheile haben werbe, 
welche er ſtets aus den gleich nach feinen Siegen von ihm ge- 
fchloffenen Tractaten zu ziehen pflegte. Das fprach der ruffifihe 
Kaifer gegen den Oberften aus, als von der Sendung Neffel- 


jamais cherche ni provoqu6 la guerre. Ne convoitant rien & mes voisins, 
n’ayant nul besoin d’agrandissement, il n’est pas raisonnable de me sup- 
poser l’envie de troubler la paix. Je crois au contraire avoir assez 
prouvd combien jetais soigneux à la conserver. Mes mesures n’out ei6 
que des mesures de pure precaution, commandedes par ce qui se passeit 
a cöt6 de mei. La guerre ne se fera que quand je serai attaqued et alors 
le parti, que les autres pourront prendre ne pourra m’empöcher de m® 
defendre avec vigueur. Der Brief ſteht auch im Suppldment von Fein 
Manuscrit de 1812. 
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vobe’3 nach Paris die Rede war, welche Alexander anfangs 
verſprochen, hernach aus allerlei Vorwaͤnden verſchoben und 
endlich ganz verweigert hatte. Er erwiderte Kneſebeck: „Die 
Abfendung eines Bevollmächtigten nach Paris fep unter den 
gegenwärtigen Umftänden gegen feine Würbe; da der Kaiſer 
Napoleon eine drohende Stellung angenommen babe, fo würbe 
es fcheinen, als wenn er aus Kurt vor dem Kriege Frieden 
ſuche.“ Er gab zu, daß er Fein fo guter Feldherr fey ale Ra 
poleon, und fi alfo in fein Schidjal ergeben mäffe. Nichts⸗ 
deſtoweniger erkannte Kneſebeck, daß der Kaiſer fich nicht Darum 
refignire, weil er fehnellen Sieg hoffe, over weil er Frieden 
fuche, fondern weil er auf einen langen Krieg rechne. Preu⸗ 
Gen blieb alfo nichts übrig, ald den am Ende Januar 1812 
angebotenen Bund mit Frankreich, fo Läflig er war, im Februar 
anzunehmen, Diefer Bund warb abgefchloffen, während Kneſe⸗ 
beit in Petersburg war. 

Wenn Franzofen, wie Zain und Seinesgleichen, behaupten, 
die Preußen hätten fi damals auf immer mit Frankreich ver⸗ 
bunden geglaubt, hätten von der Erwerbung von Liefland nnd 
Gurland geträumt u. ſ. w., fo foll dadurch der Abfall Preußens 
um 1813 als fchmählicher Verrath der gemeinfchaftlichen Sache 
bargefiellt werden. Wie elend dieſe Sophifterei ift und wie 
wenig verbindlich ein Eid war, der mit einem an bie Kehle ger 
ſetzten Meſſer erzwungen war, beweilen bes Kaiſers eigene, trotz 
des Bundes erlaſſenen feindſeligen Befehle an feine Generale, 
Was aber den Wunſch der Dauer des Bunded angeht, fo 
wiffen wir nicht, was Graf Golz als Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten davon dachte, glauben aber gern, daß Männer, 
wie Fürſt Hatzfeld und der Staatsrath DBequelin, die nah 
Paris gefchiekt wurden, um Krufemarf beim Abſchluß des Trace 
tats zu helfen, fehr eifrig für den Bund mit Frankreich waren 
(fie wußten am beflen warum). Der Staatskanzler, alle wah⸗ 
sen Patrioten und Staatsmaͤnner Preußens achteten mit Recht 
den Bund für augenblickliche Notbhülfe. Die Sophiſten ber 
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Franzoſen [feht, ein Bignon, Fain, Norvins und Conforten 
führen und ja bie Befehle ihres Helden an, worin er feinen 
@eneralen und Beamten gebietet, Preußen nach wie vor als 
ein feindliches Land zu behandeln, Am 18. April befiehlt der 
Kaifer dem Fürften von Edmähl die Preußen zu gebrauchen, 
um den Strich zwifchen ihm und den Ruſſen zu überwachen, 
am 24, gebietet er „auf bie Bewohner Preußens ein wacfa- 
mes Auge zu haben, im Kalt fie etwa bei irgend einem unglüd⸗ 
lichen Ereigniß zu einer Erhebung gegen die Franzoſen gereizt 
werben follten”. In den Inſtructionen an Dubinst (Däc de 
Belluno) vom 21. und 22, April heißt es: „Er folle das 
Land zwifchen Weichfel und Elbe überwachen, er fey beauftragt 
Preugen im Zügel zu halten und ben Rüden der Armee zu 
fihern. Er fol genau wiſſen, wo bie preußifchen Truppen find, 
die nicht zum Contingent gehören, wo die Flinten, Kanonen, 
Munitionen der Preußen fich befinden. Die Franzoſen müßten 
bas Berliner Zeughaus befegen, alles erhalten, was Eigenthum 
des Königs ſey, und nichts ohne Inventar wegnehmen. Fran⸗ 
zöflfche Offiziere müßten in Berlin commmbiren, bie Bürger 
garde müßte unter ihrem Befehl feyn; doch dürfe ſich der Herzog 
son Belluns, trog ber firengen Aufſicht, bie er zu üben habe, 
nicht in die bürgerliche Verwaltung miſchen. Er dürfe au 
beine Tafelgelver nehmenz was ich ihm gebe, fagt der Kaifer, 
reicht bin, um fürftliche Tafel zu halten.” Während dem Ko⸗ 
nige von Preußen nicht das Gerinafle vom Rädflande ver um 
burmberzigen Erpreffungen Darü’s erlaflen und nicht einmal 
den Berfprechen gemäß Glogau zurüdgegeben wird, ſchreibt der 
Kaifer, als im April feine Hundertzaufende Preußen überſchwem⸗ 
men, an ben Kürften von Eckmühl, der den Oberbefehl über 
die ganze Armee hatte, bis der Kaiſer ſelbſt einträfe: Alle 
Trugpen follen mit den Hülfsmitteln erhalten werben, die man 
and ben Gegenden ziehen Tann, wo fie Liegen; man foll bie 
Berräthe wicht anrühren, welche forgfältig für den Augenblid 
müffen aufbewahrt werben, wo man über den Niemen geht. 
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Berlin, Glogau, Polen find Sammelplaͤtze und Hauptquartiere.“ 
Dies Alles gilt von März, April, Mai, der Tractat mit Preu⸗ 
pen war aber am 24. Februar gefchloffen und der Hauptinhalt 
deſſelben blieb Geheimniß. Es wurben nämlih an einem und 
demſelben Tage zwei Verträge gemacht, ein öffentlicher und 
ein geheimer. Der erſte war ein bloßer Bertheibigungstractat 
und befland aus vier Artikeln. Im erſten warb feſtgeſetzt, daß 
ber Traciat Preußen und Frankreich verpflichte, einander beizu- 
Reben gegen jede europäliche Macht, welche mit einer derſelben 
in Krieg gerathen würde, Im andern Artikel wird bem Könige 
son Preußen der Bortheil gewährt, den Harbenberg feit einem 
Jahre vergeblich gefucht hatte, daß nämlich verfichert werbe, 
dag man Preußen nicht gang vernichten wolle. Die beiden 
Mächte verbürgen fih den Beſitz ihrer Staaten im gegen- 
wärtigen Umfange. Der dritte Artikel ſetzt feſt, Daß Altes, 
was geſchehen folle, wenn der Fall des Bundniſſes eintrete, 
durch eine weitere Uebereinkunft fefgefent werde. Aus dem 
vierten Artikel fieht man, dag die Unterhändler fih nicht ein- 
mal bie Mühe gaben, die Acten des Utrechter Friedens auch 
nur aufzuſchlagen; benn fie fegen darin etwas als im Llirechter 
Brieden ausgemacht voraus, wovon gar dort bie Rebe nicht ifl. 
Der Artikel lautet: 

„Bon allen Häfen und Küſten ber beiden Mächte ſind 
die Schiffe derjenigen Nationen ausgeſchloſſen, welche 
gegen das im Utrechter Frieden feſtgeſetzte Seerecht die 
Unabhängigkeit ihrer Flaggen haben verlegen laſſen.“ 

Der geheime Bertrag erklärte im erſten Artifel, dag fi 

ber angeführte Traetat auf den bevorfichenden Krieg mit Ruß⸗ 
Iand beziehe. Im zweiten warb feflgefebt, daß Preußen eine 
Hülfearmee von zwanzigtaufend Mann, 14,000 Maun Zußvolt, 
4000 Reiter und 2000 Artilleriften zu fiellen habe, Artikel 3, 
4,5, 6, T und 8 beziehen fih auf die Garniſonen in preußi⸗ 
fen Plaͤtzen, doch ward aus bes Beſetzung von Colberg nichts 
wenn man gleich über Spandau nachgeben mußte; auch werben 
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in dieſen Artileln bie preußiſchen Provinzen aufgezählt, wo keine 
franzöfifche Truppen durchziehen ober ſich aufhalten ſollten und 
andere militaͤriſche Punkte beſtimmt. Die Dauer der Beſetzung 
ber Plaͤtze Glogau, Cüſtrin, Stettin wird hinterliſtigerweiſe im 
14. Artikel einer Tünftigen Uebereinkunft vorbehalten. Sm 9, 
Artikel wird beflimmt, dag in Rüdficht der Requifitionen, welche 
die franzöfiichen Befehlshaber im Lande machen würben, ent 
weber das Geforberte nach einem Anfchlage baar bezahlt, ober 
am Ende des Feldzugs von den noch rüdftändigen Contributions⸗ 
geldern abgezogen werben folle. Im 13. ArtifeE warb bem 
Könige von Preußen eine Gebietsvergrößerung als Entichäbigung 
für die in biefem Kriege zu tragenden Laſten und für bie Opfer, 
die er bringen müfle, verfprochen. 

Die nähere Beflimmung bes vierten Artikel des erſten 
und Öffentlihen Vertrags ward dem Yublicum fund, als am 
25. April ein koͤnigliches Ediet bekannt gemacht wurbe, ver 
möge deſſen alle Eolonialwaaren, die aus Rußland wuͤrden 
eingeführt werben, in Preußen verbsten wurden. Am 9. Mai 
ward ber franzöfifche General Dürütte Gouverneur von Berlin; 
Pillau, Königsberg, Spandau erhielten franzöfifche Garniſonen, 
das Land ward, wie im Kriege, von einer halben Millten 
Menfchen aller Art überſchwemmt und ausgefogen, an den Con⸗ 
teibutionen nichts erlaſſen und ver Artifel wegen Bezahlung ber 
Lieferungen nicht erfüllt, 

Der König von Preußen hatte von dieſem Tractate we⸗ 
nigſtens den Vortheil gehofft, daß er feine Armee um fo viel 
verftärfen dürfe, als bie Hülfsarmee betrage, die er zur fran⸗ 
zöſiſchen Armee ſchicke; auch das Fonnte nicht einmal erhalten 
werben. Er bewies vergebens durch Anführung der Truppen- 
zahl, die er zu Garniſonen, zur Polizei und Küftenbewachung 
bedürfe, daß er nothwendig neben den zwei und vierzigtaufenb 
Mann, worauf er dur den Tilfiter Frieden beichränft war, 
noch vier und zwanzigtaufend Dann braudes man beharrte 
sicht allein auf den Artikeln des Tilfiter Friedens, fonbern es 
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ward im ellften Artifel des geheimen Vertrags fogar jede Art 
Ruſtung ausbrüdtich verboten. Die Worte dieſes eilften Arti- 
kels lauten: „Preußen verpflichtet fih, feine Truppen auszu⸗ 
heben, Fein Heer zufammenzugiehen, Feine milttärifche Bewegung 
zu machen, fo lange bir Franzoſen auf preußifchen oder auf 
feinblichem Gebiet ſtehen; es fey denn, daß dies zum Vortheife der 
Berbündeten und nad einer ausbrüdlichen Webereinfunft beider 
Theile geſchehe.“ Auch fogar der Vertheidiger aller Schritte 
Napoleons, der Diplomat und Sophiſt Bignon, wagt dieſe 
Härte nicht zu vechifertigen, er nennt den Artikel nicht blos 
höchſt unpolitiſch, fondern auch völlig unnũutz. 

Eine Folge des drüdenden Bundes war bie Entfernung 
aller edlen Patristen, aller Freunde Stein, die man ohne Un⸗ 
terfchied Bündler nannte, von hohen Aemtern und von allem 
Einfluß. Das fchrieb man freilich nicht in ausdrücklichen Ver⸗ 
trägen nieder, man verftändigte ſich aber darüber insgeheim. 
Man hatte ſchon im vorigen jahre, ald Blücher, der in Pom 
mern commandirte, bie Befeftigungen von Eolberg vermehren Tieß 
und fein Corps verflärkte, in Berlin gefodert, Daß er zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werde; jet ward er und feine Freunde be- 
feitigt. Die Bornehmften unter denen, weldye entfernt wurden, 
waren diejenigen Maͤnner, welche hernach um 1813 neben dem 
Baron von Stein dahin arbeiteten, Preußen zur Hauptmacht 
Deutſchlands zu machen, Scharnhorſt, Gneifenau, von Sad, 
Juſtus Gruner u. ſ. w. Der Tractat vom 24, Februar ward 
hernach am 14. März ohne Weiteres ratifizirt. 

Defterreich hatte Tängft auf eine nähere Verbindung mit 
Sranfreich gedeutet und Napoleon hatte nicht, wie bei Preußen, 
erfi mit fih auszumachen, ob er nicht Lieber das ganze Reich 
dem feinigen einverleiben, als fi mit ihm verbünden wolle, 
der Vertrag war daher bald gefchloffen. Oeſterreich mußte 
aus denfelben Gründen am Kriege gegen Rußlanb Theil neh» 
men, aus welden Rußland vorher am Kriege gegen Oeſterreich 
Theil genommen hatte, Es hatte außerdem noch einen befonbern 
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Grund für Napoleon Ins Feld zu ziehen, denn es burfle, was 
Preußen ausbrüdfich verboten warb, unter dem Borwande ges 
gen Rußland zu rüften, fein Heer vermehren und feine Feſtun⸗ 
gen und Arſenaͤle in Stand ſetzen. Auch mit Oeſterreich ward 
ein öffentlicher und ein geheimer Tractat gefchinflen, aus denen 
wir nur einige wenige Artifel ausheben wollen, weil fie fi in 
ganz allgemein verbreiteten Büchern (wie 3. B. Zain Manu, 
feript von 1812) ganz vollftändig finden. In dem öffentli⸗ 
hen Tractate, der aus neun Artikeln beftebt, find ber vierte 
nnd der fiebente die wichtigſten. Es verbürgen ſich zuerſt 
beide Mächte den Beſitz des ganzen von ihnen beberrichten 
Landes und verfprechen fih Hülfe, im Falle ihre Staaten 
bebrobt find. Im vierten Artikel wird dann diefe Hülfe auf 
breifigtaufend Mann, vier und zmanzigtaufend Mann Fußvolk 
und fechstaufend Mann Reiterei nebft fechzig Kanonen beſtimmt, 
und feſtgeſetzt, daß biefe fletd ganz vollzaͤhlig erhalten werben 
follen, nebft allem Kriegszeug. Dann wird die Integrität bes 
türfifchen Reichs verbürgt., Im fiebenten Artikel wird das vor- 
geblich in Utrecht feftgefeute Seerecht der Neutralen gerade wie 
im preußiſchen Tractat auch von Defterreich anerkannt, im achten 
tritt der Kaiſer von Defterreih während bes gegenwärtigen 
Seefriegs (doch nur autant que besoin est) den Prohibitiv- 
maaßregeln gegen ben englifhen Handel bei. Endlich heißt es 
im achten Artikel, der Tractat bürfe ohne beiderfeitige Einwil- 
ligung feinem Cabinet mitgetheilt werben. 

Der geheime Tractat befteht aus eilf Artifefn, von denen 
der erfle die Anwendung bes andern Tractats auf den gegen 
wärtigen Krieg mit Nufland enthält und feſtſetzt, daß das Hülfe 
corps fo bereit feyn müſſe, daß Allee, was dazu gehöre, vom 
1. Mat an in vierzehn Tagen in Lemberg vereinigt feyn koͤnne. 
Das Corps müffe ſtets mit boppeltem Borrath von Lebensmit⸗ 
tein und Schießbedarf verfehen feyn. Damit Deflerreih dar 
durch nicht in Gefahr gerathe, verfpricht im dritten Artikel der 
franzöffche Kaiſer um dieſe Zeit mit allen feinen Truppen Im 
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Selbe zu fichen. Im vierten Artikel wird feſtgeſetzt, daß das 
Hülfdcorpe fiets beifammen und unter einem öfterreichifchen von 
feinem Kaiſer gewählten Oberbefehlshaber dienen folle, der feine 
Defehle unmittelbar vom franzöfifchen Kaiſer erhalte, Ausdrück⸗ 
lich (aber beſonders) warb ausgemacht, daß das Corps nicht 
Gontingent, fondern Hülfsheer folle genannt werben, 
Die wichtigfien dieſer geheimen Artikel find der fünfte und 
fechfte, weiche eine mögliche Wieberherfiellung des polniſchen 
Reiche andeuten, diefe find aber fo jefuitiſch verfchlagen abge⸗ 
faßt, daß wir fie unter bem Texte wörtlich beifügen wollen ?°). 
Im fiebeuten Artikel wird dem Kaifer nicht blos wie dem Kö⸗ 
wige von Preußen nur im Allgemeinen ein Erfas für die im 
Kriege gebrachten Opfer, fonbern vielmehr eine ſolche Schab- 
leshaltung und Bergrößerung bes Gebiets verſprochen, welche 
ein Denfzeichen inniger und dauerhafter Eintracht zwiſchen den 
beiden Souverains feyn koͤnnten. 


3. 


Unterhanblungen zwifgen Rußland unb Braufreih, 1811 bis Mai 1812, 
und Berhältnifie Polens, 


Wir glauben weder der Ruͤſtungen bes ruſſiſchen und fran- 
söffchen Kaifers im Jahre 1811, noch der diplomatiſchen Ber 
Handlungen zwiſchen ihnen ausführlich erwähnen zu bürfen. 
Wir iind nämlich, was die Unterhandlungen angeht, feſt über 
zeugt, daß beide ſchon am Ende bes Jahrs 1810 recht gut 


30) 5) Dams le cas oü, par suite de la guerre entre la France et 
la Russie, le royaume de Pologne viendrait & &tre retabli S. M. l’empe- 
reur des Francais garantira specialement, comme elle iı garantit dös & 
present, ia possession de la Gallieie. 6) Si ke cas arrivant, il entre dans 
les convenanees de S. M. Kempereur d’Autriche de cedder, pour &tre reu- 
nie au royaume de Pologne une partie de la Gallicie en &change des 
provirfces Illyriennes S. M. l’empereur des Frangais s’engage, des ä pre- 


sent, & consentir à cet Echange, 
49* 
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wußten, daß durch keine Briefe, Botſchaften, oder auch durch 
preußiſche Vermittelungen der Friede erhalten werden koͤnne. 
Beide wollten nur die Schuld eines Vertilgungskriegs Einer 
auf den Andern ſchieben. Schon ſeit dem Frieden zu Schön- 
brunn war das Verbältnig der beiden Mächte zu einander von 
ber Art gewefen, daß ein Bruch vorauszufehen war, und Tfcher- 
nitfcheffs Öftere Sendungen nad Paris feit 1808 hatten ben 
Hauptzwed, die galanten Berbindungen biefed vortrefflichen Ko- 
ſackenführers zu benugen, um Geheimniffe auszukundſchaften, 
bedeutende Angeftellte zu beftechen und Napoleons fämmtliche 
Polizeien in ihren eignen Negen zu fangen, Der Fürft Kurakin 
war bie ganze Zeit hindurch Gefanbter in Paris und Napoleon 
fah ihn fehr gern, weil, wenn das Pulver noch nicht wäre 
erfunden geweſen, niemand von ihm würde geglaubt haben, daß 
er e8 erfinden werde. Tfchernitfcheff Dagegen benupte bei jeder 
Sendung nad) Paris feine Verbindungen mit ben höheren Claſ⸗ 
fen der Geſellſchaft auf eine folche Weife, daß ihm der Kaifer 
Napoleon zwei Mal bittere Vorwürfe deshalb machte, Lieber 
bie verwidelten Unterhandlungen des Jahres 1811 haben Big- 
non, Schöl und Andere fehr genauen Bericht gegeben; wir 
müffen auf diefe um fo mehr verweilen, ald unfer Bericht ohne 
bie Actenflüde, welche fie mittheilen, ganz unzureichend feyn 
würde. Wir haben fchon erwähnt, daß auch das Verſprechen 
bes Kaiſers Alerander, Neffelrode nah Paris zu fchiden, blos 
ein Mittel war, den Krieg zu verzögern, bis man ganz gerüftet 
ſey. Nefjelrode ward vorgeblih blos darum zu einer höheren 
Stelle beförbert, damit er in Paris gehörig auftreten koͤnne, 
feine Sendung warb aber doc immer verzögert und erfolgte 
endlih gar nicht. Wie der Kaifer Alerander durch das Ver⸗ 
ſprechen, Neffelrode nach Paris zu fenden, die Welt über feine 
eigentlihen Vorfäge täufchen wollte, fo fuchte Napoleon durch 
einen neuen Friedensantrag an das englifche Minifterium ben 
Glauben zu verbreiten, baß die Engländer allein den allgemei- 
nen Frieden unmöglich machten, 
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Sonderbar war es allerdings, daß Napoleon zur Zeit, 
als er die ungeheuerften Anftalten zum Kriege mit Rußland 
gemacht hatte, welche feit Zerres Tagen je zu einem Kriege ge- 
macht worben find, zu einer Zeit, ald England Alles aufbot, um 
Rußland zu unterflügen und Schweden für Rußlands Sache ins _ 
Feld zu bringen, durd feinen Minifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten an Lorb Caſtlereagh fchreiben ließ. Es war Alles 
darauf berechnet, daß die Actenftüde im Moniteur gebrudt wer- 
den follten, und fie wurden auch wirklich dort gebrudt; ung 
Andere taͤuſchten fie freilich nicht, viele Franzoſen glaubten aber, 
daß es Ernft damit gewefen fey, und ihre Schriftfteller flelfen 
fih noch immer, als ob fie das glaubten. Der Herzog von 
Baffano fehrieb am 17. Aprif 1812 an den englischen Miniſter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, bot Frieden an, erflärte aber 
dabei, daß man über Spanien, Portugal und Neapel erft einig 
feyn müffe, ehe man weiter unterhandle. Er bot fcheinbar bil⸗ 
lige Bedingungen, die aber fchon aus dem einzigen Grunde 
mußten abgelehnt werben, weil er durch eine fchlaue Zweideu⸗ 
tigfeit des Ausdrucks dem Könige Joſeph den fpaniidhen Thron 
fihern wollte. Frankreich, hieß es, verlange feine Vergrößerung 
auf Koften Spaniens; die gegenwärtige Dynaftie folle 
für ganz unabhängig erflärt werben und das Land eine von 
den Cortes gemachte Sonftitution erhalten. Portugal folle eben- 
falls unabhängig feyn und dem Haufe Braganza bleiben. Neapel 
folle vom Könige Mürat, Sicilien vom Könige Ferdinand be- 
herrfcht werben. Nord Caſtlereagh forderte in feiner Erwiederung 
vom 23. April eine beftimmte Antwort auf die Frage, wie bie 
Stelle im Briefe des Düc de Baſſano zu verſtehen ſey: „daß 
die gegenwärtige Dynaftie Spaniens für unabhängig folle er- 
flärt und Spanien nach einer von ben Cortes entworfenen Con⸗ 
Ritutlon regiert werben.” Wenn darunter Fortdauer der Re- 
gierung Joſephs verftanden fey, fo müffe er gleich im voraus 
alle weitere Gorrefpondenz ablehnen. Da feine von beiden 
Mächten über dieſen Punct nachgeben konnte oder wollte und 
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Napoleon das wußte, als er den Antrag machen ließ, fo war 
ber ganze Schritt ein leeres Blendwerk. 

Den ruffiihen Kaiſer reisten um 1811 ber furdibar auto 
fratifche Armfelt, Pozzo di Borgo, von Schladen und viele 
preußifche Offiziere, bie (mie Pfuel, Elaufewis, Eugen von 
Wärtenberg) in ruffifche Dienfte getreten waren, aus ver 
fchiedenen Urſachen zum flandhaften Beharren auf dem Ent. 
ſchluß eines verzweifelten Krieges, Als im Mai 1812 ber 
unverföhnliche Feind Napoleons, der Baron von Stein, in Ruß⸗ 
land anlangte, leitete diefer den Kaiſer Alexander, ohne in 
deffen Dienfle zu treten. Auch der Gefanbte Ferdinands von 
Sicilin, Herzog von Serra Capriola, benuste feinen Einfluß 
auf Aleranderd Mutter, um ifn zum Kriege zu fpornen. Einer 
der Agenten und Gorrefpondenten bed Baron von Hardenberg 
ſchildert in einem Actenftüd, welches fi) unter denen befindet, 
welche den Denfwürbigfeiten eined Staatsmanns ganz allein 
einige Bedeutung geben (da wir unter andern auch aus Herrn 
Koreffs Munde willen, daß biefe Stüde allein Acht find), die 
ganze Rage der Dinge an Alexanders Hofe furz vor bem Aus⸗ 
bruche bes Kriegs fo richtig, daß wir, fo wenig Bebeutung wir 
font auf die Denkwürdigkeiten felbft Iegen, ohne Bedenken Ge 
brauch davon machen. Wir theilen daher in der Note die Be 
merkungen des Gorrefponbenten über die verfchiebenen öſterrei⸗ 
chiſchen Geſandten, die in Petersburg erfcjienen, und über 
die Männer mit, welde einigen Einfluß auf ben Kaiſer 
hatten °'). 





81) Quant & In légation antrichienne (heißt es Memsoires d’un homme 
d'état vol. XI. p. 299), je Yai vue passer de l’honorable et veritablemens 
grand seigneur prince de Schwarzenberg & l'honnête et ridicule comte 
de Saint Julien, ayant pour surveillant le spirituel Sturmer, puis tomber 
jusqu’ä Lebzeltern, ministre actuel, mais aussi fin et zei, espece d’aves- 
tarier poliique, Was des Kaiſers Vertraute angeht, fo Laute die Stelle: 
Deux hommes dans des positions personelles et morales bien differentes 
semblent avoir maintenant le plus de credit; ce sont le general Arakt- 
chief, generalement ahhorré, mais sur qui repose Ia süreid de l’ompe- 
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Was Polen betrifft, fo war feit der Errichtung des Her- 
zogthums Warſchau bie leicht zu täufchende, ihrer Natur nad 
leicht bewegliche und um Moralität nicht gerade aͤngſtlich her 
forgte Nation gegen Rußland fortbauernb aufgeregt worden, 
und wenn auch im Jahr 1812 der geheime Artikel des Bundes 
mit Oeſterreich, ber Polen betraf, dem ruſſiſchen Kaifer nicht 
gleich befannt wurde, fo Fonnte ihm doch Bignons Treiben in 
Warſchau nicht entgangen ſeyn. Ueber Bignons Thätigkeit in 
Polen, wohin hernah Napoleon mit unbegreifliher Webereilung 
und Kurzfichtigfeit den Schwäger de Prabt ſchickte, giebt ung 
Bignon freilid, Feine ausbrüdlide Nachricht, wir koͤnnen aber 
aus dem, was er uns von feinem Nachfolger (de Pradt) und 
von deſſen Rodomontaben erzählt, errathen, was bie eigentliche 
Abſicht feiner Sendung war und warum Napoleon fo große 
Summen zu feiner Verfügung ſtellte. Der Gefanbfchaftsbericht 
bes Erzbiihofs be Pradt von Mecheln ift ein Pasquill auf bem 
Kaiſer Napoleon und tadelt Bignon, der unftreitig zehn “Mal 
mehr diplomatiſches Talent hatte, als fein Nachfolger; dieſer 
mußte Daher im feinem Buche ans einem boppelten Grunde die 
Bearbeitung ber Polen im Jahre 1811 und 1812 genauer ins 
Licht ſetzen. 

Biguon fam im Anfange des Jahrs 1811, alſo unmittel⸗ 
bar nachher, als durch Einziehung des Herzogthums Oldenburg 
und durch den Ukas vom December 1810 der Bruch zwiſchen 
Rußland und Franfreich unvermeiblich geworben war, im Auf 
trage Napoleons nah Polen und leitete von Warſchau aus 
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reur; puis le baron d’Armfelt, ardent ennomĩ de la France révolutionnaire 
et poussant & la guerre contre elle de tont son pouvoir. Bien vu de 
Pimperatrice mere et de l’adorable imperatrice regnante d’Armfelt est lid 
avec le duc de Serra-Capriola et ceux qu’il dirige; il est enthousiaste de 
Stein; il choie Loewenhielm et m&me Kacheloff, repousse jadis par Ca- 
iherine II. comme illumind et recherche aujourd’hui par la faction anti 
frangaise comme li6 & quelques chefs du Tugendbund. Bann .feht er 
hinzu, niemand wife genan, was ber Katfer eigentlich weile ober denle. 
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eine Correſpondenz, von welcher er uns eine Beſchreibung macht, 
woraus wir ſehen, daß von Petersburg bis nach Conſtantinopel 
ein organiſirtes Kundſchaftsſyſtem beſtand, und daß eine große 
Zahl von Agenten und Spionen in allen Städten vertheilt ober 
gewonnen war. Dies ging die Ruſſen, die Türken, die Defter- 
reicher an; Bignon mußte aber außerdem in Warfhau und 
von Warfchau aus bie Polen mit der Hoffnung erfüllen, daß 
fie durch Anftrengungen in dem bevorflehenden Kriege ihr Neich 
wieder ermweden fünnten. Dies war allerdings eine ſchwere 
Aufgabe, weil er fie zu den größten Opfern und Anftrengungen 
und zur Aufftellung eines Heers treiben follte, ohne gleichwohl 
die Wiederberftellung bes polnifchen Reiche beflimmt zu ver- 
fprehen. Bignon warb daburd in große Verlegenheit gebracht, 
dag er auf der einen Seite die Polen fortbauernd in Hoffnung 
und Bewegung erhalten mußte und auf der andern doch fein 
Kaifer fat das ganze Jahr 1811 hindurch die Unterhandlungen 
mit den Ruffen fortfegte, welche verlangten, daß er ausdrücklich 
erklären folle, er wolle weder Namen noch Reich der Polen 
wieder herſtellen. De Prabt beſchuldigt ihn daher auch, daß 
er einer der Hauptanftifter des ruffifchen Kriegs gemefen fey. 
Allerdings wurden die Polen durch die Fortdauer der Unter- 
bandflungen mit Rußland ſcheu gemacht, doch leugnet Bignon, 
dag er vor Anderen zu dem Kriege gerathen; er kann aber 
nicht Teugnen, daß er hundert Briefe voll Schilderungen bes 
Enthufiasmus der Polen nad) Paris gefchrieben habe. Daß er 
ſich täufchte und die Aenßerungen der vornehmen Kreife und 
ber unrubigen nad) den alten Privilegien eines egoiftifchen Adele 
firebenden Gemüther für Volksſtimmung nahm, Tann man aus 
feinem Bude ſehen. Die Damen und Heren, deren fladernden 
Enthuſiasmus er rhetorifch ſchildert, hielten, wie er fagt und 
wie auch er und Seinesgleichen wirffich glaubten, Allee, was 
Napoleon dachte und projectirte, für möglich, ſchon weil er es 
wollte; wir fügen daher eine Stelle unter dem Tert bei, 
worin fih Bignon über die Rage ber Dinge in Polen zur 
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Zeit feiner Anwefenheit in Warſchau und über feine Thätigfeit 
in diefer Zeit ausfpricht 9°). 

Bignon gefleht ein, daß es ihm gelungen fey, den Polen 
die Meinung einzuflößen, daß, wenn fie ein Volksheer aufftell« 
ten, dieſes nicht für die Franzoſen, fondern für rin neugebornes 
Holen werde gebraucht werben. In einem Briefe, ben er kurz 
vor dem Anfange ber Feindſeligkeiten im März 1812 fchrieb, 
fagt er ausdrücklich, daß die Polen und ihre Darıen alle Rück⸗ 
fiht und Vorſicht vergaßen, während fein Kaifer ihm befahl, 
nichts Beftimmtes zu verfprechen, fondern blos im Allgemeinen 
auf feine Erfenntlichleit zu vertröften °). Schon auf dem im 
December 1811 berufenen Reichstage vebeten und ſchwaͤrmten 
die Polen ganz in ihrer alten Manier, und da fie, wie bie 
Franzoſen, Tieber fechten als anhaltend arbeiten und reinlich und 
fparfam leben wollten, fo waren bald Soldaten genug zuſammen; 
allein es fehlte an Geld, um fie auszuräften. Bignon berichtet, 
der alte, wadere, aber pedantifhe und aus dem fiebenfährigen 
Kriege ſtammende und deflen Zöpfe und Perrüden Tiebende 
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32) Wir wollen anführen, was er von der Art ſeiner Umtriebe in 
Polen ſagt; was das Spionenweſen angeht, ſo redet er davon in mehreren 
Theilen feines Buchs ganz offen. Vol. X. p. 360. Le soin que l'empe- 
reur mettait & faire accelerer les fortifications de Modlin, de Zamosc et 
de Thorn, tandis que ia Russie établissait de pareilles lignes de fortifica- 
tions sur son territoire, les mouvemens perpetuels des lroupes sur les 
deux frontiöres, tout enfin, annongant aux habitans du duche la possibilits 
d’un choc prochain entre la Russie et la France, cette population ardente 
avido d’independance, accoutumee i croire que rien n'est impossiblo & 
Napoleon, dont elle a partage la gloire sur tant de champs de bataille 
ne voyait dans la guerre que des chances heureuses, un triomphe infail- 
lible et la renaissance de la patrie Polonaise. Ces disposilions s’accor- 
daient trop bien avec les inter&ts &ventuels de la France pour que son 
ministre à Varsovie cherchät & les combattre ou seulement & les affaiblir, 
mais il en devait maitriser l'cssor et en preövenir les &carts. 

33) La guerre, ſchrieb er, n'a plus rien qui cliraye ; personne ne 
calcule les dangers. Dans les cercles, l’oecupation de la soiree est de 
faire de la charpie. Les dames se partagent les regiments pour lesquels 
chacune d’elles doit fournir le linge et les bandages necessuires aux blesses, 
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König von Sachſen habe ihm ſelbſt geſagt: feſte Pläpe und 
Soldaten könne wohl Polen hergeben, es fehle aber überall an 

Geld. Geld wollte auch der franzöfiiche Kaiſer nicht gern ge- 
benz Bignon, der ihn ſehr felten tabelt, wirft ihm daher vor, 
er babe durch unzeitige Sparfamfeit feiner eignen. Sache ge- 
ſchadet, weil die Polen zu einem Zuge nach Moskau am beften 
geeignet waren und unter Allen allein ihre Kanonen von dort 
ber zurüd brachten. Welchen Einfluß der Geldmangel auf bie 
Drganifation bes großen polnischen Heers, welches ber Kaifer 
Dringend verlangte, haben werde, konnte biefem nicht unbefannt 
feyn, da ihm Bignon in einem Briefe yom 7. Rovember 1811 
melbet, eine große Heerſchau babe nicht gehalten werben können, 
weil die Soldaten feine Schuhe gehabt hätten. 

De Pradt, dem wir ſtets nur mit Aengfllichfeit folgen und 
nur in folhen Dingen trauen, in welchen wir auch andere 
Zeugniſſe benugen können, behauptet, bie Polen hätten fünf und 
arhtzigtaufend Mann ins Feld gertellt, fett Julius 1812 fey 
ihnen aber fein Sold mehr bezahlt worden, für ben Sold des 
Monats Juni habe Napoleon eine Million bergegeben. Polen 
hatte fieben Millionen für Lieferungen zu fobern, bie Abrechnung 
war gemacht, die franzöfifhen Schagbeamten hinderten aber 
durch allerlei Schifanen die Auszahlung; das mochte den ein- 
zelnen Franzoſen vortbeilhaft feyn, es fchadete aber ber Sache 
des Kaiſers. Bignon war unter dem befcheidnen Titel eines 
Reſidenten in Warſchau gewefen; der Kaiſer, nach feiner teri- 
gen Borftellung von der Nüglihfeit des Prunkens, Nepräfen- 
tirend und Verſchwendens großer Herrn, hatte ſich nicht ſobald 
entfchloffen, die Maske abzumerfen, als er einen Mann nad 
Warſchau ſchickte, der dort unter dem Titel eines außerorbent- 
Jihen Ambaffabeurs Föniglichen Aufwand machen follte; Dazu 
wäre unflreitig Talleyrand am yaflendften geweſen. Diefen 
wollte der Kaiſer auch anfangs nad Polen mitnehmen; allein 
er war ihm feit 1809 verdaͤchtig und war bei ber Kundfchafterei 
und ben Intriguen Tfchernitfcheffe vollends verdächtig geworben, 
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da niemand glaubte, dag der Miniſterialrath (commis), ben ex 
wegen des Berfanfs von Arctenfläden zum Sündenbod gemacht 
hatte, ber wahre Schulbige ſey. Talleyrand, der bekauntlich 
immer von Zeit zu Zeit unermeßlich reich und gleich hernach 
wieder banferott wurde, war außerdem damals gerade in bes 
benklichen Gelbverlegenheiten; er wählte daher ben Erzbiſchof 
de Pradt von Mecheln, defien er fich ſchon in den ſpaniſchen 
Angelegenheiten und ganz nenlih im Streit mit dem Pabfle 
bebient hatte. Ueber biefen Dann zu reden iſt ganz unndthig, 
da er fih in feiner Geſchichte der ſpaniſchen Revolution und 
feiner Geſandſchaft nad Warfchau ſelbſt charafterifirt oder viel⸗ 
mehr durch die elenden Pasauile auf Napoleon, welche biefe 
Bücher enthalten, felbft eine Schandfäule geſetzt hat. De Prabt 
war Großalmofenier des Kaiſers und war im September 1811 
von feiner Sendung an ben Pabf aus Savona zurückgekom⸗ 
men; er erhielt am Ende April 1812 den Befehl, dem Katfer 
nah Dresden zu folgen. Bignon, ein durchaus praktifcher 
und verfländiger Maun, der, weil er der deutſchen Sprade 
ganz mächtig war, zu der Zeit, als bie Franzofen Oeſter⸗ 
reich und vorher Peußen feindlich befegt gehalten, die Berwal⸗ 
tung in beiden Ländern geleitet hatte, ward aus Warſchau 
abgerufen, um er dem Heere zu folgen und dann in Wilna 
zu vefibiren, weil ven bort aus Litthauen in Bewegung ger 
bracht werden ſollte. 

De Pradt erhielt, fobald er in Dresden angefommen war, 
som Kaiſer den allgemeinen Auftrag, in Warſchau bie Rolle 
eines großen und glängenben Herrn zu fpielen. Er follte auf 
diefe Weile die Glanz, Lurus, große Redensarten von jeher 
mehr als alle Solididät Liebenden polntihen vornehmen Damen 
und Herrn anregen und bezaubern. Unter katholiſchen Polen 
und ihren Biichbfen ſchien ein Prälat, der außer dem Namen 
wenig Geiflliches an ſich Hatte, der an gaſconiſchen Reden und 
Hofmanieren reich war, zum Repräfentonten am beflen geeignet; 
er erhielt deshalb den Titel eines außerorbentlichen Geſandten 
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und es ward ihm eine bedeutende Summe ausgeſetzt, um 
Geſellſchaften und Tafel zu halten. Als er erſchien, meinte 
der ganze hohe polniſche Adel der alten Oligarchie, welche einſt 
allein herrſchte, prunkte, ſchwelgte und das allgemeine Wohl 
dem verkaufte, der ihm und feiner Faction am mehrſten bes 
zahlte, die alte gute Zeit fey wieder da, Die Herrn hanbelten 
und beclamirten wie vorbem, und der alte, ſteifkatholiſche König 
von Sachſen freute fih, dag ein Prälat der Kirche einftweilen 
herrſche, weil, wenn auch die Fönigliche Gewalt ein Schat- 
ten werbe, doch der wahre Glaube an dem Erzbifchofe eine 
Stüge habe, 

Der König von Sachſen hatte ſchon vorher feinem in 
Warſchau refidirenden Miniſterium fehr ausgedehnte Vollmach⸗ 
ten gegeben; er gub zu, baß dieſes eine Reichsverſammlung 
berief, welche dann bald durch ihre Träume von der Größe 
Polens, durch den Irrthum über die eigentliche Abſicht bes 
Kaiſers, diefen in nicht geringe Berlegenheit brachte. Rapoleon 
erfannte bald, daß bie Wahl eines leeren aber freilih glänzen- 
ben und vielfeitigen Schwägers und Hofmannd, wie de Prabt 
war, fehr unglücklich geweſen ſey. Webrigend muß man ge- 
ftehen, dag troß Alles deffen, was Bignon in ber Wiberlegung 
ber abgefchmadten Reden, der Verlaͤumdungen und Windbeu- 
teleien des Erzbifchofs von Mecheln im eilften Theil feines 
Werks gejagt hat ?*), die Snftruction, welche diefer vom Kaifer 
erhielt, fo eingerichtet war, Daß er fie enimeber unbefolgt Taffen, 
oder auch bie begeifterten Polen irre Leiten mußte. Wir wollen 
dem Lefer überlaffen, die Rechtfertigung der Schritte Napoleons 
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34) Wie die aus Bignons Papieren und mit Hülfe der von ihm 
geſammelten Urkunden und Briefen geſchriebenen drei letzten Bände ſeines 
Werks überhaupt eine neue ſeit 1845 aufgegangene Duelle für bie Geſchichte 
ber Jahre 1812—1815 find, fo gilt dies vorzugsweiſe von. den A erften Gar 
piteln des eilften Bandes, welche noch ganz von Bignons Hand find. Unter 
diefen Handelt das erfte ganz ausführlihd von dem, was be Pradt in War 
ſchau anfläg. 
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und ſeiner Inſtructionen bei Bignon nachzuleſen, führen aber 
die Inſtructionen ſelbſt in dem Auszuge an, den ein Mann wie 
Fain gegeben hat, der Alles ohne Ausnahme zum Beſten wendet, 
was unter Napoleon geſagt und gethan ward. Es heißt in 
dieſen Inſtruetionen: 

„Wenn es zum Bruch mit Rußland kommt, dann müſſen 
die Polen nicht allein ihre Waffen mit den unſrigen verbinden, 
ſondern ſie müſſen bei dieſer großen Gelegenheit, der letzten 
vielleicht, die ſich ihnen darbieten wird, ſich entſchließen für ſich 
ſelbſt zu handeln und für ihre eigne Rechnung. Der Krieg, 
ben wir im Norden führen wollen, muß von ihnen blos als 
ein Mittel betrachtet werben, welches zu ihren eignen Kräften 
binzufommt, und fie müſſen Sranfreih nur als eine mächtige 
Hülfemacht anfehen. Sie müflen fi) alfo von diefem Augen⸗ 
bli€ an vorbereiten, die allergrößten Anftvengungen zu machen, 
und fobald ed nur die Umſtaͤnde erlauben muß ganz Polen zu 
Pferde ſeyn.“ 

Der König von Sachſen mußte PR gebrauchen laſſen, um 
die Polen für Frankreich in Gefahr, Noth und Krieg zu brin- 
gen und mit einem patriotiſchen Enthuſiasmus zu erfüllen, 
während Napoleon feinem Minifter vorjchreibt, nur von Kriege- 
süßungen der Polen, nicht von Wiebererrichtung des polnischen 
Reichs zu veden. Der Reichstag, den die Minifter des Könige 
in der Mitte Juni zu Warfhau verfammelten, bot das Schau⸗ 
fpiel, welches ſich überall barbietet, wo fi Polen über ihr 
Baterland berathen. Biel feuriger Enthuſiasmus, viele hochtö⸗ 
nende Reden, viel Lärm und Oftentation; aber auch viel Eitel- 
feit, Eiferfücht und heimliche Spaltung. Marſchall war ber 
altersſchwache, achtzigiährige Fürſt Adam Czartorinski, beffen 
Sohn erſt Minifter, dann Reichsrath, vertrauter Freund und 
Geiftesverwanbter des ruffiichen Kaifers war; ben Borfig führte 
Potocky, der die Berfammlung mit einer gar ſonderbar bomba⸗ 
flifhen Rebe eröffnete. Der alte Marſchall warb mißbraudt, 
um Bittfchriften, oder, wie wir das jebt auch in Deutſchland 
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feben, angebliche Bittſchriften der feit langer Zeit zu Ruffen 
geworbenen Polen einzureichen, worin der Reichétag erſucht 
ward, er möge Napoleon beivegen, auch ihnen bie alte Wreiheit 
und unabhängige Eriftenz wieder zu verſchaffen. 

Bei der erften in der Johanniskirche gehaltenen Sitzung 
des Reichstags nahm der eitle Erzbiſchof einen Plag ein zwi- 
fchen den Senatoren und den Thron; das war für bie fo 
prunlhaft verkündigte Unabhängigfeit Polend eben feine glän- 
zeude Borbedeutung. Der Lärm, den bie Polen machten, war 
anfangs dem franzöflichen Kaiſer gar nicht ungelegen; er wünschte, 
daß Warſchau famatifirt werbe und daß die unermeßlich reichen 
Magnaten ihr Gelb auf Ausrüſtung ihrer Clientel, das heißt 
des armen Adels, wendeten. Einer polniſchen Deputation, 
welche ihm ihre Aufwartung machte, als er, ohne Warſchau zu 
berühren, zur Armee reiſete, hatte daher auch ber Kaiſer geſagt: 
„Sie möchten in Warſchau nur Alles fchreiben und reden, was 
fie wollten, ihm fey Alles recht, was Lärm mache”; aber das 
eitele Treiben feines de Pradt ſchien ihm gleich gu eitel und 
leer; denn er für feine Perſon wollte aus dem Spiel bleiben, 
nur bie Polen allein follten laͤrmen. Der Erzbifchof miſchte 
fig indeſſen in Alles; er ſpielte die Rolle, die einſt Repnin und 
©tadelberg gefptelt hatten, er eorrigirte nicht bloo die Reden, 
Proclamationen, Manifeſte des Reichstags, fondern er fabrieiste 
fie auch. Er rühmt ſich feiner Styliſtik in feinem Tächerlichen 
Buche. Als der Graf Matufchewig die Eröffnungsrebe des 
Reichſtags in polniſchem Styl entworfen hatte und fie bem 
Kaifer zugeſchickt werben follte, hielt der Erzbiſchof für nöthig, 
fie im pariſer Stiyl wngmarbeiten, bas machte den Kaiſer fehr 
Argerlih. Diefer fah gleich weiter, als fein Minifter der amd 
mwörtigen Angelegenheiten, ber be Pradts Rebe anfangs fehr 
ſchoͤn gefunden hatte; er erlannte, daß man am Styl fehen 
werde, daß Die Sade von den Franzoſen, alfo von ihm, aus⸗ 
gehe, und das wolle er nid. Er gab dem eingebifbelen 
Belklichen einen: derhen Berweis, vieler ließ fih aber nicht 
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Hören *). De Pradt fuhr fort, die Neben und Proelamationen 
ber Polen zu fabriciren; er bediente ſich aber bed Reichatags 
nicht fo, wie der Kaiſer gewollt hatte, daß geſchehen ſolle. Es 
war nämlich die Abfiht, den Reichſstag neben einer General 
eonföberation und zahlreichen Partieulareonfüberationen aufrecht 
zu erhalten und auf diefe Weife die ganze polniſche Nation in 
den Infurrertionszuſtand zu verfegen. Die Wirkung ward aber 
verfehlt, doch wäre ed laͤcherlich, dies allein dem Erzbiichofe 
äzuzufchreiben, Antheil hatte er aber gewiß daran. Er faub 
nämlich ratbfam, den Reichstag, der Regierung und Geſetzge⸗ 
bung vereinigte, als eine ihm befchwerliche Berfammlung zu 
entlaffen, weil darnach die Regierung in ben Händen der Mi- 
nifler des Königs, oder vielmehr in ben feinigen blieb. Es 
war am 15. Sunt bei der zweiten Sigung des Reichstags 
allerdings die Generalconföberation gebildet worden und ber 
König war derfelben gleich Anfangs Juli beigetreten; aber ber 
beabfihtigte Zweck dieſer Conföderation warb verfehlt, 

Wir wagen nicht mit Bignon dem Erzbiſchofe allein die 
Schulb zu geben, daß die Generaleonföberation nit bewirkte, 
was fie bewirken follte; aber einen Antheil am fchlechten Erfolg 
der Manfregel hatte er unflreitig. Diefe Generalconföberstien 
foflte als eine Art Natiomalsonvent fortvauernd wirken, das 
fonnte fie nur, wenn auch der Reichstag fortdanerte; benn nur 


35) Es iſt komiſch bei ihm zu Iefen, wie übel er es dem Düc be 
Baſſano nimmt, daß er erft aus Höflichkeit die Rede gut gefunden hatte, doch 
als er fie offieiell tadeln mußte, eingeftand, dab er dies mit Uebergeugung 
tur. Histoire de l’ambassade cet. p. 125. Le duo de Bassano, en reoo- 
vant le discours de l’ouverture de la diete, m’avait prodigud les cloges 
les plus flatteurs — en ouvrant la dep&che du duc sous la date du 6. Juillet, 
j’y lus ces mots: 

Votre discours m’avait söduit; mais lempersur l's trouv6 mau- 
vais, ei je dois convenir qu'il a raison. S. M. croit, qu’une 
addresse faite à Posen écrit en mauvais style, mais en style 
6videment Polonais aurait &t6 meilleure. C’est par ordre de 

- 9, M. et prosgue sous sa diotde que jo vous doris, oo. 
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in dieſem Fall hielten die auf demſelben gehaltenen Reden das 
Volk in ſteter Aufregung, die Regierung blieb dann beim Reichs⸗ 
tage, deſſen Mitglieder im Stande waren, durch die Parti⸗ 
rcularconfoͤderationen in den einzelnen Palatinaten bewaffnete 
Schaaren zu organifiren. Das war zwar revolutionär, ed war 
aber den Umſtaͤnden angemeſſen; man nahm jedoch einen ganz 
andern Weg. Gleich nachdem ſich am 15. die Generalconfö- 
deration gebildet Hatte, trennte fi der Reichstag am 16., er 
yerfammelte ſich zwar am 26, wieder, trennte fi) aber am 29, 
aufs neue. Es war freilich am 16. ein fogenannter General- 
rath von 12 Senatoren ernannt und am 29, beflätigt worben, 
biefer hatte aber Feine Negierungsgewalt der Art, wie fie ber 
Neichötag hatte. Der Generalrath konnte Manifefle, Prorla- 
mationen und dergleichen machen, bie Regierungsgewalt gebührte 
aber den Miniflern des Königs von Sachſen, bie zwar im 
Warſchau viel galten, im weiten Polen aber wenig; auch hatte 
in diefer Berfammlung nach einem ausdrücklichen Befehle des 
Könige der unfelige de Prabt den Vorſitz. 

Napoleon war mit Allem, was in Warfchau und in ganz 
Polen vorging, höchſt unzufrieden, weil man ihn immer mit ine 
Spiel brachte (compromittirte), er aber ganz neutral bleiben 
wollte, um nicht Defterreich bange zu machen; die Polen folkten, 
meinte er, allein handeln. Sie follten ohne fein Zuthun ein 
Aufgebot der Nation in Maſſe veranftalten, zu dem Zwede das 
Bolf in einer revolutionären Aufregung halten und bie Mittel 
gebrauchen, weldhe 1793 in Frankreich gebraudt wurden. Im 
Litthauen follte hernach Bignon dieſelbe allgemeine Bewegung 
hervorrufen, wie de Pradt in Warſchau. Das Berfahren in 
Litthauen und in Polen ſchien indeffen ganz entgegengefegt. In 
Warſchau verfuhr man als wenn Polen fchon wieber hergeftellt 
wäre, in Litthauen bildete Dagegen Bignon eine eigne Confd- 
beration und eine eigne Interimsregierung, ohne auf das Näüd- 
ficht zu nehmen, was in Polen vorging. Der Kaifer Alexander 
hatte außerdem einen Theil bes litihauiſchen Adels, theils durch 
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feiuen Freund, den füngeren Ezartorinsfi, theils Durch die An- 
deutung, daß aud er Polen wieder zu erweden geneigt fey, 
theild durch Bälle und große Artigfeit während feines Aufent 
halts zu Wilna gegen die Franzoſen, deren Verbündete, bie 
Deutfchen, fehr übel im Lande haufeten, ziemlich kalt gemacht. 

Im Juli mußte Napoleon felbft den Enthufiasmus ber 
Polen durch eine diefe fehr befrembende Antwort dämpfen, wenn 
er nicht Defterreich in eben dem Augenblide reizen wollte, ale 
er neben Schwargenbergs Corps noch ein anderes zu erhalten 
hoffte. Er antwortete nämlich der an ihn nach Wilna abgeord« 
neten polnifchen Deputation des den Reichstag und die Ge- 
neralconföberation repräfentirenden fogenannten Generalrathe: 
„Cr ſehe es ganz gern, wenn bie Polen in der Hoffnung 
der Wiederherſtellung ihres Reichs fchwärmten, Tärmten und 
tobten und fammt und fonders die Waffen ergriffen; feine Po⸗ 
litik erlaube ihm aber nicht, fich Öffentlich für bie Wiederher⸗ 
ſtellung Polens zu erklären.” Diefe kalte Antwort brachte die 
warmen Polen, ihre Damen und den außerorbentlichen Ge⸗ 
fandten des Kaiſers in nicht geringe Verlegenheit. Der Erzbi- 
fchof hatte für die Deputation eine Rede an den Kaiſer verfer- 
tat, der bis zum 14. Juli in Wilna verweilte; als biefe, wie 
das flets zu gefcheben pflegte, vorher mitgetheilt wurde, durfte 
fie nicht gehalten werben. Der berühmt Woiwode Wybidy, ber 
an der Spige der Deputation fland, mußte eine andere halten. 
Wobicky's Rede feheint und, wenn wir aus Bignond Worten 
im eilften Theil richtig ſchließen, nicht ohne Bignons Beihülfe 
verfertigt zu ſeyn °°). 

Das Weſentliche der Rede, worin durch eine Menge von 
Redensarten dem franzdfifchen Kaiſer geſchmeichelt und gegen 
den ruffifchen getobt warb, war: „Der Kaifer möge den Act. 
der polnischen Generalconföberation durch feine allerhöchſte 
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36) Die beiden Herrn ſtreiten ſich über dieſe Rebe, Bignon ſindet fie 
nicht übel, de Pradt nennt fie un- discours de fabrique dure et grossiöre. 
VIL Thl. (d. 2. Aufi. VI. TH.) 50 
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Sanchon beflätigen, das wieberbergeflellte Poren im feinen 
Schu nehmen und zu biefem Zwede nur das Wort, das 
KRönigreih Polen exiſtirt, ausfpredhen. Dies Deeret 
würde für Die ganze Welt gleichbedeutend feyn mit ber Wirk 
lichkeit der darin ausgefprochenen Exiſtenz. Bier Millionen 
Polen feien jest ſchon glücklich, fobald aber jenes Wort vom 
Kaiſer ausgeſprochen fey, würden fogleih fechzehn Millionen 
Holen Alles (sang, bras, les biens) für den Kaiſer aufopfern.” 
Die Antwort des Kaifers beginnt und ſchließt damit, daß er 
den Polen zu erkennen giebt, wie fehr er mit ihrem Enthuſias⸗ 
mus zufrieden ſey; zugleich fagt er Ihnen aber, baß er auf fel- 
nem Standpuncte Die Angelegenheiten der Polen nicht mit Be 
geifterung, fondern mit Falter Ruhe auffaffen müſſe. Wenn ih 
ein Pole wäre, fagt er, fo würde ich handeln wie Sie, ich würde 
in der Berfammlung zu Warfchau geſtimmt haben wie Sie, des 
cioififirten Menſchen erfte Tugend iſt Vaterlandéliebe. Ich In 
meiner Rage habe aber viele flreitende Interefien zu vereinigen, 
viele Pflichten ganz verfihiedener Art zu erfüllen. Den Schluß 
der Rede, worin er auf ber einen Seite alle Ausficht auf bie 
Wiederherftellung Polens nieverfchlägt und doch zugleich bie 
rnffifchen Polen dadurch aufzuregen fucht, bag er fagt, es werke 
ihm lieb feyn, wenn fi Alle, die ehemals zu Polen gebört 
hätten, für ihn aufopferten, wollen wir mit feinen eignen Wor- 
ten unter dem Tert beifügen ®7), 
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37) Je vous ai tenu, ſagt er am Schluſſe, le m&me laugage lors de 
ma premiere apparition en Pologne. Je dois ajouter que j’ai garanti & 
Fempereur d’Autriche Yintegritö de ses 6tats et que jene saurais autoriser 
aucun manoeuvre (und doch ſchilt Bignon be Pradt, weil ex nicht feinen 
Inſtructionen gemäß die Polen zu allen ben manoeuvres aufgereizt habe, 
die er im eilften Theile anführt) ni aucun mouvement, qui tendrait ä le 
troubler dans ia paissible possessiou de ce que lui reste des provinces 
Polonaises. Que la Lithouanie, la Samogitie, Witepsk, Polotzk, Mohilow, 
la Volhynie, l’Ukraine, la Podolie soient animdes du m&me esprit que ji 
vu dans ia Grande Pologne et la Providence couronnera par le succös la 
seintetö de votre cause, Die Bolen werben alſo erſt auf Bett werwicien, 
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Bignon, nad feiner Art, behauptet, diefe Antwort habe 
nicht den daͤmpfenden Einfluß gehabt, ben de Prabt und andere 
Schriftſteller ihr zuſchreiben, und es ift freilich wahr, daß bie 
Polen, welche feit Jahren Branfreich dienten und zu Ponia- 
towsft’d und anderer Generale Faction gehörten, auch nachher 
noch große Anftrengungen machten und viele Leute ins Feld 
ſtellten; eben fo gewiß ift aber, daß der allgemeine Enthus 
ſiasmus erloſch. Wir wollen dabei gern glauben, daß bies 
nit die Wirkung von Worten war, denen überall mehr Wirk 
ſamkeit zugefchrieben wird, als fie haben, fonbern Folge des 
furdtbaren Druds, der auf Polen fill. Schon vor dem An- 
fange des Kriegs hatte Berthier ald Major General feine Roth 
mit dem Luxus, dem Schwelgen, der Hoffahrt der Könige von 
Weſphalen und von Neapel 7°); hernach baufeten die Weſt⸗ 
phalen und ihr roher, einft kaum ben Galeeren entgangener 
Führer Bandamme in Polen wie in Keindes Land, was fogar 
bie Briefe aus der Heimath nicht Teugnen Fönnenz dann trieben 
es die Würtemberger fo arg, daß Napoleon den Kronprinzen, 
ber fie anführte, wie einen Schulfnaben öffentlich ſchalt; her⸗ 
nah waren alle Eaffen exrfchöpft, Mangel überall und französ 
fiihe Marodeurs fengten, brannten und raubten. 

In Litthauen folte, wie in Polen, ein Reichstag gehalten 
werden, er war au auf ven 15. Auguſt angeſetzt; allein ſchon 
im September ahndete man dort den übeln Ausgang bes Kriege, 
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dann auf bie Gnade des Kaiſers, der ihnen aber durchaus kein beſtimmtes 
Verſprechen giebt. Wenn fie Alles für ihn auſopferten, fagt er, dann hätten 
fie, des droits ä mon estime et & ma protection, sur la quelle vous devez 
comptier dans toutes les circonstances. 

37a) Der Fürft von Neufchatel fchreibt am 18. Mal an ben Krieger 
minifter duc de Feltre: Ces rois ont des dtats-majors trös exigeans et il 
ne faut rien moins que la superiorit& de l’empereur et sa presence pour 
en bannir tout luxe inutile et le maintenir sur le pied militaire. Je vous 
prie de vouloir bien me seconder, l’aide de votre Excellence m’est ndces- 
saire pour resister aux demandes des rois commandans des corps d'armée 
en ce qui est contreire à l’ordre general établi par Frei 
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weil bie ruffifhe Donauarmee Polen überfluthete. Wir legen 
den Worten des prahleriſchen und ſchmaͤhenden Erzbifchofs im 
Allgemeinen feinen Werth bei, die unten angeführte Stelle aus 
dem Pasquill deſſelben fcheint gleichwohl Wahrheit zu enthalten, 
obgleich nur wenige unter den vielen Schriftklellern über Na- 
poleons Thaten das zugeben ). Selbſt Bignon kann nit 
leugnen, daß einer der polniſchen Minifter des Königs von 
Sachſen und andere polnische Große, für deren Begeifterung 
und Patriotismus de Pradt nicht Worte und Rebensarten genug 
finden Tann, mit dem Kaifer Alexander in Correfpondenz waren. 
Bignon gefteht fogar ein, dag der Kaifer auch in Litthauen 
durch feine defpotifchen Beamten die Hoffnung vereitelte, die er 
auf die ehemaligen Glieder der polnifchen Republik hätte ſetzen 
fonnen., Er hatte nämlich den holländischen General Grafen 
Hogendorp, der früher in den holländiichen Kolonien und auf 
Java den orientalifhen Defpoten gefpielt hatte, zum General» 
gouverneur von Litthauen ernannt, ber durch Grobheit und 
Hochmuth nicht allein die Polen, fondern auch die gemäßigten 
und verfländigen Franzofen beleidigte, die ihm zur Seite flan- 
den, Er gerieth bald mit Bignon in Streit, der ald Commiffär. 
des Kaiſers bei der proviforifchen Regierung Litthauens zu 
Wilna die Polen bei guter Laune zu haften fuchte. Auch der 
General Jomini, der fih ale Militaͤreommandant in Litthauen 
befand, zerfiel mit Hogendorp. Der Kaifer gab dem begünſtigten 
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38) Er fagt, Ambassade de Varsovio p. 131: La réponae on- 
tortiillde dvasive de Napoldon gäta tout; elle consterna les 
Polonais. Ces bonnes gens, aussi peu subtils que moi, ne se doutaiem 
pas de la finesse de Napoleon, ni de l’imbroglio qu'il avait imagine. 
Leur froid se comnmuniqua & la Pologne, et depuis ce tems on n’a pu 
parvenir & la röchauffer. Le duc de Bassano m’dcrivit des mirabilie sur 
la profondeur de cette reponse. Il me prescrivait le plus grand secret 
sur la permutation des discours. Le roi de Westphalie & son reiour & 
Yarsovie s’exstasiait sur la prodigieuse habilete de ce discours et trouvait 
que l’empereur s’&tait surpassd en descondant ainsi par prudhommie & 
des raffinemens qui contrastaient si fort avec l’ardeur naturelle de son genie. 
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und fervilen Generalgouverneur Recht, er tadelte Bignon und 
Jomini und rief fie ab. Jomini fand fich beleidigt und zurück⸗ 
geſetzt; er fcheint feitbem die zweideutigen Unterhandlungen, 
die er ſchon früher mit Tſchernitſcheff hatte, wieber angefnüpft 
zu haben und ging im Auguft 1813 zum Feinde über. 

Der jüngere Czartorinski, der als Freund und Diener 
Alexanders zwar fcheinbar den unter feines Baterd Vorſitz ge- 
gebenen Berorbnungen Folge leiftete und fi von Rußland los⸗ 
fagte, insgeheim aber doch auf die Seite der Ruſſen neigte, 
neben ihm Oginski und Andere benusten das gegen Napoleons 
Abſichten in Polen und Litthauen erwachte Mißtrauen, um in 
ihren Landsleuten die Hoffnung zu erweden, daß fie durch den 
Kaifer Alexander dasjenige erlangen würden, was ihnen Napo⸗ 
leon nicht verfprechen wollte. Wir werben weiter unten ſehen, 
auf welche Weife mit Kaiſer Alexander über die von ihm er- 
regte Hoffnung unterhanbelt ward, daß er wenigftens einen 
Theil des ehemaligen Polend unter dem alten Namen wieder 
erweden werde; benn an Volhynien, Podolien und die Ufräne 
war gar nicht zu denken, auch hatten dort die Hülfévölker 
Deflerreiche alle Demonfirationen zurüdgehalten. 


§. 3. 
Ruffifger Feldzug bis zum Ende des Jahrs 1812. 


A. Lage der Dinge unmittelbar vor Eröffnung 
des ruffifben Feldzugs. 

Ehe wir bie ungeheuern Vorbereitungen anführen, welde 
der franzoͤſiſche Kaiſer zu einem Zuge in ein unwirthliches Land 
machte, wo er nur Luxus und Mangel an ben. gewöhnlichen 
Bequemlichkeiten des Lebens, aber feinen allgemein verbreiteten 
Wohlſtand zu finden hoffen durfte, müflen wir bemerken, daß 
er Urfache hatte, einigen feiner höchſten Beamten nicht zu trauen, 
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daß er aber aus Klugheit nur etliche Unterbeamte öffentlich als 
Berräther bezeichnete, während Kaifer Alexander fich verleiten 
ließ, einige feiner tüchtigften Gefchäftsmänner als Kranzofen- 
freunde zu verfolgen. 

Was Napoleon angeht, fo mußte er Fouchs dulden und 
ihm Syrien überlaffen, weil er unentbehrlih war; er mußte 
Talleyrand dulden und durfte aus Klugheit nicht alle bie Leute 
entfernen, die mit Bernabotte in genauer Verbindung flanden 
oder von Tfchernitfcheff beftochen wurden. Die Unzufriednen 
wurben freifich vorerft son den Sophiften, den Militärd, den 
zahlloſen Menfchen, die wie Heufchreden die Länder über- 
fhwemmten, wohin die Heere famen, überfchrieen, wir werben 
aber weiter unten ſehen, daß der Kaifer gerade in dem Augen- 
blick, als er nach dem Berluft feined ganzen Heerd nad) Paris 
zurüdfehrte, inne wurde, wie wenig Debeutung man auf bie 
von ihm über die Regierung Frankreichs und über die Erbfolge 
gemachten Berfügungen lege. Zwei ganz unbedeutende Generale 
fanden nämlich Glauben, als fie in Paris verfündigten, daß er 
geftorben und eine proviforifche Negierung eingerichtet ſey. 
Niemand dachte an den König vom Rom und man vermuthete, 
bag der Mann, der das Ganze leitete, auf viele Senatoren 
. hätte rechnen können, wenn fein toller Streich gelungen wäre, 
Wir werden fehen, daß der Kaifer Alexander, als fein Heer 
nach Nußland zurückkam, ebenfalls inne ward, daß fich geheime 
Berbindungen gebildet hatten, die er vorerft nicht wagen durfte 
Öffentlich zu verfolgen, und deren republifanifche Träume erft 
nad feinem Tode ans Licht kamen. 

Napoleon mußte, dag Tfchernitfcheff feit 1810 in Paris 
daran arbeite, im Departemente der auswärtigen Angelegenhei- 
ten und im Kriegeminifterium Leute förmlich in ruſſtſchen Sold 
zu nehmen, oder durch Damen von Teichifertigen Sitten zu Ber 
säthereien zu bewegen. Er wußte, daß ſich Zfchernitfcheff ge- 
heime Papiere und Nachrichten verfehaffe umb machte ihm Bor- 
würfe, daß er bie Vorrechte, bie ihm das Völkerrecht gebe, 
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unerlaubt mißbrauche. Tſchernitſcheff entſchuldigte ſich, feste aber 
ſein heimliches Treiben, wovon ſelbſt Kurakin nichts wußte, ohne 
Unterbrechung fort, und gewann einen Secretaͤr Berthiers und 
drei Unterbeamten (commis). Dieſe verſchafften ihm, als er im 
Februar 1812 zum letzten Mal in Paris war, alle Papiere, 
die ſich auf den damals ſchon entworfenen Zug nach Rußland 
bezogen. Er nahm am Ende Februar alle Befehle an die ein- 
zelnen Obergenerale, alle Anordnungen der Märfche, alle Armee- 
liſten und den ganzen Plan des Zugs bei feiner Abreife mit 
nad Peteröburg, als es zu fpät war andere Anordnungen zu 
maden. Dies warb erft befannt, als er ſchon abgereifet war, 
und er follte verhaftet werden; er war aber entweder ſchon 
jenfeit des Rheins, oder man wollte, wie und Savary fagt, 
ber damals ja das ganze Schergen- und Spionenwefen unter 
ſich hatte, nicht gern großen Lärm machen; fonft hätte man ihn 
noch wohl ereilen koͤnnen. Man verhaftete dann brei Unter⸗ 
beamte und den Caftellan Cüflinger, Sedermann war aber über- 
zeugt, daß man dieſe geopfert habe, Damit nicht offenbar merbe, 
wie wenig Nuten bie Foftipielige hohe Polizei habe. An die 
eigentlichen Schuldigen wagte man fih nicht. Daß nit ber 
unbebeutenbe Unterbeamte (employé dans les bureaux de l'ha- 
bilement des troupes ) Michel, welder vor Gericht geftellt, 
verurtbeift und im Mai Hingerichtet ward, weil er die Armee 
liſten und früher ſchon vieles Andere durch Vermittelung bes 
Caſtellans des ruffischen Geſandſchaftspalaſts (Cuſtinger) in 
Tſchernitſcheffs Hände gebracht habe, der wahre Schuldige war, 
bezeugt Thibaudeau, der als Graf und Staatsrath des Kaifer- 
reichs gewiß ein guter Zeuge iſt ?®). 

Der Argwohn des ruffiichen Kaiferd gegen ein Paar ver- 
diente, aufgeflärte, ber Negierungsweile bes gemäßigt monar- 


39) Thibaudeau Vol. V. p. 528. Comment un employe& subalterne 
aurait-il pu reunir des élats dresses pour quatre armees differentes, dans 
quatre bnreaux differens et former un tableau dont la redaction apparte- 
nuit au cabinet entier du ministre ? 
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chiſchen Syſtems hulbigende Männer unter feinen höchften Beam- 
ten und das harte Berfahren gegen diefe in dem Augenblicke, 
als die Franzofen an die Weichfel vorrüdten, waren höchſt 
wahrfcheinlih ungerecht und eine Frucht der Einflüfterungen ber 
Feinde jedes Beamten, dem fie einen freieren Sinn zutrauten. 
Wir haben nämlich ſchon verfchiedene Male erwähnt, daß ber 
Neffe jenes Baron Armfelt, welcher an der Spike der Verſchwö⸗ 
rung von Ajala, oder der Adeldconfpiration gegen Guſtav II. 
geftanden hatte, in der Fritifhen Zeit des Kaiſers befonderes 
Vertrauen genoß und ihm in Beziehung auf auswärtige Ange- 
Tegenheiten auf biefelbe Weife, ohne eigentlich dafür angeftellt zu 
feyn, zur Seite fland, wie Aradtfchejieff für die innere Verwal⸗ 
tung. Diefer jüngere Armfelt war ed auch, der in Berbindung 
mit dem jüngeren Czartorinski den Kaiſer zu bewegen fuchte, 
den hohen polnischen Adel wieder herzuftellen und ſich der ganz 
vergeffenen Bourbons anzunehmen. Er war ed ferner, ber 
den Kaifer, ganz gegen den Willen der eigentlichen Ruffen, 
dahin brachte, den Kriegsplan anzunehmen, den zwei Män- 
ner deutfhen Urſprungs entwarfen. Der Eine derfelben war 
der in vuffifhe Dienfte getretene preußiſche General Pfuel, 
der Andere ter Lieffänder Barklay de Tolly, der das Kriege- 
minifterium mit dem Obereommando der Armee verband, bis 
der Kaifer dur das Murren der Ruſſen genöthigt ward, den 
alten Kutufoff zu rufen, der hernadh, wie man bei Danilewsky 
Iefen kann, von den Ruſſen als Retter und unvergleichlicher 
Feldherr gepriefen ward, obgleich er eigentlich nur feinen Na⸗ 
men lieh. 

Der Plan, den Armfelt, Pfuel, Barklay de Tolly dem 
Kaiſer vorlegten und den er biffigte, beſtand darin, einen Theil 
des Reihe vorerfi ganz aufzuopfern, um hernach bas ganze 
Reich reiten zu können. Einen ſolchen Plan Tann man freiti 
nur in einem Lande voll Sümpfe, Morafte, Wälder, ohne 
Heerſtraßen und Fleinere Städte und ohne viele Dörfer aus⸗ 
führen. Nach diefem Plan follte Teine entſcheidende Schlacht 
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geliefert, Alles weit und breit verwüſtet und zerflört und die 
Franzoſen immer weiter ins Innere gelodt werben. Armfelt 
begleitete den Kaiſer, ald er nah Wilna zu dem Heere reifete, 
welches Barflay de Tolly commanbirte, und bewog benfelben 
vor feiner Abreife zu dem erwähnten harten Verfahren gegen 
brei vornehme Männer, denen man, fo viel wir wiſſen, nichts 
anderes vorwerfen konnte, als daß fie mit angefehenen franzoͤ⸗ 
fifchen Rechtögelehrten in Eorrefpondenz waren. Der Eine biefer 
Männer war der Graf Speransfi, der fi) um die Sammlung 
ber ruffifchen Gejeße bedeutende Berbienfte erworben hatte und 
von dem Kaifer der Liheralität feiner Gefinnung wegen ganz 
außerordentlich begünftigt wurde. Die aͤchten Ruſſen und ber 
autofratifche Armfelt zürnten ihm, weil er den Kaifer für Ein- 
führung eines nach Art des franzöflichen Gerichtsweſens geord- 
neten Rechtöverfahrens gewonnen hatte Dean fagte, er wolle 
den Code Napoleon einführen und warf ihm Anbänglichkeit an 
Sranfreih vor, weil er mit Loere und andern Juriſten in 
freundlicher Berbindung fand, Er ward, ald er eben aus einer 
Berathung mit dem Kaifer Fam (deſſen Verfahren bei der Ges 
Tegenheit feiner Srömmigfeit und Sentimentafität wenig Ehre 
macht), in einen Wagen geworfen, aller feiner Stellen beraubt, 
erft nad Nifchnei Nowogrod, dann gar nad Perm gebracht, 
Nah dem Kriege bereute der Katfer fein ganz willführliches 
Berfahren gegen den ausgezeichnetftien Dann in feinem Reiche, 
ließ ihn wieberfommen und fuchte ihn zu entfchätigen. Zu- 
gleih mit Sperandfi warb auch der erſte Director einer 
Abtheilung des Juſtizminiſteriums und der Staatsrath Bed, 
Vorſtand der Abtheilung des Deinifteriumsd der auswärtigen 
Angelegenheiten, welche die Zeichenfchrift zu beforgen hatte, auf 
ähnliche Weile behandelt. 

Was die Rüftungen und Anftalten des franzöfiichen Kaiſers 
zum Zuge nad Rußland angeht, jo gaben uns in Frankfurt am 
Main die Dienge von Wagen, die Züge von Handwerkern und 
Arbeitern aller Art, von Maurern, Waffenſchmieden, ja fogar 
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yon Gärtnern, Schneidern und Schuflern, die wir durchziehen 
faben, die Borftellimg yon einer Völkerwanderung ober einer 
Verſetzung franzoͤſiſcher Eivilifation in norbifche Gegenden. Die 
fpftematifhe und methodifhe Anorbnung des Fuhrweſens ber 
Armee und die Berbindung deſſelben mit der Verforgung, 
vermöge ber vorgefpannten Ochfen, ſchien ung vortreffliih und 
bie ganz militärifch difeiplinirten und geordneten Fuhrknechte 
ganz geeignet für die vielen tauſende von Wagen; es zeigte ſich 
aber bald, daß die Ausführung unmöglich ſey. Da auch noch 
taufende von Pferden für Wagen und Gepäd der Offiziere, 
Generale und Marfchälle gebraucht wurden, fo war es unmög- 
lich neben einer halben Million Streiter noch alle die Fuhr⸗ 
knechte zu verforgen und alle die Pferde zu ernähren oder nur 
unterzubringen. Die mehrften Anftalten waren fchon 1811 ge 
troffen, fchon feit Ende März marfhirten die Truppen unb 
wurde in Danzig Alles gefammelt und gerüftet, was zu einem 
Kriege mit Nußland nöthig war. In einem Bülletin - vom 
20. Juni fagt der Kaifer: „Er habe Lebensmittel jeder Art, 
Kanonen, Zlinten, Pulver, Kugeln und Patronen, Brüdenzüge, 
nad Danzig geſchickt. Die Beſatzung ber Stabt babe er auf 
zwanzigtauſend Dann gebracht, und fehr bedeutende Summen 
zur Diepofition des Geniecorps geftelt, um bie Befefligungen 
gu vermehren.” 

Der befte Schriftftellee über den ruſſiſchen Feldzug (de 
Chambrap) Hat in militärifcher Rückſicht bemerkt und beiwiefen, 
Daß viel zu viel Artillerie mitgefchleppt warb und Daß biefe 
Artillerie zu fchlecht befpannt war, was erft fühlbar warb, als 
man bemerfte, daß man fih nicht dadurch helfen fünne, dag 
man, wie in Deutfchland hunderte von Pferden im Lande requi⸗ 
rire. De Chambray fragt, was wir Alle, wenn wir die Züge 
durchziehen ſahen, ohne etwas vom Militärweien zu verfteben, 
anch fragten: Wenn die Bäder und Maurer auch brauchbar 
find, was will der Kaifer mit den andern Gewerbsleuten? Cr 
bemerkt ferner, daß ſechs Brüdenzeuge, ganze WRagenzüge vol 
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Geräthihaften, Hauen, Haden und Werkzeuge für das Genie 
corps, die ungeheuern Transporte von Munition und ber große 
Belagerungözug, den man nad) Danzig fehidte, mitgeführt wur« 
den. Die große Maſſe von Borräthen aller Art, die man mit 
fihleppte, von Leuten, welche nicht zum Militär gehörten, machte 
ganze Schwärme von Angeftellten nöthig, da doch de Chambray 
in Beziehung auf Commiffarien, Magazinbeamten, Auffeher der 
Zransporte mit Recht bemerft, daß fie nur um Lebensmittel 
von einem Orte an den andern zu fchaffen und in Keflungen 
Borräthe zufammen zu bringen, brauchbar wären, auf dem 
Marſche aber habe die Erfahrung bewieſen, daß die Commiſſaͤrs 
unnüg feien, wenn ber Soldat marebire, und ſchädlich, wenn 
Died nicht der Fall ſey; weil ber Soldat dann viel befler das 
Nöthige unmittelbar von den Behoͤrden bed Landes erhalte, 
welches die Berpflegung leiften müſſe. 

Die militärifche Einrichtung des Fuhrweſens auf dem Zuge 
iR oft ald eine meiſterhafte Erfindung gepriefen worden; be 
Chambray hat aber in ber 4. Note zum erften Buch feiner 
Berichte handgreiflich bewiefen, daß fie durchaus ihres Zwecks 
verfehlte. Man denke fih in einem Lande wie Polen ſechs 
und zwanzig Schwabronen fehr fehwerer Wagen in Compagnien 
getheilt, jede Compagnie von einem Lieutenant, jede Schwabron 
von einem Haupimann commandirt, theild mit Pferden, theils 
mit Ochſen beſpamt; wie war ed möglich diefe auch nur bis an 
ben Niemen zu bringen? Was half es, daß, wie man ung be 
richtet, die Leute, bie fie fuhren, Unifosin und ihre Kührer Epaus- 
lettes trugen? Daffelbe war der Fall mit den in Bataillon 
abgetheilten Wagen, von denen jedes der mit Ochſen befpannten 
Bataillons vier taufend acht Hundert Gentner geladen hatte, Die 
ſechs Hundert leichte Wagen, Comtoifes genannt, von benen 
jedes Bataillon taufend Centner geladen hatte, waren paflender 
für den Zweck, wir wollen aber unter dem Tert bie handſchrift⸗ 
lihe Bemerkung mittheilen, welche ein Chef de Bataillon bes 
Geniecorps, ber ben Zug mitmachte, zu unferm Exemplar von 
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be Chambray’s Buche gemacht bat, unb man wird fehen, daß 
auch biefe Erfindung ihrem Zwede nicht entfprach °9°). Außer: 
bem marſchirte man fo fchnell und bie Menge war fo groß, 
dag die Wagen ganze Tagereifen weit zurüd blieben, daß alfe 
feine Austheilungen gemacht werben fonnten, die Borräthe ben 
Truppen nichts nüsten und jedes Regiment einzelne Truppe 
weit und breit rund umher aufs Marodiren ausſchicken mußte. 

Auch fogar Bignon, ber Bertheidiger, den ſich Napoleon 
auf Set. Helena felbft gewählt hat, der daher nicht Teicht ben 
leifeften Zabel bei irgend einer Gelegenheit zuläßt, muß einge 
fteben, dag beim ruffifhen Zuge jene Umſicht vermißt worben, 
welche der Kaifer fonft bei jeber Gelegenheit bewieſen habe 0. 
Der Bericht des Oberflen Knefebel an den König von Preu⸗ 
gen, beffen wir vorher erwähnt haben und den ber Leutere 
dem Kaifer mittheilte, hätte allein fchon biefen von den coloffe- 
len Rüftungen zu einem Marfch ins Innere von Rußland ab- 
halten follen “). Savary in feinen Denfwürbdigfeiten hat bie 


—— — 


39a) Hesselat ſchreibt zu I. p. 52 der expedition de Russie: On 
avait fait faire quantitö6 de voitures & la Comioise fort commodes en ce 
qu’elles dtaient legeres et pouvaient aller & reculons au moyen d’un petit 
changement qui de l’avant train faisait un arriere train et reciproque- 
ment. On y attelait les boeufs destmes A la consommation et les troupes 
en marche &taient chargees de conduire ces petits convois de vivres avec 
elles jusqu’en quelque magazin prochain ou bien on leur permettait d'en 
disposer en route. Mais souvent ces boeufs mal atteles et mal conduits 
ne voulaient pas avancer, ce qui occasionnait du retard et du desordre 
et faisait manquer l'approvisionnement. 


40) Vol. XI. p. 69. Nous ne vonlons pas le dissimaler la pre- 
voyance qui dans les &poques anterieures, mettait tant de soins & preparer 
le succes des diverses guerres entreprises par Napoleon, avait sous plus 
d’un rapport et en defaut au conunencement de la guerre de Russie. 


41) Kneſebeck berichtet exft über feine Miffton, dann über den furcht⸗ 
daren Widerſtand, den die Muffen elften würden, und gebt dann zu tem 
über, was hernach wirklich das Schiefal des Kerres über Napoleon brachte. 
Correspondance inedite de Napoleon Bonaparte. VIL p. 427. Les loca- 
lités donneront encore de grands obstacles à surmonter. Des marais, de 
grandes foröts, peu d’habitetions, pas de. grandes reutes soigndes, aucune 
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Anſtalten, die der Kaiſer machte, zwar ganz gut gerechtfertigt, 
wenn man ihm aber auch Necht giebt, Daß, wenn der Zug un- 
ternommen werden follte, Alles vortrefflich berechnet war, fo 
folgt daraus noch nicht, daß es überhaupt rathfam war, den 
Zug zu unternehmen, Mit dem, was Kneſebeck in dem ange 
führten Bericht in militärifcher Beziehung aus eigner Anfchauung 
am 23. März 1812 zur Kenntniß des Kaiſers brachte, ſtimmt 
ganz überein, was Poniatowski fagte, der ben polnifchen Theil 
des franzöfifchen Heers anführte und als Eingeborner das Land, 
die Wege und Hülfsmittel am beften fennen mußte, Er wi- 
derrietb den Zug ind Innere von Rußland fehr dringend. Per 
fonen, welche Napoleon fehr nahe fanden, ihn fehr verehrten, 
und durchaus von Politik und Kriegführen nichts verflanden, 
haben uns verfidhert, daß fie fonft, wenn er ausgezogen fey, 
nie etwas anders ald Triumphe geahndet hätten, daß fie aber 
bei diefem Zuge nur dunkle Beforgniffe, feine froße Hoffnung 
für feinen Ruhm empfunden hätten. 

Die Berblendung Napoleond würde unbegreiflich ſeyn, 
wenn man nit wüßte, mit welcher Servilität ihm noch bei 
feiner Reife nach Polen alle Kürften ohne Ausnahme und alle 
jene verborbenen und verwelften hoͤhern Stände huldigten, über 
weidhe erft das Sabre 1848 ein furdtbares Gericht brachte, 
nachdem fie um 1814 und 1815 alle andern Stände um ihren 
Antheil an den Bortheilen des Sturzes ber franzöfiihen Ger 


— — — — — — — 


grande rivière, qui favorise les operations; en general un pays sterile; 
tout cela göne les mouvemens et sera eause que les grandes masses ne 
pourront pas resier rassembldes long tems sur un point; il faudra les 
disperser par corps, pour pouvoir les nourrir, et la defensive donne sous 
de tels rapports de grands avantages au defenseur, comme elle fait nattre, 
à celui qui atlaque des obstacles, propres à mettre aux entreprises des 
plus grands genies des bornes insurmontables, si celui qui se defend 
adopte un systöme de devastation en se retirant sur des points bien 
choisis d’avance et en perdant du terrain avec sagesse, ou le defendant 
pied à pied. Gr fügt Hinzu, ex babe in Petersburg erfahren, bas fey bas 
Syſtem, welches man im Kriege befolgen wolle. 
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waltberrichaft gebracht hatten. Dies hat Bignon fehr gut ges 
fühlt, er hat, nachdem er, wie Leute, bie viel in vornehmer 
Geſellſchaft gewefen find, zu thun pflegen, alle Erbaͤrmlichkeiten 
ber Begrüßung, des Empfangs, der Keftlichfeiten, bes fürftlichen 
Pomps und der fürftlichen Demüthigungen forgfältig ausge 
mablt, gezeigt, daß Bott Napoleon, Ludwig Philipp und Met 
ternih nur darum fo hoch bob und fo lange aufrecht hielt, 
damit die Menjchheit an ihrem Sturze fehe, daß nur allein 
das Gute und das Wahre ewig befeht *?). 

Weil die Franzgofen noch immer fortfahren, bie Preußen 
und alle Deutfche darüber anzuflagen, daß fie um 1813 auf 
jede Weife und durch jedes Mittel frei zu werben fuchten, fo 
wolfen wir bier an einem Beifpiele zeigen, wie fur; vor bem 
Zuge Fürft Eckmuͤhl Polizei in Deutfchland handhabte und wie man 
mit Preußen umging. Der Füuͤrſt von Edmühl übte im König. 
reich Weftphalen Gewaltthätigfeiten, wie im Norden von Deutfche 
land; er beobachtete alfe wefiphälifche Beamte, ließ Leute im 
Weftphälifchen aufheben, gab der Polizei in Caſſel die nöthigen 
Nachrichten und ließ einmal fagen, wenn man nicht beffer Acht 
gebe, werde er ſelbſt in Caſſel Polizei halten. Wo ein Fran» 
sofe Befehlshaber war, Tonnte Fein Recht ober Geſetz den 
Deutfchen fehlen. 

Es Hatte 3. B. Venturini damals Bredows Chronik des 
neunzehnten Jahrhunderts zu redigiren übernommen, und Jeder, 
der ſie lieſet, wird ſehen, mit welcher aͤngſtlichen Vorſicht Ven⸗ 
turini ſchrieb, weil er ſelbſt in Braunſcheig unter Aufſicht der 
weſtphaͤliſchen Polizei lebte und fein Altonaer Verleger von ber 
dänischen, mit Napoleon innig verbundenen, Regierung über 
wacht ward, Napoleon hatte wahrſcheinlich von der Chronif 


42) Bignon Vol. X. p. 481. Jamais dans nos tems modernes, ja- 
mais dans aucun siecle de l’antiquite la puissance n’alla plus loin. N» 
poleon en a touche le fatte; monter plus haut est impossible; force kai 
sera bientöt de descendre, et descendre d’un sommet si eleve, c'est couler 
dans un abyme. 
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nie gehört, bie deutfchen Spürhunde des Fürſten von Eckmuͤhl 
machten diefen aber aufmerkfam, bag die ganz unfchulbigen hiſto⸗ 
riſchen Nachrichten, die in dem Buche gefammelt würben, oft 
antifranzöfifch feienz es warb daher an bie dänifche Regierung 
gefehrieben, das Buch müffe verboten werben und bürfe nicht 
ferner erfcheinen. Es waren befonders einige ber franzöfifchen 
Univerfalherrfchaft nicht ganz günftige Bemerkungen im Jahre 
gang 1808, welche die Forderung der franzöfiihen Regierung 
veranlaßten. Die dänifche Regierung mußte Folge Leiften, ob⸗ 
gleich fie die Ungerechtigkeit fühlte und daher dem Berleger zu 
verftehen gab, daß man zufrieden feyn werde, wenn er nur ben 
Titel des Buchs ändere. Es erfchien daher bis zum Sabre 
1813 das Buch unter dem Titel Geſchichte unferer Zeit, 
doch mußte ein neuer Verleger feinen Namen hergeben, Nichte 
deſto weniger war das Buch aud unter biefem Titel in ganz 
Deutichland verboten. Um die Exemplare durch das Elbdepar⸗ 
tement ins Dänifche zu bringen, mußte man fie wie Eontrebande 
fortfchaffen und der Verfaſſer entging nur mit Mühe bem 
Schickſal, welches den Berfaffer der deutfchen Nationalzeitung, 
des Noth- und Hülfbüchleind und anderer Volksſchriften, ben 
ganz harmloſen Beder zu Gotha traf; d. h. nach Frankreich 
abgeführt zu werben. Benturini wäre in Braunſchweig aufge 
hoben worden, wenn ihm nicht der Präfeet noch zu rechter Zeit 
einen Wink gegeben hätte. 

Was Staaten und Fürften betrifft, fo waren bie Letztern 
gendthigt, den graufamften Drud über Land und Leute zu ver⸗ 
hängen, um nicht plöglich verjagt zu werden. Am haͤrteſten traf 
der Drud die Darmſtädter, welche dann allerdings ber franzö⸗ 
ſiſche Kaifer vor allen auszeicdhnete. Der Oberfilieutnant Röder, 
defien Tagebuch neulich gebrudt warb, macht darauf aufmerkſam, 
wie fehr der Kaiter den Kern der barmfläbter Truppen bes 
günftigte, und wie der defpotifch milttärtfch gefinnte Prinz, ber 
fie anführte, von dieſem als geiftes- und berzensverwanbter 
Veraͤchter aller Pequind und der Ganaille anerkannt wurde. 
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Was Preußen angeht, fo war der Bund mit Frankreich fo 
läftig, daß die Franzoſen, die ſich fo bitter über den plöglichen 
Abfall Preußens beffagen, ganz fonderbare Vorſtellungen vor 
ben Pflihten des mächtigern Bundesgenoffen gegen den ſchwaͤ⸗ 
bern haben müſſen, um nicht einzugefteben, daß Preußens Bun⸗ 
despflicht erloſch, ſobald es im Stande war, der Gewalt zu 
widerfieben. Der König von Preußen zeigt in einem Briefe, 
den er am 12, Mai, alfo kurz vor feiner Zuſammenkunft in 
Dresden mit Napoleon, an biefen fchrieb, ganz deutlich, daß 
feinem Lande für den Augenblid die Berbindung mit Frankreich 
verberblicher fey, als ein offener Krieg feyn würde. Eine Stelle 
bes in hoͤchſter Verzweiflung gefchriebenen Briefes des Könige 
von Preußen, bie wir unter dem Text beifügen 1°), mag bem 
Lefer zeigen, daß ein folder gezwungener Freund nothwenbig 
ein im Hinterhalte Tauernder Keind feyn mußte. Daß Napo- 
leon die Sade fo anfah, bewies er durch die Art, wie er mit 
Preußen verfuhr und wie er die preußifchen Truppen gebrauchte, 

Die Defterreicher waren aus einem andern Grunde ale 
bie Preußen fehr verbächtige Bundsgenoſſen, welche mehr im 
Einverftande mit den Yeinden des Kaifers als zu feinem 
Augen bandelten, fobalb fein Heer in Rußland untergegangen 
war, Sie hatten den Bortheil, dag fie nicht wie die Preußen 
unter einem Franzoſen fanden, wenn gleich ihr Oberanführer 
nad den Anweifungen Napoleons handeln mußte, bie ihm 
‚Berthier eriheilte. Als aber ungeheuere Räume den Kaifer 
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43) Der König von Preußen ſchreibt, Correspondence inedite, con- 
üdentielle et officielle de Napoleon Bonaparte Vol. VII. pag. 448: Jai 
ratifie les conventions du 24. Fevrier, parceque je croyais leur exécution 
possible; elle ne le sera pas, si on persiste & s’dcarter de la base de ces 
traites. V. M. daignera se convaincre par la lecture de ce memoire, que 
les sacriices qu’on demande & la Prusse surpassent de beaucoup ses 
moyens et ses ressources. V. M. no saurait approuver ces pretentions, 
parcequ’ elles reduisent mes sujets & la famine et au desespoir. Je me 
decide & faire les derniers efforts pour remplir mes engagemens et j'en 
appeolle wniquement, pour le reste & la justice et à l’amiti6 de V. M. 
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son feinen Verbündeten trennten und als die Umſtaͤnde bie 
Mittheilungen zwiſchen beiden hemmten, zögerten die Oeſter⸗ 
reicher, und bie ihnen beigegebenen Sadfen unter Reynier 
wurden gelähmt. Der Kaifer hatte fih zum Anführer der 
öfterreichifehen Hülfsarmee einen Mann ausgebeten, deſſen mi⸗ 
Iitärifche Ligenfchaften nicht gerade ausgezeichnet waren, ber 
aber wegen feiner Gejchmeidigfeit und biplomatifchen Gefäl- 
ligfeit im folgenden Jahr auch zu dem ſchwierigen Poſten 
eined Oberbefehlöhabers der vereinigten ruffifchen, preußifchen 
und öfterreichifchen Armee ermählt wurde. Diefer Mann 
war ber Fürft Schwarzenberg, damals öfterreichifcher Gefandter 
in Paris, der diefen Poften auch beibehielt und die Gefchäfte 
durch einen Gejchäftsträger verſehen ließ. Den Defterreichern 
lag Alles daran, die Bewegung der polnischen Nation zurüdzu- 
halten, die Franzofen wünfchten dag Gegentheil; Napoleon warb 
alfo durch die Öfterreichifche Hülfe mehr gehindert als gefördert, 
fobald diefe in Gegenden gebraucht wurde, die ehemals zu Polen 
gehört hatten. Died geſchah, und Schwarzenberg nahm feine 
Manfregeln auf eine foldhe Weile, daß er immer genau bie 
Befehle Napoleons befolgte, ohne je die zweibeutige Politik 
feines Hofes in Beziehung auf Rußland und Polen aus ben 
Augen zu verlieren. 

Ob Schwarzenberg nach ausbrüdtichen geheimen Inftructio- 
nen handelte, als er den franzöfifchen Kaifer nicht fo lebhaft 
unterflügte, wie biefer wünfchte, wagen wir nicht zu enticheiben, 
obgleich Segür es dreift behauptet, denn Segürs Bud iſt für 
ung feine Auctoritätz gewiß tft aber, daß ihm vor Allem daran 
Ing, das äfterreichifche Galizien zu decken, bie Bereinigung der 
Holen für patriotifche Zwecke zu hindern und den Ruffen fo 
wenig Schaden als möglih zu thun. Wir werben baber 
weiter unten aus einem Briefe, den Napoleon im December 
1812 an den Katfer Franz fchrieb, nachweifen, daß fich ber 
große Dann über die Natur feiner Verbindung mit Oeſterreich 
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werben ſoll; er weiß wo Flinten und Munition bee Preußen 
fiegen, zählt die preußifchen Truppen genau auf, und befiehlt 
darauf zu fehen, daß fie nicht vermehrt werben. Sogar dafür 
forgte der umfafjende Geift, ber feineswegs ahndete, daß fein 
furchtbares Heer untergehen fünne, wie ed hernach unterging, 
ehe er den Marſch antrat, daß er allenfalls ein ganz neues 
Heer in Bereitfchaft Habe, welches hernach im Frühjahr 1813 
wirklich aufgeftellt ward. Dies Heer war freifih vom erſten, 
dem ed an Zahl ungefähr gleih war, an Uebung, an innerer 
Kraft und Abhärtung, wenn auch nicht an Muth, unendlich 
weit verfchieden. Der Kaifer kam bei dem Schritt, den er 
that, um eine ihrer Natur nad milttärifche Nation für fich zu 
bewaffnen, auf bie republicanifhe Idee einer Nationalmacht 
zurüd, flatt daß er bis dahin nur Bedeutung auf ein ſtehendes 
Heer gelegt hatte, wie das auch Scharnhorft und Wellington 
thaten. Er wollte alle Franzoſen zu Soldaten machen und ber 
Staatsrath fogar erſchrack, als er ihm im Jahr 1812 diefen 
Entſchluß mittheilte, weil die Staatsräthe fogleih wahrnahmen, 
daß er bei Erneuerung bes patriotifhen Heerfpflems das repu⸗ 
blicanifche Syſtem mit derfelben Schlauheit und Energie in ein 
faiferliches verwandelte, wie er das Geſetzbuch des Konvents 
in ein Napoleoniſches verwandelt hatte. Heere von Staate- 
bürgern, die er in Bewegung ſetzte, durften fih weder ſelbſt 
einrichten, noch ihre Leiter wählen; bie Regierung gab ihnen 
militäriihe Form, militäriiches Geſetz und Recht; der Kaifer 
fchrieb ihnen militärifche Difeiplin vor und flellte feine bed 
milttärifchen Despotismus gewohnten Veteranen an ihre Spipe. 
Der Staatsrath machte zwar Vorftellungen, dieſe fruchteten aber 
nicht; denn der Senat becretirte Alles, was auch immer ber 
Kaiſer fordern mochte. Der Senator Tacepebe, der bei allen 
Gelegenheiten alle andern an Servilität zu überbieten pflegte, 
hatte ſogar bie Unverfchämtheit, die harte Maaßregel, welde 
dem Bürger die Ausficht eröffnete, in kurzer Zeit für den Ruhm 
und den Vortheil des Katfers, feiner Marſchaͤlle, Verwandten 
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und Ereaturen nach Polen oder Spanien gefchidt zu werben, 
als eine Wohlthat zu rühmen. Die milttärtichen Uebungen, 
meint er, wären ein vergnügended Spiel für die Bürger, fie 
gäben den in ihren Häufern, Läden und Werfflätten Cinge- 
fehloffenen Mittel der Zerftreuung und Bewegung. 

Wer dem Kaiſer die Idee eingab, ben alten Heerbann als 
Dedimantel feiner großartigen Necrutirungsanflalt zu gebrau« 
chen, willen wir nicht, Die Sache war aber nicht übel erfunden, 
um durch ein altfränkifches Wort eine Einrichtung zu befchöni« 
gen, die noch ärger war, als die verhaßte Konfeription. Die 
ganze männliche Bevölferung Frankreichs ward nämlih in Bann 
und Hinterbann abgetheilt und zwar nach dem Alter. Die 
ganze Mafle vom ſechs und zwanzigſten bis zum fechzigften 
Sabre follte zwei Claſſen bilden, von denen die zweite oder der 
fogenannte Dinterbann nur im höchſten Nothfalle gebraucht wer- 
den follte; die dritte, oder wenn man will, die erſte Claſſe be- 
griff alle Männer von zwanzig bie feche und zwanzig Jahren. 
Auf diefe war es allein abgefehen, fie ward auch allein orga⸗ 
nifirt und fchon im Laufe von 1812 kamen einzelne Cohorten 
berfelben über den Rhein. In welchen Schreden ganz Fran. 
veich durch diefen einem Aufgebot feiner ganzen Jugendkraft 
ähnlichen Schritt verfegt ward, fann man nur dann beurtheifen, 
wenn man weiß, daß kurz vorher, am 20. Dec. 1811, ohne 
Commiffionsbericht, ohne daß Die Beweggründe angegeben wur- 
den, durch ein auf den bloßen Antrag der Regierung erlafjenes 
Staatsberret 120,000 Eonferibirte ind Feld geftellt worden waren, 
Man gab, damit bie Sache nicht zu viel Schrecken errege, vor, 
der in Cohorten von je hundert ſechzig Dann getheilte, ganz 
militärische Bann fen ausfchließend zur Bewachung ber Grän- 
zen beflimmt und werbe nicht über biefe hinausgebracht werben. 
Er folle, hieß es, die Polizei im Innern erhalten helfen, folle 
die Borrathshäufer des Seeweſens, die Häfen, die Zeughäufer, 
die Feſtungen bewachen. Es währte aber nicht Tange, jo ward 
verordnet, daß ein. Theil bes Aufgehots fogleih als Reſerve 
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für Die Armee in Anſpruch genommen werben follez dies ges 
ſchah dadurch, daß hundert Cohorten bes Banned zur Diſpoſition 
der Regierung geſtellt wurden. 


— — —— — — 


B. Feldzug in Rußland big September 1812 - 


Bir haben vorher gezeigt, dag feit Anfang 1811 beide 
Kaiſer, des ruſſiſche und der franzöfiiche, den Krieg fin unver- 
meidlich hielten und haben Daher anf dem diplomatiſchen Verkehr 
zwiſchen beiden ſehr wenig Bedeutung gelegt, wir verweilen 
darum auch bei den Sendungen und Gchreibereien im Sabre 
1812 gm nicht. Man fuchte ſich zu täuſchen und fogar ber 
Drief, den Zichernitiheff am Ende Febrnar feinem Kaiſer aus 
Paris überbrachte, ſchien noch aufrichtige Borfchläge zur Aus- 
föhnung zu enthalten, Diefen Brief übergab Tſchernitſcheff am 
10. März feinem Kaifer, im demfelben Augenblicke, als er ihm 
die Urkunden über die unerhörten Anſtalten überbrachte, welche 
zum Kriege gegen Rußland gemacht waren, nebft dem Plan bes 
Feldzugs; es blieb daher auch der Brief Tange unbeantwortet. 
Als endlich der Baron Serbebin am 24. April in Paris eintraf 
und ver Fürſt Kuralin zwei Stunden nachher Audienz foderte, um 
mündlich zu erflären, was ſein Kaiſer vor aller Unterhandlung 
vom franzöftichen Kaiſer verlange, fo verſchob dieſer die Audienz 
bis zum 27. Auch jetzt noch hörte er die Forderung nicht 
an, weit es einem Bruce auszuweichen wünfchte, und wieß 
den Gefandten an den Düc de Baffans, dem derſelbe dann am 
28. erklaͤrte: „Ehe ich fein Kaiſer auf Unterhanblungen einlafſen 
fönne, müßten bie Sranzofen Preußen und ganz Deutfchland 
big an den Rhein geräumt haben.” Auch Maret gab darauf 
- eine Tategorifche Antwort und wich einer neuen perfönlichen 
Zuſammenkunft aus, der Geſandte fchrieb ihm alfo am 30, einen 
Brief, deſſen Hauptinhalt wir anführen wollen, weil ımfer 
Zweck uns nicht erlaube bie biplomatifchen Noten und Correſpon⸗ 
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denzen zwifchen Frankreich und Rußland genau zu prüfen *°). 
„Der Kaifer Aerander erklärt fich geneigt, über bie Fortbauer des 
Friedens zu unterhandeln, die Bafis dieſer Unterhanblungen fol 
aber die Berpflitung ſeyn, daß ſofort das Gebiet und bie 
Feſtungen Preußens von ben Frangofen geräumt werben; baß 
ber Kaifer Napoleon die Beſatzung Danzigs bedeutend vermin- 
dere, daß er fhwedifh Pommern räume und mit dem Könige 
von Schweden eine Webereinfunft treffe, welche ſowohl biefen 
als ihn ſelbſt befriedige, Wenn biefes gefchehe, fo wolle der 
ruſſiſche Kaifer, ohne von den Grundſätzen abzumeichen, welche 
er in Beziehung auf den Handel in feinen Stanten und auf 
bie Zulaffung ber Neutralen angenommen babe, und benen er 
nicht entfagen Fönne, doch in Nüdficht des Tilfiter Vertrags in 
dem beſtehenden Syſtem des Berbots englifcher Waaren Feine 
Aenderung machen. Was den birecten Handel mit England 
angehe, fo fey er erbötig, fich mit dem franzöftfchen Kaifer über 
ein Syſtem von Licenzen für Rußland wie für Frankreich zu 
vereinigen; auch wolle er fich mit ihm über einige Aenderungen 
im Zolltarif von 1810 verſtändigen.“ Kaiſer Alerander erbot 
ſich ferner zu einer Mebereinfunft wegen der Entjchädigung des 
Herzogs von Oldenburg. Damit war bie Erklärung verbun- 
ben, bag man dieſe Bedingungen entweder unbebingt annehmen 
oder verwerfen müfle, weil Fürſt Kurafin aud feine Splbe 
daran ändern Fönne. 

Obgleich dies gewiſſermaßen eine Kriegserklaͤrung war, fo 
hielt Doch der franzöfifche Kaifer für ratbfam, ſich zu ſtellen, 
ale wenn noch eine Ausföhnung möglich ſey; Doch vermuthen 
wir, daß ſowohl Narbonnes Sendung, als fpäter der an Lauriſton 


45) Sum erften Buche des erſten Theils von Fain Manuscrit de 1812, . 
pag. 129-160 find alle Actenſtücke abgebrudt, unter der Aufſchrift: 8. V. 
Pieces relatives a la Rupture entre la Russie et la France. No. 1. Rap- 
port de Mr. de Knesebeck au roi de Prusse 23. Mars 1812. No. 2. 
Echange de notes entre l’ambassadeur Mr. “de Kourakin et le duc de 
Bassano. No, 3. Derniöres missions donndes a Mr. de Lauriston. 
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ertheilte Auftrag, Anerbietungen zu machen, darauf berechnet 
waren, eines Theil Berftändniffe anzufnüpfen und zu unter- 
halten, andern Theild aber den Katfer Alexander fo zu flimmen, 
dag man ihn bewegen könne, nad dem Berluft einer Schlacht 
glei) dem Kaifer Franz auf einen Vertrag einzugeben. Der 
franzöfifche Kaifer ließ ſich freilich mit Kuralin nicht weiter ein, 
er beorberte aber ſchon am 25. April ben gefchmeidigen und 
leichtfertig geiftreichen General, Grafen und Kammerherrn Nar- 
bonne, der 1792 auf Empfehlung der Frau von Stael Kriege- 
minifter in Parts geweien war, 1813 Minifter in Wien ward 
und ſich gerade damals in Berlin befand, von bort nad 
Petersburg zu geben. Er follte allerlei Vorfchläge thun, be- 
fonders aber das Reſultat der letzten Correfpondenz Napoleons 
mit dem englifchen Miniflerium mittheilen. Narbonne traf den 
ruffifhen Kaifer in Petersburg nicht mehr, er folgte ihm nad 
Wilna, ward dort übel empfangen und erhielt den Beſcheid, 
dag an den Bedingungen, welche Kurakin gemacht habe, nichts 
werde geändert werben. Die Reife nad) Petersburg und nad 
Wilna hielt ihn fo Yange auf, dag er aft am 28. Mai 
bei feinem Kaifer eintraf, als biefer von Dresven abreifte. 
Er erfuhr.von Narbonne, daß er mit der ruffifchen NRationaliät 
werde zu thun haben und daß Alexander auf Alles gefaßt ſey. 
Troß des fchledhten Erfolgs aller Bemühungen, bie Ruſſen 
durch Anerbietungen zu täufchen und von verzweifelten Ent— 
ſchlüſſen abzuhalten, erhielt doch auch Laurifton noch Befehl 
feine Nüdreife über Wilna zu machen und dort Borfchläge zu 
thun. Diefer wurbe nicht mehr nach Wilna burchgelaffen, fon- 
dern man verlangte, daß er feine Vorſchlaͤge fchriftlich einfen- 
ben folle, 

Napoleon reifte indeſſen, als alle Vorbereitungen getroffen, 
bie verfchiedenen Armeecorps vertheilt und die ganze Armee in 
Preußen und Polen einquartirt war, am 9. Mai von Paris 
ab, hielt fih vom 11. big zum 12. Mai in Mainz, am 13. in 
Aſchaffenburg auf und warb am 16. vom König und ber 
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Königin von Sachſen in Freiberg empfangen und nad) Dresden 
geführt. Da er von feiner Gemahlin begleitet war, Kaiſer 
Franz und feine Gemahlin, der König von Preußen und fein 
Kronprinz, die regierenden Herzöge von Weimar, Coburg und 
und Deflau, der Großherzog von Würzburg und der König von 
Weſtphalen eben dahin kamen, und mit ihnen der ganze Schwarm 
von Leuten, denen Prunk und Prachtmachen Freude und Ge⸗ 
fchäft des Lebens ift, fo denft man Leicht, in welcher Herrlichkeit 
Napoleon, in welcher Demüthigung und Servilität alle andern 
hohen Perſonen erfchienen. Die franzöfifchen Schriftfteller find 
unerfchöpflich in ber Schilderung ber Auftritte und Kefte, bei 
welchen Napoleon als Repräfentant der franzöfifhen Nation 
göttlich verehrt ward; wir laſſen und auf dergleichen nicht ein, 
fondern empfehlen unfern Leſern, den Bericht des eiteln Erzbi- 
ſchofs von Mecheln darüber nachzulefen, weil biefer ſich auf 
bergleihen Dinge am beſten verfteht. 

Rußland hatte endlich Schweden ganz in fein Sntereffe 
gezogen und fih mit den Türken foweit abgefunden, daß es 
Darauf rechnen fonnte, daß es feine Donauarmee gegen bie 
Franzoſen gerade in dem Augenblide werde gebrauden fönnen, 
wenn biefe recht tief in Rußland würden eingedrungen feyn. 
Mit Schweden war nämlih am 24. März ter Tractat abge- 
fhloflen worben, in welchem Rußland feinen Beiftand zur Er- 
oberung von Norwegen verfpradh, und England hatte im Mat 
feine Zuſtimmung dazu gegeben; es hatte fogar den Schweden 
für den Fall, daß fie Truppen nach Deutfchland ſchicken wür⸗ 
den, Subfidien verfprohen. Durch Schweden und England 
ward auch die enbliche Ausföhnung der Türken und Ruſſen zu 
Stande gebracht. Dies wußte freilich Napoleon nicht, als er 
am 29. Mai aus Dresden wieder abreifte, um den Krieg zu 
beginnen. 

Sultan Mahmud konnte fi trog der obenerwähnten Nie- 
derlagen feiner Heere nicht entfchliegen, den Nuſſen die Land⸗ 
ſtriche abzutreten, die fie forderten; der Congreß zu Buchareſt 
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nahm daher fein Ende, bis Kutuſow ben Brief Napoleons vor⸗ 
zeigte, worin er den Ruffen die Theilung der Türkei anbot, und 
bis die Ruſſen und Engländer die Leute beſtachen, welche die 
Unterhandfungen leiteten. Drei Brüber Morufi hatten damals 
den. Haupteinflug im türfifchen Cabinet; Demetrius Moruſi 
war erfter Dolmeticher der Pforte und führte die Geſchaͤfte in 
Buchareſt, die der Reis⸗Effendi (Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenbeiten) hatte führen follen; fein Bruder Paganotti ver- 
trat einftweilen feine Stelle in Confkantinopel, beide dachten an 
die Hofpobarwürbe, Demetrius wirkte dahin, daß am 28. Mai 
Kutufow den Frieden Fur; vor feiner Abreife aus Buchareft 
abſchließen Tonnte. Wenn ber Gefandte, den Napoleon nach 
Conftantinopel ſchickte, zu xechter Zeit eingetroffen wäre, würde 
der Sultan den Frieden nicht beftätigt haben; die Abreife des 
Gefandten ward aber erſt von Napoleon, dann von der türki« 
fhen Gabale verzögert. Der Generallieutnant Andreoſſy, der 
ben Sultan zur Erneuerung des Kriegs auffordern und mit 
Offizieren, Soldaten, Material unterflügen follte, war fchon am 
7. Juni 1812 in Laybach; er mußte aber dort auf Inftructio- 
nen warten, und bieje friegeriichen Inſtructionen Eounte man 
nicht eher ausfertigen, bis der Krieg begonnen war. Hernach 
ward das Eintreffen des Generald in Conſtantinopel dadurch. 
verzögert, dag die Beftechenden und die Beſtochenen bie Augfer- 
tigung des Firmans für ihn fo lange zu verfchieben wußten, 
bis es zu ſpaͤ war. Den Abfchluß des Friedens zwifchen den 
Türken und Ruſſen erfuhr der franzöfifche Kaifer erſt im Auguft 
zu Witepsk, wo er auch fihhere Kunde vom Bunde Schwebens 
mit Rußland erbiell. Im übrigen Europa warb ber Friede 
son Buchareſt erſt im Oetober befannt, 

Im Frieden von Buchareſt war den Rufen das ganze 
Stüd der Moldau, welches öflih vom Pruth bis zum Einfluß 
ber Rilia in die Donau liegt, abgetreten worden; bie Ruſſen 
hatten dagegen den Türken Servien wieber überlaffen, welches 
fie vorher unter ihren Schu genommen und neu geflaltet 
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hatten. Der Sultan betrachtete den Frieden als ſchimpf⸗ 
Lich, er bedachte fih auch noch im Juli, nachdem der Kaiſer 
Alerander ihn fchon im Juni beftätigt hatte, ob er ein Gleiches 
tbun follte; er ließ fogar die Brüder Merufi, bie ihn ge- 
ſchloſſen, erbroffein; er beftätigte ihn aber doch endlich im 
Herb. As der Sultan ratifizirt hatte, konnte der Admiral 
Tſchitſchaloff mit der ruſſiſchen Donauarmee an die Berefina 
ziehen. 

Der ruſſiſche Kaiſer war indeſſen ſchon am 28. April nad 
Wilna gekommen. Dort fammelte er nicht allein alle Generale 
um ſich, fondern er Ind auch einen Beningien, Suboff, Kor- 
ſakoff, die er ald Mörder feines Vaters bis dahin fern von 
ſich gehalten hatte, zu fich ein und trug die Ausföhnung öffeni⸗ 
lich zur Schau. Die Häupter des litthauifchen Adels, die 
Fürflen Sulfowsti und Lubedi, die Grafen Oginski, Karwicki, 
Bawresfi erhielten breite Ordensbaͤnder, den vornehmen Herrn 
Polens ward gefchmeichelt. Ein Felt folgte dem audern unb 
Niemand war in der That, nicht nur zum Schein, Kebendwür« 
diger und ritterlicher ale Alexander, Die Vtthauer nahmen 
ed Daher fehr übel, daß Napoleon den groben Hogendorp über 
fie feute, mit dem Niemand, ſelbſt Bignon und ber General 
Wrede nicht, auskommen konnte; Jomini gar nicht zu erwäh- 
nen. Der Kıonprinz von Schweben war übrigens fein ſehr 
zuverläffiger YBundesgenoffe, denn er verfuchte, als er fchon mis 
Nußland und England einig geworden war, noch einmal, sb 
er nicht von Napoleon erhalten könne, mas die Ruffen gewährt 
hatten. Der franzöfifche Conſul zu Stedholm, Signeul, reife 
deshalb nach Dresden und traf am 30, Mai dort ein. Napo⸗ 
leon war am 29. abgereift, er lehnte aber Signeuld Anerbieten 
ab, als er hörte, daß ihm ber Bund Schwedens unter der 
Bedingung angeboten werde, daß er Norwegen den Dünen 
entreiße und den Schweben überlaffe und daß er Subftbien 
zahle. Bon Thorn, alfo von der Weichfel, bie nach Komme, 
wo bie franzöffehe Armee über ben Riemen ging, kam ber 
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Kaiſer in fiebenzehn Tagen, er hatte aber fchon in Gumbinen 
burch eine Prockamation, die in der gewöhnlichen Art, im pomp- 
haft prahlenden Styl abgefaßt ift, feinen Soldaten den Krieg 
verfündigt. Im kaiſerlich ruffiichen Kriegsrathe zu Wilna ward, 
während die Franzoſen anrüdten, fo lange über die Frage ge- 
firitten, ob man dem Plane des Kriegsminifterd und Oberge- 
nerald Barklay de Tolly folgen, oder ob man Wilna verthei- 
digen folle, dag man ſich endlich überellt und mit Aufopferung 
vieler Borräthe an die Düna zog, wo bei Driſſa ein befeftigtes 
Lager eingerichtet war. Noch am 27. waren der Kaiſer Aleran- 
ber und die ganze glänzende Generalität und Hofhaltung, bie 
er um fi) hatte, auf dem nahe bei Wilna liegenden Schloffe 
Zacreft, welches dem General Benningfen gehörte, ‘auf einem 
Ball verfammelt, fo daß die Franzofen am 28, noch Alles fo 
fanden, wie e8 zum Empfang des Kaiſers war eingerichtet ge- 
weſen. Sie plünderten das Schloß, raubten was fie an Ge- 
räthen fanden; bie Ruſſen Liegen aber auch Kriegd- und 
Mundoorräthe zurück. Die Linie der ruffiichen Vertheibigung 
ihres Landes war burchbrochen; ein Theil ihres Heers unter 
Platoff und Bagration wäre fogar abgefchnitten worben, wenn 
nicht der König von Weftphalen verfäumt hätte, die Befehle 
feines Bruders mit der nöthigen Eile auszuführen. Uebrigens 
zeigte ſich ſchon in Wilna die Schwierigkeit des Kriegführens 
im unwirthlichen Litihauen und in Rußland; die Wagen blieben 
zurüd, man mußte Kanonen und ſchwere Wagen in Wilna 
Yaffen, die Diſciplin Töfte fi auf, über zehntaufenb Pferde 
waren gefallen und verpefleten die Luft. Wenn der General 
Balahof im Namen des ruffifhen Kaiferd dorthin einen Bor- 
fchlag zu Unterhandlungen überbracdhte, fo konnte ed damit un⸗ 
möglich ganz Ernſt ſeyn, weil bie Ruſſen forderten, daß bie 
ganze franzöfifche Armee erft über ben Niemen zurüdgehen 
ſolle, ehe fie nur anfangen wollten zu unterhandeln. Die 
Sendung eines im Kundfchaften fehr geübten Generals, der 
Polizeiminiſter geweſen war, hatte außerdem gewiß einen 
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ganz andern Zwei, als ben, in dieſem Augenbfide Frieden 
zu. machen. 

Napoleon richtete in Wilna eine Verwaltung ein, bei wel⸗ 
cher viele Franzoſen angeftellt und Alles nach franzöfifcher Weife 
eingerichtet wurbe, Obgleich die proviſoriſche Regierung aus 
Polen befand, fo hatten doch Bignon, Maret, der feinem Kaifer 
nah Wilna gefolgt war und fogar mit zur Heerfchau ging 
und, was ſonſt unerhört war, in militärifchen Dingen gebraucht 
wurde, Jomini und hernach Hogendorp bie eigentliche Leitung. 
Als das Land fpäter in vier Intendanturen, Grodno, Wilne, 
Minsk und Bialyſtock, und wie man vorrüdte in mehrere ge 
theilt ward, waren die Intendanten überall Franzoſen und zwar 
junge Staatsraths -Auditoren mit dem Range von Divifione- 
generalen; Söhne des neuen Adels. Die Unterpräfecten allein 
waren Eingeborne. Der Kaifer verweilte länger in Wilna, 
ale eines ruffifchen Sommers wegen rathfam war, wenn er 
bis Moskau vorbringen wollte; und als nöthig fehien, um 
bie ſchon damals ganz aufgelöfle Ordnung ber Züge unb 
der DVerforgung wieber einzurichten. Erſt nach fiebenzehn 
Tagen brah er über Swenziani nach Witepsf auf, erfuhr 
aber dort zu feinem Leidweſen, daß durch Schuld feines Bru- 
ders Hieronymus, der Plan, Bagration zwiſchen dem Corps 
unter dem Fürſten von Eckmühl, Schwarzenberg und Reynier 
und den Weſtphalen einzufchließen, geicheitert fey. Der Fürft 
von Eckmühl war Bagration ſchon voraus, der König von 
Weſtphalen folgte ihm auf dem Buße; er hatte am 29. in 
Grodno feyn follen, um die Rufen auf dem Wege von Nico- 
lajeff nad) Nieswich zu ereilen, er traf aber erſt am 30. ein. 
Diefe Verzögerung eined Tags mochte den unaufhörlichen ganz 
furchtbaren Regengüffen und den ganz unergründlichen Wegen 
zuzuſchreiben ſeyn; allein er verweilte hernach noch, wie es 
fheint aus Bequemlichkeit, drei Tage in Grodno. Dadurch 
erhielt Bagration, dem ber Fürft von Edmühl den Weg über 
Mohilef verlegt hatte, Zeit, fi gegen Bobruisk zu ziehen und 
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durch bie wüſten Gegenden auf Umwegen an und über den 
Dnieper zu fommen, wo er fi an bie Hauptarmee wieber an⸗ 
fließen Fonnte. Der König von Weſtphalen, welcher ſchon vor⸗ 
her den rohen Vandamme, der aber ein guter General war, 
fortgef gilt und dadurch feinen Bruder beleidigt hatte, gab 
bei diefer Gelegenheit ein fehr Argerliches Beifpiel, welches um 
fo mehr Auffeben erregte, als der Kaifer dabei auch mit ihm 
wie mit feinen andern Brüdern in offnen Streit gerieth. Der 
Kaiſer mochte feinen Bruder mit Recht oder Unrecht befchuf- 
digen, das Betragen bed Königs, der fein Geer verlieh, war 
auf feinen Fall zu vechtfertigen. Als nämlich Napoleon erfahr, 
daß fih Bagration aus der Berlegenheit gezogen habe, nahm er 
feinem Bruder den Oberbefehl und verordnete, daß er fünftig 
Befehle vom Fürften von Edmühl annehmen follte, und biefen 
Beſchluß machte ihm der Fürſt übereilt fund. Sobald ber 
König am 16. Juli diefe Anzeige empfing, übergab er Das Com⸗ 
mando feiner Heerabtheilung, welches hernach Sümot, Herzog 
Son Abrantes, erhielt, dem General Tharreau und verließ augen- 
blicklich das Heer, um nach Caſſel zurüdzueilen. Er nahm an- 
fangs nicht einmal feine Garden mit, von biefen folgte ihm 
aber fpüter doch ein Theil, 

Der franzoͤſtſche Kaiſer hatte indeſſen ats Felbherr feinen 
Zweck voͤllig erreicht, er hatte die zu weit ausgebehnte ruſſiſche 
Armee, die von der Oftfee bis nach Volhynien ausgebreitet war, 
‚in der Mitte buschbrochen, fo daß Barklay, von Bagration ge- 
trennt, auch das feſte Lager bei Driffa aufgeben mußte, um 
fih jenfeit des Dnieper mit Bagration wieber vereinigen zu 
können. Napofeon nahm daher, als er Wilna verließ, feinen 
Marie nach Witenst, ſchickte Macdonald und bie Preußen unter 
York, Grawert und Kleiſt an Die untere Dina, Obonnel an bie 
obere, und Tieß Set. Cyr und die Baiern in Wilna, um noͤthi⸗ 
genfalls die Beiden Marſchaͤlle zu unterflägen. Der ruffifche 
Kaiſer hatte bei der Gelegenheit die Folgen der bekanntlich ine 
Unglaubliche geheuden Raubſucht und Gewiſſenloſigkeit ruſſiſcher 
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Beamten und Offlsiere aller Claſſen und Arten Titter erfahren. 
Seine Tiften enthielten zwölfmalhunderttaufend für den Dienft 
bereite Solbaten, von denen er eine halbe Milton als wirklich 
dienſtthuende bezahlte; als er aber zum Heer kam waren nur 
dreimalhunderttanfend vorhanden. Er hatte ferner drei Pinien 
von Magazinen hinter einander anlegen laſſen; er fand aber, 
als er an die Orte fam, wo fie follten errichtet ſeyn, daß die 
dafür beflimmten Summen von Leuten unterfchlagen ſeien, 
bie er nicht zur Verantwortung ziehen Tonnte oder wollte, Er 
eilte nach Petersburg und erließ die Prockamationen, die von 
ven Geiflihen, von Beamten, von Generalen verkündet und 
verbreitet, das Volk wedten und die Nation bewegen, mit En- 
thuſiasmus Alles zu opfern, Städte in Trümmer und das Land 
in eine Wüfle zu verwandeln, damit der Feind weder Obbach 
noch Nahrung finde, Wittgenftein mit einer Armee follte Pe⸗ 
versburg dedien. Der Kaifer ſelbſt machte hernach eine Reife 
nah Moston, 

Die Franzofen Titten um dieſe Zeit, wie auch fogar {br 
Kaiſer gefteht, erft durch Regen, die Wolkenbrüchen glichen und 
Alles unwegfam machten, dann durch unerirägläche Hitze. Schon 
in Wilna war das Fuhrweſen zerrüttet und es wurden bie 
Klagen über die Mangelhaftigfeit aller fo ehr gerühmten An- 
falten und Einrichtungen zur Berforgung der Armee fo laut, 
daß der Kaiſer einen ganz verdrießlichen Brief ſchrieb. Er wirft 
die Schulb auf Jomini, der, wie er felbft zu thun pflege, fiberall 
nachſehen und nachfragen und in Perfon anmefend feyn ſolle. 
Es feten täglich fünfhundert Centner Mehl zum Austheilen vor⸗ 
handen und doch werde er von allen Seiten beflürmt und müſſe 
hören, daß man wegen des Transports der Vorräthe nad 
Wilna beforgt fey und dag man der für Lathauen angeorbne- 
ten Verwaltung nicht traue. Er feßte indefien feinen Marſch 
nah Smolensk fort, obgleich das Herzogthum Warſchau ſchon 
ehe die ruſſtiſche Donauarmee die Moldau verlaffen hatte, fo 
fehr bedroht wurde, daß es nöthig ward, Reynier und bie 
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Sachen unter Schwarzenbergs Befehl zu flellen und biefen 
aus Bolhynien nah Polen zurückzubeordern. Marfoff und 
Tormafoff hatten nämlich ein Heer vereinigt, mit dem Tor⸗ 
mafoff Kobrin überfiel und die Brigade Klingel gefangen nahm. 
Reynier, der im Herzogthum geblieben war, fonnte allein nicht 
wiberftehen, Schwarzenberg mußte alfo helfen; doch blieben im⸗ 
mer noch gegen 160,000 Mann, welche, wenn es eine Schlacht 
galt, vom Kaifer vereinigt werben Tonnten. 

Napoleon hatte am 28, Juli Witepsf erreicht, er ver⸗ 
weilte dort bis zum 13. Auguſt, man erwartete daher aus 
vielen Gründen, daß er vorerſt nicht weiter ins Innere von 
Rußland dringen werde. Die Jahreszeit war ſo weit vorge⸗ 
rüdt, daß höchſtens noch zwei Monat im Felde auszuhalten 
war; der Kaifer erhielt in Witepsf Die zuverläffige Nachricht, 
daß Schweden an dem Kriege gegen ihn Theil nehmen werde, 
er erfuhr dort, daß der Friede zwilchen den Nuffen und Türken 
gefchloffen fey, er mußte alfo erwarten von ber ruffifchen Do⸗ 
nauarmee im Rüden bedroht zu werben. Der zu Derebro zwi⸗ 
fhen England und Rußland gefchlofiene Tractat öffnete die ruſſi⸗ 
fhen Häfen den engliihen Schiffen; Rußland erhielt 700,000 
Pfund Subfidien, dagegen follte es feine Flotte ale Unterpfand 
in englifche Häfen fchiden. Auch Schweden ſchloß einen Tractat 
mit England, es follte ebenfalls Subfidien erhalten, fobalb der 
Kronprinz mit einer Armee von Ruſſen und Schweden nad) 
Deutfchland übergehe, was freilich vorerft nicht gefcheben Tonnte. 
Der franzöftfche Kaifer fegte indeflen feinen Zug fort, er brach 
am 13. Auguft nah Smolensk auf, weil er erfahren hatte, 
daß Barflay, mit dem ſich Bagration am 3. Auguſt wieder 
vereinigt Batte, ihm den Vebergang über den Duieper fireltig 
machen und Smolendf vertheidigen wolle. Dies mußte ein ent- 
ſcheidendes Treffen veranlaffen; an dem Siege ber Sranzofen 
in diefem Treffen war nicht zu zweifeln und nach dem Siege 
hoffte Napoleon Alerander zum Abſchluß eines Friedens zu 
bereden. 
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Die Hauptarmee der Ruſſen fand in ber Vorſtadt von 
Swolensk auf dem vechten Ufer des Dnieper, doch kamen nad) 
und nach gegen zwanzitaufend Mann aufs Tinte Ufer, um bie 
mit einer hoben Dauer eingefaßte eigentliche Stadt zu verthei- 
digen, Ney und Mürat waren der übrigen Armee vorausgeeilt 
und der Erfle griff ſchon am 16. die Stadt flürmend an, fonnte 
aber feinen Zwed nit erreichen. Am 17. erfchien die ganze 
Armee unweit der Stadt und da auch Barflay feine Armee 
am vechten Ufer aufftellte und immer mehr Truppen aufs linke 
Ufer übergeben ließ, fo hoffte Napoleon, er werde vor ber 
Stadt ein Treffen Tiefern, er beichränfte fich indeſſen innerhalb 
ber Mauer. Den 17. ward den ganzen Tag hindurch furchtbar 
gefämpft, während die Stadt überall brannte. Tauſende fielen 
und bie Auffen, welche ſchlecht zielten, verloren viel mehr Leute, 
als die Sranzofen, doc konnten dieſe nicht in Die Stabt dringen. 
Am Abend fanden die Kanonen ber Franzofen auf dem Glacis 
und beftrichen die Straßen der Ränge nach, die Mauern waren 
endlich unterminirt, bie hölzernen Gebäude wurden leicht durch 
Haubisen Granaten in Brand geftedt, die Ruſſen fanden daher 
sathfam die Stadt in der Nacht vom 17. auf den 18. gänzlich 
zu räumen. Sie zogen in die jenfeits Tiegenden Borfläbte und 
zündeten die Brücken hinter fih an. Die ganze Stabt brannte 
und General Korf, der den Abzug dedte und ſich am Täng- 
fen behauptete, vermehrte den Brand und die Verwüſtung, 
weil die Ruſſen planmäßig Alles zu zerſtoͤren fuchten, was 
fie nieht vertheibigen fonnten ober wollten, wie die Branzofen 
ans Muthwillen oder Nacläffigfeit Städte und Dörfer ver- 
brannten. Die Stabt bot einen frhauderhaften Anblid, denn es 
lag Alles voll Leichen und wohin man blickte fah man die fchred« 
lichfte Zerſtoͤrung. Sechshundert Mann, denen hernad noch 
zweihundert gefangene Ruffen zugefellt wurden, hatten bis zum 
21. mit Wegfchaffung der Leichen zu thun. Danielewsfy bes 
hauptet, e8 wären von beiden Seiten zufammen über 20,000 
Mann geblieben. 
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Die ruſſtſche Hauptarmee verweilte bis zum 19. auf den 
Höhen jenfeit bes Dnieper und zog dann erſt auf bie Petere- 
burger Straße, dann auf einem Seitenwege auf die Hauptſtraße 
nah Moskau, Der Zufland des fliegenden Heers war damals 
ſchon von der Art, dag Jedermann einſah, daß es, wenn es 
auch den Ruſſen nad Moskau folgen könne, doch einen ruſſi⸗ 
ſchen Winter nie aushalten werde, das fagen alle die zahlreichen 
Denkwürdigkeiten der Offiziere, die bem Zuge beigewohnt haben, 
und de Chambray hat es fo vortrefflih dargethan, bag wir 
den Lefer unbedingt auf ihn verweifen. Er fchifdert auch ven 
elenden Zuftand der Spitäler und rühmt bei der Gelegenheit 
bie würtembergifchen *°°). 

Barklay mußte, um von der Straße nach Peterdburg auf 
den Weg nah Moskau zurlidzufommen, Durch eine Schlucht 
ziehen, deren Ausgang die Franzoſen Leicht verfperren Tonnten; 
das verfuchte Ney mit feiner Diviſion. Es erfolgte ein förm- 
Viches Treffen bei Valutina Gora, weil beide Theile gleich an⸗ 
fange gegen dreifigtaufend Mann auf den Kampfplatz führten. 
Zuerft waren die Franzoſen im Vortheile, ald aber die Ruſſen 
jeden Augenblick verftärft wurden und die Franzoſen nicht, fo 
erreichten jene ihren Zwed und Tamen den Franzoſen anf dem 
Wege nad Moskau zuvor. Die größere Zahl der Schriftfieller 
giebt Jünot die Schuld, daß die Ruffen bei Balutina Cora 
nicht aufgehalten wurden. Fain laͤßt Jünot ſchon am 17. irre 
werben (was er hernach wirklich warb); be Chambray allem 
iſt unpartheitfeh genug einzugeftehen, dag Napoleon ſelbſt, weil 
er die Umftände nicht genau gefannt habe, zuerſt den General 
Morand habe Halt machen laffen, .und dann Juͤnot, Ver nicht 
ohne ansbrädiihe Drdre vorräden wollte, diefe Otdre nicht 
gefhidt, was in einer halben Stunde habe gefehehen Ahrinen. 





45a) De Chambray expedition de Russie Vol. I. p. 103—113. 
Es heißt pag. 108: Les höpitaux y (in Wilna) etaient tres-mal tenus. 
Les hopitaux Wurtembergeois etablis dans la m&me ville mais pour le 
compte de leur Souverain, ne manquaient de rien. 
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Der Kalfer "War AWrigens ſehr unwillig, daß Zuͤnot weder aus 
eigenem Antriebe, noch auch auf den lauten Yuruf des Könige 
von Neapel ſich in Bewegung geſetzt habe; er wollte Ihn vom 
Commando entfernen und ed an Rapp übertragen. Das ver- 
binderte Rapp felbft und Sünots Geiſtesſchwäche warb foäter 
noch oft nachtheitig. , 

Ale Schriftſteller räumen ein, dag der Plan, den Barklay 
de Tolly in dieſem Yeldzuge befolgte, vortrefflah war; bie 
Ruffen dagegen, und unter biefen auch Bagration, gaben ben 
Deutſchen, von denen ber Plan berrührte, Schuld, dag fie Ruß- 
land zur Wüfte machen ließen, fie verlangten emen ruſſiſchen 
Obergeneral und ein Treffen. Der Kaiſer felbft fah ſich von 
feinem Bruder Conſtantin beſtuͤrmt und erkannte gleichwohl, daß 
Barklay einen meifen Plan befolge; er mußte aber dem Ge- 
ſchrei nachgeben. Napoleon hatte zwar einen Theil feines Heeres 
Schon auf dem Wege nad Moskau vorausgefchidt, er war aber 
doch eine Zeit Fang unentſchloſſen, ob er weiter ziehen ſolle. 
Da nicht ‚alle Generale mit ihm einverflanden waren ſehen 
wir Daraus, daß er einen Mam wie Deffoles nach Haufe fhidte. 
Kr vermuthete indeflen, weil er von ber Stimmung der Ruſſen 
‚unterrichtet war, daß Barklay werde gendthigt feyn ein Haupt- 
ıtseffen zu wagen; er fegte alfo, nachdem er fi) vom 20. bie 
zum 24. Auguft in Smolensk aufgehalten hatte, feinen Marſch nad 
Moskan fort. Er zog um fo ruhiger weiter, da Oudinot und 
Set. Cyr auf dem einen Flügel bei Polotzk, Wittgenftein und 
Schwarzenberg auf ven andern Tormaſoff zurüdgetrieben hat⸗ 
nen under ſchon mehrere Heerabtheilungen vorausgeſchickt hatte, 
Er ſelbſt fprach ſich bei feinem Abmarfch Darüber aus, daß er 
eine Schlacht, einen Sieg und nach dem Letztern Den Frieden er- 
ware. „In acht Tagen,” fagte er, „liefern wir ein Treffen, 
dann haben wir Frieden.“ Dabei irrte er fih in Beziehung 
auf Kaiſer Meranvers Charakter. 

Schon Barklay hatte fich entfchließen müffen, ein Treffen 
gu Wiefern, und hatte füh dazu bereits ein Br ausgeſucht; 
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ehe es jeboch dazu kam erhielt Kutufoff den Dberbafehtl :unb 
diefer wählte ein anderes Schlachtfeld, fünf Märfche dieſſeits 
Moskau. Wiasma, eine Stadt von 15,000 Einwohnern, 
wurde von den Ruſſen verbrannt, damit bie Srangofen feine 
Duartiere und feine Verpflegung fänden; Ghiat und Dorogo⸗ 
buje dagegen von den Franzoſen ohne allen Grund. Kutuſoff, 
ver am 29. beim Heer eintrof, hatte an der Spite ber ruffi- 
fhen Donauarmee glänzende Siege über die Türfen erfoch- 
ten; man befehuldigte ihn aber, daß er, flatt den Frieden zu 
befördern, ihn zu hindern gefucht habe, dies zog ihm Ungnade 
zu; er ward abgerufen und der Admiral Tſchitſchakoff an feine 
Stelle ernannt; doch war ber Friebe ſchon abgeſchloſſen, als 
Tſchitſchakoff den Oberbefehl erhielt. Kutufoff war das Ideal 
aller vornehmen Ruffen, der Damen und ded Hofe, der Kaifer 
Dagegen war ihm nicht fehr gewogen, gab aber aus Klugheit 
nad. Die Großen, die den Kaifer beftürmten, brachten damals 
große Opfer für's Vaterland, fie fahen in Kutufoff den Natio- 
nalhelden; die Andern beflagten fi hernach am Ende bes 
Jahrs, daß ihn das hohe Alter langſam und bedächtlich gemacht 
babe. Unter den Großen, die das Scidfal des Vaterlandes 
in Kutuſoffs Hände wollten gelegt wiflen, waren bie Großfürftin 
Catharina, Momonoff, Soltitoff, Demidoff, die Gräfin Orloff 
und Andere, die ganze Regimenter aus ihren Reibeigenen bifde- 
ten und fie auf ihre Koften ausrüfteten. Die Deutfchen, deren 
Kriegsplan man verfchmähte, thaten übrigens in dem Augen⸗ 
bli€ fehr viel für Rußland, Der Baron Stein regte fort- 
dauernd alle Deutichen auf und unterhielt Verbindungen mit 
den Preußen vor Riga; die vorzüglichften preußifchen Offiziere, 
ein Slaufewig, Hofmann, Pfuel u. A., waren lieber in ruſſiſche 
Dienfte getreten, als daß fie den Franzoſen gedient hätten; 
v. Tettenborn bildete damals aus deutfchen, franzöftfchen, ita⸗ 
Tienifchen, fpanifchen Leberläufern und Gefangnen fein bunt 
zuſammengeſetztes Corps. Mit den Snfurgenten Spaniens 
und ihrem Abgeordneten Zen Bermudez warb ein fürmläher 
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Traetat gefchloffen und die Frau von Stasl und Ludwig XVIIL, 
ober beffer die Freundin biefes egoifliihen Schlemmerd, reg- 
ten ihre Freunde unter den Franzoſen gegen Napoleon 
auf. Die Frau von Stael war felbft nad Peterdburg gefom- 
men und reifete hernach nach Stodholm, wo füch in ihrem Salon 
eine Art von antibonapartiftifchem Club zufammen fand; für 
Ludwig XVII. und für den Grafen von Artois arbeitete die 
Gräfin Polignac. Man behauptet übrigend, der Kaifer Aleran- 
der fey fo wenig geneigt geweſen den alten Rutufoff zum Ober- 
befehlshaber zu ernennen, daß beide Kaiſerinnen ihn um beffen 
Mieberanftellung fupfällig hätten bitten müſſen; Andere fagen, 
bag er nur, um den Folgen bes Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen 
Barfley und Bagration vorzubeugen, endlich den alten Mann 
von 75 Jahren zum Oberfeldherrn ernannt habe, 

Als die Franzofen gegen Wiasma vorbrangen, vereinigte 
ſich Miloradowitſch an der Spige von fechzehntaufend Mann 
mit Barffay, der am 27. Auguft zwar Wiadma verbrannte 
und fi zurüdzog, aber entichloffen war, am 29. oder 30. in 
einem Thale voller Klüfte und Hohlwege ein Treffen anzuneh- 
men. In dem Augenblide traf Kutufoff ein, bei dem fi Ben- 
ningfen befand, und Barklay de Tolly hatte Patriotismus genug, 
um unter dem neuen Oberbefehlshaber im Dienft zu bleiben; 
denn er und Armfelt vertrauten immer noch auf den Kaifer, 
der ihre Anfichten theilte. Beide Theile hatten bei und in 
Smolensk und hernach bei Valudina Gora viele Taufende ver- 
foren, Kutufoff fand nit ratbfam, als er am 29. das Com⸗ 
mando übernommen hatte, die Schlacht in dem Thale zu liefern, 
welches vorher Barklay dazu gemählt hatte, er überließ Ghiat 
und Dorogobufe dem Schidfal, welches die Franzoſen, feit fie 
Altrußland betreten hatten, faft über alle Ortſchaften und fogar 
über einzelne Häufer, wo fie übernachteten, vorfäglich oder durch 
Nachläffigfeit brachten. Die Einwohner retteten fih in bie 
Wälder oder gingen weiter ind Innere. Kutufoff wählte end⸗ 
lich unweit Mojaisk, fünf Maͤrſche von Moskau, ein Schlachtfeld 
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beim Dorfe Borobino an den beiden Fleinen Flüßchen Kolocza 
und Moskwa, weshalb das Treffen, welches dort geliefert ward, 
von den Ruffen nach dem Dorfe Borodino, von den Franzofen 
nach dem Klüßchen Moskwa benannt wird. Ganz kurz vor dem 
Treffen ließ Napoleon noch durch Berthier einen Brief an ben 
ruffiichen Oberbefehlshaber fchreiben, um in feinem eignen Ra- 
men eine Nachſchrift unmittelbar an den Kaiſer Alerander rich- 
“ten zu laffen, welche darauf berechnet war, biefen dahin zu 
flimmen, daß er, wenn die Franzofen fiegten, einen angebotenen 
Frieden annehme *°). 

Bom 1. bis zum A. September fammelte und ordnete ber 
franzoͤſiſche Kaifer fein von Ghiat aus gegen die Rufen, welde 
an der Moskwa und Kolocza Rebouten errichtet und eine fefte 
Stellung genommen hatten, vorrüdendes Heer. Schon am 5. 
September wurden einige vuffifche Redouten erflürmt; am 6. 
und 7. warb bie furchtbarfte Slacht geliefert, welche fett der 
Erfindung des Schießpulvers vorgefaften if. Die Beſchreibung 
vom Treffen und die Beurtheilung der Generale und ihrer 
Maßregeln gehört in dies Werf wicht; der General von Hof- 
mann und eine große Anzahl von Franzoſen haben aber voll- 
ſtaͤndige und wiſſenſchaftliche Beichreibungen geliefert. Sie haben 
auch über die Zahl der Truppen, die fich gegenüber fanden, 
Unterfuchungen angeftellt, aus denen hervorgeht, daß die Ruſſen 
an Zahl flärfer (de Chambray fagt dagegen, bie Frangofen 
hätten 100,000 Mann, die Rufien nur 92,000 gehabt), aber 


46) Die Nachſchrift, welche der Katfer dem Major: General in bie 
Feder dictirte, lautet: L’empereur & qui j'ass communique cette leitre me 
charge de vous prier de faire ses complimens & l’empereur Alexandre 
sl est à lVarmede ou au premier rapport que vous lui ferez. Dites-lui, 
que, ni les vicissitudes de la guerre, ni aucune circonstance ne peuvent 
alterer l’estime et l’amitie qu'il lui porte. Das Lepte ſcheint mir für einen 
ſchlauen Gorfen zu offenbar übertrieben. Die Veranlaffung des Briefs gab 
die Entlafjung des Grafen Orloff, der, um fih nad einem gefangenen ruſſi⸗ 
fen General zu erkundigen, als Barlamentair gejhidt und in Smolenat 
zurüdgebalten war, bis die Branzgofen im Ghiat eingeiroffen waren. 
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weniger geäht und weniger gut angeführt waren. Der fran- 
zöfifche Kaiſer blieb, nachdem er, wie er pflegte, alle Anord⸗ 
nungen ſelbſt angegeben und bie Ausfertigung der Befehle unter 
feinen Augen hatte maden Taflen, in einer Entfernung von 
etwa ?/, Stunden vom Schlachtfeld, wo er mit Bertbier auf 
und abging und nur ‘von Zeit zu Zeit näher ritt. Unter ben 
ruffifhen Generalen erwarb fih vor allen Bagration, der 
ſchon fett 4805 als ausgezeichneter Feldherr befannt war, un- 
Renblichen Ruhm, er warb aber in diefem Treffen töbtlich ver- 
wundet und flarb bald hernach; unter ben Franzoſen warb 
Ney von Napoleon vor Anbern ausgezeichnet. Wie dieſer vor- 
ber Ney wegen des Gefechte bei Elchingen zum Herzoge diefes 
Namens und Davont erſt wegen des Siege bei Auerftädt zum 
Herzöge, dann wegen der Schladht bei Eckmühl zum Fürften 
biefes Ziteld gemacht hatte, fo machte er Ney wegen feiner 
Berbienfte in diefem Treffen zum Fürſten von der Moskwa. 
Die Ruſſen behaupteten zwar nach den mörberiichen Ge- 
fechten am 6. September einen Theil des Schlachifeldes, fie 
konnten fih fogar mit einigem Anfcheine des Siege in ben 
Berichten an den Kaifer rühmen; fie gingen fo weit, daß fie 
in den Kirchen Siegsfeſt halten Tießen und der Kaifer machte 
ben General Kutuſoff, ale wäre cr Sieger bei Borodino ge 
weien, zum Feldmarſchall; doch zeigte die nächte Folge deutlich 
genug, dag die Ruſſen geichlagen waren, wenn gleich auf foldye 
Weife, daß man anfangs zweifelte, ob fie nicht ein neues Treffen 
wagen würden. Beide Theile führten gegen vierhundert Stüd 
Geſchütz ind Treffen (de Ehambray giebt den Franzoſen 587, 
ben Ruſſen mehr ale 600 Kanonen); von den 104 Stüden der 
franzoͤſiſchen Garde kamen nur 36 in Anwendung, diefe habe 
aber, fagen die Franzoſen, der Befehlshaber der Gardeartil⸗ 
lerie, Sorbier, fo vortrefflich gebraucht, daß ber größte Theil 
der Ruſſen, welche den legten wäthenben Angriff gethan, dadurch 
nernichtet worden feiern. Der Berluft der Nuffen in dieſem 
Treffen war deshalb wich bedeutender, als der der Franzoſen, 
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weil Napoleon gerade vom ſchwerſten Geſchütze Gebrauch machte 
und die Ruſſen fich diefem in dichten Maſſen ausfegten. Die 
Zahl der Getödteten und Berwundeten in biefer gräßlichen 
Schlacht wird von den befleren ruſſiſchen, franzöſiſchen, deutfchen 
Schriftſtellern ziemlich übereinftimmend angegeben. Thibaudeau 
rechnet, nach Vergleichung aller Angaben, den Berluft der Ruſſen 
auf 50,000, den der Franzofen auf 30,000. Der General 
Hofmann, der felbft anweſend war und ebenfalld die Quellen 
fritifch benußt, fchägt den Verluſt der Ruffen auf 40 bis 45,000 
Mann, den der Franzoſen auf 30,000. Er behauptet zugleich, 
die Nuffen hätten tie Häffte ihrer Infanterie, die Franzofen 
nur ein Drittel ber ihrigen verloren; dagegen habe die Reiterei 
ber Franzofen mehr gelitten. Wie lächerlich die gewöhnlichen 
franzöfiihen Gefhichten, ein Norvins, Gourgaud, Fain und 
Andere, geftüst auf Tügenhafte Bülletind, den Verluſt der 
Feinde vergrößern und den ihrigen verkleinern, wird man daraus 
fehen, daß fie und glauben maden wollen, es feien nur zehn- 
taufend Franzofen verwundet oder getödtet worden, obgleich 
ausgemacht ift, daß 49 Generale, 37 Oberſten und 6547 Offi⸗ 
ziere verwundet oder getöbtet wurden. Ungerechter Welfe wirft 
man bem franzöfiihen Kaifer vor, er habe zulent den zweifel⸗ 
haften Sieg in einen ganz entfchiedenen verwandeln fönnen, 
wenn er nicht feine Garden geſchont, fondern fie ins Treffen 
geſchickt hätte. Er mußte fehr gut, was er that, und die Ge- 
ſchichte feines NRüdzugs von Mosfau bemeifet, wie richtig er 
das Mögliche ahndete. Die Ruſſen zogen fih in der Nacht 
zurüd und hatten nur einige Kanonen und feine Gefangne ver- 
Ioren, e8 blieben aber Zaufende franzöftfcher und ruffifcher Ver⸗ 
wundeten auf dem mit Kugeln überfäeten Schlachtfelde Liegen. 
Die ruffifhe Armee marfhirte nicht allein in voller Ordnung 
fünf Tage lang auf dem Wege nad) Moskau, fondern fie machte 
fogar einmal bei Fili Halt, als wenn fie den Franzoſen ein 
neues Treffen anbieten wolle. Der franzöfliche Kaiſer wollte ſchon 
am Tage nah der Schlacht fein Hauptquartier in das eine 
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Stunde von Borodino gelegenen Staͤdtchen Mojaisk verlögen, 
Platoff und feine Kofaden hielten aber die faiferlichen Equi⸗ 
pagen zuräd und ber König von Reapel fonnte erſt am naͤchſten 
Tage fo weit auf dem Wege nah Moskau vorausziehen, daß 
Das Hauptquartier mit Sicherheit nad Mojaisk verlegt werben 
fonnte. Die ruffifche Armee marfchirte übrigens, als fie nach 
Moskau fam, gleich Durch die Stadt und Tagerte ſich anfangs 
an der nad) Wladimir führenden Straße. Muͤrat eilte fo weit 
dem andern Heere voraus, dag Platoffs Kofaden noch in ber 
Stadt waren, ald er einzog; man verftänbigte fi) aber im 
Stillen, fie nicht anzugreifen, um Gefechte in ven Straßen zu 
vermeiden, 
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Die Ruſſen entzogen bie Richtung ihres Marfches und ben 
Drt ihrer Stellung der Aufmerkfamfeit der Franzofen einige 
Tage hindurch; die Franzoſen fahen fich aber plöglih um alle 
Hoffnungen betrogen, welde fie vom Beſitz eier Stadt Yon 
viermalhunderttaufend Einwohnern gefaßt gehabt hatten. Man 
erwartete dort, wie in Wien und Berlin, eine ruhige Exi⸗ 
ſtenz und einen Mittelpunet der Berwaltung zu haben, und 
in den zurüd bleibenden vornehmen und reichen Ruffen Unter» 
beamten und Werkzeuge der Kremdherrfchaft zu finden. Der 
Katfer Hatte ſchon im voraus Meortier zum Gouverneur der 
Stadt, Dürssnel zum Commandanten ernannt, und Leffepg, der 
lange ®eneralconful in Rußland geweſen war und früher, ale 
ihn 2a Peyroufe von Kamtſchatka ber nad Paris ſchickte, ganz 
Rußland durchreifet hatte, war zum Intendanten beſtimmt. 
Mürat hatte eine Deputation erwartet, wie in Deutſchland; es 
erſchien aber Niemand, die Angeſehenſten hatten die Stadt ver- 
laffen, die Anweſenden hielten fich verſteckt. Die Schäge im 
Kreml, die Archive, die Truppenbepots, die fehr zahlreich im 
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Moskau gelegen, waren aus der Stadt entfernt worden. Die 
Univerfität, die Penſton abliger Fräulein, das Sinbelhaus waren 
nah Kafan gebracht, als ber Kaiſer am 14, September eintraf.. 
Napoleon hatte erſt feine Wohnung in einer der Borfläbte ge⸗ 
nommen, begab fich aber hernach in den Kreml, bie alte Burg 
mofcowitifcher Ezaren. Dort ſah er fih ba rund um von 
Flammen umgeben. 

Schon am 14, brannte ed an einzelnen Stellen, am 15. 
in einzelnen ganzen Straßen, an ben folgenden Tagen brannte 
ed weiter, und da die Rufen alle Spriten abgeführt hatten, 
war ſchon am 16. das Feuer fo furdtbar und die Gluth im 
Kreml fo groß, dag der Kaifer in das eine halbe Stunde vor 
der Stadt Tiegende Luſtſchloß Petrowski ziehen mußte Big 
zum 20. brannte es fort, von 6500 hölzernen Häufern flanden 
dann noch 2000, von 2600 fleinernen nur noch 526. Ueber- 
trieben wirb in einem fehr viel gelefenen Buche die Zahl der 
verbrannten Häufer auf 13,800 und der Schaben auf breihun- 
dert und ein und dreißig Billionen Rubel gefehäpt, Weber bie 
Beranlaflung ded Brandes findet fi in den Denkwürdigkeiten 
eines Staatsmannes eine Unterfuchung, bie ind Einzelne gebt, 
de Ehambray beweifet, daß das Einäfchern der Haupifladt ins⸗ 
gebeim im ruffiihen Cabinet beichloffen, und dag die Ausfüh- 
rung dem Gouverneur Roftopfchin überlaflen worden, der mit 
einer großen äußern Feinheit einen aͤcht ruffiichen Charakter 
verband und durch populäre und feurrile Flugſchriften dag ruf- 
fifche Volk auf ähnliche Art gegen die Franzoſen aufregte, wie 
Hebert und Marat in Bartd die Demokraten gegen ihre Geg⸗ 
ner aufzuregen pflegten. 

Da die Aufopferung einer Hauptflabt einzig in der Ge 
fchichte ift und da Die Verbrennung von Moskau einen gang 
furchtbaren Eindrud auf Die Sieger und auf ihren Führer 
machte, da ferner ber Kaiſer Alerander nie eingeräumt: hat, daß 
er in den Brand gemilligt, Roſtopſchin aber in: einer gebrudten 
Erflämmng feinen Antheil an. der Ausfährung öffentlich abge⸗ 
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leugnet hat, jo muͤſſen wir einige Augenblicke dabei verweilen. 
Wir wollen nicht wiederholen, was de Chambray verfländig und 
kritiſch berichtet; wir bemerten daher zuerfi, daß und aus der 
Prorlamation, welche der Kaiſer Alerander während des Aufent⸗ 
halte der Franzofen in Mosfau erließ und worin er ihnen alle 
unglücklichen Yolgen eines verlängerten Aufenthalts im Innern 
von Rußland voraudfagt, deutlich hervorzugehen ſcheint, daß man 
im Cabinet ven Brand längft mit in Rechnung gebracht hatte 17), 
Die Mafregel, die Haupiftabt zu verbrennen, um dag Reich zu 
reiten, war freilich nicht moralifch, aber fie war ehen fo furchtbar 
energiſch ale Dantons Septembermorbthaten; fic war auch eben 
fo wirffam für den beabfichtigten Zweck; Roſtopſchin und Dan- 
ton wollten aber nur Polititer, nicht Moraliſten ſeyn. Wir hal 
ten für nöthig in der Note noch Weiteres anzuführen, um un 
zu rechtfertigen, menn wir, auf tes Baron von Meyendborfe 
Worte geffügt, ohne Bedenken behaupten, daß die Verbrennung 
von Moslan vom Kaiſer Iängft gebilligt war, ehe man bie 
Stabt anzündete #), Die Folgen des Brandes waren zuerft eine 








47) Alles Uebel, beißt es in dieſer Proclamation, was der Feind uns 
hat zuzufügen gedacht, wirb zuleßt auf fein Haupt fallen. So ſchmerzlich es 
and ift, daß wir die alte Hauptſtadt in feiner Gewalt fehen müſſen, fo 
bater doch nichts davon als leere Mauern. Lr glaubt in feinem 
Stolze, er werte den Frieden vorfhreiben können; er wird fi in fets 
ner Erwartung betrogen fehben Bon allen Seiten ceingefhloffen, 
ausgehungert, wird er ſich genöthigt fehen, fi einen Weg der Flucht mit 
Gewalt zu bahnen. Die eine Hälfte der Armee iſt ſchon im Kampfe mit 
uns auf dem Felde erlegen, ober durch Mühfeligfeiten, Mangel, Krankheiten 
aufgerieben worden oder deſertirt. Das übrige Heer iſt in der Mitte unferes 
Reichs wie verſunken mitten unter einem muthigen und getreuen Wolle gany 
von unfern Armeen umgeben, von benen eine ihm gegenüber ſteht und drei 
anbere in fleter Bewegung find, um ihm den Müdgug abzuſchneiden a. f. w. 
u. f. m 

48) Wir Fönnten ganz breit auch Butturlin als Zeugen anführen, 
da biefer, ohne gerabe fagen zu wollen, baß feine Megierung bie ſchreckliche 
Sache graͤßlich ausführen ließ, doch folge Andeutungen gicht, aus denen 
man ſchließen muß, daß es ſich fo verhielt. Roſtopſchin hat freilich, als ex 
um 1822 in Paris mar, in ſeiner Schrift, la verite sur lincondio da 





so Nückzug aus Moskan. 


allgemeine Plunderung der Stadt, alſo Demoraliſirung der Trup⸗ 
pen und eine Anhänfung yon Beute aller Art bei den franzöfi- 
ſichen Generalen und Offizieren und Soldaten, welche fie her⸗ 
nach weder aufgeben und zurüdfaffen wollten, noch auch im 
Stande waren mitzuführen, als fie nach und nad alle Pferde 
fallen fahen. Obdach war Übrigen in den Häufern von Moskau, 
weiche Reben geblieben waren, genug zu finden, aud hatten 
nicht alle Bewohner die Stadt verlaſſen; unglüdlichermweiie hielt 
man ſich zu lange darin auf, ehe ſich der Kaifer zu dem für 
ihn demüthigenden Befehl zum Ruckzuge entfchliegen Fonnte. 
Man würde fehr ungerecht feyn, wenn man nicht anerfen- 
nen wollte, daß fich die Leberlegenheit des Kerns der franzöfi- 
fhen Armeen über alle andern Armeen, die englifche etwa aus⸗ 
genommen, nie glänzender zeigte, als in dem Augenblide, wo 
fih ihre Zahl mit jedem Tage verminderte, zu einer Zeit, als 
die Demoraltfation alle Difeiplin auflöfete. Daß die Auffen 
dem abziehenden Heere, bis der harte Kroft eintrat, an allen 
Stellen, wo es zum Gefecht fam, weichen mußten, tft unftrettig, 
eben fo gewiß ift aber auch, daß die Armee ſchon vor dem Froft 
unglaublih geſchwaͤcht, gewiffermaßen aufgelöfet und ohne alle 
Hülfsmittel war. Der Kaifer arbeitete, forgte, dietirte Ordres, 
deren Lob alle Schriftfteller nicht Taut genug verfündigen koͤn⸗ 
nen; eine Wirfung feiner Sorge fehen wir aber nur in ftrate- 
giſchen und taktifchen Dingen, wo es gilt, Vernichtung im Kampfe 
abzuwenden, oder dem Heere mit Gewalt einen Weg durch ben 
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Moscon, dreiſt Alles abgeleugnet; aber ſchon damals verlachte Jedermann 
vieſen brutalen Poſſenreißer wegen bes Verfuche, der Welt ehwas vorzu⸗ 
gaufeln. Als nämlich im December 1838 der Winterpallaft in Petersburg 
abbrannte, fehrieb der Herr von Meyendorf, damals Staatsrath und Kam⸗ 
merherr des Kaiſers Nikolaus und Mitglied der Geſandſchaft zu Paris, eine 
Flugſchrift über den Brand und über das, was früher Alles in dem Balafl 
vorgegangen war; dort Heißt es: „C'est la que fut resolu le sacrifce de 
Moscou“. Da Bignen, der die Flagſchrift aus Meyendorfs Händen erhielt, 
fi darauf beruft (Hist. de France sous Napoison. Vol. XI. p. 118-120), 
fo_glauben wir das Zeugniß ebenfalls anführen zu können. 
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Feind zu bahnen; benn er war zum Feldberen geboren. Wie 
es um die Heerordnung ausfah mögen ein Paar Beifpiele zei⸗ 
gen. Das vierte Armeecorps hatte durch die übereilten Maͤrſche 
und durch das Marodiren fo viel Leute eingebüßt, daß von 
funfzigtaufend Mann, die von Glogau ausmarfchirt waren, fi) 
nur zwanzigtaufend Dann Fußvolk und zweitaufend Mann Reiter 
noch zufammenbringen ließen, ald das Korps nad Moskau fam, 
Die dreizehnte Divifion war von 13,000 auf 4000 herabge⸗ 
Sommen, diefelbe Abnahme hat der General Lafberg in den 
Briefen aus der Heimath bei den weftphälifchen, und der Oberfl- 
lientnant Röder in feinem gebrudten Tagebuche bei den darm⸗ 
fädtifchen Truppen nachgewieſen. Die fo gerühmten Schwa- 
bronen und Bataillone von Wagen und fogar die Comtoifes 
waren fchon in Wilna ober nachher fiehen geblieben, fehr viele 
waren gar micht über den Niemen gelommen; auch fogar bie 
fünftaufend Bagagewagen, die man beim Abzuge aus Moskau 
hatte, fo wie die 500 Kanonen und 2500 Artilleriemagen ver» 
Ioren jeden Tag eine bedeutende Zahl von Pferden. Die Pferde 
ber Reiterei farben wie Fliegen und die übrigbleibenden verlo- 
ven alle Kräfte. Dies war um fo verberblicher, da der Ge⸗ 
neral von Hofmann verfichert, die ruffifchen Pferde ſeien fo an 
das Elima und das Futter gewöhnt geweſen, welches den fran- 
zöflichen verberblih war, daß er Fein einziges vor Mangel ober 
vor Ermübung habe exliegen fehen. Was Kälte angeht, ver⸗ 
fihert de Chambray, daß die Pferde diefe fehr gut würden 
ertragen haben, wenn fie wären gefüttert worben. 

Wenn man fragt, warum ein großer General, deffen Geiſt 
unzählige Dinge umfaßte, bie Andern entgehen, fünf lange Wo⸗ 
den der Foftbarften Zeit in und um Mosfau verweilte, fo muß 
man erwidern, daß er immer noch hoffte, einen Frieden fchlie- 
gen zu können und dag man von ruffifcher Seite Alles that, 
um ihn in der Hoffnung zu befefligen. Was das Leutere an- 
geht, fo übernahm, gleich nad dem Einzuge der Franzoſen in 
Moskau, der Staatsrath Jacoffleff, der wohl wußte, daß an 
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Seinen Frieden gu denken ſey, die Aufträge, bie hen Mayelentı 
gab. Er war in Moslau geblieben und nahm einen Brief 
Napoleons an den Kaifer Alexander mit nach Petersburg und 
hatte verſprochen mit einer Antwort zurüdzufehren. Er reifete 
am 14. September ab, aber noch am 4. October hatte Napo⸗ 
teon weber etwas von feinem Briefe, noch von Jacoffleff ge- 
hört. Er verfuchte dann einen andern Weg und fehidte feinen 
Generaladjutanten Lauriſton, der kurz zuvor Gefandter in Peters⸗ 
burg gewefen war, an den Felomarſchall Kutufoff ing ruffifde 
Lager. Rur mit großer Schwierigfeit warb Lauriſton zu Ku⸗ 
wfoff durchgelaflen, er hatte indefien Doch am 6. Ortober eim 
Unterhaltung mit ibm und verlangte nad Peteröburg reifen 
und dem Hasler Alexander ein Schreiben Napoleons überbringen 
gu ‚Dürfen. Das konnte er nicht erlangen; man hielt aber bie 
Franzoſen dadur in Moskan zurüf, daß man verfprach, dad 
Schreiben dur ven Fürften Wolkonskp an den Kaifer zu 
Ichicken. Kaiſer Alexander antwortete nitht allein gar nicht, 
ſondern er gab auch dem Beldmarfchall Kutufoff een Verweis, 
Daß er den General Lauriſton aud nur in feinem Lager zuge 
Jaſſen Habe. Selbſt vieler Beſcheid kam erſt, als die Franzoſen 
Schon alle Anftakten am Abzuge getroffen hatten. 

Die Vorbeveitungen zum Abzuge aus Moskau waren feit 
Anfang Ortober, aber ‚gleichwohl wenigftens 14 Tage zu ſpaͤt, 
‚geiröffen 7) und wir müflen dabei zwei Dinge bemerien. Zu 
ar zeigt ſich naͤmlich bei ber Gelegenheit, wie überall, de 
Charakter bonapartiſtiſcher Hiſtoriographie. Die ſaͤmmilichen 
Geſchichiſchreiber und Lobredner Napoleons berichten und naͤm⸗ 
lich, die Armee habe fochs Linien von Magazinen von Moslan 
bis Stettin hinter fich gehabt, die Augenzeitgen und Theiluehmet 
am Buge erzählen Dagegen, daß von Moskau bis Kowno viel 

49) Gourgaud Vol. II. liv. IX. ch. 14 zählt bie Ordres vom 3 
6., 10., 13., 15. October auf, worin ganz vortrefflige Anordnungen für den 
Rülzug enthalten find. Wie leicht es tft Befehle zu geben, weiß Jeder; 
aber -aubführen iſt eine andere Sache. 
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mehr Menſthen unb Pferde durch Mangel abs durch Mäkte und 
durch die Waffen umgelommen fein. Zweitens erfcheint es 
uns andern höchſt lächerlich, dag man in einem Augenblid, wo 
man bie ganze fchwere Artillerie hätte zurucklaſſen follen und 
vie Bruckenzüge wirklich zurüd ließ, wo man fah, daß es 
unmöglich feyn werde, Die Kanonen, das Gepäd, die Menſchen 
nach Hauſe zu bringen, dennoch daran dachte, ſchwere Sieges- 
‚zeichen für Paris einzupaden. Schon am 9. October verpadte 
man naͤmlich Raritäten des Kreml, als da find: Fahnen, welde 
die Ruffen in den legten hundert Jahren ben Türken abgenom- 
men hatten; ein Marienbild, welches mit falfchen Steinen, bie 
man für Diamanten hielt, reich geſchmückt war; das Feine gol- 
bene Kreuz, welches oben auf dem coloffulen hölzernen mit 
Eiſenblech befchlagenen Kreuze des Thurms Iwan Veliki ge- 
fanden hatte °°). Am 15. ging dies Gepaͤck voraus, erſt an 
den beiden folgenden Tagen wurden bie Spitäler nad Smo- 
lensk gefchafft; dm 19. wollte der Kaiſer folgen. Er gab alle 
möglichen Befehle, und wie fi) ertmarten-Tüßt, ganz vortrefflich; 
ob aber die Ausführung möglih fey, darum kümmerte ex ſich 
wenig; fo ſchreibt er am 14. an Muͤrat, es feien taufend Cent⸗ 
ner Mehl und viel Brarintwein in Moskau; er folle ſie ab- 
boten Taffen. Aber Mürat hatte keine Fuhren, feine Leute 
lebten von Pferdeſleiſch. 


— u — .. .un — 


50) Gourgaud Examen critique Vol. I. liv. IX. chap. berichtigt 
die Kabeln von dem ungeheuern Eiſenkreuze des Ivan⸗Thurms, welches Nas 
poleon der Sage nad follte mit fi gefihleppt Haben: Cette croix qui 
plaode au haut de la tour d’Yvan Weliki ayait trente pieds de hauteur, 
etait en bois recouvert de lames trös minces d’argent dore. Lorqu’on 
voulait l'enlever, les sappeurs charges de cette operation la laisserent 
tomber, elle fut brisee en mille pieces, les lames d’argent mises & part 
et le bois abandound. Une petite croix en or pur d’environ dix pouces 
de haut, «tait fixde au milieu de la grande. Elle fut conservee et em- 
portee avec le tresor de l’armde. YVoila la gigantesque croix de Mr. 
Segur reduite a dix pouces. Auch das Meine Kreuz war nit Gold, fons 
dern ſtark vergoldetes Kupfer. 











0» Rüdzug aus Moskau. 


Kutuſoff Hatte ſich zuerſt, ale er aus Moslau gebrängt 
wurbe, auf dem Wege nach Wladimir gelagert, und war her- 
nach bei Kolomna an der Moskwa heraufgezogen; endlich hatte 
ee som 17. bis 25. September einen Seitenmarfh um Moe⸗ 
fau herum gemacht und fih an der Dfa auf dem Wege nah 
Kaluga gelagert. Die Borfchaaren der Ruſſen führte Milora- 
dowitſch, diefer ließ vom 4, bis 17. Detober, ald Laurifton in 
feinem Lager war, bie Sranzofen nicht weiter beunruhigen und 
Mürat feiner Seits beobachtete einen förmlichen Waffenſtillſtand. 
Kutufoff fand Hinter der Nara und der Iſtia verſchanzt; Mürat 
hatte eine Abtheilung der Seinigen bei Winkowo gelagert, bort 
warb er am 18. plöglich überfallen und zurüd gebrängt. Er 
verlor ſechs und dreißig Kanonen, den größten Theil des Ge- 
paͤcks und feine Reiter blieben theils, theild wurden ihre durch 
Mangel und Anftrengung erfchöpften Pferde vollends zu Grunde 
gerichtet; der Hauptzweck, Mürat mit feinen 25,000 Dann 
ganz aufzuheben, warb inbeffen verfehlt. Die Franzoſen er- 
mangeln bei der Gelegenheit nicht, wie fie pflegen, über treu⸗ 
Iofen Bruch eines Waffenſtillſtandes zu Magen, der gar nicht 
gefchloffen war. Dit Recht rühmen fie dagegen bie firategifche 
Kunft Napoleons, der, als er aus Moskau zog, Miene machte, 
fi gegen Kaluga und Tula zu wenden und glüdlich bie Stel- 
lung der Ruffen bei Torontino umging, wo ſich Kutufoff gela- 
gert hatte, weil er beide Wege nach Smolensk, fowohl ben über 
Kaluga ale den andern über Juchnoff, zu beherrfchen glaubte, 

Ehe wir den Franzofen von Moskau nach Smolenst fol- 
gen, müflen wir erzählen, wie um bie Zeit, ald die Hauptarmee 
fih auf dem Rüdwege an den Dniepr und an bie Berefüta 
befand, die Armeen auf den Flügeln bedrängt wurben unb end» 
fih ganz aus ihren Stellungen weichen mußten. Was ben 
linfen Flügel unter Schwarzenberg und Reynier, oder die Defter- 
reiher und Sachſen angeht, welche nad dem Weberfall der 
Letztern bei Kobrin unter Schwarzenberg gegen Tormafoff zogen, 
um Warihau zu retten, fo hatte zwar Schwarzenberg am 
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11. Auguft bei Gorodeszno einen Sieg erfochten, der bie Ruffen 
nöthigte, ſich ganz zurüd zu ziehen; er nahm ſich aber fehr in 
Acht, ihnen ernſtlich angreifend zu folgen. Er fah ruhig zu, 
bag Tormafoff hinter dem Styr flehen blieb, bis ſich endlich 
die Türken entichloffen, den Frieden von Buchareſt zu beftätigen, 
nnd der Admiral Tſchitſchakoff feinen Marfch durch Die Moldau 
vollendet hatte. Schon am 6. Auguft hatte diefer den Befehl 
erhalten, mit feiner Donauarmee an die Weichfel zu marfchiren; 
er brauchte aber fange Zeit, bis er alle einzelne Heerabtheilungen 
an ſich gezogen hatte. Hernach marfchirte er durch Die Moldau 
unb erft am 6. September ging er bei Ehogin über den Dniepr. 
Bon dort an befchleunigte er auf Tormafoffd dringende Bitten 
feinen Marſch und feine Borfchaaren erreichten ſchon am 15. 
Sept. Lutzk; am 18. waren bie beiden im vier Distfionen ge- 
theilten Armeen völlig vereinigt. Drei Tage hernach (21. Sept.) 
fand Schwarzenberg, deffen Nachhut Reynier anführte, rathſam, 
ſich hinter den Bug zurüdzuziehen. Während ſich Schwarzenberg, 
yon den Ruſſen gedrängt, nach Brezſk Litowski zog, traf Tſcher⸗ 
nitſcheff im. ruffifchen Lager mit einem Schreiben ein, welches 
Tormafoff zur Hauptarmee berief. Tormaſoff follte dort das 
Commando übernehmen, welches Bagration gehabt hatte; Tſchit⸗ 
ſchakoff erhielt das Commando der vereinigten Armeen und zu⸗ 
gleich Snftructionen, die fi darauf bezogen, dem Heere Napo⸗ 
leons den Rüdweg zu verfperren. Tſchitſchakoff folgte dem 
Heere Schwarzenbergs, ging am 8. October bei Bullowa über 
bie Muchawes,, fand am 9. den Defterreichern gegemüber und 
wer im Begriff fie am 10. anzugreifen, als fie fih ſchnell zurüd» 
zogen. Die Franzofen (nur de Ehambray nicht) machen beiden 
Generalen Vorwurfe; dem öfterreichifchen, daß er ſich nicht 
nach Minsk zog, flatt in die Gegend von Warſchau zu ziehen; 
dem ruffifchen, weil er nicht feinen Marſch eifrig fortfegte, ſondern 
einige Zeit ſtille Tag und feine Koſacken im Herzogthum Warſchau 
Rreifen ließ, ſtatt daß er hätte eilen follen ſich mit Wittgenſteins 
Heer zu verbinden, weldes damals ſchon in eitpeuen fand. - 
vu. TH (0. 2. Auſt. VI di. 
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Wittgenſtein war, wie wir oben erzählt haben, als Napo⸗ 
leon nah Smolensk zog, dem linken Ylügel der Franzoſen ent⸗ 
gegen geftellt worden, Diefer befand aus dem Corps von 
Macbonal, d. h. aus den Preußen unter York, Grawert, Kleiſt, 
und aus Dubinots Corps, welche beide Eorps das Land vom 
Ausflug der Düna bis nad Polotzk befegt hielten. Macdonald 
ließ von Riga nach Reval fireifen; Oudinot fland an ber obern 
Dünaz Wittgenfein drängte fi) zwiſchen beide hinein. Dudinot 
war den Nuffen an Zahl nicht gewachſen, Set, Eyr mit ben 
Baiern unter Deroy und Siebein waren daher zu feiner Ber 
ſtaͤrkung besrbert, er wartete aber ihre Ankunft nicht ab, ſondern 
rüdte über Polotzk hinaus dem Feinde entgegen. Er ward am 
12. Auguft bei Swolna angegriffen und nach Polotzk zurückge⸗ 
drängt, rüdte aber, ald St. Cyr und die Baiern bei ihm ein- 
trafen, in der Nähe von Polotzk aufs neue den Ruſſen entge- 
gen. Am 17. Auguf warb ein jehr biutiges Treffen geliefert, 
welches unentichieden blieb, in dem aber Oudinot nicht unbe 
deutend verwunbet ward. Set, Eyr ernenerte bad Treffen am 
18. Nachmittags und drängte die Ruſſen zurüd, dafür warb er 
zum Marfchall ernannt; Deroy und Siebein wurden töbtiicdh, 
der General Berbier nicht unbedeutend verwundet. Seit biefer 
Zeit war Set. Eyr darauf beſchraͤnkt, Wittgenftein zu hindern, 
Macdonald vor Niga zu beunruhigen. Die Belagerung biefes 
Stadt Fonnte anfangs aus Mangel ſchweren Gelchüges nicht 
begonnen werben, man fihloß fie blos enge ein. Vom 22. 
Auguf bis zum 17, September Tagen die Preußen vor Riga, 
weit ihnen Belagerungsgefchüß fehlte, am 18. waren 130 Stüd 
ſchweres Geſchütz bei Runthal vereinigt. Die Jahreszeit war 
für Erdarbeiten zu weit vorgerädt; der Kaiſer ſelbſt hielt nicht 
für rathfam, daß man bie förmliche Belagerung beginne. Die 
au über Curland und nad Eſthland verbreiteten Preußen 
waren außerbem bei weitem nicht zahlreich genug, um eine fo 
große Stadt ganz einzuſchließen. Die Belagerungsarmee halle 
ſchon zu thun, die Garniſon der Stabt und ben Beweral Eſſen 
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von ſich abzuhalten; als daher im September noch ein zweites 
zuffiiches Heer bei Riga ausgefchifft wurbe, welches in Berbin- 
bung mit bem General Efien ven Belagerungspart wegnehmen, 
unb wenn dies nicht gelinge, Wittgenftein verſtaͤrken follte, wa⸗ 
sen bie Preußen nicht im Stande zugleich den Artilleriepart 
und die Stadt Mitau zu fchüten, 

Der Kronprinz von Schweden hatte am 27. Augufk zu 
Abo in Finnland eine perſoͤnliche Zufammenkunft mit dem 
Kater Alexander gehabt. Diefer Eonferenz hatte Lorb Catheart 
als englifcher Bevollmächtigter beigewohnt und es war bei der 
Gelegenheit ausgemacht worden, daß Rußland einen Theil des 
ben Schweden verfprochenen Heers follte einfhweilen an der Düna 
gebrauchen dürfen. Dies Heer ſtand in Finnland, um ben 
Schweden zur Eroberung von Norwegen zu helfen, man warb 
aber einig, daß der Angriff auf Norwegen aufgefchoben werben 
folle, dafür wolle Rußland flatt der verfprochenen fünf und 
swanzigtaufend Mann Fünftig den Schweben bie doppelte Zahl 
überlaffen. Der Kern des ruffifchen Heers in Finnland warb 
baher faR um dieſelbe Zeit unter dem General Steinheil in 
Niga gelandet, als der ungeheure Artilleriepart endlich in Run⸗ 
thal angelommen war. Dieier Part war fhon am 26. Mai 
in Schiffe von Danzig nad Koͤnigeoberg gebracht worden, ex 
wurde von da am 12, Juli, auch zur See, nad Tilfit einge 
ſchifft. Bon Tilfit warb er zu Lande nad Runthal geführt 
und war dort faum angelommen, als bie Ruflen am 26. Sep⸗ 
tember auf der ganzen Linie einen Angriff auf die Preußen 
unter York, Grawert, Kleiſt, Hünerbein unternahmen, welde 
bei ber Gelegenheit ebenfo große Tapferkeit als Geſchicllichteit 
bewieſen. Sie mußten freilich für einen Augenblid Mitau auf 
geben, wo bie Nuflen einige Borräthe und ein Paar Kanonen 
wegnahmen; fie hielten aber Dagegen bie Rufen, die ihnen an 
Bahl weit überlegen waren, von bem Artilleriepark in Runthal 
glücklich ab, Auch Mitau warb gleich wieder beſetzt und Stein⸗ 
heil verband fih mit Wittgenflein, beffen Der 0 und nad 
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auf vierzistaufend Mann verflärlt worben und jebt ben 
Franzoſen unter Set. Eyr weit überlegen war. Set. Eyr 
hatte deshalb feine Stellung bei Polotzk einigermaßen befefigt, 
machte aber gerade Anflalt die Stellung aufzugeben, als er am 
18, October von Wittgenftein angegriffen warb. 

Bei Sct, Cyrs Corps befanden ſich die Baiern, welche nad 
Deroys Tode Wrede anführte, deren Zahl aber durch Mangel 
und Strapagen fehr verringert worben war; fie halfen indeſſen 
Set. Eyr in der blutigen Schlacht am 18., welche mit verbop- 
velter Wuth am 19, erneuert ward, feine Stellung behaupten. 
Set, Eyr verlor in der Schlacht zwifchen fünf und fechstaufend 
- Mann, die Ruffen faſt doppelt fo viel; ber neue Marſchall 
ward aber felbft fo bebeutenb verwundet, daß er das Com⸗ 
mando dem General Dierle übergeben mußte. Merle blieb ben 
20, in feiner behaupteten Stellung, am 21. gab er fie auf, um 
ſich Victor zu nähern, Diefer war ſchon bis Smolensk vorge- 
rüdt gewefen, als er, jedoch ohne im Geringften von ber trau 
rigen Lage der Hauptarmee unterrichtet zu werden, Befehl er⸗ 
hielt, fi Minsk und Pologf zu nähern und bag 9., 2. und 
6. Corps unter feinen Befehl zu vereinigen. Er zog dann mit 
ſechsunddreißigtauſend Mann an bie Tufomila, wo fi) der Ge⸗ 
neral Merle am 29, October mit ihm vereinigte. Victor hatte 
Damals noch A000 Reiter in feinem Heer, die Baiern waren 
aber ſchon auf 2000 Mann zufammen geſchwunden. Die Fran- 
zofen machten einen Augenblick Miene, Wittgenflein angreifen 
zu wollen, zogen fich aber hernach zurüd. Ihr Abzug war ben 
Ruſſen ebenfo vortheilhaft, als ein Sieg geweſen ſeyn mwürbe; 
benn Wittgenflein Tonnte ſeitdem Abtheilungen feines Heers ges 
gen Minsk, gegen Wilna, gegen Dünaburg, gegen Witehef 
ſchicken, wie es bie Umſtaͤnde erforderten. Er hätte fih, wenn 
er gewollt hätte, Teicht früher mit Tſchitſchakoff vereinigen kön⸗ 
nen, als er gethan, weil biefer ſchon anfangs November im 
füblihen Theile von Litthauen erfchien. 
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Napoleon Hatte, als er am Morgen bes 19. October 
Moslau räumte, Mortier zurüdgelaflen, der erſt am 23. bie 
Stadt verließ und dabei Zerftörungen verübte, die ganz muth⸗ 
willig feinen. Daß man den fchwerfälligen Brüdenzug, den 
man mitgebracht hatte, zerfiörte, weil man ihn nicht foribringen 
fonnte, wird Niemand mißbilligen; ebenfo wenig, daß man bie 
Munition und viele Materialien, die man vorgefunden, vernich⸗ 
tete; aber warum die Mauern des Kreml miniren unb in bie 
Luft forengen? Im Augenblide, ald Mortier um zwei Uhr 
am 23. die Stadt verließ, warb nämlich der alte Czarenpalaſt, 
ein Theil der Mauern, die Kirche Set, Ricolaus, ein Arfenal 
und einige anſtoßende Gebäude durch Feuer ober Minen fehr 
ſtark befchäbigt. Einige Kranfe und Berwundete nahm man 
mit, 1200 ließ man in Moskau zurüd. Wir haben ſchon oben 
bemerft, daß Napoleon anfangs auf dem Wege nad Kaluga 
marfchirte, entweber um den Ruffen die Meinung einzuflößen, 
er wolle Raluga und Tula befegen, ober weil er die Straße 
über Kaluga nad) Smolensſsk der über Mojaisk und Wiasma 
vorzog, wo Alles zerflört und aufgezehrt war. Er umging, 
wie oben erwähnt if, die Stellung der Ruſſen bei Torontino; 
der Bicefönig Eugen, der die vorberfte Heerabtheilung führte, 
308 ganz ficher feinem Heere voran, als er unerwartet am 
24. October mit feinen 17,000 Mann bei Malojaroslowez auf 
Kutuſoffs ganzes Heer flieg. Napoleon glaubte, Kutufoff Liege 
noch immer bei Torontino, er hatte fi aber an einem Platze 
gelagert, wo er fowohl die Straße nad Smolensk, welche über 
Kaluga führte, als die andere über Juchnoff glaubte beherrichen 
zu koͤnnen. 

Napoleons Heer war beim Auszuge aus Moskau flärker, 
als es beim Einrüden geweſen war, benn ed war während ber 
35 Tage feines Aufenthalts ſchon allein durch das Eintreffen 
der Leute, die nicht hatten folgen können ober wollen, bebeutenb 
verflärkt worden; es mangelte ihm aber gänzlich an leichten 
Reitern, man war baber felten von den Bewegungen ber Ruſſen 
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gut unterrichtet, Die Pferde der Artillerie ſtürzten täglich zu 
hunderten; von- ber Nteiterei waren nur noch etwa bie A600 
Mann der Garden zu gebrauden und lange Züge von Wagen 
und Kutfchen aller Art, von Gepäd und geplünbertem Gut, 
von Leuten, die fih in Moskau an’d Heer angefchloffen Hatten, 
hemmten alle Augenblid die Bewegung der Truppen und mach⸗ 
ten jede Enge des Weges gefährlich. Im offnen Felde blieben 
die Franzofen den Ruſſen überlegen, dies war aud der Fall in 
dem furchtbaren Kampfe am 24., wo es der Bicefönig anfange, 
ehe die anbern Heerabtheilungen eintrafen, ganz allein mit dem 
zuffifhen Heere zu thun hatte Er nöthigte Kutuſoff zum 
Rückzuge. Die Heine Stabt Malojaroslawes war während ver 
Schlacht ganz niebergebrannt und zerftört worden, Kutufoff hatte 
gegen achttauſend Mann verloren; es hatte aber gleichwohl das 
Anfehn, ald wenn er bas Treffen am 25. erneuern wolle, ba 
es den Franzoſen ebenfalls 6000 Mann gefoftet hatte und dieſe 
ihre Verwundeten mitjchleppen mußten. Platoff überfiel in ber 
Nacht die Franzoſen mit feinen Kofaden; Rapp warb vom 
Pferde geisorfen und erhielt eine Quetſchung. Es fehlte wenig, 
fo wäre Napoleon felbft aufgehoben worden; eilf Kanonen wur⸗ 
ben weggeführt; doch zog ſich hernach Kutuſoff bis Hinter die 
Dfa zurüd, fo dag der Weg nach Raluga und Tula frei wurbe, 
Napoleon fand gleichwohl rathfam, weber den Weg über Kaluga, 
noch den über Juchnoff nach Swolensk einzufchlagen, er 308 
vielmehr von bem gebahnten Wege ab quer durch's Land, um 
über Wiasma bie ganz verdvete Straße wieder zu erreichen, 
bie ihn nah Moskau geführt hatte. Es wurben freilich auf 
biefe Weiſe fieben koſtbare Tage, nämlich die Zeit des Marfches 
bis Malofaroslaweg, ber Tag der Schlacht und der folgende 
verloren, wir wagen aber gleichwohl nicht, auf Butturlin, Wil 
fon und Andere geſtützt, den großen Feldherrn zu tabeln, daß 
er nicht ein zweites Treffen Kieferte, unb dann über Kaluga und 
Tula in bie Ufräne jog. Wenn wir ung überhaupt auf mili⸗ 
tärifche Dinge einlaflen dürften, fo würden wir dagegen bier 
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einrüden, was be Chambray von den Maaßregeln fagt, welche 
der Kalfer in dem Augenblide hätte ergreifen follen, denn bies 
fheint uns durchaus richtig gedacht, 

Kutufoff wählte, als die Sranzofen den Weg über Wereia 
einfchlugen, einen Umweg über Modyn, der ihn etwas zurüd 
und abwärts führte; dadurch warb der Zug ber Franzoſen, ber 
einer Völkerwanderung gli, auf einige Zeit dem Angriffe des 
Feindes entzogen, und fie hatten nur mit Koſacken zu thun. Mo- 
jaist blieb rechts Liegen, unweit Borodino warb bie alte Straße 
wieder erreiht, Am 27., als die erſte Kälte fich zeigte, bie 
jedoch vier Grab nicht überftieg, war Napoleon in Wereja und 
am 28. ſchon über Mojaisk hinaus. Cr felbft mit ben Garden 
zog voraus, ihm folgten drei andere Eorp6, jedes in der Ent⸗ 
fernung eines halben Tagmarfches von dem andern, erft Ney, 
dann der Bicelönig, bann der Kürft von Eckmühl, der den gan- 
zen Troß deckte und vor ſich ber trieb, Dieſer fchien hernach 
nicht raſch genug vorwärts zu treiben, der Kaiſer überlieh daher 
die Nachhut dem Fürften von ber Moskwa. Bei Werefa ſtieß 
Mortier, der auf geradem Wege mit der jungen Garde aus 
Moskau kam, zum Hauptheer, Die Kälte flieg gleich hernach auf 
acht Grad und höher, dadurch wurben bie vorher ganz uner- 
gründlichen Wege holperig und glatt und die nicht geichärften 
Pferde flürzten auf der Hochebene von Wiasma bis Smolenst zu 
Zaufenden. Die in den Spitälers von Mojaisk und im Klofter- 
gebäude Kolotskoi angehäuften Berwundeten wurden mitgefchleppt 
und auf des Kaiſers Befehl in die Quruswagen und fogar auf 
die Diarfetenderwagen gepadt, de Ehambray aber fagt mit Necht, 
er wife nicht, ob das Menfchlichkeit, falfcher Ehrgeiz, oder der 
Wunſch, erprobte Soldaten am Leben zu erhalten, geweſen fey. 
Das Refultat ſey für bie Armee beirübend, für die Unglücklichen 
ſelbſt verberblich ausgefallen. Diefe Unglücklichen hätten gar Feine 
Eriftenzmittel gehabt, fie feien außer Stand geweſen, bie Stra- 
pazen, die Entbehrungen und das Uebernachten auf freiem Felde 
au ertragen, feiern auch von denen verlaffen worben, welde fie 
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batten fortfchaffen, folglich auch ernähren folen. Sie flarben 
aus Mangel an Obdach, an Winterfleidung und Schuhen, an 
den allernothwendigften Bebürfniffen, für welche, wenn man aus 
Gourgaud oder nad den Drbred und nad den Worten eines 
Montholon, Zain und Anderer, Gefchichte ſchreibt, überflüffig 
geforgt war. Der Mangel an Zugvieh und Pferben, ald Tau⸗ 
fende berfelben erlegen waren, richtete ſchon vor Smolensk das 
Heer zu Grunde, während es fortbauernd dem Feinde troßte, 

Wir müßten, um die Leiden und den Helbenmuth ber 
Sranzofen auf dem Wege von Moskau bi an bie Berefina 
würdig zu ſchildern, das Tagebuch der Märfche und Gefechte 
einrüden und alle Einzelnheiten aufzählen; das erlaubt und 
unfer Zwed nicht; man Tann aber alles das ausführlich bei be 
Chambray, Segür, Labaume Iefen und was dort fehlt und ſich 
befonders auf die deutfchen Truppen bezieht, das findet man in 
dem gedruckten Tagebuch des barmftäbtifchen Oberfllieutenants 
Nöder und in des kaſſelſchen Generals von Lapberg Briefen 
aus der Heimath. Wir wollen eine bloße Ueberficht des gan- 
zen Zuge geben und nur hie und ba @inzelnes beifügen. 

Da Kutufoff den weiteren Weg über Modyn nad Windma 
nahm, fo marſchirten die beiden Heere, das ruſſiſche und fran- 
zöftihe, einige Zeit hindurch faſt in entgegengejegter Richtung, 
und der Kaifer erreichte Wiasma eher als Kutufoff, Er ver 
weilte dort vom 31. Detober bie zum 2, November. Bon dem 
Augenblide an, als er an biefem Tage Wiasma verlaſſen hatte, 
waren ihm bie Ruffen zur Seite. Rechts zog der Feldmarſchall 
Kutuſoff ſelbſt, links marſchirte der Generalmajor Kutufoff und 
hinten wurde das Corps des Fürſten von Eckmühl heftig von 
Miloradowitſch gebrängt, den die Franzoſen ben ruſſiſchen Mü- 
rat nannten. Schon am 3. November mußten drei Corps um⸗ 
kehren und bei Wiasma ein Treffen liefern, weil ſonſt der ganze 
Nachzug wäre abgeſchnitten worden. Man trieb dann freilich 
den Feind zurück, verlor aber vier bis fünftauſend Mann und 
einige tauſend Gefangene. Der Fürſt von Eckmühl hatte bie 
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bahin die Nachhut; Napoleon glaubte, fein Zögern habe das 
Treffen veranlagt, er überließ jeht die Nachhut an Ney. Die 
Ordnung löfte fich indeffen nad und nach auf und die Zahl 
der Nachzügler vermehrte ſich unglaublihd. Man mußte wegen 
Fütterung in Orte, die eine Stunde und weiter von ber Straße 
entfernt lagen, marobiven; Lebensmittel waren gar nicht zu 
baben, außer bag in Ghiat und Wiasma und Dorogobni bie 
Garde allein Mehl und Branntwein erhielt. Als man am 5. 
endlich Handmuͤhlen austheilen ließ, waren biefe nicht zu ge 
brauchen, weil fein Getraide zu haben war. Das Fleiſch der 
gefallenen Pferde war einzige Nahrung. Schon am 4. wurben 
wegen Mangel an Pferden die Mosfauer Beute, Gepaͤck, Ger 
fhüß und Wagen in den See von Semolovo geworfen, und 
feit Mojaist hörte man überall und zu jeder Zeit das Knallen 
der in die Luft gefprengten, nicht mehr fortzubringenden Mu⸗ 
nitionskarten. 

Bis zum 6. und 7. November, als die Armee noch etwa 
zwanzig Meilen von Smolensk entfernt war, blieb die Kälte 
erträglih, am 16. flieg fie bie auf 17 Grab, warb aber her. 
nach wieder etwas milder. Glatteis und Schnee machten es 
an vielen Stellen den elenden Pferden ganz unmöglih, Kano⸗ 
nen oder Wagen fortzubringen; und als am 9, der Bicefönig 
den Fluß Wop erreichte, der ſtark mit Eis ging, ſchien die Ab⸗ 
theilung des Heers, welche biefer führte, anfangs bem ihm 
nacheilenden Feinde gänzlich preisgegeben. Der Vicelönig hatte 
am 8. eine Brüde über den Fluß bauen laſſen, es fehlte ihm 
aber folides Baumaterial, der angefrhwollene Strom riß daher 
bie Brüde weg und er ſtand plöglih am Ufer des in einem 
tiefen Bette Taufenden Kluffes dem berannabenden Feinde aus« 
gefest. Einer der vornehmſten Offiziere wagte e6 endlich, ben 
Soldaten zu zeigen, daß der Flug fich durchwaten laſſe; biefe 
folgten ihm, obgleich ihnen das Waſſer bis an bie Schultern 
ging; der ganze Troß und alle Muden und Unentfchloffenen 
blieben aber zurüd und wurben, als Brouffier, der zu ihrem 
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Schutz zurüdgelafien worden, am 10. mit feiner Divifion über 
ben Fluß ging, nebſt dem ganzen Gepaͤck und mehr als achtzig 
Kanonen die Beute der Kofaden. Biele Soldaten ertranfen 
im Wop, andere erlagen am jenfeltigen Ufer, Vom ganzen 
vierten Corps waren damals höchflene noch fechötaufend Mann 
unter den Waffen. 

Am 9, ſchon war der Kaiſer in Smolensk, ed bauerte 
aber bis zum 13., ehe die ganze Armee fich daſelbſt wieder ver- 
einigte. Ihre fihere Erwartung, bort Schuß, Ruhe und ganz 
vornehmlich Nahrung zu finden, warb granfam getäufcht, Der 
Kaifer Hatte freilich, wie ans ben Erlaflen bes Fürſten von 
Neufchatel hervorgeht, Alles ganz vortrefflich angeordnet; aber 
bie Leute, denen bie Ausführung überlaffen war, handelten 
ſchamlos, unredlich und nachläffig. Einer derfelben brachte taw- 
fend Ochſen in Rechnung, bie er der Armee entgegengefchidt 
haben wollte, und es fand fich, daß er feinen einzigen gefchidt, 
fondern alle an Juden verkauft hatte, Nicht einmal für bie 
Bertheilung der wirflih vorhandenen Borräthe von Diehl, 
Branniwein, Hülfenfrühte war gehörig geſorgt. Die von 
Hunger zur Berzweiflung getriebenen Soldaten flürmten bie 
Magazine und auch fogar die Offiziere felbft fchickten ihre Leute, 
um an fih zu reißen, was fie mit Gewalt erlangen konnten. 
Wenn man dem Kaifer die Sorge für feine Garbe zum Ber- 
brechen macht, fo denkt man nicht daran, daß anf ihr die Hoff- 
nung, wenigftens etwas zu retten, berubte, und baß ber Kaiſer 
in ihe die einzige Wurzel einer neuen Armee erblidte. Sie 
hielt bis nad Smolensk feft zufammen und Yeiftete auch ber- 
nach die wejentlichften Dienfte, 

Slaparede mit den Vorſchaaren hatte Smolensk ſchon am 
13. verlaffen, Napoleon folgte am 14., dann Eugen und bie 
anderen Corps in gleichen Entfernungen, fo bag Ney erſt am 
17. die Stadt verließ, als bie Kälte einen fehr hohen Grab 
erreicht hatte, Sechs bis fiebentaufend Verwundete lieg man 
ohne alle Hülfsmittel ober Nahrung in Smolensk, wo mar 
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Mauern und Thürme forengte, Flinten, Munition, Kanonen 
vernichtete oder begrub, und auch den Reſt der Stabt noch 
würbe vertilgt haben, wenn nicht Platoff mit feinen Koſacken fich 
in die Stadt gewagt hätte, noch ebe bie Franzoſen fie verlaſſen 
hatten. Der Theil des in Smolendf vereinigten franzöflichen 
Heers, der noch einigermaßen fireitbar war, nebfl den dreitau⸗ 
fend Dann Beſatzung, welche dort gelegen hatten, foll etwa 
40,000 Mann ſtark geweien feynz dagegen waren von ben 
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über den Niemen geführt hatte, nur noch etwa zweitau⸗ 
fend Mann fchwere Neiterei und taufend Mann leichte, von 
ſechshundert Kanonen noch etwa zweihundert und funfzig 
übrig; die Zahl der dem Heere ohne alle Ordnung und Zucht 
folgenden Nachzügler ſchlug man damals ſchon auf funfzigtau⸗ 
ſend an. 

Das Heer mußte von Swolensk zunaͤchſt durch Krasnoo 
marſchiren und von da nach Orſcha; Kutuſoff wollte dort den 
Franzoſen zuvorkommen, denn fein Seitenmarſch hatte ihn nad 
Jelnia geführt, von wo er auf einem gleichlaufenden Wege vor 
den Franzoſen nach Krasnoe gelangen konnte. Auf dieſem 
Marſche war ihm Baraguay H’Hilliers, den Vietor nach Smo⸗ 
lensk geſchickt hatte, um der zurüdichrenden Armee den Zug 
zu fichern und zu erleichtern, entgegen geſandt worben; er Batte 
aber fein Heer zu fehr vertheilt. Augereau, ber Bruber bes 
Marfchalls, ward in Riadnowa überfallen und nad einem hefe 
tigen Kampfe feine ganze Brigade, 2000 Mann ſtark, geswun- 
gen, das Gewehr zu fireden; Baraguay d.Hilliers ſelbſt kam 
mit dem Reſt feiner Diviſion nah Smolensk. Der Kaifer 
glaubte, dag Baraguay Schuld an dem Unglücksfall Augereaus 
gewefen fey, und lieg ihn als Arreflant nad Haufe reifen, wo 
er ihn vor ein Kriegsgericht flelfen wollte. Der General flarb 
auf der Reife, ehe er nach Haufe gelangte. Es fielen nicht 
bios die zmweitaufend Mann Augereaus dem General Orlof 
Denifof, der ihn überfallen hatte, in die Hände, fondern au 
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die Magazine in Liacknowa, die der ruſſiſchen Armee von gro⸗ 
ßem Nutzen waren. 

Kutuſoff war damals dem franzoͤſiſchen Heere fo überlegen, 
daß ed einem allgemeinen Angriffe ſchwerlich würde haben wider⸗ 
fieben konnen; er ſcheute aber wahrfcheinlich den ungewiſſen 
Ausgang eined offnen Kampfes, da das feinbliche Heer, auch 
oßne daß er etwas wagte, doch den Befchwerlichfeiten des Wege 
und bem Klima erliegen mußte, Bielleicht dachte er auch, daß 
an ber Bereſina Tſchitſchakoff und Wittgenflein ſich vereinigen 
würden, während die Franzofen von ihm im Rüden eingefchlof 
fen waren. Er Tieß den Kaiſer mit feiner Heerabtheilung ruhig 
in Krasnos einziehen; bie folgenden Corps unter Davout und 
Ney kamen aber in Gefahr abgefchnitten zu werben. Napoleon 
beſchloß ihnen zu Hülfe zu eilen. Am 17. ging er zuräd und 
griff die Ruffen an, die ſich zwifchen ihm und ben ihm folgen- 
den Corps eingebrängt hatten; Davout warb befreit, er wartete 
aber Ney’s Ankunft nicht ab und ließ diefen fo vom Keine 
umgeben zurüd, dag ihn Napoleon einige Zeit hindurch ganz 
aufgab. Ney ſchien verloren, mehrere Laufende der dem Heere 
ohne Ordnung folgenden Soldaten fielen in die Gefangenſchaft; 
aber Ney erregte allgemeine Bewunderung, ale er ſich und bie 
Seinigen anf eine fat wunderbare Weife daburd) rettete, daß 
er weiter oben über das Eis bes nicht ganz zugefrornen Dniepr 
ging, über den die andere Armee weiter unten bei Ortfcha über 
eine Brüde gegangen war. In Ortſcha ſammelte fich die fran- 
zöflfepe Armee wieder und man fuchte, fo gut ed möglich war, 
die elenden Reſte berfelben einigermaßen wieder zu orbnen; 
man mußte aber eilen, denn gerabe in bemfelben Augenblick 
drohten Wittgenſteins und Tſchitſchakoffs Heere die Brüde bei 
Borifoff, die einzige über die Berefina, zu befegen und daburd 
ben Weg nad) Wilna abzufchneiden. Kutufoff Hatte, nach Butur⸗ 
lins Zeugniß, von dem Treffen bei Malojaroslawetz bie zu dem 
bei Krasnoé gegen breißigtaufend Dann verloren, er wollte baher 
jet den beiden Seitenarmeen einen Theil des Kampfs überlaſſen. 
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Tſchitſchakoff hatte, feit er am 20. Ortober vor Schwar⸗ 
zenberg und Reynier nad) Brzefe zurüdgegangen war, ſich offen» 
bar zu fange bort verweilt, hatte aber endlich Sacken zurüdges 
laſſen und war nach Minsk aufgebrochen, als Napoleon in Liady 
eingezogen war. Der Admiral befehte am 16. November Minet, 
das erfuhr Napoleon zu Dubrowna, welches einen Tagemarfch 
von Drticha entfernt if, am 18. Nov. Morgens Er fanbte 
dann fogleich bie Divifion Dombrovsli ab, um den Brückenkopf 
auf dem rechten Ufer der Berefina zu vertheidigen; Dubinot 
mit feinem ganzen Corps follte Dombrovsli unterflügen und 
die Ruffen wieder aus Minsk vertreiben. Der Marſchall Bictor 
ſollte indeſſen Wittgenflein abhalten, fi mit Tſchitſchakoff zu 
yereinigen. Diefer war aber am 19, von Minok ausmarfchirt, 
hatte am 21. nicht allein den Brückenkopf jenfeit der Berefina 
befegt, ſondern hatte auch eine Divifion herubergeſchickt, welche 
mit den Franzoſen zugleich in Borifoff eindrang und fih nad 
Wittgenſtein umfehen follte. Glücklicherweiſe hatte Kutufoff, der 
vorher den Franzofen den Weg nad) Ortſcha und an den Dniepr 
dadurch frei machte, daß er Tormafoff abrief, welcher zwifchen 
Liady und Krasnoe fland, am Dniepr Halt gemacht; auch eilte 
Wittgenſtein nicht, ſich mit Tfchlifchafoff zu vereinigen, fo daß 
biefer der feit ihrer Ankunft in Ortſcha wieber etwas erquickten 
franzoͤſiſchen Armee allein nicht mehr gemachten war, Die Fran⸗ 
zojen hatten zwar zwiſchen Krasnos und Oriſcha aufs neue 
viel Gepäd und viel Geſchutz verloren und den breißigtaufend 
Mann, welche noch in Reih' und Glied die Waffen trugen, 
ging voraus oder folgte eine doppelt fo große Zahl von Streit 
unfäbigen; aber man fand in Ortſcha Hülfsmittel, fonnte auch 
auf Dubdinst, Set. Cyr und Victor rechnen. In Ortſcha traf 
man nicht blos Lebensmittel, fondern auch fünf und zwanzig 
Feldſtucke und Pferde, um fie fortgubringen. Das Geſchutz, 
welches man bis nach Smolenst und Krasnod gebracht Hatte, 
war in ben lebten Tagen verloren worden und über zehn⸗ 
taufenn Mann dazu. Man hatte in Ortfha zwei Brüdenzügs 
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von ſechzig Fahrzeugen mit Allem, was dazu gehörte, vorge⸗ 
funden, hatte fie aber verbrannt, weil man auf. bie Brücke bei 
Boriſoff rechnete. Ein neues Uebel war es, bag in den Ta⸗ 
gen, in melden man buch die fumpfigen Gegenden an ber 
Berefina ziehen mußte, Thauwetter einfiel, obgleich im December 
und Januar bie Kälte wieder einen Grab erreichte, ber auch 
den Ruſſen verberblih wurbe; die Wege waren unergründiid, 
Die Bereſina ging mit Eis, fie war aber nicht gugefroren. 
Der Marfchall Birtor Hand Wittgenftein gegenüber, Dudinot 
marfchiste nach Bobr, um Minsk wieder zu nehmen, weil dort 
Magazine waren und weil man auch über Minsk nach Wilna 
Yatte marfchiren koͤnnen; als er aber Borifoff von ben Ruſſen 
befegt fand, nahın er Dombrovsky's Truppen zu fich, um biefe 
Stadt wieber in feine Gewalt zu befommen, Er trieb bie Ruf 
fen über den Fluß zurüd, konnte fie aber nicht hindern, die Brüde 
zu verbrennen. Diefe Brüde in der Eile herzuftellen fchien her⸗ 
nach unmöglich, obgleich man von ben bei Orticha verbrannten 
Brüdenzügen Alles hatte mitnehmen Yaffen, was zur Errichtung 
einer Nothbrüde nuͤtzlich ſchien. Wir fehen auch aus den vom 
Kaiſer eriheilten Befehlen, daß er nicht, wie man oft erzäßlte, 
durch den zufälligen Umftand, dag Corbineau bie Berefina hatte 
durchwaten laſſen, die Entvedung eines zum Uebergang günfigen 
Yuncets machte, fondern daß er die beiden Puncte beim Dosfe 
Studianka und beim Weiler Weislowo auf der großen Karte von 
Rußland, welche ber Kaiſer hatte copiren, überfegen und an feine 
Generale vertheilen laſſen, ſchon angebeutet fand. Schon in 
einem Befehle som 23, bezeichnet ber Kaifer Studianka, fünf 
Stunden oberhalb Borifoff, als ben zur Errichtung von zwei 
vder brei Brücken günfligften Punect. Die eine des Brüden 
ward buch bie Thaͤtigkeit ber Generale Ebloͤ und Chaſſeloup 
und dur Aufopferung ber Pontonniers, bie bis zum mittlern 
Leibe im eifigen Wafler ſtehend arbeiteten, unter Napoleons 
Augen am 26. vollendet, Ein Hauptmann jener Pontonniers, 
ver handſchriftliche Bemerkungen zu einem unferer Exemplare 
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von be Chambrays Buche gemacht Hat, erinnert mit Recht, 
daß es ein unverantwortliches Verſehen geweſen fey, nicht we⸗ 
nigſtens vier Fahrzeuge von dem verbrannten Brüdenzuge ge⸗ 
ſpart und mitgebracht zu haben. Auf dieſer Brücke gingen 
zuerſt Dombronsfy und Oudinot hinüber, um Tſchitſchakoffs 
Truppen vom oberen und vom unteren Ufer der Bereſina zu 
verbrängen. Der Moraſt jenſeits war gefroren. Am folgenben 
Tage ging Napoleon hinüber und Tieß nur Victor zuräd, um 
die zahlloſe Drenge derer zu ſchützen, die ohne Drbnung einher» 
zogen. Oudinot hatte am 27. nach blutigen Gefechten Tſchit⸗ 
ſchakoffs Ruſſen fo weit entfernt, daß ber Uebergang möglich 
ward, er war aber ſelbſt verwundet worden; Vietor Tämpfte 
am 28, den ganzen Tag hindurch gegen Witigenfleins Heer 
heidenmäthig, das Refultat war aber dennoch ſchauderhaft. Eine 
der Brüden brach, die drei ruffifchen Heere vereinigten ſich, alle 
Ordnung bei den unter Victors Schug zurüdgebliebenen Fran⸗ 
zoſen hörte auf, die Kälte flieg wieber auf einen unglaublichen 
Brad, die Ruſſen brachen ſchon in ber Nacht vom 27. zum 
28. gewaltfam herein und Partonneaux mit feiner Divifion wurde 
bei Bortfoff abgeſchnitten. 

Am 38, fchon, noch mehr aber am 29., war ber Sammer 
am Ufer unfäglich, die Brüde für Fuhrwerk war eingebroden, 
bie andere durch das Gebränge oft gefperrt; ber harrende 
Haufe war am Abend und während ber Nacht vom 28:—29. 
zu furchtſam, zu träge und unentichloffen, um überzugehen; als 
am Morgen die Ruſſen bereinbrachen, drängte ſich Alles, Hun⸗ 
derte wurben auf der Brüde zerbrüdt und zertreten; Andere 
Samen im Wafler und zwifchen den Eisihoflen um; Diele er⸗ 
feozen, Unzählige erlagen bem Mangel und ber gänzlidden Er⸗ 
ſchoͤpfung. Das Geſchutz der Ruffen und bie Pilen der Koſacken 
vernichteten Tauſende. Es iſt daher nicht zu verwunbern, wenn 
die Leiden an der Bereſina ein Ausdruck für den höchſten 
Imamer gemorben find, ber die Menſchen im Kriege treffen 
Sau, Unerhoͤrt war bie Geryilität bes Herzogs von Baflamıo, 
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der, ſtatt Macdonald zur rechten Zeit von ben Unglüdefällen 
ber großen Armee zu unterrichten, bamit er feine Maaßregelu 
nehmen koͤnne, diefem einen Brief fhrteb, den er am 4. De 
cember erhielt und worin ihm gemelbet ward, Napoleon habe 
Wittgenflein und Tſchitſchakoff geichlagen, die ihm den Uebergang 
über die Berefina hätten fireitig machen wollen, und dem Letz⸗ 
teen ſolchen Verluſt verurjacht, daß er nur fiebentaufenb Mann 
Fußvolk und fehstaufend Reiter mehr übrig habe, Nach dem 
Bericht in der Königsberger Zeitung, ben man Machonald zu- 
geben Tieß, hatte Napoleon 9000 Gefangene gemacht, 9 ahnen 
und 12 Kanonen erobert, 

Segür fagt freilich, Napoleon babe nach dem Uebergange 
über die Berefina noch fechzigtaufend Dann gehabt (die Corps 
son Oudinot und Victor mit gerechnet), von benen noch ein 
Drittel dienfifähig geweien ſey; be Chambray aber, ber eine 
ſehr viel beffere Auctorität ift, berichtet, er babe am britten 
Tage nach bem Lebergange nur achttaufend vierbundert Mann 
mehr gehabt und beweifet dies durch Angabe der einzelnen Theile 
bes Heers. Zum Glück für diefe ſchwache Armee hatte Tſchit⸗ 
ſchakoff vernacdhläffigt die Bretter abzubrennen, welche gleich 
einer Brüde den Marfch über den eine Meile breiten Sumpf 
jenfeit der Berefina möglich machten; es Tamen auf dieſe Weiſe 
die Franzoſen nicht allein ſchnell über den Moraſt, wo fie fonft 
eingefunfen wären, fonbern bie Ruſſen mußten auch bei der 
Verfolgung einen Umweg nehmen, weil bie Breiter über ben 
Moraft von den Franzofen abgebrannt waren. Es waren freie 
lich endlich Neapolitaner und Baiern nach Wilna gezogen und 
ber aufgelöftlen Armee entgegengefchidt worben, biefen war aber 
theild bie Kälte verberblich, die im December und Sanuar wie⸗ 
ber furchtbar warb, theild ſteckte Die Auflöfung der Ordnung, 
die ſich vorher Bictors und Oudinots Corps mitgeiheift hatte, 
gleich der Peſt auch die neu anfommenben Truppen an. Das 
Elend aller Art und die Auflöfung jedes Ordnung erreichten 
ſchon ehe das Heer nad) Wilna kam, einen unglaublichen Grad, 
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nichtsbefloweniger verfündigten bis auf den letzten Augenblick 
Napoleons Bulletins nur Siege und der Herzog von Baſſano 
theilte den Geſandten, die er in Wilna um ſich vereinigt hatte, 
aur vortheilhafte Berichte mit; bie plögliche Kundwerdung ber 
Wahrheit machte Daher einen befto furdtbareren Eindruck. Erſt 
in Malodeczno, alfo lange nach dem Mebergange über die Be- 
refina, erfannte enblih Napoleon, daß fich fein ganzes Heer 
auflöfen ober untergehen werbe; er entichloß fich die Wahrheit 
befannt zu machen, und zugleich nah Haufe zu eilen, nm ein 
neues Heer zu fehaffen. 

In Malodeczno dictirte er am 3. December das merkwuͤr⸗ 
dige 29. Bülletin, worin er den Zufland, in dem ſich die Armee 
feit dem Abzuge aus Moskau befunden habe, furchtbar wahr 
befchreibt, doch aber dabei Alles in ein Gewand prahlender Un- 
wahrheit hält. Bon den Unfällen, ber ſchlechten Sorge für 
Berpflegung und Ernährung, der Indiſciplin vor der Ankunft 
in Smolenst erfährt man nichts, alles Unglück wird auf die 
Wirkung der Kälte gefchoben, die doch erft feit dem 3. Decem- 
ber ganz furchtbar ward, Der Katfer Tieß zugleich in Malo⸗ 
deczno eine ganze Reihe Ordres ausfertigen, welche, wie Ades, 
was er that und verorbnete, bie Weberlegenheit feines Geiſtes 
beweifen, aber zugleich auch zeigen (was ebenfalls von allem 
Dem gilt, was er in Spanien, in Polen, bei bem ganzen ruffifchen 
Unternehmen verfügte), Daß er mehrentheild gar nicht daran dachte, 
ob das Befohlene unter gegebenen Umftänden auch ausführbar 
feg. Um biefen Saß, der, wenn man die franzöfifchen Berichte 
ber Bonapartiften lieſet, ſehr kühn ſcheinen kann, an einem hand» 
greiflichen Beifpiele deutlich zu machen, wollen wir nur zeigen, 
wie nach feinem Befehle eine Armee von adhtzigtaufend Mann am 
Ende des Jahre in Polen hätte beifammen ſeyn müffen, und 
dach gerade um bie Zeit Fein einziges Heer mehr bort zu fin- 
ben war, weil fi die Rechnung ale ohne den Wirth gemacht 
erwiefen hatte. Er befahl, Loifon folle mit ber Divifion von 
zehntauſend Mann, die aus Königsberg nad Sum gezogen 
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war, nach Oszmiana, drei Maͤrſche von Wilna, ber Armee 
entgegenkommen und ſie verſtaͤrken. Dieſe Diviſion erfror oder 
löſete ſich auf. De Chambray ſagt, es ſeien in drei Tagen 
von 10,000 Mann 7000 erfroren. Heudelet ſollte mit einem 
gleich ſtarken Heer die Armee am Niemen erwarten; daraus 
ward nichts. Macdonald mit den Preußen, Schwarzenberg mit 
ben Oeſterreichern, Reynier mit den Sachſen follten ſich in 
Polen mit dem in Oszmiana und am Niemen verflärkten Heere 
vereinigen; dies Alles warb durch die Umftände unmöglich. 

In Smorgoni, einen Marfch weiter nah Wilna zu «als 
Malodeczno, entichloß ſich endlich der Kaifer, dem elenden Reſt 
feines Heerd nah Wilna voraus zu eilen, und über Warfchau 
und Dresden, nur von Caulaincourt, Duroc, Mouton begleitet, 
allein nad Paris zu reifen. Dies gefchah am 5. December; 
fhon am 19. traf er in Paris ein, nachdem zwei Tage vorber 
fein furchtbares 29. Bülletin im Moniteur erichienen war unb 
ganz Frankreich in Trauer verfest hatte. Er hatte, ehe ex 
Litthauen verließ, dem Herzoge von Baſſano dasjenige mitge⸗ 
theilt, was nach feiner Abreife geichehen folle. Das biploma- 
tiſche Corps hatte fi nämlich auf Marets Wink ploͤtzlich davon 
gemacht und Maret felöft war dem Kaffer entgegen gefahren, 
Diefer wollte fih in Wilna nicht verweilen, er nahm den Mir 
nifter in feinen Wagen und ertheilte ihm die nöthigen Befehle 
mündlich). 

Daß der Kaifer, ehe er das Heer verließ, feine Marſchaͤlle 
in Smorgont verfammelte und ihnen eine Rede in feiner Ma⸗ 
nier, balb hoch, bald niebrig, hielt, übergehen wir, wie alle 
Einzelnheiten feines Abfchiebes und Alles, was nicht durchaus 
nothwendig iſt, um ben allgemeinen Gang ber Dinge zu be 
zeichnen; doch dürfen wir nicht unerwähnt Yaffen, daß es ein 
großes Uebel war, daß er den Stellvertreter, den er zurüd lieh, 
nach Verwandſchaft, Rang und Dienflalter wählte. Er übergab 
nämlich den Oberbefehl über das Heer nicht dem Marfchall Rep, 
“ber vorher das Unglaubliche geleiſtet hatte, als ihm’ die Nachhut 
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übertragen war, fondern feinem Schwager Deürat, bem Könige 
son Neapel, Ney verbarg fih nicht, wie Napoleon noch in 
Smorgoni that, bie eigentliche Lage der Dinge; er fprach fich 
barüber gegen Bignon aus, welchen er noch in Wilna antraf, 
und der und Nachricht von dem giebt, was dort vorfiel. Er 
berichtet, daß ihm Ney in Wilna gerade herausfagte, daß bei 
ber auf feche und zwanzig Grad geftiegenen Kälte alle zu Smor⸗ 
goni auf Befehl des Kaifers ausgefertigten Maaßregeln und 
Anordnungen ganz ohne Zwed feien, und dag man auch fogar 
bie Hoffnung, Kranke und Verwundete zu retten, aufgeben 
möüfle °). 

Am 7. Dec. war das biplomatiiche Corps aus Wilng ges 
flüchtet, am 8. traf Mürat mit ben Ueberbleibfeln der Armee 
ein; aber bie Magasinverwalter und bie zum Austheilen beor- 
berten Leute vertheilten den Taufenden durch Hunger und Kälte 
zur Derzweiflung gebrachten Soldaten und Nachzüglern bei wei- 


‚tem nicht ſchnell genug das, was doch den Ruffen überlafien 


werden mußte, es wurben daher die Magazine erbrochen und 
geplündert °2), 
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51) Bignon Vol. XI. pag. 180 Notes berichtet: Lorsque le maréchal 
arrivait a Wilna je lui marquais, qu'il venait d’arriver sept a huit cents 
voitures, que j’avais requises depuis quelques jours pour l’evacuation de 
nos malades et de nos blesses. Le mardchal qui connaissait mieux que 
moi la situation des choses me repondit qu’il etoit trop tard, qu’il fal- 
lait faire la part du fen (ce sont ses termes); que d’ailleurs vu l’d- 
preie de la saison beaucoup de malades et de blesses periraient probable- 
ment en route, qu'ils ne seraient pas longtems plus en sürets a Kowno 
qu'à Wilna; qu’ainsi il y avait plus d’humanit$ à les lais#er dans les 
höpitaux et dans les maisons particulieres ou ils etaient. 

52) Gourgaud Examen critique etc. fagt, bie Vorräthe ſeien unges 
heuer groß gewefen, wir fließen taraus und aus dem, was Bignon in ber 
vorhergehenden Note (51) fagt, daß die Vorräthe und bie Verwundeten 
hätten gerettet werben konnen, wenn Napoleon Maret und Bignon früher 
von der Lage der Dinge in Kenntniß gefebt hätte. Oourgaud berichtet 
Vol. U. liv. XU. chap. 3: U y avait à Wilna quatre millions de rations 
de farine, trois millions six cent mille ralions de Te neuf milliong 
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Napoleon hatte ſich nur kurze Zeit in Wilna vertveilt und 
traf fihon am 7. zu Kowno ein, wo er über den Riemen ging 
und im Schlitten weiter nah Warſchau fuhr. Leber feinen 
Aufenthalt in Kowno hat ein Chef de Bataillon, der Damals 
Hauptmann bei dem Brüden- und Feſtungsweſen in Kowno 
war, unferer Ausgabe von be Chambray's Geſchichte eine hand⸗ 
fchriftliche Note beigefügt, die nach unferm Urtheil aus mehrern 
Urfachen verdient, hier aufbewahrt zu werben, 

„Er ließ, fchreibt Herr Heffelat, am Morgen den Platz⸗ 
rommanbanten, den Kommandanten ber Artillerie und des Ge⸗ 
niewefend mit dem Plan ber Feſtungswerke zu fi kommen. 
Den Commandanten des Genieweſens hatte er vordem in Ita⸗ 
lien gefannt und er erkannte ihn wieder, fo fehr dieſer auch 
durch feinen Krankheitszuſtand verändert war, Sie befin- 
den fih niht wohl, Periola, rief er ihm zu. Sie 
ſahen in Italien viel beffer aus, Hier if nit 
gut feyn, nicht wahr? . Kehren fie nach Frankreich zu 
rück, wo wir beffer alle geblieben wären; was denken Sie Davon? 
Sire, erwiederte Periola, ich denfe wie Sie, da Sie mir ein 
mal erlaubt haben, meine Meinung auszufprechen. Der Kalter 
warf hernach einen Blick auf den Niß von Kowno, ohne etwas 
zu fagen. Er kaufte dann dem Plapfommanbanten feinen Pelz 
für fünf und zwanzig Louisb’or ab, um fi die Füße hinein 
zu wideln, und gab ben Leuten im Haufe 10— 12 Louisd'or 
und fagte lachend: Ich glaube fie würben ganz froh feyn, wenn 
fie alle Tage einen ſolchen Gaſt hätten. Periola, fügt des Chef 
d’@fcadron, Hinzu, erzählte mir bies noch an bemfelben Tage 
wieder, und reifete auch denſelben Tag nach Frankreich ab, ſtarb 
aber ſchon in Danzig. Er konnte fih gar nicht fallen vor 


de rations de vin et d’eau de vie, quarante deux mille paires de souliers, 
des magazins considerables de legumes et de fourrages, d’habillement, 
de harnachement et d'équipement trente quatre mille fusils et un arsenal 
bien fourni en munition de touto espöce. 
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Erſtaunen über den muntern Ton, deu ber Kaiſer bei der Ge⸗ 
legenheit annahm, ber ihm aber ſonſt gar nicht natürlich war.” 
Dies verdient Erwähnung, weil fowohl de Chambray als Segür 
und Rogniat einftimmig berichten, daß feit dem Marſch Napo⸗ 
leons von Smolenst nah Moskau fein ganzes inneres Weſen 
veränbert gewefen fey. 

Mürat flüchtete ſich ſchnell aus Wilna, denn er fonnte am 
10. nur noch auf 4300 Mann rechnen; Victors Reſte hatten 
den Gehorfam verfagt und Ney hatte nur noch die Trümmer 
von Loiſons Divifion, welche, als dieſer erfrankte, der General 
Gratien commanbirte. Er hatte ferner zweitaufend Baiern un⸗ 
ter Wrebe, mit denen er die Nachhut machte, die aber nad) und 
nach auf fehszig Mann zufammen ſchwanden, fo dag endlich 
in Kowno ee und Wrede allein blieben, Hinter Wilna, ehe 
man nach Ponary gelangte, erlitt man einen ganz unerwarteten 
Berlufl. Dan wählte nämlich, als man aus Wilna zog, nicht 
den Weg über Nowoi und Trofi, ber durch ebenes Land auf 
bie Straße nad Kowno führt, fondern ben fleilen und glat- 
ten Weg, ber an ber Höhe von Ponari herauf führt. Man 
ward bald inne, daß bie kraftloſen Pferde weber die Artil- 
erie, noch den Schag, noch das Gepaͤck heraufzuziehen im 
Stande wären, und mußte, um nicht ben hereinbrechenden Ko⸗ 
faden in die Hände zu fallen, Alles aufopfern und ſich durch 
den Wald reiten. Alles was von Gepäd und Geihüs übrig 
war, biieb bier fliehen; Napoleons Equipagen, viele verwundete 
und kranke Offiziere, die bis dahin noch ihren Wagen behalten 
hatten, mußten ihrem Schickſal überlafien werden. Der Schag, 
den Bignon auf fünf bis ſechs Millionen, de Chambray auf 
zehn Millionen angiebt, warb theild den Soldaten preißgegeben, 
theils den Koſacken bingeftreut, um ihre Verfolgung aufzuhalten. 
Am 14. befand Mürats Armee noch aus vierhundert Mann 
Infanterie der alten Garde, ſechshundert Cavalleriften ohne 
Herde und 9 Kanonen, die man aus Kowno mitgenommen 
hatte. Es kamen allerdings wohl noch breißig bis vierzigtaufend 
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Mann ohne Ordnung und Anführung über den Niemen nad 
Preußen, fie zerfireuten ſich aber bald nach allen Richtungen hin. 

Am beften ertrugen die Polen die Beichwerlichkeiten, und 
da fie vom Glück begünftigt wurden, brachten fie aud allein 
fhre Artillerie wieber mit fih. Die Abtheilungen der polniſchen 
Armee, die fih bei Mürats Heer befanden, zogen über Nowoi 
Troki und Olita nah Warfhau, fanden alfo Verpflegung, Nah⸗ 
rung, Obdach und ertrugen bie Kälte, deren fie gewohnt wa- 
ren. Poniatowski traf am 25. December ebenfalls in Warſchan 
ein, und wenn auch fein Corps nicht, wie man behauptet, 
20,000 Dann ftarf war und 30 Kanonen mit fich führte, fo 
war ed doch bald wieder ausgerüftet und ergänzt. Tſchitſchakoff 
erreichte am 18. Dec. den Niemen und machte Halt, Wittgen- 
fein ließ Wilna links Tiegen und zog eilends nach Tilſit, weil 
man ſich mit den Preußen bei Macdonalds Heer laͤngſt verſtaͤn⸗ 
digt hatte; Kutuſoff vereinigte am 16. Dec. ſein ganzes Heer 
in und um Wilna und ließ es cantonniren, damit es ausruhe; 
denn auch die ruſſiſche Armee hatte unglaublich gelitten. Ku⸗ 
tufoff, heißt es (denn dergleichen Angaben Taffen ſich nicht ver- 
hürgen), hatte von 120,000 Mann noch 35,000 übrig, Witt 
genflein von 30,000 kaum nod 13,000, Xichitfchafoff Hatte 
ebenfalls Feine 13,000 Dann mehr. De Chambray fagt: Ku- 
tufoff babe 35,000 Mann gehabt, Wittgenflein und Tſchitſcha⸗ 
£off jeder 13,000, Saden, Hertel und Andere 3,000. Die 
Garniſon von Riga habe 12,000 Prann betragen; alfo das 
ganze rufflfche Heer 100,000. Der Kaifer Alerander erſchien 
fhon am 22, December in der Mitte feiner Armee zu Wilna. 

Der Baron von Anftetten, der vor dem Sriege in Polen 
für Rußland dieſelbe Nofle gefpielt hatte, welche Bignon für 
Frankreich dort fpielte, war bie ganze Zeit hindurch mit Oeſter⸗ 
veich in geheimem Berfehr und flog am 20. Dec. eine fehr 
zweideutige Webereinfunft mit Schwarzenberg, worauf wir wei⸗ 
ter unten zurüdfommen. Die Preußen fielen faft um biefelbe 
Zeit ganz von Frankreich ab. 
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D. Unmittelbare Folgen der unglüdliden Unter- 
nebmung gegen Rußland, 


1. 
Maiets tolle Demonftration gegen das Kaiſerreich. 

Das ganze furchtbare Elend, welches der Zug nach Ruß⸗ 
fand über Hunberttaufende der tapferfien Männer in Frankreich 
und über alle Länder brachte, deren Bewohner entweber als 
Freunde mit Napoleon zogen, sber als Feinde von ihm ange- 
griffen wurden, machte weit weniger Eindruck auf ihn, als ein 
ganz unbedeutendes Ereigniß in Paris, vermöge deffen and 
Licht Fam, daß das Reich, welches er gegründet habe, nur allein 
auf feinen perfönlichen Eigenfchaften, nicht auf feinen Grundge- 
fegen ruhe. Seit 1800 mar Alles geichehen, was möglich war, 
um eine neue monardhifche Ordnung zu begründen, feit 1804 
war ein Kaiſerthum errichtet, Erblichfeit eingeführt, ein neuer 
Adel geftiftet, feit 1811 ein Thronerbe geboren und ale folder 
allgemein anerkannt worben; das neue Neid fchien auf uner- 
ſchütterlichen Grundlagen zu ruhen, als ſich auf einmal zeigte, 
dag man in Parts zwar an den Kaiſer, aber nicht an bad 
Kaiſerthum glaube! Wir ficken dieſe Bemerkung voraus, weil 
die laͤcherliche Pariſer Confpirationggefhichte, von welder Na» 
poleon ſchon in Smolensk Kunde erhielt, von und gar nicht 
wuͤrde erwähnt werben, wenn es nicht gleich aller Welt aufge: 
fallen wäre, daß auch fogar Parifer Behörden bes Kaiſers Tod 
und eine prosiforifhe Regierung für ganz natürlich verbundene 
Ereignifie hielten. Der Katfer felbit fol deshalb fchon in Smo- 
lensk fein Befremden darüber laut geäußert haben, daß des 
Königs von Rom gar nicht gebacht worden fey. 

Es war nämlich am 23. October in Paris plöglich ber 
Derfuh gemacht worden, die Abweſenheit des Kaiſers von 
Paris zu benugen, um wahrfcheinlich mit Hülfe gewiffer Sena- 
toren, bie fi würden erklärt haben, wenn ber tolle Verſuch 
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nicht in der Geburt erftidt worden wäre, cine proviſoriſche 
Regierung einzurichten. Als die Sache fiheiterte erklärte fi 
Niemand und es kam auch nicht die geringfte Kunde and Licht, 
dag Jemand anders ald Malet, bei dem der Republikanismus 
zu einer firen Idee geworben war, irgend einen Antheil am 
der Sache gehabt habe, oder daß bag, was man Malets Con⸗ 
fpiration nannte, überhaupt eine Confpiration gewefen fey. 
Daß der Urheber berfelben felbft von Napoleons hoher Po⸗ 
lizei mehr als ein Verrückter bemitleibet, als für einen gefähr- 
lichen Unrubeftifter gehalten wurde, fagt und der Mann aub- 
brüdtih, der jener Polizei Jahre Yang vorfland °), Wir 
entlehnen gern bie Notizen über Malet aus dem Buche über 
bie Polizeigefchichte zu Napoleons Zeit, weil ed aus vielen 
Gründen zuverläflig ift. 

Malet war ſchon vor der Revolution ald Dffizier im 
Dienfte, er war folglih einer von ben wenigen Leuten ber 
alten Zeit, die aus Ueberzeugung ber Revolution huldigten und 
ihren Grundfägen bis and Ende getreu blieben, er war beshalb 
auch fanatifcher Republicaner. Ausgezeichnete Kähigfeiten hatte 
er zwar nicht gezeigt, doch ward er Brigabegeneral, blieb aber 
dem Syſtem von 1793 fo ergeben, bag er fich ſchon unter dem 
Gonfulate an jedem Drte, wohin ihn Napoleon beorberte, mit 
deffen Greaturen entzweite. Als er 3. B. in Angouldme war, 
arbeitete er dem bonapartifiiihen Praferten Bonnaire heftig ent- 
gegen und blieb im fleten Streit mit ihm; als er fpäter nad 
Rom beorbert wurde, war er gleih von Anfang an in Zwiſt 
mit dem General Miollie, ward außer Activität geſetzt und hielt 
fi in Paris auf. Er benußte bort den Augenblid, als 1807 
Napoleon in Preußen war, um eine gewifle Anzahl von Civil 


33) Temoignages historiqgues ou quinze ans de haute police sous 
Napoleou par M. Desmarets chef de cette partie pendant tout le consulat 
et l’empire. Paris 1833. Wo pag. 291 u, 310 bie Notizen über Malets 
Beginnen gegeben find, 
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und Miititärbeamten zu überreben, daß er im Stanbe fey, in 
Berbindung mit einigen Senatoren und einer Anzahl von Leu⸗ 
ten aus allen Ständen der Militärregierung ein Ende zu ma- 
hen. Einen beftiimmten Plan Iegte er nicht vor, auch verpflich⸗ 
tete er die, denen er fich mittheilte, nicht anf beflimmte Bundes⸗ 
artilel. Die Sache warb entbedt, Malet und einige andere 
Unvorfichtige wurden verhaftet, einige Senatoren wurden ver 
daͤchtig, Beweiſe hatte man aber nicht, Malet blieb indeſſen 
Staatsgefangener. In den Stantögefängnifien beſoldete damals 
bie Polizei Leute, welche ihre Deitgefangenen aushorchten, unter 
diefen war ein junger Römer, der anzeigte, daß Malet nad 
der Schlacht bei Aspern 1809 einen tollen Plan gemacht 
habe, der mit dem 1812 ausgeführten fehr viel Aehnlichkeit 
hatte. Er wollte verbreiten, Napoleon fey umgelommen, wollte 
ſich dann in feiner Generalsuniform den Soldaten zeigen, mit 
ihrer Hülfe die Generale Düpont und Darefcot aus dem Mili⸗ 
tärgefängniffe (l’Abbaye) befreien und dann die Republik pro⸗ 
elamiren. Es warb ihm wegen biefer Eonfpiration zwar ber 
Prozeß gemacht, der ganze Plan war aber abentheuerlich, ber 
Hauptzeuge hoͤchſt verbächtig, Fein Anfang der Ausführung war 
gemacht, man begnügte fih alfo damit, Malet bios fcharf zu 
verhören, und es gelang fogar feinen Freunden, fein Schidfal 
zu erleichtern. Er warb aus dem Criminalgefängniß in eine 
ber SKranfenanftalten (maisons de sante) gebracht, wo eine 
firenge Bewachung der Irren wegen eingerichtet iſt; es war 
die Anflalt des Dr. Dübütffen für Geiſteskranke, welche nahe 
bei der Barriere dü Tröne lag. In diefer Anftalt hatte er 
Freiheit genug, um mit ein Paar andern politifchen Schwär- 
mern in Berbinbung zu treten und Uniformen verfertigen zu 
laſſen, deren er für feinen während Napoleons Zug nad Ruß⸗ 
land entworfenen neuen Plan einer NRegierungsveränberung 
bedurfte. 

Malets Plan war berfelbe, welcher 1809 nicht zur Aus⸗ 
führung gefommen war, Er wollte ausfprengen und verfünbi- 
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gen laſſen, Napoleon fey in Rußland umgelommen und es fey 
eine proviſoriſche Regierung beſtellt worben. Er hatte einen 
Agenten der Bourbons, den Abbe Lafon aus Borbeaur, ber 
in demjelben Haufe mit ihm in leichter Haft war, dazu ge- 
braucht, um alle die Documente und offiziellen - Papiere ſchmie⸗ 
ben gu laſſen, beren er zu feinem Zwede bedurfte. Die Aus 
fertigungen und bie nöthigen Beftellungen beforgte Rateau, ein 
funger Korporal ber Municinalgarde, der in dem Haufe be 
fhäftigt ward. Zur Ausführung wollte Malet die Generale 
Lahorie und Guidal gebrauchen, die in Parid in Haft waren, 
von dem Plane aber nichts weiter wußten, fondern wie bie 
Andern durch falſche Documente und Uniformen getäufcht wur 
ben. Die vorgeblichen offiziellen Urkunden, beren ſich Male 
bediente, waren: ine Proclamation des Senats, worin Na- 
poleons Tod verfünbigt, feine Familie von der Nachfolge aus- 
gefchloffen und eine proviforifhe Negierung von fünf Perfonen 
ernannt ward. Außer diefer Prockamation zeigte er ein Decret 
vor, vermöge beffen er zum Commandanten der erfien Militär 
diviſion, zum Stadteommandanten von Parid und zum Divi- 
fionsgeneral ernannt warb; ferner noch einige andere Ernen⸗ 
nunge- und Abfegungspeerete für Beamte, Der General Lahoris 
war zum Polizeiminifter, Guibal zum Polizeipräfecten ernanat. 
Mit der Berfertigung der falfchen Papiere waren Malet, Lafon, 
Rateau drei Monate Iang insgeheim befchäftigt, fie erwarteten 
hernach ruhig den günftigen Augenblick, um bamit hervorzutre⸗ 
ten, Diefer fchien gefommen zu feyn, ald ganze 14 Tage lang 
gar Teine Nachricht von der Armee, noch aus Rußland nah 
Paris Tam. 

Die Documente, Waffen, eine Generalguniform für Malet, 
eine Adiutantenumiform für Rateau und die Schärpe eines Po- 
lizeicommiſſaͤrs waren bei einem fpanifchen Priefter, Caamagno, 
den Malet vom Gefängniß ber fannte, in deſſen Haufe an ber 
Place Royale aufbewahrt; auch waren zwei Dferbe mit Sattel 
und Zeug augeichafft, als Malet und Lafon in der Nacht vom 
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22, zum 23. October das Haus des Arztes verliehen. Sie 
waren vorerft ohne Waffen und Coftüm und hatten blos eine 
Mappe unter dem Arme, worin fi die Documente befanden, 
die fie gebrauchen wollten. Lafon hatte Adrigeng bei dem Drama 
feine Rolle, er entfernte fih, um in der Stille das Ende abzu⸗ 
warten und dann für die Bourbons im Trüben zu fiſchen; bie 
Schärpe des Polizeicommiffärd war für einen Schulmeifter 
Boutreur beſtimmi. Auch Gaamagno Tam mit heiler Haut da⸗ 
von, denn er Tebte noch in Paris, als fih der Berfaffer dieſer 
Geſchichte dort befand (1834). 

Der Beginn des ganz fonberbaren Unternehmens des halb 
verrüdten Generals ward vom Schickſal begünſtigt. Soulier, 
der Oberſt der zehnten Cohorte ber Nationalgarde, welche in 
der Caſerne Popincourt Tag, glaubte dem, was Malet fagte, 
ließ feine Leute vor ihm in Reih' und Glied treten, ließ ihnen 
die falfhen Documente vorlefen, und befahl feinem Major Pr 
querel, Malet zu folgen. Die Soldaten, welche dieſen beglel- 
teten, erhielten übrigens feine fcharfe Patronen und hatten nicht 
einmal Kfintenfteine auf ihren Gewehren. Um fünf Uhr Mor⸗ 
gend erſchien dann Malet im Gefängniß Ia Borce an ber Spige 
der Cohorte und befreite den General Guidal, der wegen treu⸗ 
Yofen Berfehrs mit englifchen Schiffen, und den General Lahorie, 
der wegen unvorfidtiger Reden im Gefängnig war. Diefe 
waren ganz überrafiht, als fie in Freiheit gefeht wurden und 
man ihnen ihre Ernennungsderrete zuſtellte. Lahorie Hatte 
üdrigend mit Ruhm unter Moreau gedient und war Chef von 
defien Generalſtab geweſen. Er wußte fo wenig von ber Sache, 
bag er erft in dem Augenblide, ald er wegging, die Papiere 
durchblätterte. Ein Paar andere Offiziere, welche ebenfalls in 
Freiheit geſetzt wurben, kehrten freiwillig ind Gefängniß zu⸗ 
rüd; der Corfe Bockheciampe, der ebenfalls befreit warb, 
mußte es hernach mit dem Leben büßen, dag ihn Malet auf 
ber Stelle zum Präfeeten bed Seinebepartements ernannt ge⸗ 
habt hatte, 





858 Folgen des Zuge nah Moskau. 


Dom Thore bes Gefaͤngniſſes Ia Force aus ſchidte Malet 
einen der ihn begleitenden Soldaten in die Saferne la Babylone 
mit Ordres für die Unteroffigiere des dort Liegenden zweiten 
Sinfanterieregiments der Pariſer Garde, Unter diefen fcheinbar 
offiziell ausgefertigten Befehlen waren beſonders die, dag biefes 
Regiment Detafchementd ausfenden, den Palaſt des Senats, den 
Schatz, die Bank, die äußeren Thore (les barrieres) beſetzen 
und fchließen Iaffen ſolle. Diefe Befehle nahm Rabbe, der 
Dberfi des Regiments, ohne Prüfung für ächt und fehidte ohne 
Weiteres Abtheilungen des Regiments aus, um fie auszuführen. 
Es zeigte fih dabei, daß Jedermann fo gewohnt war blind- 
lings und mechanisch zu gehorchen und Alles den Militär und 
Polizeibehörben zu überlaffen und ruhig zu erwarten, wie bie 
Sache werben würde, dag Niemand für ſich zu handeln wagte. 

Als die drei Generale das Gefängniß la Force verließen, 
begab ſich Lahorie von der ganzen Cohorte begleitet zum Poli⸗ 
zeiminifer, um biefen und den Pollzeipräfecten in feiner Amts⸗ 
wohnung zu verbaften, und fih und Guidal an ihrer Stelle 
einzufegen. Die ganze Stabt war voller Befürzung, als man 
bei Tagesanbruch erfuhr, was vorging; es regte fi) aber Feiner 
der Bürger. Savary, Herzog von Novigo, warb von Lahorie, 
der, wie Guidal, von feiner Stelle Befig nahm, in Verhaft 
gensmmen, und auch Ludwig Philippe Exkanzler, Pasquier, 
ward, wie Savary, ins öffentliche Gefängniß abgeführt und ber 
Oberkerkermeiſter trug fein Bedenken Beide anzunehmen. Der 
Dolizeipräfert Pasquier fchrieb zwar ein Billet an Savary, 
biefer erhielt es aber nicht, Der Präfert des Seinebeparte- 
mente, Frochot, benahın ſich am ſchwaͤchſten, denn er gehorchte 
dem Befehl Souliers, der feine Leute auf dem Plate la Greve 
aufgefellt hatte und mit Offizieren aufs Stadthaus gegangen 
wer, um ein Local für die Sigungen ber vorgeblichen provifo- 
siihen Regierung einzurichten. Frochot ließ füh zu diefem Ge⸗ 
Säfte gebrauchen, 
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Was die proviſoriſche Regierung angeht, ſo wurden freilich 
bie Namen der Mitglieder nicht öffentlich bekannt, doch erregte 
die Auswahl Verdacht und Bedenklichfeit, weil diefe Namen auf 
einen weitern Plan zu deuten fchlenen, ber freilich nicht ans 
Lit kam. Genannt wurden Mathieu von Montmorency, Alexis 
von Noailles, der General Moreau, der Präfert Frochot, der 
Name des Fünften warb geheim gehalten. Malet ſelbſt war 
auf den Pat Vendome gegangen, um bort den Stadtcomman⸗ 
danten Hüllin auf der Commanbantur felbft zu verhaften. Dies 
mißlang nicht allein, fondern es warb dort in einem einzigen 
Augenblide das ganze drei Donate lang mühſam vorbereitete 
Unternehmen durch einen Zufall vereitelt. Malet, der General 
des Senats und der proviforifhen Regierung, kündigte dem 
Sommanbanten Arreft an, dieſer verlangte aber den Haftbefehl 
zu fehen, der General zog darauf ein Piſtol und ſchoß ihn nie- 
der. Schon war dann Malet in Begriff über die DBüreaur, 
bie Stabsoffiziere, die Siegel zu ſchalten, und hatte fi deshalb 
zum General Doucot, dem Chef des Generalſtabs, verfügt, ale 
er plöglich erfannt ward. Er hatte ſich nämlich in feiner Be⸗ 
Rallung und beim Auftreten einen andern Ramen gegeben als 
ben feinigen, der zufällig in der Commandantur anweſende Ge⸗ 
neralinfpector der Polizei, Paques, und der Chef de Bataillon, 
Laborde, der die Militärpolizei beforgte, erfannten aber in ihm- 
ihren alten Arreftanten Male, Laborde und Doucot padten 
und entwaffneten ihn daher und fchidten ihn ins Gefängniß 
zurück. Die ganze Sache endigte auf die Weife ſchon um 
9 Uhr Morgens gleich einem Poſſenſpiel, denn die Generale 
Guidal und Lahorie waren, als fie verhaftet wurden, fehr er⸗ 
Raunt, daß ein im Grunde geiftesfranfer Mann fie zu ihrem 
Berverben fo arg habe irre leiten können. 

Uebrigens wäre auch ohne das zufällige Ereigniß auf ber 
Commandantur die Sache vereitelt worden, weil Lahorie dem 
Herzöge von Rovigs eine ganze Stunde Zeit gelaffen hatte 
ehe er ihn abführen ließ. Diefe Zeit hatte dieſer benutzt, um 
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ben ehemaligen Jaͤgeroffizier, ber bei ihm bie Gefhäfte des 
Secretaͤrs beſorgte, an ben Staatsrath Neal zu fhiden, der 
daun nebft den andern Chefs der Miniſterien ſich zum Erzfanzler 
verfügte, wo Conferenz gehalten ward; auch war der Kriege- 
minifter. fchen in Bewegung und hatte die Gensd'armen ber 
Zuverläffigfeit (gensd’armes d’elite) auffigen laſſen. 

Die Artenflüde, welche am 25. December 1812 im Moni- 
teus gebrudt wurden, leiten künſtlich auf ein anderes Refultat 
als dasjenige if, weldhes Desmareis in bein angeführten Buche 
und auch Savary in feinen Denkwürdigkeiten gegeben haben, 
Nach jenen Uetenflüden war Soulier ſchuldig und die Jacobiner 
hatten die Sache angefiftet, wie denn auch Napoleon in ber 
heftigen Rebe, die er nad feiner NRüdfehr im Staaterath heraus. 
polterte, geradezu fagt, die Ideologie und bie Leute, welche bie 
Bollsfouneränität proclamirt und dem Volke eingebildet hätten, 
ed dürfe fich der Negierung widerfegen und Antheil an ber Re 
gierung fordern, feien an allem Ungläd Frankreichs und aud 
an dieſem legten Schuld, Auf die Jacobiner fam man übrigend 
erft fpäter; anfangs ward Napoleon durch den Namen Lahorie 
auf Moreau geleitet. Er urtheilte hernach im Staatsrathe über 
feine Beamten, wie wir alle feit März 1848 in Deutfchland 
über unfere in der alten juriftifchen und diplomatiſchen Weisheit, 
in der Routine der Kanzleien und in ben Alfanzereien der Höfe 
gebifdeten Staatsleute geurtheilt haben: „Er babe bie 
Leute, die er babe anftellen und für Freunde hal— 
ten mölfen, durchaus erbärmlih gefunden und 
fehe jetzt ein, daß er baburd feine Herrſchaft auf 
ſehr morfhe Stützen gegründet habe9.“ 


54) Die ſämmilichen Hetenftüde, welche im Moniteur vom 25. Der. 
4812 col. 1423 sqg. abgevrudt find, findet man auf hinter bem erfien Ca⸗ 
pitel des erfien Theils von Fain Manuscrit de 1813; bort fieht man unter 
No, VII. pag. 168 —193 Alles beifammen, was fi auf Frochots elenbes 
Benehmen bezieht. Die Worte Napoleons im Staateratke, auf welde im 
Text angefpielt wird, find: Txiste reato de nos rivolutioms! au premier 
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Die Schufdigen waren übrigens Längft veruriheilt und hin⸗ 
gerichtet, ehe Napoleon nach Paris kam °°’); doch war er, wie 
Thibaudeau fagt, mit der Strenge des Uriheild der Militaͤr⸗ 
eommiflion, welche über die Schuldigen richtete, deren Präfident 
der General Defean war, durchaus nicht zufrieden. Thibaudeau 
urtheilt über das Betragen der Behörben, wie wir über das 
der mehrflen deutſchen Behörden während der Unruhen vom 
Februar bie Mat 1848. Er fagt: „Das .elende Benehmen 
ber hoͤchſten Behörden, die mafchinenartige Folgſamkeit des Mi- 
litaͤrs, die Gleichgültigkeit der Staatsbürger, die Ergebung in 
feves Schickſal, welche Ale bewiefen, hätte den Kaifer zur Ein- 
ſicht bringen follen, wohin fein Syſtem führe, Das war 
aber nicht der Fall” Den letzten Sap haben wir aus 
Thibaudeau beigefügt, weil Napoleon zu ‚gleicher Zeit bie Wars 
nung verfchmähte, die ihm bie Gottheit durch den Ausgang 
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mot de ma mort sur l'ordre d'un inconnu des officiers menent leur régi- 
ment, forcer les prisons, se saisir des premieres autorites! Un concierge 
enferme les ministres sous ses guichets! Un prefet de la capitale, & la 
voix de quelgues soldats, se prête à faire arranger sa grande salle d’ap- 
parat pour je ne sais quelle assemblee de factieux! Tandis que Fimpe- 
ratrice est lä, le roi de Rome, les princes, mes ministres et tous les grands 
pouvoirs de V’etat! Un homme est il donc tout ici? Les institutiong, 
jes sermens rien? — — Frochot est un honnöte homme, dovoud. Mais 
sen devoir 6tait de se faire tuer sur les marches de l'hötel de ville. — 
— ID faut un grand exemple à tous les fonctionnaires. 


55) Temoignages historiques ec. pag. 317. La destitution du prefet 
Frochot solennellement prononcee fut la derniere rigueur qui suivit cette 
malheureuse equipde. Des le 28 Octobre les trois generaux, le colonel 
et le major de la cohorte avaient subi l'exécution militaire avec quatre 
officiers de leur corps et deux du regiment de Paris. Boccheciampe, 
qui s’etait laissö nommer prefet de la Seine perit avec eux; le jeune 
Boutreux, install& prefet de police fut arrêto après et jugé seul. Le co- 
lonel Rabbe obtint un sursis, que l’empereur convertit en grace, en con- 
sideration de ses anciens services. Le faux aide de camp, corporal Rateau, 
eüt la même chance, par &gard, je crois, pour son oncle, procureur ge- 
neral à Bordeaux. Ainsi sur vingt cing accuses dix furent absous et 
quinse condammes, dont deux graci6s. 
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feines Zugs nach Rußland in Beziehung auf Frankreich, und 
die, welche fie ihm durch Malets Conſpiration in Beziehung 
auf feine Perfon gab. 


2. 
Zweifelhaftes Benehmen Defterreihe und Abfall Preußens. 

Defterreih war nicht, wie Preußen, im eigentlichfien Sinne 
zum Bunde mit Frankreich fo gezwungen worden, daß ihm nur 
die Wahl blieb, entweder ganz vernichtet zu werben, ober ſich 
für die Frauzoſen aufzuopfern; es Fonnte alfo auch feinen Ab⸗ 
fall vom Bunde nicht wie Preußen damit entſchuldigen, daß 
ein erziwungener Eid Niemanden binden kann. Dies und die 
wieberholte Verletzung der Bebingungen bes Bundes von Seiten 
ber Franzoſen find für Jeden, der die Sache unpartheiiſch be 
trachtet, nur nicht für Franzoſen, hinreichende Entfchulbigung 
bes offuen, von Feiner Trenlofigfeit begleiteten Abfalld ber 
Greußen; Metternich glaubte, um fich entfchuldigen zu können, 
feine jeſuitiſch diplomatiſchen Künfte anwenden zu müffen. Bis 
zum Februar 1813 warb die Maske eines treuen Bundesge⸗ 
noſſen beibehalten, obgleich feit Detober 1812 Walpole in Wien 
die Unterhanblungen eingeleitet hatte, deren Frucht der durch 
ben ruſſiſchen Bevollmächtigten, den Elſaſſer emigrirten Baron 
son Anſtetten, mit dem Fürften von Schwarzenberg abgefihlof- 
fene Waffenſtillſtand war. Lieber bie fchlauen Winkelzüge, wo⸗ 
durch Metternich feit Mitte Decembers 1812 den franzoͤſiſchen 
Kaifer unter dem Scheine treubewahrter Bunbesgenofienfchaft 
binzubalten wußte, bie er ficher und ohne fich eines offenen 
Treubruchs ſchuldig zu machen, den Ton ändern Fönne, giebt 
bie Correſpondenz der beiden franzöfifchen Geſandten in Wien, 
Otito und Narbonne, die befte Auskunft. Otto's Eorrefpondenz, 
womit wir es zunächft zu thun haben, veicht vom 16, Derem- 
ber 1812 bis zum 20. März bes folgenden Jahres, und ber 
Baron Fain hat fie als achte Beilage dem zehnten Capitel des 
erfien Theils feines fogenannten Hanbfchrift non 1813 angehängt. 
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Dies. find dieſelben Briefe, welche im Oftober 1812 auch im 
Moniteur (col. 1401) abgebrudt find, 

Schwarzenberg fol ausbrüdtiche Inftruftionen gehabt haben, 
den Krieg mit den Ruſſen zu Gunften der Franzoſen auf ähn- 
liche Weiſe zu führen, wie ihn die Nuffeh um 1809 gegen 
Defterreich geführt hatten; dies zu unterfuchen, iſt nicht unfere 
Sade, fein Betragen war aber unflreitig fchon im December 
1812 fo zweideutig, als Metternihs Neben an den Miniſter 
Otto. Schwarzenberg ſtand an ber Spige ber vereinigten Corps 
der Sachſen unter Reynier, der Polen unter Poniatowsky und 
ber Oefterreicher, die er nach Polen geführt hatte; er manoeuvrirte 
aber ſtets auf eine ſolche Weife, daß er die Polen und Sachen 
in Schug nehmen und Warfchau decken konnte, ohne bedeutende 
Feinbfeligfeiten zu unternehmen, Hernach, als die Ruflen immer 
weiter vorbrangen, fam der Baron von Anfletten felbft nad 
Warſchau, und verabrebete mündlich, daß man im Herzogthum 
Warſchau eine Waffenruhe eintreten laſſen wolle, ohne eine fürm- 
liche Acte aufzufeßen. Dies gefhah am 21. December, und 
Warfchau blieb vorerft in der Gewalt der Franzofen, weshalb 
auch der König von Neapel, dem fein Schwager das Com⸗ 
mando feines Heeres überlafien hatte, in diefen Waffenſtillſtand 
willigte. Als fich hernach die ruffifche Armee wieder in Bewe⸗ 
gung fette, hatte ſich Metternichs Politif ganz geändert, und 
er batte ſich über feine weiteren Abfichten fo erflärt, daß es 
fehr zweifelhaft wurde, ob er im Bunde beharren würbe, 

Otto fehreibt am 16. December, England, Preußen (ob⸗ 
gleich damals noch im Bunde mit Frankreich), Rußland gäben 
fih alle erdenkliche Mühe, um Defterreich zu gewinnen, fie hät- 
ten ihm Italien, die illyriſchen Provinzen, bie frühere Ober⸗ 
macht in Deutfchland und Wiederherflellung des ganzen alten 
Glanzes der Taiferlichen Krone verſprochen. Er fügt Hinzu: 
Metternich habe ſich vergefien, dag er ihm gefagt habe, daß 
wenn Defterreich fih anders befinne (prenait un autre 
parti), fo würde es bald fünfzig Millionen Men- 
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Shen auf feiner Seite haben. Ganz Deutfchlaud, 
ganz Stalien würde fih für Defterreih erflären 
Sn einem Briefe vom acht und zwanzigſten December macht 
der gute und rechtliche Otto fogar Metternich zum Märtyrer 
der Bunbestreue gegen Frankreich. Alle feien fer entſchloſſen, 
mit Franfreih zu brechen, nur er allein wiberfirebe noch; aber 
man bringe ſchon darauf, daß Stadion an feine Stelle geſetzt 
werde. Am dritten Januar 1813 fehreibt er, wie ihm Metter⸗ 
nid) verfihert habe, würden die Truppen in Galizien und Sieben- 
 bürgen für Frankreich gerüftet, und Graf Bubna reife nur 
darum mit einem faiferlichen Schreiben nach Paris, um in 
Beziehung auf den Feldzug das Nöthige zu verabreden. Am 
11. Januar ſchreibt Otto: Metternich fei durch den Abfall 
Preußend gar nicht wanfend gemadt, er ſtehe im Begriff, 
einen Abgeorbneten nah Wilna an Kaijer Alerander zu fchiden, 
um Einleitung zum Frieden zu treffen. Am ein und zwan⸗ 
zigſten Januar if bie Rede von der Sendung Weſſenbergs 
nah England, und Metternih gibt den von Napoleon ihm 
fund gemachten Präliminarbedingungen des Friedens mit Ruß 
land und Englagb feine Zufimmung. Er findet fie fehr groß- 
möüthig, bittet gleichwohl nicht davon zu reden, fondern Alles 
ihm zu überlaffen. Während der franzöfikhe Kaiſer auf diefe 
Weile getäufcht wird und Lebzeltern in Wilna, Weflenberg in 
London ganz andere Dinge betreiben, als fie nad Metterniche 
Reden zus betreiben beauftragt find, werben in Polen die Sad« 
fen unter Reynier ihrem Schichſal überlaffen und die Polen 
unter Poniatowsky werben nad) Gallizien gezogen, wo fie un- 
thaͤtig bleiben, bis Napoleon. nach Dresden kommt. 
Schwarzenberg hatte vom December 1812 bie Mitte Ja⸗ 
nuae 1813 vermöge des mündlich verabrebeten, von Mürat 
beflätigten, Waffenſtillſtands Warfchau gedeckt, welches ber 
ruſſiſche Kaiſer, ſchon feiner Abfichten auf Polen wegen, eben⸗ 


falls vor Mißhandlung zu fohügen wünſchte; am 24. Sanuar 


erſt erhielt Schwarzenberg Befehl, fih Gallizien zu nähern. 
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Ehe Schwarzenberg aufbrach, Tapitulicte er am 25, für War 
hau, ſchien alfo alle Pflichten eines Berbündeten zu erfüllen. 
Da Poniatowskys Corps bei Schwarzenberg bleiben follte, die 
Sachſen unter Reynier aber über Kaliſch ind Vaterland zurüd« 
fehrten, fo that ber öſterreichiſche General ſcheinbar auch noch 
nah ber Gapitulation etwas für fi. Er hatte verſprochen, 
Warſchau amı 5. Februar zu räumen, zog aber erfi am 8. ab, 
damit Reynier einen Borfprung gewinne, Wittgenflein ereilte 
ihn aber am 13. Februar bei Kaliſch, nahm viele Gefangene 
und nöthigte die Neiterei, in Czenſtochan Zuflucht zu fuchen, 
Der Reſt der Sachſen erreichte das Baterland und fam nad 
Glogau; die Reiterei folgte Poniatowoky, der mit ben Defter- 
reichern nach Krafau zog, und hernach erfi nach langem Streit 
buch öſterreichiſch Schleften zur franzöfifchen Armee zurüd- 
febren durfte. 

Man behauptete hernach, alle Bewegungen der Nuffen 
feien mit den Defterreichern verabredet gewefen, und dieſe Be⸗ 
bauptung erhält durch eine fpäter abgelchloftene Webereinkunft 
volle Beglaubigung. Die öſterreichiſche Armee, bei ber fi 
NPoniatowsky und hernach auch die ſächſiſchen Reiter befanden, 
hatte naͤmlich nach der Uebergabe von Warſchau immer noch 
ihre Stellungen auf dem linken Ufer der Weichſel behalten, 
bis im März Schwarzenberg das Commando an Frimont über- 
gab, um eine Milfion nah Paris zu übernehmen. Frimont 
ſchloß dann, am 23. März, um Poniatowsky von Warſchau 
zu entfernen, eme Webereinfunft mit den Ruffen, über Auffün- 
digung des Waffenſtillſtands und über drohende Bewegungen, 
welche die Ruſſen machen follten, um unter einem ſchiclichen 
Vorwand nach Krakau ziehen und Poniatowsky dahin mitnehmen 
zu fönnen °5°), 


558) Diefe als größtes Geheimniß betrachtete Uebereinkunft zwiſchen 
dent Grafen Neffelvode und Baron von Lebzeltern, die nur Note, nicht 
Convention genannt werden follte, lautet folgendermaßen: L’armee de 8. 
M. l’empereur de Russie poussera des corps vers les Rancs ‚droit et 
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Bignon erzählt und, Metternich habe während ber vier 
Monate des Öfterreichifchen Schwankens dem franzöfifchen Kaiſer 
oft genug zu verſtehen gegeben, daß er auf bedeutende Aner- 
bietungen für Defterreich warte, und fügt hinzu, daß er, wenn 
biefe erfolgt wären, mit Preußen und Rußland würde abge⸗ 
brochen haben. Daß diefe Anerbietungen nicht gemacht worben, 
tadelt Bignon, ber doch fonft Alles lobt, was fein Held thut 
und fagt dies mit fo ſtarken Worten, daß ber Herausgeber ber 
legten Theile feines Werks ihn damit zu entſchuldigen verfucht, 
dag er, als er die Worte niebergefchrieben, noch nicht gewußt 
babe, daß er von Napoleon in feinem Teſtament zu feinem 
Apologeten beftelt fer), Metternich erkannte, wie er dem 
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gauche du corps autrichien qui occupe aujourdhui sur la rivo gauche de 
la Vistule la ligne, que lui a assignee le dernier armistice. Le general 
Russe commandant les corps ci-dessus exprimes denoncera l’armistice au 
general Autrichien et motivera explicitement cette denonciation par Fim- 
possibilit6 dans la quelle se trouvent les allids de laisser sur leurs flancs et 
4 leur dos un foyer de ımouvement et d’insurrection tel que l’offre l!’armde 
Polonaise sous Mr. le prince Poniatowaky. Cette denonciation aura lieu 
vers les premiers jours d’Avril. Les deux corps Russes s’avanceront avec 
une force si non majeure, du moins €gale au corps Autrichien, fort de 
trente mille hommes: Mr. le lieutenant general de Frimont recevra l’ordre 
de preparer et d’effectuer sa retraite sur la rive droite de la Vistute; il 
conservera des postes i Cracovie à Opatowice et à Sendomir. La re- 
traite à peu pr&s consommée les gendraux autrichiens et russes convien- 
dront de nouveau d’une suspension d’armes sans terme fixe et & quinze 
jours de denonciation, qui portera que les Autrichiens conserveront les 
villes de Cracovie et de Sandomir et le poste de Opatowice avec un 
rayon convenable comme t£te de pont sur la rive gauche du fleuve de- 
vant ces trois points. Dann wirb beigefügt: La presente convention restera 
& jamais secröte entre les deux cours imperiales et ne 
pourra de part et d’autre &tre communiqude qu’ä 8. M. le 
roi de Prusse uniquement. _ 

56) Bignon (XI. p. 321) berichtet: D’apres la dep&che de Mr. Otto 
du 26. Jan. Mr. Metternich lui avait dit: „Jusqu’ ici la guerre n’est 
pes Äutrichienne, si elle le devient dans la suite ce n’ost pas avec trente 
mille hommes mais avec toutes les forces de la monarchie que nous at- 
taquerons les Russes.“ Il fellait donc la rendre Autrichienne. Cette guerre 
de l’Autriche n’avait jusquo lä figurd que dans un rang införieure qui ne peut 
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franzöfifchen Geſandten offen eingeftand, dag das Syflem ber 
Politit, Regierung, diplomatifchen Unterhandlungen, welches er 
befofgte und welches noch immer in ben ariftofratifchen Streifen 
Defterreichs fortlebt, viel beffer zu Napoleons Grundfägen paßte, 
als zu denen, weiche Katfer Alerander damals proffamiren ließ, 
oder zu dem ber Bolföfreiheit günftigen Berwaltungsfpftiem, 
welches der Baron von Stein und feine Freunde in Aleranders 
Namen in Deutichland befolgten; oder zu den Grundbfägen, 
welche Arndt, Fichte, Jahn, Görres und unzählige andere frei- 
finnige Dänner verfünbeten, oder zu dem, was ben Deutfchen 
im Namen bes Königs von Preußen verfprochen ward, Otto 
fehreibt noch am 19. Februar 1813, Metternich habe ihm ge⸗ 
fagt: „Er fet fehr beforgt wegen der allgemeinen immer wach⸗ 
fenden innern Bewegung von Deutfchland bei der Annäherung 
der Ruſſen. Der Religionsfanatismus derjenigen Slaven der öfter- 
reichifchen Monarchie, welche ſich zur griechifchen Kirche befenn- 
ten, meinte er, wirke unter dem unbeutfchen Theile der Unter⸗ 
thanen ebenfo nachtheilig für fein Syſtem, als der politiſche 
Sanatismus in der beutfchen Artftofratie und im Heer.” Daß 
Metternich und Allee, was von biefem begünfligt ward, ber 
Bewegung ber Zeit ganz fremd und der Begeifterung für Ba» 
terland und Nationalehre durchaus feindlich gefinnt waren, be⸗ 
weit Bignon dadurch, bag im Februar mehrere ypatriotifche 
Dffieiere in Defterreich unter dem Vorwande verhaftet wurden, 
daß fie einen Anfchlag auf Metternichs Leben gemacht hätten 


plus lui convenir. I fallait la rendre Autrichienne par une veritable 
fraternit6 d’armes, par une association franche de vues et 
d’inter&ts c’etoit la le point decisif, qui pouvait rendre les deux cours 
maltresses par leur union da destin de !’Europe. C’est ce que ne vonlait pas 
Napoleden. Il tenait à rester seul maitre, dominateur unique de la paix et 
de la guerre, il n’acceptait le cabinet Autrichien que comıne un esclave, 
non comme ım egal, c’est ce qui le perdit. Diefe Stelle entfhulbigt 
ber Herausgeber (Ernouf) mit folgenden Worten: Tout ceci avait die dcrit 
avant que Mr. Bignon an subi l’influence du mandat de l’empereur Na- 
poleon. Il aurait peut- ötre modifi6 quelques expressions de co passago 
dans la redaction definitive, 
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und daß diefer die damals in ganz Deutfchland und auch in 
Deſterreich herrſchende Begeifterung für Befreiung des Vater⸗ 
landes revolutionaͤr und höchſt gefährlich nannte 57), 

Bubna, der dem Kaifer Napoleon befannt war und von 
ihm als Einer von denen angefehen ward, welche Oeſterreich 
bei Frankreich erhalten wollten, war im Februar, ale Weffen- 
berg nach London, Lebzeltern ind ruffifche Hauptquartier gefchickt 
ward, nach Parid abgeorbnet worden, um zu hören, ob nicht 
Napoleon einen höhren Preis für Oeſterreichs Freundſchaft bie 
ten wolle, als die Andern; Bubna follte nichte anbieten, wohl 
aber hören, was geboten würde. Napoleon blieb ſtarr; Bubna 
ward fehr artig aufgenommen, angeboten ward ihm nichts, was 
man dort verſprach, war fo unbeftimmt und auf Schrauben ge- 
ſtellt, daß man ed immer wieder zurüdnehmen Tonnte. Als 
endlich im März, nach zweimonatlichem Zögern, Fürft Schwar- 
zenberg, der fein Commando an Frimont übergeben hatte, auf 
feinen, auch während des ruffifchen Feldzugs beibehaltenen Ge 
fandtfchaftspoften in Paris zurüdfehrte, bot man freilich Schle- 
fin an; allein theild war ed ſchon zu fpät, theils rechnete Met- 
ternich auf Provinzen, welche Napoleon abtreten konnte, ohne 
eine Friedensunterhandlung zu erfchweren. 

In diefer Zeit war Napoleons Vorliebe für Gefandte aus 
alten adligen Häufern feinen diplomatiſchen Gefchäften ebenfo 
nachtheilig, als zu andern Zeiten feine üble Sitte, die Hau- 
begen feiner Armee diplomatiſch zu gebrauchen. Er fchidte einen 
Belgier, den Grafen Mercy b’Argenteau, der mit der öfler- 


57) Bignon Vol. XL p. 341. L’Autriche disait Mr. de Metternich & Mr. 
Otto, en se concertant evec la France, peut mettre un terme A cette 
invasion revolutionnaire et arriver à la paix. On faisait pröter ser- 
ment aux employds autrichiens de n’entrer dans aucune societe secrète. Plu- 
sieurs personnages marquans compromis par leur exaltation furent arrätds 
notamment Mr. Hormayer, conseiller de la chancellerie d’etat, connu par 
ses rapportis avec les Tyroliens. L’empereur Francois se plaignit de sa 
position entre une faction qui voulut le forcer à changer de systeme, 
et un allie, qui ne lui donnait aucune idde de s05 projptis. 
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reichifchen Artftofratie weit vertrauter war, ald mit ber neuen 
franzöfiihen, und beffen Familie ſtets im üfterreichifchen Dienft 
die erften Stellen beffeidet hatte, nach Münden als Miniſter 
und rief den wadern, aber durchaus nicht ariftofratifchen Dito 
aus Wien ab, um den Freund ber Stael, den feinen, gefchmei- 
digen, oberflaͤchlichen, windigen, gleich feinen Standesgenoffen 
zu Allem geſchickten, zu Nichts eigentlich tauglichen Grafen Nar- 
bonne hinzuſchicken. Fürſt Schwarzenberg glaubte fo wenig, daß 
Mercy P’Argenteau durchaus dem neuen Syflem ergeben feyn 
fönne, daß er ſich fchon auf feiner Hinreife nad Paris gegen’ 
ihn auf eine fonft unerflärliche offene Weife ausſprach. Das 
fhliegen wir aus dem Bericht, den der franzöfifhe Gefandte 
über feine Unterhaltung mit Schwarzenberg abftattet, wir 
vermuthen aber, bag er biefen Bericht gab, um es mit Nie⸗ 
mand zu verderben; ober wollte durch Schwarzenberg das, was 
er nicht gern mündlich fagen wollte, ſchriftlich dahin gelangen 
laſſen. 

Schwarzenberg nämlich beſuchte, als er nach Paris reiſte, 
die Höfe von Carlsruhe, Stuttgart, Münden und fand nur 
den König von Würtemberg ganz und durchaus dem militaͤri⸗ 
fhen Despotismus Napoleons ergeben, die andern Höfe waren 
ibm dankbar, harrten aber doch der Erlöfung. In München 
fagte er dann dem franzgöfifhen Gefandten, der dies gleich nad) 
Paris meldete: „Sie fehen, wir müflen durchaus ben Frieben 
haben, den Ihr Kaiſer nicht fehliegen will, ehe er noch einmal 
die Entfcheidung im Felde verfucht hat. Neue Unfälle können 
feine ganze Herrfchaft in Gefahr bringen; Siege fönnen ihn 
zu weit führen. Sie fehen, wie die Stimmung ber Gemüther 
in Deutichland if, Iſt nicht Frankreich innerhalb feiner 
Gränzen bes Rheins groß und ſtark genug? Bedarf es 
noch anderer Mittel, um feinen Einfluß in Deutfchland zu bes 
Baupten, als feine eigne Macht? Die Hanfeftäbte müflen wieber 
frei werden; Frankreich muß auf Illyrien Verzicht leiſten; die 
beutfehen Fürſten müffen frei werden. Der gegenwärtige Zu- 
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fand der Dinge darf nicht bleiben. Defterreih will nur ver⸗ 
mittelnd und zum Bortheil Frankreichs auftreten (ne 
veut interposer qu’une mediation ulile et favorable à la France). 
Um zu einem allgemeinen Frieden zu gelangen, den auch Eng- 
Yand eingehen fann, muß nothwendig der Kaifer Napoleon Opfer 
bringen.” Der franzöfifche Kaifer hatte aber damals ſchon 
(März 1813) mit allem Net das Zutrauen zu Defterreih 
verloren; denn Stadion, der, um ihm gefällig zu fein, vorher 
ganz von den Gefchäften entfernt worden war, hatte wieber 
einen bedeutenden Poften bei der Sinanzverwaltung erhalten, da⸗ 
mit man ihn im Sabinet gebrauchen Fünne. 

Sein Mißtrauen gegen Oeſterreich gab der Kaiſer in dem 
Augenblide auf eine fehr unvorfichtige Weife Fund, Der Baron 
von Weffenberg, der mit Napoleons Wilfen und fcheinbar fogar 
in feinem Auftrage über Hamburg und Gothenburg nad Eng- 
Iand reifete, wurde in Hamburg angehalten und feine Papiere 
durchſucht. Dies gefhah im Februar; im März proteftirte frei 
lich der Kaifer, ald Defterreich fich über bie Beleidigung heftig 
befchwerte, daß dies ohne fein Wiffen und gegen feinen Willen 
gefcheben fei, niemand glaubte aber, daß irgend jemand einen 
folden Schritt ohne ausdrücklichen Befehl würde gewagt haben. 
Sein Betragen gegen Oefterreih war offenbar eine Wirkung 
berfelben DBerblendung, welde Beranlafjung des Zuge nad 
Moskau geweſen war, er feute vorfäglich Alles aufs Spiel, 
ftatt nach Talleyrands Rath Defterreich durch einige Opfer zu 
erfaufen. Savary erzählt nämlich in feinen Denkwürdigkeiten, 
der Kaifer habe zu der Zeit, ale Bubna und Schwarzenberg 
in Paris geweſen feien, eine große Verfammlung feiner Miniſter 
gehalten, um zu berathfchlagen, ob man Anerbietung von Opfern - 
machen folle, Bei der Gelegenheit babe Talleyrand ihm ge- 
rathen, Frieden zu ſchließen, fo lange er noch gute Wechfel in 
Händen habe (pendant quil avait encore des eflets negociables); 
er habe diefen aber fo angefahren, dag Keiner hernach gewagt, 
Talleyrand beizuftimmen, obgleich alle Verſammelte einerlei 





ed. BEE „En 2⏑2 —7— 


ran a AT N en An A Ce ET ED 3 WE 3 iD 3 E 


Folgen des Zugs nach Moskau, ses 


Meinung mit Tolleyrand gewefen feien. Nach den im Moni⸗ 
teur bei Gelegenheit der Kriegserflärung im Oftober gebrudten 
Aktenſtücken erklärte daher Fürft Schwarzenberg ſchon am 21. 
April dem Herzoge von Baſſano mündlih, dag Defterreich, 
wenn feine Borfchläge nicht angenommen würden, nicht als - 
Bundeögenoffe, fondern als dritte Friegführende Macht am Kriege 
Theil nehmen werde. 

Preußen hatte fih, eigentlih gegen den Willen bes 
ängflichen und bebächtigen Könige, ſchon feit dem Ende bes 
Jahrs 1812 ganz in die Arme Rußlands geworfen; da mit 
wenigen Ausnahmen alle bedeutende Dlänner fchon feit dem 
Frieden von Tilfit entweder ganz Öffentlich der Verbindung mit 
Frankreich entgegen waren, ober in zahlreichen geheimen Ber- 
bindungen, allem dem entgegenarbeiteten, was officiell gethan 
ward, um Frankreich zu befriedigen. Die oberfie Leitung ber 
weit verzweigten Berbindungen zur Befreiung Preußens hatte 
der Baron von Stein, der feit Mai 1812 Kaifer Alexanders 
fieter Begleiter war; die vielen preußifchen Stabsoffiziere, Die 
in ruffischen Dienft getreten waren und unter denen fich auch 
der als militärischer Schriftfteller befannte Herr von Elaufewig 
befand, unterhielten fiete Verbindung mit ihren Kameraden und 
auch ınit den vor Riga commanbirenden Befehlöhabern, die 
darum nicht weniger bie zu Macdonalds Abzuge ganz genau 
ihre militärifche Pflicht erfüllten. Im December 1812, als bie 
Bewegung in Deutfchland furdtbar ward und die Glieder des 
Zugendbundes überall Taut ihre Stimme erhoben, fpielte dann 


° Hardenberg eine doppelte Rolle. Er wußte von Allem, was 


vorging, ftellte fi) aber hoͤchſt unwillig über die demagogiſchen 
Umtriebe; der König war es wirklich; beide befanden fich aber 
in einer fehr unangenehmen Lage in Berlin, als fi) die Preußen, 
bie in Macdonalds Corps gedient hatten, für neutral erffärten. 
Der Graf von St. Marfan, franzöfifcher Gefandter in Berlin 
und der Marfchall Augereau, der die Truppen commanbirte, 
bethenerten ndeffen in ihren Briefen an den Kaifer wiederholt, 
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daß er ih auf den König verlaſſen könne; dag aber leider dieſer 
wenig Macht habe, weil nicht allein ber Einfluß auf die Volls⸗ 
ſtimmung, fondern fogar bie Leitung der Behörden vom Könige an 
bie Borfteher der patriotifchen Vereine übergegangen ſey. Plücher, 
Scharnhorſt, Gneifenau und Andere wurden zwar vom Könige und 
vom Dienfte fern gehalten, aber auch York und die unter ihm 
bienenden Generale, unterhielten dur Stein und Andere Ver⸗ 
bindungen mit dem ruffifchen Kaffer, der ſehr wohl wußte, in 
welcher Lage fein Freund der König von Preußen fey und dar⸗ 
nach die Befehle an feine Generale einrichtete. Macdonald Tobt 
daher im Allgemeinen bie Tapferkeit, welche bie Preußen im 
Felde bewiefen, macht aber dem commandirenden General Bor 
wärfe, daß er wenig Eifer zeige, allenfalls auch mehr zu thun 
als fireng gefordert werben koͤnne. Metternich hatte den fran- 
zöfifchen Kaiſer Täugft vor ber ihm durchaus nicht günfligen 
Stimmung aller Preußen gewarnt. Juſtus Gruner nämlid, 
der ehemals die Berliner Polizei geleitet hatte, war nach Prag 
geflüchtet gewefen und hatte von dort aus, durch ruffifches und 
englifches Geld unterftügt, alle geheime Verbindungen der Deut- 
ſchen geleitet, bis Lie Franzoſen trogenb auf feine Verhaftung 
drangen. Metternich ſchien nachzugeben, er hütete ſich aber 
wohl, den Staatsratd Gruner oder die Papiere in die Hände 
ber Sranzofen fallen zu laſſen. Man ließ ihn in Prag auf 
heben und mit feiner Cafe und feinen Papieren nad Wien 
bringen, der franzöfifhe Gefandte erfuhr aber nicht mehr, ale 
man rathſam fand, ihn wiſſen zu laſſen. Am Ende Augufl 
1812 fagt ihm Metternich doch gerade heraus, daß das preu- 
ßiſche Volk fammt und ſonders ganz andere gefinnt fei, als der 
König 9). 

Der König gab lange Zeit hindurch weder dem Gefandten 
noch dem Marſchall Augerean bie geringfte Urſache, an feiner 


58) Die Worte des Billets find: TI ne faut pas confondre les forces 
de la nation avec la volonte da roi. 
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Aufrichtigkeit zu zweifeln: doch fchrieb er, als er endlich erfuhr, 
in welchem Zuftande fich die franzöfliche Armee befinde, am 
20. December an den Generallieutenant von York einen Brief, 
in welchem diefem gewiffermaßen unbebingte Vollmacht eriheilt 
ward. Er fagte ihm naͤmlich, er bevollmächtige ihn hiedurch, 
Altes zu thun und einzugehen, was er zur Erhaltung ber preußi⸗ 
fchen Truppen unter feinem Commado nöthig finde. York war 
böchft wahrſcheinlich mit feinem Unterfeloherrn, dem Generallieu- 
tenant von Maſſenbach Tängft übereingelommen, daß es Zeit fet, 
das Aeuferfle zu wagen unb den König zu einem Entſchluß fort- 
zureißen, zu dem man ihn nie würde beredet haben; man ver⸗ 
fändigte fih mit den Ruffen und befchloß, die Sache auszu⸗ 
führen, ehe man Preußen erreicht habe. Macdonald hatte bie 
Preußen getheift, als er an den Niemen Fam, York bildete mit 
dem Hauptheer den Nachzug, Maſſenbach mit ſechs Bataillons, 
ſechs Schwadronen Reiter und zwei Batterien war an der 
Spite der Borfchaaren, Macdonald ſelbſt in ber Mitte, ale 
man bei Tilfit anlangte. Die Ruſſen unter General Diebitſch, 
bei denen fih Clauſewitz befand, mit dem Alles ausgemacht 
war, folgten den Preußen auf dem Fuße, Fonnten fie aber 
nicht abfchneiden, Macdonald gerietb daher in die größte Ver⸗ 
legenheit, ale York ihn in Titfit auf fi warten ließ, Ganz 
überrafcht war er, ald er am 31. December die am 30, von 
Jork mit den Ruſſen in Tauroggen abgefihloffene Convention 
erhielt, welche ben Abfall der Preugen von den Aranzofen unter 
ben Namen Neutralität verftedte. Es warb darin bem Corps 
von Dort ein Diftriet von Preußen angewiefen, den bie Nuffen 
nicht berühren wollten, dort follten fie genährt und verpflegt 
werden und fich recrutiren und neu organifiren, alle Nadzügler 
und Gefangenen follten wieder zu ihnen gelaſſen werben °°). 
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59) Den Vertrag findet man in allen Zeitungen und Journalen ber 
Zeit, au bei Martens Recueil de Traites Vol. V. p. 556 —557. Bir 
fügen ihn nicht bei, weil man die Gonvention, ben Briefwechſel und. alle 
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Es ward freilich bie Ratification des Kaiſers von Rußland und 
bes Könige von Preußen vorbehalten; aber mit der fehr gut 
berechneten Befchränfung, dag fi die Preußen, auch wenn 
ber König die Beftätigung verweigere, wenigflend zwei Monate 
ruhig halten follten. Macdonald wollte Befehl geben, wenig. 
ſtens Maſſenbachs Truppen zurüdzuhalten oder zu entwaffnen; 
allein er erhielt gleich an demfelben 31. December, an welchem 
ihm Yorkd Anzeige der Gapitulation zugekommen war, einen 
ziemlich trodnen Brief von Maſſenbach, worin ihm dieſer an- 
zeigte, daß er über den Niemen zurüdgegangen fei und fid 
„mit York vereinigt babe. Auf diefe Weife kam Macdonald 
ftatt mit 30,000 Mann, mit 6 bie 7000 nach Königsberg und 
Danzig. 

Die Franzofen erhoben ein furchtbares Gefchrei über Ber- 
rath und Treulofigfeit, fie fahren noch immer fort, biefe Ge⸗ 
ſchichten im Tone der höchften Entrüflung und bes Eifers für 
Zugend und Recht zu fihreiben, und merfen gar nicht, wie fehr 
fie dadurch ihren Aerger darüber verratben, daß man fie end» 
ih einmal mit ihren eignen Waffen befämpfte. Der König von 
Preußen war nicht weniger über Yorkd und Maſſenbachs Schritt 
überrafcht, als Augereau und Set. Marfan, und theilte dem Leptern 
fogleich das officielle Schreiben mit, worin ihm der Generallieu⸗ 
tenant York von feinem Schritte Nachricht gab. Er erklaͤrte 
fich in feiner auffahrenden Weife fehr heftig über das Betragen 
feines Generale und verfprach, ihn firenge zu beſtrafen. Har- 
denberg, der damals ber eigentliche Negent war, ftellte ſich 
ebenfo unbefangen, als der König; Angereau und Set. Marfen 
wurden daher entweder wirklich getäufcht, ober fie fürchteten 
auch, Beranlaflung zu einem allgemeinen Aufftande umb Abfalle 


— — 


möglichen Altenſtücke über den Abfall ber Preußen im erſten Theile von Fain 
Manuscrit de 1813 $. IV. pag. 198 bis 219 findet. Der ben Preußen in 
der Capitulation Hinter und unter den in Preußen einziehenten Rufen an⸗ 
gewiefene Diſtrikt erfiredte fi nordlich His Nimmerfatt, öſtlich bis Woynuta, 
und fünlig His Tiift und -Labtan, 
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ber Preußen zu geben, die nur noch durch ben König mit ihnen 
vereinigt waren, fonft würden fie biefen wahrfcheinlich haben 
aufpeben laſſen 9). Die Briefe Augerenus und Sct. Marfans 
an ihren Kaiſer beweiſen, daß fie an bes Königs und feines 
Staatskanzlers Aufrichtigkeit wirklich glaubten; der Lebtere aber 
ſah fehr wohl ein, daß die beiden Generale dem Willen des 
Volls gehorcht Hätten und daß Yorks Schritt das ganze Bolf 
und auch den König fortreißen werbe, möge diefer nun wollen 
oder nicht. Daß Hardenberg im Geheimnig war, fieht man 
daraus, daß er aus der Abfchrift von Yorks Depeſche, welche 
dem Grafen Set. Darfan zugefchidt wurde, folgende Stelle 
wegließ: „Wenn anders jemals, fchrieb der General, eine 
Zeit Tommen kann, in welcher Ew. Majeftät ſich ben grän- 
zenlofen Anmaßungen eines Bundesgenofien entziehen kann, deſſen 
Afihten mit Preußen mit einem dichten Schleier bebedt find 
und viele Beforgniffe veranlaßten, folange das Gluck ihn fort- 
dauernd begünftigte, fo iſt diefe Zeit jest da. Diefe Betrach⸗ 
tung bat mich geleitet, Gott gebe, daß fie zum Helle des Va⸗ 
terlandes gereiche.” 

Wie lächerlich das Schmähen und Schimpfen der Franzofen 
über Treulofigfeit und Berrath if, wird jeder Unbefangene ſchon 
baraus fehen, daß zuerft Ber Bertrag von 1812 durch den Ein- 


marfch der Franzoſen in preußiſch Pommern förmlich erzwungen 


60) In den Memoires d’un homme d’etat, die man mit Unrecht Har⸗ 
denbergs Dentwürbigleiten nennt, da, wie uns auch Hr. Koreff fagte, nur 
einzelne urkundliche Städe aus feinen Papieren genommen find, heißt 
es ganz vortrefflich: Ce qui malgre ses hesitations eüt laneo Frederic Guil- 
laume dans l’ancienne voie de l’alliance avec la France eiait la crainte 
qu’un changement dans le systöme de la Prusse n’en amenät la ruine 
complete, car il comptait peu sur la Russie, se mefiait de l’Autriche et 
redoutait la France. Il ne se dissimulait pas, cependant la haine pro- 
fonde de ses peuples contre cette derniere puissance, mais il comptait 
sur leur devouement absolu vers sa personne et se persuadait quils finj- 
raient par se calmer en voyant renaitre un ordre de choses puissant et 


prospere,. 
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warb, denn ber preußiſche Sophiſt Ancillon bat und nie über: 
zeugt, daß erzwungene Trartate gleichwohl bindend find. Außer 
dem leiſteten die Franzoſen nie die für die Lieferungen verſpro⸗ 
chene Bezahlung; Beguelind Reife nah Wilna im September 
1812, um Zahlungen zu erhalten, war ganz umſonſt; der Kaifer 
erfüllte endlich fogar nicht einmal den Vertrag, der am 25. der 
bruar 1813 durch Beguelin in Paris gefchloffen warb, vermöge 
defien wenigftend die Hälfte der zu zahlenden Summe ſogleich 
hätte gezahlt werden follen. Der König von Preußen. zeigte 
Dagegen den Unwillen über has Gefchehene öffentlich, er gab 
dem Generallieutenant von Kleift das Commando ber Truppen, 
welches er York entzog, und ber faubere Fürft von Hatzfeld, 
Napoleons Ereatur, follte mit einem Briefe bes Könige na 
Paris reifen, um ihn wegen des Abfalle feiner Truppen zu 
entichufdigen. Yorks Abfepung, das Decret, ihn vor ein Milk 
tärgericht zu flellen, ward durch die Zeitungen befannt gemacht, 
ber Staatsfanzler hörte aber in feinem Innern Zimmer bie ge 
heimen preußiſch⸗ ruſſiſchen Berichte zu derfelben Zeit am, als 
Fürft Hapfeld im Borzimmer auf Inſtructionen nah Paris 
wartete; York und Maffenbach nahmen daher auch von der 
Abfegung Feine Notiz. Die Nuffen ließen den Adiutanten, ben 
ber König fchickte, nicht durch, York erklärte in der Koͤnigsber⸗ 
ger Zeitung, er wiſſe von feiner Abſetzung nur burd die Ber 
liner Zeitung und man fee niemanden durch ein Zeitungsblakt 
ab, Er behielt nicht allein Das Kommando des Heers, fonbern 
er verſtaͤrkte es mit Beiftand ber Ruſſen durd Werbung in 
Preußen und unter ben zahlreichen beutfchen Kriegsgefangenen 
der Ruſſen; er erlich ſogar im Aufange Februar einen öffent 
lichen Aufruf zu einer allgemeinen Bewaffnung in Preußen. 
Aus den Briefen des Grafen von Set. Marfan geht her- 
vor, daß biefer im vollen Vertrauen auf des Könige Rechilich⸗ 
feit, Lnentfchloffenheit und Zaghaftigkeit, von Harbenberg um 
fo weniger fürchtete, als diefer noch im Januar 1813 eine Un 
terhandlung über eine innige Verbindung mit Napoleon anknüpfte, 
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womit es ihm in bem Augenblicke unmöglich Ernſt feyn konnte, 
Es war nämlich von einer engeren Verbindung durch Heirath 
eines Glieds der Töniglichen und ber kaiſerlichen Familie bie 
Rede. Als die Ruflen ſich ber Ober näherten, faßie endlich 
der König den Entichluß, fich der Gewalt der Franzoſen, bie 
ihn in Berlin jeden Augenblick entführen fonnten, zu entziehen. 
Es erihien am 22, Januar 1813 eine Föniglihe Erklärung, 
welche zwar eine Reife des Könige nach Breslau anfündigte, 
worin aber zugleich versfihert ward, dag Preußen beim Bunde 
mit Frankreich beharren werbe, auch begleitete der Graf von 
Sci. Marfan den König nah Breslau, wo er am 25. Januar 
eintraf. Bon dem Augenblide an rüftete ſich jeder preußiiche 
und beutiche Patriot, um beim erflen Rufe die Waffen zu er- 
greifen; denn auch Blücher, Gneiſenau, Scharnhorſt und fehr 
viele andere, die aus Furcht vor den Franzoſen vom Könige 
entfernt waren und jeden Augenblid hatten fürchten müſſen, aufe 
gehoben zu werden, fammelten fih in Breslau um den Künig, 
Bald wurde ſichtbar, daß es mit den wieberholten Freundſchafts⸗ 


. verfiherungen gegen Frankreich wohl nicht ganz Ernft fein könne. 


Durch einen Befehl vom 3. Februar wurden nämlich alle Preu⸗ 
fen som 17. bis 24. Jahr zu den Waffen gerufen und dur 
einen andern vom 9. jebe Befreiung vom Kriegsdienft für dieſes 
Mal aufgehoben. Die Franzoſen waren Damals ſchon von bex 
Weichſel weggetrieben, fie gaben bald auch ihre Stellungen an 
der Oder aufs Tießen aber eine ganze Armee, deren Zahl wir 
unten angeben, wie fie gewöhnlich angegeben wird, in ben Fe⸗ 
lungen zurüd °'). 

Die Interhandlungen des preußifchen Eabinets über ben Tühn 
zu wagenden Abfall non Frankreich waren indeſſen ſchon Iange 
eingeleitet; ‘Metternich hatte laͤngſt Winke erhalten und ermun« 


61) In Pillau 1200, in Danzig 35,000, in Thorn 5500, in Modlin 
5500, in Bamosf 4000, in Czenſtochau 900, Summa 52,100; unter biefen 
15,900 Bolten, Sachſen, Baiern und 36,200 Franzoſen. 
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ternd -aber biplomatiich zweibeutig geantwortet; bie eigentliche 
Einleitung zu einer Berbindung Preußens mit Rußland war 
jeboch fchon feit mehreren Monaten in Stodholm, wo man we⸗ 
niger beobachtet werben Tonnte, getroffen worden. Der Baron 
von Tarrach, der die preußifchen Gefchäfte zu Stodholm beforgte, 
hatte insgeheim und öffentlich eine verfchiedene Rolle, je nach⸗ 
dem er nach ben Inſtructionen handelte, die Graf Bol, Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, unterzeichnete, oder nach 
den Aufträgen, die ihm durch Lecoq, einen ber erften Näthe 
dieſes Miniſteriums, ertheilt wurden. Nach feinen öffentlichen 
Inſtructionen zeigte er fich dem ruffifchen und englifchen Miniſter 
feinblich, nach den geheimen führte er mit ihnen freundliche Cor⸗ 
refpondenz. Dies änderte ſich indeß nach der Mitte Januars. 
Schon im Anfange Januar hatte der englifche Gefandte Thorn- 
ton dem Herrn von Tarrach freundliche Eröffnungen gemacht, 
diefer antwortet aber erft am 16. Januar, und thut es jetzt 
nah Snftructionen, die er vom Grafen Bol; erhält. Auch 
diefe Inſtructionen find noch ungemein aͤngſtlich abgefapt und 
es wirb dem Herrn son Tarrach anempfohlen, das gegen- 
wärtige Syflem nicht zu eompromittiren. Diee, 
wie man es nennen will, weit getriebene Behutfamfeit ober un- 
nöthige Falfchheit und Lüge, gab den Franzofen einen ſchein⸗ 
baren Vorwand, die preußifche Politif dieſer Zeit heftig anzu⸗ 
Magen. Unter den Umfländen war es nicht zu billigen, baß 
noch am 19. Februar eine Königliche Proclamation gegen York 
und Maſſenbach in der Berliner Zeitung fland, worin fie auf⸗ 
gefodert wurben, fich einem Kriegsgerichte zu ftellen. 

Die Lage der Dinge war im Februar fonderbar genug. 
Während Graf Golz an der Spige der in Berlin beflellten Re- 
gentfhaft und der König felbr in Breslau Freunde und Bunbe- 
genoffen ber Franzoſen blieben, war im eigentlidhen Preußen 
Friede und Freundfchaft mit den Ruffen und es warb in Re 
nigeberg ein preußifhes Heer für fie gegen bie Franzoſen er» 
gichtet, York bot Altes auf, fein Heer zu verſtaͤrken, die Ruffen 
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lieferten ihm Flinten, die fie den Franzoſen abgenommen hatten, 
fie überliegen ihm Pillau, als die Befapung zur Kapitulation 
gezwungen war, fie riefen den Minifler von Stein und feine 
Breunde nah Königsberg, und Kaifer Alerander. flellte ihn an 
bie Spige einer Berwaltung, die im Namen des Könige geführt 
ward. Die Patrioten, die in Preußen unter ruffifhem Schub, 
und in Schlefien feit der Ankunft des Könige in Breslau, unter 
Männern wie Gneifenau und Scharnhorft die preußifchen An- 
gelegenheiten Ieiteten, verführen nach ben energifchen und re» 
formirenden Grundfäßen des Minifters yon Stein. Sie entboten 
fhon am 19. und 20, Februar alle Waffenfähige, möchten fie 
bienfipflichtig feyn oder nicht, ins Heer einzutreten; fie hoben 
bas Vorrecht des Adels, welches ihm vor andern zu ben Dffi- 
zierfiellen Zugang gab, förmlich auf; fie ließen allen Militaͤrs 
gleiche Auszeichnung, den reiwilligen bei künftiger Anftellung 
befondere Begünfligung im Militär» und Civilfach verfprechen. 
Nichtsdeſtoweniger meint Bignon, der den Charakter bes Kö⸗ 
nigs von Preußen aus langer Erfahrung fehr gut Tannte, dieſer 
wärbe, wenn ihm Napoleon einige Wochen früher angeboten 
hätte, was er am 10, Februar dem General von Krufemark, 
preußifchen Gefandten zu Paris, anbieten ließ, nicht zur Kriege» 
erflärung gefchritten fein; denn der König, fügt Herr Bignon 
hinzu, ohne damit etwas Uebles fagen zu wollen, dachte anders 
als fein Volk °9). 

Die Unterhandlungen über eine innige Verbindung von 
Rußland und Preußen begannen, fobald Kaifer Merander in 
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62) Die Stelle ſteht bei Bignon Vol. XI. p. 286: (Wir führen bie nur 
hingeworfenen und hypothetiſchen Anerbietungen Napoleons niht an, weil 
man nicht willen kann, wie weit es ihm Ernſt damit war.) Du reste, heißt 
es hernach, Yempereur Napoleon, persiste à demander que le roi n’entre 
point en negotietion avec l’ennemi commun. S’il a confiance dans 
la personne du roi, il se défie de la nation prussienne et 
surtout da parti, qui la domine. Il ne peut aussi que s’alarmer du re- 
crutement extraordinaire de la Prusse, lorsque le roin’a que des 
officiers aux quels il ne peut pas se fier lui möme, 

vo TH, (d. 2, Kufl, VI. XL) 
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Kaliſch eingetroffen war; es ſcheint uns aber, daß Harbenberg no 
in dem letzten Augenblicke ein für jeden andern Zweck ganz unnoͤ⸗ 
thiges diplomatiſches Kunſtſtück verfuchte, ald er, um den König für 
den Krieg zu beflimmen unb um Zeit zu gewinnen, nody am 16. Fe⸗ 
bruar dem Grafen von Set, Marfan einen Borfchlag zur Erhaltung 
des Friedens that. Napoleon erkannte in dieſem Borfchlage ſogleich 
einen Borläufer der Kriegserklaͤrung. Es war nämlid voraus 
zufeben, daß ſich weder Rufen noch Franzoſen zur Annahme 
eines Borfchlags verftehen würden, wodurch aud Deſterreich 
auf die Bühne gebracht werben follte. Hardenberg verlangte 
nämlich, daß Preußen neutral erflärt und das Gebiet des Koͤ⸗ 
nigs geräumt, daß ferner die Ruffen und Franzoſen die Ver⸗ 
mittelung Oeſterreichs annehmen und bie Erfleren ſich Hinter bie 
Weichfel, die Andern hinter die Elbe zurückziehen follten 9). 
Es fcheint und, dag man durch biefen legten Berfuch, die Frau⸗ 
zoſen über Preußens Abfichten zu täufchen, ihnen unnöthiger 
Weife einen neuen Borwand gab, über Treufofigkeit zu fchreien, 
ba in dem Augenblide, als man ihn machte, fich der Oberſt 
Kneſebeck ſchon im ruffifchen Tager befand, um über die Bebin- 
gungen zu unterhandeln, unter denen fi Preußen innig mit 
Nußland verbinden wolle. Der ruffiiche Feldmarſchall Kutuſoff 
unterzeichnete biefen Bertrag mit Preußen am 28, Februar zu 
Kaliſch, der Staatöfanzler Hardenberg am 27. zu Breslam, 


63) Die Haupiftelle in der Note Harbenbergs, der leider! zum Beſten 
bed Daterlandes, fortdauernd eine boppelte Rolle fptelen mußte, aber, wie 
uns ſcheint, oft ohne Noth, des Guten zu viel that, iſt folgende: II est 
venu au roi lidee que rien n’avancerait plus le grand oeuvre de la paix 
qu’une treve d’apres la quelle les armdes russes ei francaises se relirerai- 
ent & uns certaine distance et dtabliraient une ligne de demarcation ep 
laissant un pays intermediaire entre elles. L’empereur Napoleon serait-il 
“port à entrer dans un pareil engagenient? Consentirait-il & remelise 
les fortresses de l' Oder et cellee de Danzig aux troupes Prussiennes 
conjoinentement avec les troupes Saxonnes et de relirer son armée jus- 
qu’a l’Elbe moyennant que l’empereur Alexandre retirereit toutes 500 
troupes derridre la Vistule ? 
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und ſchon am erſten März beſtaͤtigte ber König den non feinem 
Minifter gefchloffenen Tractat. Schon am 11. zeigte Neſſelrode 
dem Sfterreichiichen Miniſter Metternich den Abſchluß des Bundes 
zwiſchen Preußen und Rußland an und theilte ihm die Artikel 
mit, welche bie Wieberherftellung des alten Zuftandes ber Dinge 
in Europa feflfegten, jedoch mit ausdrüdtiher Ausnahme der 
deutſchen Kaiſerwürde, die nicht erneuert werben folle, weil man 
ben Fürſten Souveränetät geben wolle Der Tractat, hieß «8, 
dürfe nur Oeſterreich, Schweden, England mitgetheilt werben, 
für die übrigen Mächte follte er wenigflens noch zwei Monat 
geheim bleiben. Das ging Übrigens nur bie Puncte ber neuen 
Länbertheilung und Einrichtung an; das Uebrige warb bekannt, 
ſobald fih Kaifer Merander am 15. Maͤrz in Breslau befand. 
An demfelben Tage ward York durch eine Fönigliche Procla⸗ 
mation für unſchuldig und gerechtfertigt erklärt, am folgenden, 
ben 16., warb bem Grafen von Set. Darfan ber Abſchluß Des 
Bundes mit Rußland angezeigt, erfi am 27. aber foberte Kru⸗ 
ſemark zu Paris feine Paͤſſe, indem er zugleich die Kriegserklaͤ⸗ 
rung und die Rechtfertigung derfelben dem Minifter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten einſchickte. Der Trartat von Kaliſch, 
den man bei Martens findet (14, Th.), fo weit man ihn bes 
fannt haben wollte, den auch Martens erft fpät und nicht mit 
allen Nebenbeftimmungen abdrucken laſſen konnte, ift in feiner 
eigentlichen Beftalt nie befannt geworben. Dies kann ung gleich⸗ 
gültig fein, weil wir uns nie auf biplomatifche Winfelzüge und 
Schreibereien, fondern nur auf bie Thatfachen einlaffenz wir 
fügen indeſſen bier im Tert einige Puncte bei, die fehr geheim 
bleiben folten, und unter dem Text einige anbere °). 


—— —— un 





64) Die Hauptartikel des Tractats von Kaliſch finb der zweite und 
dritte, worin es Heißt: Der Bund zwiſchen Rußland und Preußen iſt für 
den gegenwärtigen Krieg offenſiv. Der unmittelbare 8weck befielden tft, 
Preußen auf eine folge Weiſe wieberherzuftellen, daß bie Ruhe ‚beider Stans 
ten gefihert fey. Da dies unmöglich geſchehen kann, fo Tange die Militär⸗ 

56 * 
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Es wirb zunächft erflärt, daß ber Kaiſer von Rußland, 
weit die Sicherheit und Unabhängigkeit Preußens nur dadurch 
neu begründet werden koͤnne, daß man ihm die ganze reelle 
Macht wieder verfchaffe, die es vor 1806 gehabt habe, den 
Wuͤnſchen des Königs von Preußen zuvorfommend, ſich durch 
diefen befondern und geheimen Artifel verbindlih mache: Die 
Waffen nicht eher niederzulegen, big Preußen fer 
nen ganzen früheren flatiflifhen, geographiſchen, 
finanziellen Zuftand wieder erlangt habe, und wieder 
geworden fey, was es vor dem Kriege gewefen De 
Kaifer verfpricht, zu diefem Zwecke aufs Feierlichfte, daß er zur 
Entfchädigung Preußens für das Verlorne und zur Bergrößerung 
des Koönigreichs alle die Erwerbungen anwenden wolle, bie er 
im Norden durch bie Waffen ober durch Unterhandlungen machen 
werbe; bloß mit Ausnahme der alten hannoͤveriſchen Beftgungen. 
Eine nähere Beſtimmung befien, was für Preußen geſchehen 
folle, warb verfhhoben, Dagegen ward am 19. März eine Sup- 
plementarübereinfunft für Rußland vom Grafen Neffelrode und 
dem Baron von Stein, für Preußen von Hardenberg und 
Scharnhorft über die beim Borrüden ber Heere zu befolgenden 
Grundfäge geſchloſſen. Es follten, hieß es darin: 1) Nicht bloß, 
wie bis dahin ganz allein gefchehen fey, weil man des Volks 
nicht zu achten pflegte, die Fürften, fondern ganz befonders bie 
Bölfer durch eine Prorlamation aufgefodert werben, das Joch 
der Franzofen abzuſchütteln; das hieß mit andern Worten, fi 
son ihren Fürſten loszumachen, wenn biefe es ferner mit ben 


— — — — — — — 


macht Frankreichs ihre Stellungen ober Fefſtungen im Norden von Deuiſchland 
behauptet, ja, ſo lange dieſe Macht dort nur irgend einen Einfluß ausübt, 
ſo werden die erſten Kriegsoperationen beſonders auf dieſen Punct gerichtet 
ſeyn. Rußland ſoll daher 150,000 Mann, Preußen 80,000 aufſtellen, und 
fie verpflichten fig, jeder für fih weder Waffenſtillſtand noch Frieden zu 
fhlleßen. Im 6. Artikel warb feftgefehbt, dag man fih bemühen wolle, 
Defterreih in ben Bund zu ziehen. Im 7. und 8., daß man mit England 
unterhanbeln wolle, um Preußen von dort Subflbien zu verfchaffen. 
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Franzoſen halten würden. 2) Es ſollte ein Verwaltungsrath 
von drei von ben verbündeten Mächten zu ernennenden Mitglie⸗ 
dern beftellt werben, welder als Gentralbehörbe alle yon ben 
Truppen befegten Länder vorläufig organifiren und verwalten 
folfte. Die Einfünfte der beſetzten Ränder follten berechnet und 
zwifchen Preußen und Rußland zu gleichen Theilen vertheilt 
werben, doch follte Hannover einen Antheil daran erhalten, 
welcher dem zum Kriege geftellten Gontingent verhältnigmäßig 
wäre, 3) Sollten alle Länder von Sachſen bis an die Grenze 
von Holland, mit Ausnahme der ehemals preußifchen Provinzen 
und ber zu Hannover gehörigen Landſtriche, in fünf große Ab- 
theifungen getheilt werben. Regierung und Verwaltung jeder 
biefer Abtheilungen follte von einem Civil» und einem Militär 
gouverneur geleitet werben. Die erſten Mitglieder ber foge- 
sannten Gentralverwaltung, welche vor der Schlacht bei Leipzig 
wenig zu verwalsen hatte, waren der Miniſter von Stein, der 
Geheimerath von Schön, der Staatsrath Rebiger, ihr Praͤſident 
der rufliihe Graf Kotſchubey. 

Der Minifler von Stein hatte bei Gelegenheit der Con⸗ 
vention vom 19, durchgeſetzt, daß vermöge der Proclamation, 
welche hernach erlaſſen wurbe, alle beutfchen Fürſten, bie 
fich weigern würden, zur Befreiung des Vaterlandes beizuica- 
gen, Ihre Staaten verlieren follten und nad einer vom Feld» 
marſchall Kutuſoff unterfchriebenen Erflärung warb ber Rhein⸗ 
band aufgelöfet. Preußen hatte, noch ehe es ven Krieg erflärte, 


ſchon am 12. März den Orden bes eifernen Kreuzes als Be⸗ 


Yohnung für die, welde für Preußens Sade gelitten, ale Er- 
munterung für die, welche im beoorflehenden Kriege ſich aus⸗ 
zeichnen würden, geſtiftet. In einer andern Proclamation vom 
17. ward offen ausgefprochen, daß der angefündigte Krieg fein 
gewöhnlicher fei, daß Alles auf dem Spiel flehe und dag Alles 
gewagt werben mäfe Als Preis unerhörter Anflrengungen 
ward im Namen bes Königs alfen Ständen Freiheit und Be⸗ 
rechtigung, in Stantsangelegenheiten eine Stimme zu haben, 
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verheißen und bie königliche Familie ſelbſt verſprach alle bevor 
ſtehende Gefahren zu theilen. 


3. 
Bereiteltee Verſuch Napoleons, ſich mit dem Papſt und mit der Siehe 
auszuföhnen. 

Kaifer Napoleon war in Feindfchaft vom Papfte geſchieden, 
als er feinen Zug nach Rußland antreten wollte; er lieg ihn in 
Savona in harter Haft halten, linderte dieſe aber gerade in 
dem Augenblid als er nad Drespen abreifte, entweder weil er 
aufs Neue verfuchen wollte, was mit Güte auszurichten ey, 
sder weil er fürchtete, die Engländer, deren Kriegsfchiffe fich oft 
an ber Küfte fehen ließen, möchten ihn aus Savona entführen. 
Am 20, uni 1812 ward der Pabſt nad Fontainebleau 
gebracht, wo er diefelben Zimmer bewohnte, die er zur Zeit fels 
ner Anweſenheit bei der Krönung bewohnt hatte, und von Per- 
fonen bedient ward, welche aus ben verfchiedenen Theifen ber 
faiferlichen Hofhaltung (maison) ausgewählt waren. Er warb 
bedient und behandelt wie zur Zeit dev Krönung und wie ge 
frönte Häupter, die in Frankreich reifeten und hatte eine Am 
zahl Geiftlicher und feinen Leibarzt Porta um fih ). Es wurde 
auf diefe Weife freilich Fein phyfifcher Zwang gegen ben alten 
Mann angewendet, der moralifcge war dagegen deſto ftärfer, weil 
alle Perfönlichfeiten fo gewählt waren, wie fie zu den Abflchten des 
Katfers paßten, der einer Hierarchie und eines Papfis zu feiner 
Art Staat durchaus bedurfte und bios aus biefer Urfache gleich 


65) Der Pabſt Hatte, um fih bie Garbinäle de Bayonne, Fabricio, 
Ruffo, Noverella, Dugnani, Dorla und den Erzbiſchof von Edeſſa, feinen 
Almofenier, die feinen geheimen Rath bildeten, dann wurden aus Frankreich und 
Stalten als Vermittler der Ausfohmung zu ihm gerufen: de Barral, Erzbiſchof 
von Tours, ber Sarbinal Maury, Erzbiſchof von Paris, Düvoiſin, Bifchof 
von Nantes, Him, Biſchof von Trier, Bourlier, Bifhef von Evreur, endlich 
die Bifchöfe von Piasenza, son Feltre und von Fuenza. | 


Concorbdai. 0 


um 1800 die Wieberherftellung der Erfindungen bes jefuitifchen 
Fetiſchismus in der chriftlihen Religion erlaubt hatte, Als 
Freunde nüsten die papiftifchen Geiſtlichen dem Kaiſer wenig, 
als Feinde Fonnten fie ihm fehr viel ſchaden. 

Das fühlte er befonders nach der Rüdfehr aus Rußland, 
wo die Geiflichen einander zufläfterten und auch den Gläubigen 
zu verſtehen gaben, daß endlich ber Gott Ziong erwacht fey. 
Sie fpielten in Predigten und Hirtenbriefen auf den Sturz des 
Kaiſerreichs an, und zugleich auf Befreiung des Pabſtes und auf 
ben Triumph Roms. Der Kaifer hatte die Suche vorher durch 
Strenge zu beendigen gefucht, er hatte den Pabſt immer fchär- 
fer bewachen und ganze Schaaren von Prieftern, vorzüglid im 
Kicchenftaat, einkerkern laſſen; er erkannte aber, als er feinen 
Zug beginnen wollte, daß es unmöglich fein werbe, zu gleicher 
Zeit mit dem Fanatismus und mit den Ruffen Krieg zu führen, 
Die Priefter fingen an, fogar den Pabſt anzugreifen, weil er 
überhaupt ein Konlordat geichloffen habe; viele hielten Gottes⸗ 
dient in beſondern, der Staatskirche nicht angehörenden, Bet⸗ 
bäufern. Die Trennung ward fo bedeutend, dag der Staaterath 
durch ein Rundfchreiben allen Profuratoren, Präfekten, Bürger- 
meiftern und Polizeibeamten befahl, diefe Bethäufer zu fchliegen 
und den Gottesdienſt in denjelben nicht zu erlauben. Auch der 
Direktor des Bücherweſens gerietb mit den Bifchöfen in Streit, 
weil diefe in Andachtsbücher und in theologiichen Schriften Aus» 
fälle gegen die Einmifchung der bürgerlichen Regierung bulbeten 
und die Monarchie des Pabſtes in Kirchenfachen zu vertheibigen 
erlaubten. Man warf ihnen außerdem vor, daß fie den St. 
Napoleonstag aus dem Kalender weggelafen, und bag ber Ge⸗ 
neralvikar Lemaitre zu Dion am Jahrestag der Schlacht bei 
Aufterlig eine wüthende Predigt gegen den Krieg und feine Fol⸗ 
gen gehalten hätte. Die Unzufriedenheit, welche ber Streit mit 
dem Pabſte veranlaßte, und die Erfahrung, wie gefährlich es 
fey, wenn zu der Zeit, wo er auf Schlarhtfeldern verweile, 
feine Stellvertretung der höchſten Gewalt In Paris beftehe 
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brachten ihn auf den Gebanfen, ehe er aufs Neue zum Heer gebe, 
eine Regentfchaft in Paris zu beſtellen und den Streit wegen 
der Aenderungen, bie er im Konkordate mit dem Pabſte zu 
machen wünfchte, zu beendigen. 

Die Verfügungen, die der Kaifer in Beziehung auf bie 
Regentfchaft traf, weldye er feiner Gemahlin und unter ihrem 
Vorſitz, einem Regentſchaftsrath überlaffen wollte, wenn er zur 
Armee reife, erwähnen wir bier nicht, weil fie Frankreich affein 
angehen und am Ende dem Hauptzwed, einen Abfall der Haupt 
ſtadt zu verhindern, nicht entiprachen; die Unterhandlungen über 
das Konforbat dürfen wir nicht übergeben. Daß bei Gelegen- 
heit der Beſtellung einer Regeniſchaft feflgefett ward, daß, in 
Abweſenheit des Kaifers und, wenn der Thronfolger unmündig 
fei, die Regierung von der Mutter deſſelben geführt werben folle, 
geſchah vielleicht zum Theil, um dadurch dem Kaifer von Defter- 
reich zu fchmeicheln, defien man damals fehr bedurfte; den Pabſt 
fuchte der Kaifer durch Ueberraſchung zur Bewilligung beffen zu - 
bringen, was er von ihm verlangte, Wir dürfen auch in Be 
ziehung anf das Konforbat bei dem Einzelnen nicht verweilen, 
theild weil wir babei in kirchliche Dinge eingehen müßten, bie 
wir abfichtlich nicht berühren wollen, theils weil faſt alle Quel⸗ 
Ien, die wir über das Betragen Napoleons gegen den Pabft zu 
Nath zisben könnten, fehr unzuverläflig find. Alle Bonapartiften, 
ohne Ausnahme, wollen nicht einmal zugeben, daß dem Pabſte 
moralifcher Zwang angethan fey, was doc ganz offenbar 
iſt; zwei Tegitimiftifche Schriftfieller dagegen, die in Frankreich 
in fehr großem Anfehen fiehen, geben fo weit, daß fie behaupten, 
Napoleon ſelbſt Habe gewaltfam Hand an den Pabft gelegt. 

Die erwähnten Schriftfteller, die durchaus noch rechtgläu⸗ 
biger fein wollen, als der Pabft ſelbſt, find der Nomantifer und 
Legitimift Chateaubriand in feiner 1815 herausgegebenen Lob 
ſchrift auf die ältere Linie der Bourbons und Artaub in feinem 
1836 erfchienenen. Leben Pabft Pius VI. Selbſt der fanatifche 
Kardinal Pacca dagegen, ber früher den Papſt zu Rom zu allen 
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möglichen heftigen Schritten gegen den Kaiſer ermuntert und 
getrieben hatte, fagt in feinen Denfwürbigfeiten weber Etwas 


von den Thätlichkeiten, welche Chateaubriand dem Katfer Schulb 


gibt, noch von den wüthenden Bliden, wobei ed Artaub bewen- 
den läßt. Wenn Chateaubriands Erzählung nur einen Schatten 
son Wahrfcheintichkeit hätte, fo würden de Pradt und Walter 
Scott in ihren Schandfchriften über Napoleon gewig den Um⸗ 
fand begierig ergriffen haben. Währenn ber Abweſenheit bes 
Kaiſers Roten die Unterhandlungen mit dem Pabfte, der be« 
fonders an dem Punkte wegen feines Fünftigen Aufenthalts und 


wegen des Termins, den man ihm in Rüdjicht der von ihm 


zu ertheifenden Beftätigung der ernannten Bifchöfe, ſetzen wollte, 
Anſtoß gefunden hatte; fobald Napoleon zurüd war, nahm er 
die Sache wieder auf, und Düvoifin, Biſchof von Nantes, und 
Barral, Erzbifhof von Tours, waren bei der Bermittelung am 
thätigften. 

Am erftien Ianuar 1813 Tieß der Kaifer ald Sohn ber 
Ricche dem Pabſt fein Kompliment machen und biefer fchifte 
den Carbinal Doria, um den Glückwunſch zum neuen Jahre zu 
erwibern; bei der Gelegenheit warb der Anfang der Unterhand- 
lungen gemadt. Als diefe bis zum 10. zu feinem Nefultat ge⸗ 
führt hatten, beſchloß der Kaifer dem Pabſt feld auf den Leib 
zu geben und ihn nicht aus den Augen zu laſſen, bis die Sache 
beendigt fei. 

Eine Jagdparthie zu Grosbois gab ihm den Vorwand 
unerwartet am 19, in Fontainebleau zu erfcheinen, wo dann am 
20., als der Pabſt ihm in feinen Zimmern den Gegenbefuch 
machte, die zweiſtündige Unterhaltung Statt fand, über welche 
die Berichte fo verſchieden lauten. Das Wahrfcheinlichfte iſt, 
baf ber Kaiſer ſich auf der einen Seite der forfifhen und mi⸗ 
litaͤriſchen Heftigkeit überließ, die ihn zu fo manchen Ausfällen 
gegen fremde Diplomaten und gegen Generale fortrig, und auf 
ber andern die ganze liebenswürdige Freunblichfeit aufbot, bie 
ihn unwiderſtehlich machte, Die Ueberaſchung bie lange Gefan« 
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genſchaft, das Zureden der von Napoleon gewonnenen Geiſt⸗ 
lichen, die Gewalt Napoleons über ſchwaͤchere Gemuͤther erklaͤren 
es leicht, daß der Pabſt in der Unterhaltung unter vier Augen 
Vieles zugeſtand, was er gleich hernach bereute. Vorerſt war 
er ebenſo zufrieden mit dem Ausgang ſeiner geheimen Unter⸗ 
haltung mit dem Kaiſer als dieſer. Jedermann war erfreut 
über die Ausſoͤhnung; auch die Kaiſerin mit ihrem Gefolge kam 
nad Fontainebleau und e6 begannen foglei die Conferenzen 
fiber die Artifel des neuen Concordats, welches ſchon am .25. 
fertig war. Der Kaifer hatte, wie und Fain fagt, der Die Fe⸗ 
der führte, bei der Unterhaltung die Artikel wörtlich diktirt, 
weiche dann der Pabfl durch Kopfniden anerfannte. 

Die Beflimmungen des Eoncordats von 1811 wurden nur 
in ein Paar Punkten geändert, der Pabſt nahm die ihm an« 
gebotene Entſchädigung von faͤhrlich zwei Millionen an, der 
Kaifer fordert aber dagegen nicht mehr, daß er eine fürmfiche 
Adtretung des Kirchenflaats bewilligen ſolle. Der Kaifer be 
fteht nicht mehr darauf, dag der Pabſt in Paris feine Reſidenz 
nehmen fol; der Pabft nimmt dagegen die ihm angebotene Re 
fidenz in Avignon an. Da Napoleon in einem Billette erflärte, 
dag der Pabſt Dur den Abſchluß des Concordats keineswegs 
auf den Kirchenftant verzichtet habe, und daß das Concordat 
blos geiftliche Nechte angehe, fo willigte auch der Pabſt in bie 
von der franzöfifchen Kirche gemachte Forderung, daß er erwählte 
Biihdfe innerhalb ſechs Monaten beftätigen müffe. Das neue 
Concordat ward am 25. feierlich unterzeichnet; am folgenden 
Tage wurden die Rathgeber des Pabſts befchenkt, und 17 Car⸗ 
dindlen, von denen 9 im Palaſte wohnten, ber Zugang zum 
Pabſt verftattet; auch ward das Eoncorbat Öffentlich verfünbigt 
und in den Kirchen ein: „Herr Gott dich Toben wir” gefungen; 
nichtsbefloweniger fand die Ausführung des Concordats Hin- 
berniffe und die fogenannte Kirche erfannte es nicht an. Der 
Katfer nahm Feine Nüdfiht auf diefe Kirche, er ließ am 13, Fe⸗ 
bruar bas Eoncorbat als Reichsgrundgeſetz befannt machen, aber 
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die Cardinaͤle und der von ihnen geärgfligte Pabſt bereuten den 
Abſchluß und behaupteten, Napoleon habe gegen die getroffene 
Adrede die Urkunde früher bekannt gemacht, als der Pabſt feine 
Beratpichlagung mit den vertrauten und allein vechtgläubigen 
Cardinaͤlen habe beendigt gehabt. 

Der Cardinal Pacca, alfo das Organ des Uftramontanid« 
mus, fagt in feinen Dentwürbigfeiten, daß als er dem Pabſt 
wegen feiner Ausdauer im Dulden Glück gewünſcht, dieſer er⸗ 
widert habe: „Aber am Ende babe ich mich beſchimpft.“ 
Er habe dann auf die drei Cardinaͤle gedeutet, welche beim Ab⸗ 
ſchluſſe thätig gewefen feien, und babe gefagt: „Die Cardindie 
da haben mih an den Tiſch gefhleppt und mich be» 
wogen zu unterfchreiben. Anfangs war man, wie Pacca 
fagt, unichläffig über das, was zu thun fei, endlich warb be⸗ 
fchloffen, der Pabſt folle Reue über feinen Schritt bezeugen und 
ihn förmlich zurüdnehmen, Dies gefchah entlich am 24. März 
durch einen Brief des Pabfles an den Kaifer und durch ein 
päbftlihes Manifeft an Die Ehriftenheit, welches man eine Al⸗ 
Iocution nennt, In beiden Schriften befennt der Pabſt, daß 
er nur Staub und Afche fey und aus menfchlicher Gebrechlich⸗ 
feit, in Webereilung einer Urkunde feine Unterfchrift ertheift habe, 
die er jetzt zurücknehmen müſſe. 

Der Kaiſer nahm von ber pabſtlichen Zurucknahe des Con⸗ 
eorbats gar feine Notiz, er ernannte vielmehr den Cardinal von 
Bayonne und den Biſchof Bourlier von Evreur, welchen ber 
Pabſt Schuld gab, daß fie ihn Binterliftig zum Unterzeichnen 
bewogen hätten, zu Senatoren, und fihärfte an temfelben 25. 
März, an welchem der Pabft das Concordat zurüdnahm, allen 
Erzbischöfen, Bifchöfen und Eapiteln ein, daß er auf die firenge 
Beobachtung deſſelben zu halten entfchloffen fey. An bemfelben 
Zage warb im Rirchenftant befannt gemacht, dag ten bis dahin 
wegen der dem Kaiſer verweigerten Eidesleiſtung beftraften Geiſt⸗ 
lichen bie über fie verhängten Strafen erlafien werben follten, 
wenn fie den Eid jeut in Folge des Concordais Teiften würden, 
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Der Schein der Ausföhnung dauerte fort, ber Pabſt warb nicht 
mehr verfolgt, die Geiftlichfeit beobachtete dem äußeren Anfehen 
nach das Concordat; im Innern war die Spaltung ärger als 
je; denn die vornehmften Geiftlichen der vömifchen Kirche un- 
terhielten immer noch die Meinuug im Volke, dag Napoleon 
von ber Kirchengemeinfchaft ausgefchlofien fey und dieſer rächte 
fih gelegentlich an ihnen. Er verbannte den Cardinal bi Pietro, 
ber an dem Widerruf bes Pabſtes befonders Schuld fein ſollte, 
nach Aurerre, unb wenn gleich die andern Earbinäle beim Pabfte 
bleiben durften, fo mußten fie fih doch von allen Gefchäften 
entfernt halten und burften Feine geiftliche Berrichtungen vor⸗ 
nehmen. Der Pabft feiner Sets machte am 9. Mat auf den 
Rath derfelben Cardinaͤle eine Allocution bekannt, worin er ge- 
gen Napoleons Defrete vom 13. Februar und vom 26 März 
protefirte, 


4. 
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Im Anfange des Jahre 1812 ward das engliihe Mini⸗ 
flerium von Perceval ganz nah Pitt Grundfägen geleitet und 
bie alten Mißbraͤuche und oligarchiſchen Sitten hatten fogar 
in Perceval und feinen Genofien eine noch feſtere Stütze, als 
in Pitt; denn dies Minifterium betrieb nicht bios den Krieg 
für Aufrechthaltung des Alten gegen das Neue mit berfelben 
Heftigfeit als Pitt, fondern es nahm ſich nicht einmal wie Pitt 
ber Katholifen an, um ihnen zu den Rechten zu beifen, bie 
ihnen als englifhen Bürgern gebührten. Einer der gewandten 
aber gewiſſenloſen Leute, beren fi) Regierungen wie bie eng- 
Kifche, denen nur der Zwed wichtig ifl, die ‘Mittel aber glei 
giltig find, zu bedienen pflegen, glaubte (wie es ſcheint, fehr 
mit Unrecht) von Perceval nicht genug belohnt zu ſeyn und ex 
ſchoß ihn am 17. Mai 1812; fein Tod machte, wie das au 
fein pflegt, eine Veränderung des ganzen Miniſteriums noͤthig. 
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Das Yeichtefle wäre gewefen, Wellesley, alſo bas Haupt einer 
der oligarchifchen Häufer, d. h. Einer ber Familien der Tories 
und Canning, den Gehülfen oder vielmehr bie Intelligenz Yon 
Kitts Miniflerium, ins Kabinet zu nehmen; aber diefe wollten 
fih nicht mit dem beflehenden Miniſterium verbinden. Das 
Minifterium wollte dem überlegnen Talent der beiden Männer 
nicht gern einen Platz unter fich einräumen, ber Prinz Regent, 
ber für feinen irren Vater damals ſelbſtſtaͤndig als König figu⸗ 
rirte, was Niemand je meifterhafter gethan hat, als er, gerieth 
baher in große Verlegenheit. Die Ungewißheit bauerte bis 
Ende Mai und das Parlament erfuchte enblich den Prinz Re⸗ 
genten dringend, Sorge zu tragen, daß ein neues Minifterium 
ernannt werde. Der Prinz Regent gab darauf an Lord Wel- 
lingtons Bruder, Lord Wellesiey, den Auftrag, ein neues Mi⸗ 
nifterium zu bilden; aber ohne Erfolg. Lord Wellesiey erklaͤrte 
fhon am 3. Juni, daß er Fein Miniflerium vereinigen Fönne, 
ſprach fih aber im Oberhaufe über die Urſache des Mißlin⸗ 
gens feines Berſuchs auf eine ſolche Weile aus, bag man 
Veicht begreift, warum ſich fein Bruder Wellington hernach 
über den übeln Willen bes Miniſteriums, welches endlich bes 
ftellt warb, fo heftig zu befchweren hatte *%), 

Die Whigs wollten ebenfalls nichts mit dem alten Mini 
flerium zu thun haben, es ward alfo am 9, Juni ein Miniſte⸗ 
rium von lauter Leuten gebildet, die jedem Fortſchritte feind- 
lich gefinnt waren, und bie Mißbräuche der hohen Geiftlichfeit und 
jedes arifiofratifche Vorurtheil fchügten und hegten. Lorb Li⸗ 
verpool ſtand an der Spite dieſes Miniſteriums, in welchem 
Addington, damals fchon feit acht Sahren Lord Sidmouth, 
Staatöfefretär ded Innern war. Lord Liverpools Keinbichaft 
gegen Lord Wellesley erſtreckte ſich auf bie ganze Familie des⸗ 
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66) Lord Wellesley ſagte: Ho had ihat day surrendered his commis- 
sion lamenting, that dreadful personal animosities should have 
interposed obstacles to prevent that union of parties which was most de- 
sirable, 
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felben, fo Daß damals Wellington nicht den Einfluß in Eng—⸗ 
land hatte, der in biefem Augenblicke nöthig geweſen wäre, um 
den fpanifhen Krieg mit einem Schlage zu enbigen. Da Lor 
William Bentinf bei dem neuen Miniſterium mehr Einfluß 
hatte, als Wellington, fo trug bie regierende englifhe Oligar⸗ 
chie Fein Bedenken, die Kräfte, die in Spanien hätten ange 
wendet werden follen, für Lord Williams Schimären zu ge 
brauchen. Es fpielte nämlich damals Lord William Bentink, 
ein heftiger und gebieterifcher Engländer alten und rohen Schlage, 
nicht allein den conftitutionellen König von Sieilien, fonbern er 
mifchte ſich auch in die fpanifchen Angelegenheiten. 

Die Engländer hatten, wie wir oft bemerft haben, Sici- 
lien nicht blos gegen die Angriffe König Joachims und der 
Franzoſen durch ihre Flotten geſchützt, fondern fie hatten aud 
ein Landh eer dahin geſchickt. Diefes Heer hatte Anfangs Sir 
Sohn Stuart Fommandirt, bie Regierung war aber in ben 
Händen bes aus Neapel nah Palermo geflüchteten Königs oder 
pielmehr feiner männlichen, furchtbar energifchen Gemahlin Ca⸗ 
rolina, die auch in ber Verbannung ihren orientafifchen Cha⸗ 
zafter nicht geändert hatte. Sie unterhielt Einverftändniffe mit 
ihren alten Freunden im Nenpolitanifchen, fie verfuchte mit 
Hülfe der Engländer Landungen in Calabrien und regte bie 
raͤuberiſchen Bewohner der Küften und Gebirge gegen ben 
franzoͤſiſchen König auf, veranlaßte aber nur Morb und Gräuel, 
ohne den Branzofen bedeutend zu ſchaden; König Joachim und 
feine Gemahlin Carolina Bonaparte vergalten Gleiches mit 
Bleiben, Joachim ſuchte auf der Inſel zu landen, feine Ca⸗ 
solina fliftete Berfchmörungen und geheime Verbindungen bar 
ſelbſt; beides zum Verderben derer, bie mit ihnen in Ber 
kehr traten. König Ferdinands grauſame Gemahlin bie 
ſchon im vorigen Jahrhundert drei Dial gegen ihre neapolita- 
niſche Untertbanen wie eine Furie gewüthet hatte, begann fehl 
auch gegen die Sicilianer zu wüthen. Nicht blos Schuldige 
und Verdächtige, fondern ganz Unfehuldige und Inbefcholtene 
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wurden fo graufam verfolgt und fo entſetzlich behandelt, daß 
endlich die Engländer, die eine zur Furie gewordene Herrfcherin 
mit ihren Truppen gegen ihre eignen Unterthanen fchügen foll« 
ten, ſich einmifchen mußten. 


Acton, der im vorigen Jahrhundert die Königliche Stante« 
inquifttion und ihre Henfer und Schergen geleitet hatte, war 
freifich geftorben, aber der Cavaliere Medici, der nad) feinem 
Tode Werkzeug und Gehülfe der Königin warb, war furdtbarer 
als er, denn er übertraf ihn an Falfchheit und Verſchlagenheit. 
Die Sicilianer, nicht blos das Volk, fondern auch die Großen, 
waren fo unzufrieden, daß die Engländer das Schlimmfte zu 
beforgen hatten, wenn fie fih dazu verflanden, bie Fönigliche 
Negierung fortdauernd gegen die Unzufriebnen zu unterflügen. 
Die Königin und die Mätreffe des Herzogs von Aſcoli, der 
neben Medict den größten Antheil an der Regierung hatte, 
verfchwendeten nicht allein die Einkünfte der Inſel Sicilien, 
fondern auch die dreimalhunderttaufend Pfund Subfidien, welche 
England für die Vertheidigung der Inſel zahlte, wurden von 
ihnen zu ganz anderen Zweden verwendet. Die Engländer 
fonnten daher ihre Herrfchfucht in Sieilien wie in Indien ale 
eine Fürſorge für die vom Despotismus der Regierung miß- 
handelten Unterthanen geltend machen und zugleid behaupten, 
daß fie ihrer eignen Sicherheit wegen in dem von ihnen be» 
festen Lande eine gefeglihe Regierung an die Stelle einer 
wilfführlichen und geſetzloſen anordnen müßten. 


Daß bie Regierung von Sieilien auf eine oder bie andere 
Art neu eingerichtet werben müfle, warb im Jahr 1810 fühl- 
barer als je, weil bie Stänbeverfammlung (parlamento'), welche 
Medici berufen hatte, neue Streitigkeiten veranlaßte, flatt bie 
alten zu beendigen, Es nübte Nichte, daß Medici genüthigt 
war, die Stelle eines Finanzminiſters aufzugeben, bie Regie 
sung legte ganz willfürlich eine Steuer von einem Procent 
auf und erhob fie mit Gewalt. Diefer Schritt veranlaßte zwei 
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und fünfzig Reichsbarone ſich gegen ihre eigene Königin an bie 
englifche Regierung zu wenden, welde damals außer einer 
Flotte und ihrer Bemannung ein Heer son 15,000 Mann auf 
Sicilien unterhielt. Die Königin wurde heftig erbittert, als 
fih Lord Amherſt, der die politiichen Gefchäfte als brittifcher 
Gejandte in Palermo beforgte, während Sir John Stuart bie 
Milttärangelegenheiten Teitete, der bebrüdten Sicilianer annahm, 
fie fuchte das Volk gegen die Engländer in Bewegung zu brin⸗ 
gen, weßhalb das engliſche Minifterium Lord Amberft abrief, 
um ben Poſten eines bevollmädtigten Gefandten mit bem eines 
Oberbefehlshabers des Heers zu vereinigen. Zu biefem verei⸗ 
nigten Poſten ward Lord Willem Bentinf, ein brutaler und 
ſtolzer Mann, ernannt, ber voll ariftotratifcher Vorurteile dem 
Monarchifchen feindlic war und biefer nahm fogleich einen ge- 
bietenden Ton gegen die Königin an und erflärte, daß er bie 
profeflirenden Barone ſchützen wolle, Die Königin, gebot er, 
folfe ihre beiden letzten Verordnungen zurüdnehmen, die barba- 
sifch graufame Verfolgung der unzufriedenen Sicilianer einftel- 
Yen und künftig die beſtehenden Geſetze und die Berfaffung ach⸗ 
ten. Dan fieht, Lord Bentinf forderte nur Rechtes und Bil- 
liges, feine Manier und fein Ton waren aber hart und belei- 
Digend, und eine perſoͤnliche Zufammenfunft der Königin wit 
bem flogen und trogigen Lord führte zu einem fürmfichen Bruce. 
Es entftand ein heftiger Wortwecfel; Lord William drohte mit 
einer Revolution und die Königin verbat fih in beleibigenben 
Ausdrüden feine Einmifchung in die innern Angelegenheiten. 
Ohne ausdrücklich vom Miniſterium bevollmächtigt zu feyn, bie 
Königin allenfalls ganz zu entfernen ober doc wenigſtens ge- 
waltſam mit ihr zu verfahren, konnte jetzt Lord Bentink Nichts 
weiter unternehmen, weil er nur zu Ratbichlägen, nicht zum 
thätlichen Eingreifen bevollmächtigt war; er überließ daher bas 
Commando der Truppen einftweilen dem General Mattland 
und kehrte nach London zurüd, um fi neue Bollmachten zu 
erbitten. 
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Als der Lorb nad drei Dionaten aus London nad Sici⸗ 
lien zurückkehrte, war er als bevollmaͤchtigter Minifter und 
Oberbefehlshaber der Truppen mit der Vollmacht verfehen, 
Forderungen, bie ee mit Güte nicht erlangen koͤnne, mit Ge⸗ 
walt durchzuſetzen, und er fäumte nicht, das Leutere zu thun. 
Sobald er im Öftober 1811 wieder in Palermo zurüd war, 
309g er einen großen Theil der englifchen Truppen in der Nähe 
biefer Stadt zufammen und führte, wenn wir. Botta glauben, 
gegen die Königin eine Sprade, wie fie fett achtzig Jahren 
täglich irgend ein brutaler Engländer gegen einen Indiſchen Ra⸗ 
jah führt, oder wie fie Lorb Palmerſton gegen ben Minifter 
des Könige von Griechenland oder gegen den ber Königin von 
Spanien neulih geführt Hat”). Bei den folgenden Ge⸗ 
ſchichten iſt man oft in Zweifel, ob man fi mehr über den 
Sturz einer fchänblicden und empörend graufamen und unmo⸗ 
raliſchen Despotie freuen ober über Trog und Juſolenz eines 
ganz verhärteten Ariftofraten der fchlimmften Art ärgern foll, 
Die Königin erklärte nämlich zuerft, fic habe allerdings die Eng⸗ 
Finder um Schug gebeten, doch fey fie nicht Willens, den Preis 
dafür zu bezahlen, den fie jegt verlangten, fie wolle alfo ver- 
fuchen, ihre Inſel ſelbſt zu fchügen, die Engländer könnten nun 
abziehen. Darüber Tachte der Engländer, Als die Königin 
ſich hernach an der Spitze ihres Heers den Engländern mit 
Gewalt wiberfegen wollte, bewiefen ihr ihre eignen Minifter, 
daß es den Siellianifchen Saldaten an Kleidung, an Waffen, an 


67) Botta Storia d’Italia ce, Vol. VI. Libro 26. p. 227 Tento 
Bentink di nuovo la regina colle persyasioni, di nuovo la regioa nella 
risoluzione, di voler fare da se, e nona posta altrui, si fossero o Inglesi 
o parlamenti, persiteva. Minaccioso allera venne sul dire, arresterebbe 
il re arrestercbbe la regina, gli manderebbe in Inghilterra, lascerebbe in 
Palermo a governare il regno, il figlnolo del principe herediterio don 
Francesco, fanciullo di due anni, con assistenza d’una regenza, alla quale 
chiamerebbe come capi il duca d’Orleans e il principe Belmonte. Man 
fieht, auch Hier fteht wieder Louis Philipp, als ein Iterum Crispinus hinter 
ber Couliſſe. 

VIL Thl. (d. 2, Aufl, VI. Cpl.) 57 


588 Sicillen. 

Nahrung, kurz, an allem Nöthigen fehle, und daß fie außerdem 
gar nicht geneigt wären, für die Sache der Königin zu fechten. 
Nicht einmal die Beiftlichen und das fanatifche Voll konnte Ca⸗ 
rolina bewegen, ihr gegen die englifchen Ketzer beizuſtehen. 
‚Sie hatte vergebens an alle. Klöfler gefchrieben, es blieb ihr 
Richts übrig, als die Regierung aufzugeben, die Hauptitabt zu 
verlaffen und fi auf ein in der Nähe von Termini gelegenes 
Landhaus zurüdzuziehen. 

Die folgenden Gefchichten werben freilich durch den Cha⸗ 
rakter der Koͤnigin glaublich, wir wagen jedoch die einzelnen 
Umſtaͤnde und den Zuſammenhang nicht Ju entwickeln, weil 
Lord Williams Creaturen Manches für ausgemacht ausgaben, 
was ſehr zweifelhaft iſt. Es erſchien naͤmlich am 3. December 
1811 aus dem engliſchen Hauptquartier bei Meſſina eine Pry- 
elamation, worin von einer furdhtbaren Conſpiration angefehener 
Sirilianer der Hofpartei mit den Franzoſen gegen die Englän- 
ber die Rede iſt. Gleichzeitig werben allerlei Geſchichten von 
Morbanfchlägen gegen Lord Bentinf in Umlauf gebracht und 
eine fehr bedeutende Anzahl von Perfonen in Verhaft genom- 
men, weldie ald Freunde und Bertraute der Königin befannt 
waren. Gleich hernach Tegte der König am 16. Sannar 1812 
bie Regierung auf unbeflimmte Zeit niever. Vermoͤge einer am 
erwähnten Tage öffentlich befannt gemachten Urkunde ernannte 
König Ferdinand feinen Sohn Franz Januarius Joſeph zu ſei⸗ 
nem Generafftellvertreter mit voller koͤniglicher Machtvollkon⸗ 
menheit bis zur Wiederherſtellung feiner Geſundheit. Obgleich 
dieſer Prinz ſchon fünf und dreißig Jahre alt war, ſo gebrauchte 
ihn doch ſowohl fein Vater und feine Mutter als Lord Bew 
tink nur glei einem Strohmann, hinter dem fie ſich verfteden 
fönnten. Bentink regierte fhon vorher in König George Na- 
men als Benollmächtigter und als Obergeneral ber Truppen 
ber Engländer, er ließ fich febt vom Stellvertreter des Könige 
Ferdinand, dem Prinzen Franz Januarius, zum Generalcapitän 
yon Sieilien, oder eigentlich zum unabhängigen Negenten ber 
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Inſel ernennen, und änderte als ſolcher ſogleich alle bisherige 


Anordnungen. Alle politiichen Gefangenen wurden freigelaſſen, 


und bie Häupter der Sicilianiſchen Barone, welche vorher 
verbannt gewefen waren, weil fie bie Rechte des Herrnflandes 


‚nicht die des Volls) gegen die Königin Caroline mi Nad- 


druck vertheidigt hatten, befonders ber Prinz Belmonte, Venti⸗ 
miglia, Billa Franca und Gefena erhielten einen überwiegenden 
Einflug. Um gleich Bonaparte über die beftehbende Mülitärre- 
gierung den Schatten oder das Licht einer Konftitution zu 
breiten, berief Lord Bentinf als Generalcayitän das aus drei 
Kammern beftebende Parlament nach Palermo, um über eine 
neue Gonfitution zu berathſchlagen. Das Parlament beſtehend 
aus den drei getrennt beratbenden Ständen des Mittelal- 
ters verfammelte fih im Juli 1812, und gab eine Berfaffung 
nah Bonaparted Art, das heißt, Lord William Bentink lieg 
den Sieilimern Einrichtungen vorfehlagen, bie ihm als Englän- 
der vortrefflich ſchienen, die aber weder auf italientfches Her⸗ 
fommen, noch auf italienifhe Sitten, noch auf demoraliſirte, 
lange Zeit in ſchnöder Knechtſchaft gehaltene Menſchen berech⸗ 
net waren. Die Berfaffung verfündet eilf Grundſaͤtze, als 
Grundfeſten jedes civilifirten Staats, welche durchaus Yortreff- 
lich find e); aber die einzelnen DBerfügungen gleichen darum 


68) Die eilf Orundartifel der epbemeren Gonftitution, um welde bie 
Sicilianer hernach handlich betrogen wurden und been Vernichtung bis auf 
unfere Tage und gerade in unfern Tagen fchrediihe Grauſamleiten und 
Berfolgungen auf der einen Seite und furchtbaren Aufftand und Gewalltha⸗ 
ten anf der anderen hervorruft, waren folgende: 1) Dem Könige ift die voll⸗ 
ziehende Gewalt übertragen. 2) Die richterlihe Gewalt gebührt ben zu 
Richtern beftellten Perſonen unter Auffiht bes Parlaments; doch follen bie 
Nichter gang unabhängig ‚fein; bie Perſon des Königs iſt unverlepfid. 
4) Die Minifter find dem Parlamente verantwortlih. 5) wet Häufer, eins 
der Semeinen und eins ber Pairs bilden künftig das Parlament, bie Geiſt⸗. 
lichleit hat Sig unter den Pairs. 6) Die Barone follen jeber nur eine 
Stimme haben. 7) Das Recht, das Parlament zufammenzuberufen, ſteht 
den Könige zu; doch muß biefe Bufammenberufung ale Jahre gefchehen, 
8) Kein Sicilianer kann anders, als nach ben vom Parlament anerlannten 
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nicht weniger, wie alle ohne Ruͤckſicht auf bie Gewohnheilen 
der Voͤlker becretirten und difeutirten Berfaffungen, aufgebrun- 
genen Gefegen. Dan vermißt überall das Ueberlieferte, das 
Nationale, das Eigene und Befondere, 

Lord Bentink fiheute fi nicht einmal ganz oͤffentlich zu 
fagen, dag Einrichtungen, die für englifche Nationalität, Natur, 
Gewohnheiten, Religion und Sitten paffen mögen, nothwendig 
auch allgemeine Gültigkeit haben müßten, und ließ deßhalb ver- 
fügen: Daß das Parlament folange verfammelt bleiben folle, 
bis die Verfaffung vollftändig eingerichtet fey, er fügte Hinzu, daß 
man die Eonftitution, foniel nur immer möglich, englifch einrichten 
folle ). Ganz im Sinne feiner hochkirchlichen Weisheit und 
anglicanifchen Erelufivität gab Lord Bentink zu, dag auf hefti⸗ 
ges Verlangen der böhern Geiſtlichkeit der Konſtitution ein 
Artikel beigefügt warb, ber jeden, welcher fich nicht zur herr 
fhenden Kirche befannte, von den Bortheilen der Verfaſſung 
ausſchloß 7). Zur Ehre des englifchen Lords muß man jedoch 
eingeftehen, daß er den Verſuch der Barone, einen Abnlichen 
Artikel zu Gunften der Feudalgerechtſame in bie Conftitution 
einzufchieben, vereitelte. Als die Conftitution fertig war ve 
gierte Lord Bentink unter dem Titel eines erften Kanzlers über 
Sieilien und der Prinz und Generalvicar des Könige fanf zum 
bloßen Figuranten herab. 

Schon im Sanuar 1812, alfo noch ehe die Konflitution ganz 
fertig war, bildete ſich Lord Bentink ein, die Sicilianer fo begfüdt 
zu haben, baf er die Infel fortan gegen die Franzoſen mit Hülfe 


Geſetzen vor Gericht gezogen ober verurtheift werben. 9) Das Feudalrecht 
und bie Inveftitur find abgeſchafft. 10) Die Vorrechte der Barone über 
ihre Vaſallen find abgeſchafft. 11) Jeder Geſetzesvorſchlag, ber fi auf Ab⸗ 
gaben bezieht, muß vom Unterhauſe kommen. 

69) Il parlamento vedesse quante e quale parte della constituzione 
della Gran Bretagna convenisgero alla Sicilia ed esse ad utilitä commune si 
accellassero. 

70) Che la religione catholica Romana fosse sola religione del 
regno che il re la professasse; quando no #’intendesse deposto. 
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ver engliihen Flotite und eines aus Sicilianern beftchenden 
Heers vertheibigen Tönnte, Er wollte bie englifhen Truppen 
auswärts gebrauchen und bot bem englifchen Miniſterium an, 
zehntaufend Dann nach Spanien zu fhiden, um Lord Welling- 
ton und bie Anführer der fpanifchen Guerillas von der Küfte 
bes mittelländifchen ‘Meeres her zu unterflügen. Das Mini⸗ 
Rerium nahm den Vorſchlag an nnd Lord William ſchickte fei- 
nen Bruder an Wellington, um das Nötbige zu verabreden; 
als aber die Sache der Ausführung nahe war, hatte Lord Wil 
liams Einbildungskraft ſchon andere Quftfchlöffer geſchaffen. Erſt 
wollte er die vorher nach Spanien beſtimmten Truppen 
zu einer Unternehmung in Dalmatien gebrauchen, bei welcher 
ihn der ruſſiſche Admiral unterſtützen ſollte; hernach wollte er 
ſie im obern Italien ans Land ſetzen, bis endlich das engliſche 
Minifſlerium befahl, dag er alle andere Unternehmungen aufge⸗ 
hen umd mit ben in Sieitien entbehrlichen Truppen nad) Spanien 
geben folle. 
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As endlich feflgefeut warb, daß die aus allerlei Bolt von 
Lord William Bentink geworkenen erfi nad) Dalmatien dann 
nad) Oberitalien beflimmten Truppen, welche vorerſt auf ben klei⸗ 
uermn Inſeln des mittellänbiichen Meers vertheilt waren, nach Cata⸗ 
lonien übergefchifft werden follten, zeigte ſich, daß fie viel zu 
ſchwach feien, um etwas Bedeutendes unternehmen zu koͤnnen. 
Es waren nur etwa fechstaufend Dann, von denen nicht bie 
Hälfte Engländer ober Deutſche und Schweizer waren, worauf 
man trauen fonnte. An ihrer Spige erſchien nicht Lord Bentink, 
wie er verfprochen hatte, fondern der General Maitland der 
zwar ein ausgezeichneter Offizier war, der aber, wie fünf fol- 
gende Befehlshaber, nur Stellvertreter Lord Bentinks war und 
feine Befehle erwarten mußte. Alle Truppen wurben_erft von 
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ven kleinen Infeln nad Majorca, dann von dort im uni 1812 
an die Küfte von Katalonien gebracht. Die Engländer ſchickten 
aus Portugal und Gibraltar Proviant, Munition, vortreffliche 
Ingenieurs und Artilleriſten; die fpanifhen Truppen, welde 
Roche und Whittingham für die Cortes geworben hatten, follten 
fi mit ihnen vereinigen. 

Diefe erfle Unternehmung von Sieilien aus Fonnte fehon 
aus dem einzigen Grunde fein Reſultat geben, weil fie ſchlecht 
berechnet war und außerdem ber Anführer Nichts wagen durfte, 
weil Lord Bentink dem General Maitland verboten hatte, ſich 
auf irgend Etwas einzulaffen, wodurch Sieilten in Gefahr ge- 
bracht werben könne; er verließ daher bie Küfte Spaniens fchon 
in der zweiten Woche Oftobers wieder. Er hatte am Ende 
Juli Miene gemacht in Catalonien zu landen, Süchet war aber 
ſelbſt an den bedrohten Theil ber Küfte geeilt, und Maitland 
hatte rathſam gefunden, den Verſuch gegen Catalonien aufzuge- 
ben und fi weiter füdlich zu richten. Er glaubte dann Ba- 
Yencia überfallen zu Fönnen, Tandete aber endlich bei Alicante, 
Sein Heer war etwa fechstaufend ‚Dann ſtark, befland aber 
aus allerlei Volk, aus Sieilianern, Calabrefen, Deutfchen, Eng- 
ändern. As Maitlands Heer ausgefhifft war, eilte Süchet 
berbey und lagerte fih am Zucar ihm gegenüber. 

Die Landung erfolgte am 10. Auguft, alfo in denſelben 
Tagen, als Wellington in Madrid einzog und in ber That 
warb der Oberſt Sohn Jones, der die von uns zuweilen ange 
führte Gefchichte des Spanischen Kriegs gefchrieben hat, ſogleich 
nach Alicante geſchickt, um eine Verbindung ber Unternehmun- 
gen zu verabreden. Dies konnte freifich niet gefcheben, doch 
brachte Maitlands Landung den boppelten Bortheil, dag Süchet 
am Zucar feflgehalten ward und daß Alicante gerettet wurde. 
Diefe Stadt wäre ohne bie Anglo⸗Sicilian'ſche Armee gewiß 
von den Franzofen genommen worden, weil bie in Murcia 
zum Schuß von Garthagena und Alicante von D’Donnel er- 
richtete und angeführte Armee kurz vorher gänzlich gefchlagen wor- 
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ben war, Wellington Batte indeſſen bie Berfolgung ber ſogenann⸗ 
ten Armee von Portugal, welche nad Marmonts Berwundung 
Clauſel commanbirte, nicht lebhaft fortgefegt, fondern war mit 
zwanzigtanfend Mann nah Madrid gesogen, welches König 
Joſeph mit feiner Armee (armde du centre) am 11. Augufl 
verließ, um fih an Süchets Armee anzufchließen. 

Wellington ließ indeffen HIN zurüd, um die Armee des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien zu beobachten, und eilte am 1. September nach 
Balladolid, wo fih Clauſels Armee behauptet Hatte, bis er fie 
am 6. September von dort vertrieb. Man machte damalg, 
was wir blos als Notiz anführen, dem großen englifihen Ge⸗ 
neral einen Vorwurf daraus, daß er nicht flatt nad) Madrid 
zu geben, Clauſel His an bie Pyrenden getrieben babe; man 
machte ihm noch größere Vorwürfe darüber, daß er ſich fo 
Yange bei Burgos verweilte und der Armee von Portugal Zeit 
ließ, fich zu verflärfen und neu zu organifiren. Die fehlecht 
befefligte Burg von Burgos hielt nämlich Wellington bi zum 
24. Detober in dieſer Stadt zurück und ber General Dubreton 
hatte den Ruhm, das ganze englifche Heer fo Iange vor der. 
felben aufgehalten zu haben, bis die Armee von Portugal, und 
Souhams Nordarmee, die eine Zeitlang unter des letztern Com⸗ 
mondo vereinigt waren, gegen fie heranzogen und Soults Ar- 
mee bes Südens mit König Joſephs Armee der Mitte ver- 
bunden, ihr den Rüdzug nach Portugal abzufchneiden drohte. 

Wellington brach am 22. Detober von Burgos auf und alle 
franzöfifehe Heere in Spanien, außer Süchets Armee, die am 
&£ucar zurüdgehalten warb, fuchten ihn zu ereilm. Soult hatte 
als Wellington nach Madrid zog Befehl vom Könige erhalten, 
der Haupiftabt zu Hülfe zu ziehen, batte aber nicht gehorcht, 
fondern vielmehr den König aufgefordert, zu ihm nad Anda- 
Iufien zu fommen; er brach indeſſen doch auf, als er auch von 
Sudweſten her bedroht ward. Wellington, dem damals bie 
Eortes ven Oberbefehl auch über die fpanifchen Armeen gege- 
ben hatten, verordnete, daß Balleſteros wit feinen Spaniern 
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von Gibraltar ber gegen Soult vorbringen, General Gooft 
Soulis Linien vor Cadix Rürmen, Hill von Madrid aus Drouet 
angreifen und nad Andalufien ziehen fole; das wartete 
Soult nicht ab. In demſelben Augenblide ale die Engländer 
unter dem General Erurmorgeon und dem Oberſt Sferret ge- 
gen Sevilla vorbrangen, zerflörte Soult am 24. und 25. Au- 
guft feine Linien und fein ſchweres Geſchütz vor Cadix. Die 
bedeutenden Werle bei Chiclana, Santa Maria und am Tro⸗ 
cadero wurben in die Luft, taufend Kanonen und bie Rieſen⸗ 
mörfer in Stüde gefprengt, auf acht Tage Proviant mitgenom- 
men, alle zerfireuten Schaaren bei Antiquera gefammelt, dann 
abmarſchirt. In Granada wollte Soult eine Zeitlang aus⸗ 
ruhen, der Weg dahin war aber dreifach fehwierig, er führte 
über öde, falte, fleile Gebirge, Hill drängte ihn links, Balle- 
ſteros rechts. Er hatte auf dieſem Wege nicht bios 72 Kano⸗ 
nen, fondern auch gegen neuntaufend Kranke und Berflümmelte 
und ganze Horden von fpanifchen Familien mitzufchleppen, die 
fih an die neue Regierung angefchlofien hatten Die Ar- 
mee beftand noch aus 45,000 Mann, worunter 6000 Weiter 
waren und Drouet war glüdlich genug, obgleich er erfi am 25. 
Auguſt Eſtremadura verlaffen hatte, fih über Cordova, Jaen, 
Huefcar mit der Hanptarmee zu vereinigen. Spult hätte frei- 
lich eine gebahnte Straße wählen koͤnnen, die ihn durch Mur⸗ 
eia zu König Joſeph und Süchet an den Kucar würbe geführt 
haben, er mußte aber den Weg über das Gebirge wählen, weil 
auf dem andern das gelbe Fieber furdtbar wüthete. Er er- 
reichte auf diefem rauhen Wege am 5. Sept. die Hauptfiraße 
bei Almanza und ließ fein Heer ausruhn, bis er erfuhr, daß 
Wellington Madrid verlafien babe, bann brach er auf und ver- 
einigte am 29, Sept. bei Albacete Joſephs Arınee (celle du- 
centre) mit der Seinigen. 

Wellington warb auf dem Rüdzuge von Burgos von ben 
beiden Armeen unter Souham hisig verfolgt, erreichte aber 
doch ohne Berluft am 24. October den Fluß Carrion wieber 
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und zog, als Sofeph am 1. November nad Madrid zurückge⸗ 
kehrt war, Hill's Truppen wieder an fi. König Joſeph ent⸗ 
zog am 11. November dem General Souham bad Commando 
und biefer veifete mißvergnügt nach Frankreich zurüd, den Ober⸗ 
befebt über die Armee von Portugal erhielt Drouet d'Erlon. 
Die Armee Joſephs (du centre) vereinigte Soult mit der ſei⸗ 
nigen und führte vorerſt den Oberbefehl über alle drei Armeen, 
Wellingions Nüdzug von Burgos bis an die Tormes, welde 
er am 1. November erreichte, wirb als eine audgezeichnete 
Kriegsthat gepriefen, weil das Heer ohne bedeutenden Verluſt 
und ohne befondere Ermattung bie Stellung wieber erreichte, 
bie es vor der Schlacht bei den Arapilen eingenommen hatte, Als 
Soult mit feinem Heere erſchien, Tag Lord Wellington bei San 
Ehriftoyal in der Nähe von Salamanca, wo er fogleih wäre 
angegriffen werben, wenn man Jourdans Rathe befolgt hätte, 
welcher wieder als Nathgeber bei König Joſeph war. Soult 
war anderer Meinung, er wollt der englifchen Armee auf bem 
Wege nad Ciudad Rodrigo vorausellen, und deshalb, che er 
angriffe, noch erfi einen neuen Lebergang über den Fluß Alba 
ſuchen; doch warb am 7. und 8. November blutig gefämpft. 
Am 14. entzog fi Wellington durch einen fühnen Marſch einer 
allgemeinen Schlacht und verlieg eine Stellung, wo er in Ges 
fahr war, von Ciudad Rodrigo und alio von der Nüdfehr nach 
Portugal abgefchnitten zu werden. Der franzöfiiche Ueberſetzer 
ber. Gefchichte des fpanifchen Kriegs vom Oberſten Jones 
erklärt fich gegen bie Behauptung der Engländer, daß Welling- 
ton der allgemeinen Schlacht am 15. durch ben heftigen Regen 
und den ſtarken Nebel entgangen fey, er fucht die Urſache, 
warum bie Sranzofen die Gelegenheit zum Angriffe verfäumten, 
in ihrem eignen Hauptquartier. Napier dagegen fagt, die durch 
ben Regen ganz ruinirten Wege hätten. Wellingtond unbegreif⸗ 
che Kühnheit bei der Anordnung bes Marſches unterftüßt, weil 
bie Engländer die hoben Heerwege, bie Franzoſen bie niebrigen 
Fußwege und Nebenwege hätten benugen müflen. Er gelangte 
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am 18. November an bie portugiefifhe Graͤnze, an die Agueba 
und nad Eiudad Rodrigo. Der ganze Rüdzug von Burgos 
bis nach Ciudad Rodrigo hatte nach Napier den Engländern 
nur 8— 9000 Mann gefoftet; allein Wellington felbft in einem 
berühmten Armeebefehl Hagt fein Heer bitterlih an, daß es feit 
dem Abmarfh von Salamanca alle Disciplin verloren und 
Raub und Mord auf graufige Weife geübt habe. Ermü- 
dung, Entbehrung und Ausfchweifung waren in den letzten drei 
Monaten fo arg gewefen, daß ein Drittel bed Heerd im ben 
Spitälern Tag. 

Das Heer ruhte hernach aus, während Wellington unab- 
Käfig bemüht war, Spanier und Portugiefen zu fpornen und 
zu ermuntern, ihre Regierung und feine eigne auf ihre Ber- 
feben aufmerffam zu machen. Auch die franzöfifchen Armeen 
zogen ſich feit December weiter ind Innere von Spanien, König 
Sofeph, der mit Jourdans Beifland wieder ben Krieg leitete, 
verlegte fein Heer auf folgende Weife: Drouet nahm fein Haupt- 
quartier zu Valladolid, Soult felbft das Seinige zu Tolebo, 
Dronet hielt alfo mit feiner Armee die Gegenden zwiſchen ber 
Tormes und der Esla befegt, Soult deckte mit feinem linken 
Flügel die Provinz la Mancha, mit der Mitte Des Heers bas 
Thal des Tafo bis nad Tintar, mit dem rechten Flügel Avila. 
Die Armee des Königs (armee du centre) lag in Segovia 
und dorthin kam auch König Joſeph mit feiner Garde, unb 
ging am 4, December nad Madrid. 

Wellington war nad) Cadir gegangen und reifete von dort 
nah Liffabon, um fowohl von Seiten ber fpanifihen als von 
Seiten der portugieftiihen Regentfchaft neue Anftrengungen her⸗ 
sorzurufen, während er auch Verftärfung von England erwar- 
tete. In Cadix waren die Eortes foridanernd verfammelt und 
befchäftigten fich mit der Abfaffung einer liberalen Eonfitutien, 
es bildete fi aber eine bemofratifche Partei, welche di? Eonfli- 
tution republikaniſch richtete und fich die Tiberale nannte, während 
man bie monarchiſchen Deputisten als ſervile bezeichnete. Es gab 
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Hinderniffe und Hemmungen aller Art, befonders aber wollte 
die Geiflichkeit und auch fogar die ven den Gortes beftellte 
Regentfchaft, nichts von Aufhebung bee Inquiſition und von 
andern entſchieden liberalen Maaßregeln wiſſen. Der Streit 
ward fo arg, daß viele Prälaten fich flüchteten. Die Regie 
sungscommiffion, deren Präfident der ſervile Herzog de l' In⸗ 
fantado war, warb von ben Liberalen abgefegt und eine neue 
son drei Männern beftellt, deren Präfivent ein alter ſchwacher 
Mann, der Gardinal von Bourbon wurde. Die Cabalen, 
bie Streitigkeiten und der Parteihaß gingen fo weit, daß ein 
Theil der Liberalen Dlitglieder der Corte fogar insgeheim beim 
König Joſeph anfragen ließ, ob er geneigt fey, eine bemofra- - 
tische Conſtitution, wie fie fie wünfchten, zu gewähren? Joſeph 
verfiand fi fo wenig auf Politik, daß er, fobald er nach dem 
Feldzuge von 1812 nad Madrid zurüdfem, in feine officielle 
Zeitung einen Artikel rücken ließ, der den liberalen Mitgliedern 
ber Corteg, die Feine englifche Conftitution wollten, zeigen mußte, 
baß auch von den Franzoſen nichts zu erwarten fei, und bie Geg⸗ 
ner dieſer Liberalen fonnte er Doc nimmer zu gewinnen hoffen. 
Es heißt in diefem Artikel: „Welche Freiftätte gibt es denn In 
biefem heftigen Stum? Ah! ſucht fie nur ja nicht in den 
revolutionären und jafobinifhen Lehrſätzen, welde 
bie Ständeverfammlung zu Cadix einer Nation predigt, die ſich 
in ber ganzen Welt durch ihre monarchiſchen und reli- 
gidfen Grundfäge ausgezeihnet hat.” 

Südet fand in der Zeit, als Wellington feinen Rückzug 
machte und auch fpäter, ale er beichäftigt war, ein bedeutendes 
Heer zn fammeln und zu ordnen, um bie günftigen Umſtaͤnde 
bes Jahrs 1813 zu benutzen, fortbauernd dem aus Sicilien 
herübergebrachten Heer und den fpantfchen Generalen gegenüber, 
bie auf Geheiß der von ben Cortes eingefegten Regierung die 
ſes unterftügen folten. Der General Clinton, der den Ober 
befehl des fieilianifch-englöfchen Heeres erhalten hatte, war ver⸗ 
ftärtt worden, er hatte ein Heer von achtinufend Mann, 
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worunter fünftaufend Engländer waren, und ber ſpaniſche 
General Elio hatte ſich mit zehntaufend Spaniern mit ihm 
vereinigt; Napoleon: hatte aber fehr geringe Meinung von bei⸗ 
ber Faͤhigkeiten. Er ließ, nach einem unter den Briefichaften 
König Joſephs in Bittoria gefundenen Schreiben, bem Mar- 
ſchall Suͤchet durch ben Kriegeminifter ‚meiden: Seine Lage 
fey allerdings ſchwierig, weil ber Landflrih von den Pyrenaͤen 
bis an den Zucar, ben er zu ſchützen habe, fo ausgebehnt fey, 
er folle fi indeſſen nur ganz ruhig halten, der Feind, ben er 
»or fih habe, fey in der That gar nicht furchtbar.” Er war 
es um fo weniger, als die Spanier und die Engländer ehr 
eiferfüchtig auf einander waren und einer dem andern nicht 
traute. Der fpanifhe Befehlshaber in Alicante wollte durch⸗ 
aus Feine Engländer in bie Gitabelle von Alicante einlaffen, 
und Clinton erfiärte, er Eönne nichts unternehmen, wenn ihm 
diefe Citadelle nicht eingeräumt werde, Died geſchah zwar 
endlich am 22, Nov. 1812; aber Clinton unternahm gleichwohl 
nichts, und am zweiten December traf darauf ber vierte Be⸗ 
fehlshaber ein, den Lord William Bentind innerhalb vier Mo« 
naten herüber ſchickte. Diefer nene Befehlshaber war der Ge⸗ 
neral Campbel, der viertaufend Dann, dies Mal lauter Eng- 
länder, mit brachte und verfprah, dag Lord Benting ſelbſt 
erfeheinen werde. Campbel hatte auf dieſe Weiſe ein bedenten- 
bes Heer unter fih, denn bie regelmäßigen fpanifchen Truppen 
unter Elio, Whittingham, Roche waren mit dem Seinigen ver- 
einigt, Er blieb nichts deſto weniger ruhig liegen und bie Heere 
der genannten fpanifchen Generale zerfireuten fich in weiter Ent» 
fernung von ihm, weil er ihnen bie englifchen Borräthe nicht 
preisgeben wollte. Sücet ward auf biefe Weife von ben ihm 
gegenüberliegenden englifchen und von ben regelmäßigen ſpani⸗ 
ſchen Heeren wenig gefährbet; allein fein Kaiſer rief am Aufange 
bes Jahrs 1813 alle alten zuverläffigen Soldaten, Offiziere, 
Generale zu fi, um fein neues Heer zu organificen und 
Süchet konnte fich bald der mit engliſcher Unterflübung zu Herren 
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angewachſenen Banden fpanifcher Abentheurer nicht erwehren. 
Ein Billa Campa, Gayan, Duran, Mina in Arragonien, Frayle, 
Ersles, Tafcy und andere in Eatalonien machten dem Marfchall, 
ber Campbel und die regelmäßigen fpanifchen Heere wenig 
furchtbar fand, fo viel zu fchaffen, daß er in einem Briefe an 
König Joſeph ſchreibt, er habe mehr Leute in dem Fleinen Kriege 
verloren, als wenn er eine bedeutende Feldſchlacht geliefert hätte, 
Als endlich im Februar 1813 Lord. Wellington, der auch zum 
Dberanführer der fpaniichen Armee ernannt und von England 
aus bedeutend verftärft war, Anftalten machte, mit einem neuen 
Heer wieder In Spanien vorzubringen, fehien auch Lord Ben- 
tinck endlich berüberfommen zu wollen, um bie Stadt Valencia 
ernfilich anzugreifen; Elio mit feinen Spaniern ſchloß fih dann 
aufs nene an die Anglo⸗Sicilianer an; die Königin Carolina 
machte aber dem Lord fo viel auf Sieilien zu thun, baß er bie 
Inſel nit verlafien konnte. Er fhidte daher am Ende des 
Monate Sir Sohn Murray nach Alicante, wo er, wie alle 
feine Vorgänger, von Lord Bentincks Berfügungen abhängig 
blieb, fo daß am raſches Vorrücken nicht zu benfen war. 

Sn Sicilien cabalirten das Parlament, befonders die Ba⸗ 
rone, welche eigentlich durch bie Eonftitution allein bedeutend 
gewonnen hatten, die Königin Carolina, die nicht vergefien 
fonnte, daß fie verbrängt war, und Lord DBentind, der eben fo 
ſtolz, berrfchfüchtig und gewiſſenlos war, als die Königin, un⸗ 
aufhörfich gegen einander. Werkzeug der Cabale war dem Lorb 
das Parlament, dem Parlamente das Bolt, der Königin ihr 
Sohn, der als Stellvertreter feines Vaters den Schatten einer 
Obergewalt hatte. Wir wollen und weber in das Labyrinth 
ber Cabalen der graͤßlichen Königin einlaffen, noch allen Erz 
zählungen von Mord, von in die Luft-Sprengen des Parlaments 
und dergleichen, welches fie im Geheimen ſoll angeftiftet haben, 
Glauben ſchenken, ſondern haften und an allgemein befannte 
Thatfachen. Dahin gehört dann vor allen, daß fie im Januar 
1813 ploͤtzlich ihren Gemahl bewog, nah Palermo zurüdzus 
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kehren und unter bem Vorwand, baß feine Gefunbheit wieber 
hergeftellt fei, die Regierung wieber zu übernehmen. Die Ab- 
fiht war, der Conftitution feine Beifimmung zu verfagen und 
mit Hülfe des zu dieſem Zwecke gewonnenen niedern Volls ein 
neues monarchiiches Miniſterium einzufepen; der Plan warb aber 
baburch vereitelt, daß Bentind innerhalb 24 Stunden zehntau⸗ 
ſend Engländer zum Schuge des Parlaments in Palermo ver- 
einigte. Der elende König erfchrad, als er einen Plan verel- 
telt ſah, der auf Ueberraſchung beruhte, er verließ Palermo fo 
fchnell wieder als er gefommen war, gab vor, er fey wieber 
Frank geworben und fepte feinen Sohn aufs neue als feinen 
Stellvertreter ein. Lord Bentind, der fehr wohl wußte, daß 
die Königin fortfahren werbe, die Unzufriedenen aufzuhetzen und 
daß fie, auf das Volk und auf bie Geiftlichfeit geſtützt, der 
defpotifehen Gewalt, die er ſich angemaßt hatte, entgegenarbei- 
ten werde, ließ fie gleich einer Gefangenen beobachten, bis er 
endlich nach feiner Rückkehr von feinem Zuge nad) Spanien auf 
den Einfall Fam, die Königin gänzlich aus Sicilien zu verban⸗ 
nen. Der ſchlechte Ausgang feines Zuge nad Spanien hängt 
Damit zufammen, daß er dort unter Wellingtons Oberbefehl 
fland und fich auf jede Weife dieſem zu entziehen fuchte, 

Es hatte nämlich um die Zeit, als Lord William Bentink 
den König und die Königin von Neapel aufs neue von jebem 
Antheil an der Regierung ausfchloß, Str Sohn Murray endlich 
Anfalten gemacht, die Stadt Valencia ernfllid anzugreifen. 
Lord Bentinf rief aber plößlich, einem ganz neuen Profert zu 
Gefallen, zweitaufend Engländer nach Sieilien zurück, um fie 
in Stalten zu gebrauchen. Died mipfiel Wellington um fo 
mehr, als Sir John Murray gleich nachdem biefe Truppen am 
5. April eingefchifft waren, am 11. deſſelben Monats bei Ca⸗ 
Bella einen Angriff Suͤchets zurüdgefchlagen hatte, und als er 
ſelbſt in Begriff war, feinen neuen Zug nad Spanien anzu⸗ 
ieeten und babei auf die Mitwirkung der anglo⸗ſicilianiſchen 
Armee rechnete. Davon wollte Lord William Beutint nichts 
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wiſſen; ex twollte vielmehr in Neapel Yanden und dort entweder 
den Herzog von Orleans oder ben Erzherzog Franz auf ben 
Thron fegen. Im fein Tächerliches Project dem englifchen Mi⸗ 
nifterium zu empfehlen, führte er an, dag Joachim Mürats Ne 
gierung fehr ſchwach fey, daß die Neapolitaner und Ealabrefen 
de Landung unterflügen würden, daß ber. ruffifhe Admiral 
Greig fünfzehntaufend Ruffen verfprochen habe, daß diefe Di- 
verfion auf die fpanifchen Angelegenheiten bebeutenden Einfluß 
Haben müffe, Er bewies ferner aus einem aufgefangenen Briefe, 
den die Königin Carolina vol Wuth an Napoleon geſchrieben 
hatte, uud aus andern ähnlichen Documenten eine Confpiration 
bes Hofe mit den Franzoſen. Wellington wollte davon nicht 
hören, fondern fagte, aus den aufgefangenen Documenten gehe 
nicht hervor, was Lord Bentink daraus beweifen wolle, fondern 
im Gegentheil bewiejen fie, daß fih Mürat ſtark genug füh- 
le, die Englänter und ihre Berbündeten anzugreifen. Lord 
William müffe, um in Italien zu Ianben, eine Armee von we 
nigſtens vierzigtaufend Dann haben, weil biefe Armee nur auf 


fi allein werde angemiefen feyn. Das Minifterium gab Wel⸗ 


lington Recht, die Anglo-Sicilianer mußten in Spanien bleiben 
und der Beginn der fänmilichen Operationen warb auf Anfang 
Mai feſtgeſetzt. Sir Sohn Murray, der Herzog bei Parque, 
Elio und Copons begannen ihre Operationen ſchon den 21, April, 

Wellington hatte bereits im vorigen Jahre während des 
Rüdzugs von Burgos den Oberbefehl über bie fpanifchen Ge 
nerale gehabt, er hatte fih aber, als er im December 1812 in 
Cadix war, die obere Leitung ber ſpaniſchen Truppen mit größerer 
Vollmacht und mit einer von ihm organifisten Armee durch die 
Cortes geben laſſen. Im vorigen Sabre hatte er nicht allein 
feine Organifation der ‚fpanifchen Macht und feinen Gehorfam 
der Generale erhalten fünnen, fonbern Ballefleros weigerte 
ſich ausdrücklich zu geboren und fchrieb einen impertinenten 
Brief an den Kriegsminiſter. Er ward freilich abgeſetzt und 
als Verbrecher nach Ceuta gebracht; aber Wellington ließ ſich 
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boch für ben folgenden Feldzug eine Armee geben, bie er glei 
den Portugiefen organifiren könne. Yünfzigtaufend Mann wur- 
den yon England beſoldet, erganifirt und in drei Corps ver- 
theilt; das eine unter General Giron in Gallicien, das zweite 
unter Freire und ein drittes unter dem Grafen Bispal in An- 
daluſien. Auch die portugieſiſche Regierung hatte Wellington 
zu neuen Anftrengungen und zur Vermehrung ber unter Be 
resfords Commando dienenden, nach englifcher Art disciplinirten 
Portugiefen bewogen; allein er hatte, che ex fie ins Feld füh- 
ren Tonnte, einen gefährlichen Widerfiand berfelben zu befämpfen, 
weit fie theils durch die barbartfche Disciplin des ariftofratifchen 
englifchen Syſtems der Heerverwaltung erbittert waren, welches 
Beresford eingeführt hatte, theild von ihrer eignen Regierung 
vernachläfftgt wurden. Die Regierung, welche die Subfidien 
unterfehlug und bie Soldaten barben ließ, nöthigte Wellington 
dur die Drohung, die Subfidien zurüdhalten zu Taffen und 
die Soldaten felbft zu bezahlen, den rüdfländigen Sold zu ent- 
richten und bie Verpflegung zu beforgen; bie Unzufriebenheit fliffte 
er durch freundliches Erwecken des Ehrgefühle. Zu derfelben 
Zeit alfo, als er, jegt Generaliffimus der Spanier, den fpanifchen 
Heeren, zum Theil wenigſtens, eine andere Geftalt gab, Tieß 
er durch englifche Offiziere mit Hülfe der Feſtungsgeſchütze die 
portugiefifche Artillerie herftellen, fette durch Beresford die Rei⸗ 
terei wenigftend einigermaßen in Stand, Dienfte zu thun, ließ 
das ganze Heer vollzählig machen, neu biscipliniren und er- 
muthigen. Er hatte daher für den neuen Feldzug 27,000 Mann 
vortrefflicher portugiefliher Truppen feinem Heere augefellt. 
Den Rüftungen Wellingtons wäre unter den damaligen 
Umftänden nur Napoleon felbft gewachfen geweſen; aber biefer 
hatte im Jahre 1813 auch fogar Spult auf dringendes Verlangen 
feines Bruders abberufen, und den König wieder zum Genera- 
liffimus ber franzöfifchen Truppen in Spanien gemacht, obgleich 
er feinem Bruder fo wenig zutraute und ihm Soult fo weit vor- 
809, daß er dieſem eine Ehrenwürbe in feiner Garde gab und fih 
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feiner in der Schlacht bei Baugen mit großem Bortheil bediente. 
König Joſeph vernachläffigte feines Bruder Nath oder viel- 
mehr er erhielt den Brief zu fpät, worin ihm biefer bie Wei- 
fung gab, mit feiner ganzen Armee offenfiv an ber Tormes zu 
erfheinen, alles fchwere Gepäd und Vorraͤthe hinter fich zu 
laſſen, Spitäler, Depots nach Burgos, Vittoria, Pamplona, 
Tolofa und Sarı Sebaftian zu ſchicken und feine Bedeutung auf 
Madrid zu legen, fonbern es aufzugeben, wenn es nöthig fey, 
um Wellington mit ganzer Macht befämpfen zu Fönnen. Er 


ließ fich fogar dur den Marſch des Herzogs bei Parque auf 


Alcaraz und durch die Bewegung der fpanifchen Divifionen von 
Eftremabura gegen bie Agueda am Ende April täufchen und 
nahm fie für einen allgemeinen Angriff auf Madrid, während 
doch Wellington nicht im Thale des Tajo, fondern am Duero 
herauf eimudringen gedachte. Das Hauptcorps feiner Armee 
ging nämlich in der Mitte Mat zwifchen Qamego und der Grenze 
son Portugal über den Duero und 308 gegen Zamora, er 
ſelbſt marfchirte geraden Wegs auf Salamanca; hatte aber 
ſchon dafür geforgt, daß der tapfere Vertheidiger der Stadt fie 
nicht gegen ihn behaupten Tonnte. Eine Abtheilung feines Heers 
hatte fie auf anderm Wege umgangen. König Iofeph, der 
Napoleons Berhaltungsbefehle zu fpät erhalten, Hatte, als er 
am 18. März Madrid verlieg (wohin er nie mehr zurüdfehrte), 
bie verfihiedenen Heere zur Vertheidigung bis nach Burgos Hin 
geordnet, nicht aber zum Angriff an der Tormes vereinigt. 
Reille mit der Armee von Portugal beobachtete Wellington, 
und die Spanier in Galizien, affarelli mit der Nordarmee 
besfte den Zufammenhang mit Franfreih und die feften Pläge 
von Ravarra und Biscaja, Drouet d'Erlon mit ber fogenann- 
ten Armee der Mitte zog ſich nach Burgos und Iehnte fih an 
die Armee des Südens unter Onzan, die fi zwiſchen dem 
Aberche, Avila und Madrid einquartierte und bie Diviſion 
Billate nad) Salamanca verlegte. Reille vereinigte hiernach bie 
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Armee von Portugal bei Mebina dei Rio Seco und dehnte ſich 
bis an bie Esla aus. König Joſeph war in Valladolid, 

Da die erwähnte Vertheilung ber framöfiigen Armeen in 
dem Yugenblide gemacht warb, als Napoleon alle alten Trup- 
ven für die Bildung feines neuen Heeres abrief, fo glaubte man 
allgemein, Joſeph mache Anftalt zur Raͤumung Spaniens, der 
Muth der Spanier warb alſo befeftigt und es erfolgten überafl 
neue Aufflände. Dies reizte den Kaifer, der im Ganzen höch⸗ 
fiens 10,000 Dann (aber den Kern) aus Spanten gezogen 
hatte, er fandbte daher den General Elaufel, um die Rordarmee 
zu commandiren und foviele Truppen Yon ber Armee von Por⸗ 
tugal an ſich zu sieben, als er für gut finde. Er erlaubte ihm zu⸗ 
gleich mit Umgehung des Königs unmittelbar mit ihm zu cor⸗ 
reſpondiren; weckte alfo Eiferfucht und Zwietracht. XBellingten 
drang indeflen umwiderſtehlich vorwärts, Billate mußte nach 
tapferm Winerfiande Salamanca räumen, Leval gab Mabrib 
auf und ſchloß fih an Erlen an, und als die englifche Armee 
nad) Burgos vorbrang, zog fih Joſeph In das tiefe Thal von 
Vittoria. Die Burg von Burgos, deren Befefligungen feit dem 
vorigen Jahre fehr vermehrt waren, ward jebt für unhaltbar 
erflärt und bei der Annäherung ber Engländer gefprengt. Dies 
geichah mit einer ſolchen Nachläffigfeit, dag die Sprengung ſowohl 
ber Stabt als einem gerade in dem Augenblicke, als bie Minen 
gefprengt wurben, an berfelben vorbeimarfihirenden Negiment 
Sranzojen verberblih wurde, Ganze Straßen wurden zerflört, 
taufende von Bomben und andern mit Pulver gefüllten Schieß- 
geräthen flogen in die Laft und bebediten Alles mit Ruinen, 
Feuer und zerfprengtem Eifen, dreihundert Dann bes vorbei» 
marſchirenden Regiments verloren das Leben. Schon am 14. 
Junius ging dann der linke Flügel der Engländer bei Bore- 
munde, am 15, ber rechte Bei Fuente Arenas über ben Ebro. 
Gary Europa beivunderte bie Kunft und das Talent des eng⸗ 
liſchen Feldbherrn, der durch vortheilhafte Vertheilung feiner 
Truppen und Einrichtung ber Maͤrſche mehr erlangt hatte, 
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ala ein anderer durch eine gewonnene Schlacht wärbe erreicht 
haben. Das franzoͤſiſche Heer fand fig durch Wellingtons ſchnelle 
Maͤrſche am 19. Mai in das enge Thal von Vittoria gebrängt, 
welches, vom Flüßchen Zabora an verſchiedenen Stellen durch⸗ 
fhnitten, etwa brittehalb Stunben breit und drei lang if, an 
deſſen Ende die Stabi Bittoria Hegt, welches aber mit Gepäd 
umd Artillerie ganz vollgeftopft war. König Joſeph gerieth hier 
in Berlegenheit, weil weder Foy noch Clauſel, die er beide er⸗ 
wartet hatte, eintrafen, ex fah feine Möglichkeit, über Salinas 
nah Durango zum General Foy zu gelangen, ohne fein Ger 
ſchütz zu verlieren, und wagte nicht, über Salvatierra nad 
Pamplone zu geben, um fid mit Süchet zu verbinden, weil er 
von Frankreich abgefchnitten zu werben fürchtete, er beſchloß 
baher, gegen den Rath ber beflen Offiziere und befonders bes 
Marſchall Jourdan, ein Treffen zu liefern. Das Treffen fanb 
am 21. Juni Statt, die Engländer waren, wenn man bie 
Spanier hinzurechnet, den Franzoſen an Zahl überlegen, biefe 
Batten bagegen weit mehr Geſchütz, ihre Stellung war aber 
höchft ungünfig, und bie Menge von Gepäd, Wagen, Geſchütz 
hemmte febe freie Bewegung; feine andere Rettung war möglich, 
als ins fleile Gebirge über Salvatierra nad Pamplona zu Süchet. 

Die Franzofen, deren Mitteltreffen ber König felbft, den 
sehten Flügel Neille, ben linken Gazan fommanbirte, hatten 
ben Fluß vor fihz ein feanifcher Bauer, der gleich darauf von 
ben Franzoſen getöbtet warb, zeigte aber im Augenblide bes 
Beginnens der Schlacht Wellington eine Brüde, die dieſer nicht 
kannte und welche nicht einmal bemadit war. Die Franzofen 
mußten fechtenb weichen, es entſtand eine furchibare Verwirrung, 
bie Armee des Königs (du Centre) und bie von Andaluſien 
waren unter einander gemifcht, um ſechs Uhr Abends "gegen 
Bittorla bingebrängt und Joſeph war gendthigt, Gepäd, Ar⸗ 
tillerie, Munition, kurz alles ſchwere Geräth im Stich zu laſ⸗ 
fen, um über das unwegfame Gebirge von Salvatierra nad 
Pamplona zu gelangen. Er erreichte biefe Sin am 24, und 
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erfannte fogleich, daß nach dieſer Schlacht bei Vittoria Spa- 
nien für ihn verloren ſey. Clauſel mit der Norbarmee, bie 
den Yinfen Flügel der ganzen Armee bildete, kam um einen 
Tag zu fpät, um Bittoria zu reiten, er 308 ſich ſchnell nad 
Tudela und gelangte von dort nach Saragoffa und Durch den Paß 
von Sara mit Berluft feines Gefchüges nach Franfreich. 

Der Berluft an Menfchen war ziemlich gleich, etwa 5 bis 
6000 Mann, weil eine Zeitlang die franzöfifche Artillerie furcht- 
bare Wirkung that; aber alle Ordnung des franzöfifchen Heeres 
war zerftört, alles Material verloren. Die Berfolgung ver- 
mehrte die Berwirrung der auf einander und durcheinander ge- 
worfenen Corps dermaßen, dag endlich Alles zu einer verwirr- 
ten Maffe warb, nur die Neiterei bewahrte noch einige Ord⸗ 
nung und fuchte den Rückzug zu decken. Der Boden war von 
Gräben durchſchnitten, das Gefchüg konnte daher nicht fortge- 
bracht werben, Hundert und ein und fünfzig Kanonen, vierhun⸗ 
dert und fünfzehn Pulverfarren und mehr als vierzehntaufend 
Kanonenfadungen und zwei Millionen Patronen blieben auf 
dem Schlacdhtfelde Liegen. Die Franzojen fonnten nur eine 
einzige Kanone und eine einzige Haubige mit ſich fortbringen 
und auch diefe fiel am folgenden Tage noch in die Hände der 
Engländer. Ganz nahe bei Bittoria wurden zweitaufend Pad» 
wagen mit Geld beladen, alle koſtbaren Effecten, alles was zur 
Hofhaltung des Königs Joſeph gehörte und feine Equipagen 
yon den Fliehenden aufgegeben. Sofeph felbft wäre gefangen 
worben, wenn er nicht in dem Augenblide ald eine Schwadron 
englifher Dragoner heranfam feinen Wagen verlaffen und fich 
aufs Pferd geworfen hätte, Der General Foy entging wie 
Clauſel, den Angriffen der Engländer und Spanter, die ihn 
higig verfolgten, zog Alles an fich, was fi mit. ihm vereini- 
gen konnte, warf britthalbtaufend Mann in die fefle Stadt San 
Sebaftian, und erreichte glüdlich den franzöſiſchen Boden. Auf 
dieſe Welfe waren von Mitte Mai bis Ende uni die Fran- 
zoſen aus ganz Nord⸗ und Mittelfpanien getrieben, bie ganze 
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Gränge Frankreichs von Roncevaur bis an bie Bidaſſoa war beſetzt; 
Pamplona warb eingefchloffen, Sanct Sebaftian förmlich belagert, 

Während Lord Wellington im Norden von Spanien den 
höchften Ruhm erlangte, beſchimpften ſich Lord William Ben⸗ 
tink und feine Stellvertreter durch bie Ungeſchicklichkeit, bie fie 
auf der Oftfüfle gegen Süchet bewiefen. Der Marfhall Sü—⸗ 
het Hatte, als er vierzig Tage hindurch nad dem Treffen bei 
Caftalla nicht beunruhigt ward, feine Stellung am Xucar be- 
fefligt und Sir John Murray hatte befchloffen, Tarragona an⸗ 
zugreifen, um fi hernach von Arragonien her mit Wellington 
verbinden zu Finnen. Zu diefem Zwecke wurden am 27, Mat 
bie Anglo-Sieilianifchen Truppen bie auf wenige, welche zurück⸗ 
bleiben follten, nach Alicante gezogen, um von dort nach Ca⸗ 
talonien eingefchifft zu werben. Lord Bentinf, der fih auf 
Sieilien von einem Angriff und von einer Eonfpiration ber Kö- 
nigin gegen die Engländer bedroht glaubte, hatte Fury vorher 
einige englifhe Truppen zurüdfommen laſſen, fo bag bie Ans 
zahl des zur Belagerung von Tarragona eingefchifften Heeres, 
ein aus Sarthagena gefommened Regiment miteingerechnet, nur 
vierzehntaufend Mann und unter biefen 8000 Engländer, Deutfche, 
Schweizer und 900 Reiter betrug. Man führte ein furchtbares Be⸗ 
lagerungszeug und viel fchweres Geſchütz mit. Die Flotte, 
welche dies Heer begleitete, Tief am 31. Mai von Alicante aus, 
es war aber fihon aus dem einzigen Grunde Tein glüdkicher 
Ausgang voraudzufehen, weil der Admiral Hallowel Fein Zu- 
trauen zu den beiden Generalen Clinton und Murray Hatte, 
diefe beiden aber unter fich ſtets verfchiebener Meinung waren, 
und Sir John Murray mit feinem Generalquartiermeifter Don- 


Kin nicht beffer fand, ale mit Clinton. Dean feste fhon am 


2. Suni Geſchütz bei Tarragona and Land und erft am 7, Juni 
fonnte fi Südhet, der den General Harispe mit 7000 Mann 
vor Alteante zurüclieg, mit neuntaufend Dann zu Lande auf 
den Weg machen. Der Marfh vom Ufer bed Zucar nad 
Tarragona war weit und befhwerlih, Sir Iohn Murray 
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hätte daher, twie Jedermann, ſelbſt die englifchen Offiziere in 
feinem Heer glaubten, Tarragona vorher einnehmen koͤnnen, 
ehe Süchet einträfe, das fürchtete auch der Marſchall; Mur- 
ray Vieß fih aber am 10. durch leere Gerüchte erichreden. Er 
hatte nämlich ein Fort genommen, fein ſchweres Gefhäg nnd 
feiie Truppen nusgefchifft, Fein Feind war zu fehen, gleichwohl 
gab er ploͤtzlich den Befehl Alles wieder einzufchiffen. Es hieß 
nämlich, es eile von Süden her Süchet, von Norden aus Bar« 
eellona, Maurice Matthien zum Entfag herbei. Schon biefer 
Befehl erregte allgemeinen Unwillen im Heer, weil Südet 
unmöglich eher als in acht Tagen eintreffen konnte, wenn ihn 
nicht gar die Gefahr, mit welcher Valencia bedroht wurde, 
ſchnell abriefe und Matthieu hatte ebenfalls mit vielen Hinder⸗ 
niffen zu kämpfen. Alle Offiziere aber geriethen außer fih und 
machten Gegenvorftellungen ald Sir John Murray fogar das 
Geſchütz vernageln, ober am Strande Tiegen ließ, um nur am 
12, recht ſchnell fein Heer wieder einzufchiffen. Die Franzoſen 
machten auch nicht einmal ben Verſuch, am folgenden Tag das 
Einfchiffen von Pferden und Borräthen zu bindern, als aber 
die Engländer auf den Schiffen waren, holte die Beſatzung ju- 
belnd das am Strande Tiegende Geſchütz, 18 Kanonen vom ſchwer⸗ 
ſten Salibre, einen großen Borrath von Bomben und Kugeln und 
Altes Andere was zur Einrichtung einer Belagerung Tange vor⸗ 
ber angefchafft und verfertigt war, in die Feftung. Süchet war 
auch fogar noch am 17, nicht eingetroffen und Sir John Mur- 
ray hatte feine Truppen bei Balaguer wieber ausgeſchifft. Auch 
bie Flotte verweilte an ber Küfte, als fih Maurice Matthieu 
mit einem Heere nahte, Da die Engländer diefem an Zahl über- 
legen waren, fo fchien ihr Anführer entfchloffen, den Franzoſen ein. 
Treffen zu liefern und hatte die Anftalten dazu fchon getroffen, 
als er ſich plönfih am 17. aufs Neue eines andern befann 
and das Heer wieder einfchlffen ließ. In dem Augenblide 
ward die große Flotte des mittelläindifhen Meere fignalifirt 
mb Lord William Bentink traf aus Sieifin ein Ste Sohn 
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Murray warb hernach in England vor em Kriegsgericht ge⸗ 
ſtellt und freigefprodden, obgleih auch das ihm ganz gün- 
flige Gericht zugeben mußte, daß er nicht bie gehörige Ein- 
ficht bewieſen habe. 

Lord William Bentink war feit Anfang des Sahres 1813 
theils durch die Eabalen und Eonfpirattonen ber Königin Caro⸗ 
line, theils Durch die Furcht vor einer Landung von 20,000 
Mann Neapolitanern, welche König Mürat mit Hülfe ber 
frangöfifchen Tonloner Flotte nad Sicilien überfegen wollte, abge- 
halten worden; er warb aber ſchon im Januar durch die Nach⸗ 
richt beruhigt, daß Soachim Mürat durch öfterreichiiche Vermit⸗ 
telung mit England über einen Abfall von feinem Schwager 
unterhandle. Diefe Unterhandlungen wurden im Sommer 1813 
fortgeſetzt, obgleich Mürat beim Feldzug in Deutfchland wie- 
ber an der Spite von Napoleons Heiterei glänzte, fie führten 
jedoch gleich nach der Schlacht bei Leipzig den Abſchluß bes 
Separatfriedene herbei, wodurch ſich Murat thörichter Weile 
auf dem Throne zu erhalten hoffte. Diefe Unterhanblungen 
waren ſchon in der Mitte des Jahres 1813 ſoweit gediehen, 
dag Lord Bentinf auf einen Wink Wellingtons in einem Billet, 
welches Napier im Anhange zum 25. Buche feiner Gefchichte 
mitgetheilt hat, ſich glaubte aus Sieilien entfernen zu koͤnnen. 
Auch nahm er feine Truppen mit fh, ex erneuerte deßhalb 
auch nicht die von Sir John Murray fhmählih anfgegebene 
Belagerung von Tarragona, ſondern beſchloß, Valencia anzu⸗ 
greifen. Er Iangte am 27, Juni bei Alicante an, und hoffte 
Valencia zu überrafchen; fein Plan warb aber von Süchet da- 
burch vereitelt, Daß er, ehe Lord Bentink bei Valencia Trup⸗ 
ven ans Land fegen fonnte, innerhalb zwei Dial vier und zwan⸗ 
zig Stunden von Tortofa aus mit 10,000 Mann herbei eitte, 
Lord Bentink verließ fogleih die Gegend von Valencia und 
war im Begriff son Alicante aus vorzurüden, als im Juli 
die Nachricht von dem Siege Wellingtong bei Bittoria ſich ver- 
breitete, und dadurch Die ganze Tage ber Dinge geändert warb, 
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Südet glaubte, Clauſel, der glüͤcklich nah Sarragoffa 
fam, würde Arragonien behaupten fünnen, wenn er ihm zu 
Hülfe Fäme, er gab daher die Vertheidigung der Stadt Balen- 
cia auf, wollte aber andere fefte P läge im Lande befegt halten. 
Wenn Clauſel fih aud hätte in Arragonien behaupten können, 
würde dennoch Süchet feinen Zwed nicht erreicht haben, diefer 
309 jedoch nach Franfreih ab und ſchon am 11. Auguf hatten 
die Franzoſen feinen feften Play mehr in Arragonien. Am 
neunten Juli, vier Tage nach dem Abzuge der Franzoſen zog 
Lord Bentink in Balencia ein, welches er zu feinem Waffen- 
plage machte. Seine Thaten in Spanien, bie er im Septem- 
ber durch die Unruhen in Sieilien wieder dahin zurüdgerufen 
warb, waren aber durchaus nicht rühmlich für ihn, obgleich er 
Balencin, Tarragona und Billa Franca eroberte. Diefe Eroberun- 
gen werben nämlich auch fogar von feinen Landsleuten nicht einmal 
feinem Berdienfte, fondern den Umftänden zugefchrieben. Er war 
nämlich genöthigt gewefen, die von ihm begonnene Belagerung von 
Tarragona wieber aufzuheben, ald Süchet in der Mitte Auguft mit 
feiner Armee erfchien, dieſer hatte jedoch nicht für rathfan gehalten, 
die Stadt zu behaupten. Er ließ die alten römifchen Mauern, die 
felfenfeft gemauert waren, fprengen und überließ fie den Eng- 
ändern. Diefe griffen dann aud) Zortofa an, erkannten aber 
bald, daß fie größere Schwierigkeiten finden würden, als fie 
gedacht hatten; fie befesten Dafür am 5. September Billa Franca. 
Die Belegung dieſer Stabt führte, ehe Lord Bentinf in der 
Mitte September Spanien verließ, das Gefecht bei Ordal 
herbei, welches die Sranzofen eine Schlacht nennen, und 
das zum Nachtheil der Engländer enbigte, weil fi) Lord Ben- 
tinf zurückziehen mußte, 

Gleich nah dem Gefechte bei Ordal ging Lord Wil- 
liam Bentint nah Sicilien zurüd, um fi der Königin zu 
entledigen, welche fortbauernb Mittel fand, das Volk gegen bie 
Engländer aufzuregen und dazu an Männern wie Artala, Fer⸗ 
rari, Trabbia willige Werkzeuge fand. Sie hatte ſchon im 
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Aprit 1813, als der Lorb die ganze Sieilianifche Armee ent« 
ließ und nur diejenigen Sieifianer in Dienft behielt, die in 
englifchen Sold traten, nah Sardinien geſchickt werben follen, 
hatte fich aber deſſen geweigert mıb gefordert, daß man fie nad 
Wien reifen laſſe. Sie fchrieb im beftigften Tone an ben Lord 
und füßlte mit ihren Klagen über Barbarei und Anmafung 
der Engländer alle öffentlichen Blätter, jo daß die franzöfiichen 
Zeitungen und Journale voll bitterer Schmäpungen über Lord 
Bentinks Tyrannei waren. In dem Briefe an den Lord, ben 
ihm der General Marfarlane überbrachte, forderte fie: 1) daß 
ihre Gläubiger befriedigt und ihre in ber Bank zu Palermo 
nerfesten Diamanten ihr wieder gegeben würden. 2) Daß fie 
eine anfehlihe Geldfumme erhalte um mit zahlreicher Beglei- 
tung die weite Reife ihrem Stande gemäß zu machen. 3) Daß 
fie in Defterreich monatlich eine Summe ausgezahlt erhalte, 
um flandesmäßig zu eben, 4) Daß alle Perfonen, welche fie 
und ihren Prinzen Leopold begleiteten, nach wie vor befolbet 
würden. 5) Daß eine fönigliche Fregatte, eine Korvette und 
die nöthigen Transportfchiffe zu ihrer Verfügung geftellt würden. 

Lord Bentink hatte gleich in diefe Bedingungen gewilligt; 
allein die Königin und ihre Greaturen veranfaßten noch im 
Suli, den neungehnten und die folgenden Tage, unter dem Bor- 
ward ber Brobtheuerung einen Aufftand in Palermo, der mit 
den Waffen gedämpft werden mußte. Da warb dann ald Lord Ben⸗ 
tinf im September zurädfam, die Maßregel, die man im April 
ſchon getroffen hatte, endlich wirklich ausgeführt. Der König und 
fein ältefter Sohn blieben zurüd, Artala, Ferrari Trabbia wurben 
verhaftet, Prinz Leopold und die Königin reiften nad) Wien, wo die 
Leptere im September 1814 ſtarb. Seit dieſer Zeit. regierte 
Lord Bentink Sicilien als einen brittifhen Vaſallenſtaat, troß 
ber Schönen Conftitution, ganz militärifch despotifih. Der Raum 
und der Zweck biefed Werks erlaubt nicht, das ausführlich nach⸗ 
zuweiſen, ber verftändige Theil unferer Leer wird Hoffentlich 
ben Sinn ber Worte begreifen, wenn wir ganz kurz ben 
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weſentlichen Inhalt der trotzigen und ſtolzen Proklamation anfüh⸗ 
ren, welche der Lord ausgehen ließ, als die Koͤnigin das Land 
verlaſſen mußte: „Der Generallieutenant Lord Bentink, lautet 
es in derſelben, babe ſich gegen Seine Majeftät den König 
und gegen Seine Föniglihe Hoheit den Kronprinzen, verpflich⸗ 
tet, zu verhindern, daß bie zur freien Conftitution gegebene Zu⸗ 
fimmung feine die Sicherheit der Krone und bie öffentliche 
Ruhe gefährbenden Kolgen habe, er thue daher aus diefem und 
aus andern Gründen Jedermann fund und zu wiffen, daß fo- 
lange nicht das Parlament für gute Orbnung und für das Wohl 
biefer Infel geforgt habe, fo lange die gegenwärtige Berwir- 
rung, welche nicht blos die Freiheit ber Unterthanen, ſondern 
die Exiftenz des Staates felbft mit einer gefährlichen Kataſtro⸗ 
phe bedrohe, und fo ange das vom Parlamente 1812 fo glüd- 
Ktch begonnene rühmliche Werk der Eonftitution nicht dauerhaft 
befeftigt feyn werde, der Generallientenant es für feine Pflicht 
halt, die Öffentlihe Ruhe durch die feinem Com⸗ 
manbo anvertraute Militärmadt zu handhaben. 
Er erklärte demnach, bag er die Störer der öffentlichen Ruhe, 
bie Mörder und alle andere Feinde der Conſtitution, bie, 
anf welche Art es auch ſeyn möge, die Maßregeln der Negier 
rung zu durchkreuzen wagen würben, nah vorgängiger 
fummarifher Prozedur mit dem Tode befirafen 
laſſen würde, 

Man fieht, das iſt ganz daflelbe, ald wenn am 24, Zus 
nius 1793 NRobespierre und feine Genoſſen bie ultra⸗demokra⸗ 
tifche Gonftitution von 1793 in ein Paar Stunden fertig mach⸗ 
ten, fie aber vorerft für Suspendue et voilde erflärten; dann 
aber im October bes Jahres berretirten,, Frankreich müfle bis 
zum Frieden einſtweilen revolutionaͤr, d. h. ohne Conſtitu⸗ 
tion, naͤmlich durch Mord und Blut und durch den Sicher⸗ 
heitsausſchuß regiert werben, 
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Geſchichte des Jahrs 1813. 


A. Borbereitungen zum Feldzuge von 1813, Unter- 
bandlungen der Preußen und Ruffen mit Oeſterreich, 
Schweden, England, 


Als der rufiifche Kaiſer in Wilna angelommen war, fuchte 
er durch feinen Freund und Diener, den jüngern Adam Gzar- 
torinsfi, denfelben Einfluß auf die Polen zu üben, den er durch 
Stein und durch die beutfchen Patristen, die mit dieſem in näherer 
oder entfernterer Verbindung flanden, in Deutfchland und Preußen 
ausübte, Wir haben ſchon vorher bemerkt, dag der Fürft Adam 
Georg beim Ausbruch des Kriegs von 1812 in nicht geringe 
Berlegenheit gerathen war. Es hatte ihn nämlich fein Katfer, 
deſſen Schwärmerei er theilte, zur großen Unzufriedenheit der 
Ruſſen früher zum Minifler der auswärtigen Angelegenheiten 
gemacht und war ftetd fein Yertrauter Freund geblieben, obgleich 
er ihn 1806 vom Minifterium entfernt hatte, weil man ihn 
als Polen lets der Hinmeigung zu Frankreich befchuldigte. Czar⸗ 
torinsfi behielt den Titel eines ruffifchen Geheimenraths und bie 
Würde eines Reichsraths, bis Napoleon um 1812 den Leicht 
fertigen Erzbifchof de Pradt nah Warſchau ſchickte, um bie 
Polen durch leere Hoffnungen für feine Zwecke zu begeiftern. 
Der Erzbifchof bildete eine Generaleonföberation, an deren 
Spite ber achtzigjährige altersſchwache Bater des Fürften Adam 
Georg geftellt ward. Diefe Nationalverfammlung rief die Polen 
aus dem ruffifhen Dienft ab und gebot ihnen, ins Vaterland 
urüdzufehren, der Aufforderung konnte Fürft Adam Georg fich 
nicht entziehen, er entfagte dem rufftfchen Dienft und allen Ehren, 
ber Kaiſer nahm aber die Entfagung nit an. Er entließ ihn 
jwar, theilte ihm aber als Freund feinen Entfchluß mit, den 
Polen ihre Naklonalttät unter ruſſiſchem Schuge wiederzugeben, 
Schon im Mai 1812, als der Kalfer Alexander in Bima war, 
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hatte er nämlich das Gerücht verbreiten laſſen, daß er nicht 
abgeneigt fei, fih zur Wiederherſtellung eines polnifchen, von 
Rußland abhängigen Reichs zu verſtehen; feit der Zeit arbeitete 
Fürft Adam Georg in Warfhau in eben dem Sinne für Ruß- 
Ind, wie Poniatowsky für Frankreich. 

Poniatomsly war nur zum Schein Anhänger des Könige 
von Sachſen, ald Herzogs von Warſchau, denn biefer Fonnte 
weder für Polen noch für ihn irgend etwas thun, er regte bie 
Polen für Napoleon auf und ſah ein Königreich mit Bafallen- 
pflihten gegen Frankreich für fi im Hintergrunde. Während 
tiefer behüfflich war, GConföderationen zu bilden, alle feine Lands⸗ 
Icute aufregte, fünfzigtaufend Mann unter den Waffen hatte 
und noch mehr würbe gehabt haben, wenn für Geld und für 
Waffen wäre geforgt gewefen, verhielt fih Fürft Adam Georg 
ganz ruhige. Er hatte fih aus Rußland entfernt, weil der 
fechfte Artifel der Confdperationsacte allen Polen vorfchrieb, die 
ruſſiſchen Dienfte zu verlaffen; er hatte aber den Situngen ber 
Sonföderation nicht beigewohnt; er bot ſich daher auch gleich 
am Ende des Jahrs 1812 den Polen und den Ruffen als Ber- 
mittler einer auf Wieverherfiellung der Rationalität gegründeten 
Ausföhnung an. Dies fehlen wegen bes Charakters des ruſſi⸗ 
fhen Kaiſers möglich und ward fehr wahrſcheinlich, als biefer 
im December 1813 in Litthauen überall Verzeihung verfündigte 
und Milde übte, Alerander, ınochte es nun aufrichtig ober nur 
Icheinbar fein, hatte Übrigens den Polen eine beflere Seite ge- 
zeigt, ald Napoleon, der fi) fehr zweideutig erklärt und das 
Land hart mitgenommen Hatte, wo ihn ber Erabifchof von 
Mecheln lächerlich und verächtlic made, 

Das Benehmen des Kaiſers Alerander und des Yürften 
Adam Georg gegen einander ſchien weit ebler und polniſcher 
als die elenden Intriguen, welche Napoleon in Polen und Lit- 
tbauen anfpinnen Tieß. Die Gründe, welde Czartorinski in 
feinem Briefe an den Kaiſer für feinen Abſchied aus ruſſiſchen 
Dienften anführt, machen ihm ebenfoviel Ehre, als des Kaiſers 
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Antwort biefem macht. Wir trauen freilich nicht unbedingt den 
fentimentalen Worten eines Monarchen, welcher ber wiber- 
ſprechendſten Handlungen fähig war, wir glauben aber doch in 
biefem Kalle daran, weil die Faiferliche Sentimentalität und 
Freundlichkeit bier auch Die befte diplomatiſche Klugheit war. In 
dem am 4, Juli 1812 gefchriebenen Briefe fagte Ezartorinsft 
dem Kaifer: „Weil jetzt durch bie Generalconföderation, an 
deren Spite fein Bater fiehe, die Wieberberfiellung Polens 
verfündet ſei, müfje er trog aller Bande, die ihn an den Kaifer 
feffelten, dennoch alle feine Würden, befonders bie Stelle eines 
Mitglieds des ruffifchen Reichsraths nieberlegen” Der Kaifer 
antwortete als Freund: „Er nehme die Nieberlegung der Titel 
und Stellen nicht an.” Wie Poniatowski bei feiner Hoffnung 
der Wiederherftellung polnischer Rationalität an fi dachte, fo 
dachte Adam Georg Lzartorinsfi dabei an ben Großfürften 
Michael. Czartorinski begann erft, als die Franzoſen abgezogen 
waren und bie Ruffen fih in Wilna befanden, eine fehr fein 
gefponnene Cabale, die er der Aufmerkfamfeit ber Franzofen, 
nicht 6108 unter de Pradt, fonbern auch als Bignon wieder 
nad Warſchau geſchickt war, gänzlich zu entziehen wußte. Big- 
non erhielt, wie es und fcheint und er felbft fagt, erft Kennt 
nig von bem, was bie Minifier des Könige von Sachſen wäh- 
rend feiner Anmwefenheit in Warſchau mit dem ruſſiſchen Kaifer 
hatten anfpinnen wollen, als er ſchon mit Poniatowski nad 
Krakau gegangen war, und warb wahrfcheinlich durch einen 
Wink von biefem auf die Spur gebracht. 

Es waren nämlih ſchon, als fih Bignon noch in War- 
fhau befand und mit den Miniftern als mit den zuverläffigften 
Freunden Franfreiche verehrte, Matufchewig, Minifter der Fi- 
nanzen und Moſtowski, Minifler des Innern, mit Fürft Adam 
Georg in Verbindung getreten, und hatten durch ihn Borfchläge, 
wie Polen durch den ruffiichen Kaiſer wieber hergefiellt werben 
fönne, an biefen gelangen laſſen. Das Ganze war bei dem 
beftebenden Verhaͤltniß Rußlands zu Oeſterreich und Preußen 
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edel, großmüthig und ritterlich, mie fich Alexander immer bes 
nahm und ausſprach, wenn er feinen eignen Gefühlen folgte, 
auf der andern täufchend und hinterlifig, wie fein Cabinet. 
Der Hauptzwed ber Antwort wurde aber erreicht; denn bie 
Dffenheit, womit fi Alexander ausfprach, vereitelte für ben 
Augenblid die Abfichten, die der franzöftfche Kaifer mit ber 
polnischen Nation hatte, 

Diefe Antwort des ruffiichen Kaiſers ift theils am 1. Ja⸗ 
nuar alten Styls zu Leipuny, theild am 3. Sanuar 1813 a. 
St. zu Krasnopol gefchrieben. Wir wollen bier im Text kurz 
erwähnen, was ber Kaifer dem Kürften Adam Georg ale 
Freund fagt, und das, was er durch ihn den Polen fagen 
laͤßt, unter dem Text mit feinen eignen Worten beifügen. Der 
Kaifer fagt zuerft dem Fürſten, bag ihm an demfelben Tage, 
an welchem er fein Project erhalten habe, auch ein anderes vom 
Minifter des Innern, Moftowsfi, zugelommen fey, und daß er 
auf beide zu gleicher Zeit antworten wolle. „Er denfe, ſchreibt 
er, über Polen no immer, wie er ſtets gedacht habe, An 
Rache oder Strafe denfe er gar nicht, weil es ſtets feine größte 
Freude ſey, Böſes mit Gutem zu vergelten. Er habe baher 
allen feinen Generalen aufs firengfte befohlen, biefem feinem 
Grundfage gemäß zu handeln und mit den Polen ale wie mit 
Freunden und mit Brüdern zu verfahren,” Der Kaifer fügt 
dann hinzu, daß er aus zwei Gründen nit fogleich für 
Holen etwas thun koͤnne. Aus dem, was er ald zweite Urfache 
anführt, fieht man, daß er ſchon damals, alfo einen Monat 
vorher, ehe an einen Bund mit Preußen aud nur gedacht 
wurde, nicht bios Preußens, fondern auch Defterreihs ganz 
fiher war, Er mußte alfo auch recht gut, daß weber an eine 
Ausführung des einen noch des andern Projects zu denken fei.’?) 


— — — 





72) Die Urſache, bie ihn abhalte, ſagt ber Kaiſer, ſey: d’abord 
l'opinion en Russio. La maniere, fagt er, dont l’armde Polonaise s’est 
conduite chez nous, le sac de Smolensk, de Moskou, la devastation de 
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Was die Plane für die Zukunft angeht, fchreibt ber Kat 
fer wieder, fo fey das, was der Fürft von einem Königreich 
für den Großfürflen Michael fage, ganz unausführbar, denn 
jeder Ruſſe betrachte Litthauen, Podolien, Volhynien als eigent- 
lich ruffifhe Provinzen und werde fich nie gefallen laſſen, fie 
einem andern Regenten, als dem des ganzen ruffifchen Reiche 
unterworfen zu fehen. Auf den Plan der Warfchauer Mintfter 
läßt fih der Kaifer gar nicht näher ein. Was cr ben. Polen 
durch den Fürften fagen läßt, bleibt beim Allgemeinen und man 
muß gefleben, daß feine Berfprechen fpäter erfüllt wurben, nur 
gerade das Wefentlichfte nicht, was Kürft Adam Georg Czar⸗ 
torinsli im Namen feiner Landsleute und für fie gefodert hatte, 
Diefes war, daß der Großfürft Eonflantin von ihnen fern ge= 
halten werbe 7°), 
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tout le pays ont ranime les anciennes haines. Secondement dans le mo- 
ment actuel, une publicitE intempestive donnéé a mes intentions sur la 
Pologne, jetterait completement l’Autriche et la Prusse dans les bras de 
la France; resultat, qu'il est trös essentiel d’emp&cher d’autant plus que 
ces deux puissances me t&emoignent deja les meilleures 
dispositions. 

73) Der Katfer ſchreibt: Voici en resume ce que j'ni & vous an- 
noncer. La Pologne et les Polonais n’ont à craindre ancune vengeance 
de ma part. Mes intentions & leur &gard sont toujours les mömes. Pour 
en donner des preuves toutes les autorit6s du duche sont conservees par 
tout le gouvernement et les membres de la confederation sont invites & 
demeurer tranquillement à Varsovie. Cette ville ne sera pas occupee par 
mes troupes, pourvuque toutes les troupes étrangères en sortent et que 
le nombre des troupes Polonaises qui y restera sera le moindre possible. 
Tous les göneraux russes ont recu ordre de traiter les Polonais comme 
des amis et des fröres.. A mesure que les suecès des armdes russes 
seront plus grands et plus complets à mesure aussi la realisation de mes 
intentions et de mes plans sur la Pologne sera plus certaine; des revers 
seuls pourraient y mettre obstacle. Ainsi tout ce que les Polonais feront 
pour aider ä ces succes sera fait en möme tems pour realiser leurs espe- 
rances. Mais ce qui pourrait le plus cimenter un lien indissoluble entre 
les Polonais et moi serait un traitd d’alliance, conclu aprös l’occupation 
du pays entre le gouvernement du duch6 et moi. Des lors je me croiraig 
autoris6 de la part de l’empire de Russie, à prendre un engagement aacro, & 
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Was Czariorinsli für Polen vergeblich vom Kaiſer zu er- 
langen firebte, Yeiftete der Baron son Stein in Beziehung auf 
Preußen und Deutfchland wirffih und vereinigte zu dieſem 
Zwede die allerverfchiebenften Menſchen und ganz toiberfpre- 
ende Beſtrebungen. Freilich blieben alle bie Leute, deren man 
fih bediente, nur fo lange einig, ale der Enthufiasmus nöthig 
war, um den Weg zum Ziele zu bahnen, als man dieſes er- 
reicht hatte, Lachten die Diplomaten, Schwelger und Ehrgeizigen 
der Einfalt der ehrlichen Leute und theilten den Gewinn unter 
den Fürften und ihren Greaturen. Dies gehört glüdticherweife 
in dieſe Gefchichte nicht mehr; auch bat von Steine Freund und 
Gehülfe, Arndt, darüber in feinen Denkwürdigkeiten Rechen- 
fohaft gegeben. Beide warfere Männer theilten Alexanders re» 
ligiöſe Anfichten und Gefühle, nur daß fie mehr poſitiv luthe⸗ 
riih waren. Der Baron von Stein in Verbindung mit der 
Mutter des Kaiſers und mit dem fanatifh antifranzöfiichen 
Theil des Hofes arbeitete fchon feit Mai 1812 Romanzoff ent- 
gegen. Dieſer neigte zu ben Franzoſen unb zu Gunften ber 
Bölfer, welche der Ariftofratie fatt waren, wohin auch der Libe⸗ 
ralismus des Kaiferd zu neigen ſchien, die Ariftofraten alter 
Zeit firebten ihm daher entgegen; die Begeifterten unter benen, 
bie ein neues Preußen und ein neues Deutfchland zu fchaffen 
wünfchten, benugten Aleranders Liberalismus und feine Schwär- 
merei zu Gunften der Völker. 

Was die Berfchiebenheit der Männer, Abfichten, Anfichten, 
Beftrebungen angeht, die damals auf ein einziges Ziel hinwirk⸗ 
ten, und ganz Deutfchland dur Neben, Schriften, Einfluß, 
trotz aller Bemühungen ber fervilen und feigen Negierungen, 


ne pas poser les armes, tant que les esperances de la Pologne ne seraient 
pas realisees, parceque les Polonais auraient prouve, & la face de la 
Russie et de l’Europe, qu'ils ont mis toute confiance en moi, et ce n'est 
jamais en vain qu’on s’en remet à ma loyauté. Finalement, vous £tes 
certainement l’intermediaire qui, & tous edgards me convient le mieux, 
par la conflance entiere, que j’ai mise em vous. 
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zum Aufflande gegen die Franzoſen unb zur Verbindung wit 
Rußland aufforderten, fo bürfen wir nur einige belann⸗ 
tere Namen nennen, um zu zeigen, was wir meinen. Wie 
verſchieden waren die Leute, welche fihb um bie Kaiſerin 
Mutter fchaarten, von denen, bie Stein um fi fammelte, 
und wieder von andern, die in Stodholm im Salon der Frau 
von Stacl aus dem Munde biefer Dame und ihres A. W. 
Schlegel Orakel vernahmen! Wie verfchieden waren die So⸗ 
phismen, welche Genz und F. Schlegel in Metternichs Dienften 
in Wien verbreiteten, von dem, was Jahn, Fichte, Schleier- 
macher in Berlin verfündigten, und biefes wieder vom ulira- 
montan fanatifchen Jacobinismus eines Görres und Conſor⸗ 
ten? Was Steind von der Arifiofratie unterflügten Einfluß auf 
Raifer Aerander während des Jahrs 1812 angeht, fo fagt 
Arndt nach) feiner Art: „Der Baron von Stein babe 1812 in 
Petersburg dageſtanden, wie das gute Gewiffen der Ge⸗ 
rehtigleit und Ehre und die Orloffs, Soltikoffs, Uwa⸗ 
roffs, Kotſchubeys, Liewen, und das zum Begeiſtern und Fort 
ſchreiten fo allmächtige Heer der fehönen und geifiseichen Frauen, 
pflanzte fein Banner auf.” Es wird nicht nöthig ſeyn, zu be» 
merken (um in Arndis blühender Rede fortzufahren), wohn 
mon unter dem Banner biefer Leute und Spresgleichen 
doch am Ende gelangen mußte, So lange die Menge, welche 
dies Banner als Fahne der Befreiung jubelnd begrüßte, den 
Zweden biefer hoben Gefellichaft diente, gönnte man ihnen 
Broſamen, die vom Tifche fielen, hernach auch biefe nicht mehr. 
Für den Augenblid war dies gleichgültig; die Hauptjache war, 
daß ſich alle vorerft unter dem Banner eines energiſchen, that⸗ 
kraͤftigen Mannes von unbeftechlicher Rechtlichkeit und ritterlichem 
Charakter zu einem Zwecke vereinigten. Fuͤr von Steins Unab⸗ 
hängigfeit und für feine Wirkfamfelt in den Jahren 1812 und 
1813 war es fehr bedeutend, dag er weder in ruſſiſche noch in 
preußiche Dienfte trat; 0b er gleich im Auftrage von Rußland 
und Preußen die Geſchaͤfte beforgte und zum a Yeitete. Der 
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Briefwechſel des Baron von Stein mit Graf Münfter, dem 
Seal und- dem Idol der Adelcafte und dem Schüger ber fo- 
genannten wohlerworbenen Rechte entarteter, prablender Spröß- 
Yinge alter Helbengefchlechter beweifet am beften, wie der Baron 
yon Stein auf der einen Seite die furdhtdarften Gegner jedes 
Fortſchritts mit der Zeit und auf ber andern die Vollsfreunde 
und begeifterten Verkünder einer neuen Zeit für feinen Zwed 
yereinigen konnte. Stein und Graf Münfter hatten freilich auch 
noh um 1813 viel mehr Anfichten gemein, als zwei Jahre 
fpäter; allein, obgleih der Graf ale vortreffliher Hofmann 
feine eigentlihe Meinung unter fchön Hingende Reden verſtelkt, 
fo zeigt der freundliche Streit beider über Deutichheit und Par- 
Heulariemus am Ende 1813 ſchon ganz deutlih, daß fie ein 
ganz verſchiedenes Ziel verfolgten. So lange der Kaiſer von 
Rußland noch die Grundfäge feines Lehrers Laharpe verihei- 
bigte und von Stein geleitet ward, hatte diefer ben Hauptein- 
flug in Deutfchland, ſobald er die Maske abwarf, hatten ihn 
Graf Münfter, Metternich und die Sophiften, bie ihnen bien- 
ten. Es ift in jenen Briefen die Rede von Steins Preußen⸗ 
thum entgegengefegt dem Hannoverthum (dies find ihre 
Ausdrücke) des Grafen Münfter, das heißt nichte anders, als 
Steins reformirendes Fortfchreiten iſt im Contraſt mit der eng 
liſchen Feftigfeit und dem Starrfinn, womit Graf Drünfter Alles 
unverändert beim Alten laſſen wollte, wie das and wirllich 
hernach in Heflen, Hannover, Meklenburg u. |. w. geſchah. 
Der Baron von Stein, der dem Hauptquartier des ruf 
ſiſchen Katters folgte, Tannte alle bie Leute in Deutfchland, 
welche entfchlofien waren, nicht blos zu reden und zu fchreiben, 
fondern energifch zu handeln; er war von Allem, was vom 
Niemen bis an den Rhein gedacht und insgeheim berathichlagt 
wurde, unterrichtet, unterhielt Berbinbungen mit York, als bie 
- fer vor Riga war, und erichien im Aufange 1813 in Preußen 
fogleich als ruffiicher Generalcommiffarius, um vorerſt ohne Zur 
flimmung bes Königs von Preußen, eine neue preußliche Macht 
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zu fchaffen. Er war kaum in Königsberg angefommen, als er 
einen preußischen Pandtag berief und ben Antrag machen ließ, 
eine neue Vollmacht zu gründen, welche ſchon früher hatte 
errichtet werden follen, vom General von Scharnhorft aber nicht 
begünftigt wurbe, weil er mit Recht fürchtete, dieſes möchte der 
Miedererrichtung eines bebeutenden flehenden Heeres nadhtheilig 
ſeyn. Jetzt ward unter dem Namen Landwehr eine förmliche 
Armee von dreißigtaufend Mann organifirt, wobei der Staats⸗ 
miniſter von Dohna und der Oberft Elaufewiß, der damals im 
suffifchen Generalftab diente, vom Miniſter von Stein zu Rath 
gezogen wurden. Der Landwehr follte der Landſturm als Re⸗ 
ferve dienen, wie bie Landwehr der ftebenden Armee, und 
Steind Heftige Natur brachte in Furzer Zeit zur Reife, was 
unter andern Umfländen Jahre Tange Berathfchlagungen erfor- 
dert hätte. Alles war im-eigentlichen Preußen ſchon vorbereitet 
und eingerichtet, ehe fich noch ber König vom Bunde mit Frank⸗ 
reich losgemacht hatte, ſobald dies gefchehen war, veifete der 
Staatsminiſter von Dohna ſelbſt mit dem Entwurf der Land⸗ 
wehrordnung nach Schlefien, wo ber König den 17. März 1813 
Altes beflätigte, was in Preußen gefchehen war. Die Berorb- 
nung über bie Landwehr in Preußen fehrieb zugleich den übri—⸗ 
gen Provinzen des Reichs diefelbe Einrichtung vor, bie in 
Preußen gemacht war. Rühle von Lilienſtern, der ſcharfe Kri- 
tifer des Feldzugs der alten preußifchen Heermafchine im Jahre 
1806, erwarb fi hernach durch feine fortgefegten Bemühungen 
um die Drganifation der bewaffneten Volksmacht eben fo großes 
Berdienft, ald der General von Scharnhorft um bie bes neuen 
ſtehenden preußifchen Heeres, deſſen glänzendflen Triumph er 
. freitich nicht erlebte, 

Meil ber Minifter von Stein auf das neue Preußen, wel⸗ 
ches fih um ihn und durch ihn bildete, auch ein neues von 
Mißbraͤuchen gereinigtes Deutfchland zu gründen hoffte, jo warb 
gleich damals auch ber Plan gemacht, wie, wenn bie Kürten 
beim Bunde mit Frankreich beharren follten, auch in Deutſch⸗ 
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land, wie in Preußen, ein Volksheer aufgeſtellt und durch 
erfahrne und begeiſterte Preußen organiſirt werden könne. Zur 
Erweckung der Begeiſterung für Vaterland und Ehre und eines 
wüthenden Fanatismus gegen Rapoleon, Frankreich und Fran⸗ 
zoſenthum trug die 1810 errichtete Univerfität Berlin nicht wenig 
bei, weil fie Anfangs dem Schlendrian der deutſchen Anftalten 
entgegenwirfte und den Brodwiſſenſchaften ober dem bloßen Ma⸗ 
terialismus nicht fo unbedingt den Vorzug vor ben rein bilben- 
den Wiffenichaften gab, als bie Anftalten der alten Zeit. Selbfl 
Leute wie Niebuhr und bie hiftorifchen Suriften, wie bie Phi⸗ 
Yologen und Belletriften, welche bernady gegen die Stimmung 
bes Volks eiferten, trugen in ber erſten Zeit ber Univerfität zur 
Erwedung der Begeifterung des Volls bei; Fichte war ganz 
im eigentlichen Sinne Volksredner und prebigte den heiligen 
Krieg; Schleiermachers Predigten waren noch nicht boctrinell 
orthodox und feine Philofophie damals noch nicht höſfiſch und 
vornehm. Die Klugheit der Höfe und die Arglift und Selbſt⸗ 
fucht der Diplomaten und Büreaufraten mußte daher auf einige 
Zeit in Preußen und bald in ganz Deutfchlanb vor ber mäd- 
tigen Stimme des Volks verfiummen, deflen Verräther und 
Feinde, wie fie immer zu thun pflegen, einflweilen Aber ihre 
Wolfshaut einen Schafspelz anzogen. 

Schon am 16. März, alfo am Tage nad) der Ankunft des 
ruſſiſchen Kaiſers in Breslau, erhielt der Graf von Sct, Mar- 
fan offietelfe Kunde von dem zwifchen Rußland und Preußen 
zu Kaliſch gefchloffenen Buͤndniß und verlieh feinen Poſten; am 
27. fohidte der General von Krufemarf zu Paris dem Herzoge 
son Baſſano bie preußifche Kriegserlärung und bie Rechtferti⸗ 
gung derfelben ein, Aus ber Antwort des Herzogs von Baf- 
fano fügen wir unter dem Terte eine Stelle bei, worin fich ber 
franzoͤſiſche Uebermuth und die Verachtung recht beutlich aud- 
fpricht, welche überall und feber Zeit bie auf Garden und 
Schergen trogenden Gewalthaber gegen den Geiſt bewiefen ha⸗ 
ben, der damals ganz Deutfchland beſeelte und In Preußen 
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Armeen aus dem Bolfe hervorrief?“). Um biefe Zeit hatten 
übrigens fchon feit vier Wochen andere preußifche Generale ala 
Jork, und unter diefen von Bülow, ben Franzoſen den Ge- 
horfam aufgefünbigt, denn ber Escadronchef Zuylen von Nie- 
veld, von Berthiers Generalftab, melbet fchon am 10. Sebruar, 
bag ihm Bülow erklaͤrt habe, er brauche weder Berthier noch 


: Eugen zu gehorchen und fügt hinzu, zwiſchen Tfchernitfcheff und 


Bülow beſtehe das freundfchaftlichfte Verhaͤltniß. Im ber That 
war Bülow dem ruſſiſchen General behülflich beim Uebergange 
über bie Oder, da er ihn durch feine Stellungen hindurch Tieß. 
Schon am 11. März war Maſſenbach's und Yorf’s Benehmen 
für gerechtfertigt erklärt worden; fie wurden in ihre Stellen 
wieder eingeſetzt, bie fie nie verlaffen hatten, und am 19. März 
hatten Graf Neffelrode und Baron Stein für Rußland, von 
Scharnhorſt und Hardenberg für Preußen eine Uebereinkunft 


- unterzeichnet, worin feftgefeßt warb, wie es in den von ber 


gerbündeten Armee zu befegenden deutſchen Provinzen follte ge⸗ 
halten werden. 

Vorausgeſchickt war der Beflimmung ber zu beobadhtenden - 
Maßregeln eine vortreffliche und ergreifende Erklärung, welche 


74) Alte Briefe, officiellen Altenſtücke und Erklärungen, die mit dem 
Bruce Preußens mit Frankreich in der geringften Verbindung ftehen, find 
gefammelt von Fain in dem Manuscrit de 1813 Vol. I. Appendix, 6. VI. 
unter dem Titel: Dernières Relations avec la Prusse et declaration de 
Guerre p. 224— 280. Diefe Altenftüde und befonbers bed duc de Bas- 
sano Widerlegung, die ein förmliches Buch tft, ftehen Im Moniteur vom 
5. April 1813, Nr. 25, wo es p. 36, col. a heißt: Aujourdhui, Mr. le 
baron, que reste-1-il & la Prusse. Elle n’a rien fait pour l’Europe, elle 
n'a rien fait pour son ancien alli6 elle ne fera rien pour la paix. Une puis- 
sance, dont les traites ne sont que conditionels ne saurait jamais Etre 
un intermediaire utile; elle ne garanlit rien, elle n’est qu’un sujet de 
discussion, elle n’est point une barriere. Le doigt de la providence est 
empreint sur les evenemens de cet hiver, elle les a produit pour de- 
masquer les faux amis et signaler les anus fideles, elle a dome a S. M. 
assez de puissance pour assurer le tiomphe des uns ct le chätiment 
des aufres. 


0. Unterbanblungen ber Verbänbeten. 


ſchon zwei Jahr nachher von Rußland und Preußen fehr bereut 
warb, über den Zweck, ben ſich beide Mächte vorgefegt hätten. 
Die beiven Mächte, beißt es, hätten Feinen andern Zweck, ale 
die deutſche Nation von der franzöfiichen Herrfchaft zu befreien, 
fie wollten baher Fürftlen und Völker zur Befreiung des Ba- 
terlandes aufrufen (folglich, wenn die Fürften nicht wollten, 
die Bölfer gegen die Fürften). Um bie Mittel der Befreiung 
zu fchaffen und bie Verwaltung der befegten Länder zu orbnen 
und zu leiten, woßten Preußen und Ruſſen eine Centralcommiſ⸗ 
fion errichten, beflehend aus Commiſſarien, die von beiden Mäd- 
ten ernannt worden. Diefe Centralcommiſſion follte.die Einfünfte 
ber zu befegenden Provinzen zu gleichen Theilen zwifchen Preu- 
gen und Rußland vertheilen, nur mit der Einfchränfung, daß 
auch Hannover einen Antheil erhalte, der mit dem Antheil im 
Verhaͤltniß ftehe, den es am bevorfiehenden Kriege nehmen 
werde. Alles Land, von Sachſen bie an den Rhein und nad 
Holland, mit Ausnahme der Provinzen, die entweder ehemals 
zu Preußen ober zu Hannover gehört hätten, folle in fünf 
Regierungsbezivfe getheilt, und in jedem Bezirke von ber 
Centralcommiffion ein Civil- und ein Militärgouverneur er- 
nannt werben. 

Die erfte Commiffion diefer Art warb bernad in Dresden 
eingefegt, als der König von Sachſen auf einige Zeit aus fel- 
ner Reſidenz entflob, ihre Wirkfamfeit hörte aber hernach bie 
auf die Schlacht yon Leipzig wieder auf. Sie befand aus dem 
Minifter von Stein, dem Geheimenrath von Schön, dem Staate- 
rath Nediger, Praäfivent war Graf Kotfchubey. Leber bie Ver⸗ 
forgung der ruſſiſchen Heere auf deutfchen Boden und über ben 
Oberbefehl über die ruffifch -preußifche Armee wurben zwei be- 
fondere Berträge gefchloffen. Der ruſſiſche General (erfi Ku- 
tufoff, dann Wittgenftein) follte auch über das preußifche Heer 
ben Oberbefehl führen; bie Verforgung follte, fo lange man 
auf preußfichem Gebiet wäre, Preußen übernehmen, doch nur 
nad ben im Vertrage feftgefepten Bedingungen und ber barin 
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beſtimmten Entſchaͤbigung. Schon am 12, März war ein Or⸗ 
den für alle bie, und nur für bie geftiftet worben, welche pa⸗ 
tristifche Opfer in dieſem Kriege bringen ober Schaben an 
Leib, Leben ober Gut erleiden würben; am 19. wurben alle 
ehemalige und jegige preußifche Unterthanen aufgefobert, fich 
innig mit bem Könige und ben Prinzen feines Haufes zu ge- 
meinfchaftlichem Kampfe auf Leben und Tod für nationale Frei- 
beit und Unabhängigleit zu verbinden. Am 6. Aprif wurde ein 
befonderer Aufruf an die Bewohner ver ehemals preußifchen 
Provinzen erlaffen, um fie einzuladen, ſich ben verbünbeten 
Heeren anzufchliegen. Der gemüthliche und herzliche Ton ber 
damals erlaffenen Proclamationen mochte hie und da, je nad» 
dem ein Juſtus Gruner Einfluß hatte, ober Arndt feinen Haß 
gegen Bonaparte und die Franzoſen übertrieb, gar zu heftig 
ſeyn, er wirfte aber, weil er ädht und wahr war und aus bem 
Herzen kam, auf ganz andere Weife auf deutfche Gemüther, 
als um 1809 die fophifkiichen Reden und die gedrechfelten Ma- 
nifefte der Schlegel und Genz, an denen man die Fabrik fpürte, 
aus welcher fie hervorgingen. 

Ein unerhörter Taumel ergriff damals alle Gemüther, def» 
fen Wirkungen hernach fortvauerten, ohne daß es bie Arifio- 
fraten, Diplomaten, Büreaufraten ahndeten; als fie daher 
in ihrer Blindheit, ihrem Hochmuth und ihrem Schlenbrian 
theils ihre Verfprechungen nur halb erfüllten, theils fortdauernd 
gegen das Volk confpirirten, um es zu täufchen und zu betrü« 
gen, ward eine Revolution unvermeidlich. In jener Zeit war 
es, wie 1793 in Frankreich, gefährlich, den Enthufiasmus nicht 
zu theilen, Schriftſteller, Redner und Philoſophen, felbft bie 
falten und nur auf Erwerb bedachten und vom Winde der ver- 
änderlichen Meinung bin und bergetriebenen Buchfabricanten, 
verbreiteten patriotifchen Sinn und erregten bie Gemüther der 
Jugend. Es dienten fogar die Schriftfteller, die Profefforen und 
Beamten nicht blos mit der Feder, fondern auch" im Felde, fey 


es nun in Freicorps oder auch im flehenden Heere gegen bie - 
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Feinde der Nation. Alle Parteien waren für kurze Zeit einig, 
alle Kräfte auf einen Punct gerichtet. Die Begeifterung war 
fo verbreitet, die Wuth fo groß, das Fönnen wir alle bezeugen, 
welche Theil baran nahmen, daß Napoleon, wenn er auch im 
Felde gefiegt hätte, doch auch in Deutichland baffelbe würbe 
erfahren haben, was bie drei theilenden Mächte noch immer in 
Polen empfinden. Wir glauben dies am beflen aus dem be⸗ 
weifen zu fönnen, was damals ein Spanier über den Eindruck 
fchrieb, den der Anblid ber Bewegung in Deutfchland auf ihn 
machte. Diefer Brief des Ssofe Pizaro findet fih unter den 
Actenftäden, welche Hardenberg gefammelt hatte, und welche 
ben Denfwürbigfeiten eines Staatsmannd, die man fälfchlich 
für Dentwürbigfeiten des Staatskanzlers ausgibt, hie und da 
einen Werth geben, weil diefe Stüde Reſte der verkauften Pa⸗ 
piere find 7°), Kotzebue fogar, den fpäterhin fanatifirte Jung⸗ 
linge als einen Feind jeder edlen, freien, patriotiſchen Gefin- 


nung und als einen ruffifchen Spion thörichter Weife zum Tode | 


verurtheilten und gegen den fie ihr Urtheil nach Art der heili- 
gen Behme vollzogen, bearbeitete damals bie beutfche Tugend 
im ruſſiſchen Solde für diefelbe Art Freiheit, bie er hernach, 
ebenfalls im ruffifchen Solde, für Gelb verfolgte, 

Wer damals nicht bie Waffen ergreifen konnte, der gab 
freiwillig Beiträge zu den Koſten ber Bollsbewaffnung und 
auch das weibliche Geſchlecht trug das Seinige bei, um den 
Enthuſiasmus zu weden. Stubenten, Schüler ber obern Claſ⸗ 
fen der Gymnaſien, Profefforen und felbft Geiftliche dienten im 
Felde. Dies muß man wiffen, um fich zu erflären, wie es 
möglich war, daß Preußen ſchon am Ende des Jahres 1813 
dem Feinde ein Heer von zwei Mal hunderttauſend Dann ent- 
gegenftellen konnte. Der Kronprinz von Schweden hatte laͤngſt 


75) Die erſte Nummer ber pieces justiicalives des 12. Theis ber 
Memoires d’un homme d’etat bildet der Brief des Joſe Bizaro, damals 
fpanifhen Geſandten in Berlin, an Don Antonin Cano in Madrid. 
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verſprochen an dem Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmenz 
allein es verging das ganze Jahr 1812 und ein großer Theil 
bes Jahres 1813, ehe Anſtalt getroffen wurbe, dem Verſprechen 
gemäß zu handeln. Als hernach die Schweden wirklich in 
Deutſchland erſchienen, zögerten fie und ihr Kronprinz gab einen 
gerechten Grund zum Mißtrauen, bag er nah der Schlacht 
bei Leipzig hoͤchſt unzufrieden mit der Kälte der Berbündeten 
ihr Heer verließ, 

Im März 1812 Hatte der Kronprinz das oben erwähnte 
Bündniß mit Rußland geſchloſſen, im Juni war in Schonen 
ein Heer vereinigt, Schiffe gerüftet worden, um in Verbindung 
mit Rußland erft Norwegen zu erobern, dann im Sriege zu 
helfen, die Ausführung ward aber aufgefchoben; denn die Dä- 
nen rüfteten, Rußland brauchte feine in Finnland ſtehenden 
Truppen, und hatte Bedenken, England zahlte auch feine Sub⸗ 
fivien. Die Stellung Schwebens war dabei fehr fonderbar; 
denn bie freundlichen Berhältniffe mit Frankreich waren troß 
des Bundes mit Rußland nicht abgebrochen. Alquier war 
freilich feiner Cabalen wegen unfreundfich fortgeſchickt worben 
und befand ſich als Befandter in Copenhagen, ber Gefandts 
fhaftsfefretär de Cabre war aber ale Gefchäftsträger zurück⸗ 
geblieben und auch der ſchwediſche Geſandte zu Paris war nicht 
abgerufen worden. Der Kronprinz batte freilih berna in 
Abo die Zufammenfunft mit dem ruffifchen Raifer (im Auguſt), 
wo die urfprüngliche Verabredung geändert, der Zug nach Nor« 
wegen auf eine andere Zeit verfchoben ward, und England bie 
Bürgfchaft übernahm, daß Norwegen mit Schweden vereinigt 
werden folle, auch Subſidien verſprach; doch mar be Cabre 
immer noch in Schweden. 

De Cabre fpionirte und beste in Verbindung mit Alquier, 
ber in Copenhagen war, ſchwediſche Unzufriedene auf und er- 
hielt während der zehn Monate, die er in Stockholm zubrachte, 
nur zwei Gefchäftsbriefe von feinem Vorgeſetzten, dem Mini⸗ 
fter der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris, Er irieb bie 
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diplomatiſchen Künfte endlich, nachdem am 18. Juli förmlicher 
Friede mit England geſchloſſen und am 29. die ſchwedi⸗ 
fehen Häfen den engliſchen Schiffen geöffnet worden, während 
ber Ständeverfammlung auf eine folde Weile, daß der König 
in ber Rede, mit welcher er die Ständeverfammlung ſchloß, 
biefen Ständen am 18. Auguſt ausdrücklich dankte, das fie 
ſich durch keinen fremden Einfluß vom Kronprin- 
zen hätten abwendig machen Iaffen. Umfonf Tieg 
bie ſchwediſche Regierung den Herren be Cabre fragen, in wel- 
cher Eigenſchaft er denn eigentlich noch in Stodholm fit — 
— Er blieb, Hernach ward befannt, dag er fchänbliche und 
erlogene Berichte nah Paris hide, In denen er und feine 
Leute Schmähungen gegen ben Kronprinzen ausfpräden 7°); 
es hieß fogar,, er babe einen Plan gemacht, den Kronprinzen 
entführen und nach Frankreich bringen zu laſſen. Auf dieſen 
legtern Punkt fpielt der ſchwediſche Miniſter zu Paris in einer 
am 7. Zebruar 1813 eingereichten Note an. Wan hatte dem 
Herrn de Cabre, der feinen Poften nicht verlaffen wollte, ohne 
abgerufen zu fein, angebeutet, er möge einflweilen eine Reife 
burch Schweden machen, er wollte aber den Wink nicht ver- 
fteben. Er fuhr fort, feine gebäffige Rolle zu fpielen, bis Ruß⸗ 
land und England, die immer noch dem Gafconifchen Kronprin- 
zen nicht trauten, ernfllich auf feine Entfernung drangen. Sept 
fchrieb auf Bernabottes Geheiß der Minifter ber auswärtigen 
Angelegenheiten an de Cabre, den er blos als Aubitor des 
franzöfifhen Staatsraths betrachtet und titulirt, er koͤnne ihn, 
mit dem man feit zehn Monaten kein Geſchäft mehr verhandelt 
babe, nicht mehr anders als Privatmann betrachten und bitte 
ihn als ſolchen, Schweden zu räumen. De Cabre weigerte fich 
trogig, ohne Befehl feines Hofs Schweden zu verlaffen und es 


76) Der Kronprinz ſchrieb darüber an feine Gemahlin, welde bas 
mals in Paris Iebte: Je veux bien croire, que le prince qu'ils servent 
(Napoleon) me hait, puisque tous me l’ont dit, mais je ne puis 
eroire qu’il les approuve, 
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entſpann ſich ein hoͤchſt aͤrgerlicher Briefwechſel zwiſchen ihm 
und dem ſchwediſchen Miniſter, welcher vom 1. bis zum 25, 
December 1812 fortdauerte. 

Der ſchwediſche Miniſter ward endlich grob und ſchrieb 
ihm, daß er von der Polizei werde fortgeſchafft werden, wem 
er nicht innerhalb vier und zwanzig Stunden abreife; Argeres 
Spandal verhinderte der Herr von Tarrach als preußifcher Mi⸗ 
nifter, Diefer trat vermittelnd ein, nichtsbefloweniger warb be 
Cabre bei feiner Abreiſe von einem ſchwediſchen Pollzeiagenten 
begleitet. Dadurd war dann freilich d'Ohſon, ſchwediſcher Ge⸗ 
fandte zu Paris, genöthigt, feine Päffe zu fordern, doch blieb 
er, was verbäcdtig genug war, noch einen ganzen Monat in 
Paris zurück. Schon am 7. Januar 1813 hatte indeflen Schwe- 
ben ein langes Manifeſt erlaflen, worin ausführlich berichtet 
wird, auf welche Weife Rapoleon mit Schweben verfahren fey. 
Benturini, in defien Buche man den langen Bericht findet ?”), 
. meint, es fei gegen die in Schweden übliche Form geweſen, 
daß diefe Reihe von Snvectiven in bie in Kranfreih umd 
fonft nirgends gebräuchliche Form eines Berichte des Miniſters 
Engeftröm an ven König gekleidet geweien fey. Das Angriffe- 
bünbnig gegen Frankreich zwiſchen England und Schweben warb 
darauf ſchon am 3. März 1813 gefchloflen; allein das ſchwe⸗ 
diſche Volk war dem Kriege mit Frankreich fehr abgeneigt und 
ber Kronprinz hoffte noch bis im Auguft, er werbe von Napo⸗ 
leon exlangen können, was England und Rußland verfprochen 
hatten — — den Bells von Norwegen. Die Kriegserflärung 
erfolgte daher erft im Augufl. 

Sn dem im März 1813 geichlofienen Frieden mit Eng» 
land hatte Schweden verſprochen, dreißig taufend Dann Trup- 
pen nach Deutfchland herüber zu bringen, mit denen fi, bem 
frühern Trastat gemäß, eine ruffiſche Heerabtheilung verbinden 


77) Skandinavien und Carl XIV., Johann von Venturint, 2, Theil, 
6, 17 — 4i, 
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ſollte, dieſe ruſſiſch⸗ſchwediſche Armee ſollte ber Kronprinz com⸗ 
mandiren. England verpflichtete ſich bie Ausrüſtung und bie 
Bedürfniffe des erwähnten ſchwediſchen Heers zum großen Theile 
zu liefern und für die Unterhaltung und ben Sold deſſelben 
monatlich 20,000 Pfd. oder im ganzen eine Million Pfund zu 
zahlen. Außerdem verbürgte England die Bereinigung von Ror⸗ 
wegen mit dem ſchwediſchen Reich, doch bebielt es ſich vor, daß 
vorerſt deßhalb Feine Feindſeligkeiten geübt, fondern zunächſt 
mit Daͤnemark unterhandelt werde, Sim 5. Artikel des Friedens⸗ 
trartats tritt England die Infel Guadeloupe, welche den Fran- 
zojen abgenommen war, den Schweden ab; über die Beringun- 
gen der Abtretung wirb ein befonderer Vertrag dem Tractat 
angehängt. Napoleon warb furdibar erbitiert, dag die Eng- 
länder mit Guadeloupe verführen, wie er mit Hannover ver⸗ 
fahren war, d. 5. daß fie es eher einem Dritten überließen, 
ehe ed noch ihnen abgetreten war. Er ließ daher burch feinen 
ſervilen Senat, den er faktiich zum Gefeßgeber der Branzofen 
gemacht hatte, ein Decret erlaflen, worin verorbaet ward, daß 
Frankreich nicht eher mit Schweden über einen Frieden in Un—⸗ 
terbanblung treten folle, ebe nicht Schweben zavor ben Beſitz 
von Guadeloupe aufgegeben habe. 

Der Brief, welcher damals als ein Schreiben des Kron⸗ 
prinzen an Napoleon verbreitet und gedruckt warb und das 
größte Aufſehen in Europa machte, fcheint ung eher ein Pro⸗ 
buct ber Salonsweisheit und eine Yrucht ber weiblichen Wuth, 
der Frau von Staöl, die damals in Stochholm Hof hielt, ge- 
gen Napoleon zu fen, als vom Kronprinzen wirklich an den 
Kaiſer gefchrieben. Es warb feit dem 23. März in vielen tau- 
fend. Exemplaren verbreitet, Bignon bezweifelt aber mit gutem 
Recht, Daß der Kaiſer ven Brief je erhalten Babe. Der Brief 
ward, wie Bignon richtig berichtet, anfangs, als Pamphlet in 
England und auf dem Kontinent verbreitet, doch warb er, was 
entſcheidend auf A. W. Schlegel und die Frau von Stael zu- 
rückführt, zu allererfi im Salon der Frau von Stael zu Stod- 
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holm vorgelefen. Daß Montholon und bie andern Berfertiger 
ber Dentwürbigfeiten Napoleons auf Set. Helena, ihrem Hel- 
den Worte in den Mund Iegen, in benen er ben Empfang bes 
Briefes ableugnet, würde, ba fie ihn fo vieles Andere ableug- 
nen laſſen, was ganz gewiß gefchehen if, burchaus feinen Ein- 
dru auf ung machen, wenn nicht Ton und Inhalt des Brie⸗ 
fes von der Art wären, daß unmöglich Bernadoite auf biefe 
Weiſe an einen Kriegscamaraben, Berwandten, Dbergeneral und 
Wohlthäter, ober wenn man ben Ausbrud vorsieht, Raubge⸗ 
nofjen, fchreiben konnte und burfte, Hätte er bies gethan, bie 
heftige Antwort, bie fehr Leicht war, wäre im Monitene gewiß 
wicht ausgeblieben; es wird aber bes Briefs nur in geringeren 
Zeitungen erwähnt. 

Der Brief, oder wenn man will, das Pamphlet, findet man im 
beuticher Ueberſetzung in Benturinie oft angeführtem Buche, wir 
wollen unter dem Texte eine einzige Stelle des Orginals mil 
theilen, welche hinreichend zeigen Tann, daß Bernabotte ohne alle 
Schicklichkeit zu verlegen, unmöglich in einem foldhen Ton an 
den Kaifer fchreiben konnte 7°). Die franzöfifchen Zeitungen, 
welche der Sache erwähnen, fagen baher mit Recht ganz Falt, 


Bernabotte müffe irre im Kopfe geweſen fein, wenn er das 
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78) Venturini, 2. Theil, ©. 44—53. Du moment, heißt es an 
ber Stelle des Originals, die wir Berausbeben, que V. M. s’enfonca dans 
Finterieur de la Russie lissue ne fut plus douteuse, l’empereur Alexandre 
et le roi previrent deja des le mois d’Aoüt la fin de la campagne et ses 
immenses re&sultats, toutes les combinaisons militaires assuraient que 
V. M. serait prisonniere. Vous avez &chappe à ce danger, Sire, mais 
votre armee, lelite de la France, de l’Allemagne, de Italie n’existe plus. 
La sont restes sans sepuliures les braves qui servirent la France & 
Fleurus, qui vainquirent en Italie, qui resisterent au climat brulant de 
PEgypte, qui fixerent la victoire sous vos drapeaux & Marengo, à Auster- 
litz, a Jena, & Friedland. Hernach beſchwoͤrt dieſer PfeudosBernadetie ben 
Katfer: Au nom de I’humanit6 de faire cesser un etat, de guerre qui a 
causd la mort de plus d’un million de Francais. Schon aus biefer Stelle 
wird man fehen, daß dies auch der Form nad ein Manifeft von Deflamas 
tion & la Schlegel und Gens, kein Brisf if. 
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geichrieben habe. Der Kronprinz, als Regent von Schweben, 
hatte freilich damals auch mit feinem Schwager dem Könige 
Sofepp von Spanien förmlich gebrochen. Er hatte nämlich 
am 19, März auch mit den fpanifchen Cortes einen Bunb ge- 
macht und biefe und ihre ultraliberale Conſtitution anerkannt, 
Er hatte fogar an bemfelben Tage 12,000 Schweden nad 
Pommern gefhidt, dennoch war es ihm mit bem Kriege fei- 
neswegs recht ernfl. Der General Sandels, ber die Schweben 
eommanbirte, hatte zwar fogleih eine Proffamation erlaffen, 
worin er alle Bergabungen von Gütern in Pommern und auf 
Rügen, bie der Kaiſer reichlich gemacht hatte, null und nichtig 
erflärte, er hatte im Namen des Königs bie Güter wieber in 
Beſitz genommen und die Pachter angewiefen, die Pachtgelber 
in die königliche Caſſe zu liefern; er kam aber den Hamburgern 
fo fchlecht und fo ſpaͤt zu Hälfe, daß man raihſam fand, bie 
Schuld auf den General von Döbeln zu fchieben. 


— — — — — 


B. Franzöſiſche Vorbereitungen zum Feldzuge 
von 1813. Lage der Dinge in den erſten Mo— 
naten des Jahres 1813. 


Wir finden es laͤcherlich, wenn die franzoͤſiſchen Schrift⸗ 
ſteller es für ausgemacht halten, daß Napoleon, wenn er 1812 
bei feinem Heere in Litthauen geblieben wäre, die Ruſſen zwi⸗ 
fchen dem Niemen und der Weichfel würde zurückgehalten ha- 
ben, wir müſſen aber eingeflehen, dag es unglüdlich war, 
daß er bei feiner Abreife nah Paris das Heer dem 
Könige von Neapel und dem Fürften von Neufchatel (Ber- 
thier) überfafien mußte, Der Erfle benahm ſich unverant- 
wortlich Teichtfinnig und undankbar, der Andere war immer 
nur ein guter Handlanger Napoleons geweſen und weiter nichts; 
jegt war er auch nicht einmal mehr derſelbe Dann, ber er vorher 





m rn wann oa“ m. y | - 1 =». u —Xx - um — 


Franzöſiſche Vorbereitungen zum Feldzuge. 087 


geweſen war. Es war ein Unglüd, daß nach dem Schlenbrian 
alter Zeit, den Napoleon überall wiederherſtellte, das Com⸗ 
manbo nad der Nangorbnung ertheilt werben mußte, obgleich 
ber Kaiſer wußte, daß weder Mürat noch Berthier den Um⸗ 
Händen gewachfen fein. Schon am 16. December gibt ber 
Kaifer, freilich ohne alle Rüdficht auf die Umfände, die er 
doch ‘am beiten kennen mußte, bem Fürſten von Neufchatel 
feine Unzufriedenheit zu erfennen 77). König Joachim, wel- 
her aus Neapel Nachricht erhielt, dag feine Caroline Miene 
mache, gleich ber Caroline des armen Ferdinand yon Sicilien 
ihn ganz zu ignoriren und Neapel zu regieren ohne ihn zu 
fragen, ließ fih durch feine Borftellungen beim Heer zurüdhal« 
ten, obgleich Berthier durchaus nicht commanbiren wollte und 
Eugen Beaubarnais nur ungern einwilligte, das Heer zu 
übernehmen. Schon ehe Mürat aus Gumbinen nad Könige- 
berg 309, Hatte er am 13. December in einer Verſammlung 
der Generale, Ausfälle auf den Kaifer gethan, welche zwifchen 
ihm und dem Kürften von Edmühl eine Scene berbeiführten, 
über welche wir unter dem Terte um fo mehr das Zeugniß ei- 
ned rhetorifirenden Hofmannd anführen, als andere Schrift- 


— 


79) Er ſchreibt aus Parts ben 16. December 1812 feinem Mators 
General: Je vois avec peine, que vous ne vous soyez pas arröts à Wilna 
sept à huit jours, a fin de profiter des effets d’habillement et de rallier 
un peu l’armde, j’espere que vous aurez pris position sur la Pregel. 
Nulle part il n’est possible d’avoir autant de ressources que sur cette 
ligne et à Koenigsberg. J’espere que les generaux Schwarzenberg et 
Reynier auront couvert Varsovie. La Prusse se pröpare à envoyer des 
renforts pour couvrir son territoire. Chambray fagt nämlich (baraus muß 
man Napoleons Unwillen erflären), es wäre in Wilna Brod, Mehl, Zwie⸗ 
bad genug gewefen, um 100,000 Mann vierzig Tage hindurch zu verforgen, 
ghne das Getreide der Wintermagazine zu reinen, weldes aus Sampgitien 
hergeführt worden fey. Fleiſch fey für 100,000 Mann auf ſechs und dreißig Tage 
vorhanden gewefen, Bier und Branntwein noch in größerer Menge, 30,000 
Paar Schuhe, 27,000 Flinten und große Vorräthe Pferbegefchter, Kleidung, 
Ausräftung Hatten bereit gelegen. 


Vu. Thl. (d. 2. Kufl, VL Thl.) 60 











988 Franzoͤſiſche Vorbereitungen zum Feldzuge. 


fieller das Befremdende bes Auftritte faft noch grefler hervor 
vn). | 

Nach diefer Scene in Gumbinen Tonnte man fein Zutrauen 
mehr in den König von Neapel fepen; doch führte er das 
Heer noch nach Königöberg und Tieß, um bie Zahl der Trup- 
pen wieder zu vermehren, aus Danzig, wohin Macbonald nad 
dem Abfalle ber Preußen, die ihm noch übrigen franzöftichen 
Truppen geführt hatte, wo ſich außerbem auch die Reſte von Bic- 
tors Corps fammelten,, die Diviſion Heudelet fommen, ehe er 
nach Pofen zog. In Pofen übergab er dann, ohne Befehl 
oder Erlaubnig abzuwarten, bie von ihm vereinigten Truppen 
am 15. Sanuar 1813 dem Vicekönig Eugen und reifete gera- 
pen Wege nach Neapel zurück. Die Armee des Prinzen Eu- 
gen war, nachbem er alle zerfiventen Truppen vereinigt hatte, 
um swanzigtaufend Mann flart., Mit feinem Schwager Mü- 
mt war der Kaiſer in dem Augenblide fehr unzufrieden, er 
klagte ihn nicht mit Unrecht der Undankbarkeit an, weil er redht 
gut wußte, daß Mürat indgeheim mit den Engländern unter- 
handle, um fich der Abhängigkeit von Frankreich zu entziehen. 
Napoleon fchrieb feiner Schwefler einen Brief, worin er ihr 





80) Segur hist. de Napoleon et de la grande armée. Paris. Hou- 
daille. 1838; Vol. H. p. 399; Livre XII. Chap. 3. Le voil& donc, fagt 
Segür, au milien des chefs dont son beaufrère Iui a confi6 la condaite 
accusant son ambition qu’il a partagee pour s’en absoudre. II s’ecrie: 
„U n’est plus possible de servir un insensé; il n’y & plus de salut dans 
sa causeo; aucun prince de l’Europe ne croit plus à ses paroles ni & 
ses traitds. Je suis roi de N’aples comme Francois est empereur d’Au- 
triche , je desespöre d’avoir rejett6 les propositions des Anglois. (Andere 
fehen noch mehr Hinzu.) Segür fährt fort: Un cri de Davoust Pinterrom- 
pit: Le roi de Prusse, Y’empereur d’Autriche, lui repartit il brusquement, 
sont princes par la grace de dien, du temps et de l'habitude des peuples. 
Mais vous, vous n’&tes roi que par la gräce de Napoleon et du sang ® 
Francais. Vous ne pouvez !’&tre que par Napoleon et en restant uni & 
la France. Cest une noire ingratitude, qui vous avengle.“ Et aussitöt 
il ki declare qu'il va le denoncer & son empereur; les autres chefs se 
turent, 
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fagte: „Ihr Gemahl fey auf dem Schlachtfelbe fehr tapfer, ſo⸗ 
bald er aber den Feind nicht mehr fehe, ſey er fchmächer, als 
ein Weib oder ein Moͤnch; denn es mangle ihm gänzlih an 
moraliſchem Muthe”. Dem Könige felbft fehrieb er noch viel 
härtere Dinge ®'). . 

Die Franzoſen hatten übrigens im Winter 1812 — 1813 
Zeit, fich einigermaßen wieder zu fammeln unb zu orbnen, Die 
geſchwaͤchte und erfchöpfte ruffifhe Armee mußte ausruhen und 
bie Verſtaͤrkungen erwarten; die Franzoſen vereinigten, fobatb 
fie an die Weichſel gelangten, die im Lande zerftreuten Schaa- 
ren mit fih. Außer der Armee des Vicekönigs Batten fie, 
wie wir unten durch Zahlen zeigen wollen, in ‘polen, 
in den Weichſel⸗ und Oderfeſtungen noch ganze Heere und viel 
Material. Dan machte fogar dem Könige von Neapel zum 
Bormwurf, daß er eine fo bedeutende Zahl guter Truppen in 
ben Feflungen jenfelts der Oder zurückließ 2). Der PVicelönig 
verweilte mit der Armee, weldhe er hernach durch die Bereini- 
gung mit Grenier als er über die Elbe gegangen war, Auf 
fünftigtaufend Mann brachte, vom 16. Sanıar bis zum 12, 
Februar in Poſen, und erreichte am 18, Februar auf feinem 
weitern Rückzuge Frankfurt, am 22. Berlin. Während er 
bort lag, ſah er Tſchernitſcheffs Kofaden, welche Bülow über 
die Oder ließ, jenfeit der Spree ſtreifen. Als Wittgenfteine 
ruſſiſche Armee hernach zwischen Stettin und Küflrin Über Die Oder 
ging, räumte er in ber Nacht vom 2. zum 3. März Berlin. Um 


- biefe Zeit war Frimont, der Schwarzenbergd Stelle vertidt, 
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81) Je suppose, ſchreibt er ihm höhnend, que vou n'êtes pas de 
ceux, qui pensent que le lion est mort. Si vous faisiez ce calcul il 
serait faux. Vous m’avez fait tout le mal que vous pouviez depuis mon 
depart de Wilna; le titre de roi vous a tourne la t£te. 

82) Mürat Iteß außer den 1200 Mann in Pillau, die bald kapituli⸗ 
ren mußten, 35,000 Mann in Danzig, 5500 in Thorn, 5500 in Moblin, 
4000 in Zamoiſk, 900 in Czenſtochow. Alſo in Allem 52,110, Mann, woruns 
ter 4000 Batern, 10,999 Bolen, alfo neben biefen Be emaofen waren, 
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mit dem öfterreichlihen Heer, welches vorgeblich noch immer 
unter Napoleons Befehlen ſtand, an der Pilica, Poniatowsli 
war dieſem Heere mit feinen Polen gefolgt, während Reynier 
die Sachſen nah Haufe führte. Poniatowski hatte zwanzigtau- 
fend Dann und feine Artillerie aus dem ruſſiſchen Feldzuge ge- 
vettet, er vereinigte ſich als Napoleon bis in die Lauſitz vor« 
drang, mit biefem. Die Franzoſen waren baher, auch noch ehe 
neue Truppen eintrafen, ziemlich flarf, befonders wenn man 
bedenft, dag Laurifton ſchon im Februar drei Diviſionen in 
Magdeburg organifirte, daß Victor, Herzog von Belluno, zwei 
Divifionen aus Mainz zu einem Corps vereinigte, daß der 
Fürft von Eckmühl von dem erften Corps, welches er comman- 
biren follte, doch wenigftend eine Divifion durch den General 
Lagrange in Osnabrück organtfirt hatte, und dag Reynier in 
Dreöben war. 

Die ganze Welt war überrafcht, ald Napoleon in den brei 
erſten Monaten des Jahres 1813 mit Hülfe der erwähnten 
Trümmer der alten Armee, burd die, mit revolutionärer 
Energie betriebenen oder erzwungenen Anftrengungen bes En- 
thufiasmus der franzöfifchen Nation eine neue an Zahl flärfere 
Arınee und ein neues Material derfelben erfhuf. Nichte be 
weifet mehr die Gewalt, welche ein überlegener, fetter Charak—⸗ 
ter und ein umfaffender Geift über die Dienfchen ausüben Fann, 
als die Art wie bie Franzofen für Napoleons Zwede als für 
ihre eignen Fämpften. Ohne das Nationalgefühl, welches bie 
Franzofen belebt und ohne die blinde Verehrung und Bewun⸗ 
derung, welche dem Kaifer als Ideal und Idol einer militärt- 
fhen Nation und als Repräfentanten ihres Strebens gezollt 
ward, hätte auch ein Mann, wie Bonaparte das neue 
Wunder, wie manche andere nicht verrichten Tönnen. Beil 
ale Franzoſen, welche damals flimmfähig waren, (die Zahl 
berfelben hat bekanntlich feit 1789 fehr geſchwankt, halb waren 
es alle Bewohner des Reiche, bald, wie in ber letzten Zeit 
Louis Philippe 2 — 300000 Menichen), fühlten, bag nur ber 
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Mann, der im Jahre 1812 durch feinen Rieſenplan un- 
fägliches Elend über Franfreih gebracht Hatte, durch riefen- 
bafte und dietatoriſche Maaßregeln den mit bem Untergang 
bedrohten Staat retten koͤnne, fo burfte er es auch wagen, den 
gefeßgebenden Körper zu verfammeln. Er hatte das berüchtigte 
Bülletin ausdrücklich darauf berechnet gehabt, um durch Schrecken 
zu wirlen, wie einft feine erften Protectoren, bie Männer der . 
Schreckenszeit, gewirkt hattenz; er hatte durch den Bund Schwe- 
dens und Preußens mit Rußland Gelegenheit, dem durch bag 
Bülletin verbreiteten Schreden die Frucht vor einer neuen brohen 
den Toalition beizufügen, um unerhörte Opfer zu verlangen, 
Bor der Eröffnung der gefeßgebenden Berfammlung am 
14. Februar machte Diontalivet, Miniſter des Innern, - einen mit 
Ziffern und Zahlen, mit Beweisſtücken und einzelnen Anfüh- 
sungen auegeftatteten, blendenden Bericht, der zwar keineswegs 
das beweifet, was Napoleon beweifen wollte und was alle 
Scpriftfteller, die wir befragt haben, daraus ableiten, aus wel⸗ 
dem aber doch hervorgeht, dag Franfreich durch die feit. 1789 
gemachten neuen Einrichtungen materiell mehr gewonnen hatte, 
als vorber im ganzen achtzehnten Jahrhundert. Diefer Be⸗ 
richt ift merkwürdig, obgleich der Miniſter als ferviler Höfling, 
wie feines Gleichen zu thun pflegen, alle Wirkungen ber Zeit 
und ber verbienteften und edelſten Männer ver Nation, alle 
neue Beflrebungen bes Volks, alle Wunder, welche die neue 


Vertheilung des Bodens, die Erleichterung der Betreibung ber 


Gewerbe und die Zugänglichkeit zu allen Aemtern, welde al: 
len fähigen Köpfen ertheilt war, bewirkt hatte, ganz allein dem 
Mame zuſchreibt, dem er huldigt. Er rechnet, daß die Be⸗ 
völferung der 83 Departements des alten Frankreichs von 1789 
bis 1812 von fünf und zwanzig Millionen auf acht und zwan- 
zig geftiegen fei. Durch bie Siege ber republifanifchen Armeen 
fey bis 1801 die Bevoͤlkerung von Frankreich auf 34 Millio- 
nen gebracht worden, feit 1801 aber habe fie Napoleon bis auf 
zwei und vierzig Millionen zu bringen gewußt, Der Bortheil 
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dieſer gewaltſamen Bermehrung. der Untertbanen Rapoleong 


will uns freilich nicht einleuchten, andere Berbeflerungen ber, 


Zuftände find aber unleugbar. 

Er führt nämlich an, es feien unter Napoleous Regierung 
ſechshundert und drei und achtzig Millionen auf Öffentlihe Ar- 
beiten, Wege, Brüden, Kanäle, Kunftwerfe verwendet worden. 
Das Einzelne wollen wir in der Note °°) beifügen. Wir glau- 
ben, dem Ruhme Napoleons wäre viel beffer gebient geweſen, 
wenn DMontalivet und bie andern Minifter ſich bei der Gele- 
genheit nicht fo viel leeres Gaufelfpiel mit Worten, Angaben 
und Zahlen erlaubt hätten, weil man dadurch auch gegen das 
Wahre in den Berichten mißtrauifch gemacht wird. Wahres 
enthalten fie jedoch unſtreitig. Es fcheint ung 3. B. einleuch⸗ 
tend, wenn ber Miniſter durch Zahlen beweifet, daß fich fett 


ber Revolution im alten Frankreich der Aderbau fehr gehoben. 


habe; dagegen läßt ſich mit Recht, trog feiner Angaben, be⸗ 
zweifeln, ob ed "wahr fey, daß in den 83 Departements des 
faiferlihen Sranfreih vier Mal foviel. Getraide gebaut werbe, 
als in dem föniglichen vor 1789. Wie unverfchämt diefe So- 
phiften und Günftlinge des Kaifers Alles unbebingt. preifen, was 
der Monarch getban hat, zeigt fih am einigen Stellen von 
Montalivets Berichte auf eine fchauderhafte Weile. So be« 
hauptet der Minifter unter Anderm: „Die Confeription (die in 
jebem Jahr die Blüthe der Bevölferung frag) habe zur Ver⸗ 
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83) Es heißt in dem Berichte, von 1804 bis zum 1. Jan. 1813 ſeien auf 
öffentliche Arheiten in den Departements des alten Frankreich verwendet worden: 
Auf Brüden 27 Millionen, auf Kanäle 55, auf Anstrodnungen und für Arbei⸗ 


ten zur Erleichterung der Schifffahrt, Straßen und unter ihnen bie über den . 


Mont Cenis, Mont Genenre, bie Landſtraße nah Hamburg, bie Letztere 
faft ganz außerhalb Franfreih, 180 Millionen. Seehäfen 73 Millionen, 
Arbeiten in Paris 102 Millionen, Tatferlihe Palafte und große Kronbauten 
62 Millionen, verſchiedene nützliche Arbeiten, Armenhänfer, Wiederaufbau 
von Wohnungen und Kirchen in den weſtlichen Departemente, Bäder, Städte, 
wie Napoleon (Bourbon⸗Vendée) und Napoleonville (b. » Pontivy tm 
Dep. Morbihan) 147 Milionm, . 
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mehrung ber Bevölferung beigetragen, weil ſich durch. dieſe die 
Heirathben vermehrt hätten, da jeder Franzoſe, wenn er einmal 
feine Dienfipflicht geleiftet gehabt hätte, dadurch ganz ficher ge- 
worden fey, fünftig ruhig feiner Familie leben zu können.” Der 
Schluß enthält eine niederträcdtige Schmeichelee, welche Alles 
überbietet, was die Schmeichler römifcher oder bysantinifcher 
Defpoten je Abgeſchmacktes gefagt haben, 

Wenn ein Zeitgenofie der Mebicis, heißt es, ober Lud⸗ 
wigs XIV. wieder auf die Welt kaͤme und biefer bei Betrachtung 
aller angeführten Wunderdinge fragte, wie vieler. glorreichen 
Regierungen, wie vieler Jahrhunderte bes Friedens es beburft 
hätte, um fie bervorzubringen, fo würdet ihr ihm antworten, 
„zwölf Kriegsiahre und eines einzigen Manneg.“ 
Die Sigung des blos der Form, der Anreden und Berichte 
wegen berufenen gefebgebenden Körpers ward übrigens fchon 
am 25. März gefchloffen, ohne daß ihr irgend Etwas von Be- 
deutung wäre vorgelegt worden, außer Rechnungen, zu deren 
Prüfung feine Zeit war. In den fünf Wochen ber Sigungen 
wurben allerlei Feierlichkeiten, allerlei Reden gehalten, Berichte 
und allerlei Lüdenbüger wurden gebraudt, um die Berfamm«- 
ung wenigftens eine Feine Zeit hindurch zu befchäftigen, ber 
Minifter ging fogar fo weit, daß er ausbrüdtih zu verſtehen 
gab, dag er bie gefeßgebende Verſammlung nur als eine Art 
Rechnungsfammer betrachte. Dies machte einen fehr übeln Ein- 
druck im ganzen Lande und trug mehr dazu bei, daß Napo⸗ 
leons Reich im folgenden Jahre zufammenflärzte, als ber um 
1813 erlittene Verluſt. Uebrigens hatte ber Kaiſer, chen ehe 
der gefeugebende Körper verfammelt war, bie großen Anftalten 


-für den neuen Feldzug gemacht, und hatte eine halbe Million 


Menschen, nicht zur Bertheibigung der Franzoſen, ſondern zur 
Erhaltung des Napoleonifchen Soldatenreichs ind Feld gerufen, 

Die Confeription von 1812, welche der Kaifer bei feiner 
Rüdkunft vorfand, reichte bei weitem nicht. hin, ex Heß daher 
fhon am 10, Ianuar 1813 ein Senatsderret geben, wodurch 
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erſtlich hunderttauſend Mann aus ben Cohorten der National- 
garbe, ferner hunderttaufend Mann aus der Confeription ber 
vier Testen Sabre, endlich hunderttaufend Mann von ber Con⸗ 
frription von 1814 einberufen wurden. Als das Decret über 
die Letztere, nämlich über die Bonferibirten von 1814, zur Aug- 
führung fam, wurden aus hunderttaufend gar hundert und fünf- 
zigtaufend. Die Armee war alfo bis Juni 1813 um dreimal⸗ 
hundert und fünfzigtaufend Mann verſtärkt. Außer diefen fai- 
ferlichen und bictatorifchen, durch den Senat erlaflenen Gefegen 
gebrauchte man auch die bemagogifchen Künfte des Jahre 1793, 
um bie Nation aufzurütteln. Dazu gaben die Proclamationen 
bes ruſſiſchen Kaiſers an die deutfchen Völfer und bie Kriegs⸗ 
erflärung des Königs von Preußen bie Gelegenheit. Man er- 
neuerte das Geſchrei von 1793 über Coalition der Mächte, 
man erklärte das Vaterland in Gefahr von den Neidern ver 
Sranzofen, bazu gebraudte Napoleon die vielen Männer der 
Schredenszeit, die er in feine Dienfte genommen hatte, denn 
durch folche wurden Adreſſen und Lärm erregende Prorlama- 
tionen verfertigt. Paris mußte mit dem Beifpiele vorangehen, 
alle andere Städte folgten und mußten fi gefallen laſſen, daß 
bie langen Spalten ded Moniteur mit enthufiaftifchen Adreſſen 
gefüllt wurden. Diefe Adreſſen enthielten außer gewaltigen Re— 
densarten auch das Anerbieten der Städte, freiwillige Neiter 
zu flelen, Der Nutzen war dabei weniger in Anſchlag ges 
bracht, ed war nur darauf abgefehen, den alten Fanatismus 
für die Ehre der Nation und den Enthuſiasmus gegen die Coa— 
lition zu benugen, und darauf vertrauend, wagte man im April 
einen neuen unerhörten Senatsbefchluß zu erlaffen, der aber- 
mals hunderttauſende ind Feld rief. 

Der Senat verordnete nämlich am britten April, dag noch 
weitere hundert und achtzig taufend Mann Franzoſen dem 
Heere einverleibt werben follten. Zuerſt follten zehntaufend funge 
Männer aus den reichflen und angefehbenften Familien Frank⸗ 
reichs, unter der Bedingung, daß fie fich ſelbſt ausrüfteten, ein 


. — — —“ 


— — * — 


Lage der Dinge im Frühjahr 1813. 2413 


privilegirtes Corps unter dem Namen Ehrengarde bilden. 
Dies Corps, welches Savary ale wirklich erijtirend mitrechnet, 
ift eigentlich nie recht zu Stande gefommen, was aber beiſam⸗ 
men war, blieb ungeübt, was ber Veifaffer um fo mehr be= 
zeugen fann, als er in Frankfurt Gelegenheit hatte, mehrere 
zu fehen, welche dazu gehörten. Außer dieſen zehntaufend 
Geißeln der Treue der Notablen des Reichs, wie wir dieſe 
Ehrengarde nennen würden, follten achtzigtaufend Dann aus 
der erften Ordnung (ban) der Nationalgarde gezogen und zur 
Berflärfung der hundert im März errichteten Cohorten gebraucht 
werden. Zu beiden follten endlich neue neunzigtaufend Mann ber 
Gonfeription von 1814 binzufommen, Die neue Armee war 
alsdann freifih in Nüdficht des Fußvolks, welches vermöge der 
alten gebienten Leute und der alten Offiziere, bie ihm einver- 
leibt wurden, bald geübt war, den Verbündeten überlegen; an- 


derd war ed mit der Reiterei. Nuffen und Preußen hatten 


mehrentheild ganz ungeübte Leute, das Heer des Vicekönigs al« 
lein war dagegen ſchon ftebenzigtaufend Mann alter Soldaten 
ftarf, wenn fi) Poniatowsky von Cracau her damit vereinigen 
fonnte. Reiter mußte man aus Spanien und Stalien fommen 
laſſen; auch zwei Negimenter fächftiher Cavallerie wurden hernach 
benutzt. Alle großen Stäbte ſtellten Reiter; der Kaiſer ſchaffte 


Pferde; die Ehrengarde that ſchon bei Bautzen Dienſte; aber 


ſie war noch ungeübt, und wenn auch bei der andern Reiterei 
nicht Pferde und Reiter unbrauchbar waren, ſo waren es doch 
entweder die Einen oder die Andern 89). Dieſer Mangel an Ca— 
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84) Bignon Vol. XII. pag. 41 vertheidigt das ſich auf die Errichtung 
bes Reitercorps beziehende Dekret Napoleons vom 5. April auf folgende 
Welfe: Par la creation de dix mille gardes d’honneur il atteignit beaucoup 
de jeunes gens riches dont l’oisivetö pouvait devenir dangereuse dans 
des circonstances difficiles. Cette mesure est une de celles, qui ont été 
le plus fortement taxdes d’arbitraire, et ce n’est pas sürement la plus 
blämable. Au moment oü la situation de la France necessite de nouveaux 
appels sur les conscriptions des amées antsrieures l’cmpereur Napoleon 
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yallerie war um fo empfindlicher, als die ruffiichen Armeen ſtets 
von ganzen Wolken Teichter Reiter eingehülft waren, und ale 
bie Folge zeigte, daß wegen bes Mangeld an geübten Reitern, 
beſonders aber an leichten Reitern, alle Siege Napoleons im 
Sabre 1813 ohne Refultat waren. Die Artillerie war Teichter 
hergeſtellt, obgleich nicht blos eine große Anzahl Kanonen in 
Rußland verloren, fondern auch eine bedeutende Zahl fehr tüch- 
tiger Artillerifien umgefommen waren. Kanonen fand man 
nämlih, nachdem Jahre Tang das SKriegsmaterial immer fort 
war vermehrt worden, in binreichender Amabl in den Arfena- 
len; Artilleriften Tieferte die Stotte, da ja die Schiffe, welche 
übrig geblieben waren, ungebraucht in den Häfen Liegen mußten. 
An den deutfchen Fürften des Nheinbundes fand Napoleon um - 
fo beffere Stägen, je heftiger die auf ruffifche Veranlaffung 
erlaffenen Proclamationen und die von allen Seiten in Preußen 
laut gewordene Stimme des Unwillend über fremden Drud dag 
Volk aufregten und es von der Sache der Fürſten losmachten. 
Aus Furcht vor dem Volke hatten fih daher auch ſchon vor 
Eröffnung des Feldzugs befonders Sachſen, Baiern, Würtem- 
berg für den Fall des Gelingens der ruſſiſchen und preußifchen 
Beftrebungen mehr oder weniger deutlich mit Oeſterreich ver⸗ 
fländigt, weit fie fühlten, daß ihre Sache keineswegs die des 
Bolfes fei, 

Der Aufruf zum Landflurm, welcher am 21. April von 
Seiten Preußens aus Breslau erlaffen warb, war in ber That 
in einem furchtbar revolutionären Ton abgefaßt, da man nicht 
blos den Srangofen, fondern auch ihren Sclaven, ‚den Nhein- 
bundfürften, mit blutiger Vollsrache drohte. Diefe Fürften tha- 
ten baber Alles, was in ihrer Macht ſtand, um’ ihre Unter⸗ 
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n'est il pas cxcusablo de contraindre en quelque sorte les riches à 
prendre aussi leur part des perils glorieux du service militaire? 
Wenn rin billiger und verfländiger Frangofe fo räfonnirt, was mögen die 
Andern erft ſophiſtiſiren!! 
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thanen zu zwingen, ein neues Heer zu flellen und ein neues 
Material anzuſchaffen. Schon feit Januar waren die Höfe von 
Garlernhe, Stuttgart, Darmſtadt, Münden dringend aufges 
fordert worden, ihre Contingente vollzählig zu machen, nies 
mand war eifriger, dies zu thun, als der fchredliche König von 
Wurtemberg. Bignon, der unter allen Franzoſen die Deutſchen 
und ihre Höfe am beften kennt und beurtheilt, hält daher auch 
die fervile Ergebenheit, die der fonft brutal hochmüthige König 
in einem Schreiben vom 26. Sanuar bezeugt, für ganz aufrich- 
tig gemeim (un devouement qui parait sincere). Er ſelbſt 
meldet dem Kaifer, daß feine Armee von 378 Offizieren 205 
und dazu alle Cavallerie und Artillerie verloren habe, nichts⸗ 
deſtoweniger verfpricht er, daB im Anfange April zehn Bar 
taillons Fußvolk, drei Schwadronen Teichter Reiterei und eine 
Batterie von zehn Kanonen zum franzöfifchen Heere ſtoßen follen, 
Eben fo groß war bie Dienfibefliffenheit des Könige von Bai⸗ 
ern, denn diefer war fo bereit, Leben und Gut feiner Inter 
thanen für Napoleons Ruhm und für Frankreichs Herrichaft 
aufzuopfern, dag der Kaiſer einmal dem Grafen von Rarbonne 
zurief: „Der ift, wie fie alle ſeyn follten!” Er machte 
fogar den Spion für Franfreih gegen Defterreih und ftellte 
nicht nur eine neue Armee ins Feld, fondern gab auch Winfe 
über die geheimften Schritte anderer, befonbers der Defterreicher. 
Schon damals nämlich: hatte König Joachim Mürat den tollen 
Plan, durch eine Verbindung mit England und Oeſterreich fi 
fein Reich zu fihern, wenn fein Schwager etwa erliegen ſollte. 
Bon den geheimen Unterhandlungen des Könige‘ von Neapel, 
welche fpäter fortgefegt und im Herbſte beendbigt wurden, gab 
ber König von Baiern dem Kaifer zuerft einen Wink, 
Sachſen war in einer bevenklichen Lage; es mußte fih an 
Frankreich halten; dem der alte, fteif Fathorifche König hatte 
aus vielen Gründen von dem pietififch proteftantifthen Könige 
von Preußen Alles zu fürdten, weit König Friedrich Wil⸗ 
heim HI. eben fo voll Voruriheile, aber auch eben fo pedantiſch 
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ehrlich und vechtlih war, als der König von Sachen. Beide 
wurden von ihren Unterthanen als rechtliche Männer hoch ver- 
ehrt; obgleih der König von Sachſen aus Treue gegen bie 
Sranzofen um 1813 ganz unbefchreibliches Elend über fein 
längft ruinirted Land brachte, und der König von Preußen 
durch die Annahme von Metternichs jefuitifchem Regierungs⸗ 
ſyſtem, feine Völker um den Genuß der von ihm verfprochenen 
Belohnungen ihrer Aufopferung fürd Baterland brachte, Sach- 
fen war fogleih durch die preußifche Beſetzung des Cottbufer 
Sereifes, der vor dem Kriege zu Preußen gehört hatte, aufge- 
fchredt, und dem alten, fleifen, ceremonidfen König gefielen die 
fpäter erlaffenen, im furchtbaren revolutionären Tone abgefaßten 
Proclamationen an bie Sachfen und an die Deutſchen überhaupt 
ganz nnd gar nicht. Er wollte unftreitig das Beſte feiner 
Untertbanenz; er fuhte es auch eine Zeit lang durch eine 
Annäherung an Defterreih zu fördern und Napoleon war im 
Anfange des Feldzugs über die zweideutige Stellung, welche ber 
König annahm, um fo mehr beunruhigt, als das ſächſiſche Volk 
den Franzoſenhaß ber Preußen theilte. Der König wußte frei- 
lich nicht, daß Poniatowsly und feine Polen, denen ſich her⸗ 
nach Gabelenz mit der von Reynier bei Kaliſch getrennten fäch- 
fifchen Reiterei anfchliegen mußte, abfichtlich von ben Defter- 
veihern nach Krafau mitgeführt und dort aufgehalten feien, und 
noch weniger, daß fchon am 15. April eine Uebereinfunft we- 
gen feines Herzogthums Warſchau yon Metternich mit Rußland 
geichloffen worden; er ließ ſich in Metternichs Netz locken, als 
die Ruſſen nach Sachſen vordrangen. 

Napoleon bat den König, als er Dresden verlaſſen mußte, 
nah Mainz zu Tommen, biefer wollte fi aber doch nicht ganz 
ben Sranzofen in die Arme werfen, er ging erfi nah Plauen, 
dann nach Regensburg, endlich von bort über Linz nad) Prag. 
Daß dies eine Folge von Metternichd Kabalen war, gebt Daraus 
hervor, bag diefer dem Grafen von Narbonne fagte, ber König 
fey ihm ohne fein Wiffen oder Zuthun wie eine Bombe nach 
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Prag gefallen, ber ehrliche König von Sachfen fehrieb aber 
ganz aufrichtig darüber an den Kaifer, fo daß diefer aus der 
Bergleichung ſehen konnte, wie ihn Metternich zu belügen und 
zu betrügen ſuche. Der König jehreibt am 19. April an den 
General Thielemann, den er nach Torgau geſchickt Hatte, er 
werde vermöge einer mit dem Kaiſer von Defterreich 
gefhloffenen Uebereinkunft morgen über Linz nach Prag 
seifen. In einem andern Briefe, der dem Kaifer der Franzoſen 
vorgelegt warb, weil darin auch von den Bemühungen Oeſter⸗ 
reih8, den Frieden zu vermitteln und von ben Gründen bie 
Rede tft, weßhalb dieſe Vermittelung entfcheidend feyn müſſe, 
ſagt er ferner: „Das Zufammetreffen feiner Wünfche mit den 
Abfihten des Kaiſers von Oeſterreich habe ihn bewogen, fich 
auf Einladung deffelben nah Prag zu begeben.” Da- 
durch warb dem franzöfiichen Kaffer auf zweierlei Weiſe ge- 
fchabet. Zuerft fchidte der König im März feine Truppen nicht 
wieber zum franzöfifchen Heeres; ferner ernannte er den General 
Thielemann zum Commandanten von Torgau. Diefen machte 
er vom Oberfeldheren des franzöfiichen Heeres, dem Birelönige 
Eugen, dadurch unabhängig, daß er ihm befahl, ohne bes Ko⸗ 
nigs ausbrüdliche Orbre, welche biefer nur mit Einwilligung 
des Kaiſers von Defterreich ertbeilen werde, feine fremde 
Truppen, möchten es franzöfifche ober andere feyn, in die Fe⸗ 
flung ober in deren Nähe aufzunehmen. Diefes Gebot ward 
hernach in Briefen an Thielemann im April mehrere Mat wie- 
derholt, und Napoleons Berfuche, Torgau militärifch zu bes 
nungen, oder bie ſchwere Artillerie der Feſtung an andern Orten 
zu gebrauchen, ſcheiterten. Selbſt Neynier, obgleich Obexbe⸗ 
fehlshaber der Sachſen, ward nicht anerkannt; erft fpäter ver- 
einigten ſich die fächfiihen Truppen wieder mit ben Franzoſen; 
dann erhielt auch Torgau eine Beſatzung und einen Comman⸗ 
banten von ihnen, 

Napoleon rechnete auch diefes Mal auf den Schreden und 
auf die Ueberraſchung, welche er unter feinen Feinden hervor. 
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bringen werde, wenn er, beifen Kriegsmacht man vernichtet 
glaube, auf einmal mit einem an Zahl den Verbündeten weit 
überlegenen Heer hereinbreche. Wir haben oben erzählt, daß 
ber Birefönig Eugen, der bei Frankfurt den General Grenier 
mit fiebenzehntaufenb Mann an fich gezogen hatte, im Aufange 
März über die Elbe zurüdging 85). Er hatte fein Hauptquar⸗ 
tier am 6. in Wittenberg, am 9. in Reipzig; fein linker Flügel 
fügte fih auf Magdeburg, der rechte erfiredte fich bis nad 
Dresden. Die große ruffiiche Armee unter Rutufoff zog, ſobald 
Preußen den Krieg erklärt hatte, mit ben Preußen vereinigt 
burch die Laufis gegen Meißen und Dresden. Wittgenfteine 
Armee marſchirte über Berlin gegen Wittenberg, Torgau, 
Magdeburg; Tieherniticheff und Tettenborn, die zu biefem Heer 
gehörten, bewirkten, daß fi ſchon am 23. Mär; ber Herzog 
von Mektenburg vom Rheinbund trennte und an Rußlaud und 
Preußen auſchloß; die Kofaden drangen fogar nad Hamburg 
und reisten bie Bürger zu einem unglüdtichen Verſuch, fih der 
Franzoſen zu entledigen. 

Ganz Dentfchland war nämlich im Februar, als Lauriſton 
ben Auftrag halte, Bas fünfte Corps bei Magdeburg zu orga⸗ 
nifiren, von franzoͤſiſchen Truppen entblöft worben, benn Lau⸗ 
riſton zog Alles, was hie und da zerfireut war, an ſich. Set, 
Gyr, der in Hamburg commandirte, warb daher auf ber einen 
Seite fehr geihwächt und mußte auf ber andern doch bie poli⸗ 
zeilichen Anßſtalten und Maßregeln gegen die Hamburger ver- 
ſchaͤrfen. Die Strenge, Grobheit und Willkühr der franzöffchen 


85) Bülow Hatte längſt die Ruflen durchgelaſſen, denn ſchon zehn 
Wochen vor der Kriegserflärung fihrieb er am 11. Januar ans NeusStettin 
an den General York: Der Krieg tft unvermelblih, wir müffen ihn um fo 
mehr erwarten, als nicht zu hoffen fleht, daß die Muffen auf biefer Seite 
der Weichſel einen hartnäckigen Wirerftanb erfahren ober eine Niederlage ers 
leiden werben, Wir Tonnen jest, ohne Befehl dazu, keine Feindſeligkeiten 
Beginnen; am zwedmäßigften iſt es jedoch, in Erwartung der Kriegserflärung, 
alle nöthigen Vorbereitungen zu machen, um alsbann mit Erfolg wirken zu 
Tonnen, 
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Zollbeamten und Zollwaͤchter erbitterte beſonders die untern, 
durch das Stilleftehen des Handels und der Gewerbe am mei⸗ 
fien gebrüdte Volfsklaffe und rief am 24. Februar einen Auf 
fand hervor, wobei viele Franzoſen das Leben verloren. Diefer 
Aufftand ward zwar mit Hülfe der Dänen militärifch gedämpft, 
die graufame Rache der befeibigten Franzoſen vermehrte aber 
bie Erbitterung und als auch in Tüberf Ähnliche Scenen vorfie- 
Ien, konnte der enthuſiaſtiſche Theil der Bürgerfpaft, befonders 
bie mittlern und untern Kloffen, von den Reichen und Vor⸗ 
nehmen nicht mehr zurüdgebalten werben. Die auch durch Pro⸗ 
clamationen der Verbündeten aufgeregten Hamburger festen fich, 
fobald bie Rufen von Berlin aus der Elbe nakten, mit ben 
Vorſchaaren derfelben in Verbindung. ALS Tettenborn, der an 
der Spite einer unbebeutenden Anzahl yon Truppen, größten- 
theils Kofaden, im Anfange März, alſo zur Zeit, ald Preußen 
ben Krieg noch nicht erklärt Hatte, durch Brandenburg, wo ſich 
Alles freiwillig in den Waffen erhoben hatte, nach Meltenburg 
fireifte, wagte er fih auch weiter nach Hamburg. Die Dänen 
zogen ſich darauf aus der Stadt, und auch Carra Set. Eyr 
hielt nicht für rathfam, den Feind dort zu erwarten. 

Der General Carra Set. Eyr glaubte, Tettenborn ftehe 
an der Spige eines ganzen Corps, er wollte daher nicht wa⸗ 
gen, zugleich bie erbitterte Bürgerfchaft einer Stadt von 100,000 - 
Einwohnern nnd den beranbringenden Truppen Tettenborng zu 
widerftehen, fonbern vereinigte ſich bei Zollenfpiefer mit dem 
General Morand, ber ſich aus Pommern zurüdzog, räumte am 
12. März Hamburg und zog fih nah Bremen, Der Patrio« 
tismus und Enthufiasmus, den bei diefer Gelegenheit ber Herzog 
son Meklenburg und ber beffere Theil der Hamburger Bürger 
für die Befreiung Deutfchlandg zeigten, warb den Letzteren 
hoͤchſt verberblih. Der Herzog war der Erſte der Kürften, 
ber dem Rheinbunde entfagte und verfarah 5000 Mann für 
den Nationalkrieg zu flellen; die Hamburger nahmen mit un« 
fäglichem Jubel die Ruſſen als Befreier auf und errichteten bie 
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fogenannte hanfentifche Leglon; der Krieg an ber Oberelbe er- 
Yaubte aber den Berbündeten nicht, bie Niederelbe zu behaupten 
und Tettenborn mit feinen 1600 Mann, größtentheild Teichter 
Truppen, konnte wenig Schuß gewähren. 

Der ſchreckliche Davoüt, Fürft von Edmühl, der bernach 
Napoleons Rache an Hamburg vollziehen mußte, warb damalg, 
weit Kutufoffs Heer, dem Winzingerode und Blücher voraus. 
zogen, durch Schlefien und die Laufig gegen Meißen nnd Dreg- 
den im Anzuge war, mit ber Divifion Lagrange am linken 
Ufer der Elbe heraufgeſchickt, verbrannte die Brüden bei Meißen 
und kam am 13, März nad Dresden. Er verfuchte ſchon Damals 
vergeblich fich in Torgan einzubrängenz; Thielemann berief ſich ge- 
gen ihn auf die eigenhändigen Briefe und Befehle des Königs. 
Sn Dresden fand Davout den General Neynier mit den Reften 
des fiebenten Corps ſchon fo weit von den ruffifchen Vorſchaa⸗ 
ren zurüdgebrängt, dag er nöthig gefunden hatte, Anftalten zu 
treffen, einen oder zwei Bogen ber bewunberungswürbigen 
Brücke zwifchen der Altſtadt und Neuftabt zu fprengen. Die 
Sachſen, wie alle Deutſchen, wenn fie nicht von ihren Fürften, 
Beamten, Soldaten zurüdgehalten wurden, zeigten überall ihre 
Wuth gegen die Brangofen, fie empfingen bie Ruſſen ald Be— 
freier und verjagten gewaltfam bie mit den Anftalten zur Spren- 
gung ber Brüde beauftragten Soldaten unter dem Ausrufe „Weg 
mit den Franzoſen!“ Neynier wollte freilich feinen Zweck durch- 
feßenz er bewies fi aber freundlich gegen bie Sachen und ber 
fächfiihe General Te Coq half ihm am 11. März zu feinem 
Zwecke, bewies ihm aber zugleich, dag ber Uebergang der Ruffen 
burch bie Zerfiörung der fehönen Brüde nicht werde aufgehalten 
werden und Reynier fchien ihm freundlich Gehör zu geben, bie 
ber Fürft von Eckmühl ankam 9), 


86) Die befte Nachricht von dieſen Befchichten finbet fi in v. Hol⸗ 
zenborfis Beiträgen zur Biographie des Generals v. Thielemann, Dort Heißt 
es in der Note, S. 93— 96, zuerſt: Der General Le Gog fuchte ben Ge⸗ 
neral Reynier zum Verzichten auf die Sprengung ber Brüde zu bewegen, ba 
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Die überall, fo bewies auch hier der Kürft von Edmühl 
bie größte Härte, er, ein Mann von Bildung und von guter 
Familie, zeigte fich eben fo brutal als Vandamme, ber unter 
dem roheſten Pöbel geboren und erwachfen, am Ende 1792 
zum General gefliegen war, Er Tieß nicht blos einen, ſondern 
zwei Bogen der Brüde am 19. März ſprengen. Am 25. 
räumte Repnier bie Neuflabt, erfi am 26. und 27. auch die 
Altſtadt. Der Fürſt von Edmühl ging, als Dresben geräumt 
ward, wieder zur Armee bes BVBicefönigd Eugen; Reynier mit 
dem 7. Corps follte nach Torgau ziehen; Thielemann weigerte 
fih aber ſtandhaft, ihm oder dem Prinzen Eugen zu gehorchen, 
weil er Befehl habe, Die Feſtung nicht zu Öffnen, als nur auf 
ausdrüdfiches Geheiß feines Könige, Der Bicefönig hatte ſich 
damals mit feinen 40 — 50,000 Mann von ber Elbe hinter die 
Saale, zwilchen dem Einfluffe der Saale und ber Havel in bie 
Elbe, gelagert; die aus Dresden getriebenen Abtheilungen fei- 
nes Heeres ftanden am Harz; Calbe, Bernburg, Magdeburg 
waren von Franzoſen beſetzt. Bon Bremen waren bie aus 
Hamburg vertriebenen Sranzofen wieder heroorgefommen, hatten 
aber in Lüneburg eine Niederlage durch Tfcherniticheff erlitten, 


er nicht glaube, daß dieſelbe in militäriſcher Hinſicht großen Vorteil bringen 
würbe und er für unangenehme Auftritte nit fliehen Tonne, welche dann 
firenges, vieleicht blutiges Einſchreiten des Milttärs gegen bie Bürger zur 
Folge haben müffe. Diefe dringenden Borftellungen waren umſonſt; benn 
Reynier glaubte, die Durchführung des einmal ausgeſprochenen Wunſches 
feiner Ehre ſchuldig zu fein, verſicherte aber, daß er hiebei nur im 
Stnne habe, dem Feinde zu impontren, keineswegs aber bas 
fhöne Kunſtwerk gu gerfiören. Dann heißt es ©. 96: Davsut fand 
für notpwendig, den Plan der Sprengung auszuführen, wohl mehr aus 
Dppofition gegen Reynler und den Oresdnern zum Trap, als aus militaͤ⸗ 
riſcher Ruͤckſſicht. Er ließ einen franzoͤſiſchen Pionieroffizier von Leipzig Toms 
men, übertrug dieſem die Leitung der Arbeit und erbat ſich vom General 
Thielemann ben Mineurmeiſter der Sapeurcompagnie, welcher ſich In Torgan 
befand. Die früher angefangene, jehßt als unzulänglich erkannte Arbeit wurde 
nun unter jener Leitung von ſächſiſchen Sappeuren und Bergleuten wieder 
fortgefeht und am 19. März die Brüde gefprengt. 
VL, TH, (d, 2. Aufi. VI Thl.) 61 
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der damals In Hamburg war und Dörenberg gebraudte, um 
auch die Hannoveraner zu den Waffen zu rufen, dabei warb 
Diefer durch englifches Geld unterſtützt. Graf Walmoden erhielt 
den Oberbefehl über die neu ausgehobenen Truppen, und 
Tſchernitſcheff und Tettenborn wurden biefem einige Zeit hin⸗ 
durch untergeorbnet. Daraus konnte unmöglih etwas werden, 
denn bie Mitglieder der ehemaligen hannöveriſchen höchſt be- 
rüchtigten Regierung und ihr Präfident Graf Kielmannsegge 
cabalirten und warben und regierten, nachdem fie fich in Ham- 
burg eonftituirt Hatten, von Hamburg aus, Was biefe tdaten, 
warb wieder von dem ärgften Tory , Lord Charles Stewart 
(nachher Marquis Londonderry), durchkreuzt und um das 
Uebel arg zu machen, fam nach Lord Stewart der Herzog von 
Cumberland aufs Kontinent, ber dann gleich nad dem Siege 
bei Leipzig über Hannover herfiel. 

Tichernitfcheff hatte Morand, der ſich uͤbereilt nach Luͤne⸗ 
burg gewagt hatte, am 2, April plöglich überfallen; Morand 
war tödtlich vermimbet worden, feine Lente mußten capituliven; 
affein Montbrün, der Stendal hatte verlaffen müffen, fam zei⸗ 
tig genug nad Lüneburg, um einen Theil der Gefangenen zu 
befreien und Lüneburg wieder zu befegen. Noch ehe Napoleon 
mit feinem neuen Heere eintraf, erlitt auch ber Bicefönig am 
5. April einen bedeutenden Verluſt bei Moeckern und Lauriſtons 
Truppen wurden nah Magdeburg zurüdgetrieben. Als näm- 
lich Wittgenftein und Bülow zwifchen Wittenberg und Magbe- 
burg aufs linke Elbufer übergegangen waren, fürcchtete der Bi- 
cefönig bei Leipzig arigegriffen zu werben und machte deßhalb 
eine Bewegung gegen Berlin, damit fie zurädgehen möchten; 
ber Zwed warb zwar erreicht, er erlitt aber bei Moeckern ei- 
nen nicht unbedeutenden Verluſt. 
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C. Feldzug von 1813, 


1. 
Bis auf die Schlacht bei Bauzen und Waffenftillftand von Pleiswitz. 


Da Kriegögeichichte nur von einem Kenner des Kriegswe⸗ 
jens genügend behandelt werden fann und wir viele vortreff- 
lihe Bücher über die Gefhichte des Feldzugs von 1813 (3. 2. 
von Bade, von General von Hofmann und von andern) ha- 
ben, fo werben wir und furz faffen und nur fummarifch bie 
Dauptereigniffe berichten. Napoleon war gerabe in dem Augen- 
blide , als feine Armee an der Elbe bei Moedern einen nicht 
unbedentenden Berluft erlitten. hatte, das beißt in der erfien 
Woche des Monats April, mit allen feinen Zurüflungen fertig, 
und begab fih von Paris nad Mainz, wo er vom 16. bis 
zum 24. April verweilte, Bon dort aus leitete er ſelbſt big 
ins Kleinfte die Maͤrſche und die Einübung ber aus Frankreich 
in ganzen Maſſen über den Rhein ziehbenden neuen Armee *7). 
Er wartete big aud die Italiener die durch Tyrol zogen, und 
bie aus Illyrien gerufenen Regimenter, bie den Weg durch 
Baiern nahmen, den Main würben erreicht haben. Der König 
yon Preußen und der Kaifer von Rußland hielten an dem⸗ 


87) Die neuen Corps, vie bei der Armee eintreffen follten, waren: 
1) Das 3. Corps unter Ney, beftehend aus vier Divifionen von Konſtri⸗ 
birten und Eohorten der Nationalgarbe und einer Divifion Heflen und Babener, 
2) Das 4. unter Bertrand, beſtehend aus 8 Diviſionen Italiener, Franzo⸗ 
fen, Würtemberger. 3) Das 6. unter Marmont, beftchenb aus 2 Diviſis⸗ 
nen Serfolvaten. 4) Das 12. unter Dubinot, beftehend aus 2 aus Italien 
gerufenen und einer Baterifchen Divifion. Außer diefen gehörten dazu 16 Bas 
tatlons der jungen kaiſerlichen Garde. Diefe vereinigten Corps beirugen, 
nit etwa Bios auf dem Papier, fondern in Wirklichkeit 100,000 Mann, 
Das 2., 5., und 11. Corps oder He Armee bes Virelönige zählte 40,000 
Mann, er Hatte feine Kavallerie an die Niederelbe ſchicken müſſen, wo fie 
dem 1. Corps nöthig war. Die ganze franzöflfche Armee hate aber nur 
eine einzige Divifion von 4000 Mann Kavallerie. 1 
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felben 24., an welchem ber Kaifer Napoleon Mainz verließ, 
ihren Einzug in Dresden; Miloradowitſch war mit der Haupt- 
armee ſchon weiter vorgerüdt, Medienburg, weldes, wie wir 
oben gefagt haben, fich zuerſt an bie Verbündeten anſchloß, ſam⸗ 
melte Truppen, Hamburg flellte feine alte Berfaffung und feinen 
Senat wieder her und bildete eine hanfeatifche Legion, Czenſto⸗ 
hau hatte am 25. März, Thom am 17. April, Spandau am 
25. capitulirt. Auch ber Herzog von Deffau wagte, ald Witt⸗ 
genftein am 11. aufs Neue über die Elbe gegangen war, ber 
son Preußen ausgehenden allgemeinen beutfchen patriotiſchen 
Bewegung zu folgen und fih vom Rheinbund zu tremmen. 

Der allgemeinen Bewegung glaubte der Kaifer durch mi⸗ 
Vitärifch » polizeiliche Maßregeln feuern zu können; er hoffte 
durch die an ben Abtrünnigen geübte 9) Rache und Strafe ben 
Patriotismus zu erflidien, er vermehrte aber Wuth und Abfall 
dadurch, dag er zum Vollzieher den Fürften v. Eckmuͤhl wählte, 
beffen Name ganz Deutfchland mit Abſcheu und Schreden er- 
fülte. Bis zu welchem Grabe der noch bis auf den heutigen 
Tag nicht blos in franzöfifchen, fondern auch in deutſchen Bü- 
bern als Mufter der Regenten und ale Wunder aller Weis⸗ 
heit gepriefene Götze feiner Zeit alle Menſchenrechte und alle 
Gefühle mit Füßen trat, geht befonders aus dem hervor, was 
er bei diefer Gelegenheit von feinem Senat verfügen Tieß und 
ſelbſt verfügte. Am dritten April erließ der Senat ein Decret, 
wodurd die ganze ronftitutionelle Ordnung in der 32. Militaͤr⸗ 





88) Dies iſt nicht etwa pragmatifizende Bermuthung, fondern ber 
Kaiſer ſelbſt läßt es durch das Blatt des Montteur vom 4. April verkündi⸗ 
gen. Moniteur No. 49. pag. 355, col. a heißt es: Independamment de 
Yarmde du Vice-roi, des armées du Main et du corps du roi de West- 
phalie il y aura dans la premiöre quinzaine d’Avril pres de 50,000 hom- 
mes dans ia 32. division militaire afin de faire un oxemple sevöre 
des insurrections qui ont troubl6 cette division. Le comte de 
Bentink maire de Varel a eu l’infamie de se metire & la t&te des revol- 
te. Bes propridi6s seront confisquees; et il aura par sa trahison con- 
sonund la ruine de sa famille, 
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diviſion, ohne alle Anfrage bei der Geſetzgebung fufpenbirt 
wurde. Am 10. ward flatt der gefeulichen eine willführfiche 
Ordnung durch ein kaiſerliches Decret eingeführt. Dem Kür- 
fien von Edmühl ale Oberbefehlshaber in der erwähnten Mi⸗ 
Itärbivifion ward eine Gewalt gegeben, welche ihn in den 
Stand feste, ein unerhörtes Schreckenſyſtem an die Stelle der 
Geſetze anzuordnen. 

Das kaiſerliche Decret ift in drei Capitel (Titres) und 
zwei und zwanzig Artikel getbeilt, wir wollen aber nur bie drei 
erften anführen, und hernach bie in einem Briefe des Kaiſers 
vom 7. Mai dem Marfchall gegebenen weitern Befehle hinzu⸗ 
fügen, um einen Begriff zu geben, wie damals flets und überall 
verfahren ward. Wir Fönnen dies felbft als Augenzeugen bef- 
fen, was von der Inſel Wangeroge bis nach Frankfurt vor- 
fiel, bezeugen. Wie weit felbft die beffern Bonapartiften alle 
Menſchlichkeit vergeffen, wenn es Fremde, milttäriichen Ruhm 
oder ihren Sdgen gilt, kann man daraus fehen, daß auch fo- 
gar Thibaudeau den Fürften von Edmühl wegen ber von ihm 
geübten Greuel dadurch völlig gerechtfertigt glaubt, dag ihm 
fa in dem anzuführenten faiferlihen Briefe Feine Milderung 
freigeftelit gewefen fey. Im erflen Artikel des erwähnten Fai- 
ferlichen Decrets heißt es, der Oberbefehlshaber der Armee in 
der Divifion ſey, unabhängig von feinen andern amtlichen Ge- 
fhäften, ganz befonders mit der Wiederherftellung der Ruhe 
uud Ordnung in allen Departements, welche die Divifion aus⸗ 
machen, beauftragt. Er übt, heißt es im zweiten Artikel, bie 
hohe Polizei in ben brei Departements und er fann durch feine 
Verfügungen, die im Griminalgefeu enthaltenen Strafbeftim- 
mungen über gewifle von ihm bezeichnete Vergehungen verhän- 
gen. Er kann ferner Unterpräfeeten, Friedensrichter, Ortsvor⸗ 
ſteher (maires) , Polizeibeamten proviſoriſch fufpendiren und 
einfweilen andere an ihrer Stelle ernennen. Er Tann, lautet 
der dritte Artifel, Contributionen, oder als Strafe zu zahlende 
Brandſchatzungen in einzelnen Städten und Gemeinden, ober 
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in ganzen Diſtrieten ober Departements ausſchreiben und um 
deren Bezahlung zu erzwingen, Geißeln ausheben, Plünderung 
anbroben ; furz, verfahren, wie man in Feindes Land zu ver- 
fahren pflegt. 

Zur Ausführung der härteflen Mapregeln warb bem fürch⸗ 
terlichſten aus dem alten Adel ſtammenden napoleonifchen. Ge 
neral, ber rohſte, gemeinfte, brutalfte der plebejifchen Generale‘ 
der Schredienszeit an der Niederelbe vorausgefendet. Banbamme 
mit zwei Diviſionen der neu errichteten franzöftichen Armee, die 
ben Kern des erſten Corps bilden follten, marfcirte faſt um 
diefelbe Zeit Durch Niederfachfen, als der Kaifer in Dberfachien 
erſchien. Bandamme fannte weder Schaam, noch menfchliched 
Erbarmen, noch Mitleid, er war ganz Soldat und opferte fei- 
nem militaͤriſchen Zwecke Alles, was ihm im Wege war, drang 
an die Elbe, und nahm am 27. April das Fort von Haar- 
burg mit Sturm, gleichhernady griff er die Elbinfel an. Wie 
er fpater Hamburg wieder eroberte werben wir weiter unten 
Berichten, nur müſſen wir bier noch des Briefs erwähnen, ben 
Napoleon am 7. Mai an den Fürften von Eckmühl fchrieb, 
und worin er ibm die Maßregeln buchſtaͤblich angab, die er 
ergreifen folle, wenn er wieber Meifter von Hamburg fei. Alle 
Kriegöfoften follte bie Divifion tragen, blos den Sold der Trup- 
pen ausgenommen, ed follten deßhalb von jedem Franken ber 
Steuer noch Centimes der Kriegöfteuer erhoben werden. Sie⸗ 
bentaufend Pferde follten geftellt und aus ber Brandſchatzung 
von Hamburg bezahlt werden. Hamburg und Lübeck wurden 
in Belagerungszuftand erklärt ; fein Bürger follte Waffen tra- 
gen, ober auch nur in feinem Haufe haben dürfen, mit ber Au 
drohung ſogleich vor ein Militärgericht geftellt und mit Dem Tobe 
beftaft zu werden. Am 16,, 17., 18. Juni erfehienen neue noch 
ſchaͤrfere Decrete: „Es foll eine fee verfciebene Claſſen 
umfaflende Lifte aller Abtwefenden gemacht und die Güter der⸗ 
felben eingezogen werben. Bon ben fünfzig Millionen Brand- 
ſchatzung follten dreißig gleich baar bezahlt, zehn in Anwei- 
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fungen auf bie Stabt und zehn in Getreide, Waaren und an- 
dern Lieferungen entrichtet werben. Alles warb aufs firengfte 
vollzogen und da der Kaifer es ganz dem Füuͤrſten Uberlaffen 
hatte, weſſen Namen er auf die am 24. Juli befannt gemachte 
Liſte fegen wolle, jo gab die Acchtuug biefem einen reichen 
Ertrag. Wie Napoleon damals mit Deutfchland umging, kann 
man auch ohne des Gräueld der Berwähung in Sadhfen und 
in der -Laufis zu gebenfen, ſchon allein dadurch einleuchtend 
machen, daß er, während er Leuten wie Eckmühl und Vandamme 
die Dernichtung von Norddeutſchlands Blüthe ausdrücklich auf- 
trug, einen Mann wie Augereau zum Generalgouverneur ber 
Großherzogthümer Frankfurt und Würzburg beftellte. 

Der alte Kutufoff, der, wie bie Briefe bei Danielewski 
beweifen, in fletem Zwiſt mit Wittgenflein war, ſtarb glüdlicher- 
weife am 17. April, fo dag Wittgenſtein wenigſtens nicht mehr 
son den Launen eines alten Franfen Mannes abhing, ale Na- 
poleon am 25. April von Erfurt nach Leipzig reifete und dort 
feine ganze Armee vereinigte. Vorher war Blücher den Rufen 
vorausgeeilt, Miloradowitſch Hatte ſich in der Laufig, Tormafoff 
an der Oder aufgehalten; erft im Augenblid als Napoleon nad) 
Leipzig kam, war Milorabowitich in Zeiz. Wittgenftein, ber den 
Oberbefehl hatte, bielt fi) noch an der Saale auf, Blücher hatte 
alfo in Altenburg Halt machen müflen, um die andern Here zu 


erwarten. Als Napoleon rafch vorrüdte, verließ Wittgenſtein 


feine bisherige Stellung und entſchied fih für ein Treffen, ob- 
gleich die Franzoſen ihm und Blücher an Zahl weit überlegen 
waren. Blücher erhielt dann Befehl, in ber Nacht vom 1. 
zum 2. Mai mit der preußifchen Armee bei Pegau zu erſchei⸗ 
nen. Napoleon hatte feine Einrichtung fo getroffen, Daß er im 
Nothfalle bei einer Schlacht auch des Vicelönigs Armee und 


‚die forben mit Eilmärfchen eintreffenden Italiener Bertrands 


gebrauchen koͤnnte, er wußte feine Conſcribirten fo zu ebe⸗ 
geiftern und durch Dffieiere und in ihre Reihen gemifpte 


Beteranen zu Ieiten, daß er ihnen ‚nach der. Schlacht das Zang- 
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niß geben Fonnte, fie hätten wie alte Truppen gefochten. Der⸗ 
felbe Fall war indeffen bei Bluͤchers von Patriotismus begei- 
fierten Preußen, von denen ein großer Theil noch nie im Felde 
gewefen war. Die Preußen waren nad Danielewsoki ale es 
bei Lügen zur Schlacht fam 33,350 Mann, die Ruffen 35,775 
Mann ftark, denn ihre Infanterie war noch größtentheils zu⸗ 
rück, an Artillerie und Cavallerie waren fie fo überlegen, daß 
die Sranzofen, als fie fiegten, den Gieg nicht benugen Fonnten. 
Die Franzoſen hatten nur 350 Stüd Geſchütz, ehe aber ber 
Sommer verflog waren zu biefen ſchon taufend andere hin⸗ 
zugefügt. 

Der Kaifer von Rußland und der König von Preußen 
erſchienen felbft bei der Armee am 2. Mai vor Tage, weil 
Wittgenflein nicht, wie man ihm gerathen hatte, dem Treffen 
ausweichen und fi) Fämpfend zurüdzieben wollte, um bie beran- 
rüdenden Verſtaͤrkungen und den Angriff des Feindes an der Elbe 
zu erwarten, Das Treffen, welches am 2. Mai geliefert warb, 
wird zwar nach dem Städtchen Lügen benannt, eigentlich warb 
aber um die Befeßung ver Dörfer Kafja und Nana, Groß- und 
Klein⸗Goͤrſchen gekämpft. Das überlegene und angeborene mi⸗ 
litärifche Genie Napoleong, feine unvergleichliche Thätigfeit und 
Anſtrengung, fein Gedaͤchtniß und fein treffender Bli zeigten 
fih in diefer Schlacht, wie überall, und wenn wir hinzufügen, 
dag Soult, Beflieres, Marmont, Dubinot, Victor, Mortier, Mac- 
bonald und Laurifton für ihn im Treffen thätig waren, fo 
wird man einfeben, dag es fehr ſchwer war, ihm ben Sieg 
fireitig zu machen. Der Kaifer warb übrigens von einer Seite 
her angegriffen, von welcher er den Angriff nicht erwartete 29), 
und mußte im Angefichte des Feindes durch melfterhafte An- 


89) Odeleben (3. Aufl, 1840) fagt S. 28: Der Kaiſer erwartete 
nicht an biefem Tage ober wentgfiens nicht in dieſer Sichtung angegriffen au 
werden. In fo fern gehört die Schlacht von Groß⸗Görſchen, ſelbſt wenn 
man Ihr nur einen zweifelhaften Erfolg zugeflehen wollte, unter bie künſt⸗ 
liechſten und gelungenſten Kriegsbewegungen bes Kaifers. 
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ordnungen feine ganze Stellung ändern, würde aber doch in 
große Berlegenheit gerathen feyn, wenn nicht Blächer durch 
eine ganz unbegreifliche Nachläffigfeit der Beforgung Wittgen⸗ 
ſteins Ordre um viele Stunden zu fpät erhalten hätte Der 
Befehl Wittgenfteins an Blücher vom 1. warb, wie es fcheint, 
fo fchledht beforgt, wie man kaum gewöhnliche Handelsbriefe be- 
forgen würbe °%), fo daß der Kaiſer von Rußland und ber 
König von Preußen fhon um 4 Uhr Morgens die von DBlü- 
her, York, Berg commandirte Armee vorzufinden glaubten, 
da doch trotz der hoͤchſten Anftrengungen des nie fäumenden 
Bücher diefer erft um eilf Uhr eintreffen konnte. 

Das Treffen war hartnädig und biutig, die Verbündeten 
räumten das Schlachtfeld und zogen fi nachher an und über 
die Elbe zurüd, Napoleon hatte alfo feinen Zweck erreicht, er 
fonnte einen Sieg verfündigen, nahm aber weder Gefangne, 
noch Geſchütz, konnte auch aus Mangel an Reiterei die Feinde 
nicht verfolgen, Er erfannte, dag er jetzt nicht mehr mit ge 
dungenen Miethlingen, fondern mit den Voͤlkern zu Tämpfen 
habe, Jedermann war daher verwundert, daß er nicht, nachdem 
er durch den Eindruck der errungenen Vortheile das Ungläd 
bes vorigen Jahres in Vergeſſenheit gebracht hatte, durch große 
müthig angebotene Zugefländniffe den Frieden zu erlangen fuchte, 
Er ließ übrigens dies Mal nicht fo unverfchänt prahlen, ale 
gewöhnlich, obgleich die verfchiedenen Bülletins immer noch voll 
Lügen find. Das von ihm dictirte Bülletin, welches im Mo- 


90) Danielewoski berichtet ©. 75: „Die Verzögerung war dadurch vers 
anlaßt worden, taß die am fpäten Abend vorher nah dem Hauptquartier 
des Generale Blücher abgefandte Dispofitton einem in fo tiefen Schlaf vers 
funfenen Beamten übergeben war, daß er, nachdem ex über den Empfang 
quittirt hatte, dieſelbe, ohne fie vorher durchzuleſen, unter bas Kopfkifien 
fledte. Nah dem Erwachen erinnert er fih, daß man ihm in ber Nacht 
irgend eine Depefche überbracht babe, ex erbricht pas Couvert, findet darin 
die Dispofition zur Schlaht und fieht zu feinem Erftaunen, daß die vom 
Oberbefehlshaber beflimmte Stunde längſt ſchon verftrichen if.” Dies iſt 
abenteuerlih und trägt bie Unwahrſcheinlichkeit an der Stirn, die Sache 
ſelbſt — das Verfpäten ber Depeſche — iſt gewiß. 
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niteur vom 9. Mai gebrudt warb, Heibet 3. B. Alles fo ein, 
daß Napoleon ald Zauberer, die Franzoſen als Helden erfcheinen, 
welche, obgleich den Verbündeten an Zahl weit nachſtehend, dennoch 
glänzend fiegen. Die Preußen und Ruſſen werden nämlich dort 
150—200,000 Mann ftarf gemacht. Es bedurfte der Lügen 
sicht, weil auch die Feinde des Kaiferd Gefchidlichkeit, uner- 
müdete Thätigfeit und Euge Leitung des Ganzen und feiner 
Sonferibirten Tapferkeit chrend anerfennen. 

Der Verluſt der Franzoſen in der Schlacht wird zu 
15,000 Mann angegeben, die Ruſſen verloren nur 2000 Mann, 
bie Preußen, welche leivenfhaftlih in den Kampf flürzten, 
10,000. Bluͤcher jelbft wurde verwundet, der Prinz Leopold von 
Heſſen Homburg und der Prinz von Medlenburg - Strelig blie- 
ben; Scharnhorſt warb fo gefährlich verwundet, daß er am 
20. Juni auf der Reife nah Wien zu Prag an feiner Bunde 
ſtarb. Napoleon verlor feinen alten Kriegsgefährten Beflieres 
noch ehe das Treffen eigentlich begonnen hatte. Savary, ganz 
übereinftimmend mit den deutfchen Befchreibungen ber Schlacht, 
berichtet in feinen Denfwürbigfeiten, dag die Verbündeten, nach⸗ 
bem fie das Dorf Kaja am Abend 4 Uhr befebt, Dadurch bie 
Franzoſen in zwei Theile getheilt und ben von Ney commans 
birten Theil auseinander getrieben hatten, einen vollfländigen 
Sieg würben verfochten haben, wenn nicht der Artilleriegeneral 
Drouet nach des Kaiſers ganz fpezieller Anweifung, ſechzig Ka⸗ 
nonen am Floßgraben fo hätte aufflellen Yaffen, daB bie dichten 
Heerfäulen der Feinde von den Kugeln quer durchſchnitten 
wurden. Er fügt hinzu, wenn Napoleon in dem Augenblide 
20,000 Mann Gavallexie gehabt hätte, ‚würde ‚fein Sieg ent- 
ſchieden geweſen feyn. Entſcheidend war hernach der Sieg kei⸗ 
neswegs, obgleich die Franzoſen ſpaͤter alle Vortheile eines 
Siegs ärndteten ꝰ04); denn das franzöſiſche Heer ‚mußte den 

90a) Daß die Verbündeten fi des Siegs rühmten, weil fie ein 


Dugend Kanonen und 800 Gefangene genommen, war lächerlich wie «in 
Bülletin. | 
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ganzen Abend hindurch in gefchloffenen Reihen bleiben und 
ward in der Dunkelheit mehrere Dial von ber feindlichen Rei- 
terei angegriffen; auch waren der ruffifhe Kaiſer und fein 
Oberfeldher einige Zeit hindurch ungemiß, ob fie nicht das Treffen 
am folgenden Tage erneuern follten. Es fand fi) aber, was 
auffallend genug ift, daß nicht Munition genug vorhanden fey, 

Bade, deffen Geſchichte des Feltzugs von 1813 fonft zu 


den vorzüglichften gehört, irrt fih, wenn er bie franzöfifche 


Armee 150,000 Dann ftarf macht, denn fowohl Eugen Beau- 
harnais ald Bertrand mit den Stalienern erreichten den Kampf. 
plas er ſpaͤ und nur mit einem Theile ihrer Truppen, Am 
3. und 4, Juni zogen die Ruffen über Altenburg, die Preußen 
über Koldig aus den Gegenden um Leipzig über die Elbe zurüd, 
Miloradowitfch dedte den NRüdzug, tenn feine Armee hatte 
während der Schlacht ale Reſerve bei Zeig geftanden, und man 
tadelte Wittgenftein fehr, daß er dies Heer nicht zur Schlacht 
berbeigerufen habe. Napoleon felbft muß etwas der Art ge- 
fürchtet haben; denn Odeleben, ber immer um ihn war, bes 


. richtet, daß er, als er herangeritten ſey, wiederholt alle ihm 


begegnenden Randleute nad dem Wege a Size gefragt habe, 
Der König von Preußen und ber Kaifer von Rußland waren 
ſchon am 4, wieder in Dresden; am 8. gelangte aud) Napoleon 
wieder dahin, fo daß feitdem das ganze rechte Eihufer vom 
böhmischen Gebirge bis zum Ausflug der Elbe wicher von Fran⸗ 
zofen befegt ward, Des Katfers erfle Sorge in Dresden war, 
ſich Dur Unterhandlungen mit Dänemark in den Hanfefläbten 
ganz feitzufegen und zu bewirken, daß ſich ber König von Sach⸗ 
fen ‚wiederum ganz in feine Hände gebe. Das Lebte war nicht 
blos in Beziehung auf die fächfifche Armee, deren Neiterei ihm 
von großer Debeutung war, fondern befonders in Beziehung 
anf die Feſtung Torgau fehr wichtig. Wenn diefe nämlich von 
Thielemann den Franzofen geöffnet ward, fo waren fie, weil 
fie ſich in Wittenberg glücklich behauptet hatten, Meiſter aller 
feſten Plaͤtze an der Elbe, 
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Hamburgs Schiefal hing Damals ganz von der bänifchen 
Politik ab, weil die Ruſſen, als der Yelbzug begann, ihre 
Truppen zurädziehen mußten und die Schweden, als fie in 
Pommern landeten, nicht flarf genug waren, um fi) mit Macht 
dem Angriffe der Sranzofen auf diefe Stadt zu widerfeßen. Die 
Dänen waren damals mit den Franzofen in freundlichen Ber- 
‚hältniffen, fie waren aber mit dem Berlufte Norwegens bedroht, 
weiches fie auch mit franzöfifcher Hülfe gegen England, Nuß- 
land, Schweden nicht vertheidigen konnten, fie unterhielten daher 
ihre freundliche Verbindung mit den Franzoſen, und neigten 
zugleich den ruſſiſchen VBorfchlägen ihre Ohr, welche der Fürſt 
Dolgorudt in Kopenhagen gethan hatte. Die Berhäliniffe Frank 
reichs zu Dänemark find in einem Aftenftüd, welches im Mo⸗ 
niteur (No. 171) vom 20, Juni eingerädt und, fo viel wir 
wiffen, nirgends widerlegt if, fo genau angegeben, daß wir 
diefer Urkunde glauben folgen zu dürfen. 

Nach der Unternefmung der Engländer gegen Kopenhagen 
um 1807 ward ein Allianztraftat zwifchen Sranfreich und Däne- 
marf gefchloffen, vermöge deſſen Kranfreih dem Könige von 
Dänemark verbürgte, daß fein Stüd feines Gebiets ihm ent- 
viffen werden folle, da hingegen ber König die ganze Laſt der 
Ausführung des Continentalſyſtems und alle Befchwerben über- 
nahm, welche bamals die Verbündeten Frankreichs trafen. Im 
Jahr 1811 babe dann, fährt der franzöfifhe Bericht fort, 
Schweden andeuten lafien, daß es mit franzöfifher Hülfe Beſitz 
von Norwegen zu erlangen wünfche, ber Kaifer habe aber davon 
nicht hören wollen und feitvem habe Schweden die Verbindung 
mit Frankreichs Feinden geſucht. Nichtsdefloweniger habe her⸗ 
nad) Schweden, ald der Krieg zwifchen Frankreich und Rußland 
unvermeidlich geworben ſey, wieder ein Bünbniß angeboten und 
fih dabei auf die alte Freundſchaft zwifchen Schweden und 
Frankreich und auch darauf berufen, daß wenn Norwegen zu 
Schweden gehöre, von bort aus fehr leicht von franzöfticher 
Seite eine Landung in Schottland gemacht werben koͤnne. Das 
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franzoͤſiſche Cabinet habe geantwortet: „Seine Verträge mit Daͤ⸗ 
nemark erlaubten nicht, daß es fich auf Borfchäge einlaffe, welche 
fich auf die Trennung Norwegens von Dänemark bezögen.” 
Nach diefem werden in ben Actenflüden bie Hauptpunkte 
ber vorher von uns angeführten Gefchichte bes Verkehrs der 
Schweden mit England und Rußland berichtet, ed wird ber 
Unfälle erwähnt, welche das franzöfifche Heer um 1812 trafen 
und die den Ruffen möglich machten, bis an bie Niederelbe 
vorzubringen. Während ber erfien Monate des Jahre 1813, 
als die Franzoſen augenblicklich nicht im Stande geweſen feien, 
fährt der Berfaffer des erwähnten Actenftüde fort, die Dänen 
gegen einen Kofadenanfall zu ſchützen, habe ber franzöftiche 
Kaifer dem Könige von Dänemark auf deſſen Anfuchen groß- 
müthig zugeftanden, daß er mit England unterhandeln dürfe, 
um fih im ungefränften Beſitz feines ganzen Gebiets zu erhal 
ten. Der König habe dafür feine Dankbarfeit zu erkennen ge⸗ 
geben, und was wir hinzufügen, weil es in dem Actenſtück 
nicht gefagt wird, der Traetat von 1807 warb aufgefänbigt. 
Sn allen franzöfifchen Büchern wirb dann über eine Großmuth 
bes Kaifers, in der gewohnten Manier pofaunt,- welche eine 
ganz gewöhnliche Klugheit war. Es wird nämlich in dem Acten- 
fü angeführt, daß der Kaifer die daͤniſchen Matroſen, welche 
bie Bemannung von vier Sriegefchiffen der Schelbeflotte aus⸗ 
machten, alle ungehindert abziehen ließ, als fie ihr König ab- 
rief. Die erfien Anerbietungen, welche Engländer und Ruſſen 
ben Dänen gemadt hatten, fährt der Verichterflatter bes Acten- 
ſtücks fort, Damit fie in die Abtretung Norwegens gegen Ent 
ſchaͤdigungen willigten, feien lächerlich geweien, König Fied⸗ 
rich VI. von Dänemarf (denn Ehriflian VII. war im Herbft 1808 
geftorben) habe gar nicht davon hören wollen; barım fei Dol« 
gorucki nach Kopenhagen geſchickt worben. Diefer habe in dem 
Augenblide, als die großen Anflalten der Franzoſen gemacht 
wurden, um Hamburg wieder zu erobern, ald Preis des daͤni⸗ 
ſchen Anfchluffes an den Bund gegen Frankreich den Dänen 


006 Feldzug von 1813 bis auf die Schlacht bei Bauzen 


angeboten, daß Norwegen bei Dänemarf gelaffen werben ſolle. 
Dänemarf babe alsdann ben Grafen Bernſtorf nach London, 
den Grafen Moltke an ben ruffifchen Kaiſer geſchickt, weil aber 
das englifche und das ruffiihe Cabinet ſich eingebildet Hatten, 
daß Dänemark jekt ganz mit Tranfreich entzweit fey und ihm 
nur das Anfchließen an Rußland und England übrig bfeibe, 
fo babe man Dolgorudi fallen Taffen, feine den Dänen ge- 
machten Borfchläge nicht anerkannt und die Abtretung von Nor⸗ 
wegen unbedingt gefordert. Dadurch ſey Dänemarf in dem— 
ſelben Augenblide, als bie daͤniſchen Truppen nah Hamburg 
gezogen waren und auf den Eibinfeln gegen die Aranzofen 
kaͤmpften, zur Einficht gebracht worden und habe ſich insgeheim 
Frankreich wieder genähert. 

Wenn die franzöfifchen Schriftfteller ſich bei der Gelegen- 
heit über die Hinterlift englifcher und ruffifcher Diplomaten er- 
eifern, fo mögen fie an und für fi) Recht haben, nur fällt ed 
auf, daß fie eine Politik fchelten, welche täglich von Ihnen feibft 
geübt warb ?’), Alquier benupte den Unwillen des Königs Fried⸗ 
ri VI. über die Weigerung der Berbünbeten, Dolgorudi’s Ber- 
ſprechen zu erfüllen, um mit den Dänen wieder anzufnüpfer, und 
bewog die bänifche Regierung, den Kanzleipräfidenten von Kaas 
nad) Dresden an Napoleon zu ſchicken. Borgeblich follte der daͤniſche 
Miniſter nur die daͤniſche Einmiſchung in die Hamburgiſche Sache 
entſchuldigen, in Wahrheit aber einen Tractat föhließen, um 
Hamburg wwieber in die Gewalt der Franzoſen zu bringen. Der 
ſchwediſche Agent Wetterſtedt, die Engländer Thornton und Hope 


91) Die langen Dellamationen Bignons über Delgorudis Senbung 
mögen die Leſer im 12. Theil feiner histoire etc. felbit nachleſen; bie Stelle 
im Moniteur, p. 670, col. a, lautet: C’est envain qu'on ouvrirait les 
annales des nations pour y voir une politique plus immorale. C'est au 
moment oü le Danemark se trouve ainsi engag6 dans un dat de guerre 
avec la France, que le traitéâ au quel il croit se conformer est & ia fois 
desavoud à Londres et en Russie et qu'on profite de l’embarras oü ceite 
puissance est place, pour lui presenter comme ullimatum un traite qui 
lengagerait â reconnottre la cession de ia Norwäge. 
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und ber ruffifche General Suchtelen, welche fih in der Bai 
Kiöge auf einem englifchen Schiffe befanden, verfuchten am Ende 


Mai vergeblich, die Sendung zu hindern; man Tieß diefe Mi- 


nifter nicht nach Kopenhagen. De Kaas unterrebete ſich hernach 
gleich nach der Schlacht bei Bauzen mit dem franzöftfchen Kaiſer 
und unterhandelte auf deffen Rath mit dem Düc de Baffano 
über einen Frieden, der Franfreih mit Dänemark enge verbin- 
binden follte. Mit dem abgefchfoffenen Tractat reifete er hernach 
am 10. Suni nah Kopenhagen zurück. 

Dem Könige von Sadfen nahm es der Kaifer fehr übel, 
daß er fih an Oeſterreich angefchloffen hatte und ergriff die erfte 
Gelegenheit, die fich ihm darbot, um bie fchleunige Ruckkehr 
des Könige in feine Reſidenz drohend zu fordern. Er hatte, 
fobald er nach Sachſen gefommen war, feine Notiz von der 
fächfifchen Neutralität genommen, fondern hatte ben König bes 
droht und beftärmt, ihm Torgau und bie zwölftaufend Mann 
zu überlaffen, welche In Franken flinden und zu denen bie bei 
den fächftfchen Savaklerieregimenter gehörten, deren ber Kalffer 
damals ganz befonders bedurfte. Schon vor ber Schlacht hei 
Lützen hatte ber Kaifer fich wiederholt über ben verlängerten 
Aufenthalt des Königs zu Prag beſchwert und hatte. unter An- 
berm, als er durch Weimar Fam, bem Herzoge einen Auftrag 
an ihn gegeben, den wir mit ben Worten beffelben bier ein« 
räden wollen. „Der Kaiſer gibt mir den Auftrag, fehreibt er, 
Em. Majeftät folgende Worte zu fehreiben: Sch fodere (je 
veux), fagt er, daß der König fich erfläre, dann 
werbe ih fehen, was id zu tbun habe; aber wenn 
er gegen mid if, wird er Alles verlieren, was er 
hat, Thielemanns Benehmen wat Yängft dem Kaiſer verbäch- 
tig und warb es noch mehr, als er zur Zeit der Anweſenheit 
ber Verbündeten in Dresven in dieſe Stadt kam; auch hieß es, 
ber König habe einen befondern Vertrag mit Defterreich ger 
ſchloſſen. Dies kam bei den Unterhandlungen mit ihm ans’ 
ht; doch nahm fih Defterreich feiner nicht gerade beſonders 
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an, außer fpäter gegen Preußen. Nachdem Narbonne, ber als 
Gefandter in Prag war, bem Könige fchon lange zugefegt hatte, 
ſchickte endlich der Katfer den Oberſten Montesquien, Adjutan- 
ten des Vicefönige Eugen, ausdrücklich nach Prag, um ihm fa- 
gen zu Iaffen: „Er werde ihn für einen Abgefallenen erklären, 
ber nicht ferner feines Schuges genieße, er werde alfo aufge 
hört haben zu regieren, wenn er nicht fogleih Torgau räume 
und feine Truppen zu den Franzofen ſtoßen laſſe.“ Dies wirfte, 
Der König fehrte nad) Dresden zurüd und fehrieb, nachdem er 
faum ſechs Tage vorher ausdrücklich gebilligt hatte, bag Thiele- 
mann nicht bios dem Oberbefehlshaber des 7. Corps, fondern 
au dem Marfchall Ney verweigerte, ihnen Torgau zu Öffnen, 
am 8. Mai ein Billet an den Commandanten, die Feflung an 
Reynier zu übergeben, . 

Tpielemann hatte fich zu tief mit ben Verbündeten einge- 
Iaffen und zu ſehr den beutfchen Patriotismus fener Zeit unter 
der ſaͤchſiſchen Armee gefördert, um fich den Franzofen zu fü- 
gen; er überließ das Commando einem andern General, ber 
dann den königlichen Befehl ausführte, er felbft ging zu den 
Verbündeten, und warb hernach an der Spitze eines Korps 
leichter Truppen im preußifchen Dienfle der bdeutfhen Sache 
fehr nüglih. Nach der Rückkehr des Könige in feine Haupt- 
ſtadt fließen 11,000 Dann Sachſen zu den Franzoſen, denen 
die Reiterei befonders fehr erwünjdt war. Der König, als er 
am 12. Mai nah Dresden fam, fah bald ein, daß er einen 
Entſchluß gefaßt habe, der mit dem Wunſche feines getreuen 
Volks eben fo wenig als mit dem Willen feines Heeres über- 
einfimme. Mag man über bie Perfönlichleit des General 
Thielemann, der den König zu den Berbünbeten berüberzuführen 
wünfchte, des Barons von Senft Pilfach und des Generals 
son Langenau, bie ihn berebeteu, ſich Defterreich in die Arme 
zu werfen, benfen wie man will, bie von ben Franzoſen fo 
fehr gepriefene Bunbestreue, die er bewies, ward ihm und bem 
Großherzog von Frankfurt verberbiich, während ein Tyrann, 
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wie der König von Würtemberg und ein Sranzofenfreund, wie ber 
König von Baiern, welche Deutichland verkauft hatten, durch⸗ 
fchlupften. 

Den öſterreichiſchen Kaiſer, ober vielmehr deſſen Miniſter 
Metternich, konnte er nicht auf dieſelbe Weiſe wie ben König 
von Sachſen einſchrecken oder durch Vorftellungen von Bunbes- 
treue gewinnen, bie der Politik fremd find. Schon feit dem 
Monat Februar fpielte Defterreih ein boppeltes Spiel. Es 
hielt das Hülfscorps beifammen, fehlen aus Freundſchaft Wars 
fhau zu decken, erft Schwarzenberg, dann Yrimont, bie es 
commanbirten, gaben vor, unter Napoleons Befehlen zu ftehen 
und doch fchloß der Baron von Lebzeltern im feindlichen Lager 
eine Uebereinkunft, auf welche Weife das Hülfseorps den Ruſſen 
den Einmarſch in das Herzogtum Warfchap erleichtern und 
Poniatowskys Polen nah Krakau ziehen könne. Um das Ber: 
trauen der Verbündeten zu erlangen, warb Graf Stadion, ben 
Napoleon für feinen gefchwornen Feind hielt und deſſen Austritt 
aus dem Cabinet er früher drohend gefodert hatte, wieder zu 
den Befchäften gezogen und fpäter ind Hauptquartier der Ber- 
bündeten gefendet, wo auch Str Charles Stewart (Lord Lon- 
donderry) fich einfand, Weil man für den Augenblid nit 
rathfam fand, die Maske abzumerfen, warb zugleih Bubna 
nah Paris gefendet, um die Franzoſen zu täufchen. Einen 
Tag vor Napoleons Abreife zur Armee traf auch Schwarzen- 
berg in Paris ein, und als ihm der Kaiſer bei feiner Abreife 
fagte, er werde jet Frimont Befehl ſchicken, mit dem Hülfe- 
corps von Krafau her zu ihm zu fioßen, fo erwiberte er, er 
zweifle nicht, dag Frimont dem Befehl folgen werde; ob er 
gleich vom Gegentheil feſt überzeugt war. Diefe zweibeutige 
Politik ward auch im Mai noch fortgetrieben. Oeſterreich affec- 
tirte freilich, feitdem Weſſenberg nad London geſchickt worden 
war, Neutralität, doch war immer noch von ber Verwandiſchaft 
bie Rebe, obgleich Schwarzenberg ſchon damals dem Herzoge 
von Bafſano, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mer⸗ 
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fen ließ, dag darauf nicht viel zu rechnen ſey. Als ſich namlich 
der Minifter darauf berief, antwortete Schwarzenberg: „Die 
Politik hat dies Band gefnüpftz aber — — — der Minifter 
war zu fehr Höfling, um bies feinem Kaifer zu hinterbringen, 
er hätte aber beffer gethan, es ihm zu ſagen. Oeſterreich hin⸗ 
derte baher nicht, daß der König von Sachſen zu den Franzo⸗ 
fen zurüdging, daß er in Torgan fremde Beſatzung nahm und 
feine Truppen zum franzdfifchen Heer ſchickte. Gern hätte man, 
als die Franzoſen in bie Lauſitz und nad Schlefien drangen, 
Poniatowsky und bie Polen zurüdgebalten, man wollte fie fo= 
gar durchaus nicht mit den Waffen durch das öſterreichiſche Ge⸗ 
biet ziehen laſſen, doch verſchob man immer noch, fich beftimmt 
zu erffären. Napoleon wußte indeffen ganz gut, woran er fich 
zu balten habe, da Narbonne am 10. Mai feinem Kaifer über 
die fehr verbächtigen Unterhandlungen Bericht gibt, welde Fürß 
Gariati, Joachim Mürats Gefandter am Wiener Hofe, damals 


in feines Könige Namen mit Metternich angefnüpft hatte. 


Defterreih hoffte noch immer, Napoleon würde fi, wenn 
man leife verführe, zu Opfern an Oeflerreih entichließen, um 
nicht im enticheibenden Augenblide einen neuen Feind zu er- 
halten. Es ward daher Bubna, Rapoleons alter Bekannter, 
welcher mit ibm umzugehen verflanb, nach Dresden gefenbet, 
wo er am 16. Mat eintraf, Das. Mißtrauen des franzöffchen 
Kaiſers war aber gleich nach der Schladt bei Lügen fo groß, 
bag er den Birelönig Eugen nach Italien fchidte, um dort eine 
neue Armee zu organifiren. Bubna follte zwar endlich be= 
fimmt ausfprechen, dag Defterreich fih durch den mit Frankreich 
geichloffenen Tractat nicht mehr für gebunden halte, menigfiens 
nicht in Beziehung auf den Hauptpunkt, Stellung eines Hülfähee- 
res; doch fihreibt Kaifer Franz in dem eigenhänbigen Briefe, bem 
Bubna Überbrachte, daß ex nur darum neutral feyn wolle, um 
Napoleons Dynaftie auf unerfchütterliche Grundlagen zu grün. 
den (d’asseoir sur des bases inebranlables volre dyuastie, dont 
l’existenco s’est, confondue avec la mienne), Napolemn aut. 


— — Er SE —— — ———— —— — EB pet Ep — Ti ⏑ NEE 


und den Waffenſtillſtand von Pleiswitz. u) 


wertete auf Bubnas unbefimmte Andeutungen über bie Grunb- 
Inge Öflerreichifcher Vermittelung, weil biefe angebeuteie Grund⸗ 
Inge ihm unguläffig ſchien, nicht bios ablehneub, ſondern auch 
prahlend und drohend °°); das war nicht verſtaͤndig. Die von 
Bubna angedeutete Grunblage war für Oeſterreich, die Ruck⸗ 
gabe der iffprifchen Provinzen, Vergrößerung feines Gebiets in 
Polen, Erweiterung feiner Grenze nad Baiern Hinz Auflöfung 
bes Rheinbundes und mäßige Bergrößerung bes Yreußifchen 
Gebiete. So wenig fich indeffen der Kaiſer auf bie Bermitie- 
lung oder mit dem Vermittler einließ, fo wies er doch Bubnas 
Antrag, daß ein Waffenſtillſtand geſchloſſen und in Prag ober 
einem andern Orte ein Friedenscongreß gehalten werden folle, 
keineswegs von ſich; er erlaubte fogar, daß Bubna den Ber- 
bündeten feine Bereitwilligfeit auf gerabem Wege fund machen 
dürfe. Bubna durfte nicht nur dem Grafen Stadion, der ſich 
im Hauptquartier der Verbündeten befand, unmittelbar mitthei- 
In, wos ihm Napoleon gefagt hatte, fonbern biefer corrigirte 
ſelbſt den Entwurf des Briefs, den Bubna in biefer Sache fehrieb, 

Bubna hatte Die Bebingungen, welde Deflerreih civa 
vorſchlagen würde, nur im Allgemeinen ongegeben, er Tehrte 
zurüd, um mit einem beſtimmten unb fchriftlichen Antrag wie 
ber zu fommen, auch follte ex einen Brief Rapolenns an deu 
Kaiſer Franz mitnehmen. Diefen Brief kennen wir jebt aus 
Bignons, nach beffen Tode gebrudter Sammlung und er lautei 
für die damalige Tage ber Dinge fehr trotzig ). Wenn Ew. 


—— 





— — — — = 


92) Prahlend, denn er ſchrieb an Narbonne: Sr ſolle Metternich 
ſagen, Bubna und Schwarzenberg würben bezeugen können, daß er, ohne 
bie italieniſchen Truppen und bie bes Nheinbundes zu rechnen, 1, 100 000 
Mann auf ven Beinen habe. Drohend; er ſchrieb: Wenn das, was er 
als Berpfliätung des 1812 geſchloſſenen Bundes von Oeſterreich fordere, nicht 
geleinet werde, fo liege ein Senatsdekret ganz ſertig, worin eine Aushebung 
von 200,008 Mann Aufaniberie angserback werke. Der bette Brief iſt vom 
4. Mai. 

93) Bicnon Vol. XU. p. 92, 98. Jai ommetenm, ſchrieb en an den 
Katfer Franz, le comte de Bubna pendant plusieurs Pr : Je desire la 
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Majeſtät, fchreibt der Kaiſer, fich einigermaßen für mein Glück 
intereflicen, fo bitte ih Sie, auf meine Ehre bedacht zu feyn. 
Sch bin entſchloſſen, Lieber an der Spite aller derjenigen Fran⸗ 
zofen zu flerben, welche große Gefinnungen nähren, ald ben 
Engländern zum Hohn zu werben und den Feinden unferer Na- 
Hon den Siegesjubel zu gönnen. Sch erfuhe Em. Majeflät, 
an die Zufunft zu denken und nicht felb die Frucht einer drei⸗ 
jährigen Freundſchaft zu vernichten.” ine Erflärung über 
feine Geneigtheit zum Frieden, weldhe der Kaifer im Moniteur 
som 24. März druden ließ, beweifet, daß er auch felbf dann 
noch nicht von Öfterreichifcher Bermittelung hören wollte, als 
bie Ruffen und Preußen die Bewegungen ihrer Truppen ſchon 
darauf berechneten, daß Defterreih am Kriege Theil nehmen 
werde. 

An der Spitze der verbündeten Heere ſtand ſchon ſeit der 
Schlacht bei Lügen Graf Wittgenſtein, dem ſowohl Blücher ale 
Milsradowitich untergeordnet und mit dem fie unzufrieden wa⸗ 
ren. Seit der Schlacht bei Lügen machte er, wie man fagt, 
fo manches Berfehen, daß Kaifer Alerander das Commando 
einftweilen wieder an Barklay de Tolly überließ, welcher zu⸗ 
fällig auch älter im Dienft war. Die verbündete Armee war 
beim Borrüden der Franzoſen, ſowohl über Meißen als über 
Dresden, weiter zurückgewichen, bis fie zu den Gegenden ge- 
langte, wo die Spree entfpringt und in ber Nähe bes aus 
dem fiebenjährigen Kriege befannten Hochkirch bei Bauzen und 
Wurfchen eine Stellung einnahm, welche darauf beutete, daß 


paix plus que personne. Je consens à l’ouverture d’une negotistion pour 
une paix generale et 4 l’ouverture d’un congr&s des plenipotentiaires des 
insurgds d’Espagne, pour qu’ils puissent y stipuler leurs inter&ts. Si Ia 
Russie et la Prusse et les autres puissances belligerantes veulent traiter 
avec I’ Angleterre j’y consens &galement. Si une fois le congr&s ouvert, 
il est dans l’intention des puissances belligerantes de conclure un armi- 
stice, comme cela s’est fait dans plusieurs circonstances et comme il en 
a 65 question à Paris avec le prince de Schwarzenberg je suis prêt à 
y adherer. 
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fie dort einen Angriff erwarten wollte, Als dies Napoleon er- 
fuhr, deffen Heer (100,000 Dann) dem der Verbündeten an 
Zahl nicht überlegen’war, rief er Ney und Laurifion, die mit 
einer Armee von 60 bis 70,000 Dann von Torgau aus ge 
gen Berlin hatten ziehen follen, zu fih, und eilte am 18, ſelbſt 
zu feinem Heere, fegte am 19. feinen Marſch fort und begann 
am 20. feinen Angriff. Auch, dieſes Mal trieb er durch die 
Gefchicktichfeit feiner Anführung die Verbündeten aus dem größ- 
ten Theil ihrer Stellungen; nur Blücher hatte den vor ihm 
liegenden Theil der erſten Linie behauptet. Auch dies Mal, 
wie bei Rügen, hatten bie Franzoſen die von ihnen erfochtenen 
Bortheile theuer bezahlt, befonders weil die Ruſſen zum Theil 
gebedt fanden. Am folgenden Tage, den 21., wurde das Ger 
fecht erneuert und nad dem Urtheile aller Sacdverftändigen, 
fowohl unter den Deutichen, als unter den Franzofen, würden an 
dem Tage die Berbündeten umgangen worden feyn, wenn nicht ber 
Kaiſer ein bedeutendes Verfehen gemacht hättez die Franzoſen bes 
haupteten jedoch das Schlachtfeld. Leber die Zahl der Getoͤdteten 
und Berwundeten weichen die Berichte der beiden Theile gänzlich 
von einander ab. Die ruffifhen und die deutfchen Schriftfteller 
behaupten, die Franzofen hätten die doppelte Zahl von Todten 
und Verwundeten gehabt, ale fie; die Sranzofen fagen das Ge- 
gentheil. Die Verbündeten waren damals ſchon ziemlich ficher, 
daß ſich Defterreich zu ihren Gunften erflären werde, fie ließen 
alfo beim Rückzuge den Weg nad) Breslau offen, und zogen 
fih näher nach Böhmen hin in die äußerſte Ede von Schleften, 
wo ihnen bie Feflung Schweibnig einen feſten Anhaltspunft gab. 
Dadurch ward Napoleon in einige Verlegenheit gebradt. Er 
entfernte fi, je weiter er vorrädte, von feinen Hülfemitteln 
und von den zu erwartenden Verftärfungen; bie Verbündeten 
nabten ſich den Ihrigen in eben dem Maße. Die Schladt 
jetbR hatte weder Trophäen, noch große Schaaren Gefangener, 
als Tebendige Zeugen der Wahrheit des auspofaunten Sieges 
in die Hände der Sieger gebracht, fo daß nah dem Zeug- 
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niffe des eifrigften Dieners, Lobrebners und Vertheibigers des 
Kaiſers dieſer eher betsübt als erfreut über den mit fo großen 
Opfern errungenen Sieg war), Was ihn am meiften betrübte 
und was die Franzoſen noch immer bitter und mitunter unge» 
recht gegen die Preußen macht, war, bag bie von ihm ver⸗ 
achteten Preußen fin allen Gefechten und in den Schlachten 
bei Lügen und Bauten wie Helden fochten und baß fie eine 
ganz neue, Anfange von ihm verhöhnte, hernach ihm fehr 
furchtbare Nationalmacht, Landwehr genunnt, ind Feld geſtellt 
hatten, Er mußte empfinden, dag ſie unter vortrefflichen Füh- 
ern einen Widerſtand boten, den er nach den Erfahrungen ber 
Sabre 1806 und 1807 keineswegs erwartet hatte. Er ward 
betroffen über den ganz georbneten Rüdzug der Verbündeten, 
der durchaus nicht einer Flucht ähnlich fah, und als er fich 
ſelbſt zu feinen Vorſchaaren begab, ward er dort Zeuge des 
Widerſtandes, den bie Seinigen vom abziehenden Feinde erfuh⸗ 
ren. Unweit Görlig ritt er felbft, Begleitet yon Mortier, von 
Caulaincourt (Due de Vicence), dem Ingenieurgeneral Kirgener, 
dem Palaſtmarſchall Düroe, feinen Begleitern ein wenig vor- 
aus, Caulaincourt, Kirgener und Dürde blieben einige Schritte 
zurück, plötzlich land, als fich der Kaifer umſah, nur Eaulain- 
esurt mehr aufrecht, Kirgener war getöbtet, Düroe fo gefäht- 
ih verwundet, daß er am folgenden Tage unter gräßlichen 
Schmerzen flard, Die Franzoſen haben hernach den Beſuch, 
den der Raifer dem ſterbenden Düroec abftattete, ſchmaͤhlich miß⸗ 
braucht, um eine fentimentat romanbafte Scene zu fehildern, 





84) Bignon, am Schluffe des 2. Kapitels des 18, Theils (pag. 114 
u. 115) ſagtt Cos me£ldes formidables, oü triompho encore le gönie de 
Napoleon, n’ont plus le prestige de ses anciennes victoires, elles n’exal- 
tent pas les vainqueurs, ne decvurägent pas les vaincus. (uelle diffe- 
rence entre le soir de Bauzen et celui d’Austerlitz, et de Jena. Quoi 
pas de canons, pas de prisonniers, s’6criö Napoleon lui möme, 
Aucun de ces resultats, qui consolent du sang verse! Rien que des 
blesses et des morts; la guerre dans toute son horreur et sans l’ivresse 
du triomphe;, la guerre iuddeise, interminable! 
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worin ihnen das im Namen des Kaiferd abgefaßte und von 
ihm angegebene breißigfte Bülletin vorangegangen war, Diefe 
Scene findet man in allen Büchern befchrieben und durch um- 
zählige Kupferftihe und Gemälde verewigt, wir wagen nicht, 
darüber zu reden, weil Plutarchs Art der Gefchichte ganz po⸗ 
sulär ift, mir wollen daher unter dem Tert die Worte eines 
Franzoſen anführen, welcher im Allgemeinen der rhetorifchen 
Manier, Gefchichte zu fehreiben, nicht feindlich gefinnt if °°). 
Die Verfolgung ward jeboch Tebhaft fortgefeut, die Franzoſen 
rüdten raſch gegen Schlefien fort; fie gingen am 25. über ben 
Bober und am 27. über die Katzbach; das Hauptquartier des 
Kaifers fam nach Liegnitz und Lauriſton Drang bis nad) Bres⸗ 
lau vor. 

Ehe hernach Bubna mit der fürmlichen Erklärung Oeſter⸗ 
reiche über bie vorher nur obenhin angebeuteten Grundlagen 
einer Bermittelung zurüdfam, fuchte Napoleon durd Anträge 
an den ruffifhen Kaiſer diefen zu befondern Unterhand⸗ 
lungen zu bewegen. Gaulaincourt, meinte er, follte die perfön- 
Tide Zuneigung, die ihm Kaifer Alerander zu Petersburg be. 
wiefen hatte, geltend machen, er fhidte ihn deßhalb vor ber 
Schlacht bei Bauzen mit Anerbietung von Zugeftändniffen für 
Rußland an denfelden; man ließ ihn aber nicht durch, fün- 
dern forderte fehriftliche Mittheilung feiner Aufträge. Auch 
als er nah der Schlacht eine Antwort auf fein Anfuchen 
ind Lager fommen zu dürfen, verlangte, wich man ihm höflich 
aus Am 30. Mai war Bubna mit den öſterreichiſchen Ver⸗ 
mittelungevorfchlägen zu Napoleon zurückgekehrt, Kaiſer Alexan⸗ 
der konnte daher dem Grafen Stadion, der ſich in feinem La- 
ger befand, nicht den Anſtoß geben, daß er fih mit Caulain- 
eourt allein unterhalten hätte, er ließ ihm alfo fagen, er möge 


95) Thibandeau, Empire. Vol. VI. p. 292. Le Bulletin (Moniteur 
du 30. Mai) rapporta quelques phrases & eflet dchangees dans cettö en- 
trevue, C'est une supposition dont il est facile de voit le but, 
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fih mit Schouwaloff an den Vorpoften über einen Waffenfill- 
ftand vereinigen, über den Frieden wolle man die Anträge De- 
flerreichs abwarten. Während der Unterhandlungen über den 
Waffenſtillſtand, welche vom erften bis zum vierten Juni dau⸗ 
erten, ſchrieb Napoleon mehrere Mal an Caulaincourt, dag er 
Schouwaloff bewegen folle, fi mit ihm in befondern Berfehr 
einzulaffen; aber bie NRuffen waren eben fo fein, als der Eorfe, 
Schouwaloff wollte fih ohne Kleift, der für Preußen unter 
handelte, auf Nichts einlaflen. 

Der Waffenftillftand warb endlih im Dorfe Pleifchwig 
oder Peifhwig, unweit Sauer, am 5. Juni abgefchloffen, man 
-fagte aber damals allgemein, was auch Thibaudeau behauptet 
und was von den Verfertigern Napoleonifher Denfwürbdigfeiten 
dem Kaifer felbft in den Mund gelegt wird, daß der Waffen- 
ſtillſtand den Franzoſen nachtheilig, den Verbündeten dagegen 
vortheilhaft war). Der Waffenſtillſtand ſollte urſprünglich 
nur bis zum 20. Juli dauern, unter Vorbehalt einer ſechstaͤgi⸗ 
gen Friſt der Aufkündigung. Beide Theile ſollten ſich zurück⸗ 
ziehen und einen Raum zwiſchen beiden Heeren freilaſſen. Die 
Franzoſen ſollten Breslau wieder räumen; dagegen aber mit 
Liegnitz in Verbindung bleiben. Die Linie der Scheidung ſollte 
von dem Einfluß der Katzbach in die Oder bis zur Grenze von 
Sachſen an der Oder herabgehen und dann an der preußiſch⸗ 


96) Wir wollen die Stelle abſchreiben, weil wir in dieſen Dingen 
gern einen Franzoſen reden laſſen. Es heißt im Anfange des 90. Kapitels 
(Vol. VI. 305): L’opinion generale est que l’armistice fut une faute. N 
donnait A l’armede francaise le tems de fe refaire, de se renforcer, d’as- 
surer ses communications. Ce n’etait pas un avantage, des qu'il etait 
commun à lennemi. Mais il avait un inconvenient majeur, il donnait & 
Y’Autriche les deux mois dont elle avait encore besoin pour completer ses 
armemens, rompre ouvertement l'alliance et s’unir à la coalition. Napo- 
léon le pressentait; la fatalit6 l’entraina. En faisant les premieres ouver- 
tures, lui victorieux il semblait douter de la constance de la fortune et 
autorisor scs ennemis A ne plus y croire. En quittant Neumark il dit: 
Si les allies ne veulent pas de bonne foi la paix, cet armislice peut nous 
devenir bien fatal, 


Zeit des Waffenſtillſtands. 1) 


ſaͤchſiſchen Graͤnze auf die Weife an der Elbe fortlaufen, 
dag Sachſen und Anhalt den Franzoſen, dic preußiſchen Pro- 
vinzen den Verbündeten blieben, Das Legtere war in der That 
zum Nachtheile der Franzoſen, denn die ihnen angewielenen 
Theile von Schlefien und Oberfachfen waren durch den Krieg 
ausgefogen und zu Grunde gerichtet, die von den Verbündeten 
beſetzten Theile Schlefiens hatte aber der Krieg nicht berührt. 
Die Befatungen in den von den Verbündeten umlagerten Fe⸗ 
flungen in Polen und an der Oder follten während des Waf- 
fenſtillſtands alle fünf Tage mit den für diefe Zeit erforberli« 
chen Lebensmitteln“ verforgt werden. Hamburg würde durch 
den Waffenfillftand erhalten worden feyn, wäre ed nicht fchon 
gefallen geweſen; was bie Sranzofen bei Unterzeichnung biefer 
Bedingung vorausfegten. Hamburg war nit allein in ber 
Gewalt der Frauzoſen, fondern Hatte ſchon Alles das erlitten, 
was der Kaifer laͤngſt vorher mit großer Härte vorgefchrie- 
ben hatte. 


2, 
Beit der Unterhanbfungen und des Waffenſtillſtands. 


Beim Abſchluß des Waffenſtillſtands waren die Verbünde⸗ 
ten der Hülfe Oeſterreichs ſchon ganz verfichert, der franzöfifche 
Kaifer dagegen rechnete feft darauf, daB er im Stande 
ſeyn werde, vermöge der Verbindung mit ben Dänen ſich der 
Gegend der Niederelbe dauernd zu verfidern und burch eine 
gut berechnete Unternehmung gegen Berlin die Plane der Ber- 
bünbeten an der Oberelbe zu vereiteln. Wir haben fchon oben 
berichtet, dag der franzöfifche Kaifer aufs heftigfte über ben 
plögliden Patriotiemus der durch vorficdtige Krämerflugheit 
und ängftlihe Devotion gegen Alles, was ihren Erwerb flören 
fonnte, berühmten und berüchtigten Hamburger alten Schlage 
erbittert war, Hatte doch nach der Befignahme der Stadt 
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früher ber alte Syndicus Doormann in niedertraͤchtiger Bereb- 
ſamkeit mit bem hanndverfchen gnäbigen Herrn von Grote ge- 
weiteifert, und fest warf fih die Stadt ploͤtzlich Ezernitfcheff 
und Tettenborn in die Arme und errichtete eine Legion, um 
Napoleon an der Elbe aufzuhalten. Er Tieß, wie wir oben 
bemerkt haben, den gräßliden Vandamme und ben unerbitter- 
ihen Davout gegen die Stabt log, bie dann von den Dänen 
verrathen und verfauft ward, Der Kaiſer hatte durch den 
Senatebefhlug vom 4, April die Fonftitutionelle Ordnung in 
den Departements der obern Ems, der Elbmündungen und 
Wefermündungen, welche die zwei und dreißigſte Militärdivifion 
ausmachten, fuspendiren und den commanbirenden General zum 
Dietator machen laſſen. Am 16. April ſchickte der Vicekönig 
Eugen dem Fürften von Edmühl die vom Kaifer für ihn aus⸗ 
pefertigte Beftallung ale Commandant der Milttärbivifion und 
ber gegen Hamburg beflimmten Armee, welche damals höchftene 
12,000 Mann betragen mochte. Solange Dänemarf no mit 
Rußland unterhandelte und fich fehmeichelte, Norwegen burch 
höchft gweideutige Hülfe, die ed der Stadt Hamburg leiſtete, 
retten zu konnen, hielt e8 Hamburg befegt und daͤniſche Solda⸗ 
ten Tämpften auf der großen Eibinfel mit Vandamme, ber 
feinen Weg von Oldenburg nad Haarburg durch blutige Hin- 
richtungen bezeichnet hatte. Aus den Briefen des Kaiferd Na- 
poleon geht Leider! hervor, bag er bie rohen Brutalitäten eines 
Menfhen wie Banbamme nit allein völlig bifligte, ſondern 
dag er dem Fürflen von Edmühl ausdrücklich vorfchried, auf 
welche Weife er an Hamburg, Lübed, Mecklenburg eine Rache 
nehmen folle, vor welcher jedes menſchliche Gefühl zurüdbebt. 
Nach der Schlacht bei Rüben wär der erſte Gebanke bed Kai- 
fer an türfifhe Gewaltthaͤtigkeit und terrorifiiihe Regierung 
in Hamburg und an der Oſtſee. Auf dem Marſche nad) Dres 
den fhrieb er aus feinem Hauptquartier zu Walpheim an den 
Fürften von Edmühl, er folle ſich fogleih gegen Hamburg in 
Bewegung fegen, ſich der Stabt bemaͤchtigen und Bandamme 
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nach Mecklenburg vorausſchicken“. In Hamburg folle er fogleich 
alle diefenigen Bürger verhaften Taffen, die ald Senatoren auf- 
getreten feien. Die Güter berfelben follten mit Beſchlag be 
legt und eingezogen werden. Alle Einwohner follten entwaff- 
net werben, Hamburg und Rübed follten eine Contribution von 
fünfzig Millionen zahlen. Auch das Land follte entwaffnet 
werben; Gensbd’armes, Kanoniere, Strandwädter, Officiere, 
Angeftellte jeder Gattung, welche vorher im Dienft geweſen und 
nicht treu geblieben feien, follte der Generaleommandant ent- 
waffnen laffen, und Fein Eigenthum refpectiren. Die Stabt 
fol in Vertheidigungsftand gefent, an den Thoren Zugbrüden 
gebaut, Kanonen auf die Wälle geführt, Bruftwehren errichtet, 
eine Citadelleꝰ) an der Seite gegen Saarburg hin gebaut werben, 
damit man innerhalb derfelben im Nothfalle vier bis fünftau⸗ 
fend Mann gegen plöglihen Aufftand und gegen die Wuth 
der Volksmaſſe in Sicherheit bringen könne. Lübeck follte eben- 
falls in Vertheidigungsſtand geſetzt und die Einrichtungen zur 
Abwehr des Feindes, die früher in Cuxhavden beftanden hätten, 
erneut werden. Es wurde zwar endlich ber ſchwediſche General 
von Döbeln nad) Hamburg beorbert, um zu helfen, dieſer zog 
zurüd, ehe er etwas begonnen hatte, dann nahm zulekt Ham⸗ 
burg die dänischen Truppen ein, welche noch am 14. Mat mit 
ben Sranzofen auf der Elbinfel Wilhelmsburg kaͤmpften. 

Der franzöfiihe Kaifer war durch die Theilnahme der 
Dänen an der Bertheidigung Hamburgs aufs heftigfte erbittert, 
bie Ruſſen und Engländer führten aber eine Ausföhnung her 
bei. Sie weigerten ſich, das Verfprechen in Ruͤckſicht Norwe⸗ 
gend, welches Dolgorudi in Kopenhagen gegeben hatte, zu er⸗ 
füllen. Der franzöfifche Gefandte Alquier, der fi noch immer 
in Copenhagen befand, ergriff daher ſchnell die Gelegenheit, 





97) Die ausführlichen Vorfäriften Napoleons über die Verwandlung 
Hamburgs in eine Feſtung und die deshalb zu übenten Gräuel und Gewali⸗ 
thätigkeiten findet man in den, bem Manuscrit de 1813 angehängten Acten⸗ 
füden, im 2, Theil, No. I. pag. 105 — 109. 
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um bie Dänen mit feinen Landsleuten auezuföhnen. Cr eilte 
felbft auf die Inſel, wo der Kampfplatz war, bewirkte daß die 
dänischen Truppen entweder von den Inſeln entfernt wurden, 
oder daß fie die von ihnen befegten Pläbe den Franzoſen ein⸗ 
räumten; dafür bewilligte ber Kater, dag ein daͤniſcher Ge- 
fandte zu ihm nad Dresden gefandt werben dürfe, Die armen, 
Hamburger wurden zum Opfer der Ausföhnung ber Dänen 
und Franzoſen und der diplomatifchen Künfte Alquiere gemacht. 
Der daͤniſche Kanzleipräftvent de Kaas nämlich, der hernach 
während des MWaffenftilifiandes nad Dresden reifete, ward zu⸗ 
erſt bevollmädhtigt, an der Elbe mit den Franzoſen zu unter- 
handeln, auf welche Weife Hamburg ohne Kampf und ohne 
bag nad Tettenborne Abzug Verwirrung entſtehe, den Franzoſen 
fönne überliefert werden. Es warb ausgemacht, daß die Dänen 
die Stadt nach der Entfernung Tettenborns und der hanfentifchen 
Legion folange befegt halten follten, bis fie ven Franzoſen über- 
laſſen werben fönne. Als fie den Franzoſen überliefert war, 
reifete de Kaas nad) Dresden, um einen innigen Bunbesver- 
trag mit Napoleon zu fchliegen. Zur Zeit der Unterzeich⸗ 
nung des Waffenftilifiande von Pleiſchwitz war die Nachricht 
von ber Uebergabe Hamburgs noch nicht befannt, man fegte 
daher feft, dag im Fall die Stadt noch nit von den Franzo⸗ 
fen befegt fei, der Waffenſtillſtand auch für fie gelten folle. 
Dänen und Franzoſen hatten aber ſchon am 31. Mai Befig 
vor Hamburg genommen, weldes dann mit unerhörter Härte 
zu einem Waffenplap gemacht ward. De Kane unterhanbelte 
indeffen im Juni mit dem Kaifer und mit befien Miniſter über 
einen Allianztractat, der hernah am 10. Juli in Copenhagen 
von Alquier und Roſenkranz unterzeichnet ward. Der Tractat 
ift nie vollfiändig bekannt gemacht worden, da wir aber feine 
bipfomatifche Gefchichte fchreiben, fo if ed für unfern Zweck ge⸗ 
nug zu wiffen, daß Zranfreih ſich verbürgte, dag Dänemark 
Norwegen behalten folle, dafür aber mußte ed verfpredhen, den 
Ruſſen, Schweden und Preußen den Krieg zu erflären und bie 
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Franzoſen mit 12,000 Mann zu verflärfen, welche von ber 
Elbe bis zur Weichfel follten gebraucht werden dürfen. 

Zu der Zeit, als diefer Tractat geſchloſſen warb, hatte 
Napoleon den Vorſatz, Berlin von der Süboftfeite und zugleich 
von Norpweiten her anzugreifen. Der Angriff von der Nieber- 
elbe ward dem Fürſten vnn Edmühl vertraut, der dann auch 
das Hülfsheer der Dänen commandiren follte, Die Schrift 
ſteller jener Zeiten behaupten, Napoleon habe auf den Beſitz 
der Stadt Berlin, welde vor der Schlacht bei Lügen blos 
durch Bülows Corps gededt wurde, weit mehr Bedeutung 
gelegt, als fi rechtfertigen laſſe und deßhalb fchon vor 
ber Schlacht bei Baugen an einen Zug gegen die Marf ge- 
dacht. Der Kronprinz von Schweden kam nämlich: erfi gegen 
Ende Mai mit der ganzen, von ihm verfprochenen Armee nad 
Pommern berüber, und Gzernitfcheff und Woronzoff, welche 
vorher Berlin deckten, hatten fi) an die Hauptarmee der Ver⸗ 
bündeten anschließen müſſen. Ney und Oudinot hatten vor der 
Schlacht bei Baugen fhon Befehl erhalten, gegen Berlin auf- 
zubrechen, als der Kaifer erfuhr, daß bie Generale York und 
Barklay de Tolly dem verbündeten Heere in der Laufig bebeu- 
dende Berflärfungen zugeführt hätten und deßhalb die beiden 
Marſchalle an ſich zog, die ihm in der Schlacht bei Bauen 
fehr nüglih waren. Vom Schlachtfelde mußte hernach Dudinot 
fogleidy gegen Bülow aufbrechen. Seine Borpoften fanden nur 
fünfzehn Stunden von Berlin, als er am 5. Juni von Lude 
nau zurüdgetrieben warb und dann, vermöge der Bedingungen 
des Waffenſtillſtands Halt machen mußte. 

Um biefe Zeit hatten die Dänen nicht nur das von ihnen 
befeste Hamburg den Franzoſen eingeräumt, fondern auch 
Lubeck beſetzt; Berlin wurde alfo von allen Seiten, nicht 
blos von Dubinot allein bedroht. Vandamme follte von Mag- 
deburg ber über Wittenberg herandringen, der Fürft von Ed- 
mühl follte eine Garnifon zu Hamburg Iaffen und Durch Meklen⸗ 
burg gegen Berlin aufbrechen. Diefer Plan warb wegen bes 
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Waffenſtillſtands verſchoben, aber hernach wieder aufgenommen. 
Oeſterreich hatte indeſſen während der Unterhandlungen über 
den Waffenſtillſtand einen neuen Schritt gethan, der zum Frie- 
ben zu führen fchien, der aber eigentlich darauf berechnet war, 
biefer Macht einen Borwand zu geben, den im Jahre 1812 
geichloffenen Parifer Bertrag wegen wechielleitiger Hülfe im 
Sriege zu brechen. Bubna kam am 30. endli mit den vorher 
möndfich mitgetheilten, jegt fehriftlich gegebenen Grundlagen ber 
öfterreichifeben Vermittlung zurüd und behauptete ganz breift, 
daß der Parifer Vertrag noch beftehe und nur in einigen Punk⸗ 
ten verändert zu werben brauche, Napoleon, welcher recht gut 
wußte, dag Graf Stadion im Lager der Berbünheten fchon 
eine Uebereinkunft gefchloffen habe, bie mit dem Pariſer Trartat 
unvereinbar ſey, wies den öfterreichifchen Gefanbten an ben 
Herzog von Baffano, um mit diefem über die Punkte Cin Lieg- 
nitz) zu unterhandeln, welche im Tractat geändert werden müß- 
ten, Als es dazu Fam, über diefe Punkte einen Vertrag zu 
fließen, mußte Bubna befhämt befennen, daß er ohne Boll« 
mat dazu ey. 

An diefem Trugſyffem baten übrigens weder bie Preußen 
noch die Ruſſen Antheil, Alles warb von Metternich und von ben 
engliſchen Torys betrieben. Als indeflen, wie wir meiter unten 
erzählen werben, endlich Metternich ſelbſt ſich zum frangöfifchen Kai⸗ 
ſer nach Dresden begab, um zu bewirken, was in Liegnitz von 
Bubna verfehlt worden war, vergalt ber franzoͤſiſche Kaiſer Arg⸗ 
liſt wit Argliſt und benutzte indeſſen bie Zeit ber Waffenruhe auf 
eine meiſterhafte Weiſe. 

Er ſtudierte, wie uns Odeleben mit Anführung alles Ein⸗ 
zelnen berxichtet, Tag und Nacht Geograyhie, Orographie und 
Topographie der Gegend zwiſchen Dresden und Prag nicht blos 
iu Büchern und Karten mit Hülfe der gefhidten Maͤnner ſeines 
geograpbiſchen und topegrayhiſchen Burtaua, fondem auf dem 
Felde und durch ermüdende Anſtrengungen zu Diebe und big 
090: Gebirge hin unternomwent Runbichaftgxitie; weil er danen 
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dachte, wenn es noͤthig wäre, ber in Böhmen geſammelten 
öfterreichifhen Armee entgegen zu geben. Berthier, Soult, 
ber fpäter nach Spanien zurüdgefchidt warb, ber Ingenieur 
Geograph Bacler d' Albe flubirten ben ganzen Monat Juni 
hindurch mit dem Kaifer Karten und Plane, um einen auf bie 
Berbindung der Defterreicher mit ben Preußen und Ruſſen be 
rechneten Selbzugsplan für die Zeit bes aufgekündigten Werfen 
ſtillſtands zu entwerfen. Dresden warb fo gut als möglich 
befeftigt. Die Engländer arbeiteten indeſſen Tängf daran, eine 
förmliche Coalition zu Stande zu bringen, ihrem Könige und 
feinen Söhnen Hannover wieder zu verfchaffen und das Elend 
des Continents, welches fie durch reichliche Almofen zu erleich“ 
tern und für defien Befreiung fie Subfidien zu zahlen fchienen, 
zur Erweiterung ihres Handels und ihrer Induſtrie und zur 
Ausbreitung ihrer Herrihaft über alle Meere, Küften und In⸗ 
feln zu benutzen. 

Lord Cathcart war Tängft als Commiſſär und Geſandter 
Englands bei den Ruſſen, im Frühjahr war des Igerfie, lie⸗ 
derlichſte und fiokzefte unter den Torys, Sir Charles Stuart, 
(hernach als Lord Londonderry von Kaifer Nikolaus wie ein 
regierender Herr behandelt, was er und in feinen Reifen wit 
großer Selbfigefälligfeit erzäplt) ins preußiſche Lager gefchick 
worden. Bon Deflerreih war der Baron von Weffenberg nach 
London gefandt, vorgeblih, um zwifchen England und Franfs 
reich zu vermitteln, eigentlich, um Deflerreichs wahre Abficht 
fund zu thun. Lord Gathrart hatte ſchon im vorigen Jahre 
ber Sonferenz bes ruffiichen Kaifers mit dem Kronprinzen yon 
Schweden zu Abo in Finnland beigewohnt und an ihren mili⸗ 
taͤriſchen Berathſchlagungen über‘ die Führung des Kriegs Theil 
genpmmen, er hatte ſeildem eine engere Verbindung Rußlands 
wit England quf jede Weiſe gefördert, Er war jetzt bevoll⸗ 
märhtigt, einen quf eine nase Coalition gegen Frankreich bes 
rechneten Subfibientzartat ahzuſchließen und zugleich bem Henze 
iu folgen, um einen, leicenden Antheil qy ben Operationen zu 
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nehmen. Das Letztere mußte ihm um fo mehr eingeräumt 
werden, als bie Engländer nicht blos Gelb zahlten, fondern 
wo es erforderlich war, Waffen, Munition, Borräthe lieferten. 
Sir Charles Stuart (Bruder des Minifters Eafllereagh), war 
aufs Eontinent gefchict worden, um mit Preußen auf ähnliche 
Weiſe zu unterhandeln, als Lord Cathrart mit Rußland, ba er 
aber Offizier war, hatte er, wie Lord Gathrart, zugleich Antheil 
an den Kriegsunternehmungen und war ganz befonders beauf⸗ 
tragt, die Schritte des Kronprinzen von Schweden zu beobachten, 
dem man nicht recht traute und bei dem ber Gefchäftsträger 
Thornton beglaubigt war. Sir Charles Stuart ſchloß am 
14. Juni mit dem Könige von Preußen, Lord Cathrart am 
15. mit dem Kaiſer Alerander zu Reichenbach einen Tractat, 
befien Inhalt Graf Stadion, der zugegen war, kannte und bil⸗ 
ligte, fo daß dieſe Zractate als der Beginn der lebten Coali- 
tion gegen Franfreich betrachtet werben fönnen. Beide Trartate 
von Reichenbach waren faft gleichlautend. Preußen verpflichtete 
ih, zur Träftigen Fortfegung des Kriege noch weitere achtzig« 
taufend Mann zu fiellen, dafür verfpradh England 666,666 
Pfund in monatlichen Terminen zu zahlen. England verſprach 
bafür zu forgen, daß Preußen das ganze Gebiet wieder erhalte, 
in defien Beſitz es vor 1806 gewefen war, dagegen übernahm 
Preußen die Verbindlichkeit, dahin zu wirken, daß der Kurfürft 
yon Hannover und der Erbe des in der Schlaht bei Siena 
töbtlih verwundeten Herzogs von Braunfchweig in ihre Länder 
wieder eingefept würden. Dem Kurfürften von Hannover ver- 
bürgte Preußen zu gleicher Zeit eine Erweiterung feines Gebiets 
mit Hunderttaufend Einwohnern. 

Rußland verfprach hundert und fechzigtaufend Mann zu 
fielen, wofür 1,133,134 Pfund Sterling in monatlicden Ter- 
minen gezahlt werden follten. Preußen, England, Rußland 
verbürgten zugleich gemeinichaftlich fünf Millionen Pfund Papier- 
geld, um ben augenblidlichen Mangel des baaren Geldes zu 
erfegen, Zwiſchen Rußland und England ward im Juli zu 
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Peterswalde noch eine befonbere Uebereinkunft gefchloflen, ver- 
möge deren England verfprah, die 10,000 Mann beuticher 
Truppen zu bezahlen, welche der Kaifer Alexander aus den 
Befangenen, den Leberläufern ber Truppen deutfchen Rhein⸗ 
bundſtaaten und ben von allen Seiten zuftrömenden beuifchen 
Patrioten hatte werben Laffen. 

Schon in dieſer Webereinfunft Englands findet man Bes 
weile, daß Defterreih damals Längft beflimmte geheime Berab- 
rebungen mit den beiden Mächten getroffen hatte, Es findet 
fih barin ein Nirtifel, für welchen, des Scheins wegen, bie 
Ratification des Kaiſers von Defterreich vorbehalten wird, ver- 
möge deſſen Oeſterreich alle feine verlornen Befigungen wieber 
erlangen foll, wie denn aud dem Pabfte die Rückgabe feiner welt“ 
lichen Herrichaft verfprodhen wird. Es wird außerdem für ben 
Fall, dag Kaifer Kranz diefem Peterswalder Vertrag feine Zu- 
fimmung gebe, die Summe fehgefegt, welche England zahlen 
wolle, fobald die Öfterreichifchen Deere fich mit denen ber ver⸗ 
bündeten Mächte vereinigen würden. Diefer Artifel ſteht weber 
in dem Abdruck bei Schöll (Pieces officielles Vol. II. p. 11), 
noch bei Martens (Vol. V. p. 569), weil Metternich doppeltes 
Spiel fpielen und die Sache vorerfi geheim halten wollte; er 
lieg feinen Kaiſer auch erſt ſpaͤter ratificirenz; der Artikel kam 
aber doch endlich ins Publicum, Oeſterreich wollte für den 
Friedenscongreß, den es vorgefchlagen hatte und ber in Prag 
Rattfinden follte, die Maske der Neutralität und Unpar⸗ 
theilichkeit eines. Vermittlerd noch einige Zeit hindurch beibehgl- 
ten, ob man gleich wußte, daß der Feldzugsplan frhon mit 
Defterreich und unter Zuziehung Öfterreichifcher Bevollmächtigten 
entworfen werde. In Prag follte nach dem Borfchlage bes 
oͤſterreichiſchen Miniſters nicht mündlich, fondern durch Noten 
unterhanbelt werden, welche vom franzöflichen Minifter dem 
oͤſterreichiſchen und von biefem ben Verbündeten, und umgelehrt 
übergeben werden follten. Wenn die Franzoſen nicht ehrlich 
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und aufriägtig waren, was wir gern glauben wollen, fo war 
es Metternich noch weit weniger. Er hatte, ehe er ſelbſt end⸗ 
lich am 27. Juni zu Napoleon nad Dresden reifete, zwei ge⸗ 
heime Zufammenfünfte mit dem Kalfer von Rußland, worin 
gerade das Gegentheil von dem ausgemacht wurde, was man 
auch noch hernach dem Kaifer Napoleon glauben machen wollte, 
dag nämlich der Kaifer Franz der Berwandtichaft wegen mehr 
auf Napoleons Seite neige, als auf bie der Berbündeten. 

Napoleon hatte zu viele Freunde und Kundſchafter an ben 
Höfen, er bezahlte die, welche ihm Geheimniſſe verkauften, zu 
gut, um nicht von Metternichd und Stadions Cabalen und von 
dem von Stadion gebilligten Artikel bed von ben Englänvern 
mit den Ruſſen gefchloffenen Bertrags unterrichtet zu feyn; 
daraus muß man fi die unflugen und groben Ausfälle des 
zur Heftigfeit nur zu Leicht bewegten Kaiſers gegen Metternich 
erflären, als diefer zu ihm nad) Dresden kam. 

Metternich naͤmlich erſchien am 27. uni in Dresden, 
vorgeblich um ein Schreiben felnes Kaifers zu überbringen, in 
der That aber, um die Einleitung zu einer Aukundigung der 
veränderten Stellung Oeſterteichs zu Frankreich zu treffen; dies 
ward ihm durch Napoleons Uebereilung fehr erleichtert. Der 
Kaiſer, der wußte, daß Stadion ſchon bedingungsweiſe mit 
den Verbündeten abgeſchloſſen habe, fah, daß man ihn hin⸗ 
tergehen wolle; er ward mit Recht erbittert und heftig; auf 
dieſe Weiſe muß man ſich die unklugen und groben Ausfaͤlle 
erklaͤren, welche er ſich gegen Metternich erlaubte, als er ſich 
mit diefem in Dresden beſprach. Als der öſterreichiſche Miniſter im 
Drespen erfehien, war Napoleon fo unvorfichtig, bie Unterhaltung 
über den Inhalt des von dem Kaiſer überbrachten Briefe, die er 
dem kaͤlteſten Diplomaten hätte überlaffen follen, ſelbſt zu uͤber⸗ 
nebmen und in feiner brüsfen und heftigen Offenheit zu führen, 
Biel zu fpät ließ er hernach den eiskalten Kouche, mit dem er 
ſich ausgefühnt hatte, ehe diefer in feine Stattbalterfchaft Illy⸗ 
rien ging, nach Dresden kommen, um ihn nad Prag zu ſchicken. 
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Diefe Sendung battle nur in Beziehung auf die von Mürat 
vurch den Fürſten Cariati angeſponnene Cabale einigen Ruben. 

Metternich in feinen ungebrudten Denkwurdigkeiten fell 
einer Bericht Über diefe Unterhaltung gegeben haben, Bignon, 
der dieſe Stelle vorleſen hörte, gibt uns aber -Teine weitere 
Auskunft darüber, als dag er fagt, fie fey ganz nad Metier-, 
nie Art und zu deflen Vortheil abgefaßt geweſen. Wir haben 
indeffen darüber einen Bericht von einem Augen» und Ohren⸗ 
zeugen, der für den, welcher Napoleons Wefen und Manier 
kennt, einen fichern Stempel feiner Wahrheit an ſich trägt. Der 
Eabinetsfeeretär des franzdfifchen Kaiſers, Baron Fain, war 
nämlich zugegen, als die beiden, bald feinem Aufenthalte näher, 
im Gartenzimmer, bald entfernter von ihm, in des Kaifers 
Arbeite zimmer, ſich Tebhaft unterhielten, wobei der Kaifer in 
feiner Heftigbeit oft fehr Taut ward. Die Unterhanblungen am 
77., welche zwiſchen Metternich und Maret ganz diplomatiſch 
geführt wurden, beirafen den Congreß, der in Prag follte ge- 
Welten werden, befenbers die Art, wie die Anerbietungen 
bes franzdfifhen Kalfers den Verbündeten durch den öſterreichi⸗ 
fhen Miniſtet folkten zugeflellt und alle mundliche Unterhaltung 
Yerntieben werden; am acht und zwanzigſten flellte Napoleon 
ſelbſt Metternich wegen des Bündniffes zur Rebe. Die ganze 
Unterhaltung findet man in Fains Buch, welches er das Ma⸗ 
nufeript von 1813 genannt bat. Hieher gehören nur wenige 
Stellen, wir wollen inbefien auch andere unter dem Text 
in der Originalſprache anführen, weil man barin die mili- 
tärifch - fanscälottifche Manier des Kaiſers wieder erfennen 
wird. Es if damit, wie mit den Lügengefchichten von Set, 
Helena, die Thatfachen koͤnnen falſch oder doch ganz verbreht 
feyn, der Ton des Kaifers if unverkennbar. Das Gefpräd 


beginni mit einer Apoſtrophe bes Kaiſers an Metternich °) und 


98) Queis ont die jusqu’ ich les resultets de Yarmistice? Je n’en 
oviinaie point d’autre, qus les deux traitds de Reichenbach que Y’Angle- 
63 * 
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mit der Andeutung, daß er recht gut wille, was Stabion im 
Lager der Verbündeten getrieben habe und welche Berträge in 
Reichenbach gefchloffen worden. 

Ich weiß, fagt der Kaifer, dag Deflerreih ein Heer ge 
rüftet hat, weiß, daß Schwarzenberg ed commanbiren fol. — 
Dann gefticulirt er heftig, gebt an einen Plag, von wo aus 
bie fernen böhmischen Berge fichtbar find, deutet auf dieſe mit 
dem Finger und fagt: Da flieht euer Heer! Aber, fährt er 
fort, eigentlih wollt ihr doch nur fehen, ob ihr mich nicht 
prellen Fönnt, ohne zu fechten. Wir fügen die Worte unten 
bei, damit bie eier fehen, daß dies wirklich ihr Sinn ifl, wenn 
au das von uns gebrauchte Wort fi nicht darin findet N). 
Darauf hätte Dietternich ruhig erwidern können, fie wollten jet 
die Umſtaͤnde auf biefelbe Weife benugen, wie fie der Kaiſer um 
1812 benugt hätte; der Miniſter wich aber aus, er gab aller- 
lei fchöne Redensarten und Fam denn Yangfam und fchleichend 
mit einer Zumuthung nad ber andern heraus, bie man bem 
Kaifer zu Prag zu machen gedenke. Dies brachte dieſen im 
folhe Wuth, daß er fihreiend und polternd aus dem Gabinet 
wieder hervorkam, ganz außer Faſſung gerieth und Metternich 
auf unerlaubte Weife perfönlich beleidigt. Wir wollen feine 
eignen Worte unten anführen 100), und zur Entfhuldigung nur 











terre vient d’obtenir de la Prusse et de la Russie. On parle aussi 
dun traitd avec une troisieme puissance; mais vous avez 
M. de Stadion sur les lieux, Metternich et vous deveg &tre 
mieux informe que moi à cel &egard. Convenez en depuis que 
l’Autriche a pris le titre de mediateur, elle n’est plus de mon cöte. 

99) Je vous ai devind, Metternich, votre cabinet veut profiter de 
mes embarras et les augmenter autant que possible, pour recouvrer towt 
ou partie.de ce qu’il a perdu: La grande gueslion pour vous est de savoir, 
si vous pouvez me ranconner sans combattre, ou s’il faudra vous jeter 
decid&ment au rang de mes ennemis; vous ne savez pas encore bien, 
le quel des deux partis doit vous offrir le plus d’avantages et peut &ire 
ne venez ici que pour mieux vous en 6clairer. Eh bien! voyons, trai- 
tens, j'y consens. Que voulez vous? 

100) — — — — Et c’est mon beaupöre, qui accueille un tel 
projetl c’est lui qui vous envoie! Dans quelle attitude veut il donc me 
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hinzufügen, daß, wenn Napoleon auch damals von ben beiben 
insgeheim und incognito gemachten Reifen Metternich zum ruf 
fifchen Kaiſer nicht unterrichtet war, er doch ganz genau mußte, 
was Stadion im verbündeten Lager in Berbindung mit Sir 
Charles Stuart betrieb. Napoleon bereute übrigens gleich her⸗ 
nach, daß er fi unverantwortlih gegen den Repräfentanten 
feines Schwiegervaters vergefien, ſich viele Blößen gegeben und 
den jefwitifchen Hofmann töbtlich befeibigt habe; Metternich da⸗ 
gegen erreichte ganz vollfländig feinen Zweck. 

An demfelben Tage, den 27. Juni, an welchem Metter- 
nich mit feinen gleißnerifchen Anträgen in Dresden eintraf, und 
Defterreich die Friedensunterhandlungen ſcheinbar vermittelnd, 
eigentlich aber ſchiedsrichterlich Teiten wollte, ward zu Reichen⸗ 
bach ein förmlicher Vertrag über die Bedingungen geſchloſſen, 
welhe man auf dem Congrefle zu Prag den Franzofen vor 
fehreiden wolle. Dabei machte ſich Defterreich verbindlich, den 
Franzofen den Krieg zu erflären, wenn fie dieſe Bedingungen 
nicht amehmen würden. Diefer vom Grafen Stadion, vom 
Staatöfanzler von Hardenberg, vom rufftifhen Miniſter von 
Neffelrode unterzeichnete Vertrag ift lange Zeit durchaus geheim 
gehalten worden. Er war uns früher nur aus zwei Andeu⸗ 
tungen befannt, welche fih in einer Note Metternich vom 
Sabre 1815 finden; allein fchon Horaz fagt, dag Geld ber 
Tyrannen Trabanten erweicht und auch fogar die Thüren bes 


— 


placer en presence du peuple Frangais? Il s’abuse étran gement s'il croit 
qu’un tröne mutile puisse &tre en France un refuge pour sa fille et son 
petit fls — — — Ah! Metternich! combien l’Angleterre vous a-t-elle 
donn6 pour jouer ce röle contre moi? Fain, der diefe Scene belaufäte, 
fügt Hinzu: A ces mots qu’il n’est plus possible de retenir M. de Metter- 
nich a chang6 de couleur; un profond silence succ&de et l’on continue 
de marcher à grands pas. Le chapeau de l’empereur est tombé à terre, 
on passe et repasse plusieurs fois devant. Dans toute autre situation 
Mr. de Metternieh se serait empressd de le relever — — l’empereur le 
ramasse lui möme. De part et d’autre on est quelque tems à se re- 
meltre. 
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Thurms öffnet, der die Danas einſchließt; Napoleon hatte bem 
Tractat in Händen und Bignen hat ihn wörtlih in ber Ber 
frhichte der Unterhanblungen Napoleons abbruden laſſen. Disfer 
Tractat enthält zwölf Artikel. Gleich im erfien berfelben ver 
fpricht Defterreih, den Franzofen den Krieg zu erfläyen, wenn 
fie die ihnen vorgefchriebenen Bedingungen nicht annehmen. Deu 
Tractat felbft mögen unfere Lefer bei Bignon auffuhen, aus 
dem, was wir anführen, wird hinreichend einleucdten, bag 
Metterniche Reife nach Dresden und der vorgebliche Congreß zu 
Prag ein biplomatifches Poffenfpiel waren. Das Herzogthum 
Warſchau fol Diefem Tractgt zufolge aufhören; die Franzoſen 
ſollen die von ihnen befegten Stäbte räumen, Hamburg, Lübeck, 
Bremen und andere Städte der zwei und breißigfien Militär- 
diviſion erhalten ihre alte Verfaflung wieder. In der miündr 
lichen Unterhaltung hatte Metternidy außerdem noch Hollands, 
Spanieng, der Schweiz, des Rheinbundes u. |. w. erwähnt. Im 
fünften Artikel. bie es, alle Drei Mächte follten mit ihrer 
ganzen Kriegsmarht im Felde erſcheinen und dieſe immer voll 
zählig Halten. Alle Drei Mächte verpflichten fi außerdem, 
eine ohne die andere feinen Frieden zu machen, ja nicht einmal 
einen Vorſchlag anzuhören, ber nicht an alle drei Mächte zu- 
gleich getban werde. Im eilften Artikel verfprechen die drei 
Mächte, für alle Fünftige Zeit (A jamais) das größte Geheim- 
niß über bie Uebereinkunft zu beobachten und fie ohne Erlaub- 
niß Defterreichg nicht einmal ihren Verbündeten mitzutbeilen. 
Es war alſo Alles lauter Lug und Trug, Metternich und 
Napoleon waren beide weder gerade noch offen, fie befolgten 
beide daſſelbe diplomatiſche Syſtem. Sie wußten beide voraus, 
daß aus dem Prager Congreß nichts herauskommen Bnne umb 
doch hanbelten fie, als wenn es ihnen völlig Ernf wäre. Na⸗ 
poleon nahm übrigens vorerft Defterreiche Anerbietey an, ex 
verfprah, einen Bevollmächtigten nad Prag zu ſchicken umb 
willigte fogar in bie Berlängerung des Waffenftiliftandes bis 
zum 10, Auguſt. Wir fügen unten den Vertrag bei, ben Diet 
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ternich vor feiner Abreife von Dresden am 30. wegen bed 
Congreſſes zu Prag unterzeichnete '); diefer Vertrag follte ger 
heim gehalten werden. Der franzöfifche Kaiſer zögerte indeſſen 
lange, ehe er durch die That bewies, daß es ihm Craft ſep. 
Er ſchickte freilich feinen Minifter am öfterreichifchen Hofe, den 
Brafen Narbonne, der bei ihm geweſen war, nad) Prag zu- 
rück; die Bollmachten befielben waren aber fo lange ohne Kraft, 
bis Caulaincourt nach Prag kam. Diefer konnte nicht eher dar 
bin reifen, bis er noch einmal mit dem Kaiſer gerebet hatte, 
der in der Zeit eine Reife nah Mainz machte. Als endlich 
der Notenwechſel, denn weiter war ed nichts, beginnen follte, 
ftieß fi der Kaifer mit Net daran, daß die Ruffen den, durch 
feine Reidenfchaft für bie Freuden ber Tafel berüchtigten, yon Ruß⸗ 
land fhon um 1805 und hernach in Polen und überall, wo gewiſ⸗ 
ſenloſe Hinterlili angewendet werben mußte, gebrauchten Elſäſſer, 
Baron von Anftetten, zum Unterhändfer beflimmt hatte. Diefer, 
hieß es, ſey ein Emigrant, ein ungehorfamer franzöfifcher Unter⸗ 
than, feine Ernennung eine Beleidigung; die Ruſſen Dagegen mach⸗ 
ten Bedenklichkeiten wegen der von Metternich bewilligten Berlän- 
gerung des Waffenſtillſtandes bis zum 10. Augufl. Erſt am 
26. warb die Schwierigkeit befeitigt; es blieben alfo nur 14 
Tage für die Unterhandlungen und für den Abfchluß des Trac- 
tats Abrig. Auch diefer Zeitraum warb Dadurch noch bebeutend 
verfürzt, dag Napoleon, der offenbar nur Zeit gewinnen wolle, 
dies Mal aber von den Berbündeten erratben warb, erſt am 
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1) Dieſer lautet: 1) 8. M. l'empereur d’Autriche offre sa media- 
tion pour la paix generale ou conlinentale. 2) S. M. l’empereur des 
Frangais accepte cette mediation. 3) Les plenipotentiaires Francais, Rus- 
ses et Prussiens se reuniront avant le 5. Juillet dans la ville de Prague. 
4) Vu Yinsuffisance du tems qui reste & courir jusqu’ au 20. Juillet, terme 
fiz6 pour Vexpiration de l’armistice par la convention signde à Pleiswitz 
le 4. Juin S. M. l’empereur des Frangais s’engage a ne pas denoncer le 
dit armistice avant le 10. Aoüt et S. M. Fempereur d’Autriche se reserve, 
de faire agrder le même engagement ä la Russie et à la Prusse. 5) La 
ptösente convention ne sera pas rendue publique. 
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4. Auguf von feiner Mainzer Reife zurückkam. Er fuchte 
dann Metternich von einer andern Seite zu faflen, denn Fouché, 
den er hatte nach Prag geben laſſen, mußte den Gedanken hin- 
werfen, ald wenn Maria Louife, welche Napoleon ale Regen- 
tin zu Parts gelaffen Hatte, mit einer vormundichaftlihen Re⸗ 
gierung könne beauftragt werben. Niemand dachte an Möglich- 
feit einer Ausföhnung ; beſonders feit man die Erffärung gethan 
hatte, dag man nah dem Glodenfchlage zwölf in der Nacht 
vom 10.— 11. Auguft Feine franzöfiihe Note mehr annehmen 
werde. Der ruffifhe Kaiſer Tieß gerade um diefe Zeit den 
General Moreau, den er durch Bermittelung bed Kronpringen 
son Schweden zur Rückkehr aus Nordamerika bewogen hatte, 
in fein Hauptquartier kommen. Dean rvechnete von Anfang an 
fo gewiß auf den Wiederbeginn der Yeindfeligfeiten, daß ſchon 
im Juli Verträge über die weitere Führung des Kriegs ge- 
fhloffen und Engländer, Auffen, Preußen, Schweden, Oeſter⸗ 
reicher über den gemeinfchaftlihen Feldzugsplan einig geworben 
waren. Der ruffifhe General hatte ſich fogar ſtandhaft gewei⸗ 
gert, die fechstägige Auffündigungsfrift, die für den Termin 
des Waffenftillftandes bie zum 20. Juli feflgefegt war, auch 
für den Termin vom 10. Auguft gelten zu laſſen. 

Die Verbündeten hatten ſchon am 9. Juli in Trachenberg 
eine Berathfchlagung gehalten, deren NRefultat die am 12. 
daſelbſt gefchriebene und unterfchriebene Llebereinfunft war, 
. nach welcher Fürft Schwarzenberg, nicht weil er der beſte Ge- 
neral, fondern weil er der geſchmeidigſte Hofmann war, vom 
ruſſiſchen Kaifer als Oberfelbherr erklärt wurde. Ruſſen, Preu⸗ 
fen und Deflerreicher hatten verfchiebene Anfichten und Eifer- 
füchteleien; der König von Preußen und der Kaifer von Ruß⸗ 
fand waren beim Heere, der Letztere, von ben ruſſiſchen Großen 
beflürmt , redete viel hinein, nur ein Diplomat wie Schwarzen- 
berg, geſchmeidig und ohne große Faͤhigleiten, konnte alfo ver- 
mitteln; doc dauerte das nicht lange. In dem zu Goldberg 
gefchloffenen Bertrage war ſchon ber ausführliche Feldzugsplan 
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enthalten, wie wir oben bemerkt Haben, und auch nicht mit ei» 
nem Worte der Möglichfeit der Verlängerung des Waffenſtill⸗ 
flandes gedacht. Es heißt nämlich in biefem Bertrage: Schon 
vor Ablauf des Waffenſtillſtandes ſoll fih eine Armee von 
98,000 Mann über Landshut und Glatz nah Jung - Bunzlau 
und Bobin hin auf dem fürzeften Wege mit dem öflerreidhiichen 
Heere verbinden, um auf biefe Weiſe ein vereinigted Heer von 
zwei mal hundert oder zwei mal hundert und zwanzig taufend 
Mann zu bilden. Dies Heer, heißt ed weiter, folle entweder 
durch Schlefien oder durch Sachſen an bie Elbe ziehen. Der 
Kronprinz von Schweden mit fünfzigtaufend Dann foll über 
die Elbe geben und Leipzig beſetzen; Blücher dagegen mit fünf« 
zigtaufend Mann aus Schleſien nach Dresden marſchiren. Je⸗ 
bes allgemeine Gefecht fol vermieden werben, fobald man des 
Sieges nicht ganz ficher if. Die Neferve, welche unter Ben⸗ 
ningfen noch in Scleften land, foll entweder den Feind in 
Schleſien angreifen, oder doch ihn abhalten, nach Polen vor⸗ 
zudringen. Bei diefer Gelegenheit fehen wir, wie fo ganz un« 
beforgt der hohe Adel im deutihen Neih um Patriotismus 
war, wenn es Stellen, Ehren, Bortheil und Hofgunft galt 
und wie ganz und durchaus aufrichtig den Feinden der Nation 
hufdigend viele ablige Generale, im Dienfte der Rheinbunds⸗ 
fürften, nicht allein gezwungen und um ihrer Fürſten willen, 
fondern mit einem Eifer, den wir nicht zu bezeichnen wagen, 
fih vom Kaiſer der Franzoſen in Ehren und in Unehre ge 
brauchen ließen. Der Generallieutenant von Gersporf nämlich 
Teitete in diefem für Deutfchlands Befreiung entfcheidendem Au⸗ 
genblicke zugleich Die ganz egoiſtiſche Politik feines alten Herrn, bes 
Königs von Sachſen, und das Spionenwefen Napoleons gegen 
die Berbünbeten. Diefer war e8 auch, wie der Major von 
Dpeleben berichtet, der es anführt, um feinem Landsmann Ehre 
zu erweifen und fein Verdienſt um die franzöfiihe Sache und 
um Sachſens Particular-Intereffe zu preifen, welcher durch 
feine Kanäle dem franzoͤſiſchen Kaiſer Copien des zu Trachen- 
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berg und Goldberg entworfenen und niebergefehriebenen Plans 
des Feldzugs der Berbünbeten zur Befreiung Deutichlands ver⸗ 
fihaffte. Dveleben rühmt an ihm, daß er im Spionsfache mehr 
geleiftet habe, als bie Meiſter dieſer Kunft aus der Schule 
Fouche⸗s, Savarys und Davouts zu leiſten vermocht hätten 2). 

Ueber die Uinterhandlungen zu Prag koͤnnen wir une fehr 
kurz faffen, weil wir hinreichend bewielen haben, daß es feiner 
von den beiden Parteien Ernft damit war, und ſchon aus ber 
Urfache nicht feyn Tonnte, weil die unwiderruflich feſtgeſetzte Zeit 
vom 26. Juli bis zum 10. Auguft offenbar viel zu fur; war. 
Erſt am 26. Juli ward nämlich zu Neumarkt über die Berlän- 
gerung des Waffenftillandes bis zum 10. Aug. unter der ausdrück⸗ 
lichen Bedingung ein Bertrag gefchloflen, daß die Keindfeligfeiten 
am 16. wieder beginnen follten, wenn man nicht vor 12 Uhr in 
ber Nacht vom 10. zum 11. einig geworben ſey. So eifrig 
bie Franzoſen, und befonders Bignon, den franzoͤſiſchen Kaijer 
in Beziehung auf die Prager Unterhandlungen in Schuß neh» 
men, fo Täßt ſich doch nicht verfennen, daß es Bis zum leuten 
Augenblide ihm fo wenig ald den Berbündeten Ernſt war. Erſt 
am 26, Juli erhält Saulaincourt Inftructionen, proteſtirt ſo⸗ 
gleich in einem Briefe, den der Herr von Caraman dem Kaifer 
überreichen follte, gegen bie Anwetfungen, bie ihm gegeben 
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2) Napoleons Feldzug in Sachſen 1813. 3, Auflage, Seite 88: 
— — Selten war wohl ein General dur ein fo wohlgeorburtes systöme 
d’espionage bedient, als Gersdorf. Ihm gleich 'gefinnte, für König und 
Baterland (777) begeifterte Männer von Fach verfhmähten es nit, unter 
mancherlei Verkleidungen in bie Reiben der feinbliden Hesre einzubringen 
und die genaueften Nachrichten durch treue, flinfe Boten zu übermaden, So 
mar eine Abfchrift der fo wichtigen Gonvention von Trachenberg, die ben 
neuen Operattonsplan enthielt, einige Tage darauf und zwar eher, ale 
fie nad Gitſchin zu Katfer Franz kam, in feinen Händen, er hatte 
fie aber, feht der nah ſächſiſcher Welle fehr große Bedeutung auf Gelb 
legende Berfafler hinzu, mit 250 Napoleonsb’or bezahlt. Deshalb vers 
ging auch Fein Tag, wo er nit mehrere Mal zum Kaiſer ges 
zufen wurbe, welder überzeugt war, wenn er ausrief: faites 
chercher Gegsdorf, bie bee Austunft zu erhalten, 
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wören. Die Vorſchlaͤge Caulaincourts laͤßt Metternich durch eine 
Rote vom 29. an bis Verbündeten gelangen, die darauf nicht 
eingehen können. Erfi am 5. erhält Caulaincourt neue In⸗ 
ſtructionen und wird bevollmaͤchtigt, am 6. den Deferreichern 
beiondere Vortheile anzubieten und von Metternich eine letzte 
enifcheidende Antwort zu fordern. Um diefe Antwort geben zu 
können, reifet am 7. Metternich ſelbſt zu feinem Kaiſer und 
sriheilt am 8., ohne bie Verbündeten gefragt zu baben, eine Ant» 
wort, und Caulaincourt erfucht feinen Kaifer dringend, unbe- 
bingt anzunehmen, was Oeſterreich verlangt, um ed noch im 
legten Augenblide abzuhalten, bag den Berbündeten gegebene 
Verſprechen zu erfüllen). Nah Caulaincourts Wunfche hätte 
nad Empfang des Brief der Duc de Baſſano ſogleich ſelbſt 
nach Prag kommen und abfchließen follen, dieſer ſchickt aber 
fat deſſen am 10. eine ſehr auf Schrauben geſtellte Antwort. 
Dies erklaͤrt fich Teicht, wenn man weiß, daß der Kaiſer felbft 
am 9. an den Fürften von Eckmühl nach Hamburg ſchrieb, es 
werbe aus bem Frieden nichts werben ). Es wird freitich 





3) Caulaincourt ſchreibt am 8. an Napoleon folgenvermaßen: Sans 
doute V. M. verra dans cet ultimatum quelques sacrifices d’amour propre, 
mais la France n’en fera de reel. On n’en demande donc pas & votre 
veritable gloire. De gräce, Sire, mettez dans la balance de la paix 
toutes les chances de la guerre. YVoyez Virritation des esprits, P’ötat de 
l’Allemagne des que l’Autriche se declarera, la lassitude de la France, 
son noble devouement, ses sacrifces après les desastres de Russie. Ecou- 
tez tous les voeux qu’on fait dans celte France pour la paix, ceux de 
vos fideles serviteurs, qui, comme moi, doivent vous (dire, qu’il faut 
calmer la fiövre Europeenne, denouer cette coalition par la paix, et quels 
que soient nos projeis attendre de l’avenir ce qua les plus grands succös 
ne vous donneraient aujourd’hui — — — Apres tant de tems perdu les 
heures sont maintenant comptees. Trop de passions veulent la guerre, 
pour que ia moderation accorde le moindre delai & la paix. 

4) Der Kalfer ſchreibt ihm in Beziehung auf den Bug nad 
Berlin am 9,: C'est aujourd’hui le 9., le congres de Prague va fort 
mal; probablement l'armistice sera denonce le 11. par les allies et Ia 
déclarauon de guerre de l’Autriche vous sera signifide; prenez cela 
pour votre gouverne. 


0. Krieg bis November. 


endlich Herr von Mauffion mit einem Schreiben nach Prag ge» 
hit, er kommt aber erſt am 11. des Morgens an, nachdem 
am 10. um Mitternacht die preußiſchen und ruffifchen Bevoll⸗ 
mächtigten erflärt haben, daß ihre Vollmachten erloſchen feien, 
und als eben (am 11.) das öſterreichiſche Kriegsmanifeft dem 
Grafen Narbonne überfchidt war. Diefes Manifeft ließ Metter- 
nich von feinen Berliner Hanblangern verfertigen, und Genz’ 
Styl und Manier tft darin unverfennbar, eben deßhalb wird dem 
Leſer oft auch fogar die darin enthaltene Wahrheit verbächtig. 

Wer könnte den Behauptungen trauen, deren Grund er 
nicht prüfen fann, wenn er bört, dag Metternich feine Wei⸗ 
gerung, fi) auf die Anträge Napoleons einzulafien, damit ent- 
ſchuldigt, dag er die offenbare Lüge vorbringt, welche durch 
ſchriftliche, fpäter gebrudte Actenftüde widerlegt wird, daß er, 
weil man zu fpät geantwortet habe, gerade am Tage vor bem 
Empfang derfelben einen Tractat mit Rußland und Preußen 
abgefchloffen Habe. Wir wiſſen ja, daB dies ſchon vor ſechs 
Wochen in Reichenbach gefchehen war und dag in Trachenberg 
Fürft Schwarzenberg, fo unfähig er für ein fo viel umfaflendes 
Gefchäft feyn mochte, zum Oberbefehlshaber des in Böhmen zu 
vereinigendben Heeres ernannt worden war. 


3 
Kriegsgefihichte vom 16. Auguft bie zum Anfang November. 


Napoleon war durch den ruſſiſchen Feldzug nicht zur Des 
finuung gebracht, font wäre er gewiß durch Caulaincourts 
zweites Schreiben (das Erfte haben wir angeführt) zur Einſicht 
gebracht worden, bag eben jegt der rechte Augenblid ſey, mit 
Teiblichem Verluſte aus dem Spiele zu ſcheiden. Er fpottete 
und lachte über Bernadottes Fahigkeiten, als biefer an der 
Spitze eines gemifchten Heeres in Norbbeutfchland erſchien; er 
ſtellte fich gleichgültig, als Moreau ins ruffiiche Hauptquartier 
eilte; er verband ebenfo wenig, wie in unfern Tagen Metter- 
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nich und Louis Philipp, die einzeln ganz unbebeusenden broben- 
den Erſcheinungen zu einer einzigen warnenden Borftellung. 
Wir meinen die erneuerten Bemühungen ber Regitimiften Sranl- 
reichs und das Treiben der Prinzen und des Prätendenten; bie 
lächerlichen Schritte feines Schwagers Mürat, um ſich den 
Beſitz des Königreichs Neapel durch England und Deferreich 
zu ſichern; die Unzufriedenheit feiner eignen Creaturen in Frank⸗ 
reich; Talleyrands und Fouchés Tüde, 

Dem Könige von Neapel überſah übrigens Napoleon die 
verraͤtheriſchen Unterhandlungen, die er durch feinen neapolita- 
nischen Miniſter mit Defterreich feld dann noch fortfete, als 
er wieder an der Spitze der franzöflichen Neiterei erfchien, 
auch aus dem Grunde, weil er ihn allein für fähig hielt, große 
Maflen Eapallerie gut zu commandiren. Der Katfer hatte naͤm⸗ 
lich endlich wieder vierzigtaufend Mann Cavallerie zuſammen⸗ 
gebracht und auch fein Gefchüg fo anfehnlich vermehrt, daß nach. 
den fperiellen Angaben von Hamburg bis nad Dresden dretzehn⸗ 
hundert Stüd Geſchütz theild in den Feflungen aufgeflellt waren, 
theils im Felde gebraucht wurden. Der Kriegsſchauplatz war 
feit dem 16. dreifach, in der Mark, in Schlefien, im boͤh⸗ 
mifhen Gebirge. In der Mark commanbirte ber Kronprinz 
von Schweden ein aud Schweden, Preußen, Ruſſen beftehenbes 
Heer und au der General von Bülow, ber Berlin decken 
ſollte, fland unter feinen Befehlen. Gegen diefen Letztern ſchickte 
der Kaifer Dudinots (Herzogs von Neggio) Corps, weldes vor⸗ 
ber bei Luckau zurüdgetrieben worden war, Er glaubte dies Mal 


des Sieges fo gewiß zu feyn, daß der Ordonnanzoffizier Cara⸗ 


man, der ihm ben Befehl zum Angriff überbrachte, Auftrag 
hatte, fo lange bei ihm zu bleiben, bis er in Berlin ſey. Das 
Corps des Generals Bertrand, das des Generals Neynier, die 
Reiterei des Herzogs von Padua (Arrighi) wurben mit bem. 
Corps Oudinots vereinigt und bildeten ein Heer von achtzig⸗ 
taufend Mann, mit dem er von Dahme und Luckau aufbrach. 
Der Fürft son Eckmühl fand zu Bergedorf bei Hamburg und 


es Krieg NE November. 


follte, unterſtütgt von den Daͤuen, nad Wiſsmar und Roſtock 
ziehen, um Umbinos beizuſtehen. Der General Lemarrois, 
damals Gouverneur von Magdeburg, ſollte ſechetauſend Mann 
marſchiren laſſen, um die Verbindung zwiſchen Oubinet unb 
Eckmuhl zu Stande zu bringen und zu erhalten. In Böhmen 
war der Befehl über ein Heer von Ruffen und Oeſterreichern, 
an welche ſich Kleiſt mit feinen Preußen anſchloß, dem Fuͤrſten 
son Schwarzenberg übergeben. Dieſes Heer ward auf 240,000 
Mann angegeben und Napoleon wollte ihm ſelbſt entgegen ge- 
ben, ee warb aber dur die Preußen, unter Blücher unb 
Gneiſenau, bei denen ſich drei ruſſiſche Heerabtheilungen befan- 
ben, plöslih abgerufen und genöthigt, den Zug nad) Bohmen 
aufzufchieben. In Schleſien Tagen die Preußen unter Blücher 
uns Gneiſenan, vereinigt mit drei Seesabtheilungen der Ruffen, 
den son Ney, Lauriſton, Macdonald und Marmont comman- 
dirten franzoͤſiſchen Herren gegenüber. Barelay de Tolly hatte 
eigeniiich über alle Truppen, bie jenfeits jenes neutralen Land» 
ſtrichs Tagen, welder der Uebereinkunft gemäß zwiſchen ven 
Berbündeten und ben Franzofen fueigelaffen ward, ven Oberbe⸗ 
fehl. Sn Loͤwenberg, Liegnitz, Goldberg lagen bie Franzoſen, 
deren Reiterei Latour Manbourg und Valmy commanbitten, 
zwiſchen ihnen und den Preußen war ein unbeſetzter Raum von 
zwei Tagemaͤrſchen. Die Franzoſen gaben am dreizehnten 
Blucher einen Vorwand, auch feiner Seits fon zwei Tage 
vor Ablauf des Waffenftillſftandes in viefen neutralen Raute 
einzuruͤken. Ste hatten nämlich innerhalb vieſes Raums Kon- 
tributionen eingetrieben, Blucher befetste baher Breslau als Ver⸗ 
geltung dieſes Einbruchs ’). Nachdem er Breslau beſeht hatte, 


5) Korb Bonbonbern (Str Charles Stuart) beginnt fein fiebentes 
Gayltel (wie gebrauchen die franz. Neberfebung) mit folgenden Worten: 
Le 15. Aoßt je me rendois & Landeck oü etait alars lo quartier general 
de sa Majest6 Prussienne pour obtenir la ratification des traitds dont j’ ai 
parlé plus haut, lorsqu’on recut la nouvelle que les Francais avaient 
ftanchi iu ligne de demarcation sur les routes de Landhut, Jauer et Nen- 
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drückte Blucher am 17. bie Franzoſen auch von Liegnitz und 
Goldberg zuräil und brang unaufbaltfam weiter var. Darauf 
hatte Napoleon gererhnet, ex hatte erwartet, Blüchers und ſei⸗ 
ner Preußen Heftigkeit würde eine entſcheidende Schlacht herbei⸗ 
führen. Auf ein Hauptiseffen mit ben Preußen, ehe er ſich 
gegen die Hauptarmee in Böhmen wende, waren alle jene mit 
unglaublicher Anſtrengung und unermüblicher Geduld während 
bes Waffenſtillſtandes gemachten Beobaihtungen und Anſtren⸗ 
gungen berechnet, von denen Obeleben rebet, obgleich Napoleon, 
als er am 15. in Begleitung feiner Garden aus Dresben nach 
Pirna zog, Miene machte, dem Angriffe zuvorzukommen, mit 
welchem ihn Für Schwarzenberg von Böhmen aus an ber 


Spitze von 240,000 Mann bedrohte. 


Blüucher Hatte die Franzoſen über den Bober hinaus zurück 
getrieben, als Napoleon fchnell mit feinen Garben von ber böh- 
mifchen Grenze nach Dresden zurüdeilte und nur den Marſchall 
St, Eyr, zu dem Banbamme floßen follte, der eben in Dreöden 
eintenf, im Gebirge zurückließ, um Schwarzenbergs Mari 
aufzuhalten, wenn biefer gegen Dresben aufbrechen fellle. So⸗ 
bald Napoleon in Löwenberg eintraf, gingen bie Franzoſen am 
21. wieder Aber den Bober und Hofften, Blücher werde die 
Schlacht, die fie ihm anbsien, annehmen, das that er aber 
keineswegs, denn man war einig geworden, nur bann ein Tref⸗ 
fen zu Hiefern, wenn man bes Sieges ganz ficher ſey. Bei 
biefer Gelegenheit hatte Napoleon den Verdruß zu erfahren, 
daß der Waadtländer Jomini, Chef von Neys Generalſtab, zum 
Feinde übergegangen fey. Man beigulbigte ihn laͤngſt zu Paris 
Verruther geweſen zu fepn und mit Tfchernäfcheff in Verkehr 
geftanden zu haben; er Täugnet in feinen Schriften Alles ab, 
beklagt ſich aber über VBernachläffigung und ungerechte Behand- 
lung son Seiten bes Kaiſers. Die preußiſchen Heere unter 
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markt. Le general Bincher prit position à Schweidnite et ie gonoral 
Sucken eüt ordre d’occuper Breslau. 
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Bücher und York, bie ruffifchen unter Saden und Langeron 
gingen inbeffen mit einem Verluſte von einigen taufend Mann 
bis Hinter Sauer zurüd und bes Kaiſers Hauptzweck, fie zur 
Schlacht zu bewegen, warb vereitelt. Er hatte fehl gerechnet, 
als er gehofft Hatte, Blücher fehlagen zu können, ehe Schwar- 
zenberg Dresven erreicht babe, er mußte am 23. bie wei- 
tere Berfolgung der Preußen Machonald überlaffen und mit 
feinen Garden nach Dresden eilen. Aud Latour Maubourg 
und Marmont wurden nach Dresden beorbert. 

Ein Berfehen ober ein Mißverftändniß warb bei der Ge⸗ 
fegenheit den Preußen fehr nüglih. Der Katfer ließ nämlich 
Ney abrufen, diefer meinte, er folle fein Corps mitnehmen, es 
war aber nur von feiner Perfon die Rede. Als er feines Irr⸗ 
thums gewahr warb, mußte das Corps umkehren, es war aber 
durch das Hin- und Hermarfchiren fo abgematiet, daß es nicht 
die Dienfte leiften konnte, die es fonft würde geleiftet haben °). 
Weiche Anftrengungen übrigens Napoleons Soldaten ertragen 
fonnten und welche Wunder bie von uns verlachten Robomon- 
taden und bombaftifchen Redensarten der Bülletins wirkten, 
zeigt fi bei dem Ruckmarſch Napoleons nad Dresden und bei 
der Schlacht, welche damit verbunden war, fehr auffallend. 
Noch am 23. Fümpften nämlich die Truppen bei Löwenberg, 
welche am 26. bei Dresden firitten, nachdem fie, bie vorher 
ſchon durch anftrengende Gefechte und Maͤrſche erfchöpft waren, 
in drei Mal vier und zwanzig Stunden neunzehn beutfche Mei- 
fen gemacht hatten. 

Bücher Hatte fih, als der Kaifer umkehrte, von Piegnig 
bis nad) Jauer und Goldberg gelagert, als an einem und dem⸗ 

6) Bignon fügt in ter Note zu Vol. XI, p. 291 feinem Bericht die 
Notiz bei, die auch Odeleben gibt: Par un fächeux malentendu Ney avait 
cru, que l’ordre de rejoindre l’cmpereur &toit pour lui et pour som corps, 
et l’avait ramens en eflet jusqu’ a Bunzlau d’ou il fallut le renvoyer de 
suite sur la Katzbach. Ces deux marches forcdes, qui avaient extenue 
les troupes, n’ont pas été sans influence sur les ddsastres de notre armee 
de Silesie. 
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felben Tage, den 26., er den Entſchluß faßte, bie Franzoſen 
anzugreifen und Macdonald fich gegen ihn in Bewegung ſetzte. 
Ihre Heere trafen ſich auf diefe Weife ganz unerwartet an der 
Katzbach. Die Neiß, welche mit Recht ven Beinamen ber wü- 
thenden führt, und die Katzbach waren durch anhaltenden Regen 
furchtbar angefhwollen, die Wege unfahrbar, die reißenden 
Bäche undurchwatbar. Im Thale der Neiß zuerft, dann an 


der Katzbach begann ein furdtbarer Kampf von Dann gegen 


Mann; bie begeiflerten preußifchen Streiter waren aber im 
Kampfe mit Bajonetten und Kolben unüberwindlih. Das furdt- 
bare Gemegel am 26., dem man von der Abtei Wahlftadt, wo 
Blücher feinen Stand hatte, ben Namen der Schlacht bei Wahl- 
ſtadt gibt, war eigentlich nicht eine förmlich geordnete Schlacht, 
fondern man flritt an vier Orten in vereinzelnten Gefechten; 
weiche alle günflig für die Preußen enbigten. Selten warb 
wohl ein fo glänzender Sieg als ber, den Blücher an ber 
Katzbach erfocht, mit fo geringem Berlufle gewonnen. Auch am 
27, wurden am Bober noch viele Gefangene gemacht und viele 
Gefchüge genommen. Hundert und drei Kanonen, brittehalb 
hundert Wagen, zwei Adler, achtzehntanfend Gefangene waren das 
Nefultat der am 26, und 27. errungenen Bortheile. Die Fran⸗ 
zofen erwähnen diefes Sieged der Preußen nur im Borbeigehen, 
Blücher verfolgte ihn indefien, wie er zu thun pflegte, lebhaft, 
bis er bie Queiß erreichte, dort machte er am 1. September Halt. 

Während Blüher Macdonalds Heer zu Grunde richtete, 
bewies Napoleon feine Ueberlegenheit in ber Kriegsfunft gegen 
Schwarzenberg und die vornehmen und ſyſtematiſch Iangfamen 
oͤſterreichiſchen Generale, die unter diefem dienten. Nehmen 
wir den wadern Bianchi aus, der fih aud bei dieſem 
böhmischen Heer befand, fo treffen wir dort den aus den tiro⸗ 
ler Gefchichten eben nicht vortheilhaft befannten Marquis Cha- 
fieller, einen Grafen Colloredo, Giulay und Andere, die fehr 
oft Kriegsrath hielten, aber fehr langſam marſchirten. Schwar- 


zenberg, höflich und diplomatifch, wie er war, entſchied nicht, 
VIL Thl. 2, Xufl, VI. Thl.) 64 
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ſondern er confultdete bie drei Monarchen und ihre Umgebungen, 
und wußte dann eine Entſcheidung verntittelnd und freundlich 
zu erfehmeicheln, fo daß bald biefer, bald jener Recht bepiekt. 
Daß es daher den Defterreichern gegen einen General, der 
Rath, Entſchluß und That in füch vereinigte, nach alter Weiſe 
erging, war natürlich, weil fie nach alter Weiſe verfuhren und 
ihre Anführer die alten waren ’), Somini (IV. p. 374 sag.) 
bat fehr gut auseinander gefedt, wie man im verbündeten La⸗ 
ger cabalirte, Ratt zu handeln; Danielewoki bezeugt, daß man 
nicht bloß die günftigen Umſtaͤnde nicht benuste, um Kunde ein- 
zuziehen, fondern, dag man nicht einmal einen feſten Punkt bes 
Angriffs im Auge batte®). Andere Beweiſe der Langſamkeit 
der Deflerreicher und ver Unfähigkeit ihrer oberften Anführer 
wird man leicht auffinden. So fand 3. 3. Klenaus Corps 
an der baterifchen Grenze, dies hätte man ſchon im Anfange 
Auguft kommen laffen können, man rief es aber erſt am 22, 
Die Oeſterreicher waren feruer an bie ſechs Tage der Auffün- 
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7) Ale Schriftfteller flinmen mit Bignon überein, wenn er Vol. XII. 
p. 291 fagt: 'N est incontestable, que la reserve, la temporisation, qui 
ötaient dans lo caractöre du prince de Schwarzenberg et qu'il appliguait 
ä tout, contribuerent puissament & faire avorter l’expedition de Dresde, 
coup d’audace, qui reclamait plus-töt un Camille qu’un Fabius. 

8) Dantelewäty fagt 1. Theil, ©. 136: Die Unkunde darüber, daß 
Napoleon am 23. in Sälefien war, mußte in ber That ſonderbar erſcheinen, 
denn wir befanden uns in befreundeten Ländern, wo es dem Anſcheine nad 
möglih war, genaue Nachrichten über den Aufenthaltsort bes Feindes zu 
erhalten. Er fügt einen Sab Hinzu, der fehr auffallend ift, wenn man bet 
Odeleben gelefen hat, wie unablaͤſſig und wit welchen Eifer und Aufteen- 
gung Napoleon während ganzer ſechs Moden, Tag für Tag, flubirend und 
recognofeirend die Gegend, Wege, Stege, Hülfsmittel der Landſtrecke zwi⸗ 
hen Dresven und Prag ſtudiert hatte: „Die Corps ber Hauptarmee mars 
fhtrten Tangfam und vorfihtig, denn beim Beginn bes Kriegs durfte ran 
nicht aus übergroßer Eilfertigkett trgend einen Theil des Heers riner Gefahr 
blos fielen, und überdies hatte man bei dem Vorrüden gegen 
die Gommunicationslinie bes Feindes noch Feinen beſtimm⸗ 
ten namentliden Bunt vor Augen, anf welchem fi die Ars 
meer concentriren follte. 
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bigung des Waffenſtillſtandes nicht gebunden, da fie am 11. 
ben Krieg erklärt Hatten, fie hätten daher laͤngſt marfchfertig 


ſeyn müflen, waren ed aber erſt am 24. 


Die Gefechte in Böhmen begannen fon am 21., weil die 
Ruſſen und Preußen weniger ſyſtematiſch waren, als die Defter« 
reicher. Wittgenſteins und Kleiſts Heere drangen durch das 
Thal von Peterswalde, bie Defterreicher über Kommotau nad 
Sadfen yor und Gouvion Set. Cyr, der nur 15,000 Mann 
ter ſich hatte, mußte endlich auch Pirna aufgeben. Die Ber 
bündeten erichienen am 26. vor Dresden, nachdem bie Fran 
zoſen ſich theils in ihr befeftigtes Lager bei Königſtein, theils 
in ifre um Dresden angelegten Schanzen gezogen hatten. Str 
Charles Stuart, obgleich er überall die Berbündeten, ihre Ge- 
nerale, die Monarchen im Hoffiyl lobt, gefteht in feinen Denk⸗ 
wörbigfeiten gleichwohl ein, daß ihm ber Angriff auf Dresden, 
gu dem bie Verbündeten weber Faſchinen noch Leitern mitgebracht 
hatten, fehr bedenklich vorgefommen fey, als er erfahren hake, 
daß Napoleon und Ney nah Dresden zurüdellten und daß 
Marmom und Latour Maubourg ebendahin beorvert feien. Er 
habe eingefehen, Daß der Beſitz von Königftein dem Kaiſer Na⸗ 
poleon den Uebergang auf das linke Ufer der Elbe erleichtere, 
fo daß er im Stande feyn werde, die böhmifchen Bergpäffe zu 
befegen und gegen den Punkt zu agiren, um ben ſich die Be- 
wegungen der Berbünbeten drehten, fo daß bas Unternehmen 
gegen Dresden, wenn es mißlinge, bie verberblichfien Folgen 
haben werde. Gerade in dem Augenblide, als am 26. Dres- 
den geflürmt warb, traf zuerft Napoleon mit den Garden, her⸗ 
na hintereinander ein Heer von 130,000 Mann en. Man 
hätte eigentlich dann den Sturm aufgeben follen, es war aber 
vernachläffigt worden, dem Beſchluffe gemäß bie einmal gege- 
bene Ordre zurückzunehmen, unb ber Sturm warb thörtcht be⸗ 
gennen und mit eiwem Berlufe von fimftaufend Mann, größe 
tentheils Deflerreicher, zurüdgefchlagen. Man bemerkte ſchon bei 
dieſer Gelegenheit, daß die Einheit, Energie und Emſicht. welche 
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fih im franzöfifchen Heer und in dem preußifchen unter Blücher 
und Gneifenau zeigte, in der verbündbeten Armee gänzlich mangle. 

Die Verbündeten hatten fich, ald der Sturm mißglüdt war, 
in einige Entfernung von der Stabt gezogen und litten durch das 
Feldgeſchütz, welches Napoleon meifterhaft hatte vertheilen und 
richten Iafien, am 27. zuerft bedeutenden Verluſt, bann griff 
fie der Kaifer mit feiner ganzen Macht an. Er war feines 
Siegs in der Schlacht, die er beginnen wollte, fo ficher, daß 
er, noch ehe er nach Dresden kam, den General Banbamme 
mit. einer Divifion nach Peterswalde fchidte, um den Rüdzug 
des Feindes unmöglich zu machen und das ganze Heer in ben 
Engpäffen zu vernichten. 

Die Berbündeten wurden, wie ber franzöfiiche Kaiſer vor- 
hergefehen hatte, gefchlogen, fie verloren achtzehntaufend Ge⸗ 
fangene, Moreau warb in dem Augenblide, als er fih mit 
dem Kaifer Alerander unterhielt, töbtlich verwundet, und Ruffen 
und Preußen glaubten gegründete Urſache zu haben, mit bem 
Defterreichern höchſt unzufrieden zu feyn. Sie behaupteten, daß, 
wenn fie, als fie am 25. von Pirna und Dohna her anrüd- 
ten, fogleich hätten ftürmen bürfen, Dresden am 26. würbe genom⸗ 
men worben feyn, die Defterreicher, die von Dippoldiswalde ber 
famen, waren aber noch zurüd, es warb daher nicht augen⸗ 
blickfich geftürmt, ehe noch die Garden angelangt waren, fon- 
dern man hielt noch erſt auf den Höhen von Radnig großen 
Kriegsrath. Man war inbeffen fo wenig beflegt, daß, wenn 
fi nicht die Defterreicher geweigert hätten, die Rufen und 
Preußen am folgenden Tage das Treffen würden erneut haben, 
obgleich die Kranzofen rühmen, daß fie bei der Verfolgung ber 
Feinde zweihundert Munitiondfarren, taufend Wagen und viele 
Verwundete und Nachzügler weggenommen hätten. Am 28, 
ward beſchloſſen, die Armee bie hinter die Eger zurückzuziehen, 
man mußte fi aber fehr glücklich ſchaͤtzen, bag ber Feind 
nicht Tebhaft verfolgte, weil bie Wege durch die Schluchten, 
Engen und Höhen ganz umbefchreiblich fchlecht find, fo daß es 
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oft unmöglich war, Gepäck und Geſchütz fortzubringen. Der 
Kaiſer Alexander fpielte immer gelegentlich den Oberbefehlshaber, 
und fein Danielewsky fchreibt ihm Alles zu, was Gutes gethan 
ward, das Berkehrte klommt dann auf Schwarzenberge Rechnung. 

Während die Defterreicher unter Schwarzenberg bei ihrem 
Angriff auf Dresden ſchimpflich feheiterten, weil fi fand, ale 
fie ffürmen wollten, daß fie Feine Pioniere hatten, um bie 
Palliſaden wegzufhaffen, durch welche man hindurch mußte, Feine 
Faſchinen, um Gräben zu füllen, feine Leitern, um Mauern 
zu erfleigen, ober Kanonen, um Drefche zu fchießen, erfochten 
die Preußen, Soldaten, Landwehr, Berliner, unfterblihen Ruhm 
durch die Vertheidigung von Berlin. Dubinot, Herzog von 
Reggio, follte, wie wir oben gejagt haben, nach Napoleon 
Befehl in Verbindung mit Bertrand, Reynier, Arrighi (duc 
de Padoue) gegen Berlin fhon am 15. Auguft aufbrechen und 
ſtatt Bandamme, der eine andere Beftimmung erhalten hatte, 
follte Girard mit 8600 Mann aus Magdeburg, und Dombrowoki 
mit 3000 Mann aus Wittenberg Oudinots Heer verftärfen. Der 
Fürſt von Eckmühl und die Dänen, welche nad) Meklenburg 
ziehen follten, um den Kronprinzen von Schweben von der Nie- 
dereibe her anzugreifen, wurden von ber mit englifchem Gelbe 
geworbenen hannöverifchen Armee des Grafen Walmoden, vom 
General Gibbs, der mit einigen englifhen Truppen ans Land 
gefegt war, von den Deutfchen im englifchen Solbe, bie der General 
Lyon commandirte, und von der hanſeatiſchen Region beobachtet, 

Man behanptete, die Armee, welde der Kronprinz von 
Schweden commanbirte, fey hunderttaufend Mann ſtark gewefen, 
wenn dies in der That der Fall war, fo muß man fich doppelt 
wundern, daß er am 23. und 25. fo wenig that und Bülow 
Die ganze Ehre des glänzenden Siege bei Großbeeren überließ, 
und fo wenig Eifer bewies, ben Sieg zu verfolgen. Dubinot 
hatte Tangfamer als gewöhnlich manoeuvrirt, fo dag ber Kron⸗ 
prinz Zeit hatte, feine Armee, die vorher zerfireut war, in der 
Ebene von Berlin zu concentriren und fein Hauptquartier von 
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Charlottenburg nach Potsdam zu verlegen. Man rieth daher 
auch dem Herzoge von Reggio, nicht weiter gegen Berlin vor⸗ 
zudringen, weil ihm die Feinde an Zahl zu weit überlegen 
feien; er rädte aber gleichwohl bis auf eine fehr geringe Ent⸗ 
fernung von Berlin vor, und es fam am 23. zur Schlacht. 
Das fiebente Corps der Franzoſen, bei dem füh die Sachfen 
befanden und welches Reynier anführte,, richtete ſich gegen die 
Dörfer Klein- und Groß⸗Beeren, bie in ber Mitte der Schlacht- 
erdnung lagen, um tiefe zu durchbrechen, und an dieſer Stelle 
war der heißefle Kampf, Bülow, an der Spike der preußi⸗ 
fen Truppen und Landwehr, konnte am Morgen die Franze⸗ 
fen nicht aufhalten, er mußte Großbeeren räumen. Erſt am 
Nachmittage ſtießen Schweden zu ihm und es begann ein neuer 
furchtbarer Kampf um die Wiederbefetung von Grofbeeren. 
Die Preußen firitten endlich wie an der Katzbach, mis Bajo- 
netten und Kolben, fie trieben die Feinde aus dem Dorfe umb 
nöthigten die ihnen gegenüber ſtehende Mitte der franzöfifchen 
Schlachtordnung zum Rückzuge. Die Niederlage, welde bie 
Franzoſen bier bei Großbeeren erfuhren, war um fo berber für 
Napoleon, als er fie von einem Theile des preußifchen Heers 
erlitt, den er fo tief verachteie, daß er vorher an Oudinot 
ausdrüdtich hatte fchreiben laſſen: Er folle die preußiſche 
Landwehr und das ganze Qumpengefindbel zer- 
fireuen. Die Franzoſen verloren 26 Kanonen, 1500 Gefan- 
gene und fehr viel Gepäd, und Napoleon wurde um fo härter 
von Oudinots Niederlage betroffen, als er, wie man im Mo 
niteur Tefen Tann, zwei Mal, am 30, Auguft und am 3. Sep⸗ 
tember in feiner officiellen Zeitung hatte druden laſſen: Jetzt 
müßten feine Truppen in Berlin feyn. Der General 
Girard war indeffen am 21. mit 8000 Mann von Magdeburg 
ausgezogen, ſtieß aber auf die Ruſſen unter Ifcperniticheff. Er 
machte deshalb bei Belzig, unweit Lüben Halt, und ließ fein 
Lager verfchanzgen. In diefem Lager warb er am 28. von den 
Preußen unter General Hirſchfeld überfallen und nad einem 
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fehe tayfern Widerſtande und furchtbarom Metzeln von ben wü⸗ 
thenden Preußen wurbe fein. Corps zum Theil aufgerieben, ba 
Tſchernitſcheffs Koſacken vollendeten, was bie Preußen begonnen 
hatten. Dreitaufend fünfhundert Dann wurben gefangen, acht 
Kanonen genommen. Oudinot ward heftig getabelt, daß er, 
Ratt feinen Rückzug nach Torgau zu nehmen, um ſich der Haupt- 
armee zu nähern, fi) dadurch weiter von ihr entfernte, daß er 
nach Wittenberg zog. Dem Kronprinzen von Schweden warf 
man, wie wir ſchon oben bemerkt haben, vor, daß ex bei 
Großbeeren die Preußen nicht zeitig verftärft und hernach den 
Feind nicht hitzig genug verfolgt habe. 

Wie ſich der franzöfifche Kaifer der Einnahme Berlins zu 
früh gerühmt hatte und ſich dadurch vor ganz Europa eine 
Blöße gegeben, jo fchabete er fich auch in der öffentlichen Mei- 
nung, old er, nachdem er auf feine gewöhnliche Art den Sieg 
bei Dresden prahlend und übertreiben gefchildert hatte, in fei- 
nem Moniteur Binzufegen ließ: Die bei Dresden gefchlagene 
Hauptarmee der Verbündeten fey in Böhmen abgefchnitten. Er 
gab dabei das für wirflich erfolgt aus, was feiner Meinung 
nach nothwendig gefchehen mußte. Er irrie ih, und gab noch 
dazu vielleicht die. Beranlaffung, daß Vandamme einen Fehler 
machte, der feinen Kaifer um alle Vortheile des Siege bei 
Dresden brachte. Diefe Vortheile übestreibt übrigens Napoleon 
ayf eine ganz abentheuerliche Weile, wenn er fagt, er babe 
40,000 Mann gefangen und 40 Kanonen genommen. . 

Bandamme war yon Stolpen gerade nach Peteräwalbe 
marſchirt, um alle Wege zu befegen, bie von Pirna nach Prag 
führen, währen Mürat den abziehenden Heeren ber Verbün⸗ 
beten auf dem Wege über Freiberg folgte. Die Verfolgung 
war nicht gesabe lebhaft und der franzöfifche Kaifer war über 
die Richtung, welche die Feinde nahmen, nit ganz genau 
unterrichtet, Gr meinte, fie zoͤgen one Drbnung über Marien- 
berg und Annaberg in bie Ebene von Kommptau, um fich bort 
wieber zu ſammeln und au ordnen, biefen Weg nahm aber nur 
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Klenau’s Heerabtheilung; die andern Generale hatten ihren 
Marſch auf Töplig gerichtet. Schwarzenberg und Barflay de 
Tolly marfchirten über Altenberg und Zinnewalb, Kleift mit 
feinen Preußen über Maren und Glashütte. Wenn eine plöß- 
liche Unpäßlichfeit den franzöfiihen Kaifer, ber nach Pirna ges 
fommen war, nicht genötbigt hätte, nad Dresden zurüdzufeh- 
ren, fo hätte er wahrfcheinlich die Ordre zurüdgenommen, deren 
Befolgung Vandamme von der Höhe ins Thal von Toͤplitz 
führte, oder Hätte auch dafür geforgt, dag Bandamme zu 
rechter Zeit Hülfe erbieltee Der Kaifer hatte gedacht, bie 
Berbündeten von zwei Seiten, auf der einen durch Märqt, 
von der andern durch Bandamme einjchließen zu laſſen; er ließ 
deshalb am 28. einen Befehl an Bandamme ausfertigen, von 
der Höhe von Peterswalde aus weiter in Böhmen einzubringen. 
Er glaubte in dem Augenblide feiner Sache fo fiher zu ſeyn, 
bag er am 30. in feinen Moniteur fegen Tieß: „Vandamme 
ſtehe auf der obern Höhe der Gebirge, er laſſe von dort aus 
Streifzüge nad Böhmen machen und bemädtige fih der Mar 
gazine der Feinde.” 

Seit dem Augenblide hing das Schidjal der Heere ganz 
davon ab, ob Bandamme von Peteröwalde aus Toͤplitz eher 
erreiche, als tie Verbündeten, welche fein Corps dort fleben 
hatten, das ihn hätte aufhalten können; ohne die Tapferfeit, 
Geſchicklichkeit und Aufopferung des ruffiihen Generals Ofter- 
mann würde dies unfehlbar gefchehen ſeyn. Diefer bahnte fich 
aber mit einem Heer von 12,000 Dann ruffifcher Garden den 
Durchweg von Peterswalde nad Töplig durch einen Theil von 
Bandamme’s Corps und legte füh ihm im Thale entgegen, um 
jeden Fußbreit Land zu verteidigen. Der Kampf war bart- 
nädig und blutig, Oftermann verlor am 29. fehshundert Mann 
und warb am Arm fo gefährlich verwundet, daß ihm derfelbe ab- 
genommen werben mußte, und Bandamme war fchon bie anf 
eine halbe Stunde von Töplig vorgerädt, als Oflermann endlich 
Unterflägung erhielt, Der Kaifer Alerander nämlich ſandte auf 
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Jomini's Rath im entfheidenden Augenblid ein Corps Oeſter⸗ 
reicher über Eichwald nah Toͤplitz; dies Corps verflärkte bie 


Ruſſen zwifchen Rofentbal und Serblit, und es fam bei Culm 


zum beftigen Gefeht. Vandamme hätte, wie er ımten im 
Thale Widerftand fand, fchnell auf die Höhe nach Peterswalde 
zurüdfehren follen, er glaubte aber, nach dem am 28, erhal» 
tenen Befehl, der SKaifer werde ihm von Pirna aus gefolgt 
ſeyn. Er meinte, die Höhen feyen von Franzoſen befegt, er 
wagte daher am 30. noch einmal ein Treffen gegen Oſtermanns 
durch die Deflerreicher verftärkte Ruſſen, die ihm um die Hälfte 
an Zahl überlegen wahren. Während diefer Zeit hatte ſich ein 
vom Kaifer Alerander gefendeter Oberft durch die von Fuhr⸗ 
werf und Troß ganz gefperrten Engwege burchgedrängt, war, 
weil zu Pferde nicht durchzufommen war, zu Fuße zum General 
Kleiſt nah Zinnwalde gelangt und hatte diefem ben Befehl 
überbracht, nicht, wie er beorbert war, über Dur nah Töpfig 
zu marfchiren, fondern durch ben Paß des Geyerberge nad 
Nollendorf. Der Paß war, wie alle Engen, nicht zu pafflren, 
weil Wagen, Karren, Kanonen und Truppen ihn füllten, Kleiſt 
nahm daher einen andern fhwierigeren Weg durch das Schön- 
walder Holz und durchs Thal von Telnig auf die Noflendorfer 
Höhen, an deren Fuß Bandamme fand, der ficher erwartete, 
daß der Kaifer von Pirna auf die Gebirgéhöhen von Peters. 
walde gezogen fey, oder daß doch Set. Eyr ihm den Rüden 
bede. Bandamme glaubte der Erfheinung Des Kaiſers fo ge» 
wiß zu feyn, daß er, ald er um 11 Uhr Morgens Kleifts 
Truppen auf der Höhe erfcheinen ſah, die Preußen für Fran—⸗ 
zofen nahm; er erfannte bald feine Täuſchung. Er war von 
Culm zurüdgetrieben, fab die Höhen befegt und war in furzer 
Zeit von allen Seiten eingefchloffen. 

Bon einer Armee von breißigtaufend Mann rettete ſich 
etwa der dritte Theil, zerfprengt in einzelnen Regimentern, 
Compagnien, Schaaren, theild dadurch, daß fie fich verzweifelt 
durch Schluchten und Abgründe flürzten, wenn fie ſich bi6 zur 
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Hoͤhe durchgeſchlagen hatten, theils auf Seilenwegen, wo fie 
ſich mit Set. Cyrs Corps, welches bei Libenau ſtand, verei⸗ 
nigten. Zehntauſend Mann wurden gefangen und unter den 
Gefangenen waren die Generale Vandamme, Haxo, Guyot, 
70 bis 80 Kanonen und alles Gepaͤck wurden genommen. Da⸗ 
nielewsky und Bignon bedauern ben rohen und brutalen Bau- 
Ramme, weil man ihn ber Volfsfuftiz der von ihm um 1807 
ſchaändlich mißhandelten Schlefier ausſetzte; wir haben für bloße 
rohe und Brutale Tapferkeit und Geſchicklichkeit im Felde den 
tiefen Nefpekt nicht, den der Ruffe und ber Franzoſe bezeugen, 
finden es alfo nicht fo auffallend, daß pöbelhaftes Betragen 
vom Poͤbel nach feiner Art gerächt warb; da Died nicht auf 
Befehl oder Beranlaffung der Behörden geſchah. Auffallend 
fiheint e8 und dagegen, daß der Rufe Kleiſts nur im Borüber- 
gehen erwähnt, da bie Ruſſen doch diefem und den Preußen 
e8 ganz allein verbanften, daß Oſtermanns heldenmüthiger 
Kampf und der Sieg bei Culm das erwähnte glänzende Re- 
jultat hatte. 

Nach der Niederlage bei Eulm erwartete man, daß ber 
Kater feine Stellung gang verändern werde, dies gefchah jedoch 
erſt daun, als es zu fpät war. Blücer naͤmlich, an ver Queiß 
und Neiße gelagert, bedrohte Bauzen und erwartete nur ben 
günftigen Augenblid, um an die Elbe zu marfchiven; der Fürf 
von. Eckmuhl hatte fih nach dem Siege Bülows bei Großbeeren 
hintes der Stednig gelagert und mußte ſich auf die Vertheidi⸗ 
gung ber von ihm flarf befeftigten Stadt Hamburg beſchraͤnken, 
und ein neuer, auf Befehl des Kaifers unternommener Zug 
nach Berlin fcheiterte noch fchimpflicher als der erſte. Na- 
poleon übertrug den Befehl über Dubinots Corps, weldes 
am dritten September eine fee Stellung bei Wittenberg bezo⸗ 
gen hatte, dem Marſchall Ney, der nicht fobalb am 4. mit 
ben Verfläsfungen, die er mit ſich brachte, eingetroffen war, 
als ex am 5. aufs Neue auf der Straße von Jüterbock gegen 
Berlin vorrüdte, und noch an bemielben Lage auf Tauenziens 
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Heerabtheilung flieg. Tauenzien ward zurückgedraͤngt, am 6, 
aber fam Bülow Hinzu und es erfolgte ein furchtbares Zreffen, 
Dieſes Treffen wird nach dem Dorfe Dennewis benannt, weil 
an der Brüde, welche in dieſem Dorfe über den Bach Aa 
führt, der Kampf am heißeften war. Der Kronprinz von 
Schweden hatte zwar ben Oberbefehl und Schweden und Ruſſen 
nahmen Theil an der Schlacht; aber die Preußen und ihre Ge» 
nerale Bülow, Tauenzien, Borſtel waren ed doch eigentlich, 
die Durch unglaubliche Anftrengungen den glänzenden Sieg über 
einen der audgezeichnetfien Generale Napoleons erfochten. Die 
Franzoſen verloren in der Schlacht bei Dennewig und in den 
nöchten Tagen nad der Schlacht 15,000 Mann, 80 Kanonen, 
400 Wagen; die Preußen bezahlten den Sieg ſehr theuer, mit 
einem Berlufte son 300 Offizieren und 9000 Unteroffizieren 
und Soldaten. Ney gab nad) dem Berluft der Schlads dem 
Kaifer den Rath, die Stellung an der Elbe ganz aufzugeben 
und eine andere hinter der Saale zu beziehen. Bignon, fonft 
immer Bewunderer und Lobrebner Napoleons, muß dieſes Mal 
eingeſtehen, daß fein Held Unrecht gehabt habe, die wadern Preu⸗ 
fen, welche feine erſt feit Kurzem eingeübten Eonfcribirten an der 
Katzbach, bei Großbeeren und bei Dennewig zu Tauſenden mit 
den Kolben todtjchlugen, Lumpengeſindel zu ſchelten ?).. Blücher, 
Kleiſt, Bülow, Borflel und andere preußifche Generale wurden 
um fo mehr Lieblinge der Nation, je vafcher fie hundelten und 
je mehr fih Schwarzenberg und andere Generale des Adels 
und ber Metternich'ſchen Diplomatie durch ihr Berathfchlagen 
und Planmachen dem Gefpött ausjegten. Schwarzenberg zog, 


9) Les instructions, que Ney regut, heißt es Vol. XI. p. 334, 
pour son expedition paraissent avoir été redigees sous l’impression d’un 
ijuste mepris pour les troupes prussiennes, anx quelles Ney devait avoir. 
prineipalement affaire en faisant sa pointe sur Baruth par la route de 
Juterbock. Toute cette nude de Cosaques, disait l’enıpereur, et co 
tas de mauvaise infanterie de Landwehr se replieront de tons 
cötds sur Berlin quand votre marche sora decidee, 
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wie wir gefehen haben, erſt ohne Fafıhinen, Leitern, ſchwer 
Geſchütz gegen die Gräben und feflen Mauern Dresdens; 
dann zauderte er wieder und horchte bald auf dieſen, bald 
auf fenen und fpielte den gefehmeidigen Hofmann, wo er 
entichiedben und gebietend hätte auftreten follen. Blücher war 
gegen den Kronpringen von Schweden, dem er nie recht traute, 
febr auf feiner Huth; Metternichs diplomatiſche Speculationen 
veranlaßten bei Schwarzenberge Heer manche Mißgriffe. Met- 
ternich mißbilligte im Stillen die Entichloffenheit und Energie 
des Minifterd von Stein und deſſen Appellationen and Bott, 
er fand ben Liberalismus Aleranders und des Königs von 
Hreugen Berfprechen, dem Volke neue Nechte zu geben, höchſt 
gefährlich; er hemmte und hinderte Alles, was offen und im 
Seife der Zeit geſchah, und hielt die Cabinetspotitif aufrecht. 
Metternichs unfeltger Einfluß auf einen Krieg, der ur⸗ 
ſprünglich Volkskrieg war und der, fo lange Stein und Andere 
überwiegenden Einfluß hatten, für die Kreiheit geführt ward, 
hernady aber nur den Despoten und Ariftrofaten nützlich wurde, 
erhielt feit dem 9. Sept. erft eine eigentliche Bedeutung Man 
vermieb von diefer Zeit an, fo viel nur immer möglih, ben 
Meg, den Preußen durch Freiheit verfprechende Proclamationen 
und der Katfer Alerander dur Begünfligung der Männer, 
welche ben Ideen der Revolution huldigten, eingefchlagen hat⸗ 
ten, man wandte fi weniger an die Bölfer, man unterhandelte 
fieber mit den Fürften nad alter diplomatifcher Weiſe. Met« 
ternich, Pozzo di Borgo, Sir Charles Stuart, Lord Caſtlereagh 
und die Ariflofraten aller Gegenden, fogar die Stimmführer 
der emigrirten Prinzen gewannen wieder Einfluß und Baiern 
wie Würtemberg wurden hauptfädhlich dadurch in ihrer Trene 
gegen den Saifer ber Franzoſen wankend gemadht, daß ihnen 
Defterreich insgeheim zufagte, fie würden gegen den Unwillen 
des Volks gefichert und mit frembem Gut bereichert‘ werden. 
Trotz aller Künfte Oeſterreichs hielt jeboch Würtemberg bie 
auf den leuten Augenblid fe am Bunde mit dem Feinde ber 


Krieg bis November. 2018 


Nation umd ſchloß fih nur gezwungen und unter Zeichen ber 
höchſten Unzufriedenheit an die Sache des Volls erſt dann an, 
als feine Truppen fchon abgefallen waren und als fein anderer 
Ausweg übrig blieb. Die Defterreicher bedrohten fcheinbar bie 
baierifche Grenze am Inn und Baiern hatte dort unter dem 
General Wrede eine Armee gegen fie aufgeftelll; man war 
aber fehon feit Tanger Zeit in Unterhandlungen begriffen. Sehr 
ungern entſchloß ſich freilich Mongelas zum Bunde mit Oefter- 
reih. Der König von Baiern war von Allem, was im öfter- 
reichiſchen Cabinet verhandelt wurde, immer genau unter» 
richtet gemwefen, er und der König von Würtemberg waren 
daher Napoleons beſte Spione, jetzt hatte ſich Alles geändert, 
Seine Baiern waren fo aufgeregt, dag er fühlte, wenn er 
nicht einen Abfall feiner Unterthanen erfahren wolle, müſſe er 
den franzöfifhen Bund aufgeben. In diefem Sinne fchrieb er 
dem frangöftihen Kaiſer fchon am 2. September, daß es ihm 
unmöglich feyn werbe, der allgemeinen Stimmung ber beutfihen 
Nation und der Abneigung gegen die Fortfegung des Krieges, 
welche auch feine Baiern ergriffen habe, Tänger als bis zum 
November zu widerfteben; er wäünfche baber, daß bis dahin 
Friede geichloffen fey. ALS der König von Baiern diefes ſchrieb, 
wußte er, daß ſich Oeſterreich erboten babe, die Stadt Prag 
in der Abficht für neutral erklären zu laſſen, damit dort auch 
während des Krieges Friedensunterbandlungen geführt würden, 
unter der Bedingung, daß Kaifer Napoleon im Voraus ver- 
ſpreche: 1) Illyrien und Tyrol an Defterreich zurüdzugeben, 
2) Den König Ferdinand VII von Spanien wieder einzufeben. 
3) Holland einem von Napoleon ernannten, aber von ihm un- 
abhängigen Könige zu überlafien. 4) Die Kürften von Deutſch⸗ 
land für unabhängig zu erklären. Nach biefen Forderungen 
follte ferner der Rhein die Grenze Frankreichs bleiben, König 
Joachim folte Neapel behalten, im Verhältniffe Italiens zu 
Frankreich follte nichts geändert werben. Für die Haltung Die» 
fes neuen, während des Krieges zu haltenden Congreſſes hatte 


! 
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Deſterreich den dritien September als den Termin beſtimmt, bis 
zu welchem dem franzöfiichen Katfer bie Erflärung offen bleibe. 

Als bis zum 3. September feine franzöflfcehe Bevollmaͤch⸗ 
tigten in Prag eintrafen, hatte das öſterreichiſche Cabinet den 
gemwünfchten Vorwand, den Reichenbacher Trartat endlich zu 
ratificiren, was troß des Beginnend ber Feindfeligfeiten noch 
nicht geſchehen war. Zugleich knüpfte Deflerreich dur den am 
9. September in Toͤplitz gefchloffenen Vertrag feine Sade un- 
zertrennlich an die der Berbindeten. Der Toöplitzer Tractat 
war ſchon der Außern Form nad ein Probuct der das Licht 
ſcheuenden, argliftig diplomatiſchen Politik der Metternich und 
Eonforten. Der Theil beffelben, den man befannt machte, war 
der ummwicdhtigfte, die wichtigſten Punkte enthielt der fogenannte 
geheime Trartat, der außerdem noch ein geboppelter war, weil 
em befonderer Vertrag zwilchen Defterreich und Preußen und 
ein anderer zwiſchen Rußland und Oeſterreich abgeſchloffen 
word, In dem Öffentlichen VBertrage verbärgten fich die drei 
Maͤchte den ungefchmälerten Beflg ihrer Staaten im alten Um⸗ 
fange and verfprachen fih, wenn eine von ihnen angegriffen 
würde, mit je fechjigtaufend Wann beigufleben. In den gebei- 
men Artiteln war ausgemacht: 

Zuerſt, Daß die öſterreichiſche Monarchie wieder hergeſftellt 
werden folle, wie fie vor dem unglücklichen Feldzuge von 1805 
gewefen fey und bie preußifhe, wie fie vor 1806 befanden 
hatte. Zweitens, follte der Rheinbund aufgelöfet und die zwi⸗ 
Then dem preußifchen und öflerreichifchen Gebiet liegenden deut- 
ſchen Staaten für unabhängig erflärt werden. Drittens, follten 
die Beſitzungen des Haufes Braunſchweig⸗Limeburg diefem Haufe 
wieder gegeben werben. Viertens, folfte bad zufünftige Schi. 
fol des Hergogthums (micht, wie gefchrieben fteht, Großherzog⸗ 
ihums) Warfhau duch eine Tiebereinfunft ber drei Mächte 
geordnet werden. Außer diefem werben bie geheimen Arillel 
ber Berträge von Trachenberg, von Reichenbach und Peters 
walde ausbrüdtich beflätigt und. jede der drei Mächte afmmt 
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Die Verbindlichkelt über ſich, wenigſtens Hundert unb fünfig« 
taufend Mann vollzählig im Felde zu erhalten. 

Man hatte Zeit genug zum Unterhandeln; benn die Haupi⸗ 
arınee blieb bis Anfang October ruhig in Böhmen fliehen, wo 
man endlich den Entichluß faßte, aus den Bergen wieber her- 
auszuziehen, nachdem man übereingelommen war, den Krieg 
in die Ebene um Leipzig zu verfeten. Ehe man wieder hervor⸗ 
fam, hatten die Engländer durch bie am 3. und 8. October 
zwischen Metternich und Lord Aberbeen gefchloffenen Verträge, 
ſich der Leitung der Dinge auf eine fehr geſchickte Art bemäch⸗ 
tigt. England zahlie viel Geld und erlangte dafür viel Herr⸗ 
fihaft und ausfchliegenden Handel, und die Torys, welche zu 
Eommiffarien bei den verbündeten Heeren ernannt wurden, um 
zu fehen, was man für das englifche Geld im Felde leiſte, brü⸗ 
ſteten ſich gleich regierenden Herrn; auch wurde ihnen von ben 
Fürften gefehmeichelt und fogenanitte Ehren erwiefen, wie vor⸗ 
ber den Creaturen Bonaparte’. Der franzoͤſiſche Kaiſer zeigte 
in ber Zeit. bis er aus Dresben abzog biefelben Eigenfihaften, 
welche ihn groß gemacht hatten und beſchaͤmte die ganze ‚gegen 
ihn vereinipte militaͤriſche Artofratie von Europa durch feine 
perſoͤnliche Thätigleit und burch die Weberlegenheit feines ange- 
bornen und perſoͤnlichen Talente, doch warb er allgemein ge- 
tadelt, daß er, um biefe großen Feldherrneigenſchaften zu zei⸗ 
gen, viel zu lange in Dresden verweilte. Die Art, wie ber 
Kaifer fein Talent bewies und wie er überall gegenwärtig und 
In fleter ‚Bewegung war, wirb ben Lefern aus einer Lsxberfücht 
der Angriffe, welche er bis zur Mitte Septembers bald gegen 
Bluͤcher, bald gegen Oeſterreicher und Ruſſen vichtetet, einleuch⸗ 
ten, ohne daß wir in bas Miltärtfche näher eingehen, welches 
nicht unferes dachs iſt. 

Hei Anfangs September zieht er, als Blucher Bauzen 
bebrvht, gegen dieſen, ift am 3. bei Biſchoffswerda und Pacht 
am A, Blüchers Armee zwiſchen Bauzen und Gorlitz auf. Er 
bietet in airriger Berftsllung von Blathers Heftigkeit usb Be⸗ 
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gierde, Schlachten zu Liefern, diefem ein Treffen an, Blücher 
geht aber, ohne fich einzulaffen, über die Neiffe und die Queiß 
zurüd, und ber Kaifer muß von Goͤrlitz nad Dresden: zurüd- 
eilen, weil diefe Stadt von Böhmen aus bebroht wird. Er 
eilt dahin und erfährt unterwegs Neys Niederlage, fann ſich 
aber nicht entichliegen, Reys Rath, fich hinter die Saale zu 
sieben, zu befolgen. Wie ber Kaiſer in Dresben anfam, war 
Wittgenſtein bie nach Pirna vorgedrungen, Rapoleon eilte ihm 
fogleich entgegen; er war ſchon am 8. in Dohna, den 9. im 
Liebſtadt. Wittgenflein hatte ſich indeſſen nad) Böhmen gezogen, 
ber Kaifer folgte ihm bis auf die Höhe bed Geyersbergs, wirft 
yon dort einen Blick in das Thal von Töpkp und fehste am 
11. zu Breitnau um. Er war am 12. wieder zu Dresben. 
Eben war er in Begriff, fih abermals gegen Blücher zu wenden, 
als er erfährt, daß Wittgenftein Peterswalde wieder befegt habe 
und nach Gieshübel heruntergefommen ſey. Schon am 15. 
Abends ift er wieder in Pirna und treibt am 16. die Verbün- 
beten aus Peterswalde nad Töplie herab. Dies Mal erwar 
tete man eine Schlacht; der Kaifer wendete aber yplöblich um 
und war am 18, wieder in Pirna, doch erfi am 21. in Dres 
ben. Kaum bat er dort einige Stunden lang ausgeruht, ale 
er ſchon aufs neue gegen Blücher auszieht, der bis über Bauzen 
hinaus vorgedrungen ift, aber zurüdgeht, fobald er des Kaiſers 
Ankunft erfahren Hat. Am 22. verlegt der Kaiſer fein Haupb 
quartier in das Heine Schloß Hartau bei Bifchoffewerba, Täßt 
Blücher bis an die Spree verfolgen und lehrt dann um. Am 
24. ift er wieder in Dresben. 

Bon diefem Augenblide an erfannte der Katfer, daB es 
ihm nicht mehr nüplich ſeyn werde, fi in Dresden zu behaup⸗ 
ten, weil er in einem weiten Kreife rundum vom. Keinde ein- 
geſchloſſen ſey; doc ließ ex gerade in biefer Zeit an einer bef- 
fern Befeftigung von Dresden arbeiten. Um biefe Zeit fanden 
fih Wrede und die Deflerreicher am Inn ſchon mitten im Kriege 
friedlich gegenüber, bis fie ſich hernach nach dem Abſchluß eines 
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Trartats zu Ried zu einem Heere vereinten. Croatien und 
Dalmatien erhoben fih zum Aufftande und trieben bie Franzofen 
in die foften Orte, Illyrien fiel ab und Kouche mußte nach Rom 
flüchten; der General Pino entfernte fi vom italtenifchen Heer 
und die unzufriedenen Italiener verweigerten ben Dienſt. Der 
Bicelönig glaubte es der Klugheit ſchuldig zu ſeyn, fih nicht 
der Gefahr auszufegen, verratben zu werben; er gab die illy- 
rifchen Provinzen ganz auf und zog fich Hinter den Iſonzo zurüd, 

Der Kreis, in dem fich die Sranzofen in Dresden bewegen 
fonnten, ward um bie Zeit, als fi Bernadotte an der Elbe 
von Magdeburg bis nach Torgau gelagert hatte, immer enger, 
denn Blücher dehnte fi immer weiter gegen bie Elbe hin aus, 
und Bubna’s Armeecorps rüdte in die Lüde öftlich, um Bluchers 
Heer mit der Hauptarmee zu verbinden. Benningfen, mit der 
von ihm an der polnifchen Grenze gebildeten Reſervearmee zog 
nah Böhmen, um wenn bie Hauptarmee vorrüdte, Theil am 
Kampfe zu nehmen. Auch fogar im Rüden wurben die Fran⸗ 
zofen bebroht, Couriere und Drbonnangen gefangen, Transporte 
weggenommen, einzelne Schaaren, Regimenter und Heine Heer- 
abtheilungen überfallen. Nachdem fi) nämlih der Kronprinz 
von Schweden an der Elbe herauf gelagert hatte, ergoflen ſich 
Dörenberg und Tettenborn mit ihren Streifcorps über das 
Hanndverfche, Tſchernitſcheff ſtreifte im Harz, bis nach Weſt⸗ 
phalen und endlich bis nach Caſſel. Thielemann, jest preußi⸗ 
fher General, fireifte und refrutirte in den Gegenden der Saale 
bei Naumburg und Merfeburg und feste fi von dort aus mil 
Mensdorfs Freicorps in Verbindung, welches von ber boͤhmi⸗ 
fchen Armee aus nach Colditz und Altenburg geſchickt war. Thiele 
mann und Mensdorf hatten bis zum 24. mit dem von Leipzig 
ans gefendeten General Lefoͤyre Desnouettes einen ſchweren 
Kampf zu beftehen, bis ſich Platoff mit feinen Koſacken mit 
ihnen vereinigte, wo fie dann am 28. Lefenre Desnouetted bei 
Penig ganz vernichteten, Tettenborn zwang die Bejagung von 
Dremen zu capituliren. Dürenberg üüberfiel bie Se ion Pechenr 


vo, Xbl. Cd. 2, Aufl, VI Thl.) 
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in der Gegend von Hamburg, Tſchernitſcheff ndthigte ben König 
von Weftphalen nach Weplar zu flüchten Endlich ſetzten ſich 
auch die Hauptheere in Bewegung. 

Dem Plane gemäß z0g die Hauptarmee dies Mal nicht 
gegen Dresden, ſondern unmittelbar aus Böhmen in die Ebene 
um Leipzig zu berfelben Zeit ale Blücdher, mit dem Kronprinzen 
von Schweden verbunden, vom rechten auf das linke Eibufer 
überging. Der König von Neapel lag vorher auf dem rechten 
Eibufer, er verlor aber, als ſich Blücher nad der Seite 
hinwendete, in mehreren Reitergefechten viele Leute, zog ſich 
am 26. und 27. September, ehe Blücer feinen merkwürdigen 
Zug antrat, in ber Nähe von Meiffen auf das rechte Ufer, 
und ſuchte das Corps von Klenau und von Lichtenftein aufn 
balten, welche die Borfchaaren des aus Böhmen in bie Ebene 
herabfommenden Heeres des Kürften Schwarzenberg bildeter. 
Blüchers Zug von Kamenz bis Wittenberg wird felbit von den 
Franzofen gepriefen. Er ließ fih von Macdonald nicht aufbal- 
ten, umging bie Stellung bei Dresden auf den Wegen von 
Königebrüd und Elſterwerda, in demſelben Augenblid als am 
27. September der Kronprinz von Schweben bei Aden und 
Rocle Brüden über die Elbe bauen ließ und hinüber ging 
Diefer marfhirte nah Deflau und trieb die Vorſchaaren des 
FZürften von der Moskwa hinter die Mulde zurüd, Blücher 
hatte indeffen Fahrzeuge in der ſchwarzen Eifter gefammelt, 
brachte fie von dort in die Elbe und ging am 3. October bei 
Wartenburg über, aber erfi nach einem heftigen Kampfe mil 
Bertrande Heerabtheilung, welche hinter den Deichen gegen das 
Geſchutz gefihert war. 

Ale franzöfiichen Schriftfieller nennen es Verrath, wenn 
ſchon in diefem Augeublicke ſaͤchſiſche und weſtphaͤliſche Reg 
menter und auch andere deutſche Soldaten einzein bie Reigen 
verliegen, worin fie der Egoismus ihrer Herrſcher geflellt heitz, 
und fefhalten wollte; fie nennen es Treue und Rechtlichkeit, 
wenn der alte, bigotte König von Sachſen den Mann, der 
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Sachſen zur Wüfle machte, auch dann noch begleitele, als er 
Dresden verlaffen mußte; wir glauben unfere Leſer in den 
Stand zu ſetzen, die Sache felbft zu beurtheilen, wenn wir bie 
Stelle unter dem Text beifügen, welche beweijet, wie Napoleon 
mit den Deutfchen und mit Deutfchland umging. Wir führen 
bie Stelle um fo lieber bei, weil fie aus dem Buche eines Mi⸗ 
litaͤrs ift, der feinen Napoleon göttlich verehrt, der nicht ale 
Deutſcher, fondern vielmehr als Sachfe fehreibt und der ben 
ſächſiſchen Savanp, den Herm von Gersdorf, hoch verehrt 0). 
Es war übrigens die höädfte Zeit, als Napoleon am 7. Octo⸗ 
ber begleitet vom Könige von Sachſen, Dresden verlieh, um 
Blücher aufzufuchen, weil fi gerade in dieſem Augenblid ganz 
Deutihland, Die Könige von Würtemberg und Sachſen, bie 
Großherzoge von Heffen und von Baden ausgenommen, von 
ber Herrſchaft der Franzoſen freimachte. Um den Zufand 
Deutſchlands im Anfange October überfichtlich darzuftellen, ehe 
wir zum lebten, enifcheidenden Kampfe übergehen, wollen wir 
bier sine Turze Angabe ber Einzelnheiten. des Abfalls der Fürften, 
welchen endlich wor ihren Bölfern bange warb, beifügen. Wir 
beginnen mit Baiern. 

Wrede mit feinen Baiern und Furſt Ken mit Deflerrei- 
ern fanden fih am Inn lange beobadhtend gegenüber, benn 
es waren fowohl Wrede als vorzüglich Mongelas längſt zu- 
erft wit Rußland daun auch mit Deflerreich in Verbindung ge⸗ 
weien und palien allerlei Anerbietungen erhalten. Die Natur 


nenn un — 


10) Odeleben ©. 108. Die unmenfhlihen Befehle, welde der 
Kalfer damals an bie Sorpscommanbanten ergeben ließ, nad weldhen alles 
Dich mit fortgetrieben, die Wälder niebergebrannt, die Fruchtbäume und 
andere Nahrungsquellen zerftört werben follten, woburd ber auf dem 
rechten Elbufer liegende Theil Sahfens in den Buftand eines wilden No⸗ 
madenſtaats nerfept worben wäre, blieben von ben beſſeren Commandanten 


unbeachtet. Hab und Gut war bort ohnehin vernichtel und das ſchnelle 


Nahrüden der verbündeten Truppen verhinderte die Franzoſen, welche in 

jenen Tagen (Ende Septembere) nur noch die Gegenb von Dresden bes 

haupteten, Die Berftörung des öflichen Theils von Sachſen zu vollenden. 
65 * 
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biefer Verbindungen, welche felbft der König von Baiern nicht 
fannte, blieb Napoleon einige Zeit hindurch unbekannt, weil 
fein Gefanbter zu Münden, der beigiihe Graf Mercy d’Ar- 
genteau, der hohen öfterreichifchen Ariftofratie angehörte, unter 
welcher feine Familie noch vor wenigen Jahren einen bedeuten⸗ 
den Pla einnahm. Er hatte daher nur mit bem hoben Adel 
Verkehr und wurde getäuſcht. Wrede ward übrigens, folange 
noch Augereau die Referve des franzöfifchen Heers in Franfen 
organifirte, genau beobachtet; als aber auch diefer nach Sachen 
gerufen wurde, z0g man ben König ind Vertrauen und zeigte 
ihm, daß er tfolirt das Opfer der Treue werben müfle, er 
fchrieb deßhalb, wie wir oben gefagt haben, fhon am 3, Sept. 
dem franzöfifchen Kaifer, daß er nur bie November in feinem 
gegenwärtigen Verhaͤltniſſe bebarren Tönne, wenn er nicht von 
feinen Unterthanen verlaffen fepn wolle. In der Mitte bes 
Monats September merkte endlich auch Mercy d'Argenteau, daß 
lebhaft unterhandelt werde, Wrede reifete zu den Deflerreichern 
und auch Fürft Neuß verkehrte mit den Baiern, bis endlich 
Wrede mit dem fertigen Tractat nad München kam. Er er- 
hielt dort die Tegten Aufträge und am 7. October warb bann 
in Ried der Vertrag gefchloffen, vermöge deſſen ſich Baiern 
an den Bund gegen Frankreich anſchloß. 

Es war ausgemacht worden, daß, gleich nach der Ratifi- 
fation des zu Ried vom Fürſten Neuß und von Wrede unter 
zeichneten Tractats, Wrede an der Spige feiner von zwanzigtauſend 
Defterreihern verflärkten baterifchen Armee am Main herab 
buch Frankfurt gegen Mainz ziehen folle. Diefer Tractat war, 
wie dag leider durchaus diplomatifhe Sitte iſt, theild von der 
Art, dag man fich Öffentlich zu feinem Inhalte befennen durfte, 
theils enthielt er Artikel, die man geheim halten mußte. Die 
eilf Artikel des Öffentlichen Tractats find ganz allgemein und 
enthalten mehrentheild nur militärifche Beſtimmungen und unter 
dieſen ift der fechste der wichtigfte, worin es heißt: „Die baie⸗ 
riſchen und äfterreihifchen Truppen beginnen ihre Operationen, 
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fobald der Tractat ratifieirt iſt“. Auch in dem geheimen Trarc- 
tat iſt ſehr Bieles nur im Allgemeinen gehalten. Fefſtgeſetzt 
wird übrigens darin im Befondern ausdrüdlich, daß Tirol von 
Baiern ſogleich vorläufig geräumt und daß Baiern fpäter da- 
für entfchäbigt werden fol. Das Befonderfte behielt man üb- 
rigens den Artikeln vor, die man weder bei Martens nod bei 
Shöl findet. Man verfprah nämlich zur Entichädigung für 
Tirol und Salzburg den beften Theil der Beflgungen bes Groß⸗ 
herzogs von Baden, 3. B. Mannheim und Heidelberg, ohne 
daran zu denken, daß der Kaiſer von Rußland, fchon feiner 
Gemahlin wegen dieſes nie zugeben köͤnne. Dan verfprad das 
ganze Land des Großherzogs von Frankfurt, ohne daran zu 
denken, daß dazu auch Hanau gehöre, welches Preußen für 
Kurhefien in Anfpruch nehmen müſſe. 

Der Abfall Baierns war übrigens nicht, wie uns die fran- 
zöfifhen Schriftſteller glauben machen wollen, die Urfache, fon- 
bern vielmehr eine Wirkung der Auflöfung der franzöfifchen 
Milttärmacht dieſſeits des Rheins, Wie ſich dieſe Auflöfung 
zeigte wird man am beflen fehen, wenn wir das, was zum 
Theil fchon vorher berichtet warb, hier noch einmal binterein- 
ander aufählen. Man erfuhr nämlich, noch ehe die Nachricht 
som Abfall der Baiern bekannt wurde, von allen Seiten den 
Abfall der deutſchen Truppen und hörte von Rieberlagen ber 
Franzoſen durch die von den deutfchen Bürgern und Bauern be- 
günftigten Streifeorps der Berbünbeten. Zwiſchen Elbe und Wefer 
machte Die leichte Reiterei des Feindes Alles unficher, und Thiele- 
mann, Wartensieben, Walmoden, Scheither, Mensborf, Platoff, 
Fabeky, Marwitz, Tichernitfcheff, nahmen vom 11. bie 28. Sept. 
durch Ueberfall und durch die Ueberlegenheit ihrer Teichten Trup⸗ 
yen mehr als zehntaufend Franzoſen gefangen und eroberten 47 
Städ Geſchutz. Gleichzeitig gingen die deutfchen Truppen ein- 
zen über, da dieſe wohl merkten, daß die Franzoſen ihnen 
nicht mehr trauten und fie fogar, wie einer ihrer Dffiziere ei⸗ 
nem weftphäliichen gerabe heraus geftand, deßhalb überall in 
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ber Vorderhut und im Hinterzuge den Kugeln der Feinde and 
festen. Den Anfang machte der Vberſt v. Hammerſtein, ber in 
Sachſen ſchon am 21. Auguft überging. Died war bebeutend, 
weil deffen Bruder, der General von Hammerflein, eine der 
angefehenften Perfonen in Eaffel war und wegen feined Antheild 
am Abfall feines Bruders in Unterfuhung kam. Der Theil 
der weftphälifchen Truppen, welcher unter dem Oberflen gedient 
hatte, ward fehimpflich aufgelöfet und der General von Ham- 
merflein nad) Hamm gebracht. Später gingen auch Sachſen 
über; die Sachſen, weldhe unter Reynier dienten, weigerten 
bei Dennewis den Dienft gegen die Preußen und loͤſeten fi 
auf, als fie gegen fie geführt wurden. Die Würtemberger de 
fertirten. 

Tfehernitfcheff, Thielemann und Platoff machten dag ganze 
Land an der Saale durch die Kofaden und Hufaren für bie 
Franzoſen unficher, fie fingen Curiere, einzelne oder in geringer 
Begleitung veifende Offiziere u. f, w. auf; nahmen die Caffen 
weg, hemmten Berbindung und Correſpondenz. Aus Braun. 
ſchweig warb der weftphälifche General Kloͤſterlein durch eine 
ſchwache Schaar preußifcher Landwehr vertrieben und flüchtete 
mit einigen hundert Dann nad Wolfenbüttel, dort verließen 
ihn aber auch diefe und zerflreuten fih am 25., ſobald fie zehn 
Mann berittener ypreußifcher Landwehr in der ferne erblidten. 
Das Bolt der Gegenden an der Elbe ward gänzlich erbittert, 
als die Franzoſen die Vorftädte von Magdeburg nieberbrannten 
und die Einwohner ohne Obdach Tiefen, als fie das gang 
, umliegende Land ausplünderten, um bie Feſtung zu verpro⸗ 
viantiren. Tſchernitſcheff erfuhr damals, daß Weſtphalen von 
Truppen entblößt fey, er zog daher mit breitaufend ‘Pferden 
und zweitaufend Mann zu Fuß über Eisleben und Roßla nad 
Heiligenftabt, wo weſtphaͤliſche Kürafftere unter Baftineller Ta- 
gen, die er vorerft nicht angriff, ſondern ylöglich über Son- 
dershaufen und Mühlbaufen vor Caſſel erfchten. Auch Malchus 
fogar, ber in ben von uns oft angeführten handſchriftlichen 
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Bemerkungen über die Geſchichte des Königreichs Weſtphalen 
font überall die Regierung vertheidigt, gefteht, daß man 
erſt am 27. September Abende die Nachricht von Tfchernit- 
ſcheffs Annäherung erhalten habe, der in der Nacht mehrere 
andere gefolgt feien. Während Allir Gaffel vertheidigte und 
ſich Tfchernitfcheff erfi gegen Baftineller wandte, flüchtete Hof- 
haltung, Minifter, Generale mit dem Könige aus der Stadt, 
Tſchernitſcheff, der Baftinellers Küraffiere bei Dielfungen ganz 
auseinander getrieben hatte, Tehrte dann nad Caſſel zurüd und 
nahm die Stadt am 30. in Beſitz. Er ließ freilich die Auflö⸗ 
fung bes Königreichs Weftphalen damald etwas zu voreilig 
ausrufen; denn dieſe erfolgte erft einige Wochen fpäter. Vor⸗ 
erft mußte Tichernitfcheff die Stadt nach einigen Tagen wieder 
verlaſſen und bie durch Aranzofen verftärkten weſtphaͤliſchen Trup- 
pen rüdten wieder ein, der König kehrte zuräd. Um diefe Zeit 
war kurz vorber, ehe Napoleon Dresden verließ, aud Ben- 
ningſen mit feiner Referve, worunter fih auch Basfieren und 
Kalmucken mit Bogen und Pfeilen befanden, an ber Elbe ein- 
getroffen. Er ging am 26. September mit diejer fogenannten 
polnifchen Armee bei Leutmerig über die Eibe und ſchloß ſich 
an Schwarzenberg an; Blücher aber, der am 3. October bei 
Wartenburg über die Elbe gegangen war, weil er wußte, daß 
Ticherbatoff bei Bauzen, Bubna bei Stolpen und Schwarzen- 
berg im nördlichen Böhmen im Stande wären, die franzöftiche 
Armee in Dresden von Ferne zu beobachten, Tagerte ſich mit 
64,000 Mann und 322 Kanonen an der Mulde, und vereinigte 
fih am 8. October mit dem Heere des Kronprinzen von Schwe- 
den. Napoleon hoffte, als er am 7. aus Dresden zog, beide 
zu überrafchen. Er lie den Marfhall Gouvion Sct. Eyr mit 
breißigtaufend Mann in Dresden!!), was ihm fehr verdacht wurde, 


11) Satin, II. p. 376, faßt die Lage des Moments folgendermaßen 
zufammen: Les generaux Reynier et Bertrand qui n’attendaient plus que 


-Yordre de s’avancer sur Berlin sont rappeld&s. Pour arriver à Leipsick 
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obgleich er ihm Befehl hinterließ, fih im Nothfall nach Torgan 
und Magdeburg zurüdzuziehen, und die Offiziere des Genie 
corps und der Artillerie anwies, wie fie die Befefligungen von 
Dresden fprengen und alles Fuhrwerk verbrennen follten. Na⸗ 
poleon frühflüdte am 7. in Meiffen und gelangte am folgenden 
Tage über Oſchatz nach Wurzen, verfehlte aber am 9. feine 
Abficht, Blücher zur Schlacht zu bringen; biefer war hinter bie 
Saale zurüdgegangen, hatte aber den Weg nah Berlin frei 
gelaffen. Diefen Weg ſchien anfangs der Kaifer nehmen und 
durch Bereinigung aller Garnifonen der Feflungen in Polen 
und an der Oder dem Kriege einen ganz andern Sig geben zu 
wollen; er hatte auch fchon Ney, Bertrand, Reynier über bie 
Elbe vorausgeſchickt; doch feheint ed und, als wenn er Berlin 
nur bedrohen, nicht aber angreifen wollte; da dieſe Stadt für 
ihn durchaus Feine militärifche Bedeutung hatte. Er erkannte 
damals vielmehr das Bedenkliche feiner Lage und war um eis 
nen Entfchluß verlegen, ber feine Ehre als Feldherr retten 
fönne; das beweifet die Befchreibung, welche fein Bewunderer 
und damaliger Begleiter Odeleben von feinem Aufenthalte auf 
dem Kleinen Schloſſe Düben gibt. Der Kaiſer verweilte dort 
vom 11. bis 13. in einer Zeit, wo jeder Augenbfid Toflbar 
war '?), ohne einen andern Ausweg zu finden, ald den, bei 


avant l’ennemi, il n’y a pas un moment à perdre; il faut laisser le ma- 
rechal Sct. Cyr a Dresde, le prince d’Eckmühl a Hambourg, le general 
Lemarrois à Magdebourg, le general Lapoype & Wittenberg, le general 
Narbonne & Torgau. 

12) Odeleben, alfo ein Augenzeuge, ber Butritt Hatte, berichtet 
Seite 204: Die drei Tage, welde der Kaifer bis zu dem Morgen des 
14. Octobers auf dem kleinen, von Gewäſſern umgebenen Scloffe von 
Düben zubrachte, gehörten vielleicht zu den Iangwelligften, bie er fett meh⸗ 
reren Felbzügen erlebt hatte. Weder militärifhe noch geographifige Gegen⸗ 
ftände boten ihm die geringfte Zerſtreuung bar, und feine Umgebungen wußs 
ten tn ihrer Verlegenheit nicht, was fie zur Beruhigung Sr. Majeftät thun 
ſollten. IH ſah den Katfer damals auf Nachrichten von der Elbe harrend 
auf einem Sopha feines Zimmers ganz gefhäftlos an einem großen Tiſche 
fipen, auf bem ein Bogen weiß Papier lag, das er mit großen Fraktur: 
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Leipzig das Schickſal feines Reihe auf eine einzige Karte 
zu jegen. 

Schwarzenbergs Armee kam endlich aus den Bergen Boͤh⸗ 
mens in die Ebene herab, Witigenftein, Kleiſt, Klenau drangen 
auf der andern Seite vor, und Mürat verfuchte vergeblich, bie 
beiden Erften aufzuhalten. Witigenftein drang über Prag und 
Altenburg, Schwarzenberg über Borna vor, fie drängten Mü« 
rats Neiterei zurüd, Am Morgen des 14, ward Mürat ge- 
nöthigt, feine Stellung bei Gräbern und Goſſa aufzugeben; am 
Nachmittage deffelden Tags ward er bei Wachau und Lieber- 
wolkowitz noch einmal angegriffen. In dem furchtbaren Reiter 
treffen zwifchen der franzoͤſiſchen, der ruffifhen und preußifchen 
Cavallerie, wo Mürat felbft, nach feiner Gewohnheit, zugleich 
fommanbdirte und mit dem Säbel Fämpfte, fiegten die Verbün- 
beten, weil Klenau im Yugenblide des Kampfes auf bem 
Schlachtfelde erſchien. Wittgenftein wollte nicht zugeben, daß 
man den Sieg verfolge; man räumte fogar auch Wachau und 
Lieberwolfowig wieder, weil Napoleon jeden andern Gedanken 
aufgegeben hatte und herbeigeeilt war, um Leipzig zu reiten, 
Am folgender Tage, den 15., wurben von beiden Seiten bie 
Borbereitungen zu einer allgemeinen Schlacht getroffen, welche 
in den brei darauf folgenden Tagen geliefert ward. 

Obgleich Napoleon alle mögliche Erfundigungen einzog, 16 
erfuhr er doch nicht, dag Blücher im Anzuge fey und daß Ben⸗ 
ningfen dem Schlachtfeld nahe ftehe. 

Der erfle Tag der großen Voͤllerſchlacht (ter 16.) war 
im Ganzen ben Frangofen vortheilhaft, denn um drei Uhr Nach⸗ 
mittags glaubten auch fogar die drei verbündeten Monarchen, 
welche von einer Höhe dem Treffen zufahen, während Napoleon 
von einer dem Galgenberge gegenüber Tiegenden Höhe, ber 


— — — 


zügen, wie man fle auf Geburtsbriefen findet, erfüllte. Sein Geograph 
d'Albe und ein anderer Mitarbeiter ſaßen eben fo unthätig in den Eden bes 
Zimmers, felner Befehle wartend, 
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Echaͤferei Meisdorf, bie Seinigen lenkte, daß das Treffen ver⸗ 
loren ſey. Latour Maubourg durchbrach naͤmlich an der Spitze 
der Reiterei bei Goſſa die Mitte der Schlachtordnung der Ver⸗ 
bündeten, nahm ihnen Kanonen und Stellung, welche ihm Ra⸗ 
jewsky mit den Grenadieren umfonft wieder zu entreißen fuchte, 
bis Kaiſer Alexander den Grafen Orloff Denifoff mit ben Leib 
koſacken feiner eignen Bedeckung beorberte, die Siegenden aufzu⸗ 
balten, und es dieſem glüdte, Kanonen und Stellung wieder 
zu nehmen; man mußte fich aber begnügen, die Stellung nur 
zu behaupten, weiter verfolgen konnte man die Bortheile nicht. 
Auf der andern Seite machte Schwarzenberg, auf den Napo⸗ 
leon feine Hauptaufmerffamfeit gerichtet hatte, einen großen 
Fehler. Er beorverte nämlich bei Connewitz den General Dieer- 
feld bei Delitfch durch eine Kurth der Pleiße zu gehen, um bie 
Franzofen vom Zufammenhange unter ſich abzufchneiden; ber 


Kaiſer hatte aber die Reſerven feiner alten Garde in der Naͤhe, 


diefe fihickte er zur Hülfe; die Defterreicher wurden zurüd ge- 
worfen, Meerfeld ſelbſt gefangen. Auch dei Lieberwollkowiztz 
mußten ſich die Verbündeten damit begnügen, ihre Stellungen 
behauptet zu haben; Blüchers Ericheinung auf dem Schlacht⸗ 
felde brachte jedoch in den folgenden Tagen volle Entſcheidung. 
Died wäre nicht gefchehen, wenn nicht Blücher am 13; den 
Befehl des Kronprinzgen von Schweden, dem er eigentlih un. 
tergeordnet war, vernachlaͤſſigt hätte und feinem eignen Sinne 
gefolgt wäre, 

Er ahndete das, was hernad erfolgte, ſchon am 13. und 
weigerte fich deshalb, dem SKronprinzen von Schweben nad) 
Köthen zu folgen; am 14, erhielt er Nachricht, dag Napoleon 
von Düben nad Leipzig aufgebrochen fey, weldhe Kunde er 


dann ſogleich der großen Armee und bem Sronprinzen von 


Schweden mittheilte. Er eilte, um zugleih mit der großen 
Armee auf dem Schlachtfelde zu feyn, weil er erfahren hatte, 
dag am 16, eine Schlacht geliefert werben folle. Weil er feine 
Truppen auf biefelbe Weiſe mit Begeiſterung für deutfche Ratio 
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nalehre zu defeelen verfland, als Napoleon die feinigen für das 
Franzoſenthum begeifterte, fo ſtand er ſchon am 15. Abends zu 
Skeuditz, zwei Meilen von Leipzig. Auch der Kronprinz von 
Schweden näherte ſich fchon in der Naht vom 15. auf den 16. 
Reipzig bis auf ſechs Meilen. Der Kaifer hatte anfangs bie 
Corps von Souham und von Ney im Norden feiner Armee 
an der Partha aufgeftellt gehabt, für den Fall, daß etwa Blü- 
her und der Kronprinz hereinbraͤchen; als er von Blüchers 
Annäherung nicht fogleich berichtet wurbe, rief er Beide ab, 
und Marmont nebfl einer Divifion Polen unter Dombrowski 
mußte allein dem heftigen Angriffe-Blüchers bei Möckern wider⸗ 
ſtehen. Diefe firitten Tange und hartnädig, die Preußen fiegten 
jedoch zuletst, nachbem fie fünf bis fechstaufend Dann im Kampfe 
verloren hatten, Sie nahmen vierzig Kanonen, machten zwei⸗ 
taufend Gefangne, und eroberten einen Adler; ber Hauptvortheil 
dieſes preußifchen Siegs war jedoch, daß dadurch der Nachtheil 
aufgewogen wurbe, den bie Defterreicher durch Schwarzenberg 
Unvorfichtigfeit erlitten Batten. Am 17. wurde nicht gefämpftz 
die Verbündeten wurden aber durch bie Heere, welche der Kron⸗ 
prinz von Schweden, der General Benningfen und Graf Eol- 
loredo herbeiführten, verſtaͤrkt. Auch die franzöfliche Armee 
warb verftärkt; denn Reynier, unter dem das fächfifche Eontin- 
gent diente, traf von Eulenburg ber ein, wo er noch am 16. 
geftanden hatte. Schon am 16. dachte aber der Kaifer daran, 
fih den Ausweg aus Leipzig über die Lindenauer Brücke zu 
fihern und die Hauptpunfte in Thüringen befenen zu laſſen, 
deren er für feinen Ruückzug an den Rhein bebürfen würde, 
Der General Bertrand mußte durch Leipzig und über die Lin⸗ 
denauer Brüde gehen und die Straße nach Lügen und Erfurt 
befegen. Unftreitig wären bie Franzofen ganz verloren gewe- 
fen, hätte nicht Bertrand am 16.nach hartem Kampfe mit Giulay, 
Lindenau und die Landſtraße behaupte. Napoleon verfuchte 
außerdem am- Abend bes 16. durch den gefangenen General 
Meerfeld eine befondere Unterhandlung mit bem Kaffer Franz 
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einzuleiten, Er behandelte Meerfeld, der ihm fehr wohl befannt 
war, mit vieler Auszeichnung, und wollte ihn zum Unterhaͤnd⸗ 
ſer gebrauchen. Er entließ ihn blos auf fein Wort und gab 
ihm einen Brief mit, der freundliche und billige Anträge und 
bie Berficherung enthielt, daß er Willens ſey, für den Frie⸗ 
den bedeutende Dpfer zu bringen. Dieſes Mal ging Kaifer 
Franz nicht in die Schlinge, bie ihm gelegt war, denn er ließ 
nicht blos auf den Waffenfiilifiand, den Napoleon wünfchte, 
nicht antragen, fondern ber Brief Napoleond warb erft brei 
Wochen nachher, als die drei verbündeten Monarchen in Frank⸗ 
furt waren, beantwortet, beleben irrt, wenn er fagt, Meer⸗ 
feld fey am 17. zu Napoleon zurückgekehrt. 

Doß der Kaiſer Napoleon am 18. den Rückzug zu begin- 
nen entichloffen war, feheint und aus der genauen Aufzählung 
der von ihm getroffenen Anorbnungen, welche man bei Odeleben 
findet, hervorzugehen; doch leuchtet zugleich ein, daß er ſchwankte, 
ob er nicht vielmehr eine Schlacht Tiefern folle, da feine Maas⸗ 
segeln auch für dieſen Fall paßten. Er hatte ein Meiſterſtück 
ber Kriegskunſt vollendet, das heißt, er hatte im Angefichte des 
Feindes feine ganze Stellung geändert, als in einer Entfernung 
von einer Stunde von ihm bei Wachau und Lieberwollowitz 
bie ganze verbündete Armee zum Angriff aufmarſchirte. Als 
er erkannte, daß ohne Schlacht der Abzug unmöglich fey, ſtand 
Napoleon auf dem rechten Flügel bei Connewitz an der Pleiße, 
während fih der linke bei Schönfelb an die Partha Ichnte. 
Die Hauptfache für ihn war die Behauptung der Stellung bei 
Probfiheida, die dem Düc de Belluno (Bictor) und dem Ge⸗ 
neral Raurifton vertraut war, und wo er felbf neben einer 
zerfchoffenen Tabadsmühle feinen Stand nahm. Die von Moͤ⸗ 
dern ber vorbringenden Preußen follte Dombrowsli in den Bor 
ſtaͤdten Leipzigs zwiſchen ver Partha und Eifter aufhalten. 

Um act Uhr Morgens begaun am: 18. das enticheibende 
Treffen, für deſſen Ausgang ed für bie Franzoſen ein höchſt 
ungünftiges Zeichen war, daß ſchon am Morgen die fächfiiche 
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Reiterei, die ſich bei Ney’s Corps befand, zu den Preußen über- 
ging. Erf am Nachmittage, als auch der Kronprinz von Schwe⸗ 
ben auf dem Schlachtfelde erfchien, trennte fich der übrige Theil 
der von Reynier commanbirten fächftfchen Armee unter Rüffel und 
Braufe von den Franzofen und die Wurtemberger unter Normann 
folgten dem Beiſpiele. Sonberbar tft es, daß biefelben Franzo⸗ 
fen, welche ihre erſte Revolution, alle Empoͤrungen der Polen, die 
Juli Revolution und vorher den Abfall von Ludwig XVII, ober 
auch den 18, Brümaire laut billigen, fie, welche nicht mit Unrecht 
Empörung einer Die Menfchenrechte und die allgemeine Stimme 
verleßenden Treue vorziehen und gegen Napoleons Betragen 
während der hundert Tage nichts zu erinnern haben, im Schim- 
pfen und Derlamiren über den Entfchluß der beutichen Voͤlker⸗ 


. fhaften, ſich an den Eid ihrer von Fremden gefauften Kürften 


nicht ferner zu ehren, ganz unerfchöpflich find. Der alte König 
hatte feine Sachſen allem Elend des Kriegs preißgegeben,. er 
fonnte es mit Recht diefen nicht verargen, daß fie ihn feinem 
Schickſale überließen, und die drei Monarchen wiefen ihn mit 
Recht zurüd, als er, von Napoleon in Leipzig zurückgelaſſen, 
fih an fie wenden wollte. Er warb unter Bebedung, alſo ges 
wiffermaßen in ehrenvoller Gefangenfchaft, nach Berlin gebracht, 
als die Verbündeten in Leipzig eingerüdt waren. 

Die Franzofen wurden übrigens auch am 18. nicht eigente 
lich gefchlagen, aber fie fahen ganz gewiß eine völlige Nieder⸗ 
lage am andern Tage voraus, weil fie, ausgenommen auf der 
Seite, wo der Weg durch Leipzig über die Elſter und durch 
Lindenau nad Erfurt führt, fi ganz umringt fanden. Sie 
behaupteten nämlich bis zum Abend des 18. ihre Stellung unb 
unterhielten ein beftiges Feuer, bis fih fand, daß ihre Vorrath 
an Munition erfchöpft ſey. Diefem konnte erft in Erfurt abge- 
holfen werden, wo bie Borräthe niebergelegt waren; man mnßte 
fih daher zum Abzuge entfchliegen und erſt dann fand ſich, daß 
Berthier ein großes Berfehn gemacht hatte. Der Kaifer hatte 
nämlich, als er fah, daß außer ber Brüde über die Elſter im 
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obgleich er ihm Befehl hinterließ, fih im Nothfall nad Torgan 
und Magdeburg zurüdzuziehen, und bie Offiziere des Genie: 
corps und der Artillerie anwies, wie fie die Befefligungen von 
Drespen fprengen und alles Fuhrwerk verbrennen follten. Na⸗ 
poleon frühflüdte am 7. in Meifien und gelangte am folgenden 
Tage über Oſchatz nah Wurzen, verfehlte aber am 9. feine 
Abſicht, Blücher zur Schlacht zu bringen; biefer war hinter bie 
Saale zurüdgegangen, hatte aber den Weg nah Berlin frei 
gelaſſen. Diefen Weg ſchien anfangs der Kaifer nehmen und 
durch Vereinigung aller Garnifonen der Feflungen in Polen 
und an der Oder dem Kriege einen ganz andern Sig geben zu 
wollen; er hatte auch ſchon Ney, Bertrand, Reynier über die 
Elbe vorausgeſchickt; doch fcheint ed und, als wenn er Berlin 
nur bedrohen, nicht aber angreifen wolltes da biefe Stadt für 
ihn durchaus Feine militärtfche Debeutung hatte. Er erkannte 
damals vielmehr das Bedenkliche feiner Lage und war um ei⸗ 
nen Entfchluß verlegen, der feine Ehre ale Feldherr reiten 
fünne; das beweifet die Befchreibung, welche fein Bewunberer 
und damaliger Begleiter Obeleben von feinem Aufenthalte auf 
dem Fleinen Schloffe Düben gibt, Der Kaiſer verweilte dort 
vom 11. bis 13. in einer Zeit, wo jeber Augenblick Toflbar 
war 12), ohne einen andern Ausweg zu finden, ald den, bei 


avant l’ennemi, il n’y a pas un moment & perdre; il faut laisser le ma- 
rechal Sct. Cyr & Dresde, le prince d’Eckmühl a Hambourg, le general 
Lemarrois à Magdebourg, le general Lapoype à Wittenberg, le general 
Narbonne & Torgau. 

12) Odeleben, alfo ein Augenzeuge, der Zutritt - Hatte, berichtet 
Seite 204: Die dret Tage, welche ber Kalfer bis zu dem Morgen bes 
14, Octobers auf dem einen, von Gewäflern umgebenen Schloſſe von 
Düben zubrachte, gehörten vielleicht zu den langweiligſten, bie er fett meh⸗ 
reren Feldzügen erlebt hatte. Weder militärifche noch geographiſche Gegen 
flände boten ihm bie geringfte Zerſtreuung bar, und feine Umgebungen wuß⸗ 
ten in ihrer Verlegenheit nicht, was fle zur Beruhigung St. Majeftät thun 
folltien. Ich fah den Kaiſer damals auf Nachrichten von ber Elbe harrend 
auf einem Sopha feines Zimmers ganz gefhäftlos an einem großen Tifche 
fiden, auf dem ein Bogen weiß Bapter lag, das er mit großen Fraltur⸗ 
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Leipzig das Schickſal feines Reichs auf eine einzige Karte 
zu ſetzen. | 

Schwarzenbergs Armee fam endlich aus den Bergen Boͤh⸗ 
mens in die Ebene herab, Witigenſtein, Kleiſt, Klenau drangen 
auf ber andern Seite vor, und Mürat verfuchte vergeblich, bie 
beiden &rften aufzuhalten. Wittgenftein drang über Prag und 
Altenburg, Schwarzenberg über Borna vor, fie drängten Mü⸗ 
rats Reiterei zurüd. Am Morgen des 14. ward Mürat ges 
nöthigt, feine Stellung bei Gröbern und Goſſa aufzugeben; am 
Nachmittage veffelben Tags warb er bei Wachau und Lieher- 
wolfowig noch einmal angegriffen. In dem furdtbaren Reiter 
treffen zwifchen der franzöfiichen, der rufflfhen und preußiſchen 
Cavallerie, wo Mürat felbft, nach feiner Gewohnheit, zugleich 
fommandirte und mit dem Säbel fämpfte, fiegten die Berbün- 
beten, weil Klenau im Augenblide des Kampfes anf bem 
Schlachtfelde erſchien. Wittgenflein wollte nicht zugeben, daß 
man ben Sieg verfolge; man räumte fogar auch Wachau und 
Lieberwoltowig wieder, weil Napoleon jeden andern Gedanken 
aufgegeben hatte und herbeigeeilt war, um Leipzig zu reiten. 
Am folgender Tage, den 15., wurden von beiben Seiten bie 
Borbereitungen zu einer allgemeinen Schlacht getroffen, welde 
in den drei Darauf folgenden Tagen geliefert ward. 

Obgleich Napoleon alle mögliche Erkundigungen einzog, fo 
erfuhr er doc nicht, daß Blücher im Anzuge fey und bag Ben⸗ 
ningfen dem Schlachtfeld nahe ſtehe. 

Der erfle Tag der großen Böllerfhlaht (ver 16.) war 
im Ganzen den Franzoſen vortheilhaft, denn um drei Uhr Nach⸗ 
mittags glaubten auch fogar die drei verbündeten ‘Monarchen, 
weiche von einer Höhe dem Treffen zuſahen, während Napoleon 
von einer dem Galgenberge gegenüber Tiegenden Höhe, ber 


nen 


zägen, wie man fie anf Geburtshriefen findet, erfüllte. Sein Geograph 
d'Albe und ein anderer Mitarbeiter faßen eben fo unthätig in den Eden des 


Zimmers, feiner Befehle wartend. 
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einzuleiten. Er behandelte Dieexfeld, ver ihm fehr wohl befannt 
war, mit vieler Auszeichnung, und wollte ihn zum Unterhaͤnd⸗ 
ler gebrauchen. Er entließ ihn bios auf fein Wort und gab 
ihm einen Brief mit, der freundlide und billige Anträge und 
die Berficherung enthielt, daß er Willens fey, für ben Frie- 
den bedeutende Dpfer zu bringen. Dieſes Dal ging Kaiſer 
Franz nicht in die Schlinge, die ihm gelegt war, denn er Tieß 
nicht blos auf den Waffenſtillſtand, den Napoleon wünfchte, 
nicht antragen, fondern der Brief Napoleong warb erſt brei 
Wochen nachher, als die drei verbündeten Monarchen in Franf- 
furt waren, beantwortet. Odeleben irrt, wenn er fagt, Meer⸗ 
feld fey am 17. zu Napoleon zurüdgefehrt. 

Daß der Kaifer Napoleon am 18. den Rüdzug zu begin- 
nen entfchloffen war, feheint und aus der genauen Aufzählung 
der von ihm getroffenen Anorbnungen, welche man bei Dbeleben 
findet, hervorzugehen; doch Teuchtet zugleich ein, daß er ſchwankte, 
ob er nicht vielmehr eine Schlacht Tiefern folle, da feine Maas-⸗ 
regeln auch für diefen Fall paßten. Er hatte ein Meifterküd 
der Kriegefunft vollendet, das heißt, er hatte im Angeſichte des 
Feindes feine ganze Stellung geändert, als in einer Entfernung 
von einer Stunde von ihm bei Wachau und Lieberwollowitz 
bie ganze verbündete Armee zum Angriff aufmarfchirte. Ale 
er erkannte, daß ohne Schlacht der Abzug unmöglich fey, ſtand 
Napoleon auf dem rechten Flügel bei Connewitz an der Pleiße, 
während fih der inte bei Schönfeld an die Partha lehnte. 
Die Hauptſache für ihn war die Behauptung ber Stellung bei 
Probfiheida, die dem Düc de Belluns (Victor) und dem Ge- 
neral Lauriflon vertraut war, und wo er felbft neben einer 
zerfchoffenen Tabacksmühle feinen Stand nahm. Die von Mö- 
dern her vorbringenden Preußen follte Dombrowsli in ven Bor- 
ſtaͤdten Leipzigs zwiſchen der Partha und Elſter aufhalten. 

Um act Uhr Morgens begann am. 18, das enticheibende 
Treffen, für deſſen Ausgang es für die Franzoſen ein hoͤchſt 
ungünfliges Zeichen war, daß ſchon am Morgen die fächfifche 
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Reiterei, die ſich bei Ney's Corps befand, zu ben Preußen über 
ging. Erſt am Nachmittage, als auch der Kronprinz von Schwer 
ben auf dem Schlachtfelde erſchien, trennte ſich der übrige Theil 
der von Reynier commanbirten fächfifchen Armee unter Rüffel unb 
Braufe von den Franzofen und bie Würtemberger unter Normann 
folgten dem Beifpiele. Sonderbar iſt e8, daß diefelben Franzo⸗ 
fen, welche ihre erfle Revolution, alle Empörungen ber Polen, die 
Juli Revolution und vorher den Abfall yon Ludwig XVII. ober 
auch den 18, Brümaire Iant billigen, fie, welche nicht mit Unrecht 
Empörung einer bie Menſchenrechte und die allgemeine Stimme 
gerlegenden Treue vorziehen und gegen Napoleons Betragen 
während ber hundert Tage nichts zu erinnern haben, im Schim- 
pfen und Declamiren über ben Entfchluß der beutichen Völker⸗ 
. fhaften, fih an den Eid ihrer von Fremden gelauften Fürſten 
nicht ferner zu kehren, ganz unerfchöpflich find. Der alte König 
hatte feine Sachſen allem Elend des Kriegs preisgegeben, ew 
fonnte ed mit Recht biefen nicht verargen, baß fie ihn feinem 
Schickſale überliegen, und bie drei Monarchen wieſen ihn mit 
Recht zurüd, als er, von Napoleon in Leipzig zurückgelaſſen, 
fih an fie wenden wollte. Er warb unter Bebedung, alſo ge⸗ 
wiffermaßen in ehrenvoller Gefangenſchaft, nach Berlin gebracht, 
als die Verbündeten in Leipzig eingerüdt waren. 

Die Sranzofen wurden übrigens auch am 18. nicht eigente 
lich gefchlagen, aber ſie fahen ganz gewiß eine völlige Nieber- 
lage am andern Tage voraus, weil fie, ausgenommen auf ber 
Seite, wo ber Weg durch Leipzig über die Eifter und durch 
Lindenau nad Erfurt führt, fih ganz umringt fanden. Sie 
behaupteten nämlich bis zum Abend bes 18, ihre Stellung unb 
unterhielten ein beftiges Feuer, bis fich fand, daß ihre Borrath 
an Munition erfchöpft ſey. Diefem konnte erſt in Erfurt abge⸗ 
holfen werden, wo bie Vorraͤthe niebergelegt waren; man mußte 
fih daher zum Abzuge entfchließen und erft Dann fand ſich, daß 
Berthier ein großes Verſehn gemacht hatte. Der Kaiſer hatte 
nämlich, als ex fah, daß außer ber Brüde über die Eifer im 
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Richter'ſchen Garten, die zu leicht gebaut war, und hernach auch 
wirklich zuſammenbrach, nur eine einzige feſte Brüde über bie 
Eiſter brauchbar war, fon am 17. verordnet, man follte meh⸗ 
rere Drüden über Pleiße und Eifer bauen; der Chef der In⸗ 
genieurd des fünften Corps hatte ſich auch angeboten, dies 
auszuführen, allein Berthier hatte 28 abgelehnt. 

Ns die Franzoſen ihre Stellung verließen, um durch Leipzig 
nach Erfurt zu ziehen, folgten ihnen bie Preußen auf dem Fuße 
und auch die badenfchen am Thore aufgeftellten Truppen gingen 
über und ließen bie Preußen in bie Stadt ein. Das Gedränge 
und die Berwirrung ber unter dem feindlichen Feuer von feind⸗ 
lichen Reitern gedrängt ſich zurädziehenden Franzoſen war un⸗ 
beſchreiblich, da die eine Brücke über die Elſter brach und bie 
nach Lindenau führende allein nicht genügte. Der Kaifer felbf 
beſuchte, noch ehe er die Stabt verlieh, den König von Sachſen, 
mußte ſich aber eilig endfernen, um in ben Strom ber Slichen- 
Yen zu gelangen und durch ihn aus ber Stadt. geiragen zu 
werben; bie Anordnung, welche er gemacht hatte, um den Rüde 
zug zu decken, warb vereitelt. Reynier, Poniatowoli, Lauriſton, 
Macdonald follten fih behaupten, bis Alles. äber die Brücke 
nach Lindenen gezogen wäre, fie wurden aber ereilt und auch 
bie große Brücke gefprengt, weil die Berbündeten unwiderſtehlich 
vordrangen, men alſo bie Rettung bed übrigen Heers durch 
Aufopferung der drei Corps, welche bie Borkäbte ned verthei⸗ 
digten, nice zu thener zu eyfanfen meinte. Jedermann lachte 
hernach darüber, dag Bonaparte in feinen Bülletins den Verluſt 
beim Abzuge aus Leipzig der Umvorfichtigfeit bes Feuerwerkers 
zuſchrieb, der die laͤngſt minirte Drüde cher geforengt habe, als 
ee bätte thun ſollen. Macdonald rettete ſich durch Schwimmen, 
Poniatowsoki, der ven Marſchallſtab im Treffen exhalten hatte, 
ertrank, weil er fein Pferd mit zu vielem Geld beinftet hatte, 
zweibundert Kanonen und der bedentendſte Theil Des Gepaͤcks 
blieben fenfeit der Eifer zurüf, Das Bebränge ber Flichen⸗ 
ben, bas Einbringen ber: Preußen zuerſt, dann auch ber Oeſter⸗ 
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reicher von ber entgegengeſetzten Seite, hatten ben Rũckzug in eine 
fchimpfliche Flucht verwandelt, das furchtbare Feuer der Berfol- 
genben, das Gedränge, das Erbrüden ber Einen durch die Andern, 
nicht Das Sprengen der Brücke allein, war Urſache des Unter⸗ 
gange von Taufenden, welche erlagen, oder im Sluffe ertranfen, 

Die Verbündeten hatten indeffen den Sieg fehr theuer er- 
fauft, denn fie verloren ein und zwanzig Generale, taufend acht« 
hundert Offiziere, fünf und vierzigtaufend Gemeine. Gefangen 
wurben fünfzehntaufend Dann Franzofen, unter denen ſich Lau⸗ 
riſton und Reynier befanden, Außerdem fanden die Verbünde⸗ 
ten drei und zwanzigtauſend Franzoſen in Spitälern ober Pri⸗ 
vathaͤuſern frank und verwundet, und eroberten dreihundert 
Kanonen und neunbundert Wagen. Zum Glück für das fliehende 
Heer hatte Bertrand Weißenfels befeut gehalten und es warb 
möglich, die Ordnung einigermaßen wieder berzufiellen, weil 
man anfangs, bis Blücher rüflig nadhflärnte, nur Kofaden zur 
Berfolgung fihidte. Diefe fanden den Weg überall mit den 
Trümmern der fließenden Armee beflveut, fie hielten fich daher, 
wie ber Berfaffer dieſer Geſchichte ſelbſt geſehen hat, mit Plün⸗ 
dern und mit Dem Transportiren des Beraubten oft fehr lange 
auf. Die Armee, welche dem Kaifer folgte, warb übrigens 
noch immer auf bunberttaufend Mann gejchägt und der Kaiſer 
hielt fih am 23, u. 24, in Erfurt auf, weil er bort die Flie⸗ 
henden zu fammeln, zu ordnen und mit dem Nöthigen zu ver⸗ 
fehen hoffte. Er zeigte De heftigfle Erbitterung, old er dies 
unmöglich fand und fein Heer ganz aufgelöft im elendeflen Zu⸗ 
ftande burchziehen fah. Er warb durch das Elend feiner Sol« 
daten, durch die Aufföſung und eilige Flucht vieler Tauſende, 
welche die Waffen von fih warfen oder vor Hunger und Er⸗ 
fhöpfung hinftürzten, heftig betroffen. Der Weg von Erfurt 
bis Hanau'?) war mit Trümmern, Waffen, Kanonen, Leichnamen 


13) Der Berfaffer diefer Geſchichte, ebenfalls Augenzeuge, Ianu bie 
Schilderung, bie ein Augenzeuge von dem Zuſtande des Heers wahrend bes 
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von Pferden und Menſchen wie überſäet, ale ploͤtzlich ein 
Heer von Baiern und Oefterreichern bei Hanau erfchien um 
ben Fliehenden den Weg zu fperren, dem der Kaiſer nur noch 
etwa fechzigtaufend Mann in Reihe und Glied entgegenftellen 
Sonnte, fo fehr hatte fich feit Erfurt die Auflöfung vermehrt. 
Diefe Armee bei Hanau war bie des bairrifchen Generald 
Wrede, der gleich nach dem Abſchluß des oben angeführten 
Traetats von Ried aufgebrochen war und eine Hreerabtheilung 
Defterreicher unter feinen Befehl genommen hatte. Diefer fland 
bei Anſpach, als er am 22, die Nachricht von der Schlacht bei 
Leipzig erhielt; er eilte daher, den Fliehenden ben Weg zu ver- 
legen. Das gefährliche Gefchäft, einer tapfern an Zahl ihm 
* überlegenen Armee ben Weg zu verfperren, führte Wrede fehr 
unglüdtich aus; man warf ihm große Fehler vor und er warb, 
wie wir und erinnern, fowohl wegen feines Marfches als wegen 
der Schlacht bei Hanau in jener Zeit ſcharf getabell. Wir 
wagen nicht zu entfiheiden, ob dies mit Hecht geſchah, wir füh- 
sen nur die Thatfachen an, Er Hätte, wie man behauptete, 
an Würzburg fchnell vorbeimarfchiren und ſich zwiſchen Geln⸗ 
haufen und Salmünfter der Kinzig hinauf aufflellen ſollen; ſtatt 
deſſen hielt er fih bis zum 28. vor Würzburg auf, um bie 
Befagung zu zwingen, ſich in bie Citadelle einzufchließen, und 
erreichte daher Hanau zu ſpaͤt, um fogleich mit ganzer Macht 
über den Main geben zu können, Dies geſchah jedoch gleich 
hernach. Es warb am 29, u. 30, heftig geſtritten, aber nicht 


Bugs von Reipzig nah Mainz macht, als wörtlich genau beffätigen: „Us 
konnte nichts Unangenehmeres und Ekelhafteres geben, als ver franzöffchen 
Armee auf dem Buße zu folgen. Längs ber großen Straße lagen Leihen 
oder im Gterben begriffene Menſchen, die Gefangenen, die man einbrachte, 
trugen ben Tod in den Geſichtern, kurz, man konnte nit ohne Gel daran 
denen, daß man vielleicht auf demſelben Stroh fchlafen follte, als biefe 
NervenfiebersArmee, welche noch überdies auf der Straße, welche fie marſchirt, 
bie Einwohner angeftedt und Alles, was an Lebensmitteln vorhanden war, 
mufgesehrt Hatte.” 
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gerade zum Bortheil der Baiern, da ein Corps ber Franzofen 
nad dem andern eintraf und die Vorausgezogenen verſtaͤrkte; 
doch nahm Wrede Hanau mit Sturm. Die ganze franzöfifche 
Armee und ber Kaifer trafen indefien ein und Wrede war fo 
unvorfichtig, den Franzoſen, bie, wenn fie nicht fiegten, ben 
ihnen auf dem Fuße folgenden Berbünbeten in die Hände fallen 
mußten, in dem Gehölze bei Hanau am 31. ein Treffen anzu- 
bieten. Er ward‘ gefchlagen und ſelbſt im Treffen verwundet, 
Die Franzofen erheben den Sieg bei Hanau wit ganz übermä- 
Bigen Lobpreifungen und zählen ihn unter ihre bedeutendſten 
Kriegsthaten; der einzige Bortheil, den fie daraus zogen, be- 
land aber darin, daß Napoleons durch den Berluft der Schlacht 
bei Leipzig etwas verbunfelter Ruhm aufs neue verflärt warb; 
fonft bot der ganze Weg von Hanau bie nad Hochheim ein 
gräßliches Schaufpiel. Wir Finnen aus eigner Erfahrung ber 
zeugen, daß es ein NRüdzug war, wie man und den aus Ruß⸗ 
land befhreibt, nur Titten Kranke, Verwundete, vor Erfchöpfung 
in den Koth Hingefunfene und von Hunger Gefchwächte nicht 
durch Kälte, Die Baiern waren, als die Franzoſen Frankfurt - 
erreichten, nah Sachſenhauſen ‚geeilt und der Verfaſſer ſah zu, 
wie zwei von den Dragonern der Sranzofen, welche die Brüde 
zu erreichen fuchten, niedergefchoflen, und die Mitte der Brüde 
son Baiern abgebrochen wurbe, 

Blücher eilte indeffen über Eiſenach geraden Wegs nad 
Coblenz; Schwarzenberg mit den Defterreichern zog über Fuldaz 
die Nuffen über Aſchaffenburg. Bom 4. bis 6, November tra⸗ 
fen die Kalfer von Rußland und Oefterreih, der König von 
Preußen, Fürf Schwarzenberg, Barflay de Tolly und Witt- 
genflein zu Frankfurt einz doch wurden erft am 9. November 
die Franzoſen von den Hochheimer Höhen vollends nad) Mainz 
getrieben. In Franffurt warb dann zwei Monate Yang ein 
diplomatiſches Spiel getrieben und den Cabalen ein weites Feld 
eröffnet, das -Intereffe der Völfer der Eonvenienz der Privile- 
girten, der Fürſten und ihrer Minifter aufgeopfirt, und Fries 

VIL Thl. Cd, 2, Aufi. VI. Thl.) 


2084 Krieg bis Rovember. 


densunterhandlungen mit Napoleon eingeleitet, welche dieſer als 
ein Blendwerk für die franzöſiſche Nation nutzen wollte, mit 
benen es aber auch ben Verbündeten nicht Ernſt feyn konnie. 
Bülows Armee ergoß ſich über das nördliche Deutfchland und 
über Holland, und bie Holländer riefen ben Sohn ihres ehe⸗ 
maligen Erhftatthaltere als fouveränen Fürften zurüd, zu deſſen 
Gunften die Engländer Truppen and Land ſetzten; Blücher 
fland im Begriff mit feiner Armee über den Rhein zu geben, 
als er Gegenbefeht erhielt. Er vertheitte dann fein Heer 
von Mainz bis nah Koblenz; Schwarzenbergs Truppen wur- 
den som Main bis an. den Redar vertheilt, und Benning- 
fens Armee mußte Magdeburg einfchliegen. Wären bie Capi⸗ 
tnlationen gehalten worben, weldhe am 11. und am 30. Ro 
vember von Set. Eyr in Dresden und Rapp in Danıig mit 
den öfterreithifchen. und dem ruffifchen Generale, die die Be⸗ 
lagerung diefer Städte Ieiteten, abgefchloffen wurden, fo hätte ber 
franzoͤſiſche Kaifer ein vortreffliches Heer von ſechzigtauſend 
Mann zurüderhalten; nun gab aber vor, baß die Generale, 
welche dieſe Sapitulationen gewährt hatten, nicht Befugniß ge- 
habt hätten, der allgemeinen in Frankfurt gemachten Verordnung 
entgegen zu handeln. Diefe Verordnung war, daß feinem ber 
in ben Feſtungen zurückgelaſſenen Heere ein freier Abzug, bios 
auf ihr Ehrenmwort, nicht gegen Die Verbündeten zu dienen, 
ſolle geflattet werben. 

Das Schickſal, gegen billige Bedingungen feine Steffung 
aufgegeben zu haben und hernach bie Erfüllung berfelben nicht 
erhalten zu koͤnnen, traf zuerft Set. Eyr, ber dann den Vor⸗ 
fhlag, in die Stabt zurädzugehen und Alles wieder in den 
alten Stand geſetzt zu fehen, als einen Hohn empört zurüd- 
wies, Set. Eyr war mit feinen 30— 35,000 Mama im De⸗ 
tober dem General Tolſtoy überlegen, zog am 15. October 
aus der Stadt und hätte vielleicht trotz ber Verſtaͤrkung, melde 
Tolfioy durch den Marquis Chafteller erhielt, nach Torgeu ge 
langen koͤnnen, wenn er nicht gezögert bitte und ſtatt gleich 
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das Aeußerſte zu wagen nad Dresven zurüdgegangen wäre, 
Rah dem Siege bei Leipzig warb Klenau nach Dresden beor⸗ 
bert, und feit dem 4. November machte dann Sct. Eyr wie: 
berholt vergeblich ben Verſuch, fih durchzuſchlagen und na 
Zorgau zu gelangen. Um der Stabt viel Elend zu erfparen, 
gewährte Klenau bernah am 11. November die Capitulation, 
nach welcher die 35,000 Mann über Strasburg nad) Frankreich 
zurückkehren folten, nachdem fle ſich vorher verbindlich gemacht, 
nicht eher wieder gegen die Verbündeten zu dienen, bis fie aus⸗ 
gemechielt feien. ine. Solonne war fchon ausmarſchirt, ale 
aus dem Hauptquartier gemeldet warb, daß die Monarchen jede 
Kapitulation ber Art nit anerfennen würden, Die Franzoſen 
beſchwerten fih damals laut über Treuloſigkeit und ihre Bücher 
find noch jetzt vol Declamationen gegen das Anerbieten bes 
Status quo. Aehnliches ereignete fi vor Danzig. Auch Rapp 
capitulirte am 30. December unter: der Bedingung eines freien 
Abzugs, welche ebenfalls nicht erfüllt ward. Das Schidfal der 
andern Seflungen, welde von Franzoſen beſetzt waren, wollen 
wir kurz erwähnen, da ausführliche Kriegsgefchichten nicht in 
bies Werk gehören. Dresden mit 36,000 Mann und 250 Ka⸗ 
nonen capitulirte am 11. November. Stettin mit 8000 Mann 
und 351 Kanonen am 21. November. Danzig mit 15,000 Mann 
und 1300 Kanonen am 30, November. Zamoff mit 4000 Mann 
und 130 Kanonen am 22. Dezember. Modlin mit 3000 Mann 
und 120 Kananen am 25. Dezember, Torgau mit 10,000 Mann 


‚ und 250 Kanonen am 26. Dezember. Um nicht wieder barauf 


zurückkommen zu bürfen, fügen wir aud bie Notizen über bie 
Seftungen bei, die fi erſt 1814 ergaben. Güftrin mit 2500 
Mann und 90 Kanonen am 7. März, In Glogau war der 
Commandant Laplace ſchon am 21. Januar 1814 genöthigt, 
2270 Mana der Beſatzung, Frankfurter, Sachſen, Croaten, 
Spanier zu entlaſſen, am 10. April zog er mit 3000 Mann 
ab und ließ 200 Kanonen zurüd, Am 13. Januar 1814 wurde 
Wittenberg wit Sturm genommen, am 16. a ergab ſich 
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Erfurt mit 2000 Mann und 180 Kanonen. Am 24. Mai bie 
Gitadelle Marienberg bei Würzburg. Ganz zulegt, einen Monat 
nach dem Frieden, Magdeburg mit 18,000 Dann und 841 Ka- 
nonen. Am 31. Mai Hamburg mit 15,000 Mann. 


4, 
Lebte Donate des Jahre 1813. 


a. Deutfhland; Stalien bis April 1814. 


Schon im November 1813, noch mehr aber in ben beiden 
folgenden Monaten ward es Jedem, ber fich auf Hiftorifihe 
Vorzeichen verftand, ganz Far, daß der ganze Bortheil der An⸗ 
firengungen des heiligen Befreiungsfriege in Deutfchland den 
Fürften und ihren, allen Freiheit von jeher feinbfeligen, Beam- 
ten, ben Höfen, dem Adel, den Diplomaten zufallen werde, 
daß aber dem Volke das alte Joch wieder aufgelegt und zu 
den alten Laften neue hinzugefügt werben ſollten. Ein Ueber⸗ 
bliet deffen, was fchon im Jahre 1813 geſchah, wirb dies beut- 
fih machen. Als Medlenburg gleidy in den erften Monaten 
des Jahrs fih vom Rheinbunde trennte, trat dort, unter dem 
Borwande der Beſchützung wohlerworbener Rechte und - der 
Wiebereinfegung eines Jeden in fein volles Eigentum, ber 
Zuftand wieder ein, der in Rußland, in Liefland, Eurland, 
Polen, Weftphalen und in undern Gegenden den einen Theil 
der Staatsbürger, und zwar den bei weiten zahlreichſten, zum 
Laftvieh des anderen macht. Nach der Schlacht von Leipzig 
eilte der als Mitglied des irländifhen Orangerlubs, als wü« 
thender Tory aus vielen und ganz gerechten Urfachen In Eng- 
land tödtlich verhaßte Herzog yon Cumberland fogleih nad 
Hannover, um dem Volke alles Gute wieber zu rauben, wel 
des es dem Unglüd der Unterfochung verbanft Hatte, und Bu⸗ 
reaufratie, Feudalweſen, Adelsſtolz, ſchlechte Gerechtigkeitspflege, 
Lehnrecht, Tortur u. ſ. w. wieder herzuſtellen. Auch der Herzog 
von Oldenburg kehrte alsbald zurück und zeigte nach der Rüde 
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kehr mehr Beſorgniß um feine Rechte und Bortheile, als um 
bie des Volks. Er blieb ein edler und wohlwollender Fürft, 
wie er von jeher geweſen war, glaubte aber Undankbarkeit er- 
fahren zu haben; doch war feine Regierung auch nachher bei 
aller feiner Kargheit und Borliebe für fremden Adel (denn in 
feinem Lande gab es feinen) väterlih. In ben Hanfeflädten 
ward, fobald fie frei waren, der ganze afte Zufland ber Be⸗ 
vorrechtung gewiffer Claſſen, der Zurüdjegung anderer wieder 
hergeſtellt. 

Der Kaiſer von Oeſterreich und fein Metternich zeigten ſich 
als eifrige Schüßer der Nheinbundsfürften, obgleich die meiften 
erſt übergingen, als ihre Truppen ſchon übergegangen waren 
und die Bölfer abzufallen drohten. In allen einzelnen Berträ- 
gen ward nur für die Fürften, nicht für das Volk geſorgt; und 
wenn das Leutere, dem Herrn von Stein, von Humboldt, Har⸗ 
benberg und dem Kaifer von Rußland zu gefallen, hie und dba 
zu gefchehen ſchien (wie 3. B. Sranffurt eine neue Verfaſſung 
erbielt und von Ständen, d. h. den alten, in Hannover und 
Heffen die Rede war), fo täufchte ung dieſes fchon 1815 nicht 
mehr, Nur Sadfen, beffen König nad der Schlacht bei Leip⸗ 
zig geriffermaßen friegsgefangen war, der Großherzog von 
Sranffurt, der Fürft von der Leyen und Iſenburg follten büßen, 
nicht etwa, weil fie fihulbiger waren, ale andere, ſondern weil 
die Diplomaten über ihre Befigungen verfügen wollten. Auf 
Sachſen hatte der Baron von Stein mit allem Recht und mit 
großer und tiefer Erfenntnig beffen, was Deutfchland für alle 
fünftige Zeiten. mächtig machen Fönne, gleich vom Anfange für 
Preußen das Auge gerichtet. Der Großherzog von Franffurt 
war den Oefterreichern und ihren Pfaffen längſt verhaßt ge- 
wefen; er warb im Vertrage von Ried den Baiern geopfert. 
Defterreich erhielt yon Baiern Salzburg und andere ihm gelegene 
Landftriche zurück und verfprach Dagegen fremder Leute Gut als 
Erſatz. Nicht blos das Großherzogthum Frankfurt, beffen Be⸗ 
figer nur Nutznießer war, follte getheilt werben und Baiern 
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Das Meifte erhalten, fondern auch Baden follte verlieren, was 
es durch Gunſt der Franzoſen erworben hatte. 

Der König Hieronymus von Weftphalen war, als ihn 
Tfchernitfcheff das erſte Mal aus feiner Nefidenz getrieben hatte, 
auf feiner Flucht nah Coblenz nur bis Wehlar gelangt, er 
war von dort nah Caſſel zurüdgefehrt, erbielt aber ſchon 
am 19. oder 20. Oetober Nachricht von der Schlacht bei Leip⸗ 
zig. Dann ließ er ſchnell Alles verlaufen, mas nur irgend 
einen Liebhaber fand und floh in der Nacht vom 25. zum 26., 
um nicht wieber zu fehren. Die armen Heffen erhielten bann 
fogleih ihren alten Kurfürften zurüd, der weder Milde noch 
Edelmuth, weder Pflichten gegen feine Unterthanen noch Rechte 
ber Menfchheit oder Forderung ber Zeit kannte. Er hielt unter 
unbefchreiblichem Jubel feiner Heilen, welche, wie wir ung er- 
innern, Damals von den Eonfervativen getreue Heffen, von 
ben Liberalen blinde Heffen genannt wurden, ſchon am 8. 
November feinen Einzug in Caſſel und erflärte gleich hernach, 
daß er Alles, was in feiner Abwefenheit getban fey, als nidt 
geſchehen betrachte. Alle Gehalte und Befoldungen wurben nad 
dem kargen kurheſſiſchen Maapftabe der alten Zeit wieder ge- 
meflen, wer vom Corporal General, vom Aſſeſſor Gcheimerath 
geworden war, mußte wieber werden, was er 1807 gewefen 
war, die Zöpfe erhielten ihr gutes altes Recht im Mititär 
wieber, alle Käufe furfürfllicher Güter wurben für ungältig 
erflärt, ohne daß das Kaufgeld den Käufern erfegt oder nur 
bie Berbefferungen der Güter vergütet wurden; alle Neuerun⸗ 
gen, bie für den Kurfürften vortheilhaft ober für feine Caſſe 
einträglich waren, wurden beibehalten. 

Da die Truppen Badens fchon bei Leipzig übergegangen 
waren und ber alte Großherzog in demfelben guten Rufe fland, 
wie der Herzog von Oldenburg, fo war Jedermann erfrent, 
daß ſich der ruffifche Kaiſer deffelben annahm und bie Geier 
abwehrte, die ſchon über feinem Lande ſchwebten, um es zu jer- 
reißen. Am ſchaamloſeſten zeigte fich der befpotifche König von 
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Würtemberg; und auch biefer kam fehr gut davon. Man ge« 
währte ihm, als er ganz zulekt am 2. November feinen Frie⸗ 
ben ſchloß, daß er den Königstitel beibehalten dürfe und ver⸗ 
fpsach ihm fogar, daß er auf ber Unſchuldigen Koften für 
Die Opfer, bie man etwa von ibm forbern werbe, folle ent- 
fohädigt werben. Als unverfhämt haben wir fein Berragen 


. oben bezeichnet, weil er ſich unterfland, Handlungen, welde 


ganz Deutichland ale Verdienſte pried und welche von feinen 
Schwaben laut bewundert wurden, öffentlich zu mißbilligen und 
zu erfennen zu geben, daß er fi ber Fremdherrſchaft freue, 
weiche jeder Freund des Baterlandes verabfcheute. Als daher 
die Verbündeten einen Aufſtand in Maffe verkündigten, fühlte 
er fo gut, daß er, ale Argfier Vollsfeind, biefen mehr zu fürch⸗ 
ten habe ale die Franzoſen, daß er davon nichte wiſſen wollte, 
Auch bei der Aushebung der Recruten fogar, bie er, dem Bers 
trage gemäß, zum Nationalfriege ftellen follte, ließ er fo lang⸗ 
fam verfahren, daß nichts daraus werben fonnte, Er kaſſirte 
die Regimenter, Die aus edlem Patriotismus fih an ihre 
Brüder gegen den Nationalfeind angefchloffen hatten und 
lieg den Offizieren diefer Regimenter die ihnen verliehenen Or⸗ 
benszeichen: wieder abfordern. Als ihn bei feinem Aufenthalte 
in Franffurt die Verbündeten zu bewegen fuchten, dies zurück⸗ 
zunehmen, that er es nicht. 

Dies berichtet Bignon mit großem Vergnügen feinem Kai⸗ 
fer in einem geheimen, vertrauten Bericht, den er aufſetzte, als 
ex durch die Streitigfeit über die von den Verbündeten caflixte 
Capitulatian von Dresden in Deutichland zurückgehalten warb 9). 
Er berichtet an berfelben Stelle leider! aud, daß der Großher- 
zog von Baben in dem Augenblide, als er ſich an die deutſche 
Sache Außerlih anſchloß, dem Kaifer fein inneres Bedauern 


— — 


14) Er ſagt dort vom Könige, ber aus Frankfurt zurückkehrte: Les 
princes allies n’ont pas été contents de lui et il est revenu mecontent 
d’eux. Les Bavarois font leur cuur & ses depens. 
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darüber wiederholt und aufrichtig ausfprecdhen ließ. Dies müſ⸗ 
fen wir Bignon um fo eher glauben, ald er und fagt, daß er 
ſelbſt bei feiner endlichen Rückkehr nah Frankreich vom Groß⸗ 
herzoge den mündlichen Auftrag erhielt, diefes dem Kaiſer aufs 
Neue zu verſichern. Auch der König von Dänemarf, deſſen 
beutfche Herzogthümer vom Feinde überſchwemmt waren, mußte 
fi fügen. Er erließ fhon am 17. San. 1814 eine Profla- 
mation, worin er erflärte, daß er fi habe entichließen müſſen, 
Norwegen aufzugeben. 

Nach allem dem, was wir hier kurz berichtet haben, konn⸗ 
ten nur allein Schwärmer und Theoretifer, von denen es in 
Deutichland zum Ungfüd des Volks ſtets wimmelt, an eine 
neue Örganifation Deutfchlands glauben oder irgend etwas 
Günftiges von der zu erfämpfenden Freiheit von fremdem Drud 
hoffen; warb ja ber einheimifhe Drud ärger, als er ge- 
wefen war. Die Eentralcommiffion und der Einfluß des Mi⸗ 
nifters von Stein beftand freilich noch; aber ganz Norddeutſch⸗ 
land, Kurheſſen, Heflendarmftadt, Baden, Würtemberg und 
Baiern waren dieſem Einfluffe fchon entzogen und tie ganze 
Ariftofratie, die auf Metternich ihr Vertrauen fegte, arbeitete 
den Freunden bes Minifterd von Stein und ihm ſelbſt entge- 
gen. Der Einfluß der GCentralfommiffton war durch eine zu 
Leipzig am 21. Dfober zwiſchen Oeſterreich, Rußland, Preußen, 
England gefchloffene Webereinkfunft ziemlich befchranft worden. 
Es hieß, fie folle dafür forgen: „Daß alle difponibeln 
Kräfte Deutfhlands vereinigt würden; fie folte 
während des Kriegs alle möglihen Maßregeln 
treffen, alle Mittel ſuchen und alle von den ver- 
bündeten Zruppen befegten Länder zur Führung 
bes Kriegs beitragen laffen”. Died war es eigentlid 
nicht allein, was die Kommiffion gewollt hatte, fie hatte eine 
wahre Centralregierung Deutfchlandg gelegentlich fchaffen wol- 
len,. das war aber weder der Politif Metternihs und feiner 
Diplomaten, noch den Abfichten ber englifchen Torys, die für 


Lehte Monate des Jahre 1813. ao aa 


König Georgs ungerathene Söhne und für den künftigen Her⸗ 
zog von Brannſchweig zu forgen hatten, angenehm. Die Kom⸗ 


miſſion hatte zwei Profecte vorgelegt gehabt. Nah dem Einen 


ſollten alle Furſten des Rheinbunds bie zu ausgemachter Sache 
ganz ſuſpendirt und vom Antheil an der Regierung ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden; nach dem Andern ſollten die Souveraͤns oder ihre 
Erbprinzen die Regierung behalten, aber der Centralregierung 
untergeordnet werden. Die Diplomaten nahmen, wie ſie und 
alle Mittelmaͤßigleiten der Welt gewöhnlich thun, einen Mittel⸗ 
weg, der alle Welt befriedigen follte, der aber zu gar Richie 
führte und am Ende aud Niemand befriedigte. 

Man überließ ber Gentralcommiffion am Ende nur bie 
Berwaltung ber befegten Landſtriche, welche neue Befiger erhal- 
ten follten und die Sorge der Ernährung und Verpflegung ber 
Heere; von den Fürften forderte man nichts anderes, ald daß 
fie fih einer Fünftigen neuen Alles begreifenten Einrichtung 
Deutichlande nicht widerfegen wollten. Unmittelbar nad dem 
Siege bei Leipzig ward. übrigens das Schickſal Italiens durch 
die Cabalen entfchieden, welche der Graf von Mier und Lord 
William Bentink laͤngſt angefponnen hatten, um ben König 
Joachim von Neapel zu gewinnen. Gegen den Bicelönig Eu- 
gen, der fih in ter Lombardei durch bie Stafiener zu behaup⸗ 
ten gehofft hatte, regte man hernach den Pöbel von Mailand 
auf, König Joachim von Neapel war am Ende des Jahres 
1812 unwillig über feinen Schwager in feine Refivenz zurüd. 
gefommen, und batte-im Kebruar 1813 feinen Adjutanten, den 
Fürften Cariati am. den Kaifer Franz und an den König von 
Preußen zur frenndlichen Begrüßung abgeſchickt. Dem Könige 
von Preußen ſollte er das große Ordensband überbringen, als 
aber dieſer vom Bunde mit Frankreich abfiel, blieb er in Wien 
zurück, ohne nach Schleſien zu reifen, Während Cariati in 


. Wien bewogen ward, Unterhandlungen mit Oeſterreich über die 


Annahme der öflerreichifchen Friedensvermittlung einzuleiten, 


"gewann ber Öfterreichifche Gefchaftsträger in Neapel, der Graf 
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Mier, den König ſelbſt. Mürat warb durch die Ausficht gefirrt, 
"dag er ganz Italien werbe unter feiner Herrſchaft vereinigen 
können, wie ihm auch die Carbonari Italiens vorfpiegelten oder 
bag doch wentgflens feine Herrfchaft bi8 an den Po werbe aus⸗ 
gebehnt werben, Am 30. Mai 1813 als ein Courter von Ca⸗ 
riati eintraf, warb Graf Mier zum König berufen, der in dem- 
felben Augenblide auch mit Lord William Bentink in Berbin- 
dung trat, obgleich ihn diefer tödtlich haßte. Die Königin Ea- 
rolina, Ferdinands Gemahlin, war feit ber Vermaͤhlung Napo⸗ 
leons mit Marie Louife, durch diefe mit dem franzöflfchen Kai⸗ 
fer in Verbindung getreten, Lord William hatte fie deßhalb ge⸗ 
aͤchtet, febt Tieß er durch Bevollmaͤchtigte mit Mürats Bevoll- 
maͤchtigten auf der Inſel Ponza unterbandeln. Darüber ent- 
fpann fi ein heftiger Streit zwifchen dem Kaiſer und feinem 
Schwager, obgleich die Conferenz mit ben &ngländern auf 
Ponza zu keinem Refultat geführt hatte und man auch mit Des 
fterreich zu feinem Schluß gefommen war. Die Sache gerieth 
vollends in Stoden, als die Königin, der Herr von Baubrüs 
und Graf Mosburg, neapokitanifcher Finanzminifter, den König 
dahin brachten, daß er am 2. Auguft 1813 wieder zur franzö- 
fifden Armee nach Dresden ging, 

Die Unterhandlungen fegienen ganz abgebrochen, als De- 
ſterreich hernach den Krieg erflärte; allein ed war doch fehr 
verbächtig, daß weder ber Fürft Efterhazy und Graf Mier, bie 
Öfte,veichifchen Gefandten in Neapel, von bort abreifeten, noch 
der Fürft Sariati vor September aus Wien abgerufen warb, 
Nach der Schlacht dei Leipzig ſuchte man endlich ernſtlich ben 
Bicekönig Eugen und den König Dürat durch die Ausſicht, daß 
fie gleich den Rheinbundfürften fih in ihrer vorigen Würbe 
behaupten könnten, von Napoleon abzuziehen. Ganz Illyrien 
und Dalmatien waren abgefallen, Hier hatte die Armee des 
Bicefönigs von Yunct zu Punct gebrängt, Dalmatier, Illyrier, 
Staliener gingen haufenweiſe über, die Citadelle von Trieft hatte 
am 31. October capitulirt, und ale am 4. November bie 
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Armeen an der Erich fanden, waren nur noch Ufepo, Palma 
Ruova und Benebig von den Franzoſen beſetzt. Der König 
von Baiern verfachte darauf, feinen Schwiegerfohn, den Bice⸗ 
Fönig, dahin zu bringen, daß er feinem Beifpiele folge und wie 
er felbft durch den Tractat zu Ried gethan hatte, das aufgebe, 
was er nicht zu behaupten im Stande fey und bafür die Ent- 
fhädigung annehme, welche ihm Oeſterreich anbiete. Der 
Prinz von Thurn und Taris, Adiutant bes Könige von Baiern, 
erfchien bei den Borpoften und übergab ein Päckchen, welches 
die Actenflüde enthielt, welche dem Bicefönig das Königthum 
und die Herrfchaft der Lombardei von Seiten Baterng und ber 
VBerblindeten verbürgen ſollten. Eugen Iehnte die Anträge ab, 
wir wagen aber nicht zu entfcheiden, ob er es that, um nicht 
an feinem Stiefoater und an feinem Baterlande zum Berräther 
zu werben, ober ob er Flug genug war, einzufehen, bag weder 
bie Staliener ihn dulden, noch die Defterreiher Wort Halten 
würden. Mürnt war gleich nad der Schlacht bei Leipzig in 
die Schlinge gegangen. 

Es war nicht, wie in den mehrſten Büchern berichtet wird, 
ber Graf von Mier, der, ale fih das Heer von Leipzig nad 
Erfurt zurüdzog, den vom Fürften Cariati gefponnenen, nach⸗ 
ber abgebrochenen Faden der Unterhandlungen des König Joa⸗ 
Kim mit Defterreich wieder anknuͤpfte, denn diefer war in Nea⸗ 
pel zurüdgeblieben,, fondern der Herzog von Rocca Ro⸗ 
mana der in Wien gewefen und dem König entgegengexeifet 
war, beffen Namen aber auch fogar Bignon bei der Gelegen- 
heit nicht erwähnt. (Er fagt un agent Autrichien). Diefer 
hatte am 22, October, alfo zwei Tage vorher, ehe fih Murat 
am 24. zu Erfurt auf immer von feinem Schwager trennte, 
zu Ollendorf an ber Ilm eine fehr kurze Zufammenkunft mit 
ihm, worin er ihm blos fagte: „Er dürfe dem Grafen 
Mier zu Neapel allen Glauben fhenfen und könne 
mit dieſem abfchliegen” Am 4. November war er in 
feiner Reſidenz zurüd, die Unterhandlungen begannen aufs 
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Neue und. man erwartete eine Neutralitätserflärung um fo ge 
wiffer, als ſchon am 11. zwei Belanntmachungen erfchienen, 
welche mit dem Gontinentalfyftem in Widerſpruch flanden. Der 
Graf Mier reifete dann ab und nahm wahrfcheinlih den 
Entwurf eines Altanztrartate mit. Fouché, der aus feiner Statt⸗ 
bafterfchaft Syrien kurz vorher vertrieben worben war, befand 
fi damals in Rom, ihm gab der franzöfifche Kaifer den Auftrag 
nach Neapel zu reifen und ben König vom Aeußerſten zurüd- 
zubalten, Kouche träumte aber damals fhon von einer mögli- 
den Regeniſchaft der Marie Louiſe. Sein Belragen war 
zweibentig, benn als er aus Neapel nah Rom zurüdreifete, 
fchrieb er dem Kaiſer, er halte dafür, der König fey, trotz al⸗ 
led Anuſcheins vom Gegentbeil, Willens, mit dem von ihm 
gerüfteten Heere dem Bicefönig zu Hülfe zu zieben, dies fonnte 
ber Meifter des Spienirens und Cabalirens damals nicht glau⸗ 
ben, denn ſchon am 12, December brachte ein Courier den Trac» 
tat des Grafen Mier mit Metterniche Bemerkungen an ben 
Markis de Gallo, Mürats Minifter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten, zurüd und die Eonferenzen mit Lord Bentinfs Abge- 
ordneten auf der Inſel Ponza begannen wieder. Die neapoli- 
tanifche Armee rückte indeffen im December in den Kirchenflaat und 
in. Rom ſcheinbar als befreundete Macht ein, obgleich Miollis 
die Reapolitaner nicht ins Caſtell Sant Angelo einlieg und 
ihnen aud die Thore son Civita Berchia und Ancona geſchloſ⸗ 
fen blieben. Gleich darauf fam Graf Neipperg ale öſterreichi⸗ 
fcher Geſandter nad Neapel, auch Lord Bentinf fihidte feinen 
Adjutanten, den Oberſten Graham und der König warb in der 
Meinung erhalten, dag Lord William Bentinf zum Abſchluß ei- 
ned Friedens von feiner Regierung bevollmaͤchtigt fey, was fei- 
neswegs der Fall war. Zum Abſchluß des Friedens wit Oe⸗ 
fierreich warb ber Graf Mier nah Neapel zurüdgefchidt und 
e8 wurden am 11. Januar 1814 die Bedingungen, unter des 
nen ein Friede zwiſchen Deflerreih und dem König Joachim 
gefchloffen werten könne, von bem Letztern angenommen, 
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Wir find jeboch der Meinung Bignons, daß der König, wenn 
er nicht ganz verbiendet geweſen wäre, hätte einſehen müſſen, 
daß er betrogen werben folle, und daß der Trarctat nimmer 
werbe erfüllt werben '°). 

König Joachim erfüllte den Tractat noch ehe er rauftirt 
war. Er begab ſich zu ſeiner Armee nach Bologna, beſuchte 
Toscana und den Kirchenſtaat. Er reiſete deßhalb, als Feind 
der Franzoſen am 23. Jan. von Neapel ab, ohne Lord Ben⸗ 
tink, dem er einen Adjutanten entgegengeſchickt hatte, zu erwar⸗ 


“ten. Lord Bentink ſelbſt kam nach der Abreife ded Königs in 


Neapel an und ſchloß, ohne Vollmacht bazu zu haben mit dem 
Minifter de Gallo einen Waffenſtillſtandsverirag. Am 30, Ja⸗ 
nuar machte ber König durch. eine Proklamation, ſdie fehr 


ungeſchickt abgefaßt war '), ber Armee feinen Entſchluß mit 
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15) Bignon Vol. XI. p. 191 —192: Ce traitd trop avantageux 
pour etro jamais ratifie par les alli&s, quand ils n’auraient plus besoin de 
lei, etait en effet tout different de celui qui a éto rendu public söus cette 
date, ei guquel Joachim dut sousczire plus tard. . L’alliance entre les 
deux cours avait pour but le retablissement d’un juste &quilibre politique 
d’apre&s les bases de Frangfort, acceptecs par l’empereur Napo- 
leon. Un article special stipulait, que les troupes Neapolitaines ne pour- 
raient &tre obligees de servir hors de Nltalie ni en France. L’Autriche 
promettait au roi Joachim ses bons offices pour lui obtenir la renoncie- 
tion de la maison de Bourbon au royaume de Naples et la paix avec 
tous les souverains alliè s, y compris l’Angleterre. Cet article etait base 
sur une garantie que cette derniöre puissance aurait donnde aux Bour- 
bons de la reprise de Naples ou d’une indemnité; garantie qui n’existait 
pas. De son cöte Joachim renongait & toute pretention sur la Sicile, 
Moyennant une indemnit6 encore indeterminde, a prendre dans les 
legations. 

16) Den Inhalt der Prorlamation gegen Rayoleon, bie man jedem 
Andern eher verzeihen würde, ald dem Joachim Mürat, faßte Botta Vol. VE. 
pag. 276 In folgende Worte zufammen: Il primo ad uscir fuori fu il re 
medesimo col dire a suoi soldati, avverlissere bene, che insinoach& 
egli aveva potuto credere che Napoleone imperadore combatteva per Ia 
pace e per 1a felicitä della Francia, aveva a favor sao combatiuto: ma 
che ora siera chiarito di tulto, e che bene sapeva che Napoleone non 
voleva altro che guerra, che tradirebbe grinterewi della sua anlicg 


2048 Lehte Monate Des Sabre 1813. 


England ımb Deſterreich gegen Frankreich ine Feld zu ziehen, 
befannt ; die Kriegserfiärung erfolgte erſt ſpäter. Caſtel 
Sort Angelo, Ancona, Civita Vecchia, wurben feinbiich 
angegriffen, ein neapolitanifcher Statthalter na Toscana ger 
ſchickt; Joachim felb war in Bologna, feine Proclsmationen rie- 
fen in Ancona, Rom, Modena, Pila, Florenz, die Italiener zur 
Unabhängigkeit. Die Franzoſen in Oberitalien waren bebrängt 
und behaupteten nur mit Mühe noch einen Theil von ber Lom- 
bardei und von Piemont. Auf der einen Seite nöthigte Belle- 
garbe, der dad Commando der Deferreicher üͤbernommen hatte, 
den Vicekoͤnig, feine Stellung an der Etſch aufzugeben, und 
eine andere am Mincio zu beziehen. Dort lehnte er einen 
Flügel an Mantua, einen andern an Preectera und konnte von 
einer Flottille auf dem Gardaſee unterfügt, die Deflerreicher 
am Mincio aufhalten und bie Neapolitaner hindern, ihre Ab- 
fichten auf Neggio, Parma, Cremona auszuführen. Auf der 
andern Seite gegen Piemont bin bildete die Brigade Stahrem- 
berg und das Korps bes General Nugent das Borberheer vom 
König Joachims Armee. Diefen flanb bie vom General Gra- 
tien in Aleſſandria gebifvete Divifion entgegen, welche am 28, 
Sanuar nad Piacenza kam. 

Napoleon hatte gleich bei der Nachricht vom Abfall bes 
Könige von Neapel, von der Unzufriederheit der Italiener mit 
ber franzöftfehen Herrichaft, vom Abfall der Truppen, von der 
Ausrüftung englifeher Schiffe und Truppen, welde Lord Wil⸗ 
Kam Bentink in Sicilien veranflalte, um im Genueſiſchen zu 
Ianden, den Entſchluß gefaßt, fein Heer aus Italien zu ziehen. 


Te nn 


patria, qwei de’ suoi soldati, se towo non separasse ie sue armi delle 
Napoleoniche e se non le congiungesse a quelle dei priseipi intenti com 
megnanimo disegno a restiiuire ai tromi la laro dignük, alle mesiomi ia 
loro independenza; due sole handiere. essorvi, ammoniya,. in Enzopa; 
sul una loggersi le parole religione, cosinme, giustisia, maderaszione, 
leggi, paco, felicäd; sull’ alıra persecweioni, artifizii, violenne, —— 
guersa oe Into di fmiglie, scöglisssere.. 
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Er hatte fchon feit dem 18. Sanuar Befehl gegeben, Anftalten 


zur Räumung zu treffen und Waffenſtillſtand zu ſchließen. Diefer 


Befehl warb im Laufe des Monats Februar mehrere Mal wie 
berholt, der Bicelönig, der von den Lombarden gern zum Künig 
gewählt feyn wollte, befolgte ihn nicht, weil ex ſtets nur be⸗ 
dingungsweiſe ertheilt ward. Die Bedingungen waren, er follte 
einen Waffenfiliftand fchließen, den freien Abzug der Garniſo⸗ 
nen nach Frankreich durchſetzen, das konnte er nicht erlangen, 
er blieb alfo. Außerbem hoffte er für fih auf die Bonapar⸗ 
tiften im Mailänder Senat ober wollte doch, ehe er abzöge, 
fo viel zufammenrauben, als immer möglich ſey. Der Bice- 
koͤnig lehnte daher auch einen zweiten Antrag ab, ben ihm fein 
Schwiegervater im Namen ber Berbünbeten machte; er blieb 
feinem Stiefvater getreu und lieferte fogar Bellegarde noch am 
8. Februar am Mincio ein Treffen. In biefem Treffen ver 
foren die Oeſterreicher einige taufend Dann und Eugen rühmie 
ſich des Stege; gewonnen ward inbeflen nichts beburch, denn 
beide Theile blieben in ihren Stellungen. 
Der König von Neapel erklärte übrigens erſt am 15. Fe⸗ 
bruar 1814 dem franzöfichen Kaifer ben Krieg, nachdem er 
ſchon vorher von allen Franzoſen, die fich iu feinem Dienfle 
befanden, war verlaffen worden, und nachdem ber Kaiſer ihn 
in einem Decret als einen Abtrünnigen bezeichnet hatte. Schen 
im Februar warb ihm Kar, daß er ſich geläufcht, als er 
glaubte, durch feinen Abfall vom Kaifer entweder bie Hero 
ſchaft Aber ganz Italien ober Doch über den Kirchenſtaat und 
Toscana gewinnen zu können. Kaiſer Kranz hatte noch immer 
den Tractat vam 11. Sanuar nicht ratificirt und Lord Willie 
Bentink beivies feine Abneigung gegen Muͤrat auf eine fo auf 
fallende Weife, daß ſelbſt Lord Caſtlereagh nit damit zufrie- 
ben war. Lord Bentink hatte immer noch feine Vollmacht, 
weber von feinem Opfe, noch yon König Berbinand von Sici⸗ 
lin, Mürats Rechte anzueriennen, und Bellegarbe erließ gar 
am 4, Februar eine Prorlamakion, worin er nit allein Die 
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Rückkehr des Pabſtes, des Großherzoge von Toscana, bes 
Königs von Sarbinien in ihre Staaten verfpradh, fonbern fogar 
auf eine abentheuerlihe und der Civiliſation Hohn fprechende 
Weife verkündigte, es follten auch die Heerfiraßen zer- 
ftört werden, welde die Gallier und ihr Brennus 
über und durch die Alpen gebahnt hätten. Nugent 
befete fchon vorher Modena, nicht im Namen Mürats, unter 
dem er diente, fondern für bie Prinzen des Haufes Eſte. Doch 
ließ fih der Gascogner, der fi für fchlau hielt, noch einmul 
von ber Arglift derer täufhen, welche den Kaifer Franz in 
ihrer Gewalt hatten. Diefer fchrieb im Voraus einen Brief 
an den König, der je nach den Umfländen übergeben werden 
ſollte ober nicht, und fo eingerichtet war, daß man ihn allen- 
falls als Erſatz der noch nicht ertheilten Ratification des Trac⸗ 
tats vom Sanuar anfehen fonnte. Diefer Brief ward über⸗ 
geben, ald Bellegarde am Mincio im Treffen nicht glüdlich 
geweſen war, und ber König ließ fich täufchen. Miürat hatte 
freilich auch Fein gutes Gewiſſen, denn er fuchte fortwährend 
beiden TIheilen gefällig zu feyn. Auch Fouché, als Gouverneur 
bes Kirchenſtaats und Bevollmächtigter des Kaiſers, berechnete 
Damals ſchon fein Benehmen im voraus auf den Sturz der 
Regierung, deren Bevollmächtigter er war. Er ſchloß bie Ueber⸗ 
einfunft mit Neapel wegen der Räumung der Feſtungen unter 
einer Bedingung, worauf außer ihm niemand würde be⸗ 
ftanden haben, daß die Beſatzungen ein Jahr Bin- 
Durch nicht gegen die Berbündeten bienen bürften; 
auch betrieb er die Räumung der Pläbe in Toscana, befondbers 
yon Livorno, offenbar darum fo fehr eifrig, Damit bie englifch- 
ſicilianiſche Expedition dorthin könne gerichtet werden. Im Laufe 
des Monate März wurden dann Ancona unb Civita Vecchia 
geräumt, 

Während bes ganzen Monats Februar war das Belragen 
des Königs von Neapel höchft zweideutig und weder die Zran- 
ofen noch Die Defterreicher trauten ihmz bie Letztern beſonders 
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foprieben ihm den nicht unbebeutenden Verluſt zu, den Nugent 
vom General Srenier Anfang März in Parma erlitt und wo⸗ 
durch der Letztere in ben Stand gefegt wurbe, bie Linien am 
Mincio, Guaſtalla und Borgo Korte für den Vicekönig Eugen 
zu behaupten. Man befchuldigte ihn fogar, daß er, obgleich 
er am 6. und 7. März wieder vorrüdte und die Franzofen hinter 
den Taro zurüddrängen balf, bei den biutigen Gefechten in 
Reggio ſich treulos benommen babe. Um bie Zeit, als ber 
König wieder an den Taro vorrüdte, erhielt er auch (am 
8. März) den ratificirten, aber auch ganz und durchaus ver⸗ 
änderten Tractat aus Wien zurüd, Der Kaifer von Oeſter⸗ 
reich verſprach zwar dahin zu wirken, daß der König den Frie- 
ben mit England und bie Entfagung der Bourbons auf Neapel 
erlange; dies war aber nicht im eigentlichen Tractat, fonbern 
nur in den geheimen Artifeln enthalten; feine ganze Entfchädt« 
gung warb Dagegen auf ein Gebiet von viermal hunberttaufend 
Einwohnern beſchraͤnkt, welches dem Pabft entzogen werben ſolle. 
Lord Bentink verbarg feine feindfelige Gefinnung gegen ben 
König von Neapel gar nicht, obgleich er es ganz allein biefem 
verdankte, daß er feine in Sieilien eingefähiffte Armee, bie nur 
zum geringften Theile aus Engländern befand, in Livorno ans 
Land feben konnte. Er nahm in ber That Toscana in Anſpruch 
und ließ Durch fein Werkzeug, den Erbprinzen von Sieilien, 
den er mitgebracht- hatte, einen Armeebefehl bekannt machen, 
Durch welchen der Letztere erflärte, daß die engliſch⸗ſieiliani⸗ 
fchen Truppen beflimmt feyen, bie Nechte feiner Familie auf 
Neapel geltend zu machen. Als hernach Lord Bentinf, Belle 
garde und der König in Bologna zufammenfamen, erhob fich 
ein heftiger Streit zwifchen dem Könige, der Toscana für 
Defterreich befegt halten wollte, und dem Engländer, welder 
foderte, daß es ihm für die ſieilianiſchen Bourbons eingeräumt 
werden folle. Erſt am 8. April warb endlich König Joachims 
Tractat ratificirt; es blieb aber dabei, dag er ſich mit der ihm 
angewiefenen geringen Schabloshaltung begnügen müſſe. Am 
YUL Thl. G. 2, Aufl, VI. Thi. 67 
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15, April war er in Vebereinftimmung mit Lorb Bentink, ber 
bie Genuefer durch Verheißung ihrer alten Freiheit und Unab- 
hängigkeit zum Aufftande gebracht hatte, bis nach Piacenza vor⸗ 
gerüdt, als er zugleich vom Prinzen Borghefe und von Belle 
garde die Actenflüde erhielt, welche ihm bewiefen, baß fein 
Schwager geftürzt, die Bourbon nach Paris zurüdgelehrt feyen. 

Bon diefem Augenblid an konnte der König von Neapel 
fein Schidfal vorausfehen, und nad der Art, wie der Pabſt 
ohne im geringften auf ihn zu achten, fich felbft wieder in feine 
weltliche Herrfchaft einſetzte, durfte er auch nicht einmal darauf 
sechnen, daß ihm die Vergrößerung des Gebiets, die ihm im 
Tractat war verfprocdhen worden, werbe zu Theil werben. 
Napoleon hatte nämlih am 10. März 1814 mit dem Pabfle 
einen Tractat gefchloffen, vermöge beffen er Franfreich verlaffen 
und nach Rom zurüdreifen durfte. Diefe Reife gli einem 
Triumphzuge, denn überall folgten und begleiteten die Bewoh⸗ 
ner, ja Soldaten und Menſchen jedes Standes den als einen 
Märtyrer des Glaubens gepriefenen Pabſt. Murat wollte ihn 
vergeblich in Reagio aufhalten laſſen, Alles wich ihm und man 
burfte den Truppen nicht zumuthen, den Befehlen bes Könige 
im päpftlichen Gebiet und gegen den Pabft zu gehorchen. So 
bald Pius Beſitz von dem Kirchenſtaat genommen batte, 
faben fi auch des Könige von Neapel bevollmächtigte Com⸗ 
miſſarien genötbigt, Toscana dem alten Herrn des Landes, dem 
Erzherzog Ferdinand zu übergeben. 

Schon am 16. April trat der Bicefünig Eugen mit dem 
General Bellegarde über den Abzug ber franzöfifchen Truppen 
aus Italien, über bie Uebergabe der feflen Pläge und Arſe⸗ 
nale in Unterbandlung und gleich hernach begab er fi ſelbſt 
zu feinem Schwiegervater, dem König von Baiern, welder 
ausgewirkt hatte, daß er in Deuiſchland entſchaͤdigt werben 
und obgleih Srembling und Feind, über Deutfche regieren ſolle. 
Dag war allerbingd ein gar günfliges Vorzeichen der Verfü⸗ 
gungen, welde bie Diplomaten zu Wien treffen ımb ber 
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Gewiſſenhaftigkeiteit, womit die Zürften ihre dem beutfihen Volke 
glänzend verfänbigten Verfprehungen erfüllen würden, Eugen 
verzögerte anfangs feine Abreife, weil man ihm fagte, daß eine 
mächtige Parthei in Mailand bereit fey, ihm die Krone dutch 
Wahl zu überlaflen und daß ber Kaifer Alerander nicht abge- 
neigt ſey, ein unabhängiges Köntgreih Italien unter Eugen 
anzuerfennen, Die Majorität des Senats war für biefe Sache 
gewonnen, die oͤſterreichiſche Parthei brachte aber am 20. April 
ben Böbel von Mailand in Bewegung; es erfolgten Gräuel 
and Unordnungen, weldhe das Herbeirufen öfterreichiicher Sol 
baten nöthig machten, fo daß die Metternichichen Diplomaten 
hernach Venedig und Mailand als wiedereroberte Öfterteichifche 
Provinzen In Anfpruch nehmen konnten. 


b. Unterhanblungen zu Frankfurt und Angelegenheiten der Schweiz. 


Sobald die verbündeten Heere Frankfurt erreicht hatten, 
zeigten ſich einige Zeit hindurch wieder die ſtreitenden Anflchten 
ber Diplomaten, welche Tängft vor ihren eignen Manifeſten er⸗ 
fchroden warten und die Freiheit des Volks weit mehr fürdte- 
ten, ald Bonapartes Drud, Pozzo bi Borgo, ale Freund des 
ruſſiſchen Kaiſers, Aberdeen und nach ihm Caſtlereagh ale Bes 
vollmaͤchtigte des furchtbarften, durchaus praftifchen, von feinem 
tbeoretifben Zweifel je getrübten Theils der englifchen Ariſto⸗ 
fratie, dachten damals ſchon daran, den Emigranten und ihrem 
Könige, alfo der Ariſtokratie und allen ihren Vorurtheilen in 
Frankreich zur Herrfchaft zu helfen, fie durften aber vorerft 
nicht laut werden, weil Metternich und fein Katfer Franz gut 
fand, noch Einige Zeit hindurch fi zu flellen, als wenn das 
Berwandtichaftsverhältnig für fie noch einige Bedeutung ‚hätte, 
obgleich dies im Grunde gar nicht der Ball war, Die beiden 
ehemaligen Bauptwerkzeuge Napoleons, welche damals ganz im 
Stillen ſeine Herrſchaft untergruben und der Eine bie ehema- 
ligen Republikaner, der Andere bie Legitimiften, um ſich ver- 
einigten, ohne zu eonfpiriren oder fi vervächig zu machen, 
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Fouché und Talleyrand, wirkten noch nach verſchiedenen Seiten 
bin, biefer für die Bourbons, jener für eine Regentſchaft der 
Marie Louiſe; Defterreich fuchte daher noch einmal feine be= 
fonderen Zwede dadurch zu erreichen, daß es feine Bundes⸗ 
genofjen zu Unterhandlungen mit Napoleon bewegte. Diefe 
Unterhandlungen wurden auf einem weiten Umwege eingeleitet. 
Ein Herr Rouffeau, den Napoleon zum Baron von St, Aignan 
gemacht hatte, warb babei gebraucht, um durchaus Fein Auf 
fehen zu erregen. Diefer war Gefandter in Weimar, als am 
24. Detober die verbünbeten Truppen bort einrüdten, und ward 
trog aller Proteftationen und Berufungen auf das Recht der 
Gefandten nad Böhmen geſchickt. Dort hatte er fogleich eine 
Unterhaltung mit Metternich, der ihm fagte, daß er burc ihn 
Friedensvorfchläge an den Kaifer gelangen zu Taffen gebenfes 
er möge einftweilen nad Zöplig geben. 

Sobald die Monarchen und ihre Minifter in Frankfurt 
angefommen waren, ward Set. Aignan aus Töplis dahin be= 
rufen, wo er am 8. Nov. anfam und fogleich eine zweite münd⸗ 
liche Unterhaltung mit Metternich hatte. Diefe Unterhaltung 
iſt für das jefuitifiche Syſtem der öfterreichifchen Politif zur 
Zeit des Kaifers Franz von großer Bedeutung. Sie war nebf 
allen Actenftüden und Briefen, welde dieſe Unterhandlungen 
betreffen, in dem für den 20. Sanuar 1814 beftimmten Stüd 
bes Montteur abgebrudt; wir werben aber unten berichten, 
weshalb Napoleon für ratbfam hielt, den erften Abdruck bes 
Blattes für den 20. unterdrüden und ftatt deſſen ein anderes 
druden zu laſſen. Diefer zweite Abdrud tft in den mehrften Ge- 
ſchichten diefer Friedensunterhandfung benußt worden, ohne Rüd- 
fiht darauf, daß er verflümmelt ward, weil man in dem Augen-. 
blick nicht rathfam fand, Defterreich zu Fränfen; man muß daher 
Fains Manuſcript von 1814 und den 13. Theil von Bignons 
Werf benugen, um Metternich Schlauheit kennen zu lernen. 
Diefer führte beim Geſpräch mit Set, Aignan ganz allein bas 
Wort, weil man nichts fehriftlich geben wollte, und gab ihm zu 
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verfteben, dag man Yieber mit Caulaincourt als mit Maret 
(Düc de Baffano) zu thun haben wolle ). Bei der Unter 
redbung war Graf Neffelrobe zugegen und als Beide mündlich 
bie Punkte angegeben hatten, weldye der Kaiſer erft müffe un- 
bedingt angenommen haben, ehe man weiter unterhandeln fönne, 
durfte Set. Aignan in einem Nebenzimmer dieſe Punfte für 
ſich auffchreiben. Lorb Aberbeen fam hernach hinzu und Sct. 
Aignan Tas feine Note vor, welde alle Drei ale richtig billig- 
ten ©), fo dag Kaulaincourt felbft erflärt hat, dag, wenn ter 
Kaiſer damald ſogleich angenommen hätte, die Verbündeten 
feinen Vorwand würden haben finden Fünnen, ihr Wort zurüd 
zu nehmen, wie fie hernach thaten °). Der Kaifer Tieß un- 


17) Bignon, Vol. XIH. p. 27, führt aus dem unterbrüdten Stüd 
des Moniteur an, Metternich habe Sct. Algnan gebeten: de dire au duc 
de Vicence qu’on lui conservait les sentiments d’estiime, que son noble 
caraciere avait toujours inspirdE et qu’ on avait une telle idee de sa 
loyaute, qu’on lui remettrait volontiers si l’on pouvait, les inter£ts de 
V’Autriche et ceux de tout le monde, pour en decider suivant les prin- 
cipes d’equit6 qu’on luit connaissait — —. 

18) Set. Aignans Note enthalt folgende Hauptpunfte: 1) L’union 
des puissances est indissolublee 2) Elles ne veulent par consequent 
pas d’autre paix qu'une paix generale. 3) Elles sont d’accord pour 
laisser à la France ses limites naturelles, le Rhin, les Alpes et les Py- 
rendes. 4) L’independance absolue de l’Allemagne et le retablissement 
de l’ancienne dynestie en Espagne sont deux conditions sine qua non. 
5) L’Italie et la Hollande seront de m&me independantes de toute puis- 
sance preponderante. Le mode de leur gouvernement sera discutd dans 
les negotiations, ainsi que les limites de la frontiöre que l’Autriche devra 
avoir en Italie. 6) L’Angleterre est prete & faire les plus grands sacri- 
fices pour la paix fondee sur ces bases et à reconnaitre la liberte6 
de la navigation et du commerce à la quelle la France a droit 
de pretendre. 7) Si ces principes gendraux etaient agrees par l’em- 
pereur Napoleon, ou pourrait neutraliser sur la rive droite du Rhin tel 
point que l’on jugerait convenable otı les plenipotentiaires de toutes les 
nations belligerantes se rendraient sur le champ, sans cependant que les 
negotiations suspendissent le cours des operations ınilitaires. 

19) In einem handſchriftlichen Bericht des Herzogs von Vicenza, ben 
Bignon citirt, Tauten bie Worte: Les allics ont avoud depuis, que si des 
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gluͤcklicherweiſe ben Herzog von Baſſano, der fein bloßes Inſtru⸗ 
ment und fein blinder Bewunderer und Schmeichler war, zu 
ange im Befig des Minifteriumd ber auswärtigen Angelegen- 
heiten und biefer, welcher wußte, wie ungern fein Herr das 
Geringfle herausgeben würbe, gab auf fein Geheiß flatt einer 
unbedingten Annahme der VBorfchläge eine Antwort, bie wie 
eine Ausflucht auefah 2°). Die unbeflimmte am 26. Nov, er- 
theilte Antwort gab hernach der Partei, weldhe den Sturz Na» 
poleons und Wiederherftelung der alten ariftofratifch monarchi⸗ 
ſchen Regierung in allen Ländern verlangte, Gelegenheit, am 
7. Dezember in einem Manifeft vie Monarchen die Erflärung 
geben zu laſſen, daß fie mit Napoleon, nicht mit Frankreich, 
Krieg führten. Dies gefehah in demfelben Augenblide, als Na- 
poleon, den Metternih am 25. November noch einmal zur un- 
bedingten Annahme ber in Set. Aignans Note angegebenen 
Punkte ermahnt hatte, nachgegeben und Caulaincourt zum Mi- 
nifler des Auswärtigen gemacht hatte, 

Gaulaincourt durfte bed Kaifers unbedingte Zuflimmung 
zu den dem Heren von Set. Aignan mitgetheilten vorläufigen 
Bedingungen den Miniftern in Frankfurt fund thun. Dies ge- 
fhah aber erſt am 2. Dezember, ald man gerade am vorber- 
gehenden Tage (dem 1.) auf einer Berfammlung zu Franffurt, 
deren Refultat das Manifeft vom 7. war, bie Kortfegung bed 
Kriegs befchloffen hatte. Die Art, wie man Achtung und guten 


— — t — 


lFinstant oü l’empereur connut les bases de Francfort, il avait fait partır 
un plenipotentieire autoriss & les signer (comme l’avait propos6 le duc 
de Bassano) ils n’auraient pas osé se retracter, oü peutötre n’en auraient 
pas eu lidee. Mais l’empereur à perdu ce dernier moment favorable, il 
a donne aux ennemis le tems de connaitre sa situation et leur a fait 
naitre l’envie d’en profiter. 

20) Der Kaiſer ließ durch den Düc de Baſſano ſchreiben: Er gebe, 
assurance, qu’une paix, basde sur lindependance de toutes les nations, 
tant sous le point de vue continental que sous le point 
de vue maritime avait été l’objet constant de la politique de l’em- 
pereur. 
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Willen gegen bie Franzofen, und Feindſchaft gegen ben Kaifer 
in dem Manifeft ausgefprochen hatte, deutete offenbar auf bie 
Gabale, welche Talleyrand in Paris laͤngſt angefponnen hatte, 
Durch feine Sreatur, ben auf dem Hinten Rheinufer veichbegü- 
terten, aus dem erften Ritter Deutichlande zum Bonapartefchen 
Herzog gewordenen Düc de Dalberg, ehemaligen badischen Mi⸗ 
nifter zu Paris, hatte er die innigfie Verbindung mit den Ber- 
bündeten. Daß auch Caulaincourt damals erkannte, daß bie 
Leute, welche in Frankreich Revolutionen zu veranfaffen pflegen, 
bes Kaiſers müde feien, beweifet bie Antwort, bie er einer 
fihern Quelle zufolge dem Grafen Mole in dem Augenblide 
gab, als er das Minifterium übernommen hatte 2°), Das er- 
wähnte Manifeft vom 7. Dezember Flingt ganz, ale wenn es 
von der Partei eingegeben wäre, beren Seele Talleyrand im 
Stillen ſchon im Dezember war. „Man fey nur mit der Ge- 
walt unzufrieden, welche von Franzofen außerhalb Frankreich 
geltend gemacht werbe; man wolle Frankreich nicht fchmälern, 
oder ihm feinen Kriegsruhm rauben, man fey geneigt es größer 
und mächtiger zu laſſen, als es zur Zeit der Könige je gewefen 
fey.” Die Erklärung bet Annahme der Borfchläge ber Ver⸗ 
bündeten warb jedoch nicht ganz abgewiefen, man zeigte Bereit- 
willigfeit darauf einzugeben, lehnte zwar ben Antrag ab, in 
Mannheim einen Kriedenscongreß zu halten, wieß den Minifter . 
der auswärtigen Angelegenheiten (Gaulaincourt), der als Un⸗ 
terhändler ins Hauptquartier fommen wollte, an dem Borpoften 
zurüd, knüpfte aber doch, wie fich unten zeigen wird, im Fe⸗ 
bruar noch einmal ſcheinbar ernſtlich an. 


— 

21) Bignon ſagt Vol. XIII. p. 41: Caulaincourt était convaincu 
que la derniere occasion de salut venait d'être perdue; il prit le porte- 
feuille des affaires etrangeres avec de sinisires pressentiments. Dazu feht 
er in ber Rote: Il rencontra & la porte m&me du cabinet de l'empereur 
le comte Mole, qui allait, & son tour, pr&ter serment comme grand juge. 
Caulaigcourt lui dit: Nous entrons au ministere pour assister & 
la catastrophe, 
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Während die Unterhandblungen mit Sranfreich ruhten, war 
man von Frankfurt aus defto geichäftiger, die Freunde bes ari- 
ftofratifhen Syftemd in der Schweiz zu benugen, um den fran- 
zöſiſchen Einfluß auch dort zu vernichten, und durch bie ben 
Neuerungen abgeneigten ehemaligen Privilegirten die Schweiz 
der Neutralität zu berauben und fie mit in den Bund gegen 
Frankreich hincinzuziehen. Died war um fo nöthiger, als man 
den Plan entworfen hatte, in Frankreich plöglich von Often ber 
yon Genf bis nad Düffeldorf einzubringen. Man hatte freitich 
damals noch feinen feſten Entſchluß über das Fünftige Schickſal 
Frankreichs gefaßt; allein Jedermann ſah ein, daß die Einrich⸗ 
tungen, welde in bem Monat Dezember fchon getroffen wur- 
den, unmöglich Beſtand haben Fünnten, wenn Napoleon an ber 
Spitze der franzöftfchen Regierung bleibe. Der Prinz von Ora⸗ 
nien ward wieber fouveräner Fürſt in Holland und drang von 
englifchen Truppen unterflüßt in Belgien ein ??); Rußland hatte 
das Herzogthbum Warfchau befett, ald wenn es ihm fchon ab» 
getreten fey und Fürſt Repnin verwaltete Sachſen als eine 
Provinz, über deren Schidfaf die Verbündeten entfcheiden woll⸗ 
ten, während der König als Kriegsgefangener betrachtet ward. 
Die beutfchen Provinzen, welche nicht, wie Divenburg, Hans 
nover, Heffen, Braunfchweig u. |. w. von vertriebenen Yürften 
‚nach alter Weiſe als durch Gottes Gnade verliehenes perfön- 
liches Eigenthum in Anfpruch genommen wurden, wurden von 
ber Gentralcommiffion als Gemeingut regiert und verwaltel. 
Die Schweiz, obgleich fie ihre Dankbarkeit gegen Napoleon da- 
durch zu erfennen gegeben hatte, dag fieihn den Bermittler 
ihres neuen Zuſtandes nannte und durch den Titel Protector 
ihn gewiffermaßen für ihren Herrfcher erffärte, fuchte gleichwohl 


22) Als am Ende 1813 die Preußen Weſel eingeſchloſſen hielten, 
waren in Holland nur noch wenige Pläbe von ben Franzoſen befebt. Es 
waren Delfzyl in der Provinz Groningen, Deventer, Raarben, Gorcum, 
Nimmwegen, Bergobzoom, Herzogenbuſch, Vlieſſingen. 
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ihre Neutralität zu bewahren und der Kaifer, dem bies vor- 
theilhaft war, that, was er konnte, um bies zu fördern. Waͤh⸗ 
rend afle Freunde bes Fortſchreitens und ber Entwidelung der 
innern und äußern Berhäftniffe der Staaten wie ber einzefnen 
Menſchen in der Schweiz an Napoleon hingen, fammelten fi 
die alten Patrizier und Freunde der Ariftofratie an den Gren- 
zen ihres Landes und im Hauptquartier der Verbündeten, um 
die Vernichtung ber Acte der DBermittefung zu erlangen. Diefe 
fanden an Leuten wie Senft⸗Pilſach, der aus fächlifchen in öſter⸗ 
reichifche Dienfte getreten war, und in diefen feine jefuitifchen 
Künfte übte, an Pozzo di Borgo und an Graf Lebzeltern mächtige 
Stuͤtzen; e8 würde ihnen jedoch fehwerlich gelungen feyn, die 
Schweiz ganz von Frankreich abzureißen, wenn nicht Napoleon 
ben Enthufiasmus für ihn, der gleichwohl fpäter wieder er⸗ 
wachte, durch ein willfürliches und fchonungslofes Benehmen 
ſehr geſchwaͤcht gehabt hätte. 

Die Schweizer mußten ben Vertrage nad, der den fran« 
zöfffchen Kaifer zu ihrem Protector machte, fechzehntaufend 
Dann für Sranfreic ind Zelb ftellen und vollsählig erhalten. 
Das Letztere ward bei den fleten Kriegen Napoleons bald fehr 
fhwierig, was man ſich Teicht erflären wird, wenn man be> 
denft, daß die Schweizer bamald auch den Königen von Nea⸗ 
pel, von Spanien und den Engländern Soldaten vermiethe- 
ten. Seit 1807 warb bie Ergänzung bes Contingents eine 
unerträglidhe Laft, fo daß der Kaifer gendthigt war, 1811 bie 
Zahl der zu ſtellenden Mannfchaft auf zwölftaufend herabzuſetzen. 
Beim Streit über die Erleichterung dieſer Laſt ift es intereffant, 
wahrzunehmen, wie fi) der franzöfifche practifche Staatsmann 
und der ebenfo reelle Schweizerpatriot in Rüdficht des Men⸗ 
ſchenhandels meifterbaft auf dem Felde der Ermwerbfamfeit be- 
gegnen. Der franzöfifche Diplomat macht nämlid auf der Tag- 
fagung zu Solothurn im Jahre 1811 die Schweizer Herrn auf- 
merffam darauf, daß ja der franzöfifche Dienft das beſte Ver⸗ 
forgungemittel der guten Familien von jeher geweſen fey; ber 
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Schweizer Patricier erflärt aber, daß der Profit jet nicht mehr 
fo groß ſey als ehemals I. Die ungänftigen Verhältniffe dee 
ehemals fo einträglichen und wenig gefährlichen, babei fehr 
ehrenvollen und privilegirten Kriegedienfted in Sranfreich waren 
aber nicht das Einzige, worüber ſich die Schweizer zu befchwe- 
ven hatten, fie fanden ſich noch mehr gelränft durch Die völlige 
Beſchränkung des Handels, dur feindfelige Maßregeln gegen 
ihre Induſtrie zu Gunſten ber frangöfifchen, durch die Beſetzung 
von Wallis um 1810 und durch Ablöfung dieſes Cantons vom 
Bunde der Schweiz. Schon waren außerdem franzöftiche Trup- 
pen in den Kanton Teſſino eingerüdt, ſchon war der Kaiſer im 
Begriff, einen großen Theil auch dieſes Cantons von der Schweiz 
zu trennen, als ber Ausgang des Feldzugs nach Rußland bie 
Schonung der Schweiz nöthig machte. 

AS die Armeen der Berbündeten um 1813 gegen ben 
Rhein gerichtet wurden, verhielt fih Preußen, deſſen Heer an 
den Niederrhein 309, ganz leidend und auch Defterreich und 
Rupland ſchienen anfangs nicht abgeneigt, der Schweiz bie 
Neutralität foweit zu geftatten, als fie ihrem Kriegsplan nicht 
gang zumiter fey; bald befolgten aber Defterreich und Rußland 
ein ganz verfchiedenes Syſtem. Rußland verſprach noch im No- 
vember, weil der Oberſt Laharpe, Alexanders Erzieher, und der 
General Iomini, der ald milttärifcher Mentor bei ihm war, 
den Raifer beftürmten, die Neutralität der Schweiz anzuerfen- 
nen; Defterreich dagegen ließ durch den frommen Senft Pilſach 
und durch die ihm ergebene Partei der alten Patricier die Hoff 
nungen ber Ariftofratie, beſonders aber die ber Stabtbürger 
yon Bern, für feine Zwecke benutzen. Graf Senft Pilſach 


| — — 


23) Talleyrand (ber Geſandte in der Schweiz, nit. ber alte Miniſter) 
fagte in der Tagſazung 1811: Que feriez vous de vos jeunes gens, si 
vous n’aviez le service eiranger? Der ſchweizeriſche Tagfabungsgefandte 
antwortet: Le temps des Pfyffers, Affrys, Erlachs est passe. Les grandes 
places sont reservees aux nationaux et pour un individu, qui y fait 
quelque fortune, il.y a deux autres qui €puisent Ia leur. 





—— 
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hatte als ſaͤchſiſcher Miniſter den Sommer in ber Schweiz zur 
gebracht, vorgeblich nur der Geſundheit wegen, eigentlich aber, 
um gegen bie beftehende Ordnung und für Unduldſamkeit zu 
intriguiren, Er trieb fih in Waadt, zu Interlafen, in Bern 
herum und behielt die dort mit Patrieiern und Freunden bed 
Alten gefponnenen Fäden in Frankfurt in der Hand, als er 
dahin fam, Am 19. Dezember fehrte er ploͤtzlich als öſterreichi⸗ 
fcher Minifter in die Schweiz zurüd, Landammann der Schweiz 
war damals der Züricher Reinhard, ein Geiftesverwandter bes 
befannten Bürgermeiſters Muralt, der deſſen Lebensbefchreibung 
herausgegeben bat, aus der wir bie und da Einiges ent- 
lehnen. Beide waren zwar Freunde des Neuen und Anhänger 
und Berwunderer Napoleons, aber doch nur infofern, als er 
alle Anhänger des alten Syſtems förderte und aufrecht hielt, 
Neinharb ſelbſt werfihert ung, daß er fchon fieben Tage nad 
ber Schlacht bei Leipzig zwar nicht eigentlich offizielle, aber doch 
vertrauliche Mittheilungen darüber erhalten habe, bag Defler- 
reich einer Neutralität der Schweiz nicht entgegen ſeyn werde. 
(Er berief fogleich eine Tagſatzung. 

Die Tagfagung verfammelte fih am 15. November und 
der franzöfifche Kaifer fuchte die Behauptung der Neutralität, 
woburd die ſchwächſte Seite des alten Frankreichs gebedt wor⸗ 
ben wäre, zu erleichtern. Er hatte fchon äugegeben, bag beim 
Verkehr mit ihm der Titel Bermittler oder Protector 
weggelaffen würbe, auch erklärte im Vertrauen auf feine Zu⸗ 
flimmung die Zagfagung am 18.: „Daß fie die Neutra- 
Tität gewiffenhaft und unparteiifh gegen alle 
hohe friegführende Mächte behaupten wolle” Dies 
fer Erffärung zufolge ward am 20. von der Tagſatzung eine 
Proclamation an die Eidgenoffen erlaffen, worin dieſen verfünbet 
wurde: „Die Neutralität mit allen in ihren Kräf- 
ten febenden Mitteln zu hanbhaben, die Kreiheit 


"und Unabhängigkeit des Baterlandes zu bewah- 


ven, feine gegenwärtige VBerfaffung zu erhalten: 
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ipr Gebiet unverlegt zu behaupten fey der einzige, 
aber große Zwed aller ihrer Anftrengungen.” Zu- 
gleih warb geboten, das erfte Bundescontingent von fünfzcht- 
taufend Mann ftündlich bereit zu halten und ein zweites, wo 
moͤglich audy ein drittes, fogleih zu rüften. Landamman Aloys 
von Reding und Alt Sedelmeifter Efcher von Zürich folften 
nah Frankfurt, Landamman Rüttimann und Bürgermeifter 
Wieland follten nah Paris reifen, um den verbündeten Mo- 
narchen und dem franzöfifhen Kaiſer dieſen Beſchluß offiziell 
mitzutheilen. Der Landamman von Wattewille warb zum Ober: 
befehlshaber des bei Bafel aufgeflellten Neutralitätsheeres er: 
nannt; wer aber die Lebensgeſchichte und die Perfönlichkeit aller 
der Herrn Fannte, konnte unmöglich glauben, daß fie der Ber- 
fuhung widerſtehen würden, die Vorrechte der alten Schweizer⸗ 
familien ganz wieberhergeftellt zu ſehen; auch zeigte ſich wenig 
Breitwilligfeit und Einigfeit, als es galt, die unter Napoleons 
Einfluß eingerichtete Verfaffung zu erhalten. 

Sraubündten erffärte ſogleich, daß es ein zweites Kontin- 
gent nicht flellen fünne und daß an ein britted gar nicht zu 
denfen fey; unter allen Santonen zeigten nur Waadt, Bern, 
Zürich einige Bereitwilligkelt und waren gerüftet; Gelb fam 
ſehr wenig ein, Als die Diplomaten ficher waren, daß eine 
mächtige Partei aus Abneigung gegen bie von Napoleon 
eingeführte Einheit der Regierung bereit fey, ſich an die Ber- 
buͤndeten anzufchließen, erfchienen plöglich der Ritter von Leb- 
zeltern als Öfterreichifcher und der Graf Capo d’Iftriad als ruf 
ſiſcher Bevollmächtigter in Züri. Sie waren als Kaufleute 
in einem Gaſthofe dritten Ranges abgeftiegen, fie Tiefen fig 
beim Landammann als Gefandte melden, hatten feinen beftimm- 
ten dipfomatifchen Charakter, wohl aber Beglaubigungsichreiben 
ihrer Höfe für den Randammann, Dies Alles war gleichwohl 
auf Lug und Trug berechnet, denn fie mußten Dinge verfprechen, 
von denen fie längft wußten, daß fie nicht würden erfüllt wer- 
den. Die Erflärungen, welche die beiden Abgeorbneten gaben, 
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ftanden im geraden Widerfpruch mit den Verabrebungen, welche 
fie, geitügt auf bie Cabalen, die Senft⸗Pilſach getrieben, 
mit ber Partei hatten, welche den Einfluß ihrer Kamilien 
neu begründen wollte. Auf biefelbe Weife täufchte fogar der 
ruſſiſche Kaifer, der fehr. wohl wußte, was im Werke ſey, bie 
oben erwähnte, nach Sranffurt gefendete Deputation, wenn er 
ihr am 15. Dezember den Beicheid gab: „daß die Neutralität 
refpectirt werben folle, wenn man nur den Gebrauch der Bas 
felee Brüde erlaube.” Es hatte fih ſchon damals eine Art 
Oppofitionstagfagung von Männern gebildet, welche alle Neues 
rungen abgethan wünfchten; mit bem aus folchen Leuten befte- 
benden Ausfchuffe, der in Waldshut feinen Sig hatte, waren bie 
Berbündeten im Einvernehmen und alle leitenden Männer von 
Reinhard und Reding bie zu Wattewille, der an der Spike ber 
Truppen fiand, waren frob, wenn bie guten alten Zeiten wies 
derkehrten, wo fie an den Höfen glänzten. Außerdem wider- 
firebte die Berner Stadtregierung,, die wieder Cantonalregierung 
werben wollte, der Tagſatzung Öffentlich und ließ ihre Procla- 
mationen nur unvollfländig befannt machen, bie Heinen Cantone 
aber waren ganz unbedingt für das Alte. 

Leuten wie Metternich, Seuft-Pilfah, Pozzo di Borgo, 
Capo d’Ifrias u. ſ. w. fehlt e8 an Sophiſten und Sophismen 
nie, wenn es den Bortheil ihrer Partei gilt, man fpiegelte 
daher den Schweizern vor wie ben Deutfihen, daß man ihre 
Freiheit wolle, während man fie in ein neues Joch fpannte, 
und bewies handgreiflich, daß eine Vertheidigung des Schweizer- 
gebietd ein Angriff auf die verbündeten Mächte fey 1), Dabei 


24) — — Toutefois, heißt es in ber Erklärung der Mächte, les allies 
s’arrötereint devant une neutralit6 veritable; mais une semblabie neutra- 
lité ne saurait exister sans une indöpendance réello — — Toute mesure 
politique prise par le gouvernement f6deratif (c. a. d. actuel) de la 
Suisse, quand mèême elle n’aurait dt6 provoquee par le dominateur etran- 
ger doit necessairement se ressentir de son influence originaire. Elle 
n’est pour les puissances, qu’une tentative maladroite pour entraver son 
entreprise, et par consöquent un acte d'hostilite. 
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berief man ſich ganz Bffentlih auf bie vorher mit den Freunden 
des Alten gefchloffenen Verbindungen und auf die innere Zwie- 
tracht, die man dadurch hervorgebracht hatte ?°). Am 20. De- 
zember begannen die Defterreicher bie Schweizergrenze zu über- 
fihreiten, nachdem am 19. Senft Pilfach, dem kurz vorher Met- 
ternich zu Freiburg im Breisgau feine Inſtructionen eriheilt 
hatte, als öfterreihifcher bevollmächtigter Geſandter bei ber 
Schweizerregierung aufgetreten war. 

Eine große Zahl der alten Familien, die Städte Zürich, 
Bafel, vorzüglih aber Bern nnd bie Heinen Gantone hätten 
gar gern mit Hülfe der Fremden den ganzen alten Zuſtand zu⸗ 
rückgeführt, und Uri, Luzern, Züri, Glarus, Zug, Freiburg, 
Schaffhauſen bildeten fogar am 29. Dezember einen Berein für 
die alte Ordnung der Dinge, weldem fie zwar voreri noch 
nicht den Namen Tagfahung gaben, der aber doch fo etwas 
fepn follte; das wollte aber doch weder der ruſſiſche Kaiſer noch 
die Mehrheit der Mitglieder bed erwähnten Vereins. Bon 
dieſen ward auch nad dem Einmarſch der verbündeten Heere 
nicht daran gedacht, unbedingt das Alte herzuſtellen, obgleich 
man bie unter franzöfifcher Vermittelung gemachten Einrichtun- 
gen für nit mehr verbindlich erklärte. Man fagte in ber 
Öffentlichen Erklärung, dag man, da die von Napoleon einge⸗ 
richtete Bundesverfaffung nicht mehr Beſtand haben könne, befto 
forgfältiger den alteidgenöffifchen Bund beibehalten und ihn ſe⸗ 
gar befler befeftigen müffe ?°). Die erwähnten Cantone erflärten 





25) In ber Declavation vom 21, beißt es: L’acte de henutralits 
perd toute sa validit6 si les autorites qui doivent veiller A son mainlien 
ou & son ex6cution refusemt d’y acc6der — — L’opposition de quel- 
ques cantons, dans une aflaire si importante, devrait möme &tre regardede 
comme une demarche qui dissoudrait immediatement et de fait toute im 
constitution federale; et dans ce cas, les souverains allits wuralem in 
dubiteblement le droit de se declarer pour le parti dans le quel ils eopé- 
reraient trouver de l’accord avec leurs principes et leurs vues. 

26) Zu diefer Abſicht warb die folgende Webereluhmft geſchloſſen, 
weile au den im Tert nicht genannten Cantonen zur Ratification vorge 
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dabei aber zu gleicher Zeit, bag Fein Unterthanenverhaͤltniß, 
welches mit den Rechten eines freien Bolfs unvertraͤglich fey, 
je wieber eingeführt werben folle. 

Am 21. Dezember rüdten Schwarzenbergs Truppen an die 
Drüde von Bafel, deren Holzwerk abgebrochen geweien war 
und jegt wieder gelegt werben mußte, und WBattewille, früher 
Anführer der von Napoleon vereitelten ariftofratifchen Revo⸗ 
Intion, feitbem mächtig und groß in der neuen Orbnung ber 
Dinge, der an der Spige des Cordons fand, welcher bie Neu⸗ 
tralität mit den Waffen fehligen follte, war ganz froh, daß ex 
einen guten Borwand hatte, einen Widerſtand auch nicht einmal 
zu verfuchen. Es wäre allerdings lächerlich und fogar unerlaubt 
gewefen, nachdem ſich die neue Behörde und die einzelnen Re⸗ 
gierungen über eine neue Abänderung der Berfaffung mit ben 
eabalirenden Miniſtern verfländigt hatten, dieſe mit dem 
Schwerdte vertheibigen zu wollen; aber Wattewille hätte ſich 
doch in ber Proclamation an feine in ihre Heimath entlaffene 
Armee einer eiwas weniger Tächerlichen Redeform bedienen koͤn⸗ 
nen. Er ermunterte fie zu dem, was doc offenbar dieſes Mal 
verfäumt warb: „Den fohönen Ruhm der Tapferkeit der Schwei⸗ 
zer zu bewahren” und empfahl fie dann dem Segen Gottes, 
Sieben Tage Tang marfchirten die Defterreicher über die Brücke 
von Bajel, feit der Nacht vom 20, zum 21., während andere 
Heerfänfen den Weg über Schaffhaufen und Lauffenburg nah⸗ 
men. Bubnas Corps zog geraben Wegs durch Die Schweiz nad 
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legt werben ſolle: 4) Die Cantone ſichern ſich einer dem andern im Geiſte 
des alten Bundes Rath, Unterſtütung und Hülfe zu. 2) Alle Cantone 
werden zu biefem ernenerten Bunde förmlich eingeladen 3) Keine mitt 
ben Nechten eines freien Volke unverträgliden Untertha⸗—⸗ 
nenverhältniffe follen hergeſtellt werben. 4) Einſtweilen if 
ber alte Vorort Zürih erfudht, die Leitung ber Geſchäfte zu beſorgen. 
5) Die Beiftimmenden Stände find bereit, über eine Antwort auf bie Er, 
MHäarung der alliirten Märkte vom 28. viefes wegen ber Fünftigen Stellung 
bis zum allgemeinen Frieden in Unterhandlung zu treten, 
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Genf, wo man eine flarfe Partei für ſich hatte, weil die Er⸗ 
innerungen ber Freiheit dort fortlebten, 

Der Einmarſch der Verbündeten brachte überall die Ari- 
fiofratie wieder empor. Dean nahm auf die beftebende Ein- 
heitöregierung feine Rüdfiht mehr und erfuchte ven Züricheri- 
ſchen Heinen Rath wieber nach alter Sitte als Vorort bie Rei- 
tung der Gefchäfte zu übernehmen. Dieſes that er, der bie 
herige Landammann blieb ald Altbürgermeifler von Züri an 
der Spite und ihm wurden ſechs Mitglieder des Kleinen Raths 
zur Seite gegeben. Bid zum 31. waren ſchon die meiften Gan- 
tone der Anordnung der neuen Behörde beigetreten, nur Bern 
bfieb lange zurüd, In allen Cantonen wurden unter ber Hand 
die ehemals Privilegirten ermuntert und fchon am 9. Sanuar 
festen ſich die Leute, die fich ehemals Rath und Bürgerſchaft 
nannten, in Solothurn wieder in Beſitz ber Regierung und am 
14. geſchah baflelbe zu Freiburg. 


— — — — * 


F. 3. 


Bom Januar 1814 bis auf den Sturz bes Napoleoniſchen 
Reichs. 


A. Sranzdfifhe Berhältniffe bis auf Napoleons 
Abreife zum Heer den 25, Januar 1814, 


Der franzöfifche Kaifer erkannte fchon im Dezember 1813, 
dag er im folgenden Donate auf ben Umfang des alten Franf- 
reich8 werde befchränft werben, und daß höchſt wahrſcheinlich 
fogar ein großer Theil der alten 83 Departements vom Feinde 
werde befett feyn. Aus diefer Urſache wollte er zu außeror- 
dentlichen Mitteln feine Zuflucht nehmen und den Enthufiasmus 
bes Volks wieber beleben, der im Sabre 1793 Frankreich ge- 
rettet hatte, er bebte aber zurüd, fobald er inne warb, daß 
das Volk nicht gefonnen fey, ſich babei feine Dietatur gefallen 
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zu laſſen. Er ſah ein, und fagte es fogar benen, bie ihm 
riethen, ſich bios an den Abel und an die höheren Stände zu 
halten, daß er gerade diefen am wenigften traue 27) und doch 
zeigte er kurz vor feiner Abreife, als er eine Nationalgarde in 
Paris organiſirte, daß er fich fürdte, die Vertheidigung bes 
Landes den Fräftigen Händen ber niedern Stände anzuvertrauen. 
Er organifirte nämlih am 8. Januar 1814 zwar allerbinge 
eine Parifer Bürgergarbe, diefe war aber durchaus nicht geeig- 
net, bie Stadt gegen einen auswärtigen Feind zu vertheibigen, 
obgleich fie fehr nützlich fepyn konnte, um bie innere Polizei zu 
erhalten. Es waren etwa breißigtaufend Mann, welche be- 
waffnet wurden; biefe waren aber durchaus abhängig vom Kai⸗ 
fer und die Offiziere befanden aus Beamten, aus vornehmen 
Herrn mit Adelstiteln, aus Hoflenten. Der Kaifer übernahm 
felbft den Oberbefehl, machte den Marfchall Moncey zu ſei⸗ 
nem Stellvertreter und beſetzte unmittelbar alle höheren Df- 
fizierſtellen 2). Daß dieſe Garde für bie Fortdauer feiner 
Herrfchaft große Opfer bringen. ober einen „verzweifelten Kampf 
kaͤmpfen würbe, boffte er felbft nicht; denn er wollte Regimenter 
Boltigeurs, alſo regelmäßiges Militär, aus Parifern gebildet 
haben; daraus warb indeſſen Nichts, weil bie Zeit zu 
fur; war. 

Es ward ihm überhaupt im Januar 1814 fühlbar, daß 
bie Zeit vorbei ſey, in welcher fein Befehl und die Ausführung 





27) Dans ma position il n’y a pour moi de noblesse que dans les 
faubourgs,, de canaille que dans la noblesse. 

28) Thibaudeau fagt mit Reit: C’etait comme pour les cohortes 
urbaines, une 6lite des habitans riches et aises, bons pour proteger les 
proprietes et faire la police, mais incapables de se devouer à la defense 
de Ia ville contre ’ennemi. Lä oü il fallait des commandans et des of- 
ficiers populaires on nommait des hommes de cour ou du pouvoir, des 
hommes titrds pour diriger des bourgeois. La force de cette garde na- 
tionale prise dans, une population d’environ six cent mille ames 6tait re- 
duite à trente mille hommes les plus propres & se battre les plus capables 
de devouement restaient en dehors et desarmes, 

VI. Tpl. (d- 2, Aufi. VI. Cpl.) 68 
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fih folgten, wie Blig und Donner. Zuerſt Ionste feine Bew 
ordnung über bie Bildung einer neuen Heeresmacht von mehr 
als einer halben Million nicht ausgeführt werden, weil bie 
Feinde es Hinderten und die Leute ſich dem Kriegsbienfte auf 
jede Weife zu. entziehen fuchten, hernach fcheiterte fein Plan, 
durch die Repräfentanten der Nation einen allgemeinen Aufſtand 
in Maffe zu bewirken, durch ferne eigne Schul. So lange 
der Kater glücklich war, wagte Niemand von Rechten bed 
Dolls zu reden, ald Frankreich bedroht ward, Allee zu 
verlieren, was es feit 1789 gewonnen hatte, murrten alle als 
ten Republifaner im Boll und im Heer, daß ber Kaifer aufs 
Spiel fege, 198 fie ehemals erungen hätten, Sin den Fami⸗ 
lien, der ehemaligen Royaliſten erwachte der Gedanke aufs neue, 
daß Napoleon trotz der Salbung bes Papſtes nit Herrſcher 
durch Gottes Gnaden, fondern Kaifen durch eignes Verdienß 
vud durch ben Willen des Volks ſey. Das ſchien ihnen noch 
immer ganz unertraͤglich, und gerade in einem Augenblicke, ale 
ex kurz vorher ohne den Schatten der Bollögefepgebung, deu er 
noch übrig gelaflen Hatte, gebührend zu ehren und zu achten, bie 
härteflen Forderungen ans Volk geihan hate, kam er guf dem 
waglürtichen Gedanken, die Bolfärepräfentgtion ale Werkzeug 
zu gebrauchen !! 

Dusch Befehle vom 9. Detober und vom 15, Nogember 
war eine Aughebung von 589,000. Conſcribirten, welche in den 
Jahren 1803 — 1814 nicht waren gebraucht worden, ausge⸗ 
fprieben; e8 warb bie brüdende Abgabe vom Sal und die 
Thürfteuer in demfelben Monat Nonember millfürlih, erhoͤht, 
und gerade in biefem Monate dachte er endlich einmal wieder 
daran, das Zutrauen des Volks zu fuchen und den Enthuſtas⸗ 
mus heffelben zu werden! Wir wollen nit unterſuchen, ob ex 
im rechten Augenblid zur Berufung bed geſetzgebenden Kör- 
pers fchritt, ald er unmittelbar nad der Schlacht bet Leipzig, 
son Deutſchland aus am 26. Detober verordnete, daß berfelbe 
auf den fünfzehnten Noveniber nah Paris zuſammentreten 





XX X mn L 3 wu 7 in iin SED und m .„ ne — — — - nr — — — 


— wo — — —— —— Rn 7 U a m» — mn un 


Rayoleon im Jannar 1814. 2067 


folles aber gewiß if, daß es ein Fehlgriff war, gerabe 
in dieſem Hugenblide noch einmal auffallende Wilführ gegen 
tn zu üben. Die Berfammlung war nämlich, als Frie⸗ 
densoorfchläge an den Kaiſer gelangten, auf den 1. Dezem⸗ 
ber verfchoben worden und bie Deputirten blieben als eine 
weitere Bertagung bie zum 19, eintrat, allen Einflüffen 
ber in Paris furdtbar erwachten Cabale ausgefegt. Die Er- 
Öffnung war verfchoben, weil der Kaifer durch Borlegung ber 
Actenkäde über die ihm von Frankfurt aus gemachten Frie⸗ 
densvorſchlaͤge beweifen wollte, bag man ber Nation Dinge zu⸗ 
muthe, worein fie unmöglich willigen koͤmme. In Paris 
herrſchte unter den bedeutendſten Männern große Beſorgniß und 
viele Unzufriedenheit, weil der Kaifer gerade damals bie erfien 
Staatsaͤmter Leuten übertrug, welche fh immer von ihm als 
Binde Werkzeuge hatten gebrauchen laffen, wenn au ihre Faͤ⸗ 
higkeiten noch fo ausgezeichnet waren. Er hatte z. 2. ben 
Herrn de Ceſſae von der Adminifixation der Armee entfernt 
und diefe dem harten und groben Darü übergeben; er hatte, 
als er, um den Abſchluß eines Friedens zu erleichtern, Maret 
vom Miniftertum der auswärtigen Angelegenheiten entfernte, das⸗ 
ſelbe nicht Talleyrand, ber ihm verbächtig war, fondern Caulain⸗ 
court übertragen, deſſen Anhänglichfeit an die Bourbong damals 
um fo mehr hervorkam, je verbächtiger er fich feinen Genoflen 
aus ber alten Anelsclafie durch feinen Antheil am Morde bes 


Herzogs von Enghien früher gemacht hatte. Den Grafen Mole, 


einen ganz jungen Mann, ber fein Juriſt, aber Glied einer al« 
ten Familie war, hatte ex an bie Spite der Rechtöverwaltung 
des Reiche geftellt. Diefen gebrauchte er hernadh, um bem ge- 
feßgebenden Körper eine feiner Ereaturen zum Präfidenten auf- 
zubringen. 

Der Senat mußte ſchon, ehe bie Verſammlung zufammen- 
berufen warb, Aenderungen in der deſtehenden Ordnung ber 
Gefeßgebung vornehmen, welche anbeuteten, daß man beabfichtige, 
bie ganze. Nationalrepräfentation zu einer ken Form zu 





210668 Napoleon im Januar 1814. 


machen. &8 ward nämlich verordnet, daß bie Reihe von Depu- 
tirten, welche nach dem beſtehenden Geſetze hätte austreten fol- 
Ien, ihren Sig behalten folle und es warb durch ein anderes 
Senatsdecret die Wahl des Präfidenten dem geſetzgebenden 
Körper entzogen und dem Kaiſer Übertragen. Die Will kühr, 
womit der Kaifer einen feiner Hoffephiften und Juriſten, ben 
ehemaligen. Advocaten Negnier, den. er zum Herzoge von Maffa 
und Carrara ernannt hatte, zum Praͤſidenten der Gefebgebung 
machte, die nichts von ihm willen wollte, warb dadurch noch 
beleidigender, dag Graf Mole, ver in unfern Tagen ſich in 
Hof⸗ und Staatödienften Louis Philipps faft fo berühmt ge⸗ 
macht hat, als Thiers, zur Empfehlung dieſer Maßregel Gründe 
vorbradhte, welche man als einen Hohn gegen die Nation und 
ihre Nepräfentanten betrachten fonnte 2°). Auch darin irrte 
Napoleon, dag er meinte, er Fönne in einem ſolchen Augenblid 
den in ihren Rechten gefränkten Volksrepräſentanten durch lee⸗ 
en Glanz die Augen verhienden. Es wohnten fonft nur 
Deputationen des Staatsraths und des Senats ber Er⸗ 
Öffnung der Sitzungen des gefeugebenden Körpers bei, dieſes 
Mal erfchienen babei alle “Mitglieder des Senats und bes 
Staatsraths; doch warb dadurch nur der Unwille über den ih- 
nen anfgezwungenen Präfidenten vermehrt, Er warb mit lau⸗ 
tem Murren empfangen und man ſprach ſich in feiner Gegen- 
wart fehr fühn darüber aus, daß gegen Gewohnheit und Recht 
bie Regierung nicht etwa brei Candidaten vorgefchlagen, fon- 
dern ohne Weiteres den Präfiventen ernannt hatte. Um- bie 
Unzufriedenheit noch beutlicher zu erfennen zu geben, wählte 
bie Mehrheit der Deputirten Lains, der, wenn auch damals 
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29) I est, fagt der unverfhämte Höfling, des formes dans le pa- 
lais des etiqueites, des formes, qu’il est convenable de connaitre et qui 
faute d’e&tre bien connues, peuvent donner lieu & des meprises, & des 
lenteurs que les corps interpr&tent tonjours mal. Tout celn est Evitö par 
la mesure quo nous proposons. 
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noch nicht Anhänger der Bourbon, doch dem Syſtem, welches 
Napoleon eingeführt hatte, entfchieen entgegen war, zum Bice- 
präftdenten und einen andern, bem berrfchenden Syftem eben 
fo wenig günfligen Mann zum Secretär. Hernach machte ber 
Kaiſer aus Schlauheit und Borficht, die nicht an ihrem Platze 
waren, ein neues Verſehen. Er legte nämlich durch feinen 
Commiffär alle Actenflüde über den ihn dur Set. Aignans 
Note mitgetheilten Friedensvorfchlag, Briefe, Antworten und 
Noten der Gefetgebung vor, gerade die Haupturfunde, Set. 
Aignans in Franffurt niedergefchriebene Note, war aber nicht 
darunter, und ber. Kaiſer firich fogar aus der von feinem Com⸗ 
miffär bei der Gelegenheit gehaltenen Rebe, als diefe im Mo- 
niteur gedruckt werden follte, Alles weg, was einen zu flarfen 
Wunfch des Friedens ausdrüdte. Sein Minifter der auswär- 
tigen Angelegenheiten beſchwor ihn vergeblih, ganz offen zu 
verfahren, Wir fügen aus dem Schreiben deſſelben, welches Big⸗ 
non ausführlich mittheilt, unter bem Text die Anfangsworte bei?9). 


30) Der Kaifer fihrieb am 23. December an den Herzog: La com- 
mission du senat se réunira chez l’archichancelier à cing heures. Vous 
vous y rendrez — — — Regnauld et d’Hauterive pourront faire la m&me 
communication demain à midi a la commission du Corps legislatif — 
Il pourrait &tre convenable de ne pas montrer la piece de M. 
de St. Aignan. Der Herzog antwortet: Le rapport est tel que V. M. l'a 
definitivement approuve. Avant de le porter me permeitra-t-elle encore 
de revenir sur les observations que j’ai eu-l’honneur de lui faire? La 
demi-verite ala quelle V. M. veut röduire les communica- 
tions ne satisfera personne. Ce qu’on veut connaltre, ce sont 
les propositions qu’on propose et que V. M. exige; enfin les pretentions 
que le sang francais aura à soutenir. Une demi confidence faite-a huis 
clos, dans un moment oü il faut exalter la nation autant par ses esperan- 
ces que par ses dangers, me parait si loin d’atteindre ce but que j’ecris 
a V. M. pour ne plus l’importuner quand j’aurais ’honneur de l’approcher. 
Sire, veuillez reflöchir au bon effet d’une complete publication, qui aurait 
le double avantege de donner à la France et & l’Europe un gage de 
votre moderation et de proclamer l’engagement public et reciproque pour 
les allies de ne pas exiger plus et pour V. M. de ne pas accorder 
moins. Das Uebrige kann man bei Bignon Vel. XIII. p. 48 &49 nachleſen. 
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Die Borftellung fand kein Gehör, weil der Kaifer fich faͤlſchlich 
einbildete,, der gejeggebende Körper werde dem Beifpiele des 
Senats folgen. Dies gefchah Feineswege, denn der Senat, fei- 
ner jeroilen Gewohnheit gemäß, ernannte zwar zum Schein 
einen Ausihug zur Prüfung der Aetenftüde, biefer beftand 
aber aus den vom Praͤſidenten vorgefchlagenen Männern, 
welde ein Gutachten gaben, wie es der Kaiſer haben wollte, 
um es in feinen Zeitungen gegen bie Berbündeten gebrauchen 
zu können; ganz anders verfuhr der gefehgebende Körper. 
Diefer verfchmähte bie ihm von feinem Präfldenten vorgefichla- 
genen Männer und wählte aus feiner Mitte andere, beren Ab⸗ 
neigung gegen bie napoleoniſche Antofratiiche Regierung allge 
mein befannt war ?’). Die fünf in den Ausſchuß gewählten 
Männer überliegen es Laine, den Bericht zu machen, nahmen 
fih aber, wie aus dem Tagebuche bes Einen hervorgeht, for 
glei vor, in biefem Berichte, auf den Frieden und auf 
bie Forderung, daß einige der Nation entzogene 
Rechte ihr wieder eingeräumt werden follten, 
ernfilih zu dringen und auch einige Befhwerden 
einfließen zu Taffen (d’y mêter quelques doleances). 
Der Beriht, den Laine hernach im geheimen Ausfchuß 
vortrug, war im Ganzen gemäßigt und In fehr milden Tone 
abgefaßt, auch bewirkten ter Herzog von Maffa und die Re 
gierungscommiffarien noch, daß Manches weiter gemilders wurde, 
doch Tautete berfelbe freilich ganz anders, als der bed Senats 
den Chateaubriands Freund, der rhetorifirende Belletrift der 
Elife Bonaparte, Fontanes, abgefaßt hatte. Bel der Debatte 
mußte ber aufgedrungene Präfivent harte Worte über ſich und 
über das Verfahren feines Kaifers hören. Man erwiederte 
ihm unter andern, ald er den Deputirten Raynouard mit den 
Worten zur Ordnung weifen wollte, daß dad, was er fage, 
ber Conftitution zumider fey, es fey indem Raumenidhts 


— — 





31) Lainé, Raynouard, Flaugergues, le Gallois, Maine be Biran. 
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eonſtitutionswidrig, ale feine Gegenwart. Indem 
vom Ausfchuffe gebilltgten Berichte ward hernach laut und kräf- 
tig ausgefpochen, daß das ganze Volk den Frieden wünjche und daß 
es böchft unzufrieden darüber fey, daß bie Regierung in ben 
Gang des Rechts und der Gerichte willführlich eingreiffe und 
dag Maflena, den Napoleon zum Oberbefehlöhaber an ber 
Küfe des Mittelmeered ernannt hatte, fih mit Gewalt 
eines großen Privat » Gebäudes zu Marſeille bemächtigt 
habe, Weder ber Ort noch die Sache war freilih mit Na- 
men genannt, aber doch ſo bezeichnet, daß fie Jedermann 


fogleich erfennen fonnte, Dies Alles, heißt es im Berichte, 


müffe abgeftellt feyn, ehe der Kaifer hoffen könne, daß fein 
Krieg zu einem Bolfsfriege Einne gemacht werben. So muß 
man nämlich Die unten angeführten Worte des Berichts ver⸗ 


ftehen *2). 


Ueber diefen in der geheimen Sitzung vom 28. adgeftatte- 


ten Bericht erhoben fih fo heftige Debatten, daß der Schluß 


derfelben auf den 30, ausgefegt werben mußte, an diefem Tage 


entfchled aber die Verſammlung mit *, der Stimmen für eine 


ernſte Adreffe an den Kaifer und für den Drud von Laine'g 
Bericht in ſechs Exemplaren für jeden Deputirten. Jetzt ver 
darh des Kaiſers Heftigfeit „vollends Alles und beraubte ihr 
bed einzigen Mittels durch einen Landfturm den Feind in efne 
bedenlliche Lage zu bringen. Er weigerte ſich, die Adreſſe 
anzunehmen; er verbot den Drud des Berichts und ließ dag 
fhon Gedruckte auseinander nehmen und die Probebogen unter- 


drücken. Er berief dann fogleih feinen Staaterath in den 


Palaſt, wo es ging, wie ed am Hofe gemöhnlich zu geben 


— — — — 





32) Die bezeichneten Worte find: L'empereur ne peut espérer de 
rendre la guerre nationale qu’en s’engageant formellement a ne continuer 
la guerre que pour liindependance du peuple Franc#is et l’integrite de 
son territoire, ei qu’en maintenant l’entier6 et constante execution des loix 
qui garantissent aux Francais les droits de la libert6, de la süretd, de In 
propriöte et a la nation. le libre exercice de ses droits politiques. 
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pflegt. Der allergehorfamfte Herzog von Baſſano Tas in ber 
Berfammlung einen Bericht vor, hernach redete der Eine dieſes, 
der Andere jenes, endlich faßte der Kaifer das, was er gejagt 
hatte, furz zufammen und beutete an, was beſchloſſen werben 
müffe. Alle Anmwefende waren natürlih am Ende, wie immer 
einerlei Meinung mit ihm, und erflärten, daß der geſetzgebende 
Körper ſolche Anfichten geäußert habe, daß er ohne Gefahr 
für den Staat nicht verfammelt bleiben dürfe. Er warb dann 
fogleih aufgelöfet und die erbitterten, zum Theil an einen 
Bourbon denfenden Deputirten in alle Departemente: zerfprengt. 
Sie verbreiteten überall die Meinung, welde aud die verbün- 
beten Mächte am 1. Dec. durch ihr Manifeſt yerfündigt hatten, 
dag der Kaifer niemald um den Sranzofen Frieden zu ſchaffen 
etwas von feinen Eroberungen abtreten werde. 5 

Der Streit wäre noch immer leicht beizulegen geweſen; 
denn verfolgt warb Keiner; allein der Kaifer verbarb bei ber 
Gratulationsaudienz am 1. Januar 1814, wo fi die Depu⸗ 
titten ehrerbietig eingefunden hatten, alles durch feine Heftigkeit. 
Er fuhr nämlich in öffentlicher Audienz die Nepräfentanten des 
Bolls und Vertheidiger feiner (gleichviel ob wirflichen ober 
eingebildeten) Rechte ebenfo grob und faft noch gröber an, ale 
er einen Whitworth, einen Marfof, den Abgeordneten Neapels 
zur Krönung in Mailand, ‚Metternich und unzählige andere 
vornehme Diplomaten angefahren hatte und nad Odelebens 
Zeugnig auch Marfchälle, Generale und hohe Beamte anfuhr. 
Die groben, heftigen, abgebrochenen, apoftrophirenden Worte 
des Kaiſers find nirgends officiell aufbewahrt, wir führen fie 
daher nach derjenigen Urkunde an, welche und bie zuverläffigfte 
fcheint, auch ihre Form ſcheint ihre Aechtheit zu beweifen, da 
fie die ift, welche allen feinen polternden Neben gemein war ?). 


33) Bignon, aus deſſen Bude wir bie Rede mittheilen wollen, fagt 
in Beziehung auf die folgenden Worte: On a pnblid diverses versions de 
cette boutade si fameuse. (uelques historiens ont eu le tort de la tra- 
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- Nach der Entlaffung des gefegebenben Körpers erhielten 
auf einmal die Deputirten, die man fonft nur als flumme und 
fervile Werkzeuge der Regierung betrachtet hatte, ald Opfer des 


vestir en harangue academique. Le texte que nous en donnons, tr&s- 
diferent, au moins dans la forme, de tous ceux qui ont paru,jusqu’ & ce 
jour est celui d’une brochure publide en Avril 1814 et devenue très rare. 
Je vons ai appellds, fol er fle angeſchrien haben, pour faire le bien, vous 
avez fuit le mal. Vous avez parmi vous des gens devouds & l’Angleterre, 
a l’etranger — — — — Les onze douziemes parmi vous sont bons, les 
aulres sont des factieux. Retournez dans vos departements, je suivrai 
de l'oeıl ceux, qui- ont de mauvaises intentions. Vous avez cherche & 
m’intimider! Je suis un homme qu’on peut tuer, mais qu’on ne saurait 
deshonorer. Quel est celui d’entre vous qui pourrait supporter le fardeau 
du pouvoir, Il &crasa l’Assemblde constituante, qui dictait des loix à un 
monarque faible — — — — Vous avez cherch6, à me barbeuiller 
aux yeux de la France, c’est un attentat. (Ju’est ce que le tröne au 
reste ? Quatre morccaux de bois dore recouverts de velours. Et moi 
aussi je suis sorti du peuplc etje sais les obligations que j'ai contractees, 
Ce n’dtait point au moment oü les 6trangers entrent en France, oü les 
Cosaques sont preis d’inonder nos plaines qu’il fallait faire des remon- 
trances. Je sais qu'il y a des abus et jameis je n’ai souffert ceux que 
jai connus. M. Raynouard a dit, que le prince Massena avait vol6 la 
bastide à Marseille, il a menti, le general a pris posscssion d’une maison 
vacante, et le ministre fera indemniser le proprietaire. Humilie-t-on ainsi 
un nıarechal de France qui a versé son sang, et blanchi sous la vic- 
toire? — — — — Je vous avais indiqu6 un comild secret; c’etait la 
qu'il fallait presenter vos dol&ancees — — — On a mele TYironie aux 
reproches, suis-je fait pour &ire humili6? Je sais supporter l’adversits 
aveo noblesse. Vous me demandez des concessions que nos ennemis 
memes ne demanderaient pas; s’ils voulaient la Champagne, vous de- 
manderiez pour eux la Brie — — — Je vous le repite vous avez 
parmi vous des faclieux — — — Ne sais-je pas combient il est facile 
de remuer une grande assemblee? Fun se met la, l’autre. ici et la de- 
liberation est conduite par des agitateurs. Au lieu de nous reunir tous, vous 
nous avez tous desunis. Vous m’avez mis seul en face des étrangers, 
en disant, que c’est à moi seul qu’ils font la guerre; c’est une atrocite. 
Vous nvez nomme6 votre commission exwaordinaire, Celle des finances, 
celle de Yadresse et vous avez choisi mes ennemis, M. Laine est tn 
mechant homme ; les autres sont des factieux. J’attendais que vous feriez 
d’intentions et d’eflorts, pour chasser l’ennemi; vous l’avez appeled. J’aurais 
perdu trois batailles que cela n’eüt pas fait plus de mal a la France — 
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Despotismus, fehr großen Einfluß. Die alten Republikaner, 
bes alte hohe Adel und die Anhänger der Bourbons faßten 
wieder Muth; es war baher von geringem Nuten, baß der 
Kaiſer außerordentlihe Bevollmächtigte in die Departements 
fpiskte, um die Confeription und die Anfhaffung von Kleidung, 
Ausrüſtung, Bewaffnung, Ernährung ber geforberten 580,000 
Mann zu betreiben, und dafür zu forgen, daß bie Berprovian- 
tirung der Feflungen ergänzt, bie für die Armee requirirten 
Pferde geliefert, die Nationalgarben aufgeftellt und eingerichtet 
würden. Die Commiffarien, welche in die vom Feinde bedroh⸗ 
ten Gegenden gefchidt wurden, hatten fogar Vollmacht, bie 
Maffen des Volks in Bewegung zu bringen, oder jede andere 
Mafregel zu ergreifen, die ihnen zur Vertheidigung bed Landes 
nũtzlich ſcheine. Sie hatten fogar unbefchränfte Vollmacht, Mi⸗ 
Kräreoimmiffionen zu beftellen und alle bie Perfonen, welche mit 
bem Feinde Gemeinfchaft Hätten, verurtheilen zu laſſen; alle 
bürgerlichen, gerichtlichen, militärifchen Behörden wurden ihnen 
untergeordnet. Thibaudeau fagt, alle diefe Commiſſarien, drei 
Staatsräthe ausgenommen, feien Senatoren gewefen, mehren- 
theile Höchft wenig beliebt beim Bolfe, Leute, die nur allein 
auf ihre Behaglichkeit bedacht, die durd dag Mißgeſchick, wel- 
ches den Kaifer getröffen, Falt gegen ihn geworben und durch 
bie bevorftehende Veränderung erfehredt waren. Sie hätten 
fi) gefürchtet, meint Thibaudeau, ihr Vermögen, ihre Ehren- 
fiellen der Gefahr auszufegen. Die Sendungen, feien baber 
mit wenigen Ausnahmen, eine bloße Komödie gewefen. 

Auch Savary in feinen Denkwürdigkeiten bezeugt, daß die 
Stimmung eine fehr gereizte gewefen fei und bag alle bie vie 
fen Widerlegungen der Gegner der Regierung feinen Eindrud 
gemacht hätten, weil ihnen der Augenfchein wiberfprochen habe. 


— — Reoturnes dans vos departements je fereis quelque jour imprimer 
le rapport de votre commission;. et il sera jugs ce quil est, Sl 
parait dans vos departements je le ferni imprimer dans le Moniteur avec 
des notes. etc. j 
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Er fügt Hinzu, die Conſcriptionsliſten ſeien erfchöpft geweien, 
bie Arfenale ebenfalls; man habe um die Soldaten bewaffnen 
zu Finnen, den Nattonalgarden die Waffen entzogen, dieſe haͤt⸗ 
ten aber alle erſt ausgebeffert werden müſſen, ehe man fie habe 
gebrauchen können, Es fey fein Geld in den Caffen geweſen 
und auch Fein Credit, um welches zu erhalten; denn bie breißig 
Millionen die der Kaifer mit vielem Lärm aus feinem Privat 
fhag bergab, den er ganz allein aus Staatemitteln ge» 
füllt hatte, waren ein Tropfen ins Meer, Die Güter der 
Gemeinden, fagt Savarpy, welche der Staat an ſich gezogen 
hatte, wurben zwar gleich verfauft, fanden aber wenig Abneh⸗ 
mer oder wurden fchlecht bezahlt, weit Jeder fich fcheute, zu kaufen. 

Die Bourbons in England regten fi, Talleyrand, Laro⸗ 
hefoucauld , Montmorency, La Rochejaquelin, Yiefames 
und andere Legitimiften confpirirten, und ale Qubwig XVII. 
feinem Bruder, dem Grafen von Artois Vollmacht gab, für ihn 
zu handeln, erlaubte man, daß er im Norden, der Herzog von 
Angoulesme in der Nähe der Pyrenden and fefte Land kommen 
durfte. Min lieg fih zwar von Selten ber Berbündeten und 
der Engländer noch nicht mit ihnen ein, aber flatt daß Lorb 
Aberdeen vorher gar nichts von ihnen hatte wiſſen wollen, war 
Lord Caſtlereagh, fobald er diefem als englifcher Bevollmaͤchtig⸗ 
ter folgte, für die Bourbong und ihren Anhang ebenfo thätig, 
als Pozzo di Borgo. 


B. Ende des fpanifhen Kriegs und Wiederein- 
fetung Ferdinands VII 


Schon ehe der franzöfifche Kaiſer noch Holland und Bel⸗ 
gien ganz verloren hatte, faßte er den Entſchluß, Italien nnd 
Spanien aufzugeben, wir glauben deßhalb an dieſem Orte 
noch des Ausgangs des Kriegs in Spanien erwähnen zu müfe 
fen, wie wir vorher bes Schickſals des Prinzen Eugen und des 


1016 Spaniſcher Krieg. 


Königs von Neapel gedacht haben. Wir haben oben erzäflt, 
wie fih nad der Niederlage des Königs Joſeph bei Bittoria 
Süchet nur in Balencia, Arragonien und Gatalonien be- 
bauptete und auch bort einen Plag nad dem andern, theils 
den elenden fpanifchen Heeren, theild den anglo ⸗ſicilianiſchen 
Truppen räumen mußte. Diele. Lebtere commanbdirte nach Lord 
William Bentinks Entfernung der General Cotton, welcher in- 
deſſen Wellington untergeordnet war. Wellington war nad 
feinem Siege bi an die Grenze Frankreichs und an vielen 
Stellen darüber hinaus vorgerückt, er hatte feboch ben ernf- 
lichen Einfall in Frankreich verfchoben, bis die feften Puncte, 
San Sebaftian und Pamplona in feiner Gewalt wären. Zur 
Belagerung von San Sebaftian, der Hauptfladt von Guipuſcoa, 
welche am Fuße eines Vorgebirgs liegt, das durch eine Fange, 
fandige Landenge mit dem feften Rand „verbunden ift, beorberte 
Wellington am Ente Juni 1813 den General Graham mit 
vierzig Stüd ſchweren Gefchüges. Um diefelbe Zeit gab Na- 
poleon die Sache feines Bruders Joſeph ganz auf und fchiete 
zur Führung des Kriegs mit den Spaniern, Portugiefen und 
Engländern, Soult als Oberbefehlshaber. Diefer hatte ihm in 
ber Schlacht bei Bauten und unmittelbar nachher weſentliche 
Dienfte getban, er orgamifirte jegt, da Joſeph nach Paris zu- 
rüdgerufen warb, bie zum 14. Juli eine Armee, welche auf 
77,000 Dann angegeben wird, um we möglich die Belagerung 
von San Sebaftian zu hindern und die Engländer zu nöthigen 
bie Einfchliegung von Pamplona aufzugeben. Wellington konnte 
den Franzofen, welche Set. Jean Pied de Port, Bayonne, San 
Sebafian und Pamplona behaupteten, etwa achtzigtaufend 
Mann entgegenftellen; aber diefe waren durch Thäler und uns 
wegfame Gebirge und Schluchten von einander getrennt. Die 
Engländer flürmten fon am 24. Juli San Sebaflian, wurben 
aber mit großem Verluſte zurückgeſchlagen. An demſelben Tage 
war Soult im Begriffe Pamplona zu entfegen. Er rüdte am 
25, mit feiner ganzen Armee in die berühmten Engpäffe von 
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Roncevaur und Maya ein, ließ aber Drouot an dem Leb- 
tern beobachtend fiehen. An der Spike von 35,000 Mann 
drängte Soult die Engländer von Roncevaur bis unter bie 
Mauern von Pamplona, und rief Bann Drouot zu fi, wo⸗ 
durch Picton, der biefem bis dahin gegenüber geflanden in 
Stand gelegt warb ſich mit Wellington zu vereinigen, ber im 
Anzuge war, um dem Blokadecorps zu helfen, nachdem er ſich 
vorher hatte zurückziehen müſſen. Am 28. begann er aufs Neue 
auf der ganzen Linie gegen die Franzoſen vorzurüden, die ihm 
jeden Schritt fireitig machten und es warb im Gebirge bis 
zum’ 31. von beiden Seiten hartnädig geftritten, bis endlich am 
1. Auguft Soult in feine vorige Stellung zurüdging. Der 
Berluft beider Theile -war bedeutend; Soult follte 12—15,000 
Mann verloren haben, die Engländer geben ihren Verluſt auf 
7500 Dann an, Die Belagerung von San Sebaflan war 
nach dem unglüdlichen Sturm am 24. Juli in eine Einfchlie- 
Bung verwandelt worden, fie warb am 24. Auguſt wieder be- 
gonnen, Die Beſatzung beſtand nur aus 2000 Mann, bie 
Stadt warb gleichwohl bis zum 31. aus hundert und ſieben⸗ 
zehn Stücken befchoffen, ohne daß die Beſatzung an Uebergabe 
dachte. Am 31. war Breſche geſchoſſen und bie Engländer 
ſtürmten aufs Neue, ſie verloren aber durch den Wiverſtand 
der Befagung, ben fie hernach auf eine unerhörte und mörbe- 
riſche Weile rächten, eine bedeutende Zahl Soldaten und Of⸗ 
fisiere jebes Range, würden auch ohne einen der Beſatzung un⸗ 
günftigen Zufall zum zweiten Mal zurüdgefchlagen worden ſeyn. 
Es flanden und lagen nämlich auf der Mauer eine Anzahl Pulver- 
fäffer und brennbare Materialien verſchiedener Art, diefe faßten 
duch Zufall Feuer und erfchredten durch eine ganz furchtbare 
Erpfofion die Vertheidiger, welche die Mauer verlaffen mußten, 
bie rohe Menge der erbitterten engliſchen Soldaten folgte ihnen 
dann auf dem Fuße. Franzofen und Engländer find darin 
übereinftimmend, dag Feine Feber die Gräuel zu befchreiben im 
Stande if, welche in ben naͤchſten Tagen nad der Erſtürmung 
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ber Hauptftabt von Guipuſcoa von ben Siegern begangen wur⸗ 
den. Mord und Raub und Frevel aller Art founten auch for 
gar von den Offizieren wicht gemilbert werben, weil viele der⸗ 
felben, die der Wuth Einhalt thun wollten, von ihren eignen 
Leuten verfolgt, mißhandelt, andere gar gemorbet wurben. 
Kein Alter, kein Gefchlecht warb verfchont, es wurben die rohe⸗ 
fien und ausgedachtefien abſichtlichen Grauſamkeiten verübt, und 
man exfannte, daß bie für Geld Dienenden, oft aus dem Auswurfe 
der Gefellfchaft geworbenen, mit yraufamer Peitſchung in Zucht ger 
haltenen Irlaͤnder, Schottländer und Engländer ber britifgen 
Armeen eben fo moraliſch verborben als phpfiſch ſtark und tapfer 
find. Daſſelbe haste Lord Wellington im vorigen Jahre feine Sol⸗ 
daten in feinen Prorlamationen gefagt, daſſelbe fagten neulich ale 
Dffiziere öffentlich Im Parlament, als fie ſich widerfeuten, daß 
die unmenfchlichen Disciplinarſtrafen abgefchafft würden. Dan 
iſt um fo eher geneigt, ihnen Recht zu geben, ale bei ber Er⸗ 
flürmung von Badajoz und Ciudad Rodrigo ähnliche Gräuel ver- 
übt worden maren. Gehäflig war es, Daß die Spanier den engb- 
fchen Generalen Schuld gaben, fie hätten abſichtlich zugefehen, 
daß San Sebaftian gänzlich verwüßlet und ‚geplündert worben, 
weil biefe Stabt vorzugeweife mit Frankreich Handel getrieben 
habe, Soult hatte Die Stabt entfegen. wollen, er Satte zwei 
Tage hindurch heftig. geflritten, hatte zwei Gewerale und zwei 
tauſend Dann verloren, mußte aber am 31. den Berfuh auf 
geben und fuchte ſeitdem nur bie Grenze Fraukreichs zu ver⸗ 
theidigen. 

Suͤchet hatte ſich auch nachdem er Baleusia. aufgegeben, 
in Arragonien and Catalonien behauptet, ex hatte eine ganze 
Armee in ven feßen Platzen, die er beſetzt hielt ), Soult hatte 
baber mehrere Male den Tühnen Gedanlen, fi mit ihm zu 


— — — — — —— 


34) Sandona, Pamplona, Jaca, Venasque, Monzon, Fraga, Le⸗ 
rida, Méquinenza, Figueira, Oirona, Oſtalrich, Barcellona, Tortoſa, Mr 
rella, Pentachla, Murviebro (Sagunt), Donia. 
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verbinden und Wellington im Rüden zu faſſen, damit er ge 
nötbigt wäre ſich gegen bie verbundene, ihm an Zahl Üüberlegene 
Armee, der beiden Marſchälle zu wenden und den Einfall in 
Frankreich zu verſchieben; Süchet vermieb aber gern mit Souli 
in Berührung zu kommen, dem er hätte gehorchen müflen. Gr 
hatte daher auch die Stellung bei Saragofia aufgegeben nnd 
ſtellte fi immer, als wenn auch er Spanien ganz väumen 
molle, was er gleichwohl nie that. Südet wird übrigens von 
Engländern und. Sranzofen (denn er felbk, der es auch that, 
wörbe ung feine Aucterität ſeyn) eben fo fehr wegen feiner 
militaͤriſchen Gefchidligfeit gepriefen, ald ihn Spanier und 
Englänker wegen ber unerhörten Erpreffungen, deren er fi 
ſchuldig machte, tabeln und verwänfchen. Als Beiſpiele feiner 
Eryrefiungen führen wir zuerft an, daß ex, fobalb er erkummie 
Daß er hie Einkünfte der ihm geſchenkten ungeheuern Damäne 
Abufera werke aufgeben und nad Frankreich gehen wäßen, 
durch blutigen Zwang erft noch ſieben oder acht Jahreceinnah⸗ 
men derfelben beitrieb. Zweitens nahm er ferner noch am 3, 
Degember 1813, als ſchon mit König Ferdinand VL. unterhan⸗ 
delt ward, die Stadt Martorelli mis Sturm, um fie vein ande 
plünbern zu laffen, drittens zog er erſt nach Frankreich, ale er 
endlich feinen ganzen unermeßlichen Raub in Sicherheit ge= 
bracht hatte, 

Wellington war Anfangs nicht Willene, in Frankreich oem 
ꝓifallen, weil das englische Miniſterium fich fehr ungeſchickt un 
st ungefälig ober yabankbar benahm, weil eu ferner mit 
der elenden pertugiefifchen Regierung, mit den ſpaniſchen Gor⸗ 
tes und der Magentichaft fletd Händel hatte, und weil vie frau⸗ 
zöfifche Befagung in Pamplona, von allen Seiten eingeſchloſſen 
und geaͤngſtigt, alle Entbehrung und ben größten Mangel Wo⸗ 
den baug geduldig ertrug und ex dieſe Feſtung nicht im Rücken 
laſſen durfte. Zwiſchen Wellington und der portugiefiichen Ro⸗ 
gierung, zwiſchen Portugieſen und Engländern überhaupt war eine 
ſolche Verſchiedenhtit, daß nur mit Gewalt Einigkeid erhalten 


2080  &pamifher Krieg. 


werden konnte; das veranlaßte Grobheiten und Unarten von 
Seiten der englifchen Beamten und. Offiziere, felbf ber oberften 
Behörden. Die englischen Obern Fonnten nicht hindern, daß 
zu gewiſſen Zeiten die rohen und Laflern ergebenen Leute, aus 
benen. bie englifchen Armeen beftehen, Gräuel verübten, Weber 
bas Leute, welches Wellington gern gehindert hätte, wenn er 
im Stande geweien wäre, beflagten fih auch bie Spanier und 
dieſe gingen fogar fo weit, fie ungerechterweife Wellington und 
feinen Offizieren zuzwfchreiben. 

In Portugal herrſchten die Engländer unmittelbar und bie 
einheimifche Regierung war ein bloßer Schatten, Regierung und 
Geiſtlichkeit mußten fi daher auf Cabalen befchränfen; in Spa- 
nien war das anders. Die Cortes umd die unter ihrer Aucto⸗ 
rität beftellte Regentichaft waren fehr eiferfüchtig auf ihre Un- 
abhängigfeit und fürchteten, durch das Beifpiel von Irland, von 
Portugal und Sicilien gefchredit, man möchte am Ende aus 
Spanien eine Provinz der englifchen Ariftofratie und Kaufmann⸗ 
ſchaft machen. Die Eortes waren von Anfang an in zwei Yar- 
teien getheilt, die Mehrheit arbeitete dahin, dem Könige nur 
ben Titel übrig zu laſſen und durch die Conflitution eine Art 
Demokratie zu gründen, welde unpaffenb und unmöglüh war; 
bie Minderheit wollte abfolutes Koͤnigthum, Hierarchie, Into⸗ 
leranz und alfe Uebel der von Bourbons regierten Reiche er. 
halten. Die von den außerorbentlichen Eortes zu Cadix beſtellte 
Regeniſchaft mit dem alten Carbinal von Bourbon an der Spige 
war ohnmächtig und ſchwach ‚und die Engländer waren ebenfo- 
wenig mit den wilden Demokraten ale mit ben Anhängern bes 
alten Syſtems und der alten Mißbraͤuche zufrieden, es war 
alfo ewiger Zwiſt. 

- Die liberale Partei in den Cortes warb immer mehr ra- 
bical demokratiſch, alfo war fie für Wellington, Stewart und 
für die ariftofratifchen Tonangeber ber englifchen Regierung ein 
Gräuel und Abſcheu, ihre Führe: nüpften daher Verbindun⸗ 
gen mit ben joſephiniſchen Spaniern und durch biefe mit ben 
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Branzofen anz biefe Stüpe war. aber theils gleich anfangs ſchwach 
und gefährlich, theils Eonnte man im Sahre 1813 den gänz- 
lichen Untergang berfelben voraus fehen. Die Lage ber libera- 
Ien Deputirten warb daher im Sommer 1813 in Cadir fehr 
bedenklich, denn bie abfolutikifche Partei fchredite die Regierung 
durch die Municipalverwaltung von Cadix, welde, wie einſt 
der Gemeinderath von Paris, durch die fanatiiche Menge Un⸗ 
ruhe und Lärm erregte, durch Schreden berrfchte und fogar, 
als das gelbe Kieber erft zu wüthen begann und die Kranzofen 
Madrid verlafien hatten, anfangs mit Gewalt hinberte, daß 
die Regierung dies als Vorwand benuge, um ihren Sit in 
Madrid zu nehmen. Als endlich im Herbſte die neuen, regel- 
mäfig gewählten oder fogenannten erſten orbenilichen Cortes fich 
verfammelten und eine neue Regentfchaft von ihnen anerfannt 
war, begann das gelbe Kieber furchtbar zu wüthen, fo dag am 
29, November 1813 durch einen förmlihen Beichluß die Ver⸗ 
legung ber Regierung und Geſetzgebung nad Madrid beſchloſſen 
ward. Der Parteilampf dauerte indefien auch nachher noch fort, 
obgleich die neuen Eortes ſich verſtaͤndiger und bamfbarer gegen 
Wellington benahmen, als bie vorigen. Diefe hatten bem 
Engländer, den fie auch zu ihrem Oberbefehlehaber gewählt, 
fo viel Berbruß gemacht, daß er erflärt Hatte, er wolle das 


Kommando der Spanier nieberlegen und werde ed nur fo Tange 


behalten, bis die neuen Cortes verfammelt feien. Die Stim- 
mung änderte fich aber doch bis dahin auch fogar in Cadix und 
bie neuen Cortes halfen den Schwierigkeiten ab, welche fid) 
zwiſchen Wellington und der fpanifchen Regentſchaft erhoben 
hatten, Durch ein Decret, weldes die Cortes im Dezember 
erließen, ward Wellington erfucht, das Kommando gu behalten 
und der Megentfchaft warb befohlen, Allied das zu erfüllen, was 
ihre Borgänger verfprochen hätten, 

Wellington hatte indeffen endlich PBamplone zur Uebergabe 
geswungen, er war von bem in Frankfurt gefaßten Entſchluß 
der Verbündeten, in Frankreich einzufallen, ben worden, 
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und ward aufgefordert, and feiner Seits bie Mene zu 
überfchreiten und gelegemtlich zu. erforſchen, ob es wirllich ge 
gründet ſey, daß im Süden und Dften fo wiele Anhänger ber 
alten Form der Religion uub der Regierung Frankreich feien, 
als die Polignaes, Ehoifeuls, Larochefoucaults, Yarecheinquelind 
und ihr Anhang behaupteten. Als Wellington über die franzd- 
ſiſche Grenze vorrüdte, Rand Soult hinter der Nivelle, wo er 
Schanzen angelegt hatte, welche dadurch bedentend wurben, daß 
der Feind nur mit großer Schwierigkeit über den Fluß kom⸗ 
wen konnte. Soults rechter Flügel dehnte ſich bid ans Meer 
aus und übte fih auf Me Stadt Set. Sean de Luz. Diefe 
Stadt warb am 10. November nach einem heftigen Gefechie, 
worin die Franzoſen fünfzehahunbert Diasn und füufjig Kanonen 
verloren ſammt den in ihe befindlichen Magazinen, von Wel⸗ 
lington genommen und Soul genöthigt, fi hinter bie Nive 
und den Adour zuruͤckzuziehen. Wellington, wie bernach bie 
Verbündeten, als fie die mefllichen Departements überfchwenm- 
ten, fuchte die Sache des Kaiſers und feiner Arne von ber 
bed Volls ganz zu trennen, em fehistte daher auch bie Spanier, 
die mit ihm gekommen waren, bald fort, weil fie anſingen, in 
Trantseih au haufen, wie bia Franzoſen in Spanien gethan 
Bolten, Die ganz engliſch disciplinirten Portugieſen behielt er 
bei Sich zunäd. 

. Bis Anfang Deyeinker macht⸗ Wellington Anſtalt zu dir 
nem neuen Angriff, ber am zehnten Dezember unternommen 
ward. Die Franzoſen vertheidigtan ihre Stellung tapfer usb 
geſchickt und fachten fünf Tage laug, um ſich zu behaupien, 
mußten aber body endlich wach vielem, Bluwergießen weichen. 
Sie. bezogen dann ein feſtes Lager, welches. Sault kei Baponne 
errichtet hatte. Die Engländer. fleffen die Staat. durch ein 
Corps von 14,000 Mann ein uud lagen Irnsuf ‚einige Zeih 
ruhig. Maͤhrend ber Gefechte in. ben fünf Dezemheriagen. fanden 
zwei Regimentar Naſſauer, deren Befehlshaber von dem, was if 
Deut ſhland vorgegangen fen, Nechricht arhalten hauen, Gelegen⸗ 
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heit, zugleich mit einem Begiment des Großherzogthums Frank⸗ 
furt zu ben Englänbern überzugehen. In den Feſtungen von 
Catalonien und Arragonien Tagen ebenfalld deutſche Regimenter, 
biefe wurden aber, als Süchet Nachticht von dem erhielt, was 
bei Baponne vorgefallen war, größtenteils zur rechten Zeit 
entwafines. 

Die Ereigniſſe des ſpaniſchen Kriegs und der engliſche Ein- 
fall in Frankreich veranlaßten ſchon vor dem letzten Siege Wel⸗ 
Imgiong den franzöfiichen Kaifer zu dem Berfuch, durch Frei⸗ 
loffung des in Balancay gefangenen Ferbinands VII. die Spanier 
von den ketzeriſchen Englänbern gänzlich zu trennen, fie unter‘ 
fir zu entzweien und in bürgerlichen Krieg zu verwickeln. Hätte 
er fogfeich, wie ihm ber Gedanke fam, Ferdinand in Freiheit 
gefet und ihn bie. nach Valencia geleiten Taffen, fo wäre ihm 
wahrſcheinlich die Liſt gelungen; es wollte aber zu ſchlau und. 
feiner Sache zu gewiß ſeyn, dadurch erhielt Wellington Gele- 
genheit, ihm entgegen zu arbeiten. Es war bamals bie foge- 
nannte ſervile Partei der Cortes, welche auf jede Weiſe Wels 
lingion gefällig. zu ſeyn ſuchte, mit der zweiten von ihr aner⸗ 
kannten Regeniſchaft, welche ihren Sitz nad) Mabrid gelegt hatte, 
in heftigen Streit gerathen und hätte gar gern bie ultrabermofra- 
tische Conſtitution, nach welcher bie Mitglieder gewählt waren, bei 
Seite geſchoben. Die außerorbentlihen Cortes waren nach der al- 
tem Einrichtung oder boch im Sinne berfelben zufammengefegt ge- 
weſen, bie ordentlichen Dagegen waren nad ber bemokratiichen 
Ordnung der Confitution erwaͤhlt, nach welcher auf je fünf und 
fiebenzigfaufend Spanier ein Deputizter fam; das reastionäre 
Glement war aber in ihnen fehr flark; fie wauen Daher auch im 
fleten Streit mis der Regierung. Auch Wellington war bie 
bahin mit der Mabrider Regentfchaft immer im bittern Zwiſt 
gewefen; die abſolutiſtiſche Partei der Cortes vechnete daher auf 
Wellingten® Unterftügung, ſie betrog fih aber, Sobald Wel- 
lington von Napoleons Unterhanblungen mit Ferdinand Nad- 
zuge whielt, bewies er ſich ſehr freundlich un gefällig, gegen 
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bie Regentihaft und gab Aber Forderungen nad, bie er vorher 
ſtandhaft verweigert hatte. Dahin gehörte beſonders, daß er 
die engliſchen Beſatzungen aus Cadix und Carthagena ganz 
herauszog uud bie Städte blos von Spaniern beſetzen ließ. 

Die Unterhandlungen mit Ferbinand VII. waren inbeflen 
vom Kaifer mit ſolchem Geheimniß eingeleitet, daß fogar der 
Commandant von Balancay nicht davon wiſſen follte; aber was 
fonnte Talleyrand entgehen? Er wußte davon und gab am 
gehörigen Orte Winfe. Um bie Borfchläge des Kaiſers an ben 
gefangenen König nah Balancay gelangen zu Taffen, bediente 
ſich Napoleon zunächft des Herzogs von San Carlos, ber des 
Königs Bouverneur geweien war. Diefer und Ferdinands cher 
maliger Lehrer, der Domherr Escoiquiz, waren um 1809, 
als einer ihrer Landeleute die Anzeige gemacht. hatte, daß 
fie für den Gefangenen geheime Berbinbungen unterhielten, 
aus Balancay entfernt und an verfchiedene Orte gefchidt wor⸗ 
ben. Der Herzog von San Carlos lebte feitbem zu Lons 
fe Saulnier, der Domberr zu Bourges ,. ale der Erfte in 
dem Augenblide, wo der ehemalige Geſandte in Madrid und 
am preußifchen Hofe, der gewandte Laforst, am 11. Novem⸗ 
ber 1813 mit einem Briefe des Kaiſers nach Valançay ger 
fendet ward, nah Paris gerufen wurde. Der Brief, den 
Laforet dem elendeflen Sprößling der Bourbons überbradte, 
fheint und des franzoͤſiſchen Kaiſers durchaus unwärbig, weil 
ee fih darin für ben Bertheibiger und Schüber bes feit der 
Revolution überall für veraltet erflärten Berwaltungs- und 
Regierungsfpftens erklärt‘ und das neue Syſtem, beffen Ge⸗ 
ſchöpf er war, ſchimpft und fchmäht, gegen die bemofratifchen 
Grundſaͤtze eifert und ſich für einen Schuͤtzer der Privilegirten 
ausgibt °°), 


35) Das Schreiben Tautei: Mou cousin, les circonsiances ac- 
taelles de la politique de mon empire me portent & desirer la fin 
des affaires d’ Espagne. L' Angleterre y fomente le jacobinisme et 
andantissement de ia monarchie et de ia noblesse, pour y dtablir une 
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Der feige und argmöhnifche König zeigte Mißtrauen; er 
wollte fi nicht einlaffen, wies Die Unterhandlung über feine 
Befreiung und Wicbereinfegung an bie Regierungsjunta ober 
verlangte doch, daß eine Anzahl Deputirten Theil an der Be 
rathung nehmen folkte und beharrte dabei, bis am 21. der Her- 
zog von San Carlos bei ihm eintraf. -Diefer zeigte ben Weg, 
wie man den. Betrüger betrügen, Alles verfprechen, Nichte er- 
fühlen müfle, und das war von jeher Ferdinandé Politik und 
Moral geweien und ift ed auch Bis an fein Ende geblieben. 
Unter San Carlos Leitung war man ſchon am 11. Dezember 
mit einem Tractat fertig und trieb Kalfchheit, Lüge und Betrug 
fogar fo weit, daB von einer Heirath Ferdinands mit einer 
breizehnjährigen Tochter des Könige Jofeph die Rede war ?°), 
Bermöge dieſes Tractats erfannte der franzöfifche Kaiſer Kerdi- 


nand ale König von Spanien an und verſprach, ihn wieder 


in Befip des Reihe zu fegen und biefes in dem Umfange, ben 
e6 vor dem Kriege gehabt hatte, nicht zu fehmälern. Die noch 
von Franzoſen beſetzten Pläße follten fpanifchen Truppen über 
geben werben. Gegen England gerichtet waren offenbar, ohne 
ba es wäre ausgeſprochen geweien, bie Artilel, worin beibe 
Theile. fih verpflichteten, das Seerecht, welches, wunderlich 
genug, Napoleon vom Utrechter Frieden herleiten Tieß, aufrecht 





— — — 


république. Je ne puis qu’ötre sensible A la déstruction d’une nation si 
voisine de mes diats et avec la quelle j’ai tant d’inter&is maritimes com- 
muns. Je desire donc ter tout prötexte à linfluence Anglaise et retablir 
les liens d’amitid et de bon voisinage qui ont existé si longtems entre les 
deux nations. J’envoie à V. A. R. sous un nom supposé le comte La- 
foret, Elle peut ajouter foi à ce qu'il hwi dira. Je desire que V. A. R. 
soit persundd des sentiments d’estime et d’attachement que jai pour 
elle etc. etc. 

> 36) Ganz unnöthiger Weife treulos und falfch figreibt Ferdinand im 
einem BDillet an Rapsleon: An moment ok mon plenipotenliaire va signer 
le traitE de paix eongla avec V. M. permeiiez, que je me felicite 
d’avance — — — Mes premiers soins en arrivant & Madrid seront de 
retablir le calme du royaume et de rendre aux liens qui doivent unire 
les deux couronnes leur ancienne stabilite. 
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zu halten, und das Verſprechen Ferdinands, kein Stück des 
ſpaniſchen Gebiets abzutreten und zu bewirken, daß dieſes Ge- 
biet fogleih von ben Engländern geräumt würde, Ferdinand 
bedachte fi fogar nicht einmal, Dinge zu gewähren, an beren 
Erfüllung weder feine kleinliche Rachfucht noch die Natur feines 
Volks je’ zu denfen erlaubte. Er verfprad naͤmlich völlige Am- 
neftie und zwar fo, daß alle Anhänger des Königs Jofeph ihre 
Güter, Aemter und Ehrenftellen behalten follten. Seinem Bater 
and feiner Mutter verſprach er jährlich Dreißig Millionen Rea- 
len zu zahlen. 

Der Trartat follte übrigens erſt erfüllt und Ferdinand erſt 
in Freiheit geſegt werden, wenn bie Junta zu Madrid und bie 
Cortes denfelben ratificirt haͤtten; San Carlos aber wußte 
fehr gut, daß ſte das nie thun würben, geſchweige denn inner- 
halb des furzen Termine von ſechs Wochen, der in dem Ber 
trag feflgefept war. Zuerſt wollte Ferdinand felbf mit dem 
Bertrag nach Madrid reifen, nm feine Annahme zu bewirken, 
dann follte es fein Oheim Antonio thun, endlich warb San 
Carlos dazu beflimmt; Napoleons Schlauheit warb übrigens in 
ihren eignen Neßen verfiridit und cr vergaß ganz, daß von je- 
ber Spanier und Pfaffen noch weit hinterlifiiger und treulofer 
gewefen find als Eorfen und Diplomaten. Er meinte naͤmlich, 
der Ersfchelm Escoiquiz würde ihm bebüfflich feyn, um Kerdi- 
nand bahin zu bringen, dag er Wost halte, und der Verihei⸗ 
diger von Saragoſſa, Palafor, werde ſich gebrauchen kaffen, 
bie Spanier zu bewegen, den Vertrag zu beftätigen. Wie fehr 
er fih in Escoiquiz betrog wird man fehon daraus fehen, daß 
biefer in feinen Denkwärbigfeiten ausdrücklich fagt, wie es für 
ihn ein großes Vergnügen gewefen fey, Betrug mit Betrug zu 
yergelten (C’etait une bonne aeuvre de irnmper un homme 
aussi fourbe que Napoleon). Palafor ward nad Bakaıncay 
gefhidt, um San Carlos Bemühungen in Madrid zu unter⸗ 
fügen oder vielmehr nur um thnen nachzuhelfen, Escoiquiz 
und Ferdinand zu leiten. 
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So geheim and die Sache gehalten wurbe, fo hätte doch, 
wenn die Engländer auch feine Leute gehabt hätten, die Ihnen 
Urkunden und Geheimniffe verfanften, bie einen Monat Yang 
fortgefegte Unterhandlung ihnen nicht verborgen bfeiben können; 
fie machten daher die liberale Partei der NRegentichaft und der 
Cortes aufmerkfam und biefe fürdhteten den graufamen, geibiffen- 
Iofen Ferdinand und feine Autofratie noch mehr als Napoleons 
damals ſchon gebrochene Macht, Der Herzog von San Carlos 
mußte, um nad Madrid zu fommen, einen weiten Ummeg neh⸗ 
men, er mußte zu Süchet nad) Satalonien reifen, ihn in Kennt⸗ 
niß festen und durch feine Bermittelung nach Madrid gelangen, 
wo er ef am 8. Januar 1814 eintraf, Die Cortes Hielten 
die ganze Sache geheim, fie erflärten, flatt die Befreiung bes 
Könige durch Befätigung des Tractats von Balancay 
zu erlaufen, daß fie ihm nur unter der Bedingung als König 
anerkennen würden, baß er ſich dem Decret der Cortes vom. 
8. Februar 1811 füge. In diefem Deeret war feflgefeut: Daß 
fede von Ferdinand VII. unterzeichnete Urkunde, fo lange er 
nicht frei und wieder eingefent fey, als null und nichtig Ange 
ſehen werden folle. Berner war darin erflärt, daß, fo Tange 
nicht das ganze ſpaniſche Bebiet von den Franzoſen geräumt 
und die Yönigliche Familie wieder eingeſetzt fey, fein Friede mit 
Frankreich geichloffen werben dürfe. Endlich war darin allen 
Civil⸗ und Militärbehörben unterfags, bem Könige zu geborchen, 
fo Tange er nicht in voller Freiheit in feinem Reiche fey. 

Der Herzog von San Carlos mußte nad einem Aufent- 
halt von vier Tagen unverrichteter Sache aus Madrid wieber 
abreifen. Palafor, der ihm nachgefchidt worden war, fam un 
mittelbar nad) ihm an, er fand ebenfo wenig Gehör als San 
Carlos. Der Kaiſer entließ freilich hernach, was er gleich hätte 
then follen, den König, ohne eine Ratification zu erwarten, blos 
auf fein Wort, weldes Ferdinand ohne bas geringfte Bedenken 
ebenfo Teichtfinnig und verrätherifch brach, als er feine Pflichten 
gegen bie fpaniiche Nation verlegte, welche füh nit Enthuſiasmus 
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und Heldenmuth für im aufgeopfert hatte Die Entlaffung 
Ferdinands verzögerte ſich übrigens bis Mitte Mär; und bie 
Cortes trafen in der Zeit eine Verfügung, welche ein Beweis 
war, daß fie dem Könige und den Hofleuten und Pfaffen, de⸗ 
nen er fein Ohr Lieb, durchaus nicht trauten. Durch das 
Deeret der Cortes ward nämlich, die Abſchaffung ber abfoluten 
Monarchie und die Annahme der neuen ultrademofratifhen Berfaf- 
fung dem zurüdfehrenden Könige zu einer Pflicht gemacht, die ex 
geleiftet haben müſſe, ehe ex vom Throne Beſitz nehmen FönneT), 
Zu dem Entfchluffe, den-König auch ohne Natification des Trac- 
tats von Balancay zu entlaflen, den Napoleon im März faßte, 
teug die Wendung, welde Wellington und die Anhänger ber 
Bourbond dem Kriege im füdlichen Frankreich gegeben hatte, 
nicht wenig bei. 

Sobald bie Berbändeten über den Rhein ' gegangen wa⸗ 
ven, bemühte ſich eine Anzahl ehemaliger Adligen und Emi⸗ 
granten die Erinnerung an bie ausgewanderte Königsfamilie 
zu weden, fie fanden aber nur bei Einzelnen Billigung, die 
Maſſe des Volks wußte entweder von einem Ludwig XVII. 


— un. ne. — — nn _ 


37) Bignon Vol. XIII. pag. 105. Article 1. Conformement au de- 
oret de 1811 le roi ne sera pas regardd comme: libre et il ne lui sera 
obei à ce tilre que quand il aura prêté dans le sein du congres national 
le serment pröscrit par article 173 de la constitution. Art. 2. La re- 
gerice prendra des mesures pour que & l’arrivde du roi sur 1a frontidre 
il puisse recevoir ‚une copie .de ce. deceret et une leitre de la rögence 
qui lui fasse copnattre l'état preseut de la nation et les resolutions prises 
par les cort&s pour assurer 'indépendance nationale et la liberi6 du mo- 
narque. Art. 4. Aucune force armde ne pourra -entrer en France. 
Art, 5. Si cette force armde se compose d’Kspagnois — — — concilier 
les égards dus à des prisonniers de guerre avec la sürete de l’dtat. Art, 10 
et 11. Le president de la regence se rendra au devant de S. M. et lui 
presentera la Constitution afın qu’elle pnisse en prendre connaissance et 
apres une müre deliberation pr&ier le serment qua la constitufion pre- 
scrit — — — il fizxera la route que suivra S. M. Art. 12. 13. 14. Le 
roi pr&tera serment sans delai à son arrivee dans la capitale; ensuite 
trente depuids des cortes aecompagneront S. M. au palais oü la regence 
töguliöremient assemblde lui remettra le gouvernement; enfin le m&me 
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nichts, oder war noch mit dem Haß und der Berachtung gegen 
Prinzen und Adel erfüllt, welche ihr in den Jahren 1792-1794 
eingeflößt worben waren. Einzelne Männer der alten Familien 
bewiefen einen Enthuſiasmus, den wir bewundern, ohne ihn 
begreifen zu können. Ludwig XVII. erließ von feinem Aufent- 
baltsorte in Hartwell gleißnerifche Proclamationen, Arnould de 
Bitrolled trat erſt mit Talleyrand in Verbindung und ging dann 
zu den Verbündeten, welche ihm allein und feinen Standesge⸗ 
noſſen nicht würden getraut haben. Endlich erlaubten fogar 
die Engländer, die fi) Tange Zeit hindurch nicht daranf hatten 
einlaffen wollen, daß ber Herzog von Berry nach Guerſey gebe, 
um mit ber Bendee und mit der Bretagne in naher Verbindung 
zu feyn; der Graf von Artois durfte fih am 2. Febr. mit feines 
Bruders Vollmacht nah Holland begeben und der Herzog von 
Angoulesme erhielt von Wellington die Erlaubnif in fein Lager 
zu fommen, wo er aber eine fehr traurige Rolle fpielte- Er 
war befanntlih weder durch äußere noch innere Borzüge aus⸗ 
gezeichnet, fand im Departement der niebern Viprenden Beinen 
Anhang, mußte ſtets bei den letzten Schaaren der Armee blei- 
ben und durfte feine Demonftration machen, weil die Engländer, 
wie die Verbündeten überhaupt, auch fogar den Schein meiden 
wollten, als wenn fie gefonnen feien, fich in die innern Ange⸗ 
legenpeiten der Franzoſen zu mifchen. 

Als der Marquis von Ra Rochejaquelin beim englifchen Heer 
anfam und verficherte, daß fih in Borbeaur eine Partei für 
die Bourbons gebildet habe, befchloß Wellington zwar bie ber 
napoleonijchen Regierung feindfelige Stimmung der Stadt, deren 
Handel dur den Krieg ſehr viel litt, zu benutzen; er begün- 


—— — — — — — 


jour, les cort&s annonceront, par un’ décret, à la nation entiere l'acte 
et le serment en vortu desquels, le roi a été constitationellement 
place sur le tröne. Bignen fügt binzu, aus biefem Derrrt gehe die Idee 
hervor, Spanien nad den franzöfifchen. Ideen von 1792 regieren zu wollen, 
während die große Maffe der Nation noch nit einmal tie Begriffe von 
1780 gehabt habe, j 
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figte aber das Treiben der Anhänger der Bourbons gar nicht, 
fondern erlaubte ihnen nur, auf elgne Gefahr zu verfuchen, 
was fie ausrichten könnten. Wellingtons und Soults Heere 
hatten fih, feit den letzten Gefechten yon Mitte Dezember bis 
zum 5. Januar 1814 gegenüber gelegen; von biefem Tage an 
waren faft täglich Gefechte, da fih die Engländer bemübten, 
bie Franzoſen dahin zu bringen, daß fie ihre Stelfung bei 
Bayonne aufgäben. Soult hatte die ganze Gegend von Bayonne 
am Adour ber vortrefflich befefligen laſſen, er hatte aber zu⸗ 
gleich die Einwohner der Stadt heftig gegen die Regierung 
erbittert, da der Handel ganz zu Grunde gerichtet ward und 
Soults Ingenieurs bei der Anlage der Verſchanzungen furcht⸗ 
bare. Verwuſtungen anrichteten; im Februar mußte endlich Sonft 
die Stellnng aufgeben. Napoleon ſchwaͤchte damals ſowohl 
Suchets Hrer jenſeit der Pyrenden, als Spults am Abour ge 
lagerte Armee. Bon ber Letztern zog er zwei ganze Divifionen 
und eine große Anzahl alter Soldaten an fi, die er feiner 
Garde einverleiben wollte; es hieß, er habe Soults Heer um 
10-—-15000 Mann alter Truppen vermindert; Wellington da⸗ 
gegen erhielt nicht unbedeutende Verſtaͤrfungen und begann am 
14. Februar feine Bewegungen um Soult zu umgehen. Vom 
14, Februar bis zum 2. März, ale endlih Soult feltwärts 
auswich, boten die beiden Generale alle ihre Talente aufs; ihre 
Soldaten wetteiferten in Anftrengungen und fie ſelbſt in Allem 
bem, was bie militaͤriſche Wiffenfchaft in unfern Zeiten durch 
Benutzung der Fortfchritte in allen Künften des Lebens zu leiſten 
im Stande iſt. 

Wellingtons rechter Flügel marſchirte in den fechzehn Ta⸗ 
gen unter fortdauernden hartnädigen Gefechten über zwanzig 
beutfche Meilen und hatte dabei Flüffe und reißende Gebirg- 
Rröme zu burchwaten und ſchwierige Höhen zu erfieigen, Uster 
den Strömen, über welche man einen Weg fuchen mußte, wa⸗ 
ven fünf bedeutende Flüſſe und zwei befefigte Brüdenföpfe nebſt 
mehreren Schanzen mußten dem Feinde entriffen werben, Um 
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die Einſchließung von Bayonne möglich zu machen und Soult 
von der Seeſeite her zu bedrohen, ließ Wellington unter ſehr 
ungünſtigen Umſtänden unterhalb Bayonne eine Brücke über 
den Adour bauen, welche es ſpaͤter möglich machte, Trup⸗ 
pen und Transporte auf die Heerſtraße nach Borbeaur zu 
bringen ohne im Beſitz von Bayonne zu ſeyn, und zugleich 
dieſe Stadt rund um einzufihließen. Wellington gewann, ale 
Soult ſich weiter öſtlich zog, einen Sieg bei Orthez und nöthigte 
die Franzoſen außerdem noch in zwei andern Treffen zum Rück⸗ 


zuge, nahm ſechs Kanonen, tanfend Gefangene und die Maga⸗ 


zine zu Dar, Aire, Mont de Marfanz die Dauptiadhe war aber 
body, daß er Goult von Bayonne, welcdes biefer ganz aufge 
ben mußte, wegbrängte und Gelegenheit erhielt, Beresforb nad 
Borbeaur zu ſchicken. 

Nah dem Siege bei Orthez folgte Wellington Soult, ber 
fh nah Tonloufe hin wendete; Beresford marfchirte mit 
412,000 Dann nach Bordeaur, hatte aber firengen Befehl, fi 
in bie politiichen Angelegenheiten nicht zu mifchen, obgleich La⸗ 
rochejaquelin mit dem Herzog von Angonlesme nad Borbenur 
eilte, um bie Royaliiten zum Aufftande zu bewegen. Beresford 
barfte in feinen Proclamationen der Bourbons und ihres An- 
Yangd gar nicht erwähnen, er hatte bios Befehl Stadt und 
Hafen von Borbeaur für bie Engländer zu befepen; Wellington 
erffärte ſich fogar öffentlich mißbilligend und drohend gegen ben 
Herzog, als er und die Seinigen in ihren Proclamationen ſich 
auf England berufen hatten. Der Herzog war nämlich gleich 
nad Beresford am 12. März. eingetroffen und hatte in ber 
That den Maire von Borbeaur, der hernach als Royalift zu 
Maris eine bedeutende Rolle fpielte, geneigt gefunden, Lud⸗ 
wig XV. als König auszurufen; er würde aber Urſache ges 
habt haben, feine und ber andern Royalifien Ueberellung zu 
bereuen, wenn nicht bie Berbünbeten gegen Paris gezogen wi 
ven. Die Anhänger ber Bourbons nahmen die Abneigung ge⸗ 
gen die Maßregeln, welche Napoleon in ben letzzen Jahren 
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ergriffen hatte, für Zuneigung zu den Bourbone, den Emigran- 
ten und Pfaffen, darin irtten fie ſehr. 

Soult ward wegen feines Zugs nad Touloufe, ben er 
nach dem Berluf des Treffens bei Orthez ausführte, von allen 
Kennern des Militärwefeng, jowohl Englänbern als Franzoſen, 
fchr gepriefen; Wellington dagegen, der ihm auf dem Fuße 
folgte, war genöthigt, Beresforb mit dem größten Theile feiner 
Truppen aus Borbeaur zu fich zu rufen. Nach Beresforbs Abe 
zuge blieb Lord Dalhouſie mit fünftaufend Dann in Borbeaur 
und hätte fchwerlih bie frommen Ariſtokraten und Royaliften 
gegen die Wuth der noch immer bemofratifchen Menge ſchützen 
fönnen, wenn nicht in Parts eine Revolution erfolgt wäre, 
Soult richtete gleich nach dem unglüdlichen Treffen bei Orthez 
feine faft gänzlich aufgelöfle Armee wieder ein, hielt Welling⸗ 
tons ihm an Zahl weit überlegenes Heer faft einen Monat 
lang zwiſchen Orthez und Sct. Gaudens auf, umd ſchickte im 
biefer Zeit Offiziere und Beamte ab, welche dafür forgen muß- 
ten, daß Tonloufe befefigt und mit allem Nötbigen verfeben 
werde. Sobgld dies gefchehen war brach Soult von Sct. Gau- 
dene auf und fam, weil er den gerabeften TBeg nehmen konnte, 
den Engländern, welche ebenfalls nach Touloufe zogen, um drei 
Märfe zuvor. Spult Patte ſchon Tängft Suchets Armee au 
fih ziehen wollen, diefer zögerte aber immer aus allerlei Grün- 
den, wahrfcheinlih wollte er lieber unabhängig bis and Eude 
in Spanien kommandiren, als abhängig von Soult deffen Ruhm 
in Frankreich vermehren. 

Soult erwartete Wellington in und bei Touloufe, wo er 
eine fehr- fefte Stellung eingenommen hatte. Er hafte die Stadt 
Toufoufe ſelbſt, den Kanal, den Berg Rave benutzt, um ſich 
gegen den Angriff der Engländer zu decken; diefe wagten gleich⸗ 
wohl am 10. April einen Angriff. - Das blutige Treffen, wel 
ches erfolgte, hätte vermieden werben können, wenn nicht Sontt 
hätte verfuchen wollen, ob er nicht vielleicht durd einem Sieg 
über Wellington dem, was in Paris vorgegangen war, abhelfen 
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könne. Es war naͤmlich ſchon am 7. April von Paris aus 
an die beiden Oberbefehlshaber der Befehl geſchickt worden, 
die Feindſeligkeiten einzuſtellen, und man klagt Soult an, daß 
er die zehntauſend Dann, welche in dem Treffen von beiden 
Seiten getöbtet oder verwundet wurden, muthwillig geopfert 
habe #), weil er fhon am 10. gewußt, was in Paris vorge- 
fallen ſey. Da dies eine fehr ſchwere Beſchuldigung ift, fo 
fügen wir hinzu, dag der Engländer Rapier, der freilich ein 
großer Bewunderer Soults ift (was der Berfafler biefer Ge⸗ 
ſchichte nicht ſeyn Kann ‚oder darf) und der deſſen Papiere be 
nutzt hat, durchaus nichts davon wiſſen will. Beauchamp da⸗ 
gegen, ſowohl in feiner Geſchichte des Feldzugs von 1814 unb 
1815, als in ben Noten zu John Jones Geſchichte bes Kriegs 
tn Spanien und Portugal, behauptet ganz beflimmt, Soult habe 
gehofft durch einen Sieg die Sache des enithronten Kaiſers wie 
der zu heben; da er gewußt, da biefer noch in Fontaineblean 
verweile. Er behauptet, Soult habe dies jo gut gewußt, daß 
ex alle von Paris Tommenden Couriere habe unterwegs auf⸗ 
fangen laſſen. Die Bonapartiſten der Negentfchaft und bes 
Kaiſers Berwandte hofften damals allerdings noch auf Soulit 
und fie waren ed, welche bie von Englänbern und von ber 
franzöfiihen Regierung abgefendeten Eommiffarien unterwegs 
aufhalten ließen. Auch waren fie es, welche bie Oberften Cook 
und Set. Simon bei Blois hatten an ber ſchnellen Fortfegung 
ihrer Reiſe zu den Armeen hindern laſſen, fo daß fie erfi am 
13. Nachmittags nach Toulouſe famen, nachdem Soult fchon 
am 12, abgezogen war. 


38) Au vor Barcelona und bei Bayonne warb noch nad. ber Bern 
bigung der Feindſeligkeiten In andern Gegenden viel Blut unnöthig vergoflen. 
Die ganze Garniſon von Bayonne Ihat nämlih neh am 14. einen Ausfall 
und überfis die Engländer vor der Stadt. Sie warb freilich endlich zurüds 
gefhlagen, tie Engländer verlosen aber über 800 Mann an Todtien, Vers 
wunbeten, Gefangenen. Der Generalmajor Hay wurbe getöbtet, der Ober⸗ 
befehlshaber ber Belagerungsarmee, Sir John Hope, war unter ben Ges 
fangenen, 
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Das Treffen bei Toulouſe, welches ſowohl Soult ale Wel- 
lington unter ihre größten SKriegäthaten zählen und über deſſen 
Ausgang, der und durchaus nicht zweifelhaft fcheint, Jahre 
lang bes heftigfte Zank geweſen if, weit die Bonapariiſten 
nicht zugeben wollen, daß Soult nicht geftegt habe, war ſehr 
blutig, bauerte den ganzen Tag burch und der Sieg warb mer 
durch Aufopferung mehrerer taufend ‚Engländer, Portugsefen 
und Spanier erfauft. Soult verlor weniger Leute als Welling- 
ton, ex warb auch im eigenilichen Sinne nicht gefchlagen,, fon- 
dern zog fih um fünf Uhr Abends hinter den Gandt und bes 
hauptete die Außenwerle bei Sacarie und Cambron. Die 
anbern Außenwerke lieg Wellington von den Spaniern befegen 
auch fiel der ganze Derg Rave: in feine Gewali; Seult glaubte 
daher auch nicht im Stande zu feyn Toulouſe zu behaupten, 
As er am 12, die Stadt räumte ließ er acht Stuͤck ſchweres 
Geſchatz und ſechzehnhundert Berwundete in berfelben zurück 
Nachdem Wellington eingezogen war riefen die Ropaliſten mit grow 
Gem Jubel Ludwig XVHL als König aus, Wellingten beharrte 
‚aber bis zur Ankunft der erwähnten Eommiffarien auf der Er⸗ 
klaͤrung, daß fie das auf eigne Rechnung unb Gefahr thäͤten, 
und Soult wollte gar nichts davon hören. Er weigerte fi, 
old ihm Samt Simon am 13, die Befehle der previſorifchen 
Regierung überbrachte, diefe anzuerfennen und foderte einen 
Waffenſtillſtand, ven Wellington verweigerie. Wellington glaubte, 
Spalt wünfde den bürpexlichen Krieg, weil ex jede Botichaft 
verſchmaͤhte, die ihm nicht auf Befehl feines ſtaiſers zulomuns; 
es wäre alſo, da Wellington gegen ihn anrückte, zu einem neuen 
Treffen gelommen, wenn nicht Soult endlich am 17. eine off 
zielle Botſchaft vom Maſor General des Kaifers erhalten haͤtte. 
Soult fügte ſich dann in die neue Ordnung der Dinge in 
Frankreich und ſchloß wit Wellington eine VUrbersinkunſt, worin 
auch Süchet begriffen war. Dieſer hutte fich indeſſen ſchon 
vorher der neuen Ordnung gefügt, nachdem er ſich endlich nach 
langem Widerſtreben aus Catalonien herausgezogen gehabt, 
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Sucheis Unternehmungen nah feinem Abzuge aus Valencia 
muſſen bier noch furz erwähnt werden, weil fie mit dem Ausgange 
ker engliſch⸗ſicilianiſchen Expedition nah Spanien und mit ber 
RMücklehr des Königs Ferdinand VI. in fein Reich enge zuſam⸗ 
menhängen, 

Süret hatte freilich, wie wit oben erzählt haben, nad 
ber Schlacht bei Bittoria den Truppen, welche Lord Williams 
Bentink herbeigeführt, in Arragonien vereinigt und in Wie Fe⸗ 
fungen von Katalonien vertheilt. Lord William Benkiaf 
war nah Sicilien zurüdgelehrt, er hatte aber eine Anglo⸗ 
Siciliamiſche Armee unter dem General Cotton zurüdgelafen, 
welde in Verbindung mit einer fpanifchen unter General Co⸗ 
yons den Krieg forifegte. Wellington rief zwar Cotton zu ſich 
nach Frankreich, weil er sermuihete, daB auch Suchet dem Ber 
fehle Soulis folgen und fich mit demfelben vereinigen: würde, als 
hies aber nicht geichah, blieb auch Cotton zurück. Da Süchet 
ben ganzen Monat October und November 1813 verweilie, 
durfte auch Cotton den Spanien allein den Kampf mit einen 
fo bedeutenden Gegner, ald Süchet war, nicht üͤberlaſſen, er 
blieb alſo ebenfalls zuruck. Im Dezember warb Süchet durch 
ben Auftrag, dem Könige Ferdinand VII. den Kinssikt in ya 
wien zu erleichtern und mit den. Speniern deßhalb zu untschase- 
bein, jenfelts der Pyrenaͤen zurückgehalten. As ber Oauog 
von San Carlos im Dezember mit dem Tractat von Balangay 
in Söüchets Hauptquartier eiutraf, mar dieſer mit Copons balkı 
fertig wad. ſchlaß mit ihn eine anf bes Tractak bepräniwie 
Milttäreounentien ab, welche od dadurch vereitelt werd, daß 
die Corles und hie Negentichaft, deren Befehlan Gepond uner⸗ 
werfen war, den. ganzen Tractat ſtandhaft ablehuten. Säüchet 
feste ſich dann während ſich die unbedingte Freilafſung Ferdi⸗ 
nands wesgdgerte ganz feſt an ber Küſte. Er legte 8000 
Mans nach Bareellona, verſtaͤrkte die Beſatzung von Tortoſa um 
behauptete ach die andern feſten Plaͤtze, obgleich er, Wis endlich 
im März Ferdiand ze ihm gefchickt ward, zwei Heerabtheilungen 
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nah Frankreich fchiden und viele fehr tüchtige Leute ein⸗ 
zeln dem kaiſerlichen Heere abgeben mußte. Bon den nad 
Frankreich ziehenden Heerabtheilungen, war bie erfle nah 
Lyon beflimmt und auch bie zweite follte ihr dahin folgen, wurbe 
aber, ald Wellington an ber Garonne erfchien gegen biefen ge- 
ſchickt. Süchet hatte, um eine Armee tüchtiger, im Dienſt ge- 
übter Soldaten nad Frankreich führen zu können, ſich gegen 
Copons erboten, alle feſte Pläye in Spanien, außer Figueiras 
und Roſas zu räumen, wenn er und Cotton eimmwilligten, daß 
die Befagungen bewaffnet nach Franfreich abziehen dürften. 
Copons wollte ben Vorſchlag annehmen; aber Wellington, un 
ter dem Cotton fand, und die fpanifche Regentfchaft, von wel- 
der Copons feine Befehle erhielt, wollten es nicht zugeben. 
Süchet ließ dann bie Werke aller kleinern Plaͤtze und fogar die 
von IGirona und Rofas fprengen und zog fi mit feinem Heer 
nach Figueiras, wohin Ihm Copons folgte, während bie Anglo⸗ 
Steifianer und Spanier, die zn ihnen fließen Barcellona bela⸗ 
gerten. Die Spanier waren, fobald fie allein blieben, den Be⸗ 
fagungen der Franzoſen nicht gewachſen, Cotton fonnte ihnen 
baber nit, wie Wellington wollte, ben Krieg in Catalonien 
allein überlafien Er hatte von Wellington Befcht erhal 
ten, alle fremde Soldaten feines Heers au Lord Willtem 
Bentink nah Sicitien zurüdzufchiden und fih mit feinem Ba⸗ 
taillon Engländer mit Wellington in Frankreich zu vereinigen, 
weit diefer glaubte, auch Süchet ſey ganz abgezogen. Das war 
nicht der Fall; Cotton blieb alfo um fo mehr zurüd, als ohne 
ihn Copons nicht würde im Stanbe geweſen feyn, die Belage⸗ 
sung von Barcelona fortzuſetzen. Endlich hatte indeſſen ber 
Kaiſer, um Zwietracht aller Art in Spanien zu fliften, Ferdi⸗ 
nand VIL bios auf fein Wort, ben. Tractat von Balanoay pe 
erfüllen, entlaffen, und er traf am 19. März bei Güde ein, 
welcher Copons anbot, ihn ‚mit feiner -Armer nach Barcellona 
zu geleiten. Das mußte der fpanifche General ablehnen, Sa⸗ 
Get. nahm baper dem Könige das Verſprechen ab, daß er Ihm 
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"die Befagung von Barcelona zurüdichielen wolle, obgleich er 


eigenttih Befehl hatte, den König nicht eher in Freiheit zu ſetzen, 
bis die Beſatzungen nach Frankreich abgezogen feien. 

Süchet beſtand nicht Darauf, dag man bie Franzoſen eher 
ziehen Taffe, ehe der König eingetroffen fei, weil er für Hug 
hielt, fih zu fielen, als wenn mit Ferdinand irgend etwas 
Bindendes koͤnne abgefchloffen werden, obgleich biefer vorher 
fhon gezeigt hatte und fein ganzes folgendes Leben hindurch 
bewieß, daß er fih weder an fein Wort, noch an feine 
Unterfhrift, no an feinen Eid gebunden halte. Nachdem der 
König die feierlihe Zuficherung gegeben hatte, daß er die Be 
fagungen zurüdichiden werde, geleitete ihn Süchet mit der gan- 
zen Armee, bis an den Fluß Fluvia, der die Grenze macht, 
entließ ihn dort am 24. März im Angeficht beider Armeen und 
bie ſpaniſche nahm ihn feierlich als ihren König auf. In Bar⸗ 
cellona warb er freilich nicht aufgenommen, auch erfchienen bie 
Franzoſen nicht in Parade auf den Werken, ale er bei Cotton 
dor der Stabt eingetroffen war und biefer ihm zu Ehren über 
die Spanier und Engländer feierliche Heerſchau hielt. Jetzt 
endlich ging auch Süchet über die Pyrenden zurüd und ließ 
nur eine Divifion in Figueiras zurück. Cotton wollte dann 
Wellingtons Befehlen folgen, er warb aber von Copons zurüd- 
gehalten, der befürchtete, es möchten ſich die ſtarken Beſatzungen 
von Tortofa und Barcellona vereinigen und er diefen nicht ge⸗ 
wachen feyn, wenn fie ſich mit der Divifion in Figueiras ver⸗ 
bunden hätten. 

Auch in Catalonien konnten, wie im füblichen Frankreich Soult, 
die bonapartiſchen Offiziere ſich nicht an den Gedanken gewöhnen, 
daß die franzoͤſiſche Nation aufhören ſolle, über andere militaͤriſch 
zu bereichen, denn der Commandant von Barcelona (Habert) ver- 
anlaßte noch nach dem Abſchluß des Friedens, am 18. April‘ 
ein furchtbares Blutbad unter dem Vorwande, daß er noch 
feine offieiele Nachricht von Napoleons Sturz erhalten habe. 
Die ganze Garnifon that einen Ausfall, fie warb zwar zurück⸗ 
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getrieben; es wurden aber über 800 Spanier getöbtet und vers 
wundet. Bier Tage nachher erhie er erſt die offisielle Boi⸗ 
fchaft, dag die Feinbfeligfeiten überall aufgehört hätten, Nichte 
deftoweniger fonute weder Süchet, der ſich ſchon eher als Soult 
der neuen Regierung gefügt hatte, noch bes Kriegsminiſters Be⸗ 
fehl bewirken, daß Habert Barcellona geräumt hättez er be 
hauptete fich in der Stabt bis zum 18. Mai, ale er erfuhr, 
dag auch alle Pläge in Valencia geräumt ſeian. Dabei berief 
er fich. darauf, daß weder der König von Spanien, noch bie 
fpantfchen Generale, noch die Regentſchaft je ihre Verſprechen 
hielten. 


C. Krieg bis März und Congreß au Chätillon. 


Die Verſchiedenheit der Anfichten der Mächte, weiche fid 
zum Sriege gegen Frankreich vereinigt hatten, beſonders aber 
- ber Streit der Generale über die Führung des Kriegs nad 
über die Theilung der Beute trugen noch mehr zu der Fangen 
Ruhe in den letzten Monaten des Jahres. 1813 bei, als der 
Wunſch, die Heere von den. graßen Anflrengungen des Feld 
augs fich erholen zu laſſen. Rußland fand Wderſpruch, weil 
ed Warihau, Preußen, weil ed ganz Sachſen feinen Provinzen 
einzuverleiben wunſchte, England ſchloß fi aber au Deßerreih 
an, um biefes, wenn immer möglich, zu verhindern. Wir fehen 
deßhalb, dag Preußen und Rußland in-bem Augenblid, als bie 
Armeen in Frankreich einrüden, zu Baſel eine befondere Ber 
bindung ſchließen, obglei Napoleons Zögerung, bie ihm durch ben 
Heren von Set. Aignan angetragenen Bebingungen eilig ar 
zunehmen, am Ende November die cabalixenden Diplomaten da⸗ 
hin gebracht hatte, eine neue allgemeine Werbinbung gegen der 
noch immer trotzigen Feind abzuſchließen. Die Frucht biefer 
neuen Berbindung war das am 1. Deyember erlaſſene Mandel 
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ber Maͤchte, worin fie gewiſſermaßen das franzoͤſiſche Volk zum 
Abfall vom Kaiſer aufforderten, indem ſie feierlich erklaͤrton, 
daß fe nur gegen bie Herrſchſucht des Kaiſers, nicht gegen die 
Nation Krieg führten, die fie ehrten und achteten und deren 
Größe innerhalb ber natärkihen Gränzen Frankreichs fie 
aufrecht halten wollten 7), Die Maͤchte hatten nämlich da⸗ 
mals die weiter unten zu erwähnenden von Frauffurt aus ge« 
machten Friedensvorſchlaͤge keineswegs zurückgenommen, obgleich 
dis Antwort, die fie am 25. November som Herzoge von Ba 
fang erhielten, fie allerbinge eher erbittert als befriedigt hatte, 
weil Rayoleon ſich zwar zum Eongreß bereit eriläzie, ſich aber 
Aher die ihm vorgelegten Grundlagen der Unterhaublungen gan 





39) Wir wollen die Haupiſtellen dieſer fogenannten Declarasion de 
Francfort anführen; Les puissauces allides, desirant parvenir à une paix 
generele solidement dtablie promulguent à ia face du monde les vues 
qui les guident, les principes qui sont ia base de leur conduise, leurs 
voeux et leurs deiermingtions, Les pnissances allices ne font 
point la guerre A la France, mais à cette preponderance 
que pour te malheur de l’Europe et de la France, Pempe- 
son» Napolson a trep longtems exerc6o hors des limites 
doson ompire — — — Les souversins allids desisent qu'ello soik 
forte et heureuse que le commerce y renaisse, que les arts y refleu- 
' rissent, que son territoire conserve uno dtendue qu’elle n’a jamais 
connue sous ses roia, parceque la puissance Francaise, 
grande ot feste, est en Europa, une des basea fondamentales de, 
Kedifice social, parcequ’un grand peupie ne saurait &tre trengyille qu'au- 
tant, qu'il est heureux; parcequ’ une nation valeureuse ne dechoit pas, 
pour avoir, & son tour, &pronve des revers dans une lutte opiniätre eb 
sanglaute, o elle a comlatiu avoo son audaco acoqutumde. Mals ken 
puisgagpps aussi veslont êiro heureuses et tranquilles, elles veulens un, 
etat de paix qui par yne sage repartition des forces, par une juste 
- equilibre preserve desormais leurs peuples des calamites sans nombre, 
qui depuis vingt ans ont peas sur l’Europe. Les puissances allides ne 
mnseronä nes les arınes sans avoir alleins oa.grand et bienfaisent resul- 
tat — — Elles ne poseront paa les armes avant que l'état politique de 
Y’Europe ne soit de nouveau raffermı, avant que les priacipes immuables 
n’atent repris leurs droits sur de vaines pretentions, avant que in suinters 
des traitds m’ait onfin assurs une paix veritable A —— 
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nicht äußerte. Cr ſchlug damals Mannheim zum Congreßorte 
vor, die Verbündeten hatten aber ben Aheinübergang ſchon bes 
fchloffen, fie wollten in Frankreich felbft über Frankreich nnter- 
Sandeln, nahmen daher den Borfchlag nicht an. 

Der glüdliche Fortgang des Kriege im Norden, da auf 
der einen Seite Dänemark durch den Einfall des von Bern 
dotte geführten Heers in Holflein zum Frieden gezwungen warb, 
auf der andern Bilows Eindringen in Holland einen Auffland 
zu Amfterdam und bie Zurüdberufung des Prinzen von Ora⸗ 
nien veranfaßte, ermuthigte zu einem Einfall in Kranfreic, 
weit auch die Engländer 4000 Mann.unter Graham in Holland 
Iinden liegen, welche in Berbindung mit’ Ruſſen und Preußen 
bie Feflungen an der Maas und Schelde, fogar Antwerpen be 
drängten. Schon im November würbe Blücher, wenn ihn nicht 
bie Diplomaten im Laufe feiner Siege aufgehalten hätten, alle 
Deutiche, Belgier, Holländer von ber franzoͤſiſchen Herrſchaft 
befreit haben. Diefer General, der auf Begeifterung und Muth 
bes neu erwachten und durch ihn unterhaltenen Enthuſiasmus 
und Nationalgeiftes mehr vechnete, als auf die kalte, langſame, 
berechnende Strategie eines Schwarzenberg nnd feiner Genoſſen 
drang mit der zweiten oder ſchleſiſchen Armee, bei welcher ſich 
bie ruffiihen Corps, Saden und Langeron befanden , nach ber 
Schlacht bei Leipzig unaufhaltfem gegen den Rhein vor. Er 
befand fih am 3. November in Gießen, als er erfuhr, daß 
bas franzöftfiche Heer vom Rhein weiter ind Innere gezogen 
fey, außer etwa fechszigtaufend Mann in und um Mainz, die 
im fchlechteften Zuftande und durch Anftrengungen erſchöpft wären, 
ex brach deßhalb am 7. von Gießen auf und beorderte bie ruf 
fiihen Corps von Set, Priefl und Tſcherbatoff am 15. zu 
Mülpeim, Cöln gegenüber, zu ihm zu ſtoßen. Er hatte bie 
Hälfte des Wegs ſchon gemacht, als er am 11. den Befehl er⸗ 
hielt, nicht Über den Nhein zu gehen, fondern fein Heer in 
bem Raume zwiſchen Daſſeldorf und dem Main gu ver⸗ 
theilen. 
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Wir haben oben berichtet, auf welche Weiſe hernach der 


" großen Armee der Ruſſen und Deiterreicher unter Schwarzen. 


berg, zu denen auch die Baiern unter Wrede gehörten, durch 
eine Cabale der Blieder der alten fchweizerifchen Ariftofratie 
mit den monarchiſchen Diplomaten, der Einmarſch in die Schweiz 
erleihtert ward, Kaifer Alexander ftellte fich fortwährend, ale 
wenn ihm die Verlegung ber Neutralität fehr leid ſey. Danie⸗ 
lewoti fagt, der Kaiſer habe, als er die Nachricht vom Ein- 
süden der Deſterreicher erhalten, feinem Generaladjutanten zur 
gerufen: Dies iſt einer der unangenebmften Tage 
meines Lebens. Der fchweizerifche General Herrenſchwand 
hatte nämlich nach einer Reife ind Hauptquartier der Verbun⸗ 
beten zu Lörrach Baſel geräumt. Die verbündete Armee drang 
daher auf der ganzen Linie von Genf bis Bafel in Frankreich 
ein. Wie Watteville und Herrenſchwand fih abfinden Tiefen, 
fo Hatte man auch in Genf freundfchaftliche Berhältniffe ange- 
Inüpft, welde bie Einnahme der Stadt erleichterten. Das ganze 
Heer, die Baiern eingerechnet, war in acht Abtheilungen ger 
theilt, von denen die füblichte unter Bubna und Giulay über 
Genf in die ehemalige Branche Comté einbrang, die nörblichfte 
hei Söflingen unweit Wort Louis über den Mhein ging. 
Diefe Armee fand einigen Widerfiand in den Bogefen, Mortier, 
der dieſen Widerſtand leiſtele, war aber nicht flarf genug, um 
eine ſolche Uebermacht auf die Dauer aufsuhalten, das Heer 
bereitete fich zreifchen der Saone, dem Doubs, der obern Mofel 
aus, ließ einzelne Abtheilungen vor Straßburg, Hüningen, Bes 
fancen und andern feſten Plägen zurüd, nahm Befoul und bes 
fepte Langres. Am 20, Januar fon war das preußiſche 
Heer unter Blücher mit der Hauptarmee in Verbindung , ohne 
daß fie gleichwohl eigentlich vereinigt geweien waren. Blüchers 
Heer war in vier Abtheilungen über den Rhein gegangen, und 
ſchnell über die Saar, die Mofel, die Maas vorgebrungen, hatte 
ſich aber dadurch ſchwaͤchen muͤſſen, dag es ſtarke Heerabtheilungen 
zur Beobachtung der im Rücken gelaſſenen befeſtigten Orte zu⸗ 
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rüdließ. Vangeron beadachtete Mainz, andere Generale Saar- 
louis, Thionville, Luxemburg, Dies. Blücher war tief in Loth⸗ 
ringen eingedrungen, Schwarzenberg war noch weit zurück, Wia⸗ 
zingerode, der Blücher verftärken folite, ging erſt am 13. in 
der Nähe von Düffeldorf über den Rhein, umd Schwarzenberg, 
des fhon am 18, Sanuar in Langres geweien war, verweilte 
unbegreiflicher Weiſe bis zum 28. dort, flatt eilig nach Tropes 
aufzubrechen. . Died Tieß Napoleon hoffen, daß er Dfücher m 
ber Aube eher ereilen fünne, als Schwarzenberg ganz in ver 
Nahe fei. Sein Feldherrnblick Tah, was auch jeder won mb 
. beim erften Blick auf die Karte erfennt, daß Chalons an ber 
Marne- der Sentralpunft ſey, von bein er ausgehen mäffe, wenn 
er die beiden Heere wor ihrer völligen Bereinfgung auseinamber 
treiben wolle; er richtete daher die Truppen, an deren Spitze 
er fich fielen wollte, nad und nach alle auf birfen Punet. 
Schwarzenberg, mehr Dipfomat ald General, empfing erſt den 
ruffiſchen, dann feinen ſtaiſer, Metternich und Caſtlereagh mit 
ben gebührenden Complimenten und Artigkriten bei ſich, Damm 
erſt ſeit dem 24. verdraͤngte er den Herzog von Trevtiſo wol 
beiden Ufern der Aube, fo daß, als Rapoteon im Cintralpuucke 
zu Bar an der Aube erſchien, der Kronprinz von MWürtemben 
und Giulay erft eben Bar am der Aube, Eolforebo Difen be 
fest hatte, Wrede und Wittgenflein auf dem Marſche nad 
Joinville waren. Blücher war über bie Warme gegangen umb 
über Miontierender und Baſſy nach Brienne marfifirt, wo 
ihn Napoleon unverfehene aufzuheben hoffte. 

Der franzbitfche Kaiſer beſtellie, nachdem er, wie oben er⸗ 
wähnt iſt, die Nationalgarde eingerichtet Hatte, ehe er fee 
Hauptfiabt verließ, eine Regentfahaft, der er aber wenig Macht 
gab und an beren Spige feine Grmaͤhlin ſtand, welche feinen 
Bruder Joſeph, der eine Unfähigkeit: in Spanien bewiefen 
und einen Gambarered zur Spite Hatte, deffen Gott Tel 
ber Zeit, daß er Nobespierres Blitze -gefihmridbes, fiets ber 
Bauch geweſen war. Rönig Joſeph führte den prächtigen 
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Titel Generalſtatthalter des Reihe (lieitenant général), Vie 
Kaiferin hicß Regentin und hatte einen Regentichaftsrath gur 
Seite, ſie konnte aber nach ihrem Patent weder dem Senate 
den Vorſchlag eines Deereis vorlegen, noch ein Geſetz verkün⸗ 
digen laſſen. Schon am 25. Januar Abende war der Kalfer 
in Chalons, fpielte aber noch am vorhergehenden Tage eine der 


Comõodien, welche die Mugen mit Thränen, die Zeitungen mit 


fentimentalen Deriamationen füllen, im runde aber das Volt 
am Ende ganz Aumpf maden werden, wenn es endlich einſehen 
wird, daß die Ehrgeisigen jeder Art und jedes Standes ein 
ſchaͤndliches Spiel mit ihm treiben ?°). Napoleon ließ nämlich 
erſt eine feierliche Eidesleiſtung halten, die Stabsoffiziere ber 
Nationalgarde verfammeln und empfahl ihrer Treue feine Ge⸗ 
mahlin und den König von Rom, wobei er felbft wahrſcheinlich 
wirklich gerührt war und daher auch eine augenblidlihe Rührung 
bei Andern hervorbrachte. Er hatte ſchwerlich je geglaubt, daß 
er zur RJuͤhrung feine Zuflucht werde nehmen müflen, und doch 
ahndete er and) jetzt noch nit, daß dies fein letzter Abfchied 
von Gemahlin und Sohn fey!! j 

Die Preußen waren, ale der Kalter fih am 26. von 
Chalons aus in Bewegung feste, auf dem Wege nach Troyes, 
wo fie fih mit Schwargenderge Armee völlig vereinigen follten, 
Blücher hatte aber Die vier Corps, mit denen er über bie 
Marne gegangen war, zu fehr zerfireut. Nur das Corps von 
Rangeron war bei Blücher, das unter Sacken war von ihm 


40) Auch Thibaudeau läßt deutlich durchſchimmern, daß er mit res 
publitaniſchen Comodien während ber Revolution zu bekannt geworben ff, 
um auf eine monarchiſche große Bebeutung zu legen. Er berichtet ganz falt: 
L’empereur recut le 23. Janvier, accompagns de l'imperatrice et du roi 
de Rome au palais des Tuileries le serment des ofliciers de l’etat major 
& des donze legions de la gürde nationale. „de pars avec confiance, 
leur dit il, je vais sombatire l’ennemi, et je. vous Inisse ce que j’ai de 
plus cher, limperatrice et mon ſils.“ Ils acceptörent le dep6t 
avec enthousiasme. Ce fut une scene touchante. Man benfe 


an das was am Ende März erfolgte!!! 
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getrennt und wäre auf feinem Marſche nach Troyes am 28. 
jenfeit der Aube überfallen worden, wenn nicht glücklicherweiſe 
der Stabeoffizier, den Napoleon mit der Nachricht von feiner 
Annäherung an Mortier geſchickt hatte, aufgefangen worden wäre ; 
doch fehlte wenig, daß nicht am folgenden 29, Bluͤcher ſelbſt im 
Schloſſe von Brienne aufgehoben ward, Napoleon drang naͤm⸗ 
lich gegen Brienne vor, ed warb am 29. den ganzen Tag hin⸗ 
durch heftig geftritten, und Bfücher glaubte am Abend ganz 
ficher zu feyn und fpeifete im Schloffe, als der General Eh&- 
teau von hinten ‚her durch den Park ind Schloß drang. Der 
preußische Feldherr gelangte mit. genauer Noth zu den Seinigen, 
die er nach Tannes vorausgeſchickt hatte; die Nuſſen in der un«- 
tern Stadt hatten füch behauptet und deckten den Abzug, Blücher 
gereinigte ſich indeſſen beim fchnelfen Rüdzuge zu Bar an der 
Aube glädfich mit der Hauptarmee und ging fogleich wieder 
vorwärts, um feiner Seite den Feind anzugreifen. Dies ver- 
anlaßte am 1. Februar die Schlacht bei la Rothiere. 

Daß die Franzofen am 1. und 2. Februar bei la Rothiere 
rühmlich fämpften und dag Napoleon allen Generalen der Ber- 
bündeten an Talent und Erfahrung weit überlegen war, Tann 
man zugeben, ohne den Rodomontaden der frangöfifchen Berichte 
Glauben zu fihenfen. Die Berbündeten waren an Zahl zu fehr 
überlegen, ale dag die Franzoſen hätten fiegen können, denn 
Schwarzenberg hatte nicht allein die gegen vierzigtaufend Manu 
farfen Corps von Giulay, Wrede, Wittgenftein unter Blüchers 
Befehle geſtellt, fontern auch die Würtemberger unter bem 
Kronprinzen nahmen am Kampfe Antheil, und wenn die Corps 
yon Eolloredo, Kleiſt, Wittgenftein, York auch feinen Theil an 
der Schlacht nahmen, fo fanden fie doch fo nahe, daß fie, 
wenn es nöthig war, Hülfe Ieiften Fonnten. Wenn wir aud 
ben Berichten der Sranzofen in Beziehung auf die Zahl der 
Getödteten und Verwundeten feinen unbebingten Glauben fihen- 
fen, fo betrug doch immer der Verluft der Verbündeten nur ein 
Fünfundzwanzigſtel ihrer ganzen Zahl, der ber Fratzoſen ein 
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Stebentel. Die Berbündeten machten taufend Gefangene mb 
nahmen flebenzig Kanonen, welche bie Franzoſen auf-den ganz 
wnfahrbaren Wegen nicht fortbringen fonnten. Das Wichtigfe 


war indefien, daß Napoleon das ganz offene Troyes am 6. 


Zebruar räumen mußte, wo er drei Tage zugebracht hatte. Am 
7. war er zu Nogent, fünf und zwanzig Stunden von Parts. 
und ganz Frankreich erſchrack; die Ungefchiclichfeit der Berbün- 
beten und die Langſamkeit Schwarzenbergs ermuthigte aber noch 
einmal die Franzoſen, die in ihrem Kaifer einen Wunderthäter 
erblickten. 

Die Monarchen, die Generale und die Diplomaten, unter 
denen ſich auch der im Sanuar eingetroffene Miniſter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten Englands, Lord Caſtlereagh, befand, 
hielten nach der Schlacht großen Rath auf dem Schloffe zu 
Brienne über die Fortſezung des Kriegs und ed ward beſchloſ⸗ 
fen, nicht vereinigt, fondern auf verfchiedenen Wegen nach Parts 
zu marfchiren. Zw der Trennung trug unſtreitig das Mißtrauen, 
weiches die Ruffen und Preußen gegen Schwarzenberg hegten, 
und die ganz verfchiedene Art, wie ber Letztere und wie Blücher 
Krieg ‚führte, viel bei. Blücher follte im Thale der Marne 
über Chalons und Meaur gegen Paris ziehen; Schwarzenberg 
an beiden Ufern der Seine herab über Troyes gegen Nogent, 
wo Napoleon fand, Es ſcheint, ald wenn ber Kaiſer, ber 
nicht ahndete, daß bie Berbündeten ihm ganz auffalfende Blößen 
geben würden, bamald um feine Hauptflabt beforgt warb unb 
deßhalb endlich ernſtlich über den Ftieden unterhandeln wollte, 

Man Hatte von Seiten ver Berbünbeten zwar, als bie 
Antwort Napoleons auf die ihm vom Heren von ‚Set. Aignan 
überbradite Antwort am 25. November nichts von ber ihm 
vorgeſchriebenen Grundlage ber Unterhanblungen erwähnte, das 
Manifer vom 1. Dezember erlaflen, worin der Kaifer als das 
einzige Dindernig eines mit dem franzoͤſiſchen Volfe zu ſchließen⸗ 
ben vortheilhaften Friedens dargeſtellt warb, fie waren auch 


mi der Art, wie er am 2; Dezember bie Anträge annahm, 
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nicht darchaus zufrieden, fie Ichnten den Congreß in Mannheim 
ab, nahmen aber doch ihre Vorſchlaͤge nicht zuräd, Der Kai⸗ 
fer hatte feinen Miniſter Caulaincourt, Herzog von Bicenza, zum 
der Zeit, als der Rheinäbergang vorbereitet ward, an bie Vorpo⸗ 
ſten geſchickt, dieſer hatte aber unter bem Borwande, bad man 
Bord Cafflereagh erwarten müfle, Feine Yäffe erhaften und ſich 
eenftweilen nad Lüneville begeben, von wo ans er am 6. Ja⸗ 
war 1814 fein Erfuchen erneuerte. Metternich befand fich zu 
Freiberg im Breisgan, von wo aus er am 8, antwortete umb 
aufs neue auf Caſtlereaghs Anfunft vertröftete, der aber erſt 
am 21. Januar in Bafel eintraf. Die. Umſtaͤnde waren damals 
günftig, denn wegen Polen und Sachfen war eine große Mei⸗ 
wungdverfchiedenheit. zwiſchen Defterreich und England auf ber 
einen, Preußen und Rußland auf der andern Seite, und wenn 
auch Dee Bedingungen ber am 6. Tanner zwilchen Preußen unb 
Nußland zu Baſel gefhloffenen Uebereinkunft wegen näherer 
Beſtimmung des Vertrags. von Kaliſch nicht bekannt find, fo if 
dech ganz gewiß, dag fie fih auf Rußlands Plane mit dem 
Herzogthum Warſchau und auf Preußens Abfichten mit dem Mi 
nigreich Sachfen bezogen. Die Antwort, welche Metternich am 
8. Jannar aus Freiburg im Breidgau bem Herzoge von Bi- 
cenza ertbeifte, fchien zu beweifen, daß es mit.ben Friedens⸗ 
anerbistungen nicht Ernft fey, das wollte Napoleon benutzen, 
um das ganze frangöfiiche Volk aufzuregen. Er weilte durch 
eine Bekanntmachung feiner Anerbietungen ſeit dem 2. Dezem⸗ 
ber und der andweichenden Antworten Metternich die Schuld 
der Fortdaner des ‚Kriege auf die Berbünbeten ſchieben. In 
dem Hugertblide, aid die Actenſtuͤcke ſchen gebrudt wären, lam 
aber ein Schreiben Metternich voin 14. Januar, welches den 
Vorſchlag eines Congreſſes annahm und ben Oxt ver Haltung 
deſſelben feſtſetzte. Der Bogen bed Moniteur vom W., ber in 
geſpaltenen Eolumnen alle Actenſtücke, wämlih die von Frankfurt 
and dur Sci. Aignan gemachten Borfihläge und das Manifen 
ber Beshimbeten vom: 1. Dezember und bie ganze Enwefponbenz 
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enthielt, wat ſchen vdllendet, ward aber auterdrnit, ats Dichter» 
nichs Schreiben eintraf. Das Blatt, weldes an die Stelle 
bes früheren, dad in wrnige Hände kam, nen gedrudt 
ward, Hat viele, die Über ben Congreß von Chatiſſvn geſchrie⸗ 
ben haben, irre geleitet, Herr Bons hat ein eigenes Buch über 
den Eongreß verfaßt, Buudoncourt vedet davon und gibt el 
nige Actenſtücke, Fain in fenem Manuſcript von 1814 liefert 
dieſe Aetenfrücke vollſaͤndig, wir koͤnnten außerdem noch eins 
ganye Literatur des Congreſſes anführm; doch hat Bignon im 
13. Theil feines Buches eine bedeutende Nachlefe urkundlicher, 
ungebrucker Nachrichten geliefert. 

Metternich Hatte in feinem Schreiben ben Herzog von Bl 
cenza, den Napoleon zu feinem Miniſter der auswärtigen An- 
gelegenheiten ernannt, babei aber Maret, Herzog von Baſſano, 
immer noch bei fich behalten Hatte, eingeladen, ſich nach Cha⸗ 
tillen zu Segeben, wo duch die Bevolimächtigten von Rußland, 
Preußen, Oefterreich und England eintreffen follten. Die Man⸗ 
ner, welche in Chatillon im Namen ber Verbündeten unterhan- 


deln follten, waren, wenn man den preufifchen Drinifter, Baron 


von Hamboldt, ausnimmt, fo gewählt, daß es fiheinen Tünnte, 
als wenn man ben franzbſiſchen Kaiſer durch die Wahl habe 
kraͤnken wollen. Graf Stadien, ber für Oeſterreich auftrat und 
von dem Metternich fent ſchrieb, daß er vollkommen denke wie 
er und fein zweites Selbſt fey, war feit 1808 ter Gegenſtand 
des Haffes umd Aergers für Napoleon, ber ihn van 1809 bis 
1813 von dem öflerreichifchen Miniſterium fern hielt, and beffen 
Wiederaufnahme in daffetbe um 1818 ein Vorzeichen des Kriege 
gewefen war. Bafırmomely, den der ruſſiſche Kaiſer ſchickte, 
Yarte fieben Jahre lang in feinem Haufe alle Conſpirationen 
ber alten eurvpaͤifchen Ariſtokratie gegen das nene Frankreich 
angefiftet und gelruet md Lord Caſtlereagh dachte ſchon damals 
und ſprach ſpuͤter oͤffentlich im Parlament aus, dag mar dahin 
witken mwäfle, daß die Emigranten und die Vourbons wieder 
Angeſetzt würden. So dachie, ohne es damals roch merten zu 
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laſſen, im Grunde die ganze hohe engliſche Arifiofratie. Lord 
Aberdeen, Cathcart, Sir Charles Stewart waren übrigens al- 
fein mit den Unterhandlungen beauftragt, Lord Caſtlereagh war 
nur ale Repräfentant des WMinifteriums da, um Hindernifie zu 
befeitigen,, die Sache zu fördern und Hin⸗ und Herfäreiben zu 
vermeiden. Gegen v. Humboldt konnte Napoleon nichts weiter 
haben, ale daß er ihm immer als Mitglied des Tugenbbundes 
geichifdert worden war, biefer Bund aber ihm von feinen Spionen 
als ſehr gefährlich vnrgeflellt warb. Uebrigens halten Metternich 
und Talleyrand ihre ganz befondern Minifter bei dem Gongreffe, 
obgleich der Letztere nicht bios von allen Geſchaͤften fern gehal- 
ten wurbe, fondern Savary mehrere Male auf feine Berbaf- 
tung drang. Talleyrand war freilich ale Bice-Großwähler, 
ohne ernannt zu fepn, im eignen Rechte Mitglied der Regent- 
haft, er war aber dem Kaifer ſelbſt fo verbäcdhtig, daß er ver- 
bot, ihm aus dem Departement der auswärtigen Angelegenhei- 
ten die damals nur dort zu erhaltenden englifhen Zeitungen 
verabfolgen zu laſſen. 

Metternidy hatte, vorgeblich um einen Napoleon und Cau⸗ 
laincourt mehr ald Stadion befreundeten Bann dem Congreß 
beigugeben, den Herrn von Floret dem Herzoge von Bicenza 
beſonders empfohlen. Diefer, ehemals Gefchäftsträger in Paris, 
wahrte Metternich Intereſſe, ta Stadien ein anderes hatte. 
Napoleon hatte einen Mann aus Talleyrands Schule, den Di- 
recior des Departements ber auswärtigen Angelegenheiten, la 
Besnardiere, nach Chaͤtillon geſchict. Dieſer unterhielt dann 
eine, unter den damaligen Umſtaͤnden höchſt gefährliche, Verbin⸗ 
dung mit Talleyrand. Napoleon dictirte dem Herrn de la 
Besnardiore vor deſſen Abreiſe nach Chatillon einen ſonderbaren 
Brief an Metternich, worin er auf einen Waffenſtillſtand an⸗ 
trug, und die Verbündeten durch das Berſprechen der Räumung 
yon Mainz, Palma nuova, Venedig zu bewegen heffte, bie 
Barnifonen diefer Städte abziehen zu Iaffen, wodurch er ein 
tachtiges Herz würde gemonnen haben.Charalteriſtiſch für das 
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Sehickſal des Congreſſes und Napoleons war es, daß Pozzo bi 
Borgo gewählt warb, um bei ben Conferenzen die Feder zu 


führen. 


Metternich hatte auf den Brief Besnardieres wegen des 
Waffenſtillſftands vom 19. mit Recht am 29, geantwortet: „daß 
er überzeugt wäre, daß bad zu Nichts führen 
würde,” es blieb alfo dem Kaifer, dem damals fchon in 
Metternich Briefen verftedt ein Umſturz feiner Regierung (bou- 
leversement) in der Zerne gezeigt wurde, nichts übrig, ald um 
bedingt anzunehmen, was ihm geboten wurde. Der Gedanke, 
daß der Kaifer Franz um feiner Tochter und ihres Sohnes 
willen doch einmal zu befonderen Unterhandblungen werde zu 
bringen feyn, hinderte den franzöfifchen Katfer, den rechten Augen- 
bit wahrzunehmen, Er wußte außerdem, was auch aus Das 
nilewskys Erzählung hervorgeht, daß der Kaifer Alerander und 


- feine Ratbgeber ganz andere militärifche Anfıchten hatten, als 


Schwarzenberg, der während der Donate Februar und März 
auf eine fehr bedenkliche Weife den Zauberer machte; Napoleon 
ließ fich daher durch jeden Sonnenblid des Glückt im Felde, 
der ihm im Februar zu Theil warb, verleiten, die entſchei⸗ 
dende Antwort zu verzögern und feinem Minifter die von diefem 
verlangte unbebingte Vollmacht, die Grundlagen der Berbüns« 
beten zu unterzeichnen, nicht zu gewähren. 


Die Hoffnung, welche Napoleon auf feinen Schwiegervater 
ſetzte, fcheint uns um fo auffallender, als fih ſchon im Früh⸗ 
fahre 1813 Schwarzenberg fehr bevenklih über das Berwand« 
ſchaftsverhaͤltniß geäußert hatte, und als fih Metternich in 
einem Briefe an Gaulaincoart, ben auch Fain mittheilt, ganz 
unverhofen darüber ansfpricht. „Wenn eine unfeelige Verblen⸗ 
bung," ſchreibt er, „ben franzoͤſiſchen Kaiſer gegen bie Stimme 
feines Volls und gegen die von ganz Europa taub machen 
follte, fo wird mein Kaifer das Schickſal feiner Tochter zwar 
belagen, darum aber den Marfch feiner Armee nad Paris 
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nicht einſtellen.“ CH deplagrone, le sank de sa ſi sans arndier 
sa marche,). 

Die Berbündeten waren damals in Langres übereingofsug: 
men, daß fie auf dem Congreß zu Chätillon ganz andere Be- 
dingungen zu Grunde Fegen wollten, als die in Frankfurt an- 
gebotenen. Sie foderten jetzt, daß Frankreich innerhalb der 
Gränzen von 1792 befhrämft und ber ganze Bortheil bee 
Kriege den Engländern eingeräumt werde c). Daß den Eng- 
Kindern nicht blos durch die Bedingungen, welche man den 
Franzoſen in Chatillon vorlegen wollte, fondern durch ein fürm- 
liches Zugeſtaͤndniß der gegen: Frankreich verbundenen Mächte 
eine angemaßte Herrfchaft aller Meere, Küſten und Inſeln ein- 
geräumt ward, die man ben Sranzofen zu Bande zum Verbrechen 
machte, geht aus den Inftructionen der ſaͤmmtlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten hervor. Sie erhielten nämlich den Auftrag, die Berathung 
Aber die Nechte der Neutralen zur See von’ der Berathfihla- 
gung über die von ben Franzoſen abgetretenen, neu zu verthei- 
Ienden Länder gans auezufchließen, alfo mittelbar das, was bie- 
her Uferpakion gewefen, gegen welche 1781 und 1800 ber Bund 
ber bewaffneten Neutrakttät gefchloffen worden war, als allge 
meines Seerecht anzuertennen 2). Außerdem erhielten die Eng⸗ 





41) Die ſeche in Langres von Pozzo di Borgo niedergeſchriebenen 
Puncte waren: 1) Es ſoll ein Eangw zu Challllon gehalten werden. 
2) Die vier verbündeten Mächte unterbandeln ungetrennt im Namen von 
ganz Europa mir Frankreich. 3) Frankreich fol auf die Gränzen von 1792 
beſchraͤnkt werden, vorbehaltlich einiger Bugefiäubaifie Aber dieſe Grängen 
hinaus, welche beiden Theilen paſſend ſcheinen lönnen. 4) Der Kaiſer Na⸗ 
poleon fol von den Einrichtungen, welche weiter in Europa ſollen getroffen 
werben, Nachricht erhalten, ohne daß jeboch welter darüber unterhandelt 
werden Tann. 3) Die Minifter der verbündeten Machte erhalten alle einerbel 
Inſtructivnen. 6) Wenn der Congreß abgebrochen wird, werben bie Des 
dingungen zur Kenntuiß ber franzoöſiſchen Nation gebracht, bie 
man feiner Regierung vorgefchlagen hat. 

42) Es heißt: Les instructions du gouvernement Brittanigue por- 
tent: Que tontes discussions relatives an code maritime seraient contreires 
um usages pnröoddement. ohservdes dems ins négotintions telles «ma cette 
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Linder eine entſcheidende Stimme in den Berathſchlagungen über 
die neue Bertheilung der Länder, bie Franzoſen wurben auß 
geſchloſſen. 

Dis erſte Schasg werd am 5. Februar gehalten und bie 


. Bebingusgen, welche von ben Gefandten den erwähnten Sr 


ſtructionen gemäß vorgelegt und beren unmittelbare Iunahme 
gefodert wurde, waren allerdings ſehr hart. In Deutſchland 
folfte die alte Drbnung unabhängiger Fürſtenthümer wiederhen 
geſtellt, die Neutralität und die Unabhaängigkeit der Schweig 


von jedem fremden Einfluß ſollte anerkannt, und was von den 


Franzoſen abgeriſſen worden, wieder gegeben werten. In I 
Ken follten neben dem Öfterreihifegen und farbintfchen Bebsat 
die unabhängigen Staaten als Gleichgewicht gegen Deflerteich 
und Sardinien fortbeſtehen. Kerbinaub VE. fe Spanien wie. 
der befommen, wie 26 vor bem Kriege war, und es unabhängig 
beherrſchen. Holland fol einen größern Iimfang erhalten und 
dem Prinzen von Oranien als ſouveraͤnes Fuürſtenthum wieber- 
gegeben werben. Werden biefe Bedingungen nicht ſogleich au 
genommen, fo behalten ſich Die Mächte vor, weil ber ſtrieg auch 
waͤhrend bes Congreffes foxigefeßt werben fol, ihre Forderun 
gen zu fleigern, wenn fie vom Güde begfinfiigt werben, 
Schoen vor der erſten Sipung kannte Napsleond Abgeorb 


meter die Härte der Bebingungen unb bie Rothinenbigfeit, fie 


ſchnell auzunahmen, beionders als Der Kaiſer nach der Schlacht 
bei Ta Rotkiöre bis Nogent zurüdgeben mußte Gaukeinnaunt 


ſceeiht daher, ſobald er den Ausgang ber Schlacht erfahren 


hat, am 3. an feinen Kaiſer: „Ew. Majeflät fagen mir nicht, 
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actnelle; que le cabinet de Londres ne demande ni accorde auomne con» 
c8s8i0n par rapport A ser droits quwil regarde comme obliguieises ei »& 
devanı £ire rogloᷣs quo par lo droit des gens (declaratiomn à ia quelle les 
coyrs alliees, adhörent) sonsiderent : toute insistance a ce aujet de la past 
de Ina France comme cantreire à l’abjet de la reunion des: plenipoten» 
uaires. Alſo war, was 1784 und 18001804 das Syſtem der bewaffue⸗ 
ten Neutralität hervorrief, ohne weiteres befeitigt. 
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zu welchen opfern Sie ſich allenfalls verſtehen wollen, die 
Umſtaͤnde erfordern aber durchaus, daß Opfer gebracht wer⸗ 
den müffen, damit man den größeren Theil des Reiche ret⸗ 
ten fönne. Ein Tag, fa eine Stunde fann Alles, was Em. 
Majeſtaͤt am theuerften if, in Gefahr bringen. Dreimalhun- 
berittaufend Dann, Sire, find gegen Sie auf dem Marſche, 
ung droht völliger Umſturz des Beſtehenden“ (les bouleverse- 
mens sont pres de nous). „Alle Energie des Bolfe iſt erſtor⸗ 
ben, ich fürchte daher fehr, daß auch bie überlegenen Geiſtes- 
faͤhigkeiten Ew. Majeftät fein Drittel mehr finden werden, das 
widrige Geſchick zu befiegen. Ich möchte fo wenig als irgend 
ein Anderer zugeben, daß auch nur dad fleinfte Stüd von Trank. 
reich abgeriffen würde; aber ich fühle zugleich beſſer als irgend 
ein Anderer und zwar fihon feit längerer Zeit, daß man zu 
Ihrem Beten der Sache ein Ende machen möüfle, damit 
Sranfreid Frankreich bleibe.” 

Der Kaifer antwortete feinem Miniſter in einem Briefe, 
worin er ſich gelegkutlich ebenfo vortrefflih ale kurz und geifl- 
reich über Metternichs ganzes Treiben ausfpricht 7), in dem- 
felben Briefe aber einem Manne wie Caulaincourt, ber ihm fo 
offen zu feinem Beſten rieth, wenig Hoffnung läßt, daß er, 
wen er tbue was er für Pflicht hält, des Kaiſers Zuſtimmung 
erhalten werde. Caulaincourt hatte nämlich zu verſtehen gege- 
ben, daß es für den Augenblick nügli fey, daß der Düc be 
Baſſano, der durchaus nicht im Stande war irgend eine Ein- 
werbung gegen einen Eiafau des Laiſers zu machen, nicht mehr 


43) La lettre de Mr. de Metternich du 29. Janvier est tout à fait ri- 
dienle, mais j’y reconnais ce que jai vu depuis longtems; c'est quil 
croit mener Europe et que tout le monde lo möne. Wie 
die Franzoſen mit ver Geſchichte umgehen, Tann man darans fehen, daß Fain 
im Manuscrit de 1814, wo alle Wcienftälde mitgeteilt werden, ans dem 
Briefe des Kaifers die Worte iln’y a pas ouſde bataille à la Ro- 
thidre ſtillſchweigend wegläßt, und den berüchtigten Brief vom 19. abe 
Iemgnet, den Biguon doch nur Interpolkt nennt und bie Interpolation Tal⸗ 
leyrand zuſchreibt. 
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As Rathgeber gebraucht werde; barauf ließ fi der Kaiſer 


nicht ein; zugleich ertheilte er in einem Briefe vom 4. und in 
zwei anderen vom folgenben Tage Nachrichten und Befehle, 
welche Caulaincourt in Verlegenheit feuten, da fie ſich wider⸗ 
ſprachen. 

Statt feinen Bevollmächtigten über die wahre Lage der 
Dinge zu unterrichten, fehreibt der Kaiſer ihm über das Treffen 
hei la NRothiere, als wenn er ein Bülletin für feine Soldaten 
und für Parifer Pflaftertreter ſchriebe. Es fey, ſchreibt er, in 
Beziehung auf die Schlacht, gar Fein Treffen bei la Rothioͤre 
vorgefallen, denn bie junge Garde fey nicht ins Ge- 
feht gefommen (n’a pas donne) und die alte fey gar 
nicht da gewefen. An 6. iR der Brief, den ber Kaifer 
ſelbſt fchreibt, mit dem, ben er vom Herzog von Baſſano ſchrei⸗ 
ben Täßt, geradezu in Widerfpruch, und beide Briefe erhielt der 
Miniſter am 6. gerabe in dem Augenblide, ale bie Verbündeten 
eine enticheibende Antwort auf die Aniräge, bie fie in der erßen 
Sitzung gemacht hatten, forderten. Napoleon ſelbſt ſchrieb feinem 
Beoofimächtigten, er folle nur in dem Kalle die Anträge an⸗ 
nehmen, wenn fie das feien, was er annehmbar nennt; wenn 
nicht, fo wolle er eine Schladt wagen und fogar den Berluft 
von Paris und Altes, was daraus folgen könne (tout ce qui 
s’ensuivra), nit fcheuen. In dem Briefe, den er gleich her- 
nach durch den Herzog von Baſſano fchreiben ließ, ale er aus 
Troyes weichen mußte, gab er dem Herzoge von Bicenza unbe- 
bingte Vollmacht (Carte blanche) Alles, was ihm angeboten 
würde, anzunehmen, damit ber Kaifer die Hauptflabt vetten 
fönne, ohne eine -Schlacht zu wagen. . Hatte nicht Caulaincourt 
Hecht, wenn er der Veberzeugung war, daß, wenn er von der 
letztern Vollmacht Gebrauch mache, fein Kaifer ihn verläugnen 
werde 7.) Wir wollen nicht näher eingehen, weil wir unfe- 


. 43a) Aus Bignons Papieren wird Vol. XIII. p. 324, Note, aus⸗ 
drũcklich angegeben, daß Caulaincourt in einer mündlichen Unterhaltung mik 
VIL Thl. (d. 2 Aufi. VI Thl.) 11 
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rem Zwecke getreu in Beziehung auf die höchſt wichtige Ge⸗ 
ſchichte des Congreſſes auf andere Werke verweilen ) und nur 
die Momente beräßren, welche für die Ereigniſſe im Felde und 
für bie Kataſtrophe am 30. März von Bebentung: find, 

Der franzöfifhe Miniſter, zwiſchen dem Wunſche ſchuell 
abzuſchließen, und der Hoffnung durch Metternich und den Kaifer 
Franz insgehelm einwirken zu. können, ſchwankend, gab auf ber 
_ einen Seite nach Empfang ber beiden Briefe zu, daß er geneigt 
ſey, auf die Vorſchlaͤge der Verbündeten einzugehen, wenn man 
einen Waffenſtillſtand bewillige; er ſchrieb aber auf der andern 
am 8. einen Brief an Metternich, der den Argwohn erregte, 
daß es mit feinem Zugeftänduig nicht Ernſt ſey. Metternich 
theifte zwar ben Brief ſogleich mit, das Berhältniß zwiſchen 
England und Deſterreich auf ber einen, zwifchen Rußland und 
Preußen auf der andern Seite war aber feit ber nähern Be⸗ 
fimmung bes Tractats von Kaliſch, die am 6, Januar gemacht 
war, fo gefpanat, dag der ruſſiſche Kaiſer furchtete, Metternich 
wolle eine Gabale ſpirlen, weßhalb er Raſamowsky ‚von Cha⸗ 
tillon abrief. Die Zwiſtigkeiten unter ben Berbändeten wurden 


— 


Bignon dieſem ſagte: Qu'il ent la certitudo que mealgte la letire da dae 
de Bassano la paix signeo aux conditions proppsdes serait en tout cas 
refusce par l’empereur. Damit ſtimmt völlig überein Fain p. 93 — 96. 

44) Bon deutſcher Seite hat, fo viel wir willen, noch fein geiftreidger 
Kenner der Geſchichte und des Menſchen, ber im Stande geweien wäre, ben 
wahren Sinn der gleisnerifhen Neben und Schreiben auf ganz einfache 
Wahrheit zurüdzuführen, die Geſchichte des Congreſſes gefiärieben. Unter 
den Franzoſen haben fowohl Fain als Vaundoncourt, und Bignon bios vie 
Abſicht, die Sache fo zu drehen, wie fie dem Bonapartismus bient, Die 
Memoires d’un bomme d'etat enthalten die Acten nur unvollſtändig, Ments 
weran iſt nicht durchaus zunerläffig, Bons de. l'Hérault, deſſen Congres 
de Chätillon mehrere Auflagen erfahren Hat, ſcheint durchweg Gaulaincoart 
Unrecht zu thun. Schoͤll hat bie Actenſtücke, geht aber nicht tiefer ein; 
Koh in der Geſchichte des Jahrs 1814 kann mit Nupen gebraudt werben. 
Uebrigens bat Bignon im 13. Theil Vieles ans Licht gebracht, was fi bei 
Fain nicht findet und. auch, als dieſer fein Buch drucken ließ, noch nicht 
hervorgezogen werben durfte. 
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indeſſen ſehr geheim gehalten, nur ſchrieb man am 10. nad 
Ehatillon, um dem franzöfifhen Minifter Fund zu thun, daß bie 
Gonferengen einfhweilen ganz ausgeſetzt werben follten *°). 

Eine unglückliche Schidung für den franzoͤſiſchen Kaifer 
war ed, daß gerade am 10. die Wendung des Kriege ihm 
gänflig zu werben ſchien, bag er alfo, als Kaiſer Alexander ih 
anders bedacht Hatte, nicht eilig annahm, was ihm geboten warb, 
Wir haben oben erzählt, daß Napoleon nad Nogent zurüdging, 
als ſich Schwarzenberg an ver Seine herab Paris näherte und 
Blüͤcher auf dem gerabeften Wege von Chalons an. der Marne 
über Dienur eben dahin zu stehen gedachte, feine Heerabtheiluns 
gen aber zu fehr vertheilt und hintereinander (en echellons) 
aufgeſtellt hatte. Als Napoleon am 9. durch Macdonald von 
Blüchers Marſch Meldung erhielt, hoffte er durch eine ſchnelle 
Dewegung. von drr Seine an die Marie die Heerhaufen einzeln - 
aufeollen zu ‚Fönnen und überfiel am 10. in der That 7—8000 
Ruffen untes dem General Alfufteif bei Champaubert, und ver⸗ 
nichtete ober zerfireute fie gänzlich *°°). Er hatte am 10. Dubinot 
und Victor an der Eeine gegen Schwarzenberg‘ fiehen laſſen 
and Marmont, Ney und Mortier mit ſich gegen Blächer ge⸗ 
führt, der nur zehn Stunden von Ihm fand. Der Hauptvor- 
theil bes Siege bei Champaubert war, daß Blüchers Heer in 
zwei Theile getrennt warb und daß fowohl Sadens Corps ale 
Yorks Heerabtheilung fih rückwärts wieder nah Montmirail 
Hchen mußten. Der Eine war weit über Epernay hinaus nach 
Chateau Thierry unterwegs, der Andere war von Montmiraft 
nad la Ferte ſous Jouarre gezogen. Sie vereinigten fich auf 
die Nachricht von Alſufieffs unglädlichem Gefecht und trafen 


45) Die Sefamminote lautet: Que l’empereur de Russie ayant juge 
à propos de se concerier avec les autres allids sur l’objet des oonferen- 
ces, desirait qu’elles fussent prövisoirement suspendues. 
454) Im Menitenr vom 13, Heißt es, Blüchers Armee ſey üben 
fallen. Les resultats seront immenses l'armée Prusse est dewuise, 
11 
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am 11. bei Montmirail auf Napoleons Her. Saden hatte 
Montmirail vor Napoleon zu erreichen gehofft, als er die Stel- 
Iung befett fand, mußte es weichen und York, welder berbei- 
eifte, konnte den Feind nicht aufhalten. Beide zogen vereinigt 
über die Marne nad Chateau Thierry und litten auch noch im 
biefer Stabt bebeutenben Berluft, da die Franzoſen fagen, daß 
die Einwohner über bie Preußen und Ruſſen berfielen. Die 
Bortheife, welche der franzöfiiche Kaiſer dort erhalten halte, 
wurden durch feine Zeitungen und durch feine Berehrer auf 
eine für die Menge fehr pafiende, für uns Andere Tächerlide 
Weiſe auspofaunt; auch behaupten die Franzoſen, Macrdonald 
ſey allein Schuld baran geweien, Daß Saden und York am 
12. nicht völlig geichlagen worden, was wir dahin geflellt ſeyn 
laſſen woln ). 

Blücher hatte indeffen die Corps von Kleiſt und Langeron 
an ſich gezogen, welche gerabe um biefe Zeit durch friſche Trup- 
yen, bie man zur Einſchließung der im Rüden liegenden 
Feſtungen herbeigezogen hatte, erfeßt wurden, und erfihien mit 
feiner gewöhnlichen Rafchheit fon am 13. wieber in ber Flaͤche 
bei Montmirail, Napoleon eilte ihm entgegen, unb beibe Heer 
trafen in ber Ebene zwiſchen Montmirail und Ehampaubert bei 





— — 


46) Es iſt merkwürdig, zu ſehen, wie man damals bie Franzofen 
ſchändlich täuſchte — alle Blätter des Moniteur reden nur von Siegen, und 
der fonft genaue und officielle Bericht, Moniteur von 1814, pag. 186 
£3 große Solumnen) ſchließt mit folgender Prahlerel: Ainsi cette armde de 
Sil&sie composee des corps russes de Sacken et de Langeron ei des 
corps prussiens de York et de Kleist et forts de prös de 80,000 hommes 
a ei6 en quätre jours battue, dispersee, andantie sans affaire generale 
et sans Occasionner aucune perie proporlionnde & de si grands resukais. 
Man fieht, daß als glei hernach Blücher wieder Parts bedrohte, jeder 
Sranzofe fehen mußte, daß er belogen und beirogen werbe. Die framo⸗ 
fiſchen Schriftſteller jeder Farbe Fügen aus Patriotismus ebenfo unverfihämt. 
In den Gefechten bei Baur Shamps 3. B. Iaffen fie die Preußen und Rufen 
fiebentaufend Mann Todie unb Verwundete und zweltaufend Gefangene vers 
Iteren, ihnen Toflet ber Sieg nur 600 Mann. Darüber bürfen wir kein 
Port verlieren. 
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Baurhamp auf einander. Wenn wir auch über das am 14. bei 
Vauxchamp gelieferte Treffen den franzdfifchen Berichten wenig 
Glauben ſchenken, fo tft doch das Nefultat unläugdar, daß Blü- 
der ſich nad Chalons zurückzog. Die franzoͤſiſchen Schriftfieller 
behaupten, die Preußen hätten vom zehnten bis zum fünfzehnten 
10 — 15,000 Mann verloren, wir wiffen aber, daß der Kaiſer 
auch viele Beute hatte opfern müſſen und dag die Preußen je- 
ben Augenblick Berkärfungen erhielten, er nicht. An demfelben 
Tage, den 14., an welchem Blücher von Vauxchamp nad) Cha⸗ 
lons getrieben ward, nahm Winzingerode Soiſſons, bei welcher 
Gelegenheit die Franzoſen nicht allein großen Verluſt erlitten, 
fonbern fie behaupten fogar, dieſe Einnahme von Soiſſons fey 
ganz allein Schuld geweien, daß der großartige Siegesplan, 
den ihr Kaiſer feinem Bruder in einem höchſt merkwürdigen 
Briefe entwickelt, nicht gelungen fey.‘7). 


47) ÆEr ſchreibt an feinen Bruder Joſeph, der ale Generalſtatthalter 
in Paris war, am 9.: Je pars pour me rendre à Sezame et j’espöre 
attaquer demain l’armde de Sildsie. Sacken se trouve à Montinirail avec 
une quinzaine de mille hommes. Je debouche sur lui par Sezanne et 
Ebampaubert. Si cette operation a un succös complet la 


'campagne peut se trouver décidéee. Si jo reussis en denx on 


trois jours à dcraser l’armdo de Silesie, je deboucherai sur Nogent ou 
sur Montereau. Je pourrai, avec vos Teserves, avoir quatre vingt mille 
hommes, et donner aux aflaires une tournure inattendue. Mon armede est 
done divisde en trois corps. A droite le dac de Reggio avec 25 mille 
hommes; an centre, le duc de Belluno avec quatorze mille; j’ai avec 
moi trente mille hommes, ce qui coınpose la totalité de mes forces de 
toute arme de soixante à soixante dix mille hommes y compris le genie 
et l'artillerie. Je eompte, que j’ai affaire & quarante cinq mille hommes 
de Yarmde de Silesie et A cent cinquante mille de Schwarzenberg, mais 
en y comprenant Bulına et les Cosaques; de sorte que si j’obtiens un 
succds sur l’arnıde de Sildsie et que je la metie pour quelgues jours hors 
de la lutte, je pourrai me relourner sur Schwarzenberg avec soixanie 
dix ou quatre vingt mille hommes y compris les renforts que vous m’en- 
verrez de Paris et jo n® pento pas, qu’on puisse m’opposer sur un polnt 
plus de cent dix ou cent vingt mille hommes. Si je ne me trouve pas 
assex for} pour l'nttaquer, au moins lo serai-je assez pour le contenir 
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Blücher war zurückgegangen, um ſich zwiſchen Rheims 
und Chalons mit den vorher von ihm getrennten Corps wieder 
zu vereinigen, Schwarzenberg war aber indeſſen an ber Seine 
herab fo weit vorgegangen, dag er, ald er am 15. die Nach⸗ 
riht von Vlüchers Rückzug nach Chalons erhielt, nur ned 
einen einzigen Marſch von Paris Hand, der Kaifer mußte fi 
daher gegen ihn wenden. Als Rapsleon aufbrag, um ven 
beiden Marfchällen, welche er gegen Schwarzenberg zurückgelaſ⸗ 
fen hatte, zu Hülfe zu eifen, waren biefe hintereinander aus 
Rogent, ans Bray, aus Montereau getrieben und ihre Equi⸗ 
pagen am 16. in Charanton angefommen; er ließ daher feine 
Sinfanterie mit Extrapoſt transportiren und femme Cavallerie 
Tag und Nacht ihren Marſch fortfegen, weil er Witigenfleins 
Korps, welches den andern voraus war, einzeln zu ereifen 
hoffte, Dies gelang ihm zum Theil, ald er am 16. acht Stum- 
den von Paris bei Guignes auf den Feind traf und dann bei 
Mormant, Rangis, Donnemarie einzelne Heerhaufen zurüdbrängte. 
Bianchi hatte ſich mit feiner Heerabtheilung zu weit ausge⸗ 
breitet, er hatte Fontainebleau befegen laſſen, Napoleon hoffte, 
ihm den Rüdzug abzufchneiden, er beorberte deßhalb Victor die 
Brüde bei Monterenu zu befegen, ward aber in bie größte 
Wuth verfegt, als diefer zu Salins fäumte und der Kronprinz 
son MWürtemberg ihm um eine Stunde zuvorfam. Napoleon 
ſelbſt erfchien am 18. bei Montereau und es entfland ein furcht⸗ 
barer Kampf, da am vorigen Tage Vicetors Angriffe mit gro- 
ßem Berlufte zurüdgefchlagen, Bictord Schwiegerfohn, ber Ge- 
neral Chätcau gefallen war. Der Kaiſer richtete die Kanonen 
mit eigener Hand, opferte fehr viele Leute, erſtürmte Montereau 
verfehlte aber feinen eigentlichen Zwed. Der Kronprinz von 
MWürtemberg hatte nämlich die Brüde bei-Monterenu lange ge- 


u — — 


pendant quinze ou vingt jours, ce qui donnera -lieu.& de aouvelles oom- 
binnisons.. — — Wer in dem Briefe nicht den großen ſchaffenden Geiſt er» 
kennt, dem iſt nicht anders zu helfen, als daß er Romans lich, 


⸗ 
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aug vertheidigt, dag Bianchi auf der Strafe von Gens feinen 
Rüdzug ausführen lonnte. Daß Napoleon damals aus Berbruß 
über das Miplingen feines Plans gegen Blücher, welches theils 
ben Talenten eined Gueiſenau und feiner Schüler, theild ber 
Unvolllommenpeit des jungen Heers, welches er ſelbſt führte), 
zuzufchreiben war, einen fehr harten Tadel gegen Macdonald, 
wegen Soiffond, gegen Victor wegen der Brüde bei Montereau 
und hernach aud gegen Marmont laut und öffentlich verfün- 
Digte, trug viel dazu bei, dag fih dieſe Marſchaͤlle im April 
fo leicht von ihm trennen ließen. 

Die ganze Unternehmung des Kaifers war freilich fehr 
rühmlich, einen großen Bortheil brachte fie aber nicht, außer 
Daß Schwarzenberg bis nad Troyes zurüdgebrängt ward, we 
er, wit einer ihm fonft nicht gewöhnlichen Schnelligkeit am 19. 
alle feine Kräfte vereinigte, das Gepäd nad) Langres voraus⸗ 
ſchidte, das Heer aber an der Seine aufftellte. Des franzöfl- 
ſche Kaifer fammelte und ordnete am 20. und 21. fein Heer, 
welches burch die Unternehmungen ber letzten Woche fehr ge 
Titten Batte, am 22. brad ex auf und zog nad Merp an ber 
Seine, wo er einen Widerfiand fand, den er nicht erwartet 
hatte. Die DBerbündeten wollten Anfangs nämlich am 22, oder 
23, ein Treffen liefern, in einem am 23. beim Könige von 


— — 





47 a) Wir wollen darüber die Stelle aus Vaulabelle, Histoire des 
deux Restaurations jusqg’ à la ohute de Charles X. en 1830, anführen, 
wo der Verfaſſer, der fonft fo ruhmredig iſt, als alle feine Landsleute, Vol. I. 
p. 187’ fagt: La veille de cette bataille (de Montereau) à Villeneuve le 
Comte une fausse manoeuvre du general Lheritier, commandant une divi- 
sion de dragons avait fait avorter un mouvement qui devait amener la 
destraction du prineipal corps Bavarois; pendant la nuit un pare d’artil- 
lerie, confi6 au general Guyot avait éto surpris et enlev6; dans la journde 
au plus fort du combat l’artillerie, par la fante da general Digeon avait 
manqué de munitions, enfin le general de brigade Montbrun, charge de 
defendre avec 1800 hommes la petite ville de Moret et ia for&t de 
Fontaiuebleau les avait abandonnd sans resistance et s’etait repli6 sur 


Essontuns. 


\ 
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Preußen gehalten Kriegsrathe ber Generale und Monarchen 
warb aber die Raͤumung von Tropes beſchloſſen. Man fürchtete 
Augereau möchte von Lyon aus ben Zufammenhang mit ber 
Schweiz abfchneiden, auch erfuhr man, daß die von Süchet 
aus Catalonien geſchickte Heerabtheilung in Lyon eingetroffen 
fey. Am 23, war. Napoleon fchon vor Troyes, er hielt aber 
erft am 24, den Einzug, weil bie Auffen mit ihm überein- 
kamen, die Stadt zu räumen. Das Hauptquartier ward nad 
Langres verlegt, In diefer Zeit hatte Reynier, der. aus ber 
Gefangenfchaft zurüdfam *”), die lange Audienz beim rufftichen 
Kaiſer, in welcher ihm biefer fund machte, daß er gefonnen 
fey, mit Napoleon feinen Frieden zu ſchließen. Dean unter« 
handelte gleichwohl gerade um biefe Zeit über einen Waffen- 
ſtillſtand und es waren deßhalb von beiden Seiten Dffüiere 
nach Lüfigny gefihidt worden; Napoleons Gewohnheit, ſobalb 
ihm das Glück Tächelte, alte Anmaßungen zu erneuen vereitelte 
aber auch den Abſchluß des Waffenſtillſtands. Er wollte naͤm⸗ 
ich, um den Engländern Belgien zu entziehen, die abgränzenbe 
Linie von Antwerpen nach Tyon gezogen wiſſen, was die Ber- 
bändeten denn freilich nicht zugeben konnten; die Generale ent- 
fernten fi) daher aus Luſigny, ohne irgend etwas abzufchließen. 
Als die Hauptarmer Schwarzenbergs aus Furt, im Rüden 
bedroht zu werden, immer weiter zurüdging, trennte fi Blü- 
her wieder von ihr und ergriff aufs Neue fein Spflem flets 
angriffsweife zu verfahren, fobald bedeutende Berftärfungen bei 
ihm eingetroffen waren. Blücher that für Schwarzensberge 
Armee an der Marne, was biefe zehn Tage vorher an der 
Seine gethan hatte, er brängte bie Herzöge von Raguſa md 
von Trevifo, welche den Raum zwiſchen Marne und Aisne zu 
vertheidigen hatten, von Stellung. zu Stellung, bis fie am 24. 
fich fünfzehn Stunden von Paris, fieben Stunden bieffeile 
Meaur bei Laferte fons Jouarte vereinigten. Dieſes Borrüden 





47b) Gr flach am 6. März zu Paris an gurüdgeiveienem Vedagra. 
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Blüchers erfuhr der Kalfer einen Tag nachher, als die Ber- 
biindeten: befchloffen hatten, fi noch weiter von bemfelben zu 
entfernen. Als nämlich Blücher darauf befland, dem Rückzuge 
nicht weiter zu folgen, fondern an der Marne herab gegen Pa- 
ris vorzubringen, bieft man am 25. zu Bar an ber Aube einen 
großen Kriegsrath und beihloß: 1) Die ganze Armee folle fi 
bis Langres zurüdziehen und dort alle Referven zu ſich ſamm⸗ 
len. 2) Da jest die fchleſeſche Armee ſich einmal von ber 
Hauptarmee getrennt habe, folle fie an der Marne Bülews 
und Winzingerodes Corps an fich ziehen und nach Paris mar- 
ſchiren. 3) Es folle im Süden von der Hauptarmee eine 
Südarmee gegen Augereau gebildet werben, um Lyon zu bes 
freien und Genf zn fügen. 4) — — —. 5) Die Hanpt- 
armee ſelbſt folle ruhig bleiben und nur die Flügel den Krieg 
führen. Die Hauptarmee ging aber gleichwohl fon am fol⸗ 
genden Tage, ben 26. wieder vorwärts, weil DBlücher dem 
Könige von Preußen melden ließ, daß der franzoͤſiſche Kaiſer 
nur einen Meinen Theil feines Heers unter Oudinot und Mae⸗ 
donald an der Aube zurückgelaſſen habe, um mit feiner übrigen 
Macht an die Marne zu eilen und den Marfchällen Mortier 
und Diarmont beizuſtehen. Napoleon Tangte mit feinem Heere 
am 28. zu Sezanne an, wo er zu gleicher Zeit erfuhr, daß fich 
Marmont und Mortier weiter zurüdigezogen, daß fie in Meaux, 
Bluͤcher in Raferte fous Jonarre flände, und zugleich, daß 
Schwarzenberg fein ganzes Heer zwilchen Langres und Bar 
wieder ‚vereinigt Hatte, und an bie Seine herabziehe. 

Gern hätte jeßt Napoleon DBlücher bei Kaferte fous Jou⸗ 


arre zum Treffen gezwungen, als er ſelbſt am 1. März bei 


Laferte Gaucher angelangt war, er hatte aber den Schmerz, 
son den Höhen herab zuzufehen, daß die preußiſche Armee ab⸗ 
309, ohne dag er fie ereilen Tonnte, weil alle Bräden abge- 
brechen waren. Am 2. März. mußte Bücher über bie Aisne 
gehen, Napoleon war über bie Marne gegangen und flanb zwi⸗ 
fhen Reims und Bolffens während Marmont und Morkter 





8108 Kongreß zu Chatillon. 


son ber andern Seite ber bie Preußen drängten. Wenn Seif 
fong, welches den liebergang über die Aisne beberrichte, in der 
Gewalt der Franzofen geblieben wäre, fo würde Blücher im 
bedenflicher Lage gewefen feyn; das Schickſal fügte es aber andere. 
Soiſſons war, ale es die Generale Woronzoff, York, Saden 
nach ihrer Vereinigung aufgegeben hatten, am 19. Fehr. vom 
Herzoge von Trevifo befegt und mit einer Garnifon berieben 
werden, welche ein General Morenu commandirte. Diefen Ger 
veral forderten jetzt Bülow und Wingingerode auf, zu capitı- 
firen, und er jchloß, wie er fagte, um Artillerie und Garniſon 
zu retten, eine Gapitalation, welche nicht blos nad dem Zeug. 
niß der Aranzofen, ſondern auch nach dem, was ber Preuge Plotho 
berichtet, Bluͤchers Heer rettete, welches eilig über Soiſſons auf 
bie Höhen von Laon und Graonne zog. Die Franzoſen ſchmä⸗ 
ben fehr Beftig über dieſen General Morenu, fie feßen biefe 
Gapitulation, und die von La Fere, welche einige Tage vorher 
mit Bülow abgefihloffen war, den Capitufationen der preußi⸗ 
ſchen Commandanten bes Jahres 1806 an bie Seite. 

‚Binter der Aisne konnte hernach Blücher feinen Fehler 
wieder gut machen und alle Corps wieder vereinigen; man be⸗ 
hauptet daher, was zu beustheifen nicht unfered Fachs iſt, Daß 
Napoleon beffer getban haben wärbe, flatt vom 4, big zum 8, 
feine Talente und feines Heeres Tapferkeit gegen Blücher zu 
zeigen, fich fogleich gegen Schwarzenberg zu richten. Der Kai- 
fer nämlich, der, als die Preußen Soiſſons beſetzt hatten, dort 
nicht über die Aisne gehen fonnte, mußte einen Umweg nehmen 
und ging erſt zehn Stunden oberhalb Soiſſens bei Bery- au 
Bac über diefen Fluß und vertrieb am 7. die ruſſiſchen Trap 
pen von den Höhen von Craonne. Die Franzoſen, obgleich ſie 
nicht Worte genug finden fönnen, den Sieg bei Erapnne zu 
preifen, geſtehen gleichwohl, daß dieſer Sieg viel zu theuer er- 
fauft ward und durchaus ohne Srucdht war. Es fam nämlich 
‚den Preußen und Hufen nur darauf an, die Franzoſen au 
hindern, die Höhen von Laon por ihnen. zu beiehen und bad 
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ward erreicht, denn ein erſter mörberifcher Sturm auf bie 
Höhen von Eraonne warb voöllig abgefchlagen, und ber zweite, 
bei welchem ‚noch weit mehr Menſchen geopfert wurben, gelang 
nur, weil man für gut hielt, das Schlachtfeld zu räumen, da⸗ 
mit micht während des Gefechtes Laon befegt wurde. Die 
Franzoſen machten übrigens bei Craonne weder Gefangne, noch 
nahmen fie Geſchütz, doch eroberten fie Soiſſons wieder; bafür- 
ober vernichtete Blucher in der Nacht vom 8. auf den 9. Mar- 
monte Corps gänzlich. 

Marmont follte. mit dem fechöten Corps von Fiomes aus 
den Angriff unterflügen, den Napoleon am 9. von Eraonne ber 
auf Blücher machen wollte, der bei Laon ftand, Blucher ſchickte 
aber am 8. die Corps der Generale Kleiſt und Jork gegen 
ihn, die ihn in der Nacht auf den 9. überfielen, mehrere tau⸗ 
fend Gefangene und vierzig Kanonen nebf hundert und breißig 
Yulverfasren nahmen und am folgenden Tage das zerfprengte 
Eorps bis über die Nisne hinaus trieben. Lächeln muß mean, 
wenn man Tiefet, wie ſich afle franzoͤſiſchen Schriftfieller drehen 
und wenden, um ihren Kaifer zu entfchuldigen, daß er, nach⸗ 
bem er am 9. Morgens um vier Uhr, als er im Begriff war, 
zu Pferde zu fleigen, um Blücher auf der Höhe von Laon an⸗ 
zugreifen, die Nachricht von Marmonts Niederlage erhalten 
hatte, den Angriff nicht aufgab. Man fünnte denfen, ex habe 


‘am 9. vermuthet, Blücher habe fih dur Die Abſendung von 


York und Kleiſt fo geſchwaͤcht, daß er leichter zu beflegen ſeyn 
werde, daß er aber auch no am 10. den Kampf fortfegte, 
der fon am 9. fehr verberblich für ein Heer ward, das er 
bätie fchonen follen, iR ſchwer zu entſchuldigen. Die franzöfl« 
ſchen Schriftſteller, vom mitlitärifchen und ruhmredigen Natio- 


nafgeifte befeelt, wollen durchaus nicht einmal eingeftehen, daß 


der Angriff auf bie Höhen von Laon mit einer völligen Nie 
derlage endigte, und Daß bie drei Tage, an welden fie nach 
ihrem Bericht zu urtheifen, Tauter glänzende Siege erfochten, 
böchft verberblich für fie waren; doch mäflen fie zugeben, bafi 


2) . Congreß zu Chalillon. 


Napoleon am 11. nach Soiſſons zurückging, dort ven 11. und 
42, serweilte, und am 13. nach Rheims zog, um Get. Priek 
und bie Rufen aus diefer Stadt zu vertreiben. Wir dürfen 
uns auf das unten angeführte Zeugniß eines Franzoſen *) be 
sufen, wenn wir behaupten, daß vom 6. bi zum 11. .-um ben 
Ireren Ruhm des Feldherrn und ber .Armee zu behaupten und 
im prahlenden Berichten zu verfünbigen, bie Kräfte verfchwendet 
wurben, bie man gerade in dem Angenbhite mehr ale je haur 
ſchonen ſollen. 

As der Kaiſer Rheims beſetzt hatte und Sei. Prieſt 
bei der Gelegenheit gefallen war, warb er, wie es ung ſchein, 
endlich doch wegen der Gabalen ber Anhänger ber Bourbons, 
bie ex ſtets verachtet hatte, beſorgt; befonders als er hernad 
erfuhr, was in Borbeaur vorgefalten ſey. Er hatte fchon 
‚vorher, als er Troyes wieder befetste, wo er einen Roy 
titten binzichten ließ, erfahren, daß der Graf von Mivis 
von Veſoul nach Nancy gereifet fey und daß Talleyram 
conſpirire *). Er erließ auch von Fimes aus einen Aufruf 


— 


48) Die Worte find: On combattit (devanı Laon) toute la journee 
sans succös pour aborder la position de l’ennemi. L’empereur se decide 
“a la rötraite. Les journées des 8, 9 es 10 Ini coutörent cing mille hom- 
mes. La perte de l’ennemi ne fut pas moindre, elle n’dtoit rien pout 
les ällies; celle de Farmee Frangaise dtait desastreuse. 
49) Dies glauben wir wörtlich aus Bignon Vol. XII. p. 351 uch 
wen zu müflen, weit p. 352 in der Note ein Driginalzengniß beigebroth 
if, welches den Lefern Intereffant ſeyn wird. Im Texte Heißt es af: 
A Yepoque oü nous arrivons c'est à dire le 20. Fevrier, tout semblait 
eonfirmer dans l’esprit de l’empereur Fopinion que les alli&s ne’ voulaieat 
plas tzaiter avec Iui. Il en tronvait, la preuve et dans In teneur ment 
des psopositions du 17. Feyrier ei .dans les rofus.quopposaitä 
Paris Mr. de Talleyrand aux propositions reiterdes que 
ui faissait faire Napoleon d’aller d Chätillon seconder ou 
remplacer le dac de.Virence. In der Rote ſteht, dies habe Bigne⸗ 
mündlich von Taleyrand ‚erfahren, und es beißt weiter: Ce fait curioms 
SEtait reste jusqu’ici complötement iaconnu. Il est attoste de la manitte 
la plus solennelle dans une note autograpbe qui fait partie des matedriaug 
sur les queis nous travaillons, 
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zunt Landſturm und verkändigte fpäter bie harteſten trafen 
gegen jeben Beamten, ber ſich nicht bereitwillig zeige, das Bolk 
mit jeder Art Waffe zu verfehen, um ben Feind zu befämpfen; 
es war aber zu ſpaͤt, daß er jeht erſt bie niebern Glaflen ge- 
gen die höheren bewaffuen wollte, acht Monat vorher hätte ex 
dieſe Maßregel mit Nuten ergreifen können. Trog ber gegen - 
ihn gerichteten Erflärung der Berbündeten vom 1. Dezember 
und trog der Neußerung bes ruffiichen Kaiſers in ber Unter 
Yaltung mit Reynier wäre bamals noch ein Friede möglich ge⸗ 
wefen. Der Kaiſer Alexander hatte Reynir erflärt, er wolle. 
mit der franzoͤſiſchen Nation, nicht mit Bonaparte Frieden 
Schließen, unb als diefer ihm antwortete, daß Napoleon bort 
verhimäßiger Regent fey, habe er erwidert, nur weil. ihr ihn 
gewählt habt, ihr könnt auch einen andern wählen. Wir wol⸗ 
len indeffen nachweiſen, daß er noch im März hätte Frieden 
fehließen können, wenn er zur rechten Zeit ein Opfer hätte 


bringen wollen. 


Die Friedensunterhandlungen zu Chatillon waren naͤmlich, 
wie oben erwaͤhnt iſt, durch die Abrufung des ruſſiſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten am 10. Februar unterbrochen worden; allein dieſer 
war zurüdgelehrt und Graf Stadion hatte am 17. bei der Wie⸗ 
dereroffnung der Eonferenzen bem Herzoge von Vieenza bie Be⸗ 
dingungen, bie unter ben Verbündeten ausgemacht waren, vor⸗ 
gelefen, obgleich ex ſich weigerte, fie ſchriftlich mitzuipeilen. Der 
Herzog meldete dies alsbald dem Kaifer und bat um bie Er⸗ 
laubniß ſogleich annehmen zu bärfenz der Kaiſer erhielt aber 
den Brief feines Minifters gerade den Tag nachher, als er zu 
Montereau im Felde gluͤcklich geweſen war. Er fchrieb ihm 
baber: „Ich ſehe aus Ihrem Briefe, daß Ste in einer Lage, 


‚over befier in einer WBeltgegend find, wo, Ele von der eigentlichen 


Beſchaffenheit unferer Berhältniffe nichts willen können. Alles, 
was man Ihnen erzählt, if falſch. Die Oeſterreicher finb in 
Stollen gefchlagen und flatt daß fie ſich einbildeien, in Meaur 
zu ſeyn, werde ich bald nach Chatillon vordringen. Unter. 


a 
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dieſen Umſtaͤnden muß ich Ihnen meinen Befehl wiederholen, kei⸗ 
nen Schritt zu thun, ohne mir vorher Rechenſchaft 
abzulegen und ohne daß ih Ihnen meine Abſichten 
fund gethan babe. Ach betrachte Ste als völlig abgefperrt, 
fo daß Sie von meinen Angelegenheiten nichts wiſſen und durch 
Erdichtungen Bintergangen werben.” Statt feinem Miniſter zu 
erlauben, die Forderungen, bie er ben ihm vorgelefenen Bebin- 
gungen entgegenfeben wolle (ſein Ultimatum) einzursichen, ſchreibt 
er, ex wolle fie ſelbſt einſchicken, thus dies aber nit. Dadurch 
gerieth der Minifter um fo mehr in Berlegenheit, als ihm ber 
Kalter fchrieb, er fehe in den harten Forberungen der Ber 
bönbeten das beſte Mittel, bie ganze Nation zur Ichhaflen 
Theilnahme am Kriege und zur Behauptung der Nationalehre 
anzufenern 9°), 

Der Ralfer war bamals ſo feſt überzeugt, daß er Bluüͤchers 
Heer vernichten werbe, daß er am 24. Februar an den Kaifer 
Kranz einen Brief fehrieb, der ihm fehr nachtheilig wurbe. Er 
glaubte nämlich immer noch, bag er Defterreich durch beſondere 
Bortheile, die er geiwäßre, werbe gewimen Finnen und ſpricht 
in dem Briefe offen aus, daß er in bie Abtretung, auf weide 
England am meilten befand, nie willigen werde. (Je ne c- 
derai jamsis ni la Belgique ni Auvers.) Dieſen Brief fheifte 
Metternih den Verbündeten. mit, welche daraus zu erienuen 
glaubten, daß ber franzoͤſiſche Kaifer nicht gefonnen fey, ihre 
Forderungen zu bewilligen, fie drangen daher immer heftiger im 
Caulaineourt, daß er ihnen fein Gegenproject vorlegen ſele, 
fein Kaifer ſchickte es ihm aber nicht ein. Die Sache verzögerte 
fih bis die Generale, Rauch von preußifcher Seite, Duca von 
oͤſterreichiſcher, Schuwaloff von ruffifper, Flahault von fram- 
zoͤſiſcher, zu Lüfigny am 24. Februar wegen des Waffenſtill⸗ 
ftanbes zufammenlamen und obgleich ausdrürktid) beſtimmt wurbe, 





49a) Je rends gräce au ciel, d’avoir cette note car iln’y anra 
pas un Francais dont elle ne fasse bouillir le sang. d’indigustion. 
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daß nur militärifihe Dinge folten ausgemacht werden, doch Aus⸗ 
ficht war, daß dies vielleicht Einleitung zum Frieden ſeyn Fünne, 
Nachdem am 27. auch der Waffenſtillſtand nicht Hatte gefchloffen 
werden Fönnen, weil Napoleon auf die Linie von Antwerpen 
nah yon befanden war, fo drang Graf Stadien auf eine 
neue Conferenz in Chatillon, welche am 28. gehalten warb, 
In diefer Sitzung forderte Graf Stadion eine Antwort uf die 
in der Sitzung vom 18. gemachten Forderungen in der Kürze 
ſten Friſt. 

Die Zogerung des Kaiſers und ſeines Miniſters, verbun⸗ 
den mit der Aeußerung wegen Belgien in Napoleons Brief am 
feinen Schwiegervater und der Weigerung, den Waſſenſtillſtand 
unter den Bedingungen der Berblindeten zu fchliegen, bewogen 
die Alttirten, fi) aufs nene inniger zu verbinden. Dies ges 
ſchah am 1. Mär, dur den Tractat zu Chaumont; die Eng⸗ 
fänder hatten ſich ſchon am 15. Februar für das Geld, welches 
fie zahlten, ganz befondere Vortheile beim Fünftigen Frieden 


ausbedungen. Es wurde ihnen das uſurpirte Seerecht und Fr 


den Prinzen von Dranten bie Souveränetät yon Holland und 
eine Vergrößerung feines Gebieis, für den König Ferdinand 
son Sicilien eine Entichäbigung für Neapel zugeſichert. Im 
dem Tractat von Chaumont wurden ausdrädtich alle vorherge⸗ 
hende Berträge, namentlich aud ber vom 6. Januar zwiſchen 
Rußland und Preußen und ber vom 15. Februar zwiſchen Eng- 


land und ben drei andern Mächten beflätigt und hernach ein 


neuer Bertrag gefhloffen, ver fechzehm Öffentliche und drei ge⸗ 
heime Artikel enthält. Die fechzehn Artikel beziehen ſich alle 
auf die Fortſetzung des Krieges im Fall Daß, wie die vier 
Mächte vorausfegen, die dem Kaiſer der Franzoſen zu Chatillon 
vorgelegten Punkte nicht unbebingt angenommen werden follten. 
Das Wefentlihe if, daß Rußland, Deflerreih und Preußen 
jedes hundert und fünfzigtaufend Mann ſtets vollzählig tm 
Felde halten wollen, England zahlt dagegen jeder ber drei 
Mächte eine jährliche beftimmte Subfidie, darf aber auch bei 
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- jeber der Armeen einen Commiſſaͤr halten, ber bie Bewegungen 
überwacht und unterfucht, ob die beflimmie Zahl Truppen ge- 
ſtellt if. 

Ein. Artikel dieſes Tractats erhielt im Jahre 1815, ale 
Napoleon aus Elba zurückkam, eine ganz heſondere Bedeutſam⸗ 
fett, Die Mächte verforechen ſich durch denfelben wechfelfeitig, 
daß, wenn eine von ihnen Fünftig von Frankreich bedroht wird, 
alle andern ihr fogleih mit fechzigtaufend Mann zu Hülfe zie⸗ 
ben wollen und daß nöthigen Falls dieſe Zahl der Truppen 
nach vermehrt werden ſolle. England nimmt für biefen all 
fremde Truppen in Sold und zahlt für jeben Mann zu Fuß 
zwanzig Pfund, für einen Reiter dreißig. Beute ober. Sieget- 
zeichen werben getheilt, Frieden nur mit Aller Einkimmung ge 
ſchloſſen, und Berbindlichfeiten gegen andere Mächte können nur 
übernommen werben, foweit fie mit bem Zwede biefes Tractatd 
übereinftimmen. In dem Erſten ber geheimen Artikel war feſt⸗ 
gefept, was für Deutfhland Duelle amfägliher Uebel wart, 
daß fich jedes dentſche Staat jelbfi regieren, diefe Staaten aber 
zuſammen einen Bund bilden follten, beflen Leitung den Bevoll⸗ 
mächtigten bex einzelnen Regierumgen ober vielmehr einem Con 
greß dentfcher Minifter, bie von ihren Höfen inftruirt würden, 
für die Fürften, nicht für die Völler zu forgen, überlaffen wer- 
- den. Da feber Antheil des Volls ausgelchloflen war, fo warb 
dieſer Artikel die Wurzel einer. Verbindung der beſtehenden alten 
Regierungen gegen jeben Fortſchritt ber Völker. Auf. biefelbe 
Weife ward in Beziehung auf den Schweizerbund, auf Italien, 
auf Holland, auf Spanien feſtgeſetzt, daß in Rückſicht derſelben 
gelten folle, was in der am 17. Februar vom Grafen Stabion 
dem Herzoge von Vicenza vorgelefenen Note enthalten geweſen 
fey. Italien follte getheilt bieiben, die alten Kürften und ihre 
Despotie zurücfehren, Spanten feinem Könige. Ferdinand VIL 
nach alter Weife unterworfen ſeyn, Holland follte vergrößert 
und zum Bortheil des Prinzen von Dranien- zum Koͤnigreiche 
erhoben werben. Im. zweiten geheimen NArtifel warb ben 
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Königen von Spanien, von Portugal, von Schweden und dem 
Prinzen von Dranien vorbehalten, dem Bertrage beizutreten. 
Den dritten Artikel wollen wir wörtlich in ber Note beifügen, 
weit er im folgenden Jahr den fehr fchlau angelegten Plan, 
Bonapartes Reich wieder aufzurichten, vereitelte 59), 
Caulaincourt hatte ſchon vorher feinem Kaiſer gefchrieben, 
er glaube ihm mit Zuverläffigleit melden zu können, baß er 
burch Berzögerung ber Testen Antwort auf bie Anträge ber 
Verbündeten und durch ‘den Verfuch den Kalfer von Defterreich 
zu befondern Unterhandlungen zu bewegen, nur bewirken werbe, 
dag die Mächte ſich inniger verbänden; er beſchwor ihn jetzt am 
3. März aufs dringendfte, ihm fein Gegenprofect fund zu thun 
oder ibm wenigſtens zu erlauben, nicht auf den durch Set 
Aignans Note von Frankfurt aus von ben Verbündeten gemadh- 
ten Borfehläge befteben zu dürfen. Unglücklicherweiſe für Na⸗ 
peleon erhielt er diefen Brief gerade in dem Augenblide, ale 
ee zum zweiten Male Blücer ganz zurüdgebrängt hatte und 
bie fehle Hoffnung nährte, ihn, ehe er Laon erreicht habe, ver⸗ 
nichten zu Finnen. Er gab daher auch in dieſem letzten Augen 


blicke noch keine entfcheidende Antwort, öffnete alfo den Eabalen 


ber abeligen Familien, die für bie Bourbons intriguirten, ber 
Eonfpiration Talleyrande und dem Treiben Lord Caſtlereaghs 
und der Torys Thür und Thor. Der Kaifer von Rußland 
affertirte noch immer Abneigung vor den Bourbons, für welche 
der fromme Alexis von Noailles ihn ſchon um 1812 zu gewin- 


50) Considerant la necessitd qui peut exister, apr&s la conclusion 
d'um traitd definitif avec Ta France de retenir en campagne, pendant un 
certain tems, des forces suffisantes pour proteger les arrangements, que 
les alliés devront faire entre eux pour le raffermissement de l’etat de 
fEurope, les hautes puissances confederdes sont decidees A se concerter 
entre elles, non seulement sur la necessite, mais sur la totalitd et Ja 
distribution des forces & tenir sur pied, conformöment à l'exigence des 
circonstances. Aucune des hautes puissanees conföderdes ne sera tenue 
de fournir des forces pour le but ci-dessus ennonce, pendant plus 
d’une unpde, sans son consentement expres et volontaire. 

VI. ZHL (d. 2. Aufi. VI Thl.) 
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nen ſuchte, als ex Neſſelrode gewonnen hatte, er hatte aber 
Shen vorker Reynier erllaͤrt, daß man in Ports einen andern 
Regenten wählen müffe, wenn man Frieden wünſche; febt warb 
er von bem unterrichiet, was Talleygeand in Parts angeſponnen 
hatte, Ein Herr von Vitrolles naͤmlich hatte zu Parts mit 
Doüberg, einer Creatur Talleyrands, unterhandelt, eifte von dort, 
blos mit zwei Zeilen von Dalderg an Stadien verfehen, nad 
Chätilen und von da wach Troyes, zum ruſſiſchen Kaiſer, um 
tevrichtete ihn vom Stande ber Dinge zu Paris, ging daun 
zum Grafen von Arteid nach Nancy und wärbe wach Parid 
surüdgelehrt ſeyn, wenn ex nicht wäre aufgehoben werben und 
ü hätte Durch die Flucht reiten müflen Der Graf neu Ar 
teils war kängft in Befoul, von mo aud er hernach nad Nanny 
ging, vorher aber ins äfterreichifche Lager fam. Um den fraw 
öflichen Kater zu bewegen, ben letzten Termin zur entſcheiden 
den Antwort, der auf den 10. März gefeht warb, nicht ver 
Heben zu laſſer, hatte Meiterni einen Brief am Floret ge 
fihrieben, ven dieſer dem fransöftfehen Miniſter freundſchafilich 
im Vertrauen mittheilen ſollte. In dieſem Briefe wird, freilich 
ſehr höftih, angedeutet, was es wit ber Erlaubniß auf fh 
habe, die man dem Grafen von. Artois lange verſagt, jetzt aber 
ertheilt habe, fich Öffentlich fehen zu laſſen >), Aus ber Siebe 
einer Rebe, welche Lord Caßlereagh am 10, Zaun 1814 im 
englifchen Parlamente bielt, fiche man, daß, welche Anfichlen 
aud Rußland und Oeſterreich damals noch über die künftige 
Regierung von Frankreich haben mochten, England und Preußen 
doch darüher wöllig einig waren. 

Lord Eaſtiereagh fügt in fener Rebe in feinem eignen Ra 
men und in dem der Torys, die er repräfentirte: „Er und 
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51) Metternich ſchrieb: L'Autricho a tout fait pour empöcher, que 
les choses aillent à la derniöre exiremild; mais si. les negotissiions scml 
rompues, la guerre se fera avec plus d’animppits quo jamais, et l’on 
ne pourra plus repondre de rien, 
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feine Collegen wären laͤngſt Aberzeugt geweien, daß alle Friedens⸗ 
ftiftung für Europa unvollfländig fepn werde, wenn man nicht bie 
alte Familte Bourbon wieder auf den Thron von Frankreich 
bringe; baß jeder Frieden mit dem Manne, der fi ſelbſt an 
die Spige der Regierung von Frankreich gebracht habe, zu nichts 
Anderem führen werde, ald daß Europa flets aufs Neue in 
Unruhe und Spaltung gerathe; ein folcher Friede werbe weder 
fiher noch dauerhaft feyn.” Er fügt hernach hinzu, „man 
babe zwar beffenungeachtet die Unterhandlungen fortgefebt, dies 
fey aber nur geſchehen, weil man nicht durch die Weigerung, 
biefes zu thun, in ganz Europa habe Anflog geben wollen.” 
Man muß übrigens eingefteben, daß auch noch im Monat 
März Kaiſer Kranz und fein Metternich alles Mögliche thaten, 
um zu bewirken, daß Napoleon fi den Verhaͤltniſſen füge; 
dies geht befonders aus einem Umſtande hervor, der erft 
1847 aus Bignons Papieren ans Licht gebracht wurde, Es 
hatte ſich naͤmlich der Fürſt Eſterhazy feit dem Anfange des 
Feldzugs bei Metternich aufgehalten,. diefen fchidte er gerade 
in dieſem Augenblide ohne öffentlichen Charakter nach Chatillon 
hinüber (was bisher nicht befannt war), um bem Herzöge von 
Bicenza im innigften Vertrauen Dinge zu fagen ®'*), deren 
Kenntni nad Metternichs Dieinung den Kaiſer antreiben mußte, 
ſchnell abzuſchließen. Napoleon, der freifih von Eſterhazys 
Sendung und von manchem Andern, was zu Chatillon vorging, 
gar nicht unterrichtet war, weil Boten und Botfchafter aufge 


-fangen wurden, beſteht noch in einem Briefe vom 8, auf ben 


ibm vom Frankfurt aus angetragenen Bedingungen; ſchon am 
9, erhielten baber bie Minifter von ihren Höfen den Befehl: 
‚maß, wenn das Gegenprofect, worauf man feit 
bem 19, Februar von Seiten des franzöfifhen 
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51a) Ce n'est prs da la politigne que je fais, c’est le dernier 
efort d’un ami. ‚ 
72 ** 
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Anträgen übereinſtimme, es voch nur ad referen- 
dum genommen werben ſolle.“ Da auch am 10. der 
Minifter noch feine andere, als eine ausweichende Antwort 
geben zu bürfen glaubte, fo wäre der Congreß aufgelöft wor⸗ 
den, wenn jener fich nicht endlich bereit erklärt hätte, ohne beion- 
dern Auftrag feines Kaiſers eine enticheidende Antwort über 
Annahıne von Punkten zu geben, zu deren Bewilligung er erfl 
hernach durch ein: zu fpät angefommenes Schreiben berechtigt 
ward. Die Sikung am 13., wo Caulaincourt feine Erklärung 
zu Protocol Dictirte, hätte die letzte ſeyn follen; ba. man aber 
durchaus verlangte, baß. bie Gegenvorfchläge befielben ſchriftlich 
abgegeben werben follten, fo warb noch eine leiste auf den 15. 
angefest. In dieſer Sigung reichte ber Minifier einen in zwan⸗ 
gig Artikel getheilten Vorſchlag von Präliminnrien ein. Im 
eiften Artikel dieſes Aufſatzes willigte ber Herzog im Namen 
bed Kaifers barein, daß Franfreih Alles abtrete, was es feit 
1792 erworben hatte, Auf biefen Artikel folgten aber befchrän- 
ende Einwendungen (des observations), bie man unmöglih 
annehmen fonnte, über welche fih ſogar nicht einmal unter 
handeln ließ. Daß der Pabſt wieder eingefegt werde, wird 
3.2. eingeräumt, Benevent foll er aber nicht wieder befommen, 
fondern Talfeyrand behalten. Lucca und: Piombino follen an 
Napoleons Schwefter Eliſe fallen, Bertbier ſoll im Beſitz von 
Neufchatel bleiben. Warſchau fol dem Könige von Sachfen, 
das Großherzogthum Berg dem Sohne bes Könige Ludwig von 
Holland, dem es Napoleon verliehen hatte, verbleiben. Bir 
bürfen Die andern Soderungen nicht einmal erwähnen, weil bad 
Einzige binreiht, daß gefodert warb, Frankreich folle eine 
Stimme bei’ der neuen Bertheilung der abgetretenen Lander und 
Provinzen haben. 

Da der franzoͤſiſche Miniſter noch gern Erinnerungen machen 
und bie- Diinifter der Verbündeten zum Behuf öffentlicher Be⸗ 
kanntmachung ihrer Weigerung, die Conferenzen fortzuſetzen, 
ihre Gründe zu Protocol dictiren wollten, fo warb auf ben 


— — —i — — m 


Ende des Kriege. 2188 


18. noch eine Conferenz anberaumt und hernach noch eine am 
19. gehalten, damit der franzöfifche Minifter feine Gegengründe 
bictiren könne, Faſt gleichzeitig mit der Auflöfung einer Ver⸗ 
fammlung, wo man trog ber Erklärung vom 1. Dezember 1813 
und ihrer fpätern Wiederholung in ber Proclamation an das fran« 
zöftfche Volk und troß ber harten Aeußerung des ruſſiſchen Kaiſers 
im Gefpräche mit Neynier, noch einmal ernfilich mit Napoleon un- 
terhanbelt hatte, erfuhr er hinter einander viele Borzeichen feines 
bevorftehenden Sturzes. Am 9. und 10. März ward er felbft von 
Laon zurüdgefchlagen und zog nad Soiſſons; am 12. hielt der 
Herzog von Angoulesme, von Legitimiften umgeben und vom Dlaire 
yon Lynch empfangen, feinen Einzug in Borbeaur, Am 18. März 
fam ber Herr von Vitrolles ind Hauptquartier der Verbünde⸗ 
tem nach Troyes und erhielt durch Nefielrodes Bermittelung 
eine Privataubienz beim ruffifchen Katſer, der fih drei Stunden 
Yang mit ihm unterhielt, Am 21. war Augereau genöthigt oder 
fand doch rathſam, son yon nach Bienne zu ziehen. Don 
dieſem Augenblide an feufzten alle die zahlreichen Glieder des 
alten Adels, welche Napoleon wieder zu großen Ehren und 
Würden gebracht, nad) der völligen Rückkehr der guten alten 
Zeit der Privilegien und alle diefenigen, welche die feit der 
Revolution und durch Bonaparte erlangten Ehren, Würden, 
Orden, Güter und Neichthümer zu verlieren fürdteten, dachten 
auf Berrath und Abfall, um fie fih zu erhalten. 


— — — —— 


D. Ende des Kriegs. 


Als ſich Napoleon ſeitwaͤrts von Blücher nach Rheims ge⸗ 
wendet hatte, ſetzte der ruſſiſche Kaiſer, unwillig über Schwar- 
zenbergs foflematifches Zögern, am 19. März in einem großen 
Kriegsrathe durch, daß befchloffen ward, die Armee unter 
Schwarzenberg folle an ber Seine herab wieder. gegen Parie 
vorrüden, während Bücher am rechten Ufer der Dife herab 
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eben dahin ziehe. Schwarzenberg hatte vorher feine Armee 
zwifchen Bar an der Seine und Bar an der Aube wieder ge- 
fammelt und geordnet, Hatte Troyes wieder befegt und trieb 
Machonalds und Oudinots Corps im Thale der Seine herab. 
Schon am 16. war die Hauptarmee wieber in Provins, zwei 
Tagreifen von Paris, es beburfte aber des ruſſiſchen Kaiſers, 
um Schwarzenberg abzuhalten, daß er nicht auch dies Mal 
wieder umfehre, Napoleon hatte nämlich erfi am 17. zu Rheims 
ben Marfch der Hauptarmee erfahren und eilte über Epernay, 
um ihr in den Rüden zu fallen, da er in Rheims zu entfernt 
war, um fih zwilchen Parts und Schwarzenbergs Armee werfen 
zu können. Der Schreden, den dies verurfacdhte, war fehr groß 
und Schwarzenberg war Anfangs Willend, zurüdzugeben und 
fih gegen Napoleons Heer zu wenden. Der Engländer Wilſon, 
der in feinem Berichte Died Mal eben fo Bonapartiſtiſch iſt, 
als er in dem Über Aegypten vor zehn Jahren antibonapar- 
tiſtiſch geweſen war, übertreibt aber die Sache. auf eine Tächer- 
lihe Weife, denn Kaifer Alexander, flatt, wie er fagt, von 
Todesſchrecken ergriffen zu werben, war gerade ber, welcher 
drei Mal im Kriegsrathe auf Fortjegung des Marfches nad 
Paris drang. Nur Kaifer Franz, der in Troyes geblieben war, 
und das ganze diplomatifhe Corps, das ihn ınngab, machten 
fih über Hals und Kopf davon und flohen rückwärts. Sie 
flüchteten von Stadt zu Stadt und glaubten fich nicht eher ficher, 
als bis fie in Dijon angefommen waren. Biel Munition, Ge- 
päck und Artillerie der Verbündeten warb in bie der Graͤnze 
näher liegenden feſten Pläge gefchafft, fo daß wir in Deutfch- 
land damals glaubten, bie Franzofen hätten große Bortheile 
erhalten, von denen bie Zeitungen nicht reden dürften. 

Auch der König von Preußen fogar war anfangs berfelben 
Meinung wie Schwarzenberg, daß man umdreben und von dem 
Marſche nach Paris abftehen müfle, um nicht von ber Seite 
her (en flanc) vom franzöfifchen Kaifer angegriffen zu werben; 
Kaifer Alexander befand aber darauf, daß man zu gleicher Zeit 
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mit Bücher vor Paris eintreffen mäfe, Der franzöfiiche Kaiſer 
führte hernach den Seitenangriff alerbingd aus, er war aber 
nicht ſtark genug, um ben blutigen Kampf fortfeßen zu kön⸗ 
nen. Er mußte, um feinen Zwed zu erreichen, fi bag, 
was man militaͤriſch Operationslinten nennt, frei halten, biefe 
gingen Aber Chalons und Vitry, und um dies burchzuſetzen, 
mußte er den Uebergang Über die Aube bei Arcis beherrſchen. 
Um ſich des Uebergangs zu bemaͤchtigen, griff er am 20, bie 
Berbündsten bei Arcis an ber Aube heftig ar. Das Treffen 
dauerte beit ganzen Tag am 20, und warb am 21. erneut, 
beide Theile erlitten großen Verluſt an Menfchen, keiner erhielt 
entſcheidenden Sieg, bis endlih ber Kater, als der Tag ſich 
neigte, einfüh, dag er mit höchſtens vierzigtaufend Mann ums 
möglich auf die Dauer der ganzen verbündeten Armee gewachſen 
bleiben loͤnne; er zog alfo zuräd und ſchien vorerfi Paris ſich 
ſelbſt äberlaffen zu wollen. Er wandte fih nad Lothringen 
und ſchien theils bie ibm ganz ergebene Bevölkerung dieſes 
Landes zum Lanbflurm organifiren, theild alle Garnifonen, bie 
son Mainz und Straßburg eingerechnet, an ſich ziehen zu wollen, 
amt hernach mit einem Hrer von Beteranen wieder an die Seine 
ju marſchiren. Er eilte nämlich von Bitry nach St, Dizier 


und von dort nach Baffy, wo er fih am 24. aufhielt. 


Blucher hatte ſich indeffen wieder gegen Paris in Bewe⸗ 
gung gefeät, und gerade an bemfelben Tage (den 24.), an 
welchen Napoleon in Bafiy verweilte, Chalons beſetzt; Schwar- 
zenberg dagegen ſchwankte aufs neue. Er und eine Anzahl an⸗ 
derer Generale berathichlagten am 23. fehr lange darüber, ob 
fie dem franzöfifchen Kaiſer nach Lothringen folgen, oder ob fie 
ihn im Rücken laſſen und nad Paris marfchiren follten. In 
einem großen, im Quartier bes ruſſiſchen Kaiſers gehaltenen 
Kriegsrathe beſtanden jedoch ber König von Preußen und der 
Kaifer von Rußland auf dem Zug nach Paris; Winzingerobe 
mit ver Cavallerie ſollte inveffen eine Demonflration gegen 
Set, Dizier hin machen, um Napoleon in ber Meinung zu 
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erhalten, baß ſich Die ganze Armee gegen ihn richte, Am 24. 
warb nahe an der Landftraße nah Vitry noch einmal Kriegs⸗ 
rath gehalten, bei welchem Diebitfh und Barflay de Tolly 
zugegen waren, wo ber ruflifhe Kaifer wieber für Fortſetzung 
des Marſches nah Paris entichied. Es iſt erwieſen unwahr, 
dag Aferander durch ein Billet von Zalleyrand, worin er 
ihm von ber Confpiration in Paris Nachricht gab, zu diefer Ent- 
ſcheidung beflimmt warb; dagegen iſt unſtreitig, baß ein aufgefan- 
gener Brief Napoleons- an feine Gemahlin den Kaifer von Ruß- 
land und den König von Preupen in ihrem Entſchluß beftärften, 
Blühers und Schwarzenbergs Heer wieder zu vereinigen. Blücher 
war ſchon zu Chalons, Wingingerode zu Vatry, welches nicht 
weit davon entfernt iſt; der Letztere folgte jetzt dem Heere Na⸗ 
poleons bis nach Set. Dizier, Schwarzenberg zog nach Vitry 
und von dort nach Sézanne, Blücher dagegen yon Chalons 
nah Bertüs. Der franzöfiiche Kaifer hatte den Marfchällen 
Marmont und Mortier Befehl gegeben, da fie Blücher aufn- 
halten nicht im Stande waren, fih, ebe die beiden Armeen 
völlig vereinigt. wären, über Bitry mit ihm zu verbinden, 
weil er Schwarzenberg mit ganzer Macht von hinten ber. an- 
greifen wollte. Sie verfuchten dies auszuführen, fanden aber 
den Weg ſchon gefperrt und Titten, weil fie ſich zu weit gewagt 
hatten, beim Ruͤckzuge nach Paris bedeutenden Verluſt. 

Das Volk hatte ſich in Lothringen und Champagne an 
vielen Orten bewaffnet und fiel über Transporte und Reiſende 
ber Verbündeten her. Eine unter Geleit reifende Caravane 
von Diplomaten, Staabeoffizieren und andern angefehbenen Per⸗ 
jonen war.diefen Bauern in dem Augenblik in die Hänbe ge- 
fallen, ale Napoleon von Epernay aus vordrang. Unter den 
Gefangenen, welche zu dieſem gebracht worden; war der Here 
von Vitrolleg, der in Nancy beim Grafen von Artois gewe⸗ 
fen und glüdlih genug war, als Bedienter verkleidet zu ent⸗ 
flieben; Andere entließ Napoleon. Unter ben Lebtern war ber 
Herr von Weffenderg, dem Napoleon ,- in der Hoffnung auch 
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jet noch den Kaiſer Franz zu beſondern Unterhanbfungen be- 
wegen zu fönnen, Aufträge an biefen mitgab. Viele behaupten, 
er habe felbft Veranlaffung gegeben, daß Marmont nicht zu 
ihm babe gelangen Fönnen, weil er ſich zu früh von Bitry und 
hernach von Sch, Dizier entfernt habe; Andere fagen, ein zu⸗ 
fälliger Umfland fey Schuld gewefen, dag Marmont den Befehl 
des Kaiſers, zu ihm zu floßen, zu fpät erhalten babe 2). 

Als Marmont und Mortier Foͤre Champenoiſe erreichten, 
trafen fie anf Heerabtheilungen Bluchers und wurden anf der 
andern Seite von Schwarzenbergs Truppen gedrängt; fie Fitten 
daher beveutenden Verluſt. Dieſer Berluft wird zu neuntaufend 
Mann und dreißig Kanonen angegeben; fie fammelten indeflen 
ihre in Unordnung gebrachten Heere wieder und eiften,. Paris 
zu decken. Das Glück hatte damals bie, Franzoſen verlaffen, 
denn gleichzeitig mit der Niederlage bei Fere Champenoiſe traf 
die Generale Pacthod und Amey ein furchtbarer Schlag. ‚Sie 
geleiteten .mit 6— 7000, Andere behaupten gar mit 11—12000 
Mann einen fehr bedeutenden, für des Kaiſers Heer beftimm- 
ten Traneport and wurden von Blüchers Truppen rund um 
eingefchloffen. Sie ließen den Transport endlich fiehen, ſchlu⸗ 
gen ſich durch und erreichten Foͤre Champenoiſe; bort voßenbe- 
ten aber Schwarzenbergs Huſaren und Kofaden, was bie Preu- 
Ben angefangen hatten. Die ganze Heerabtheilung warb ge- 
fangen oder zufammengehauen, ſechzehn Kanonen und ber ganze 
Transport warb eine Beute der Verbündeten. 

Seit, dem 26. warb endlich Paris felbft bedroht, Com. 
pand ward am 27. aus Meaur. getrieben und erlitt, ehe ex 
nad Bondy, zwei Fleine Stunden von Paris, gebrängt ward, 
noch einmal bei.la Elaye eine Niederlage, Am 29. nahm der. 
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J 
52) Die Beſtellung der Ordre erhielt der Oberſt Vincent, der mit 
ſechshundert Mann in Epernay lag, um die Verbindung zwiſchen dem Kaiſer 
und den beiten Marfhällen zu erhalten. Diefer warb aber am 21. von 
Winzingerodes Vorſchaaren agegrifen und in den Wald von Vautienne 
getrieben. 
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Kaifer von Rußland fein Hauptquartier in Bondd unb am 
folgenden Tage verließ die Kaiſerin und bie Regentfhaft Parts, 
Schon am 28. hatte König Joſeph die Regentichaft zu einer 
Sigung in die Tuiferien berufen. . Diefe befland außer ber 
Kaiferin aus fechzehn Perfonen: König Joſeph, Generafflatt- 
halter und Benerafifiinus, die Fürſten Taleyrand, Gam- 
baceres, Lebrün, die Herzöge von Maſſa (Reynier), von 
Basta (Gaudin), von Rovigo (Savary), von Feltre (Clarke), 
von Sabore (Champagıy), bie Grafen Wontalivet und Molkien, 
ferner Dart, Boulay, Regnaud de Sri. Jean d'Angelpy, De⸗ 
fermont und Sufſy. Es follte abgeflimmt werben, ob die Kai⸗ 
ferin und der König von Rom in Yaris bleiben, ober nad 
Bois geben ſollten. Die mehrſten Stimmen waren für das 
Beiden, König Joſeph entſchied aber dadurch, daß er ein vor 
zwei Monaten gefchriebenes Billet des. Kaiſers vorzeigte. Im 
biefem, unter ganz andern Umſtaͤnden gefähriebenen Billet war 
ausdruͤcklich befohlen, daß, wenn die Feinde gegen Paris zögen, 
bie Ratferin fie dort nicht erwarten folle*). Am 29. zog eine 
Reihe von Wagen und bie ganze Regentfchaft mit laͤcherlichem 
Gepränge aus der Stadt und breitaufend Mann ber beften 
Truppen, die zur Vertheidigung von Paris fehr nutzlich gewe⸗ 
fen wären, mußten die Hofhaltung und die fürſtlichen Perforten 
begleiten. Talleyrand wagte einen Vorwand zu finden, um in 
der Stadt zu bleiben; König Joſeph fah am 30, der Schlacht zu 
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53) Der Befehl lautete: Vous ne devez permetire, en aucun cas, 
que Timperatriee et le roi de Rame tombent entre les mains de V'ennemi. 
Vous serez plusieurs jonrs sans avoit de mes nouvelles et Fennemi 
avance sur Paris avec des forces telles quo toule resistance deviemne 
inutile, faites partir dans la direction de In Loire la regente, mon fils, 
les grands digniteires, les ministres, les offieiers du Senat, les presidens 
da conseil d’etat, les’ gremds officiers de ia courantie, le haron de la 
Bonillerie et le Tresor. Ne quittez pas mon file, et rappellez quc je 
prefererais le savoir dams la Seine plus tôt qu’entre les mains des enne- 
mis de la France. Le sort d’Astyanax, prisomnier des Grecs m’'a para 
joujours le sort le plus malheureux de l'histoire. 
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und floh zu Pferbe, als er den unglüdfichen Ausgang ahnbeie; 
doch holte man Abende noch feine Einwilligung zur Capitula⸗ 
tion von ihm ein, ald er unterwege war. 

Die Maßregeln waren fchlecht genommen, das ſchwere Ge⸗ 
ſchütz, welches zur Bertheidigung von Paris in die Nähe gebracht 
worden war, wurde nicht geholt; auf dem Montmartre waren 
feine Batterien, feine Befefligung war angelegt, und Hülle, 
der Divifions- und Stadteommandant, hatte ber größten Zahl 
der Rationalgarden ſchon im Februar bie Kriegsflinten abge- 
nommen, Darmont, Mortier, Compans und DRoncey, mit dem 
Theile der Nationalgarbe, dem man die Gewehre nicht entzogen 
hatte, fehienen indeſſen gefonnen, die Stadt bis zum Eintreffen 
des Kaiſers zu vertbeidigen. Die Hülfsmittel, welche zu deren 
Bertheibigung vorhanden waren, welche aber Koͤnig Jofeph, 
Starke, Hülin, Ornano und Conſorten nicht zu benutzen ver- 
landen, bat Baulabelle in feiner Geſchichte der beiden Reſtau⸗ 
rationen am vollſtändigſten aufgezählt; auch :hat er bie Unfählg- 
feit des einen Theils der oberſten Befehlshaber und ben boͤſen 
Willen des andern am beften nachgewielen. Napoleon war auf 
einem Umwege nad) Sontainebleau geeilt, feine Truppen, die 
ihm rafch folgten, Fonnten am 1. April nahr bei Parts ſeyn; 
e8 galt daher um einen oder zwei Tage. Noch am 29. war 
er in Troyes, In Villeneuve fir Bannes verlieh er fein Heer, 
das ihm eilend folgte, und kam in einem Poſteabriolet nad 
Send. Dort fuhr er am 30., daß feine Gemahlin Paris ver- 
Laffen babe, eitte am 31. nach Kontainebleau und von dort noch 
am Abend nad Yromenteau, fünf Stunden von Darts, von wo 
aus er Caulaincourt nah Bondy an den Kaifer Alerander 
fchiefte und Beffen Rüdfunft im Poſthauſe erwartete. 

Die Schriftfieller der Franzoſen wagen nicht zu behaupten, 
dag 12,000 Mann Nationalgarben und eine nicht viel größere 
Zahl regelmäßiger Truppen den Verbündeten in ver fogenamtt- 
ten Schlacht von Paris hätten widerfiehen fönnen, fie for- 
dern aber, bag man die Vorſtädter und bie Acheiter hätte 
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bewaffnen und in den Straßen fechten laſſen ſollen; die neueſten 
Ereigniſſe haben aber gelehrt, wie gefährlich es iſt, die Maſſen 
zu bewaffnen, zu erhitzen und die geſetzliche Ordnung aufzuloͤſen. 
Davor ſcheuten ſich die leitenden Maͤnner, welche die Revolu⸗ 
tion geſehen hatten; die Truppen kämpften indeſſen einen um 
ſo rühmlichern Kampf, weil ſie nur Ruhm, nicht Sieg hoffen 
durften. 

Die beiden Marſchaͤlle waren bei Charanton über die Marne 
gegangen und hatten fih am 29. wieder vereinigt unb nahe 
um Paris gelagert, Als bie Berblinbeten in brei Colonnen 
gegen bie Stabt anrüdten, hielt der Eine Sch. Mande, Bin- 
eennes, Charonne und Montreuil, der Andere Eharenton, Eon- 
flans, Bercy und die Borfladt Picpus befegt. -Baulabelle und 
Vandoncourt behaupten, die Ingaͤnge der Stadt hätten ſich be- 
feftigen laffen und ed habe an fihwerer Artillerie nicht gefeblt, 
wenn man fie nur früh berbeigefchafft und aufgeführt Hätte. 
Wie dem aber auch feyn mag, Bauboneourt hat Recht, wem 
er die deutſchen Schriftfiefler auslacht, bie von furdhtbaren Be⸗ 
fefligungen des Montmartre reden °*); aber er und bie mehr- 
Ren Franzofen feiner Parthei find ebenfo Iächerlih, wenn fie 
und berichten, das Vollk fey Areitfähig und kampfluſtig, die Na⸗ 
tionalgarbe zahlreich geweſen. 

Als am Morgen des 30. März bie fogenannte Schlacht 
bei Paris begann, hatte Schwarzenberg Romainville, deſſen 
Befegung für die Schlacht entſcheidend war, ſchon in feiner 
Gewalt; ed Fam für die Franzoſen nur darauf au, die Höhen 
son Belleville und Montmartre zu vertheidigen. Dies gefchab 





54) Vaudoneourt, Campagnes- de 1814— 15. Vol I. Liv. V. 
pag. 308. Note. Les relations Allemandes parlent des iretranchements 
presg’ inexpugnables qui couvraient Montmartre et des redoutes qui 
etäient sur toutes les hauteur» Et les Allemands y croient? 
Sehr bitter fagt -berfelbe.p. 309;, 11 semble que la même main qni livrait 
en 1812 les etats de situation et de mouvement de nos troupes & la 
coalition (er meint den Kriegsminifter Clarke, Herzog von Feltre), ait 
continue en 1814 & prendre ses oräres pour larmemem de la tapitale. 
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mit ausgezeichneter Tapferkeit, bis die Preußen gegen ben Mont⸗ 
martre anrüdten. Seit ber Zeit nahm das mörberifche Gefecht 
eine fo ungünfige Wendung, dag König Joſeph, der von einer 
Höhe des Montmartre zufah, fich zu Pferde davon machte und 
fhon um eilf Uhr Morgens Marmont die Erlaubniß eriheitte, 
für Die Parifer eine Militaͤrconvention zu fchließen. Auch ber 
Kriegeminifter entfernte ſich; die Marfchälle ſetzten gleichwohl, 
jeden Fußbreit Rand vertheidigend, ben blutigen Kampf bis ger 
gen vier Uhr fort. Marmont fand bei Menilmontant, er war 
Bis innerhalb der Schlagbäume ber Bollbüreaus der Stadt ger 
drängt, ald er von König Joſephs Erlaubniß Gebrauch machte 
und um einen Waffenſtillſtand anfırchen ließ. Mehrere Offiziere, 
welche mit einem Trompeter zum feindlichen General zu gelan- 
gen fuchten, wurben erfihoffen oder fonnten doch nicht durch⸗ 
dringen, bis endlich ver Bruder des Erzbiſchofs von Paris 
(de Quelen), Adjutant des Generals Compans, nach Bondy 
gelangte, wo der Kaifer von Rußland und der König von 
Preußen ihr Quartier hatten. Man kam hernach mit Schwar- 
zenberg mündlich über einen Waffenſtillſtand auf vier Stunben 
überein, während beffen die Bedingungen, unter denen Parts 
geräumt werben müßte, niebergefchrieben werden follten. Vor⸗ 
läufige Bebingung war, daß ſogleich die Höhen von Belleville 
and Montmartre den Verbündeten geräumt werben follten. Die 
Letztern hatte damals Blücher fihon durch Langeron wegnehmen 
Yaffen, ber fehr erflaunt war, daß er weder ſchwere Artillerie 
noch Truppen tort fand, In einem elenden Dorfwirkhshanife, 
welches ven Schild le petit Jardinet führte, kamen um fünf 
Uhr bie Oberften Babvier und Denys de Damremont (der 
fpäter als Generalgouverneur von Algerien vor Conftantine 
blieb), welche Marmont ſchickte, und die Grafen Paar und 
Orloff, welche Schwarzenberg ernannte, wegen der Räumung 
der. Hauptfladt überein. Die rein militärtfche Eonvention war 
ſchon um ein Uhr in der Nacht unterzeichnet und warb fogleich 
ausgeführt, Den Truppen wurde erlaubt, bie Nacht hindurch 
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bis 7 Uhr Morgens aus Paris abzuziehen, fie durften Kanonen 
und Material mitnehmen, erfi um 9 Upr follten bie Feindſelig⸗ 
feiten wieber beginnen, Die Rational und bie Bürgergarbe 
(garde urbaine) foßten von bem Heer ganz geirennt werben 
und ihre Poſten behalten. | 

Da für Die Stabi nichts ausgemacht war, fo begaben ſich 
ber Präfert der Seine, Chabrol, und der Praͤfect ber Polizei, 
Dasquier, einige Glieder des Municipalrathe und drei Offiziere 
ber Nationalgarde, unter denen Laborde und Tourlon waren, 
ins Hauptquartier der Berbündsten, wo man Ihnen Beibehaf- 
tung der Rationalgarde, Schub des Eigenihums, Erhaltung ber 
großen Sammlungen (Muſeen), der öffentlichen Denfmale, der 
bürgerlichen Einrichtungen gern gewährte, weil man bie Nation 
gereinnen wollte, um Napoleons entlebigt zu werben. Bon 
biefem Augenblide an fuchten eine Anzahl Männer aus ben 
Zeiten der erfien menardifchen Gonftitution die Gelegenheit zu 
bemiten, um ber läfligen Herrfchaft eines Eroberexd und feiner 
Generale entlebigt zu werden. An bie alte Monarchie nnd 
fegar an bie Bourbons dachten Iange Zeit nur die alten ohn⸗ 
mächtigen Adligen; fie. hatten inbeffen ari Pozzo di Borgo, an 
Reffelrode und. an dem intriguirenden Herzoge von Dalberg 
beflsre Stügen, als an ben Iächerlichen und ohnmaͤchtigen Roya⸗ 
lften alter Zeit, welche hernach in Paris mit weißen Tüchern, 
Cocarden und Ludwigskreuzen umberflolzirten. 

Schon am Abend des 30. vereinigte Marmont in feinem 
Haufe die Juttiganten der Bourbonifchen Zeit, unter been 
höchft achtbare Männer waren, been ſich aber auch der berüch⸗ 
biste Bourienne zugeſellte, unter deſſen Namen zus Zeit ber 
Reſtauralton bie fogenannten Denkwürbigleiten gefchmiebet wer» 
Den, die oft ebenfo wie Die Deakmfirdigkeiten von. Set. Helene 
als Achte hiſtoriſche Quellen gebraucht werben. Hauptiuftru⸗ 
mente Talleyrande, der immer noch hinter der Scene blieh, wa⸗ 
sen ber Herzog von Dalberg, der in Deutſchland beſonders 
Dadurch beruͤchtigt ift, dag Ihm Baiern, als es von Napolees 


to reichlich bebacht wurde, vier Millionen zahlen mußie, ohne 
daß geiagt wurde wofür; ferner der Schwäger de Pradt, den 
Napolesn nach der Tächerlichen  Gefandichaft in Warfchau in 
fein Ergbistkum geſchickt hatte; der Senator Jaucourt und zwei 
ehemalige auegezeichnete Mitglieder ber conſtituirenden Ver⸗ 
fammlung, die geiſilichen Herrn Louis und Montesquien, welche 
beide unter Napoleon anfehnliche Aemter bekleidet hatten. Die 
Polignacs, Rochejaquelins, Rochefoucaulde u. A. erhielten erſt 
ſpaͤter eine Bedeutung. Jedermann war des Kriegs müde, die 
Männer, welche durch die Revolution groß geworden waren, 
son Gambareses uud Fouche durch alle verſchiedenen Abſtufun⸗ 
gen der Meinungen binburd bis zu den Marichällen, wunſch⸗ 
ten ein Ende des Eroberungeipfieme. Wäre Fouchoͤ da gewo⸗ 
fen, er hätte für die Regentſchaft cabalirt, denn diefe diente 
ben Mehrßen ehenfo gut als die Bourbons. Vorerſt war Talk 
leyrand allein Meiſter und ſammelte Ale um fich, hatte überall 
Drgane, ſprach ſich aber nicht aus, fonbern folgte bem Strome. 

Achtzig oder hundert Senatoren und ebenfoniele Mitglieder. 
ber Geſetzgebung, welche in der Siabt waren, Alle, deren Be 
triebſamleit das Eroberungsfpftem bemmte, alle hoben Beamten, 
alle unermeßlich Reiche, alle Speculanten, bie für deu oͤffent⸗ 
lichen Credit bebten, von bem ihr Luxus und ihr Bermögen 
abhing, wünfchten Ruhe um jeden Preis. Die Ouvrards und 
Spredgleichen, Die Lieferanten und Banliers, die Napoleon als 
Sausfhwämme behanbelte,, fürchteten jebt von ihm aufs neue 
anegedrudt zu werben; bie Käufern ber Nationalgüter maren 
bedroht nachzahlen zu müflen u. |. w. Alle biefe hatten Ein- 
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und die Welleiriten des Augenblids, bie. liberalen Schwäber 
Dar Salons, Tonnien ihr Seal, d. h. engliſche Verfaſſung und 
angliſchen Reichthum neben engliſcher Eleganz und arifiolrati⸗ 
ſchem Hochmuth der einen Menſchenelaſſe gegen bie andare, 
nur dann verwirklichen, wenn bie Regierung ſchwach warz auch 
ihuen war. Daher die Regmusichaft nicht zuwider. Tallechrand 
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ſchwankte lange; er überließ es feinem Dalberg, für bie Bour⸗ 
bons zu arbeiten; er konnte ſich immer noch, wie er hernach 
that, für dieſe entſcheiden, vorerfi war er bie Seele der Cabale 
gegen ben Kaiſer. Sobald entweder bie Bourbons oder eine 
Regentſchaft regierte, blieb Talleyrand entweder als Mitglied 
ber Regierung, oder auch als Hanpt einer Oppofition in ber 
ihm unentbehrkihen Thätigfeit für Cabale nnd Intrigue; Fehrte 
Dagegen Napoleon zurüd, fo war er verloren. “Den fremben 
Monarchen, Miniſtern, Generalen war Talleyrand befannt und 
vertrauts als Sprößling der ‘Familie der Perigords war er 


den Abfolutiften eben fo theuer, als den Conſtitutionellen durch 


feine Freundfchaft mit Mirabeau und durch die Rolle, die er 
fogar noch Anfang 1793 in der Revolution gefpieltz man fann 
fih daher nicht verwundern, daß Pozzo di Borgo und Neffel- 
sode ihn gebrauchten, um eine Gegenrevolution zu bewirken. 
Bei diefer Gegenrevolution, welche hernach in eine Reſtauration 
ausartete, warb ber Fräftige Theil des Volls und das Militaͤr, 
welche vorher beide von Bonapartes und feiner Generäle Ruhm, 
alſo von Luft, herrlich lebten, eben fo fehr betrogen, als bie 
Derlamatoren und Idealiſten der Salons, welde, feit Benje- 
min Conflant, die Frau von Stael und Chateaubriand mit 
Bonaparte zerfallen waren, fein Reich untergraben und feinen 
Ruhm gefehmälert hatten. Darüber wollen wir, weil vom 
Sturz einer coloffalen Macht bie Rebe in, hier einige Bemer⸗ 
kungen einſchieben. 

Was zuerſt die Conſtitutionellen und die Salons angeht, 
aus denen die Narbonne und Lafayette hervorgegangen waren, 
ſo hatten die Frau von Stasl und ihr Wilhelm Schlegel in den 
letzten Jahren Europa durchzogen und der rhetoriſirende Salon 
war endlich nach Stoͤckholm verſetzt worden, wo damals ein 
Gaſcogner regierte, der einſt den Ultrademokraten geſpielt hatte. 
Bon Stocholm aus. ward eine foͤrmliche Conſpiration der elegan⸗ 
ten Ritterſchaft, der Miniſter, der Diplomaten und Belletriſten 
gegen das militaͤriſche Reich geſtiftet. Dieſe Verbindung war 
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abentheuerlih und unnatürlich, fie trennte fich daher ſchon unter 
Ludwig XVIII., obgleih die Theorie der Staël in Guitzots 
Perſon den Royalifien nad Gent gefolgt war; unter Carl X. 
fihieden fi die Doctrinärs völlig von ben Bourbond. Biel 
beffex als Lehre und Rebe der Stael diente den Bourbond 
Chateaubriands poetifche Profa, eine Form ohne Weſen. Diefe 
war in den Testen Jahren in die vornehme Welt gebrungen 
und hatte diefe überzeugt, daß alte Kirchenform von alter Staate- 
einrichtung unzertrennlich fey. Royer Collards Philoſophie paßte 
zu Napoleons Spflem durchaus nicht, der Reſtauration ließ fie 
fi dagegen anpaflen und zwar aus bemfelben Grunde, aus 
dem fie den Kern der Sophifiif von Ludwig Philipps miniſte⸗ 
riefen Werkzeugen ausmachte. Die Frommen hatte Napoleon 
durch fein Verfahren gegen den Pabſt zu Verſchwörern gemacht 
und diefe arbeiteten dann freilich in allen Kirchen und Beicht⸗ 
Kühlen für die Bourbong, unter denen, wenn gleich Ludwig XVIIL 
erflärter Gotteöverächter war, der Graf yon Artoid, bie Her- 
zogin und der Herzog von Angoulesme fehr fleißig beteten und 
beichteten.” Der fromme Aleris de Nonilles, Freund der Stasl 
und feiner Hofmann, war in Peteröburg gewefen, hatte zwar 
gefunden, daß Kaifer Alexander, der damals noch nicht religiäfer 
Schmwärmer war, wie fpäter, nicht für die Bourbons zu ge- 
winnen fey; er hatte aber Neffelrobe gewonnen und wir wer- 
den fehen, daß diefer und Pozzo di Borgo am 1. April Tal- 
leyrand von ber Parthei der Regentſchaft abwendig machten. 


E. Sturz Napoleons und feines Kaiſerthums, 
Wievereinfegung der Bourbong, 


Schon im Februar 1813 hatte der Prätendent, der ſich Lud⸗ 
wig XVII. nannte, aus Hartwell eine Prorlamation erlaffen, 
welche von den zahlreichen Agenten, die ohne allen Nuten für 


Die Bourbons Jahre lang in Frankreich cabaltrten, im Dezember 
vu. Thl. (d» 2, Aufi. VI. Thl.) 73 
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1813 in angähligen Exemplaren in Frankreich verbreitet warb; 
barin heißt es: „Der König werde alle Berissungen ver- 
geffen, er werde die Dienfle belohnen, welche während feiner 
Abweſenheit dem Staate geleitet worden, ex werde jeden Rang, 
ben einer erfangt, das Vermögen, welches eines erworben, ale 
rechtmäßiges, wohlerworbenes Beſitzthum amertennen”. Die 
Berfüntigungen, welche der Graf von Artois zur Zeit bed 
Congreſſes von Chätillon, noch ehe er nah Nancy ging, von 
Veſoul Datirt durch Matthieu von Montmorency verbreiten Lich, 
waren auf diefelbe Weiſe abgefaßt. Die Wirkung ber Anwe⸗ 
fenheit des Grafen von Artois war fehr gering, da gerade bie 
angefehenften Familien des alten Adels, die in Nancy wohnten, 
fih häteten, an der Demonfktation Antheil zu nehmen, welde 
fich einige unvorſichtige Freunde des Alten erlaubten. In Tre 
yes brachten freilich die Herren von Bidranges und von Gen- 
auft, ald die Verbündeten bie Stadt .befegten, ein Dutzend Ro 
yoliften zufammen, mit denen fie durch die Stabt zogen und 
ben Koͤnig bochleben ließen, als aber Rapoleon im März Tro⸗ 
yes wieder befepte, ward er mit unbegränztem Jubel em- 
Yfangen und die paar Noyaliften, welche gefchrien hatten, wur 
den vor Gericht gefelli. Der Herr von. Bibranges war zu 
feinem Glack zum ruffifhen Kaiſer gereifet, Gouault warb er 
ſchoſſen. 

In den von Matthieu von Monimorency verbreiteten Pro⸗ 
elamationen nennt fi der Graf von Artois, freilich ohne daß 
ſein Bruder ihn wirklich ernannt gehabt, Generalſtatthalter des 
Reichs und nimmt ben Titel Monsieur in Anſpruch, der ſogleich 
auf die Zeiten und Zuflände vor ber Revolution zurüdführt, doch 
iſt darin nicht blos von Milde und -Vergeffen die Rebe, fon- 
dern ed heißt auch: „Franzoſen, ber Tag Eurer Befreiung 
naht, der Bruder Eures Königs iſt angelommen. Weg mit 
dem Tprannen, weg. mit dem Sriegführen, weg mit der Con⸗ 
feription, weg mit den indirecten Abgaben (droits reunis). 
Ener Souveraͤn, Euer Vater ermuntert Euch, Ener Unglück zu 
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vergeſſen, ex bringt Euch dagegen neue Hoffnungen unb will 
Ever Verirrungen nicht gebenfen und Euren innern Zwiſt in volle 
Gintracht verwandeln; er ſelbſt iſt das Pfand dieſer Eintracht. 
Er brennt vor Berlangen die Verſprechungen, bie er feierlich 


gethan hat, zu erfüllen und ben glüdlihen Augenblid, in wel- 


chem ihm dahurch feine Kinder zurüdgegeben werden, daß er 
feine Unterthanen wieder erhält, durch Liebe und buch Wohl- 
thaten zu bezeichnen, Der Herzog von Angpulesme hatte in 
Pordeaux bekannt gemacht: „Er bringe Vergeſſenheit aller ber 
Verisrungen, zu benen die Liebe zur Freiheit Veranlaſſung ge- 
geben habe; gr molle erhaften alle Liberalen Einrichtungen, an⸗ 
erfennen das Recht der Franzoſen, nicht ohne ihre Bewilligung 
heftsuert zu werben. Jede Religion folle vollen Schuß genießen, 
weiche einen Gott des Friedens und der Berföhnung predige. 
Turannei, Krieg, Confrription, quälende Steuern follten ver- 
ſchwinden“. Benjamin Conſtant fogar ward, feitbem er mit 
Napoleon zerfallen war, eine Art Tegitimift und ſetzte zu eine 
porher vor ihm herausgegebenen Flugſchrift gegen den Kaiſer 
und gegen bas Raifertfum (de la conquete et de l'usurpation) 
in der neuen Ausgabe eine Note, die in jener Zeit Chateaubriand, 


in der unfrigem einem Diontalembert und andern Enfeln ber Kreuz- 


fahrer mwürbe Ehre gemacht haben, für Benjamin Conſtant paßte 
fis nie, weil diefer nie unter einer Fahne des heiligen Lud⸗ 
wigs gebient hatte. Die Stelle lautet: Ruſtige Verthei⸗ 
biger der Monarchie, werbei Ihr zugeben, bag an 
ber Stelle der heiligen Reich fahne (lorillamme) 
eine Sahne flattere, welche vom Blute ber Ber- 
Arsen und grayfigen Siege träuft? 

Der Zufall fügte es, daß der Kaiſer von Deßꝛerreich 
und Metternich, die nad Dijon geflüchtet, im Augenblicke 
bee Einnahme von Paris nit bei dem Herren waren. 
Der Kaiſer von Rußland und ber König pon Preußen Fonnten 
aber um ſo shex ohne Rädiiht auf die Kaiſerin und ihren 
Geha verfahren, als Schwarzenberg Aula und Radler 
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Franz erffärte, daß er mit Allem zufrieden ſey, was feine Ver⸗ 
bündeten befchlöffen. Kaifer Napoleon kam in dem Augenblid, 
als feine Truppen am 31., in der Nacht und am Morgen aus 
Paris abgezogen waren und ſchickte, wie wir oben gefagt haben, 
aus dem Poſthauſe von Fromenteau auf dem Iinfen fer ber 
Seine, den Herzog von Bicenza (Caulaincourt) nad Bondy 
binüber, wo ber ruflifhe Kaifer fein Quartier hatte. Danie- 
Vewety erzählt bei der Gelegenheit, mit großem Wohlgefallen, 
wie ganz ander® der ftolze Herzog in Bondy erfchien, als ehe- 
mals in Petersburg, und wie er vom Pferde fleigen mußte, 
ebe man ihn in den Schloßhof ließ. Der Kaifer unterhielt fi 
eine ganze Stunde mit ihm, bebarrte aber auf feinem Entſchluß, 
mit Napoleon nicht weiter zu unterhandeln, doch befchieb er 
ihn gleichwohl nach Paris. Cr mußte indeffen erft nach Fon⸗ 
tainebleau gehen, da Napoleon die Rüdfehr feines Abgeordneten 
nur bis A Uhr Morgens zu Fromentenu erwartet hatte unb 
kann nad Kontainebleau zurüdgefahren war. 

Gaufafncourt fand den ruffifchen Kaifer mit Zurüftungen 
zum Einzuge in Paris befchäftigt, der mit großen Pomp ge- 
halten ward: ine große Anzahl Trompeter titten voraus, 
der Kaifer, der König von Preußen, bie ganze Generalität 
folgten; Neffelrode war aber feinem Kaifer fon mit Anbruch 
bes Tages vorausgeeilt. Er fuhr zuerſt zu Talleyrand und 
beide wurden einig, daß diefer den Kaiſer beivegen folle, in 
feinem Palaft Duartier zu nehmen, Talleyrand zog dann in 
ben untern Stod, woburd die Ausführung des Plans zu Gun- 
fien der Bourbond, zu dem Neſſelrode nnd Pozzo di Borgo 
Talleyrand befehrten, erleichtert ward, Kaiſer Alerander wollte 
nicht in die Tuilerien ziehen, fondern ind Eiyfee-Bourbon, wo 
er auch die erfte Nacht zubrachte, ehe er in Talleyrands Wohnung 
-(in der Straße Set. Florentin) am 1. April einzoz. Die präd- 
tigen militärifchen Züge, die Garben und Uniformen wurben, 
was auch die Franzoſen fagen mögen, von den Parifern be- 
-wunbert und bie legitimiſtiſchen Familien gaben ihre Hoffnungen 
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durch Lauten Jubel und allerlei Zeichen zu erkennen. Die 
Damen freuten ſich über bie prächtigen Garden und andern 
Truppen, ſchwenkten auch Schnupftücher, Fahnen, Bänder, fie 
isaren, wie es fchien, tief gerührt, viele Männer hatten weiße 
Cocarden; das will aber in Paris wenig fagen. Die nächfte 
Folge- bewieß, daß die Herrn und Damen, welche ben großen 
Lärm beim Einzuge des Raifers von Rußland und bes Könige 
von Preußen gemacht hatten, fich felbR und die Verbündeten 
betrogen. Um zu feben, wie verfcieden die Anſichten ber 
Hänpter jeder Reaktion von den Anfichten der Leute find, welche 
durch die Reaction leiden, muß man die Tächerliche Befchreibung 
des Einzuge, welche der Teichifertigfte und verbächtlichfte aller 
Ariftofraten und Torys, Sir Charles Stewart (Lord London⸗ 
derry), ) gegeben hat, mit dem Bergleichen, was faft alle 
Franzoſen davon berichten. Sir Charles Iobet und preifet bie 
Jubelnden; die Franzoſen fchmähen aufs heftigfte; die Bona⸗ 
partiften gehen gar fo weit, daß fie berichten nur die vor» 
nehme Welt Habe gejubelt, das Bolf in der Stadt fey 
ganz fi geweien, das Bolk der Vorſtaͤdte habe Napoleon hoch⸗ 
eben laſſen und eine drohende Stellung angenommen, ba 
Marmont mit 10,000 Mann bei Effonne fland und bes Kai⸗ 
ferd Armee von Fontainebleau ber drohte. Man bat ung bie 
Namen der jubelnten Anhänger des Koͤnigthums aufbewahrt, 
weiche auf dem Eoncorvienplage Ludwig ben achtzehnten hoch⸗ 
leben liegen °°), aus diefen Namen ſchon erfennt man, daß eine 
furchtbare Reaction, die Sranzofen bedrohte. Einige Notizen, 
die wir im Moniteur finden, und aus fehr vielen andern aus 





54a) Derfelbe, der die laͤcherliche Meifebefchreibung nach Rußland zu 
Nicolaus Ehre geſchrieben hat. 


55) Es Hatten fi eingefunden: Vauvineur, Thibaut de Montmo⸗ 
rencey; Guſtav de Hautefort; der Ritter de Theil, Carl von Crisnoy, Ceſar 
von Choiſeul, Laferts Meun, der Herzog von Mouchy, der Herzog ven 
Sipjames, Florian von Kergorlay, der Vicomte von Chateaubriand, Morik 
d'Adhemar, Softhene de la Rochefoucauld, ber Herzog von Luremburg, ber 
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heben, beweiſen indeſſen, daß die kaiſerliche Regierung ganz aus⸗ 
geartet war. Wir finden naͤmlich im Moniteur achthundert 
ſpaniſche Bauern, welche gegen die Framofen fürs Vaterland 
gefämpft hatten unter den Galerenſclaven; wir finden von 
. Hammerfteing und von Lützows fapfern Genoffen im Kerfer zu 
Saumär, wir finden 236 Glieder bes geifllihen Sehinariums 
von Gent unter den Artilieriftien zu Weſel, ald gemeine Artil⸗ 
Teriften. Das ganze Domcapitel von Doornif tft sn Sambray 
in Haft, viele Cardinäle und Geiftliche, beſonders Belgtfche, 
find in der Verbannung oder im Kerker, ohne daß man fi fie x 
vor Gericht geftellt hat. 

Der ruffiihe Kaiſer hatte fi, obgleih er hernach die 
Naht vom 31. auf den 1. im Eiyfee Bourbon zubrachte, gleich 
nach der Revüe, die dem Einzuge folgte, zu Talleyrand in ben 
Palaſt Aüe Set. Florentin begeben. Dorthin famen, um Rath zu 
haften, was mit Napoleon anzufangen fey, der König von 
Preußen, die Fürften Schwarzenberg und Lichtenſtein, die Gra- 
fen Neffelrode und Pozzo di Borgo, weiche dann mit dem Her- 
z0ge von Dalberg und dem ehemaligen Girondiften Beurnonville 
in Talleyrands großeni Saal eine feierliche Sigung hielten. Beur- 
nondilfe war Gefandter in Paris geweſen und dem Könige von 
Preußen, neben den man ihn fette, befreundet. Diefem und 
beit Herzoge von Dalberg überließ es Talleyrand, anf eine 
Nefauration anzutraben; er ſelbſt ließ fich ſcheinbar durch andere 
Stimmen leiten. Dalberg hatte Yängft vorher für die Bourbons 
geürbeltet und Bitrofles nach Chatillon geſchickt. Fürſt Lichteh- 
fein, Neſſelrode, Pozzo Bi Borgo, welche ver Sitzung beiwohn⸗ 
ten, waren ganz für die Bourbons gewonnen; die fi) herbei⸗ 
vrangenden Mitgllever ves alten Adels fuͤllten vie Vortimmer; 
es war daher offenbar alles Folgende nur eine mit den 





Herzog von Erüͤffel, Doudeauvllle, ber Sf von Frelffarb, ber Vicomte 
Dübots de la Motte, Ver Vicdmite Malarkle, Carl von Vayn. der Murquis 
von Pinodau, Alerander von Mazancourt. 
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Franzoſen geſpielte Comoͤdie, die Talleyrand ſehr geſchickt 
leitete ). 

Die Fragen, welche die genannten Herren Beurnonville, 
Dalberg, Talleyrand beantworten helfen follten, legte Kaiſer 
Alerander vor. Zuerft fragte er, „ob man mit Napoleon Frie- 
den machen und fih Birgichaft geben Iaflen koͤnne, daß ber 
Friede dauerhaft ſeyn werde, Dam 2) ob man, im Kalle es 
wicht rathfam fey, mit Napoleon Frieden zu machen, der Re 
gentihaft der Gemahlin und des Sohnes oder Ludwig XVHL 
bie Regierung überlafien folle.” Schwarzenberg und ber König 
von Preußen fprachen nicht, der Katfer beantwortete bie erfle 
Frage gewiſſermaßen allein, weil er bewies, was feiner ber 
"Andern zu beflreiten wagte, daß Napoleon nicht Regent bleiben 
bürfe, wenn Friede in Europa ſeyn folle, denn fo groß aud) 
immer Ropoleon feyn mögte, ex würbe nie ohne Rrieg le⸗ 
ben fönnen. Leber Regentfhaft oder Wiedereinfeßung ber 
Bourbons war eine lange Diskuffion, bis Talleyrand und Dal- 
berg fagten, daß der Abbe Louis und der Erzbifchof de Pradt 
in den Borzimmern wären, dieſe koͤnnten über die Stimmung 
der Franzoſen Die befle Auskunft geben. Sie wurden bereinge- 
rufen uud vom Kaifer gefragt: „Welche Regierung fie glaubten, 


55a) Diefer Meinung tft aud Vaulabelle. Er fagt Vol. I. p. 811: Neſſel⸗ 


rode habe, als er Morgens zu Tailleyrand gelommen fey, gefagt: L’empereur 


est à peu pres fixd; la regence ce serait encore l’empire avec l’enıpereur 
derriere le rideau. Nous profiterons de l’absence du pöre de Marie Louise 
pour l’6carter. Ces revelations, l’exclamation d’Alexandre en entrant à 
’hötel Saint Fiorentin poriörent un 'coup asser rude aux secreies esp6- 
rances du prince de Benevent. Un seul homme, le duc ‚de Dalherg 
‚avait sa pensde; il rdsolut de le laisser s’'aventurer pour ;plaider la cause 
de Marie Louise et du roi de Rome, dans le conseil qui se devait tenir 
Jo soir möme, se reservant, si le plaidayer ne reuseissait pas, de se 
prononcer pour le parti que le tzar semblait decid6 a adopter. Ce con- 
seil avait 36 convenu le matin entire les souverains et leurs «principaux 
göndraux; on devait y czaminer la situation nouvelle faite aux allies 
par la priso de Paris et arreter un plan politique en Yapport .avec cet 
evenement. 
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daß die Franzofen wählen würden, wenn man ihnen freie Wahl 
ließe? Er und feine Verbündeten feien aber entfihloffen, ihnen 
eine folhe Wahl zu uͤberlaſſen.“ Der unverfchämte und leichtfertige 
Phraſenmacher de Pradt hatte die Redensart, die der Kaifer 
wünfchte, ganz fertig; er erwiderte: „Wir find alle Royar- 
liſten und ganz Frankreich iſt royaliſtiſch, wie wir 
find." Nun dann, fagte der Kaifer, wollen wir öffentlich er- 
flären, daß wir mit Napoleon nicht mehr unterhandeln wollen. 
Talleyrand, der ein kurzes Protocoll auffeute, bemerkte, als er 
ben Sa niederfchrieb, daß der Zuſatz „und aud mit kei— 
nem Gliede feiner Familie” fehle. Der Kaifer wieber- 
holte den Say mit dieſem Zufage, fragte den König von 
Preußen und den Fürften von Schwarzenberg, ob fie beiflimm- 
ten, und ließ Dann dem Herrn Roux Raborie, der die Direction 
des Moniteur hatte und von dem Augenblide an eine bebeu- 
tende Rolle fpielte, durch den Herzog von Dalberg eine Erklaͤ⸗ 
rung dietiren, die er unterfchrieb und welche in ganz Paris an- 
geheftet wurde 5°). 


— — — — — 


56) Der Anſchlag lautet: Déclaration. Les armées alliées ont occupe 
la capitale de la France. Les souverains allies accueilleut le voeu de la 
nation Frangaise. Ils declarent: Que si les conditions de la paix devraient 
renfermer de plus fortes garanlies lorsqu'il s’agissait d’enchainer l’ambi- 
tion de Bonaparte, elles doivent £tre plus favorables, lorsque par un 
retour vers un gouvernement sage la France elle ım@me offrira l’assu- 
rance du repos. Les souverains proclament en consdquence qu'ils ne 
traiteront plus avec Napoleon Bonaparte, ni avec aucun menbre de 
sa famille. Qu’ils respectent -l’integrit6E de l’ancienne France telle 
quelle a existe sous ses rois legitimes. Als peuvent m&me plus par- 
cequ’ils professent toujours le principe que, pour le bonheur de l’Eu- 
rope il faut que la France soit grande et forte. Qu’ils garantiront et re- 
connaitront la constitution que la nation Francaise se donnera. Ils invi- 
tent par consdquent lc senat A designer sur lo champ un gouvernement 
provisoire, qui puisse pourvoir aux besoins de l'administration et preparer 
la constitution, qui conviendra au peuple Francais. Les intentions que 
je viens.d’exprimer me sont communes avec toutes les puissances allides. 
Paris, le 31. Mars 1814, à trois heures apres .midi. Alexandre. plus 
bas Nesselrode. 
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Noch an demſelben Abend des 31. verſammelten ſich einige 
hundert Ropaliſten im Hauſe des Herrn von Morfontaine in 
der Vorſtadt Set, Honore und beſchloſſen, eine Deputation an 
den ruflifchen Kaiſer zu ſchicken. Diefe befland aus ben Herren 
Ferrand, Céſar von Choiſeul und Softhened be la Rochefou⸗ 
cauld, welche den Herrn von Chateaubriand, den fie zufällig 
antrafen, mitnahmen. Als fie im Elpſée Bourbon ankamen, 
hatte fi der Kaifer fhon niedergelegt, fie wurben daher vom 
Grafen von Neffefrode empfangen. Diefer fagte ihnen, er 
babe den Kaifer befragt, und fie dürften den Freunden bes 
alten Königehaufes, von denen fie gefendet wären, verfichern, 
daß der Kaifer bie Krone dem, welchem fie gebühre, zu- 
rüdgeben und dag Ludwig XVII. den Thron befteigen würde, 
Der Kaifer und fein Miniſter gaben alfo einen Beſcheid über 
das, was erft Fünftig von Franzoſen gefcheben follte. Talley⸗ 
vand berief hernach am 1. April die in Paris anweſenden Ser 
natoren zu einer Derfammlung, welche eine proviforifche Ne⸗ 
sierung ernennen follte, und an demfelben Tage erklärte fidh ber 
Kaifer Alexander in einer vierflündigen Unterhaltung mit Cau⸗ 
Inincourt ebenfo wie er fih ‚gegen bie Royaliſten erffärt hatte, 
Caulaincourt war unmittelbar nad feiner Rückkehr von ber 
Sendung nah Bondy mit einer zweiten Botſchaft an.den Kai- 
fer Alexander nah Paris geſchickt worden °7). 

Da der Senat von Napoleon ſtets als organifirender Kör- 
per war gebraucht worden, fo gebrauchte ihn fett auch Talley- 
rand auf biefe Weife. Er ließ als Vicepraͤſident und als Vice⸗ 
großwahlherr des Reiche die neunzig Senatoren, bie fi) yon den 


— — — 





57) Ueber dieſe Sendung gibt der Moniteur vom 2. April folgende 
Notiz (No. 92. p. 363): Le duc de Vicence s’&tant presents aupr&s des 
souverains alliés, n'a pu‘parvenir i s’en faire &couter; scs propositions 
n’etwient pas celles que les puissances avaient droit d’attendre surtout 
d’apres la manifestation &clatante des sentimens des habitans de Paris et 
de toute la France. En consequence le duc.de Vicence s’est remis en 
roule pour se rendre au quartier gönerel de Napoleon. GEs heißt, ber 
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hundert und viergig, aus denen der Senat deſtand, in Paris befan- 
den, auf den f. April zufammenberufen und eine Anzahl berfelben 
fand ſich auch ein. landen wir bem, mas der Erzbiſchof von 
Mrereheln in feinem hämtfchen Buche über dieſe Gefchichten 7) er» 
zahlt, fo war ſelbſt Talleyrand in dem Augenblide, als ex den 
Vorſth eimahm, wenigſtens ein Mal in feinem Leben verlegen, 
Er ließ fig zwei Anreden, die Eine von de Pradt, die Andere 
von jemand anders verfertigen, und las bie Eine vom Papier 
a. Sie if kurz, unzufammenhängend und dunkel. Yinmittel- 
bat nachher fchlug er vor, eine proviſoriſche Regierung zu er 
ennen ımd nannte bie fünf Perfonen, die er dazu auserfehen 
hatte. &e ſelbſt ward zum Praͤſidenten, der Herzog von Daf- 
berg, ber Senator Beurnonville, der Senator Jaucourt, der 
Abbé Morntesquien, ehemals Mitglied der conflituivenden Ber- 
fünmlung, wurden zu Mitgliebern erwählt. Dieſe propife- 
rifhe Regierung wid bernad) beauftragt, dem Senat eine 
motivirte Adreffe and Volt über die Abſchaffung des Kaiter- 
thums vorzulegen; fie ſollte auch ben Emwurf einer neuen 
Conſtitution machen. Das Alles gab der Senat willig zu; 
allrin er fuchte zugleich feine: eigene Vortheile zu ſichern umd 
ſich der Nation aufzubringen, das madte thn allen Parteien 
verächtlich. Es ward nämlich deeretirt, daß die proviſori⸗ 
ſche Regierung bei Entwerfung der Conſtitution darauf Rüd- 
ſicht nehmen ſolle, 1) dab ver Senat und ver geſctzgebende 
Körper durch die Berfuffung erhalten würden, nur mit folchen 
Veraͤnderungen, wodurch die Freiheit der Meinungen und A 
flimmangen gefichert werde; 2) daß bie Armee, die Dffigiere 
und Soldaten und die Wittwen bderfelben, Rang, Ehre und 


Kalfer Alexander habe den Abgeordneten Napoleons mit ben Worten em 
pfangen: Tl est trop tard; ce qui trauche toute discussion, c’est qu'après 
h dsclaration que vous voyez, je me croirais autant de fois assassin 
qu’il perirait d’hommes :pour ‘une cause que j’aurais abandunnee. 

57a) Recit historique sur la restauration de la royauts en France, 
9. Murs 1814, erfätenen 1816. 
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Penſionen behielten; 3) daß die öffentliche Schuld verbrgt 
bleibez 4) dag der Verkauf der Nationalgkter unwiderruflich 
beftehe; 5) daß fein Franzofe wegen der Meinungen, bie ex 
vorher geäußert, verfolgt werde; 6) daß vie Religions⸗ und 
Gewiſſensfreiheit fortbeftehe und Preßfreiheit eingeführt werde. 
Die Verſammlung trennte fh dann, damit ein Protokoll aus⸗ 
gefertigt werbe, verfammelte ſich aber Abends um neun Uhr 
wieder, um das Protokoll vorlefen zu hören, Zu verbeffern und 
zu unterfchreiben. Die Abendflaung wurde unter dem Borfige 
des Senators Barthelemy gehalten, das Refultat war aber 
fon gleich nad dem Schluß der erſten Sitzung bekannt gemacht 
worden, und das Protokoll warb im zeiten oder Supplemen⸗ 
tarblatt des Moniteur vom 2. Aprif gedruckt. Wir zählen 61 
Unterfriften und Talleyrand bat als Prafident, der Graf von 
Valence td Paftoret als Serretärd umterzeichnet. 

- Biß dahin iſt noch feine Öffentlihe Erwaͤhnung der Bour⸗ 
bone, in dem Supplementarblatt findet fih fogar ganz am Ende 
ausdrücklich bemerkt: „Verſchiedene Eremplare des 
Idurnal de Paris enthielten eine Proelamation 
Ludwigs XVM. von Frankreich, dieſe habe aber 
durchaus feinen authentiſchen Charakter; Nur der 
Advocat Bellart, Mitglied des Municipalraths und dreizehn 
von den vier und zwanzig Mitgliedern dieſes Gemeindevaths 
Bingen fchon am erflen April im Tegitimififäpen: Eifer weiter 
als Talleyrand und der Senat, Der Erfte ſchalt Bellarts Ein- 
fall unverkändiges Eifern (excés de zele)., der Präfect be 
Chabrol biffigte im Stilten, wollte aber feinen Theil daran .neh- 
wien; mihtsdeoweniger Tad man fdjion am Abend bes 1. an 
allen Mauern von Paris einen Anfchlag, in welchem der Stadt- 
rath die Abfepung Napoleons und bie Zurädberufung ber 
Bourbons forderte 2), Dadurch ward die proviforifche Regie 








58) Den Aufruf ans Volt findet man bei Vaulabelle Vol. I. pag. 
329 — 331 und biefer fügt eine Bemerkung hinzu, womit wir völlig her 
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rung genoͤthigt, gleich einen Schritt weiter zu gehen als fte 
Anfangs gewollt hatte, da fie den Anfchlag fogar hatte ab- 
reißen laffen. 

Der Senat wollte in einer Sigung am 2. nachholen, was 
er am 1. verfäumt hatte, er woßte ein Decret erlaffen, worin 
Napoleon für abgeſetzt erklärt und das Volk vom Eide ber 
Treue entbunden ward. Died geſchah, doc behielt man fid 
vor, in einer Sigung am 3. die Gründe ber Abfegung beizu- 
fügen; Lambrechts, der wie Garat, Lanjuinais, Oregoire, Des 
fint de Tracy, zu den fogenannten republicanifchen, ober wie 
Bonaparte fagte, ibeologifhen Senatoren gehörte, übernahm 
es, die Gründe aufzufegen. Das Decret brachte der Senat 
noch am fpäten Abend dem Kaifer Alerander und es iſt nebſt 
der Antwort des Kaifers im Monitenr vom 3. (Nr. 93) ge 
drudt. Im Moniteur vom 4. findet man zuerfi die Namen 
ber Minifter der proviforifchen Regierung, dann folgt das Pro- 
tofoll der Sigung vom 3. Wir finden darin zuerfi eine Danf- 
fagung an ben ruffiihen Kaifer, weil er verſprochen hat, ade 
franzöftfche Kriegegefangenen fogleich losgeben zu laſſen, darauf 
folgt das Abfegungsdecret, nebft den Beweggründen (Conside- 
ranis), Über welche man nad) einiger Debatte einig geworben 
war. . Diefe Gründe anzuführen, fcheint ung nicht der Mühe 
wertb, da alle bie Herren, welche fi darauf berufen, vorber 
ganz zufrieden waren und ſich zu Allem, worüber fie ſich 


— 








einftimmen: Ce plaidoyer declamatoire, fagt er von dem Anfſatz, ot ia 
verits etait <touflde sous l’enflure et Phyperhole, fu le premier cri 
jet6 officiellement en faveur des Bourbons.. Ce, cri contrariait trop 
fortement la politique expectante de Mr. de Talleyrand pour qu’il ne 
s’efforcat pas de l’etouffer. Pendant la nuit la police arracha tous les 
exemplaires, aſſichés dane les rues; le Moniteur du lendemain et des 
jonrs suivans ne lui aceorda pas la courfe mention; ja censure forca les 
autres journaux & garder &egalement le silence; seul le Journal des De- 
bats, rendu, comme nous l’avons dit, % ses ancıens proprietsires, osa 
reproduire l'oeuvre de Mr. Bellart. Cette publicite sufft pour contraindre 
le gouvernement provisoire & faire un aouvenu pas. 
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beichweren, ſelbſt als Werkzeuge hatten gebrauchen laſſen. Gleich⸗ 
zeitig mit bem Senat waren am 3. auch bie Mitglieder bes 
gefeßgebenden Körpers, die fih in Paris befanden (80 — 100), 
zu einer Sigung berufen worben, in welcher der Bicepräfibent 
Felix Faulcon den Borfis führte. Die Berfammlung trat dem 
ihr übergebenen Senatsbeſchluß bei und erklärte Rapoleon für 
abgejegt, aber einfach aus dem Grunde, weil er die Konftitu- 
tion verlegt babe. Unter diefem Protocoll fleben vier und acht⸗ 
zig Namen, hinter demfelben folgt die Zuflimmung des Caſſa⸗ 
tionsgerichts, von den einzelnen Mitgliedern unterfchrieben, alle 
Gerichte und Behörden folgten nad und jeder Einzelne eilte 
feine Zufimmung auch fogar aus der Ferne ber einzufchiden, 
Napoleon konnte fich nicht beſchweren; er hatte Das Gaukelſpiel der 
Lüge und der Heuchelei, die Künfte der Fonché und Talleyrand, 
fo oft für fich gebraudt, daß er es ganz natürlich hätte finden . 
ſollen, dag fie au für die Bourbons gebraucht wurden 9), 
Auh am 5. und 6, April erwähnt der Moniteur der 
Bourbons noch nicht, weil man mit Napoleon noch nicht fertig 
war, erſt am 7. wirb befannt gemacht, daß ſchon am 5. die neue 
Gonftitution vorgelegt worben fey, daß der Senat fogleich eine 
Commiſſion ernannt habe, daß diefe Bericht erfiattet, daß der 
Senat die Eonflitution angenommen und nach ziweimaliger Bor- 
leſung derſelben Lubwig Stanislaus Xaver (nicht Ludwig XVII.) 
auf den Thron gerufen habe. Died wird auf eine etwas ge- 
swungene Weife ausgefprocdhen, dba es heißt: Der Prinz fey 


58) Jefulten und Bietiften, Fromme und Himmeleſtürmer, Büreaus 
traten und elende Höflinge und Egoiſten, wie die bärtigen und troplgen Res 
yubHlaner unferer Beit, wie bie Philantropen und Aufklärer der Zeit vor 
ber Revolution Halten es durchaus für Fein Verbrechen, das Volt zu belügen 


‚und zu beirügen Alle verteidigen fig, wie Taſſo thut: 


Cosi a l'egro fanciul porgiamo aspersi 
Di suave liquor gli orli del vaso 
Succhi amari ingannato intemt’ ei beve 
E de l’inganno suo vita ricove. 
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den. Franzoſen wiedergegeben (rendu aux voeux des Frangais); 
vermoͤge (per) einer Conſtitution, welche ebenſo vortheilhaft 
für das Bolk ſey, als für die hohe Familie, welche beſtimmt 
ſey, über dafſelbe zu regieren. Im officiellen Blatt vom 8, 
wird das Nähere miigetheilt und es heißt dort: Die proviſori⸗ 
ſche Regierung habe den Entwurf ber Berfaffung gemacht, bier 
fen habe der Senat am 5. geprüft und verbeflert, nachdem man 
kundige Männer zu Rath gezogen und habe ihn enblich umier 
Talleyrands Borfiß angenommen. Died Machwerk if in dem 
felben Blaite abgebrudt und wird dadurch hinreichend daral- 
teriſirt, daß gleich anfangs dem alten Adel feine alten Titel 
wiedergegeben und bem neuen die feinigen erblich verliehen 
werden; daß der Senat ſich ſelbſt der Nation aufprängt und 
fehfeut, daß wenigkend 150 Senatoren fepn follen, daß aber 
nicht mehr als 200 feyn dürfen, einer Anzahl anderer &hnlicher 
Artikel nicht zu erwähnen. Sn demfelben Blaite iſt Die Erklä— 
sung bed geſetzgebenden Körpers enthalten, daß er ben Beſchluß 
des Senats annchme. Dies Alles ſtand mit dem, was indeſſen 
in Fontainebleau vorgefaffen war, im Wechſelverhaͤltniß (Ger 
relation). 

Nachdem der Kaiſer am 31. den Herzog von Vicenza im 
Poſthauſe zu Fromenteau, wohin dieſer ohne Beſcheid von 
Bondp zurüdfem, erwartet hatte, begab er ſich nad Fontaine 
bleau und bezog dort nicht bie Prachtzimmer im obern Stoch, 
fondern eine Art Müktärquastier im unsern, als wenn er gleich 
aufbrechen wolle. In Eontainebleau fammelte er bann alle 
Truppen um fih, fo daß man rechnete, daß er gegen vierzig- 
taufend Mann in dem Raume von 15 Stunden, von Fontaine 
bleau bis Paris, aufgeftellt habe, Die Vorſchaaxen unter Mar- 
mont lagen 3 Stunden von Paris bei Efſonne, 4 Stunden 
hinter diefen Tag Mortier; Moncey, Lefeore, Ney, Macdonald, 
Dubinot, Berthier, der Großmarfchall Bertrand, fanden ſich 
einer nach dem andern ein; Caulaincourt und Maret harrten 
ebenfalls bei ihm aus. Bei ber zweiten Audienz, bie ber 
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Herzog von Vicenza beim Kaiſer Alexander hatte, ſoll dieſer 
erklaͤrt haben, wenn Napoleon der Regierung entſage, ſey viel⸗ 
leicht noch die Regentſchaft moͤglich; aber wir bezweifeln dies. 
Ganz gewiß iſt, daß Napoleon, nachdem ihm Caulaincourt dies 


imn der Nacht vom 2. auf den 3. gemeldet hatte, am dritien 


alle Quartiere befuchte und beutlih werten ließ, daß er im 
Begriff fey, die Berbündeten anzugreifen, wobei ev auf einen 
Auffiand des Parifer Bolfs rechnete. Bei der Rücklehr bilde⸗ 
ten die Garderegimenter einen Kreis um ihn, und er, ber 
längft erfahren hatte, was in Paris vorgefallen fey, bielt 
eine Anrede 9), welche das Aergſte fürchten ließ. Er rief 
die Soldaten zur Rabe, fo dag fie wüthend ſchrien: Es 
lebe der Kaifer, nah Paris, nah Paris, 
Da Marmont die Urkunden über die Abſetzung eingefchidt und 
Caulaincourt den Marfchällen mitgetheilt hatte, daß ibm Kaifer 
Aerander Hoffnung gemacht habe, bag, wenn Napoleon abe 
danfe, feinem Sohne die Regierung erhalten werben föune, fo 
hielten dieſe gleich nach der oben erwähnten Scene Rath. Sie 
beichlofien fi dem Entichluß des Kaiſers und dem verfänbig- 
ten Burgerkriege zu widerſetzen. Dubinot (Herzog von Reggio) 
und Marmont waren außerdem damals fchon in directe Ber 
bindung mit ber prosiforifchen Regierung getreten. Der Ge 
neral Lamotie, Schwager des Secretairs ber proviforifchen Re 
sierung (Nous Laborie), Adfutant Oudinots, überbrachte ihm 
die Verſicherung, die Berbündeten wärben Alles zugeſtehen, 
nur nicht die Fortdauer von Napoleons Regierung; er ang 
daher ſchon am 3. barauf, bag man den Kaiſer zwingen müfle, 


Lo. 


60) Soldats, Tautete biefe Anrede, l’ennemi nous a derobe trols 
marches et est maitre de Paris, il faut l'en ohasser. D’indignes Fra 
Gais, des dmigres aux quels nous avons pardonnd, ont arbore la c0- 
carde blanche et se sont joints aux ennemis. Les läches, ils recevront 
le prix de ce nouvel attentat. Jurons de vaincre ou de mourir, et de 
faire respecter cette cocarde tricolore qui depuis vingt ans neus trouve 
dans le chemia de ia victoire et de l’honneur. 


ANG® Bourbon, 


abzudanfen. Am 3, und auch am 4. Morgens wagte Keiner, 
dies laut zu fagen, als aber im Laufe des A, der Befehl ge- 
geben ward, das Fatferliche Hauptquartier über Ponthierry hin⸗ 
naus weiter nad Paris zu verlegen, "begaben fi alle Mar⸗ 
fhälfe, der Großmarſchall, die Herzöge von Bicenza und von 
Baflano nad) der Parade zum Kaifer, um ſich zu erflären. 
Macdonald führte zuerfi has Wort; er übergab dem Kaiſer 
einen Brief von Beurnonville, worin feine Abfegung verfündigt 
wurde; dieſen Brief ließ Napoleon laut vorlefen. Die Scene, 
welche dann folgte, wird ganz verſchieden dargeſtellt — aud 
fogar von den Marfhällen —; wir folgen dem Bericht, ben 
wir für den wahrfcheinlichften halten; Alles, was Savary über 
biefe Gefchichten, wie über Marmont und Talleyrand fagt, iſt 
ung höchft verdächtig Napoleon, heißt ed, erklärte nach der 
Vorlefung bes Briefs, er wolle am folgenden Tage Rache 
nehmen und fügte hinzu: „Dabei rehne ih auf Sie, 
meine Herren.” (Je compte sur vous,-Messieurs.) Rey 
und Lefeore erwieberten, fie feien ihm allerdings ganz ergeben, 
ein Zug nad) Paris fey aber ein verzweifeltes Unternehmen, zu 
dem fie fich nicht würben gebrauchen lafflen. So wird we- 
nigfiens die Armee mir folgen, erwiberte ber Kaifer; 
Oudinot und Ney nebft Lefeore, die Gemeinften unter den An- 
weienden, antworteten im harten entfchloffenen Ton: „Die 
Armee wird ihren Generalen geborden.” - Was foll 
ih dann thun? „Abbaufen!” erwiderten Oudinot unb Nep, 
‚mur Ihre Theonentfagung kann uns Alle aus der Sache 
ziehen.”  Lefeore fügte mit gemeiner Gutmüthigfeit hinzu: 
„Da fehen Sie nun, was Ste dabei gewonnen ha- 
ben, daß Sie bem Rathe Ihrer Freunde nit ge- 
folgt find, als dieſe Sie Dringend baten, Frieden 
zu machen.“ Jetzt gab der Kaifer nach und ſchrieb eine kurze 
Entfagungsacte zu Gunſten bes Königs von Rom, welche zuerſt 
Marmont und Caulaincourt nach Paris überbringen follten, 
bie aber hernach, weil man nicht wußte ob. Marmont, ber 


a ED 
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zu Eſſonne fein Hauptquarkier hatte, dort entbehrt werben könne, 
Saulaincourt, Ney und Macdonald zu überbringen übernahmen, 
Einen Augenblick hernach wollte der Kaifer feinen Anftrag zu⸗ 
südzsiehen, Ney ward aber grob und der Kaifer mußte einwil⸗ 
Ugen, dag Neu, Macdonald und Caulainrourt mit der Entfa- 
gungsacte nach Paris reifeten mn die Ersichtung einer Regent- 


"Schaft zu bewirken. Diefe wußten nicht, dag Marmont fhon von 


ven Berbündeten gewonnen fep, wenn fie und der Kaifer gleich 
wußten, daß ‘er ſchon feit dem 3; mit Schwarzenberg unter 


- Yanbelt habe. Sie luden ihn ein, fie nach Parid zu begleiten; 


Dies geſchah, er traf aber vorher umd unterwegs Anfkalt, daß 
ſich fein Corps ſchon am frühen Morgen bes 5. von Napoleon 
Arınee gänzlich trennen Fönne | 

Shen am 2, April hatte Marmont durch ben Oberſten 
Monteffins mit Beurnonville, mit Talleyrand, mit bem General 
Deffoles, dem man ben Oberbefehl über die Nationalgarden 
übertragen hatte, weil er mit Rapoleon laͤngſt entzweit gewefen 


war, einen genauen Verkehr gehabt, den wir aber nicht berüh- 


ven wollen, weil feine Actenftüde darüber vorliegen. Ueber 
bie Correſpondenz, bie er am 3. April mit dem Fürſten von 
Scqhwarzenberg hatte; find dagegen Die Aetenftäde im Moniteur 
vom 7. April (No. 97. p. 381) abgedruckt. Zuerſt ſteht dort 
Das Schreiben Schwarzenberge, mit welchem dieſer bie Ueber⸗ 
feneung aller Erklärungen und Urkunden über Napoleons Ab« 
fegung begleitete, Sm der Nacht vom 3, auf den A. antwortet 
Masmont, daß er bereit fey fi an ben Senat und an die 
Geſetzgebung anzufehliegen, fi alfo ganz von Napoleon zu 
trennen, wenn ihm der Füuͤrſt zwei Bebingungen burch feine 
Unterfhrift zu erfüllen verbürge. Diefe Bedingungen waren, 
daß ſich fein Corps nach Verſailles und von dort in die ehe- 
malige Normandie. mit Waffen, Gepäd, Munition follte ziehen 
bärfen und zweitens, daß Napoleon, wenn er in bie Gewalt 
ber Verbündeten fulle, weder an Leben noch Freiheit gefränft 


werde, ſondern von ben Mächten ein Heines Dediet erhalte, 
vu Thl. (d. 2. Aufl. vi. ZH.) 
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weiches ihnen pafſend ſcheine. Als Schwarzenberg 'T) biefe Ber 
ſicherung gleich am 4, ſchriftlich Hegeben hatte, traf Marmont 
mit dem älteflen Divifiönsgeneral Souham und wit bem Ge 
neral Bourbefolle Abrede, wie fie -umı 4 Uhr Morgens am 5. 
bie Truppen nach Berfailles führen ſollten; Schwarzenberg be 
fühl feinen Truppen erſt feitwärts Play zu machen und hernach 
ſich hinter Marmonte Corps wieber zuſammen zu ſchließen. 
Napoleons Abgeorbnete wurden in Eheviliy, wo Marmoni 
noch eine Unterhaltung mit Schwargenberg hatte, aufgehalten, 
vorgeblih um erſt Erlaubniß zum Weiterreiſen vom ruſſiſchen 
Kaiſer einzuholen. Ste beſuchten ben Kronprinzen von Wür 
temberg, während Marmont ihrer im Wagen wartete unb wit 
Schwarzenberg verkehrte. Als fie ſpaͤt nach Paris lamen, be 
gaben fie fich gleich in Talleyrands Palais, wo Kaiſer Alexan⸗ 
ber wohnte. Eine Bietelfiunbe nach Miternacht wurden fie in 
des Kaiſers Eabinet geführt; Marment trat aber wicht mit ihnen 
ein, fonbern begab fich in Aey’s Palaf, um fie. dert zu erwar⸗ 
ten. Kaiſer Alexander fpiche, wie ex pflegte, feine Rolle von 
trefflich; er unterhielt fü mit ben Abgeorbneten umb beuiele 
fogar darauf Hin, daß er ihnen die Regentſchaft vielleicht zuge 
fiehen werde; ex vertroͤſtete fie auf eine. Audienz am folgeuiben 
Tage, bei welcher des König von Preußen zugegen ſeyn folle; kurz 
er Welt fie auf bis ber Geueral du jour herein. trat, ihm etwas 
ia rufſiſcher Sprache ſagie und ihm ein Billet yon Schwarzes 
berg übergab, Das Billet zeigte der Kaiſer den Abgeordneten, 
es enihieit die Nachricht, daß Marments Korps. Übergegnmgen 


61) Mr. is merdchal, ſchreibt Marmoni, j’ei rogn ia leitre ger 
V. A m’a fait Yhomneur de m’ecrire ainsi que tous les papiers- qu’elle 
renfermait. L’opinion publique a toujours été la rögle de ma conduite. 
L’arm6e et le peuple se trouvant delies du serment de fidelitd envers 
Yempercur Napoldon. par le deeret du sönat je mis disposs & comceuzik 
a un rapprochement enire l’arsıdo et ie peuple, qui. deis prevenir tomie 
chance de guerre civile et arröter l’effusion du sang, en consöquence je 
suis pr&t & quitter avec mes troupes l’armde de l’empereur Napoleon sux 
conditiöns suivantes dont je vous demande ja garantie par drei. 
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ſey, obgleich eigentlich Soldaten und Embalternoffisiere von 
ihren Generalen betrogen waren. Der Kaiſer machte bann bie 
drei Deputirten aufmerkfam, daß dadurch bie ganze Lage der 
Dinge verändert ſey, doc blieb es dabei, daß fie am 5. eine 
zweite Audienz baben ſollten. 

Marmont war, waͤhrend die drei Abgeordneten beim Kaifer 
waren, in Ney’s Pala gegangen, wohin aud bie andern drei 
hernach kamen, die er von feiner Correſpondenz mit Schwar⸗ 
zenberg zwar unterrichtet hatte, denen aber der Inhalt berfelben 
unbelannt war. Erſt um 8 Uhr Morgend erhielt Marmont 
vom Oberſten Fabvier bie Botichaft, daß fein Corps feit 4 Uhr 
nach Verſailles auf dem Marſch fey, bie teilte er feinen Col⸗ 
Segen mit und ſtellte ſich ſehr beiroffen barüber. Leber fein 
Betragen fiveitet man; auf jeden Fall iR der Wiberſpruch zwi- 
ſchen feinem Benehmen, zwiſchen ben am 7. gedrudien Acten⸗ 
Rüden und feiner ſpaͤtern Rechtfertigungeſchrift unlengbar *), 
As dieſer Abfall in Fontainebleau Fund warb und man bort 
erfuhr, daß font endlich der Senat bie Bourbous berufen habe, 
machte Napoleon einen Tagesbefehl bekannt, worin er ber Ar⸗ 
mee für ifee Treue dankt und bie Bläße der Leute, die ihn 
geflürzt halten, enthält. Statt fi) gegen die Anlagen bes 
Senais zu vertheidigen, beweijet er nämlih nur, daß, wenn 


62) Die Quellen And hier fehr trübe, im Wefentligen kommen fie 


"aber überein; Savary erwähnt der Hauptumflänbe nicht; er fucht nur immer 


Talleyrand anzuflagen, ſtellt Ah, ale wenn Marmout ganz unfhulbig ge⸗ 
weien fey. Faſt alle andern Erzähler And bemüht, die Sache fo darzuſtellen, 
als wenn ber Abzug von Marmonts Korps bie Verbündeten gerettet hätte, 
Das iſt offenbar lächerlich, für die Bourbon war ex vorteilhaft, für bie 
Verbündeten ziemlich gleichgültig. Wir wollen uns übrigens weber auf eine 
Prüfung veffen einlaflen, was der Oberſt Fabvier Über die Sache berichtet, 
noch auch die Rechtfertigungsſchrift Marmonts näher betrachten. Das Me- 
moire justificatif Marmonts, welches vom 1. April 1815 datirt iſt, erſchien 
zuerſt im Moniteur de Gand vom 18. April und ward, da es nur wenige 
Blätter find, vom Marſchall hernach als Flugſchrift ia Frankreich ver⸗ 
breitet. 


74* 
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Alles wahr fey, was ber Senat gegen ihn vorbringe, biefer 
weit ſchuldiger fey als er, Die Rieberträchtigleit des Senats 
wird noch beffer als durch dieſe Ordre du jour vom 5. durch 
die Artikel der vom Senat ſchnell fabrizirten Conſtitution ſelbſt 
handgreiflich bewiefen. Bon dem Augenblid an war dem Senat 
und der Gonftitution das Todesurtheil gefprochen 2°). Die 
drei wegen der Regentfchaft nach Paris geſchickten Bevollmaͤch⸗ 
tigten Napoleons hatten indeffen doch daſelbſt am 5. die feier- 
liche Verficherung erhalten, daß alles Mögliche für den Kaiſer 
gethan und Ihm Elba als Beſitzthum überlaffen werben folle, 
wenn er flatt der bedingten Entfagungsacte eine unbedingte 
ausſtelle. Ney übernahm es, dieſe Botichaft in Fontainebleau 
zu verfündigen und allenfall® barſch durch zu fegen, daß fid 
Napoleon füge. Was war auch zu thun, nachdem alle bie 
Leute, deren Namen ganze Bogen des Moniteur füllen, abge- 
fallen waren und nachdem am 6. fogar Berthier und die an- 
dern Herrn, bie Rapvleon in Fontainebleau umgaben, ſich im 
Stillen ber neuen Ordnung gefügt hatten, nachdem ferner 
Champagny (Herzog von Cadore), den bie Kaiſerin aus Blois 
an ihren Bater geſchickt hatte, mit der Antwort abgewiefen war: 
Er fey mit Allem einverfanden, was feine Ber- 
bündeten beſchlöſſen! Bei ber Durchreiſe durch Chevilly 
famen die Abgeordneten mit dem Fürften von Schwarzenberg 
über einen Waffenſtillſtand anf acht und vierzig Stunden über- 
ein, und Ney felbft bezeugt, daß er bei biefer Gelegenheit bie 
Hauptrolle übernahm. Died Zeugniß findet fih in einem Briefe 
‚Ney’s, den er dem 5. um halb zwölf Uhr aus Fontainebleau 
an den Präflvdenten der proviforifchen Regierung (Talleyrand) 
fchrieb, und welcher im Moniteur abgedrudt if. Er vertröflet 
diefen Darin auf den andern Morgen, weil er vom Kaifer bie 
dahin ohne Zweifel die Urkunde werde erhalten haben, Bir fügen 


62a) Diefe Sonflitutlon des Senats Tönen unfere Lefer im eifien 
Bande von Benturints Chronik bes 19. Jahrhunderts Selte 287 nadlefen. 
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ben Brief unter dem Tert bei, weil er für die Gattung Men⸗ 
fihen, zu welcher Ney gehört, warhaft charakterififch if, und 
enthalten ung jebes weitern Urtheils über diefen von ben Fran- 
ofen fo oft beklagten tapfern Dragoner °9). Ganz leidht war 
ed gleichwohl nicht, die unbedingte Entfagung vom SKaifer zu 
erlangen, fo daß bie proviforiiche Regierung noch am 9, nöthig 
fand, ein Deeret in den Moniteur einzüden zu laſſen, vermöge 
deffen Alles, was Napoleon nach bem gegen ihn bekannt ge⸗ 
machten Abſetzungsdecret verordnet hatte, null und nichtig erklärt 
ward. Welchen Kampf es koſtete, um nad zwei Tagen Napo- 
leons Einwißigung zu’ einer unbedingten Niederlegung der Re⸗ 
gierung zn erhalten, kann man ausführlich bei Fain im Manu- 
feript für 1814 und in einer der vielen Spezialgefchichten leſen; 
wir glauben, daß bei der augenblidiichen Stimmung. der Fran⸗ 
zofen die Marſchaͤlle Necht hatten, darauf zu bringen. Die 
Katferin und der König von Rom eilten bamald nah Ram⸗ 
boufllet, wo Kaiſer Franz war, und die Sinntichfeit der Kaiſerin 
fand fih bald in einen andern Bette befriedigt, obgleich das 
öffentliche Geheimniß ihrer Gewiſſensehe Niemand erfahren 
durfte. Kaiſer Kranz ging nach Paris, wo er am 11. Aprit, 
einen Tag vor dem Grafen von Artoie, eintraf. 


63) Moniteur No. 97. p. 381. col. 8. Monseigneur. Je me suis 
rendu hier à Paris avec le marechal duc de Tarente et Mr. le duc de 
Vicence comme charge de pleins pouvoirs pour defendre prös de S. M. 
l’empereur Alexandre les inter&is de la dynastie de Yempereur Na- 
poleon, Un evenement imprévu ayant tout A coup arrätd les 
n6gotietions, qui cependant semblaient promettre les plus heureux 
r6sultats, je vis des lors, que pour 6viter à notre chere patrie les 
maux affreuzx d’une guerre civile, il -ne restait plus aux Francais qu’a 
embrasser entierement ia cause de nos. anriens rois et c’est penedire de 
ce sentiment que je me suis rendu ce soir aupres de- l’empereur Napo- 
l&on pour lui manifester le voeu de la nation. L’empereur convaincu 
de la position critigue où il a plac& la France et de l’impossibilit6 oü il 
se trouve de la sauver lui mê me a paru se resigner et consentir à l’ab- 
dication entiere ot sans Trestriction; c’est demain matin que j’erpere qu’il 
m’en remettra Ini meme l’acte formel et authentique ; nussitöt aprös j’aurai 
P’honzeur d’aller voir V. A. 8, 
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Die Franzoſen reden von den Generalen und Armeen, 
welche noch am Sailer hingen, aber Marmont war fihen abge 
fallen, Berthier verließ hernach den Kaiſer auf eine ſchamloſe 
Weiſe in dem Angenblide, als biefer ihm bei feiner Abdankung 
das Kommando der Armee übergab; Oudinot, Ney, Leföore 
quälten ihn, bie er vie Entfagungsacte unterſchrieb, und bie 
Befehlshaber der enifernteren Armeen waren in Unterhandlung 
über einen Abfall. Augereau war bereits abgefallen; Sächet 
war im Begriff fih zu erkläaͤren; Soult Taufchte, woher ber 
Wind fomme; ber Bicefünig Eugen unterhandelte über die Vor⸗ 
theife, welche ihm die Verbündeten, feinem Schwiegervater, dem 
Könige von Baiern, zu Gefallen, gewähren wollten; Maiſon 
war im Begriff mit der neuen Regierung abzufchließen. 

Als man endlich die Unterſchrift der gänzlichen Entſagung 
som Kaifer erpreßt hatte, eilten Ney, Caulaincourt, Macbonaldb 
mit dem Entwurf berfelben nad Paris, weil fie bevollmaͤchtigt 
waren mit Metternich, Station, Caſtlereagh in Napoleons Ra- 
men einen foͤrmlichen Tractat abzufchließen. Sobald fie von 
Fontainebleau abgereifet waren eilten Alfe, die den Kaifer dahin 
gefolgt waren (mit wenigen ehrenwollen Ausnahmen), nad) Paris, 
um fi der neuen Regierung zu empfehlen. Die Sranzefen kön⸗ 
nen nicht Worte genug finden, um über Niederträchtigfeit, Treu- 
Iofigfeit und Undankbarkeit zu Magen; allein Napoleon hatte immer 
nur fich und feine Familie im Auge; er faufte Seelen, ex mußte 
daher, wenn er confequent war, erwarten überboten zu werben. 
Wer Shakespeares König Lear gelefen hat, wird bie Erſcheinung 
leicht aus dem Weſen gemeiner Menfchennatnr erflären und licher 
bei, den einzelnen Beifpielen von Treue und Anhaͤnglichkeit ver- 
weilen, als lagen und fehmäßen. Wir wollen Alles übergehen, 
was ſich Darauf bezieht, müflen aber bemerken, daß die urſprüng⸗ 
lihe Entfagungsacte Napoleons ) von der nach Abſchluß des 

84) Die Acte, mie fie im Monttenr vom 12. April gebrut ER, 
lautet: Les puissences allides ayant proclams que l’emperwer Nepoldon 
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Traciate von hm wwterzeichneten im einigen Worten abweicht. 
Gleich nachdem Rey, Marbonald und Fanlaincourt mit ber 
Entfagungsaste nad Paris gereifet waren, um einen Bertrag 
üßer bie Boriheile abzufchliegen, melde Napoleon und feiner 
Familie zugefianden werben folkten, bereute biefer feinen Schritt 
amd fanbte Gourgaud, um die Urkunde zur zu fobern; man 
antwortete dieſem, es fey jetzt zu frät. Als Caulaiucourt bier- 
auf nach Fontainebleau zurückkam und den Tractat überbrachte, 
forderte der Kaiſer noch einmal die Entfagungsarte zurüd; ber 
Herzog wich aber dem Berlangen dadurch aus, daß er ihm 
bentlich machte, wie er, ehe nur bie Unterhandlung über ben 
Trartat habe beginnen fünnen, die Actenfüd babe einreichen 
mäffen. Welchen furchtbaren Innern Kampf dann ber größte 
Mann des achtsehnten und nemtzehnten Jahrhunderts den gan- 
zen Monat Apeil hindurch zu fämpfen hatte, fann man daraus 
beurtheilen, Daß eu in der Nacht vom 12. auf den 13. April 
ſich auf viefelbe Weiſe feinen Feinden zu entziehen fuchte, wie 
Comdorret in ber Schredenszeit geihan hatte, Für dieſen hatte 
Gabanis ein Morphiumpraͤparat gemacht, Napoleon hatte ein 
Ahntiches auf dem xuffifchen Feldzuge bei ſich getragen, hernach 
aufgehoben; es bewirkte aber, als er es jet nahm, nur vor⸗ 
Abergehende Betäubung, 

Der Trartat von Fontainebleau von Rey, Caulaincoutt, 
Macdonald im Namen ihres Kaiſers, von Metternich, Humboldt, 
Neſſelrode im Namen der Kaiſer von Defterreih und Rußland 


‚und bes Könige von Preußen abgefchloffen, hat ein und zwanzig 


Artifel. Der erſte enthält die Entfagung. Im zweiten werden 
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ötait le sent obstacle au retablissoment de la paix em Europe, Yompereur 
Napoldon, Adele à son serment declere qu'il rönonoe pour lui et ses 
heritiers aux tröhes de France et d’Italie es qui n'est aucun saorice 
porsonnel möme eelni de la vie, qu’il me seit prät & feire à l’inter&t de 
la France. Fa am palais de Fentsineblean, lo 11. Avril 1811. I 
Original, welches noch vorhanden If und fi bei Hain und Vanlabelle Huber, 
ſteht pour lui.ot sos enfans und bet aucnn saoriico fahlt porsonnel. - 
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ihm, feiner Gemahlin und den Verwandten Titel von Kater 
und Prinzen vorbehalten. Im britten Artikel wird dem Kaiſer 
die Inſel Elba als Beſitzthum und 2 Millionen jährlider Ein- 
fünfte aus dem franzoͤſiſchen Staatoſchatze zugeflanden, wo⸗ 
von eine Million an feine Gemahlin fallen fol, Er Hatte 
ſechs Millionen gefodert; aber auch bie gwei wurden von ben 
Bourbons nicht gezahlt. Der vierte Artikel verfpricht der Inſel 
Elba den Schuß der Alliiiten gegen die Barbaresien, d. h. 
behält den Engländern vor, die Iufel zur See zu bewadhen. 
Der fünfte Artikel fihert der Kaiferin und ihrem Sohne ven 
Beſitz von Parma, Pincenza und Guaſtalla erbiih zu. Den 
fechsten Artikel wollen wir unten’ beifügen, obgleich er nie zur 
Ausführung gekommen iſt °°). Im flebenten Artifel wirb bie ber 
Kaiferin Joſephine ausgeſetzte Nente auf eine Million herabge⸗ 
feßt. Im achten Artikel wird befiimmt, daß der Prinz Eugen 
eine paflende Verſorgung (un dtablissement cenvenable) außer 
halb Franfreih erhalten ſolle. Bom neunten big zum eilften 
Artifel folgen die Beſtimmungen über Gelder, Zahlungen, Dia- 
manten der Krone, welche Napoleon nicht weiter in Anſpruch 
nehmen foll bis auf 2 Millionen Franfen, die zu Gratiſica⸗ 


65) I sera reserve, dans les pays aux quels Napoldon renonce 
pour lui et sa famille, des domaines, ou donnd des rentes sur le grand livre 
de France produisant un revenue annuel net et deduction frite de toutes 
charges, de deux millions cing eeut mille francs. Ces domsines ou rentes 
appartiendront en toute propriété et pour en disposer comme bon leur 
semblera, aux princes et aux princesses de sa famille et seront re&partis 
entre eux de maniere & ce que le revenu de chacun soit dans la pro- 
portion suivante, savoir: A medame mere trois cent mille fraucs; an roi 
Joseph et à la reine cing cent mille francs, au’ roi Louis deux cent mille 
france, à la reine Horiense et & ses enfants quatre cent mille francs, 
au roi Jerome et & la reine cing cent mille francs, à la princesse Elisa 
trois cent mille francs, & la princesse Pauline trois cent mille franes. 
Les princes et princesses de la famille de .l’empereur Napoleon coonser- 
veront en outre tous. les biens, mevbles et immeubles, de quelque natare 
que ce soit qu'ls possedent & titee particulier et notenmment les rentes 
dont ils jouissent dgalement conıme partiouliers sur le grand-livre de 
France ou le Monte-Napoleone A Milen. 
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tionen an die im neunten Artikel genannten Generale und Abju« 
tanten vertheilt ‚werben follen. Daß dies bie Bourbons nicht 
erfüllten, fann man ihnen nicht übel nehmen, Nach beit zwälfe 
ten Artikel follen Napoleons Schulden aus dem gezahlt werben, 
was ter Schau ber Eivilliſte ſchuldig ſey. Der dreisehnte Ar⸗ 
tifel ſichert dem Kaiſer und feiner Familie ein Geleit zu und 
bie verbündeten Mächte verfprechen, ihnen Offiziere und Schutz⸗ 
wache mitzugeben. Der fünfzehnte Artikel fegt fe, daß bie 
fatferlihe Garde 12. bis 1500 Mann geben foll, um Napoleon 
bis Saint Tropez zu begleiten. Im fechzehnten heißt es: Es 
folle eine Corpette gegeben werden, um S. M. den: Kaiſer und 
feine Hofhaltung an den Ort feiner Beſtimmung zu bringen, 
biefe Corvette foll fein Eigentfum bleiben. Nach dem fieben- 
zehnten Artifel darf der Kaffer vierhundert Mann als Garde 
mitnehmen. und beibehalten. Im achtzehnten Artikel .wirb bes 
fiimmt, daß alle Franzofen, weiche den Kaiſer begleiten, inner⸗ 
halb drei Jahren zurückkehren müffen, wenn fie nicht das fran« 
söfiche Bürgerrecht verlieren wollen, oder wenn -fie nicht die 
ausdrückliche Erlaubnig der Regierung erhalten haben, beim 
Kaifer zu bleiben. Der neunzehnte Artikel gilt den Polen im 
franzöſiſchen Dienft. Diefe follen mit Waffen und Gepäd in 
ihr Baterland zurüdfehren dürfen und ihre Orden und die da⸗ 
mit verbundenen Penfionen behalten. Die verbimdeten Mächte 
nehmen am Scluffe über fih, durchzuſetzen, daß alle Artikel 
von Frankreich verbürgt und angenommen werten. Die An⸗ 
nahme durch eine Urkunde (declaration) der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung erfolge fon am 11. April; Ludwig XVII. ließ erft 
am 31, Mai, durch dringendes Berlangen ber Mächte gezwun- 
gen, die Urkunde ber proviſoriſchen Regierung beftätigen °°). 
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66) Die Beſtätigungsurkunde lautet: Declaration au nom de S. M. 
Louis XVIII. Le Soussigne, ministre s6cretaire d’etat aux affaires étran- 
geres, ayant rendu compte au roi de la demande que LL.EE. 
messieurs les plenipotentiaires des cours allites ont regu 


9) Beben. 


Lord Caſtlereagh erklärt in einem Briefe an Lorb Bacthurſt, 
daß er aus mehreren Gründen nicht Theil an dem Berirage 
habe nehmen und auch Napoleon wicht jetzt noch als Kaiſer aner⸗ 
fennen Tönnen, ba es früher nicht gefcheben fe. Er Babe nur 
foweit Antheil genommen, als es ben Beſitz son Elba und ba, 
was England angehe, betreffe. Dahin Tautet auch allein feine 
am 17. ausgeſtellte Beitrittsaete #7). 

Am 16. April fon trafen die Commiſſarien ber brei 
Mächte ein, unter deren Schutz Rapoleon nach dem 4. Wrtikel 
bes Tractais von Fontainebleau die Reife nach der Iufel Elba 
machen follte; am 20, veifete ex ab, 


de leurs souverains Pordre de faire relativement au traité da 
11. Avril, auquel le gouvernement provisoire a accdde, il a plu & 8. M. 
de l'antoriser de declarer en aon nom que les clauses du traite à la charge 
de la France seromt fidölement executees. Il a en consequence l’'hanneur 
de le declarer par la presente & leurs excellences. Paris, le 31. Mai. 
Le prince de Benevent. 

67) Acte d’accession donnd au nom du gouvernemenut Anglais par 
lord Castlereagh: Attendu que LL. MM. l’empereur d’Autriche, roi de 
Bohöme et de Hongrie, l’empereur de toutes les Russies et le roi de 
Prusse sont intervenus au trait6 conclu à Paris et signe le 11. Avril de 
In presente annee & leffet d’accorder pour les termes respeclivement fizds, 
tels qu'lls sont mentionnes dans le traitd à ia personne et à la famille de 
Napelden Banaparte la possession en souverainetd de l'lle d’Elbe ei des 
ducheds de Parme, de Plaisance et Guastalla et pour regler tous antres 
objets. Lequel trait6 a dt communigue au prince regent de la Grande 
Brotagne et Irlande par les ministres de LL. MM. IL et RR. suosnommeds, 
lesquels ministres au nom de leurs souverains ont engag6 le prince regenk 
d’y acceder, au nom et pour 9. M, S. A. R. le prince regent ayant une 
pleine connaissance du contenu du dit traité y acc&de au nom et pour 
S.M., pour autant que la choose regarde les stipulations 
de la possession en souverainets de lile d’Eibe et des duckes 
de Purme, de Plaisance et Guastalla, mais S. A. R. ne doit pas £re 
considered comme étant partie entrevenante aux autre conditions et stipe- 
lations y contenues. Donne de n ma main et sous mon sceau & Paris le 
17. Avril 1814. 
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Kurze Ueberſicht der Erelgniffe vom Abfhluffe bes Trars 
tats von Fontatnebleaun bis auf den zweiten 
Barifer Brieden 


Wir follten mit dem Sturz Napoleons eigentlich fchliegen, 
da wir auf dem Titelblatt biefen ale das Ziel geſetzt haben, wir 
foflten es um fo mehr, al6 bie folgenden Begebenheiten, alle 
von ber Art waren, daß nothwenbig früher oder fpäter eine 
Kataftrophe erfolgen mußte, wie fie in unfern Tagen erfolgt iſt. 
Alles was vom Mai 1814 an, In Europa gefhah, hängt da⸗ 
her in Beziehung auf den Kampf des bemofratifchen Principe 
mit den ariftofratifchen Vorurtheilen und Privilegien, bes dip⸗ 
Iomatifhen Trugs mit den Rechten der Voͤlker, die man zum 
Schein einräumte und in der That durch Polizei, Autofratie 
und Büreaufratie Ärger als jemals befchränfte, fo innig mit 
den Begebenheiten des jahres 1848 zufammen, daß wir nicht 
wagen, es davon zu trennen und alfo zum Schluffe nur noch 
einige wenige Andeutungen über die Geſchichte der Jahre 1814 
und 1815 unferem Werte beifügen wollen, 


n. Frankreich unter Ludmig XVII. 


Nachdem Napoleon ganz befeitigt war, richteten die Ver⸗ 
bündeten ihre erſte Aufmerffamleit auf die Einrichtung ber 
neuen Regierung von Frankreich, die ohne ihre Stüge durchaus 
nit beſtehen Ffounie und auf den Abſchluß eines Friedens, baum 
erſt dachten fie an die Bertheilung der von Frankreich abge- 
tretenen Ränder. Die Hauptfache warb vergeffen, es warb 
nämli nur bie und da der von ben Mächten ſelbſt während 
bes Kriege heftig angeregte Wunſch der Bölfer, einen größere 
Antheil an der Regierung und Verwaltung des Staats zu 
nehmen, als fie bisher gehabt ‚hatten, zum Schein befriebigt, 
in ber That warb jeher: freie Dann verdaͤchtig. Die Familie 
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Napofeons hatte ſich ſchon feit dem 9. getheilt; die Kaiſerin 
und der König von Rom hatten Blois verlafien. Der Cardi⸗ 
nal Feſch und Napoleons Mutter waren nad Rom, die Könige 
Ludwig, Joſeph und Hieronymus in die Schweiz gereifet und 
Marie Louife ward, trog des beibehaltenen Titels wieder öfter- 
reichiſche Prinzeffin. Lichtenftein und Eſterhazy begleiteten fie 
nad Rambouillet, wohin ihr Bater fam und wo fle bie zum 
23. April verweilte, an welchem Tage fie ihre Reife nach Wien 
antrat. Ihre Reife und ihren Wiener. Aufenthalt hat Napo⸗ 
leons Cabinetsſecretair Menneval, der ſie dahin begleitete, in 
feinen Denkwuͤrdigkeiten in höfiſchem Styl beſchrieben. 

Die Seele der Regierung war ſeit dem 31. März Talley⸗ 
rand, der, fo wenig. wir auch feinen Character Ioben Tönnen, 
doch unftreitig dahin firebte, dag nicht blos in diefer Zeit, fon- 
bern auch unter Ludwig XVIII., die feit 1789 gemadten Ein- 
richtungen erhaften und dem Eindringen der Emigranten. und 
ter Hofleute und Pfaffendiener alter Zeit gefteuert würde ®), 
Er hatte an der Spige der proviferifchen Regierung alle Stel- 
len und Aemter mit feinen Creaturen beſetzt, hatte durch die in Eile 
verfertigte Conſtitution, durch die Begunſtigung der veraͤchtlichen 
Senatoren, welche darin ausgeſprochen war, den allgemeinen 
Unwillen der Nation erregt, er galt für den Anftifter bes 
Complots gegen Napoleon, er würde daher fogleich nach der 


an 


68) Dies bezeugt ihm fogar der Erzbiſchof de Pradt, deſſen Brief 
vom Jahr 1836 wir anführen, weil er dieſen Mann charalteriſirt und bes 
weiſet, wie wenig Olauben alle Dorumente der Franzofen mb —— 
de Pradts Bücher verdienen. Er fagt bei Vaulabelle II: p. 83. Note: On 
a beaucoup menti sur celte epoque (April und - Mat 1814) et moi 
möme j’ai menti comme tout le monde, je savais à quoi m'en 
tenir sur le roi legislateur. J’eteis alors pr&s de Mr. de Talleyrand; c’est 
moi qui ai redig6 ie discours qu'il prononga au senat le premier Avsil, 
ei, si je n’ai fait partie du gouvernement provisoire, c’es qu'il y avan 
deja trois abbes et qu'un de plus c’eüt &i6 trop. M. de Talleyrand con- 
duisit cette affaire comme il les conduit toutes; il n’arrive & de grands red- 


sultats que par de petits moyens, .de petites Mstrigues et du pelit espri. 
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Ankunft bes Grafen von Artois allen Einfluß verloren haben, 
‚wenn ihn nicht die fremben Monarchen gehalten Hätten. Die 


in Eile verfertigte, nur dem Senat vortheilhafte Conſtitution, 
weiche er als Haupt der proviſoriſchen Regierung hatte machen 
laſſen, mußte den Royaliften fihon darum verhaßt ſeyn, weil 
bei der Entwerfüng, außer ber proviſoriſchen Regierung nur 
Senatoren fiberalen Sinnes, nämlich Barbe Marbois, Deftütt de 
Tracy, Emmery, Lambrechts und Lebrun, Herzog von Piacenza den 
Ausichuß bildeten, den Republicanern und Bomapartiften mußte 
fie aber als ein ruffiihed Geſez vorlommen, weil unerhörter 
Weiſe Graf Neflelrode in. diefem Ausſchuß zur Entwerfung 
einer Berfaffung Sig und Stimme hatte Die am. adten 
April im Moniteur gebrudte Conſtitution war alſo ein todige- 
bornes Kind, beionders auch darum, weil der Senat ſich darin 
ſelbſt dotirte =), und zur erblichen Ariſtokratie erhob. Der 
Graf von. Artois, der den Titel Generalſtatthalter bes 
Königs führte, ohne je ein Patent baräber aufzumelien, ba 
ihm. fein Bruder gar nieht traute, war eben in Bitey le Frau⸗ 
gais angelommen, wohin ihm Herr von Bitrolles entgegenge- 


reiſet war, als er die Confitutionsacte erhielt, Vitrolles pro⸗ 


teftixte in feinem Namen gegen die Conſtitution, der Prinz feste 
feine Reiſe nach Paris fort. Als er am 12. in Paris einziehen 
wollte, erflärte ihm bie proviſoriſche Regierung in einer Note, 
die Choiſeul Gouffier überbrachte, da nur die Ernennung 
durch den Senat ihn zum Haupt ber Regierung machen werbe, 
weil der Senat ihn nit eher offiziell anerfennen und empfan- _ 
‚gen könne, bis fein Bruder bie Conſtitution förmlich angenom⸗ 
men habe. Die proviferiihe Regierung ſelbſt zeigte ſich in⸗ 
deſſen gefällig, empfing . und begrüßte den Prinzen bei feinem 
feierlichen Einzuge am 12. Er durfte feine Wohnung in ben Tui⸗ 
lerien nehmen, ber Kaifer von Rußland zog aus Talleyrands 


68a) Daher der Witßz des Wortfpiels, es fey eine Constitutlo 
de rentes, ' 
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Palais ins Elyise-Bourbon, unb am 13, ward durch Ein De- 
eret ber proviſoriſchen Regierung fogar bie weiße Farbe, Kati 
der bißferigen Tricoloren zur Nationalfaxbe eriärt. 
Talleyrand und Bengnot, als fie zufammen eine Eure 
Antwort verfestigten, bie ber Prinz auf bie Anrede beim Ein- 
zuge follte gegeben haben, aber nie gegeben hat, erfanben ben 
Big: Er babe gefagt, es fei nichts in Frankreich verändert, 
als daß ein Franzoſe mehr ba fey und rüsten Died in den Moni⸗ 
teur ein. Dieſer Einfall Beugnots machte fehr viel Glück in 
Frankreich, es bedurfte aber eined Beſuchs, den der Kaiſer von 
Rußland dem Prinzen am 13. abflattete, um ihn zu beivegen, 
die Conſtitution anzunehmen. Am Abend bes 14, entpfing ber 
Prinz den Senat in ben Iutlerien, lieg fich ‚gefallen, daß biefer ihn 
zum Generalftatthalter bes Reiche ernannte und verfprach im Na⸗ 
men feines Bruders bie Conſtiintion anzuerkennen, Die Erklaͤrung, 
welche der Prinz gab und befannt machen ließ, hatte Fonds, 
ber am Tag vorher wieder nad) Paris gefommen war, in 
Talleyrands Cabinet aufgefet und aus dem noch vorhandenen 
‚Original geht hervor, daß Fouchée fie mit eigener Hand ge⸗ 
fohrieben, Talleyranb corrigirt Jatte, Der Herr von Bitrolles 
rieih inbeften dem Grafen von Artois eine Feine Aenberung zu 
maden; woburc dem Könige eine Ausflucht vorbehalten warb °"). 
Jeder Schritt, der von dieſem Augenblid au geſchah, alle Lemte, 
weiche den Prinzen umgaben oder von ihm befördert wurden, 
waren dem Bolle ganz zuwider, auch die am 23. April mit 
‚den verbändeten Mächten geichloffene Uebereinkuuft über bie 
Näumuug des Gebiets unb über einen Waffenſtillſtand, dem 
ein Friede unmittelbar folgen follte, erregte im ganzen Reiche 
lautes Geſchrei. Die Ucbereinkunft war allerdings hoͤchſt nach⸗ 


60) Fonchs und Talleyreud hatten ihn fagen laſſen: Je ne craias 
pas d’eire desavous en jurant en son nom d’observer et d’en faire ob- 
server les bases. Der Herr von Bitrolles bewog ihn, zu fagen umb zu 
ſchreiben: Jo no orwins pas d’ire ddsavoud bi assurani em son mom, qu'l 
en admetira la base, 
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Heilig und bemätbigend, wollte man aber ber fremden Truppen 
bald entledigt feyn, fo mußte man ſich fügen, wobei bie neue 
Regierung bäßen mußte, was bie alte gefänbigt hatte. Bon 
den neun Artifein biefer Uebereinkunft find eigentlich nur drei | 
in der erwähnten Besiehung bedeutend. In dem einen derſelben 
wird feflgefeut, daß das Gebiet Frankreichs, wie es vor 1792 
geweien war, fogleich geräumt werden folle und zwar in dem 
Maße, als die von den Franzoſen außerhald ber erwähnten 
Grenzen befegten Feſtungen den Verbündeten übergeben werben, 
Im andern wird im Namen des Reicheftatihalters verſprochen, 
daß er ſogleich allen Feſtungscommandanten außerhalb der 
Grenze Befehl ertheilen wolle, die Feſtungen zu raͤumen, ſo 
daß gegen den erſten Jun alle Feſtungen übergeben wären. 
Die Beſatzungen follen mit Waffen und Gepack ausziehen, ihr 
Feldgeſchutg mitnehenen dürfen und zwar fo, daß auf fe tauſend 
Mann, Kranke und Berwundete einbegriffen, eine Kanone ger 
rechnet werde. Der dritte Artikel lautet: Alles, was zu dem 
Feſtungen gehört, und nicht Privateigenthum it, muß in dem 
Gefangen bleiben unb wird fo wie es it (en enlier) den Ver⸗ 
bündeten übergeben, ohne daß ein einziges Stüd davon getrennt 
werden darf. Zu den Feſtungen gehört aber wicht allein was 
an Artillerie und Munition vorhanden if, fonbern auch andere 
Beorräthe jeder Art, ferner, Archive, Inventarien, Plane, Kar 
ten, Modelle u, |. w. 

Durch eine befonbere und geheime Uebereinkunft wirb feſt⸗ 
gefeht, daß dem Könige von Preußen die Verſchreibung über 
hundert und vierzig Diillionen, bie er dem Kaiſer Napoleon 
zageſtellt Haste, zurückzegeben werde, und bag bie Stadt Ham 
burg für die Plünderung der Bank, welche Davoufl verhängt 
hatte, Erſatz erhalten ſolle. Man behauptete, Talleyrand ber 
die Uebereinkunft eigentlich gefchloffen hatte, Habe drei umb fünf 
sig feite Pläne, welche in dem Augenblicke des Abſchluſſes noch 
von Franzoſen befegt geweſen felen, gwölftaulenb fechshuubert 
Kanonen, under denen 11,300 medallene waren, er habe 
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Arfenäle vol Waffen und Munition, ungeheueren Gießereien, 
Häfen, Kriegsichiffe bes erſten Range, auf den Werften ober vor 
Anker Tiegend, unermeßliche Borräthe von ſtleidungen, Aus⸗ 
räftungen und Lebenentitteln, ausfchließend franzöftfches Eigen- 
thum, mit einem Federſtrich preisgegeben. Die Thatſache iſt 
wahr, aber "weder Talleyrand noch die Bourbone waren 
Schuld, daß es geſchah. Dem Verluſt an Geld, den Franfreid 
Durch die Aufopferung des Materials erlitt, iHäpte man auf 
anberthalbtaufend Millionen, 

So veraͤchtlich fih auch Talleyrand als Menſch beiragen 
mochte, als er auch ſogar das Unglück ſeines Vaterlandes zu 
niedrigen Speculationen benutzte und ſeine Verwandten, beſon⸗ 
ders die Edme de Perigord, oder die nachher durch ihre Schön⸗ 
beit und ihren Geiſt berühmte, durch ihren durchaus ſchlechten 
Lebenswandel berücdhtigte Herzogin von Dino Ludwig XVIIL 
aufzubringen fuchte, fo war er doch der Einzige, der den Kö⸗ 
sig aufmerffam machte, wie fehr er von feiner Umgebung 
getäufcht werde. Die Emigranten und mit ihnen ein Dambrap, 
ein Blacas, ein Graf von Brüges, der den König, welcher weder 
reiten noch gehen Fonnte, auf der Reife von London nach Paris 
begleitete nnd unzerirennlich von ihm war, fagten ihm, Miles 
fey entzüdt, das Akte zurüdzuerhalten; Talleyrand, Montesquicu 
fogar, und Graf Pozzo di Borgo, ben der Kaifer von Nuf- 
land dem Könige nach Calais entgegenfchidite, beiheuerten ihm 
vergeblich, daß er al6 König von Gottes Gnaden, ohne fid 
über die Bolfsrechte auszufprehen, nicht in Paris einzichen 
koͤnne. Auf der Reife und auch noch als er am 29, in Com⸗ 
piegne angefommen war, beftand König Ludwig gleichwohl ba- 
rauf, daß er in Paris einziehen wolle, wie der Kurfürſt von 
Heſſen in Caſſel eingezogen war, d. h. als wenn Alles, was 
feit 1789 vorgegangen, ein Traum geweſen fey. Dabei ſtützte 
er fich auf feinen Bruder, der ihn in jedem Briefe ermahnte, 
die Eonflitution nicht anzunehmen, weit fie überall mißbilligt werde 
und nur Talleyrand und feinem Senat vortheilhaft fe. Er 
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beharrie baher auch noch am 29. und 30, in Compiogne auf 
feinem" egoiſtiſchen Sinn, und fonnte dies um fo eher, da Kai⸗ 
fer Sranz am 15. als ihn der Senat bei feinem Einzuge eom⸗ 
plimentixte, dürr geantwortet hatte: „Er babe feit zwan— 
sig Jahren niht blos mit Napoleon, fondern mit 
ben Brundfägen Krieg geführt, die das Unglück 
ber Welt gemacht hätten. Der König von Preußen und 
fein Hof dachten ebenfo, nur waren fie Flüger wie Franz und 
fagten es nicht laut. 

°. Im Eompiegne wurden Audienzen gegeben, auch der geſetz⸗ 
gebende Körper fand ſich ein, der Senat erichien nicht und ber 
Redner der Geſetzgebung erwähnte der Conftitution mit Feinem 
Worte, fondern ſchmeichelte den Vorurtheilen des Könige 7”), 
barum warden denn auch bie Deputirten als NRepräfen« 
tanten der Nation vom Könige begrüßt, dem Senat 
aber im Stillen das Todesurtheil geſprochen. Der König und 
fein unfeliger Herr von Blacas erklärten endlich fogar Taut, 
daß von Conſtitution nicht die Rede feyn koͤnne. Diefe Erflä- 
zung ward noch am Abend des 30. in Paris Fund und der 
Senat begab fich zum ruffifhen Kaifer, um ihn um feine Ber- 
wendung zu erfuchen, dieſe Bitte ward von Pozzo Di Borgo 
unterlügt und Kaiſer Alerander fuhr am 1. Mat, von feinem 
Adfutanten Tfchernitfcheff begleitet, ſelbſt nach Compiègne. Er 
hatte dort eine lange Unterredung mit dem Könige, bei welcher 
niemand zugegen war, welche aber damit endigte, daß ber 
König zwar die Eonftitution des Senats verwarf, dagegen aber 
verſprach, aus eigner Madtvolllommenheit dem Volle Rechte 
zu fchenfen (de donner une charte) und durch Talleyrand eine 
Erklärung (declaration) auflegen zu laſſen, welche ausſpreche, 


—— un. me 


70) Um zw zeigen, wie das zu verftchen fey, bürfen wir nur eine 
Mebensart anführen: Venez, descendant de tant de rois, montez sur le 
tröne ou nos peres placörent autrefois votre illustre famille et que nous 
sommes si heureux de vous voir occuper aujourd’hui. 
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welche Grundrechte en dem Bolfe zu gewähren bereit ſey. Auch 
über diefe Erflärung konnte man, als der König fih um 4 Uhr 
in Set, Ouen befand, nicht einig werben, und es heißt, man 
habe durch den Herrn von Blacas und den Abbe Montesquion 
dem Könige von einer neuen ruſſiſchen Note Nachricht geben 
müſſen, worin ihm erflärt war, baß er nicht werde in Paris 
eingelaffen werben, wenn er ſich nicht zuvor über bie zu bewilli⸗ 
genben Grundrechte erkläre. Dies habe ihn endlich dahin gebracht, 
daß er die am 3, in Paris angeheftete Proclamation unterzeichnete 
und befannt machte. Die Conſtitution des Senats wird Darin 
verworfen, es heißt aber doch: „Da wir entfchloffen find, eine 
freie Berfaffung zu verleihen, aber wünfdhen, daß biefe Ver⸗ 
faffung richtig berechnet werde, fo berufen wir auf den 10. Juni 
den Senat und ben gefeßgebenden Körper, um ihnen einen mit 
Hülfe eines Ausſchuſſes der beiden Körperfchaften gemachten 
Entwurf ber neuen Berfaffung vorzulegen, Als Grundlagen 
erfennen wir an; 

Die vepräfentative Form wirb beibehalten werben, fo wie 
fie jebt befieht, bag bie Gefebgebung zweien Kammern ander 
traut jey, dem Senat unb ber aus Deputirten der Departe⸗ 
ments gebildeten Kammer, Die Auflagen folen frei bewilligt, 

die Öffentliche und die Privatfreiheit gefichert, die Freiheit ber 
Preſſe geachtet werden, jedoch mit Vorbehalt der für die öffent 
lihe Ruhe nöthigen Vorſichtsmaßregeln; die Religionsfreikeit 
fol gefhüst werben. Das Eigenthum fol heilig und unver- 
letzlich, die Verkäufe der Nationalgüter unwiderruflich ſeyn. 
Die Miniſter find verantwortlich und koͤnnen ſowohl von der 
einen ald von ber andern Kammer gerichtlich verfolgt merben, 
Die Richter follen unabhängig und unabſetzbar ſeyn. Die 
Öffentliche Schuld wird verbürgt, die Diilitärpenfionen, Grabe 
und Ehrenrang werben beibehalten, fo wie ber alte und neue 
Adel, Die Eprenlegion foll fortbefteben, nur werben bie 
Decvrationen anders beftimmt werben, Jeder Franzoſe foll 
zu Civil⸗ und Militäranftellungen gleich berechtigt feyn. Nie 
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mand fell wegen feiner Meinungen ober Kefimmungen ver. 
folgt werden.” 

Das Bolt, wenigſtens die höheren und mittleren Claſſon, 
weldhe den Worten trauten und bie geheime Geſchichte der Ent 
ſtehung biefes Freiheitsbriefs (charte d’Ouen) nicht fannte, jn⸗ 
beite laut und faßte die ſchoͤnſten Hoffnungen, obgleich Alles, 
wos in den Tutlerien vorging, auf Wiederlehr des alten Ce⸗ 
remoniels „ der alten Stiten, Perfonen, Aemter, Manieren unb 
Borurtheile deutete. Talleyrand, ber bei der Errichtung des 
erſten Minifteriums der Refnuration am 13. Mai Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten warb, ahndete, dag man damit 
umgehe, trog der Erklärung, mit der Conflitution zu zögern, 
wie hernach der König von Preußen that, der auch eine ver⸗ 
ſprochen hatte; er wußte daher bie Unterhandlungen über ben 
Frieden zu verlängern, um noch vor der Abreife bes rufflfchen 
Haiſers die Berathungen über eine neue Sonftitutlon ganz bes 
endigen zu: Faffen, weit aDein deſſen Gegenwart den Worten 
des Grafen Pozzo di Borgo, ber auf eine freie Verfaſſung 
drang, Nachdruck yeben konnte. Es fühlen um fo mehr, als 
wenn es dem Könige mit der Berfaffung nicht Ernft fey, als 
noch am 417. die Commiſſion, welche den Entwurf machen follte, 
nicht einmal ernammt war. Ob, wie man fagt, ein neuer 
Wink des ruſſiſchen Kaiſers, daß er nicht eher den Frieden 
sintergeichnen werde, bis die Berfaffimgsungelegenheit beenbigt 
ſey, dazu beitrug, daß biefelbe am 18, Mat endlich ernannt ward, 
laſſen wir unentfchieden, gewiß if, daß fle am 18. ins Leben 
tat, Diefe Conmiſſion beſtand aus neun Senatoren, neun 
Mitgliedern der Geſetzgebung, alle achtzehn fo gewählt, daß 
die Männer ber äußerfien Rechten und bie der Außerften Tinfen 
auf. gleiche. Weife übergangen wurden. Der König. ernannte zu 
feinen Eommiffarien zuerſt ald Praͤſidenten den Kanıler Dam⸗ 
brap, ehemaligen Generaladvocaten des Parlaments und fleifen 
Seudaljuriften, neben biefen den Abbe Montesquiou, ben Pof- 
Director Ferrand, den Generalbisertor ber Polgei Beugnot. 
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Die Berathſchlagungen der Commiſſion waren bios zum Schein, 
denn das was an dem Entwurf verändert wurbe, war ganz 
unmwefentlich und Fontanes brachte fogar noch Säge hinein, 
welche Napoleons Despotismus erfunden hatte. Die am 22, 
in der Wohnung des Kanzlers begonnenen Berathfchlagungen 
wurben ſchon am 27, plöglich beendigt, wie man fagte, weil 
der ruſſiſche Kaifer unbedingt verlangte, daß vor feiner Abreife 
die Conſtitution fertig feyn müßte. Daß der ganze fo Taut ge- 
priefene Freiheitsbrief fehr fein auf Trug berechnet war, geht 
fhon aus ber Erflärung hervor, welde der Kanzler Über das 
Berhältnig der alten Verfaſſung vor der Revolution zu biefer 
neuen gab ?'), ferner aus dem, was er im Ramen des Königs 
in Bezug auf das Wahlfyftem vorfchrieb 7?) und darand, daß 
er durch Einfchiebung eines einzigen Worts es möglih machte, 
dag der König im Notbfalle verfahren fonnte, als wenn feine 
Berfaffung da wäre 7°), Die feierliche Siuung bed Senats 
und bes geſetzgebenden Körpers, in welcher ber Entwinf ver- 
gelegt werden follte, war zuerſt auf den 10. Juni beftimmt 
gewefen, am 6. Mai erſchien aber eine Berorbnung, nad) wel- 
her fie fhon am 3. gehalten werben follte; am 30, ward aber 
befannt gemacht, daß ihre Eröffnung auf den 4. verfhoben fey. 
Die in der neuen Berfaffung feſtgeſetzte Born, daß die Geſet⸗ 





71) D n’entrait point - dans la pensde du roi, repondit M. Dambray 
de reproduire dans la charte toute l’ancienne constitution du royaume, cette 
constitution, ajoutait-il, continuait de subsister dans toutes celles de ses 
parties aux quelles il ne serait pas formellement deroge. 

72) M. Dambray declara que d’apres les ordres du roi la com- 
mission devsit laisser à des lois qui seraient ultsrieurement rendaes le 
soin de regler l’organisation des colleges Electoraux ainsi quo les formes 
de l’election. 

73) Unter den Rechten, bie dem Könige zugeflanden werben, wir 
aufgezählt: Il nomme & tous les emplois d’admwinistraiion publigue, das 
tft ganz deutlih, dann folgt aber ein Cap, deu man hernach ganz abſoln⸗ 
tinifch deutete: il fait les reglemens et ordonnances ndcessaires nit 
allein, was ganz recht if A l’execution des lois, fondern an à la sürets 
de !’e6tat, 
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gebung aus zwei Kammern beftehen folle, ward fchon bei ber 
Berufung diefer erfien Berfammlung beobachtet; aber auch zu⸗ 
gleich der unbedingte Wille ded Königs geltend gemacht und bie 
Abneigung beffelben vor den Perfonen, welche Napoleon wegen 
ihrer Berdienfte in den Zeiten der Revolution in den höchſten 
"Rang erhoben hatte, Fund gethan. Nur der gefeßgebende Kör⸗ 
per, der die in ber neuen Berfaffung verorbnete zweite Kam⸗ 
mer bilden follte, war in der Verordnung vom 30. Mai er⸗ 
wähnt; ber Senat follte die Pairdfammer bilden; aber feiner 
ward nicht gedacht, weil man eine große Zahl von Senatoren 
nit in dem neuen Oberhauſe dulden wollte Die Lifte ber 
Senatoren, welche gu berufen feyn möchten, hatte Talleyrand 
für den König entworfen. Daß alle, welche für den Tob Lud⸗ 
wigs XVI. geftimmt hatten, die man ſchon damals durch den 
Namen Königsmärder (regicides) ald Verbrecher bezeich- 
nete, ausgefchloffen wurden, wird man ſchon daraus fchließen, 
dog man fogar dem einzigen Mitgliede der Gefengebung, welches 
für den Tod des Könige geftimmt hatte (Bonnet de Treyches) 
zu verftehen gab, er möge austreten, wad auch geſchah. Auch 
die, welche man Republikaner oder Ideologen nannte, wurden 
nicht berufen. Die Art, wie der König den Senat ganz bes 
feitigte und dagegen in bie neue Pairslammer Alles aufnahm 
und in ben erfien Rang fepte, was som alten Hofabel ned) 
übrig war, bewies ebenfo wie die Hofordnung, ' Etikette 

und Lebensorbnung, die er mitbrachte, daß alles Alte den 
erften Rang haben und befchägt werden folle, alles Neue aber 
hoͤchſtens Duldung hoffen dürfe. 

Unter den 154 Pairs, aus denen bie erſte Kammer befte- 
hen follte und deren Namen theild der König felbft, theils fein 
Kanjler am 4. Juni vorlas, waren ſechs und zwanzig ber 
Pairs, die ehemals im Parlamant Sig und Stimme hatten, 
eiff alte erblihe Herzöge, dazu famen fünf vom Könige er- 
nannte (à brevei), biefe rief Ludwig felb aus; alle anbere 
fein Kanzler, Die Pairs neuer Schöpfung waren vierzehn 
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Marſchaͤlle, von dener vier Senatoren waren 7); ein mb 
neunzig Senatoren und ſechs Generale ber Zeit vor der Revo» 
Intion. Sieben und fünfzig Senatoren ber Napoleoniſchen Zeit, 
‚von denen aber zwanzig den im Frieden abgetretenen Provinzen 
angehörten, wurden ganz übergangen. Der Inhalt des Fönig 
lichen Sreibeitöbriefö war fehr gut, bie Form war aber alt- 
fränfifh und Reaction drobend, denn ber König berief fich auf 
feine Borfaßren im Mittelalter, die ebenfalls oft bie beſtehende 
Berfoffung reformirt hätten; er nannte ſich Ludwig XVHL; er 
datirte vom neunzehnten Jahr feiner Regierung, was laͤcherlich 
war. Die Aorefie der Deputirtenfammer vom 15. lobt das 
koͤnigliche Patent auf eine folhe Weile, dag man barin eine 
foͤrmliche Protekation gegen bie verftedten Abjichten der Emir 
granten erfennt und eine feine Anbeutung ber Punkte der Ber- 
faffung , deren Nichtbeobachtung man fürchtet. Die erſten 
Schritte des Königs waren verfüöhnend. Er hielt die Emigrau- 
ten zuerft fern von Aemtern und war mit feines Bruders Trei- 
ben hochſt unzufrieden; fein eigner Sinn, feine Umgebung, fein 
nach alter Manier eingerichteter Hof führten ihn aber ſchnell 
von einem Rüdfchritt zum andern. Auch die Pfaffen wurden 
mädtig, denn des Königs. Bruder und Ludwigs XVI. Tochter, 
die Herzogin von Angouleme, waren abergläubig und der Koͤ⸗ 
nig felbft ſtellte ſich papiſtiſch, was er nicht war. Wie weit 
er das trieb, gebt ſchon daraus hervor, daß er, als er Bol 
neys Namen unter den zur Bairie zu berufenden Senatoren 
fand, ihn ſelbſt ausſtrich, weil er ein Atheift fey und bod 
fpottete er felbft über den Glauben an Gott!! Sein erfird Mi⸗ 
nifterium befland aus Dännern, welche, wenn man den Kanz- 
ler Dambray ausnimmt, den beſten Willen hatten, fi fireng 
an die Proclamationen, die der König: erlaſſen hatte und en 
ben Freiheitöbrief zu halten, fie Sonnten aber nicht durchdringen, 


74) Unter Bonapartes Marfhällen wurden Brüne, Davent, Jour⸗ 
dan, Maſſena, Soult und Victor übergangen. 
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weil Herr von DBlacas, ber Flachſte und Erbaͤrmlichſte unter den 
Höflingen, des Könige Liebling war und fogar in deſſen Na- 
men unterzefähnete, weil ber König die Hand nur mit Schmer- 
zen bewegen konnte, ba bie Gicht ihn ganz gelähmt hatte, fo 
daß er auch nicht gehen Fonnte. 

Unter den Miniftern war Talleyrand der Einzige, ber feine 
Zeit kannte und richtig beurtheilte, der aber, blos um fein 
Wohlſein beforgt, nie daran dachte, was feine Pflicht fordere 
oder der Nation heilfam ſey. Dambray Iud Vorwürfe auf fich, 
welche ihn den Gerichten und dem Volke höchſt verhaßt mach⸗ 
ten 7%), Dem theologifhen Miniſter des Innern, einem früher 
fanften und gemäßigten Mann, machte man fafl noth ärgere 
Vorwurfe als dem juriſtiſchen Kanzler 7%). Vom Kriegsminiſter, 
dem durch die Gapitulation von Baplen berüchtigten General 
Düpent, fagte man: Er fen ſchwach, träge, unentichloffen, 
ohne allen Eharafter und ohne Fähigkeit; er fey durchaus nicht 
Mintfter ber Nation oder auch nur des Könige, fondern nur 
ein Minifter für den Hof, weil er den Leuten, bie in Gunft 
fänden, feben Gefallen zu thun bereit fey. Schon drei Tage 
nach der Bekanntmachung der neuen Berfaffung machte Beugnot 


75) Da es hier nicht darauf anfommt, zu willen, vole die Minifter 
waren, fondern was man In Franfreih von ihnen hielt, fo wollen wir mit, 
theifen, was Fleury de Chaboulon in feinen MAémoires pour servir etc. 
en 1815 von ihnen fagt, womit wir durchaus übereinftimmen. Von Dans 
bray I. pag. 17. A peine reveiu de la simarre qu'il devint l’oppresseur 
des tribunauz et des juges, Tantagoniste des lois nouvelles et le zelateur 
stupide des formules serviles, des coßtumes et des edits barbares, que 
Yascendant des lumiöres, de la raison et de la liberts avait plonge de- 
puis un quart de siöcle dans le neant et dans l'oubli. 

76) Chaboulon 1. c. I devint dedaigneux, iraseible , intolerant. 
Un senl prineipe, haine et mepris pour la revolution, j’aursis prösque 
dit pour la France, dirigeait son admieisiration. Il n’examinait pas, 
si telle et tolle institution «tait bonne et utile, si elle avalt cofis & 
“tablir, si elle pouvait #tre modifide, ameliorde, appropride aux circon- 
siances actuelles, il regardait seulement }’6poque de sa creation et cette 
epoque decidait tout. 
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als Benerafbirector der Polizei die neue Regierung durch bie 
Verordnung über firenge Beobachtung der Sonn- und Feſttage 
lächerlich, weil fein Menſch in Frankreich an die Heiligfeit bes 
Sabbaths glaubt, wie jedermann in England thut, der Gentle- 
man feyn will. Großen Unwillen erregte es aber, ale aus 
Royer Collards und Guizots ſophiſtiſcher Fabrik im Anfange 
Auguſt ein Geſetz hervorging, welches die Preßfreiheit auf eine 
empörende Weiſe beſchränkte. Herr Guizot war Verehrer und 
Schüler Royer Collards, ber mit Ludwig XVII. während ber 
Kaiferzeit in fleter Correfpondenz gewejen war. Diefer empfahl 
ihn erft dem Miniſter Montesquiou zum Privatfecretatr, hernach 
machte er ihn zum ©eneraliecretair des Departemens des In⸗ 
nern, deſſen Director er war. 

Guizot bewies ſich fehon durch die Schrift 76°), welche im 
Sournal des Debats vom 29. und 30. Juli angezeigt if, ale 
Dinteftifer des Despotismus, er zeigte ſich durchaus der Rolle 
würdig, die er unter Louis Philipp zur Freude Metternichs 
und der englifhen Ariftofratie gefpielt bat. Das von ihn und 
von Noyer Collard ausgearbeitete Preßgefeg war unflreitig das 
würdigfle Product der dialektifchen Philofopbie beider. Wir 
wollen vier Artifel des Gefepes unter dem Text anführen 77), 
bie Einleitung ift aber zu charafterifiifch für alle boctrinäre 
Staatsweisheit, franzöfifhe und deutſche, ald dag wir fie nidt 
wörtlich mittheilen ſollten. „Da wir, ließen fie feder Weiſe 
den König fagen, unfern Untertanen die Wohlthat unferes 
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76a) Quelques idées sur la libert6 de la presse. 

77) Der erfte Artikel Tautet: Tout écrit de plus de trente (auf Ber- 
langen ber Geſetzgebung ward hernach vingt gefest) fenilles pourra £ire 
publi6 librement et sans examen ou censure pröalable. Dann: 9) Les 
journaux et &crits puriodiques ne pourront paraitre qu’avec l’autorisation 
du roi. Dann: 11) Nul ne sera imprimeur ni: libraire s’il n’est breveté 
du roi et assermente. Endlich: 12) Le brevet pourra dire retird à tout 
imprimeur ou libraire qui aura ed convaincu par un jugement de con- 
travention aux loix. 
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Freiheitsbriefs fichern wollen (Charte constitutionnelle), welche 
ihnen das Recht verbürgt, ihre Meinungen bruden zu laſſen, 
wenn fie fih den Geſetzen fügen, welche den Mißbrauch dieſer 
Freiheit verhüten follen, fo haben wir gedacht, daß unfere erfte 
Pflicht wäre, unfern Unterthanen ohne Verzug Gefeße zn ge- 
ben, welche bie Conkitution von diefer Freiheit nicht ausſchließt 
(ne separe point).” Dann folgt ein höchſt abjurder Gab, 
welcher ausfpriht, daß ohne Cenſur das Recht gar nicht aus« 
geübt werden fönne (A defaut de ces lois le droit accorde 
par la charte resterait sans effot). 


b. Europaͤiſche Angelegenheiten. 


Die Vebereinfunft mit dem Grafen von Artoid am 23, 
April hatte die Hinderniffe des Friedens weggeräumt und bie 
fremden Truppen verließen Frankreich; nur die Monarchen und 
gegen vierzigtaufend Dann ihrer Truppen: blieben in Parts zu⸗ 
rüd, bis der Friede förmlich abgefchloffen war, Der Abſchluß 
erfolgte am 30. Mat und obgleich Frankreich dur den 2. Ar⸗ 
tifel des Frievens auf die Grenzen von 1792 zurüdgeführt 
ward, fo blieben ihm dennoch einige Feine zur Regulirung ber 
©renzen erforderlichen Aemter und Drte in den Departements 
bu Nord, Sambre und Mans, Mofel, Saar und Niederrhein. 
Es blieben den Franzoſen ferner Dühlhaufen, Avignon, Mum⸗ 
yelgard, die Unterpraͤfecrtur Chambery, Im fünften Artifel 
ward die Freiheit der Rheinfchifffahrt feſtgeſtellt; das Nähere 
aber einem in Wien zu baltenden Congreß vorbehalten. Im 
ſechſsten Artifel warb De Wiedererrichtung des Köntgreiche Hol⸗ 
land mit ermweitertem Gebiet und die Zerflüdelung Deutſchlands 
in eine Anzahl Heiner unabhängiger Staaten fefgefegt. Die 
„Artikel 7, 8, 9, 10 und 11 beflimmen, daß England Malta 
behalten darf, den Franzoſen aber alle ihnen abgenommenen 
Colonien wiedergeben fol, außer Tabago, Sct. Lucia, Isle de 
Srance und den fpanifchen Theil von Set. Domingo, Bon ben 
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in Antwerpen gefundenen Kriegsſchiffen füllen die Engländer 
zwei Drittel zurücigeben, von denen, deren fie fih im Texel 
bemächtigt Hätten, feine. Im 18. Artikel entfagen die Berbün- 
beten feber Forderung an Frankreich, bagegen verpflichtet fi 
biefes im 19. Artikel abzutragen und zu bezahlen alle Summen, 
weiche die fremden Regierungen vermöge eines Contracts ober 
einer vor den competenten Behörden eingegangenen Verbindlich⸗ 
feit zu fordern haben. Nach dem 20. Artikel follen von beiden 
Seren eriannte Commiſſarien darüber entfcheiden, welche For⸗ 
berung den im 19. Artilel_ angegebenen Charakter haben. Im 
32. Artifel wirb feſtgeſetzt, daß innerhalb einer Frift von zwei 
Monaten ein Congreß zu Wien verfammelt werben foll, zu 
weichem alle Maͤchte, welche Theil am Kriege genommen ha- 
ben, thre Bevollmaͤchtigten fenden werben. Dies ift ber we⸗ 
ſentliche Inhalt der öffentlichen Artikel des Tractuts, ber, wie 
leider alle Tractate unferer Zeit, auch feine geheimen Artikel 
hatte, 

Bermöge ber geheimen Artilel übernahm Frankreich die 
Berbindlichkeit, erfilih, Daß es die Theilung gutbeißen wolle, 


welche die Verbündeten von ben von Frankreich abgetretenen 


Ländern machen würden; zweitens, dem Könige von Sarbinien 
wird eine Erweiterung feines Gebiets verſprochen. Drittens, 
es wird eine freie Schiffahrt auf dem Rhein und auf der 
Scheide feſtgeſetzt. Der vierte Artifel Iautet: ‚Die franzöffche 
Regierung, welche im geheimen Artikel der Vebereinfunft vom 
23; April fih verpflichtet Hat, fih zu bemühen und alles Mög 
Tiche anzuwenden, um bie Gelder ver Hamburger Bank wieder 
herbeizuſchaffen, verfpricht, bie ſtrengſten Unterfuchungen anzu⸗ 
srbnen, um dieſe Gelder zu entdecken und diejenigen, in beren 
Händen fie gefunden werben, gerichtlich zu verfolgen. Funftens 
erklaͤren die Mächte, daß ihre Entfagung auf alle Anſprüche an 
Frankreich, welche im achtzehnten Artikel ausgeſprochen ſey, 
vorausſetze, daß weder für Dotationen, noch für Schenkungen, 
noch für Einkuͤnfte des Ordens der Ehrenlegion, noch für 
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Genatorien, Penſtonen ober für Anderes, was auf den abgetreie- 
nen Provinzen gelaftet habe, irgend ein Anſpruch gemacht werbe, 
Anperdem warb in ben befondern und geheimen Artikeln feſtge⸗ 
feat: 1) dag, um die wechfelfeitigen Forderungen von Frank⸗ 
veih und dem Herzogthum Warfıhau zu berichtigen, eine ges 
milchte Commiſſion von Frankreich und von Rußland ernannt 
werben fofle; 2) das fih Frankreich gegen England verpflichte: 
a) fich für Die Aufhebung des Sclavenhandels auf dem Wiener 
Congreß zu verwenden; b) die Schulden ber Kriegsgefangenen 
in England zu berichtigen; c) die ſeit 1792 verhängte Be⸗ 


ſchlagnahme der Forderungen ber Engländer an Franzoſen auf« 


suheben; d) über einen Handelstractat in Unterhandlung zu 
treten. Dit Preußen warb noch befonders ausgemadit, daß 
Alles, worüber Frankreich und Preußen zu Bafel oͤffentlich und 
inogeheim übereingefommen feien, gänzlich aufgehoben und nich⸗ 


tig fen. 


Diefer Friede ward an dem Tage, an welchem bie ver- 
bündeten Monarchen Paris verließen, d. b. am 1. Juni auds 
gerufen. Bon dem Augenblide an begann eine neue Periode 
der Unterbrüdung der Voͤller zu Gunſten ber Könige, Yürflen, 
Ariſtokratien, Pfaffen und Diplomaten. Was bie Leuteren an⸗ 
geht, fo mußte ihnen Frankreich ihre argliftige Mühewaltung 
ſehr theuer bezahlen. Metternich, Caſilereagh, Neffelsode, Har⸗ 
benberg erhielten jeder eine Renteninfeription von einer Million, 
die andern Bevollmaͤchtigten jeder 5 bis 600,000 Franken. Dies 
wäre leichter zu ertragen geweien, ba das Volk gewohnt ift, 
auf die eine ober auf die andere Art zum Luxus feiner Leiter 
zu fleuern; aber man fuchte Ihm auch noch dasjenige zu rauben, 
was ed dur den Faiferlichen Drud vorher gewonnen gehabt, 
und betrog es um bie Bortheile, die, wie man ibm verfprochen 
hatte, das Nefultat der Befreiung von diefem Drad ſeyn wür 
ben. Wir wollen nur wenige Beifpiele anführen und mit dem 
Benehmen bes Königs von Spanien anfangen. Ferdinand VIL 
ward ſchon in Saragofia als fouveräner Herr empfangens in 
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Balencia, wo er am 16. April ankam, war er bald vom alten 
Adel und von allen benen umgeben, denen ſowohl bie Regent» 
fchaft als die Berfaffung der Cortes verhaßt war. Die Cortes 
waren unter ſich nicht einig und wenn bie Majorität darauf 
befand‘, daß ber König, ehe er die Regierung antrete, den Eid 
. auf die Conſtitution Teiften folle, fo ſchickte Dagegen bie Minori⸗ 
tät Abgeorbnnete an ihn, um ihn zu erfuchen, feinen alten Rech⸗ 
ten nichts zu vergeben. Generale mit ihren Armeen fchloffen 
ſich an ihn an und eine drohende, unartig abgefaßte Adreſſe 
ber Cortes, welche ihm nad Balencia überbracht wurde und 
die Gewißhelt, daß die Truppen, die er vorausgeſchickt hatte, 
in Madrid angelangt wären, trugen bazu bei, daß er feinen 
Entihluß, das ganze alte Syſtem fpanifcher Willführ wieder 
berzuftellen, fon am 4. Mat durch eine Prockamation kund 
that 7°), noch ehe er am 5. abreifete. Am 10. befrgten dann 
die Truppen die Säle der Cortes und der Regentichaft und 
beide wurden für aufgelöfet erflärt, Bierzig Mitglieder ber 
Cortes wurden verhaftet, bie andern entfloben; Madrid und 
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78) Da dergleichen Proclamationen hernach bis anf das Jahr 1848 und 
während deſſelben fehr viele erfchtenen find, fo wollen wir den weſentlichen Iuball 
dieſes erſten Mufters bier anführen. Nach einer Nachricht von dem, was mit ihm 
und um ihn vorgegangen, äußert Serbinand heftigen Unwillen über alle tie Per⸗ 
fonen, welche unter bem Namen ordentliche und außerordentlide Ger 
tes fi er der Regierung bemächtigt Hätten und nun fogar im Sinne bät- 
ten, die alten Gefepe zu vernichten unb ihrem Sounerain das Jod 
einer illegalen Conſtitution aufzulegen. Dann verfpridt er 
freilich, die rechtmäßigen Wortes nächſtens zu berufen und mit ihrer Hölfe 
Spanien eine eonfittuttonelle, auf das Interefie ber Nation und die eures 
paiſche Entwidelung des Geiſtes gegründete Organtfatton zu geben. Die Gruud⸗ 
Tage derfelben feyen: perfönliche Freiheit, Prepfreigett mit gefepliher Beſchrän⸗ 
fung, freie Bewilligung ber Abgaben, Trennung der Ausgaben der Girl 
liſte von ber allgemeinen Verwaltungscafle u. f. f. Lauter Tügnertfhe mb 
täufchende Reden felnes durchtriebenen Escoiquiz. Ganz aufrichtig gemetat 
war dagegen, wenn er hinzufügt: Ex erfläre die Gonftitution ber Gortes für 
aufgehoben, wolle alle, welche biefelbe ferner anerkennen würten, vor Ger 
richt ſtellen laſſen und über fie ale Veleniger der Reit die Todeeſtrafe 
verhaͤngen. 
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Spanten fahen ruhig zu und jauchzten über den abſolnten R6- 


nig. Am 14. zog der König ein und die allgemeine Verfolgung 


aller derer, welche burch Freiheitsliebe und Begeiſterung dem 
feigen Könige fein Reich gerettet hatten, begann gleich nachher. 
Er ließ alle Ernennungen zu Aemtern caffiren, über alle Auf 
geffärte Unterfuchungen verhängen, alle Freiheitsliebende von 
den Stellen entfernen und an ihrem Plage Servile ernennen. Es 
wurden Liſten von Beächteten und Berbächtigen verfertigt, der - 
König warb Quaͤler und Henker feines Volle, Als am 30, 
Mai die Verbündeten den Frieden mit Frankreich fchloffen, 
wandte ſich Ludwig XVIII., ehe er mit Ferdinand unterhanbelte, 
erſt an Carl IV. und erſt als diefer Alles zurücknahm, was er 
vorher gefagt Hatte und feine Entfagungsarte von Aranjuez für 
gültig erflärte (welche Lügen, Widerfprüde, Niederträchtig« 
keit!!!), trat Talleyrand, wie mit den Mächten ausgemacht 
worden war, mit Don Pebro Gomez de Labrador über ben 
Beitritt Spaniens zum Frieden vom 30. Mai in Unterhand⸗ 
tung. Ehe man abfehließen konnte, mußte man über bie For⸗ 
derungen des einen Staats an ben andern und bie Ausgleidhung 
derjelben einig feyn, die Beitritidacte warb daher erſt am 20, 
Juli unterzeichnet. 

Die Rucktehr der Könige von Spanien und Sardinien, 
bes Herzogs von Modena und anderer willkührlichen Herrſcher, 


3 B. des Kurfürſten von Heflen, in ihre Staaten war eine 


natürliche Folge des Sieges der Verbündeten, das Großherzog" 
thum Würzburg hatte Defterreih fchon im Frieden von Ried 
an Baiern abgetreten; alle andern Verfügungen über bie Um⸗ 
geftaltung von Europa wurden dem Wiener Congreſſe vorbe⸗ 
halten, wenn gleich vorläufig ſchon barüber entſchieden war. 
Das Schickſal der VBölfer warb alfo aufs neue in bie Gewalt 
der Höfe und ihrer Diplomaten gegeben, welche Länder und 
Voͤlker vertheilten, wie es ihnen und ihren Höfen gutbünfte, 
oder je nachdem ihre theuer bezahlten Intriguen, ihre Cabalen 
und Kniffe glüdlichen oder unglüdlichen Erfolg hatten. Weil 
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Defterreih Ueber in Italien wäͤchtig ſeyn und Ventdig und 
Mailand behalten wollte, als Belgien zurödbelommen, fo war es 
laͤngſt mit der englifchen Aeiftofcatie einig geworben, hiefes letztere 
den Engländern. preissugeben, damit diefe ihren Schuͤtzling, den 
Yrinzen von Dranien bamit. ausſtatteten. Dee Prinz warb 
freiüch den Hollaͤndern wiedergeſchenkt, die Englaͤnder behielten 
aber Ceylon, das Borgebirge ber guien Hoffnung unb bie ben 
Hollänberu gefiohlenen Schiffe, d. h. die hollaͤndiſche Flotte, 
die vom den Anhaͤngern des Hauſes Oranien ahne Kampf ben 
Engländern war übergeben worden, blieben ihr Eigenthum. 
Belgien, Luttich, Limburg und Luxemlburg ſollten mit Holland 
vertinigt werben. Dieſe Vrereinigung ned walloniſchen Landes 
mit den ſieben Provinzen war blos baranf berechnet, ben bel⸗ 
giſchen und hollandiſchen Handel unter Peitung eines ſpeculiven⸗ 
ben Schuͤtzlinga der Englaͤnder zu bringen, fie mußte vothwen⸗ 
dig Unwfrisbenheit und innere Spaltung erzeugen, ba Religion, 
Sitten, Herlommen, Gebraͤuche, Sprachen und Gefege in ben 
beiben zu vereinigenben Sanbeeiheilen ganz verſchieden waren. 
Der KHoͤnig von Preußen und. ber Kaiſer von Rußland, 
ale fie im Juni, wie. fie fagten, zum Beſuch des Prinz Mes 
genten, von Paris nad London reifeten, hatten eigentlich bie 
Apfıcht, Ales, was dad neue Königreich des Prinzen. von Oranien 
betraf, ber engliſcher Schäpling und naher Berwandter bes Mü« 
nigs von Preußen. war, in. Ordnung zu bringen. Dahin gehoöͤrte 
auch ein Abkommen mit ben übrigen Gliedern bed Hauſes Nafe 
fau, wozu die Engländer nit gezogen wurden, in RMickſicht 
auf Holland und Belgien wurde in London ausgemacht: Schul 
den und Befigungen follten gemeinschaftlich werben, bie Reli 
gionen in beiden Theilen in politiſcher Beziehung gleiche Nechte 
Haben; der König follte abwechſelnd in Brüſſel und im Gang 
feine Reſidenz nehmen, Dänemark hatie verfsumt; ſich zu rech⸗ 
ter Zeit: von Frankreich zu. trennen, und ſollte jest: durch Mb 
tretung von Norwegen an Schweden ober vielmehr durch den 
Dauſch Norwegeah gegen ſchwediſch Pommern gefiraft: werten; 
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4 hatte ſich heftig geflräubt, darein zu willigen und ed waren 
nach der Leipziger Schlacht Schleswig und Holflein non ſchwe⸗ 
bifchen und andern Truppen hart milgenommen werben. Aw 
Ende des Jahre mußte fih Dänemark, das auch von bes Bug- 
lindern gebrängt ward, zu Unterhandlungen entfchließen, bie 
im Samuar 1815 den Frieden zu Kiel berbeiführten, in welches 
endlich Norwegen gegen Pommern und Rügen abgetneten ward, 
Die Dänen verfuchten inbeffen Alles, um unter dem Schale, 
dag die Norweger felbR nicht eingewilligt hätten, ſchwediſch zu 
werden, die Ausführung des Friedens zu hindern. Als Werl⸗ 
zeug warb dabei der künftige Erbe von Dänemark, als folchen 
auch rechtmaͤßiger Nachfolger (Oldebarne) in Norwegen, um 
fo mehr gebraucht, als ex beim norwegiſchen Volke fahr beliekt 
war. Der Prinz Chriftian Friedrih, der muthmaßliche Erbe 
bes. Königs Friedrich VI. von Daͤnemark, wer in biefer Abſicht 
nach Norwegen berübergefepict worken, wo er feit dem 21. 
Mat 1813 als Statihalter verweilte. Als des Kieler Frieden 
abgeſchloſſen warb, und Friedrich VL auf Norwegen Vargicht 
leitete, war eine Partei in Norwegen der Vereinigung mit 
Schweden nicht abgeneigt, eine flärfere willigte aber ein, daß 
ber Prinz im Februar 1814 durch eine Proclamation fick den 


kunftigen Erben (Dibebarne) zum Regenten erflärte und auf 


den 10. April‘ eine Volksverſammlung nach Eibeswolbe im 
Stifte Aggerhus berief, um eine meue Regierungsform feſtzu⸗ 
fegen. Die Berfammlung in Eiveswolde ward gehalten, zehn 
Saͤtze einer monarchiſch demokratifhen Verfaſſung, welde im 
Weſentlichen auch bei der gegenwärkigeu Verfaſſung Norwegend 
zu Grunde gelegt find, . angenommen unb bie Wahl eines Re⸗ 
genten beſchloſſen. Der König von Schweden erhielt zwar ein 
nige Stimmen, bie Mehrheit war aber für den Prinzen Chri⸗ 
ſtian Friedrichz aber ſowohl England ale Schweben brohsen, 
daß Schleswig und Holſtein aufs neue beſetzt werben follten, 
wenn der König von Dänemark die Feſtungen nicht. Übergebe, 
und den Prinzen. nöthigte, Noxmegen zu verlaſſen. Känig 
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Friedrich VI. erließ dann am 18. April 1813 eine Proclama⸗ 
tion, durch welche er alle ſeine Beamte aufforderte, innerhalb 
vier Wochen Norwegen zu verlaffen. Als Prinz Chriſtian dieſem 
Befehl Feine Folge leiſtete, eilte ber Kronprinz von Schweden 
(Bernabotte) herbei, fammelte am Ende Mai feine Truppen . 
bei Lũbeck, Tieß dieſe Stadt befeftigen und ſchien im Begriffe, 
in Holſtein einzurüden, als Rußland, Preußen, Oeſterreich 
Commiſſarien ſchidten, nachdem die Engländer fchon vorher ei⸗ 
nen Abgeordneten nad Norwegen gefanbt hatten. Es wurben 
aber weder die Feſtungen übergeben, noch war ber Prinz Epri- 
ſtian zu bewegen, Norwegen zu verlaffen. 

Den ganzen Monat Juni hindurch unterhanbelte man ver 
geblich; aber Prinz Chriſtian legte ſelbſt dann den Negententitel 
nicht ab, als ihm am 30. die Commiſſarien der verbündeten 
Mächte ein Schreiben Friedrichs VI überbrachten, worin ihm 
befohlen ward, dieſen Titel abzulegen und ein Manifeſt an bie 
Norweger ergeben zu laſſen, worin fie ermahnt würben, von 
ihrem Beginnen abzulafien. Es warb zugleich dem Prinzen in 
dem Briefe noch einmal -ernflich. befohlen, die Feſtungen ben 
Schweden zu übergeben. Weil man inbeffen einfah, dag man 
mit den Norwegern nicht umgehen dürfe, wie man mit Spa- 
niern, Franzoſen, Deutſchen, Stalienern umging, d. h. fie mit 
Hoffnungen abzufpeifen, fo fügte man hinzu: Es folle dabei 
dem norwegffchen Volke unbenommmen- bleiben, feine conftitutio« 
nelle Freiheit unter ſchwediſchem Scepter zu fihern und bie 
Verbündeten würden durch ihren Beiftand fräftig dazu mitwir⸗ 
fen.. Auch Dies war-aber vergeblich, der Kronprinz von Schwe- 
ben reifete daher am 17. Juli aus Stodholm zu feiner Armee 
an der norwegifchen Graͤnze und drang an der Spige derſelben 
in Norwegen ein. Bis zum 14. Aug. warb dann Krieg ge 
führt, erſt an diefem "Tage ſchloß Prinz Chriſtian zu Moß eine 
lebereinfunft, vermöge: deren er fi dem Willen von ganz 
Europa fügte und einen Storthing nad Moß berief, wo feine 
Zhronentſagung vorgeleſen und der —* von Säroeden an 
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feiner Stelle gewählt werden ſollte. Die Schweden nahmen 
indeſſen militärifchen Befis vom Lande. Erſt am 7. October 
verfammelte fih das Storthing und Prinz Chriftian warb bie 
zum 26, October durch widrige Winde im Lande zurüd gehal- 
ten. Nah Eröffnung des Stortbing erfchienen ſchwediſche Com⸗ 
miffarien in dieſer Nationalverfammlung, um bie jeßige ganz 
demofratifche Verfaffungsurfunde mit den Repräfentanten der 
Nation in Ordnung zu bringen, welche dafür dem Könige Carl 
von Schweden huldigten. 

Leichter und ſchneller ward man mit Italien fertig, als 
mit Norwegen. Lord Bentink hatte kurz vor der Einnahme 
von Paris Genua beſetzt und ein Schattenbild der alten Re⸗ 
publit wieder hergefiellt; das englifche Miniſterium mißbilligte 
aber das übereilte Verfprechen, welches er den Genuefern ge- 
than hatte. Die Politit der Mächte und ihrer Minifter hielt 
befanntlih Nationalität und Freiheit für Grillen der Ideologen; 
fie theilten Genua dem wieder eingefegten Könige von Sarbi- 
nien zu, und unterwarfen es alfo gleich Piemont der bigotten 
und befpotifchen Regierung eines im Exil ganz abgeflumpften 
Begünfligers von Mönchen und Pfaffen. Alles Alte und Ber- 
lehrte ward wie in Branfreih in Savoyen, Piemont und Genua 
wieder eingeführt. Der Vicelönig Eugen, dem man zu Gunften 
feines Schwiegervaters, des Königs von Baiern, eine Entfchä- 
digung in Deutichland Tängft verfprochen hatte, hoffte ſich durch 


den Senat feines italienischen Reihe auch nach dem Abzuge 


ber Franzoſen behaupten zu Finnen. Er hatte am 16. April 
eine Zufammenfunft zu Schiarino Rizzino bei Mantua mit Bel- 
Vegarbe, der die Äfterreichifche Armee commanbirte, und ſchloß 
mit diefem einen Waffenſtillſtand, während deffen Deputirte des 
Senats nach Paris reifen follten, um über das fünftige Schiefal 
Staliens zu unterhandeln; dafür mußte er alle Franzoſen, Be⸗ 
fagungen und Heer, nad Frankreich zurüd ſchicken und die Fe⸗ 
lungen, in denen franzöfifhe Beſatzungen gelegen hatten, ben 
Defterreichern überlaffen. Die Befagungen und m Heer führte 
VIL Tl. (0 2, Kup, VI. Thi.) 
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der General Grenier Über die Alpen, Eugen glaubte fih an 

der Spige der italienifchen Armee mit Hülfe des Senats des 

Königreichs Italien als erwählter König bemaͤchtigen zu lönnen; 

er hatte aber nicht blos bie Anhänger Defterreiche, welche alles 

Alte zurück wünſchten, fondern aud die Partei des Herzogs 

Melzi und bes General Pino gegen fi, die jeden Andern, nur 

yn nicht, zum König wünſchten. Der Senat beſchloß endlich 

rei Deputirte an bie verbündeten Mächte zu ſchiden und fie 

zu bitten, bie Seindfeligfeiten einzuftelen und bie Unabhängig 

teit des Königreichs Italien anzuerfennen. Sie follten ihre 

ewunderung der Tugenden des Bicefönigs zu erfennen geben 

di) ihre Dankbarkeit für feine vortreffliche Regierung ausfpre- 

jen, wurben aber in Paris fehr kalt aufgenommen, weil Defter- 
indefjen Mailand befegt hatte, “ 

"8 Diefe Sendung ber Deputation war dad Signal eines 

land geworben, wozu bie Führer ber beiden 

Sarteien leicht zu bewegen waren, weil man 

enfo überbrüffig war, wie vorher und auch 

nachher wieder ber Deutfchen. Den 20. April 

Maffe der Bewohner Mailands ohne Unter 

ed und Alters den Palaft des Senats, trieb 

3 ihrem Saale und nöthigte fie aus der Gtabt 

alonieri, Litta, bie reichſten Kaufleute und er- 

Adels nahmen thätig Theil an dem Tumult, 

vum, weil Eugen die Cabalen zu feinen Gun- 

nz verhaßten Franzofen Mejean und Darnay 

fen. Diefe ſuchte der erbitterte Pöbel in ihren 

d fie aber nicht; auch Melzi vettete ſich; ben 

ina, der verhaßter war als alle drei, traf man 

rd nad graufamer Mißhandlung gemordet. 

ten auch im Heer Bewegungen, wenigſtens 

m Mantua ben Oeſterreichern zu übergeben, 

Bellegarde erlaubte ihm dafür. gern bie 

raubt, mit ſich nad) Baiern zu nehmen. Die 
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ry? 

Oeſterreicher rückten dann in Mailand ein , nahmen auch Ve⸗ 
nedig im Beſitz und führten im Voraus aud, was der Congreß 
in Wien erſt befchliegen follte. Aus ver italfenifchen Armee 
wurben zehn öfterreichifche Regimenter gebifvet. Am 28, April 
rücte Bellegarde m Mailand ein, am 23. Mai nahm er' im‘ 
Namen feines’ Herrn Befig von dem bisherigen italieniſchen 
Reich. Der Großherzog von Würzburg kehrte nach Toſcana 
zurüct, wie der Pabſt nah Rom. Maria Ronife hatte Parma. 
erhalten, blieb aber vorerft in Wien. Der Herzoh von Moͤdena 
begann aufs neue fein Land zu tprannifiren. König Mürat 
von Neapel behielt freilich, al8 er feine Armee surüdgeführt 
hatte, die Marken in Beſitz; aber Alles beutete darauf bin, 
dag der Wiener Congreß, der den neuen Zuſtand Europa’s 
und die Thellung der Laͤnderbeute in letzter Entſcheidung orbnen 
soffte, ihm nicht blos die Marken, ſondern auch vas Konigreich 
Neapel ſelbſt abſprechen würde. 

Wie die geduldigen Deutfchen für ihre fangen Leiden, ihre 
ungeheuern Anftrengungen und ihre thöriähte Anbetung ihrer 
angeflammten Herrfcher, deren Familien und Umgebung belohnt 
wurden, erlaubt ung der Raum nicht, hier zu erwähnen, wir 
werben ‘vielleicht ein anderes Mal darauf zurüdfommen. Wir 
ertvähnen daher nur, daß das Verſprechen einer freien Verfaſ⸗ 
fung in Preußen nicht erfüllt warb, daß alle aften Mißbraͤuche 
wieberfehrten, daß die Höfe, das Junkerthum, das Feudalrecht 
blieben, wie fie gewefen waren, daß ber alte Kurfürft von 
Heffen ärger ward und geiziger, ald je. In Hannover und 
Braunfchweig erhob der ſtolze Adel, an den ſich bie Beamten- 
cafle drängte, fein Haupt wieder und das Berbienft Rand wieber 
ber Geburt nach. Nicht blos das römifhe und canoniſche Recht 
und mit ihn Schikane und Endloſigkeit der Proceſſe lebten wie⸗ 
der auf, fondern in Mecklenburg ſogar Hörigkeit und kLeibeigen⸗ 
ſchaft, und ‘in Hannover die Tortur. Das Aergſte war, daß man 
mit Deuiſchland und mit den Menſchen überhaupt ganz "will: 
turlich zu Bati orig Dan verfuhr ſogar bei ben Ber Auethellung 
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ber zu vertheilenben Provinzen und Millionen Menſchen nicht 
nad irgend einem natürlichen Maßftabe, fondern blos nad 
Kopfzahl; die am mehrſten verhaßten und egoiftifchen Diploma- 
ten entfchieten über die Theilung nach Convenienz, und Fran- 
zofen, wie Bertbier und Beauharnais, die man in ber Schweiz 
(Neufchatel) und in Italien nicht mehr wollte, wurben den 
gutmüthigen und damals noch geduldigen, jegt aufgeregten Deut- 
fhen von ihren Fürſten aufgezwungen. 


c. Biener Congreß und Rückkehr Bonapartes von ber Infel Elba. 


Wir dürfen uns in bie fehr verwidelte Gefchichte bes 
Wiener Congreffes bier nicht einlaffen, wo wir nur kurze Notizen 
über die Ereigniffe in Europa bis auf Napoleons zweiten Sturz 
geben wollen, wir berühren baher von der Geſchichte der glän- 
zenden Bereinigung der europätfchen Monarchen, Fürften, Diplo⸗ 
maten und des hohen Adels zu Wien nur diejenigen Punfte, 
welche mit Napoleons Verſuch, fein Kaiferreich wieder zu er⸗ 
rihten, zuſammenhaͤngen. Die glänzenden Feſte, bie Perfün- 
lichkeit des Kaiſers Alerander, wie die des alten Fürſten von 
Ligne, des fladen und frivolen Spaßmachers der Höfe, bie er 
in Wien noch im höchflen Alter, wie er in der Jugend an Ka⸗ 
tharinas Hofe gethan hatte, durch Wortfpiele und galante Reden 
unterhielt, laſſen wir ganz unberührt. Schriftfteller, welche Freude 
an Bällen und Aufzügen, an Maskeraden und Schlittenfahrten, an 
Pferden und Equipagen, an kaiſerlichem Aufwand und föniglicher 
Pracht haben und Alles das bewundern, was wir tadeln und 
verwünfchen, haben ganze Bände über ben Congreß mit einer 
Leichtigfeit bes Style und einer Leichtfertigleit der Gedanken 
gefchrieben, deren wir nicht fähig find, wir müſſen alfo auf 
biefe verweilen. Wir wollen nit einmal wagen bie Vorzüg⸗ 
lihften der vielen Fefbefchreiber zu nennen, weil wir uns babei 
durhaus aus unferem Bade herauswagen würden, ba gerabe 
die, welche und die frivolften fcheinen, im Publicum bie befte 
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Aufnahme gefunden haben und in allen Hofbibliothefen anzutref- 
fen find. Wir wollen auch nicht einmal eine allgemeine Bemer- . 
fung machen, fondern fegen unter den Tert eine Stelle aus 
einem flachen, aber von allen Seiten her compilirenden Schrift- 
fteller, den wir fonft nicht anzuführen pflegen 7°), 

Der Wiener Congreß warb nit, wie man ben Bölfern, 
deren Schickſal davon abhing, verfprocdhen hatte, ſchon Ende 
Juli eröffnet, denn die Monarchen machten erft Reifen und 
fpäter im September firitten die Miniſter, im October tanzten 
die Fürften, fo daß der ſcheinbar am 1. October eröffnete Eon- 
greß erft am 1. November wirklich eröffnet ward. Der Kaifer 
yon Rußland und ber König von Preußen waren von Paris 
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79) Capefigue. Les cent jours. Vol. I. pag. 67. Vienne des le 
mais d’Üctobre avait vu se rdanir les souverains d’Europe, les ministros, 
et tout ce que la sociöts diplomatique avait de plus elevd; des femmes 
alors d’une haute celebrii6, des artistes, m&lds et confondus avec les 
tötes couronundes; la saison des eaux si atirayante dtait finie et on se 


-rendait à Vienne, la ville des plaisirs pour y passer un ravissant hiver. 


Les souverains se temoignaient la plus intime cordialite, ils a’y pressaient 
la main et pourlant des questions s6rieuses allaient s’agiter entre eux; 
les soirs, les plaisirs et les bruyantes distractions; le matin les affaires. 
Le congres s’etait reuni sous la presidence du prince de Metternich, on 
devait cette deference à l’Autriche et au ministre, qui avait si habilement 
conduit les affaires de l’Europe. L’empereur Alexandre dtait comme le 
roi du congres, sa popularit6 l'y avait suivi; sa gräce et sa politesse 
parfaite avec les femmes, cefte esp&ce d’esprit chevaleresque, qui cachait 
la politique sous les dehors de la candenr, lui donnaient une haute po- 
pularit6 & Vienne. Francois II., si modeste dans ses maniöres et dans 
ses habitudes 6tait effac6 dans sa capitale; la brillante imperatrice d’Au- 
triche recevait les souverains avec cette noble aisance qui la distinguait, 
Frederic Guillaume, roi de Prusse, n’avait, point quitt6 le noir dont il 
était revötu depuis la mort de la reine Louise; il ne pensait qu’a celte 
chaste ei po&tique &pouse et son front n'avait cess6e de se montrer triste 
et soucieux depuis ce fatal devenement. A Vienne toute V’Allemagne dtait 
venue, les mille princes de la confeddration du Rhin, les ambassadeurs, 
les hommes d'état; on ne voyait que costumes brillants dans les ca- 
roussels, dans les f&tes de cour, et le spirituel prince de Ligne put dire 
le congrös danso et ne marche pas. 


u‘ 


1108 Jahr 1815. 


nach England gereiſet, n wo der Bund, der, wie man auch fogar 
aus Sir. Charles Stewarts ganz hoͤfiſch geſchriebenen Denlwůr⸗ 
digkeiten ſehen kann, in Paris ſehr loſe geworden war, durch 
einen Tractat vom 29. Juli wieder feſter geknüpft und bie enge 
Berbindung, welche bie vier Hauptmaͤchte in Chaumont gefchloffen 
hatten, erneut ward. Aus England reijete ber König von 
Preußen durch Frankreich nach Neufchatel, welches er ſchon im 
Januar. 1814 wieder befept. hatte, von dort nach Berlin. Der 
ruſſiſche Kaiſer verweilte erſt in Polen und verkündigte dort 
die nahe bevorſtehende Wiedergeburt des polniſchen Reichs und 
handelte im Lande, als wenn es ihm ſchon eingeraͤumt ſey. 
Die Miniſter trafen ſchon im September in Wien ein, weil die 
Eröffnung der Beraihungen auf den 1. October anberaumt 
war, als aber bie große Zahl von Königen, Fürften, Grafen, 
Heren, Baronen, Diplomaten, Miniſtern und Damen fidh ein- 
fanden, wurden Tag und Nacht fo viele Feſte, Bälle, Maskeraden, 
Dejeuners, Diners und Soupers mit ſolchem Glanze und fo 
erfinderifcheın Genie gehalten ‚Laß vor dem 1, November an 
ernſte Gefchäfte nicht zu denfen war. 

Auch Talleprand hatte ſich eingefunden und, für die allge⸗ 
‚einen ‚Angelegenheiten den Seren de la, Besnardiere, der 
auch in Chatillon dem Herzoge von Vicenza zur Seite geſtanden 
hatte, mitgebracht. Fur deutſche Geſchaͤfte und Cabalen hatte 
er einen Mann vom hoben. beutfchen Adel, ben Herzog von 
Dalberg; für den ruffifchen Kaifer, für Neſſelrode umd für bie 
Damen war ber fromme Noailles fein College, für Schweizer 

und andere Angelegenheiten. La, Tour dä Pin. . Die Minifter 
von Preußen, Defterreich,. Rußland fürdteten. mit.NRecht. die Ar: 
mee von Intriganten, welche Talleyrand commanbirte, und woll- 
ten, auf hen erften ‚geheimen Artikel, des Pariſer Friedens ge⸗ 
rap 80) , die Frangofen bei den Beratpungen über Bertheilung 


80) La disposition a feire des | Vryioire auxgnelg. S.M.T.C. 
renonce par l’article 3 du traitd patent, tous les territoires en dehors des 
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ber von Frankreich abgerifienen Provinzen nicht zufaffen. Sie 
hatten mit Zuziehung bes englifchen Gefandten fchon feit dem 
17. September Berathungen gehalten; fie unterzeichneten am 
22.— 23. ein Protocol, worin ausgefprochen ward, daß nur 
bie vier Hauptmächte befchliegen, die andern nur das Befchlof- 
fene annehmen oder verwerfen fünnten ®’), Lord Cafllereagh, 
ber am 24, eintraf, weigerte fich aber das Protocol zu unzer⸗ 
fhreiben und verlangte in einer Note, dag acht Mächte zuge- 
gelaffen werben follten °?). Dadurch erhielt Talleprands For- 
derung, daß Frankreich, Spanien und Portugal an den Bera- 
thungen Theil nehmen follten, ein Gewicht. Acht Mächte alfo, 
welche durch zwanzig Gefandten vertreten wurden, bildeten im 
November den Wiener Congreß; aber ſchon im October mitten 
unter Herzlichfeit, Vertraulichkeit, Scherz und rauſchenden Feften 
erhob fi ein verderblicher Zwift, weil Defterreih, England, 
Frankreich nicht zugeben wollten, daß Rußland ganz Polen, 
Preußen das ganze Königreich Sachſen erhalte, wie beide ſchon 
im Februar 1813 in Kaliſch ausgemacht hatten. Rußland for- 
berte zuerft fogar Cracau und Zamoff auf ber einen Seite, 
Thorn auf ber andern. 

Damals wäre es möglich gewefen, Deutfchland größer und 
mächtiger zu maden, als es je im Mittelalter gewefen war; 
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frontières le 1. Janvier 1792 et les rapports des quels doit resulter un 
systeme d’equilibre durable et reel en Europe seront regles au congrès 
sur les bases arr&tdes par les puissances allides entre elles 
bases que S. M. F. C. s'oblige d’avance à reconnaltre. 

81) Que les plenipotentinires des quatre puissances allides n’en- 
treraient sur cet objet en conference avec la France et !’Espagne qu'à 
mesure qu’ils auraient termine en parfait accord entre eux la distribution 
du duche de Varsovie, celle de l’Allemagne et de l'Italio. Qu’en atten- 
dant, que ces troits points fassent regles, les plenipotentiaires des quatre 
puissauces alliees, reunis à ceux de France et d’Espagne, s’occuperaient 
des autres questions d’un inter&t general. 

82) Que, bien que les quatre putssances emssent seules titre et 
qualitö pour proposer les arrangemens resultant du premier article secret 
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Preußen hatte Deutfchland gerettet, alfe Deutfchen fühlten ſich 
dem Rande verpflichtet, aus welchem Begeifterung, Bildung, That- 
kraft, Tapferkeit und Ordnung kam; Sachen hatte feit dem 
dreißigjährigen Kriege fremdem Einfluffe gehorcht, das wußten 
Talleyrand, Metternich, Graf Münfter und die Heinen Fürften 
zu gut, um nicht zu cabaliren. Rußland hatte ſchon am 16. 
uni dem Baron von Stein erlaubt bie Verwaltung des Landes 
des linken Rheinufers bis an die holländische Grenze an Preußen zu 
überlaffen, Mainz war von Oefterreichern und Preußen gemein- 
ſchaftlich befegt, Preußen überließ Hifbesheim an Hannover ; aber 
Sahfen? Am Rhein wurden fchon alle Caſſen für Preußen 
verwaltet, Sad war Eivilgouverneur, Kleiſt Militärgouverneur, 
ohne daß man den Kongreß gefragt hatte; es fchien fall, als 
wenn Preußen, im feften Vertrauen auf Rußland, auf diefelbe 
Art, wie fih Rußland Polens bemädhtigt hatte, auch ohne bie 
Entfcheidung der Diplomaten in Wien abzuwarten, von Sadjfen 
Beſitz nehmen wolle. Repnin nämlich, der feit der Einnahme 
von Dresden Sachſen verwaltet hatte, Tegte am Anfang Nor 
vember diefe Verwaltung in preußifche Hände nieder, und am 
10. November ward fogar, verinöge einer Uebereinfunft zwifchen 
Preußen und Rußland, Sachſen proviforifh mit Preußen ver- 
einigt, Als diefes gefchah, war fchon ein heftiger Notenwechſel 
zwifchen den englifchen, Öfterreichifchen und franzöfifchen Miniſtern 
auf der einen, den preußifchen auf der andern Seite begonnen. 
Die zwanzig Minifter von acht Höfen und außer ihnen bie Be⸗ 
sollmächtigten von Sachjen und von König Joachim von Neapel 
führten im Protocol und in den Noten einen unblutigen Krieg, 
ber endlos zu werden ſchien und fürdhten Tieß, dag er zu einem 
blutigen Kriege im Felde führen werde, Um das Schieffal des 
armen deutichen Volks kümmerte fih Niemand, es ward einem 
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da traitö de Paris, cependant il avait 6td entendu, que ces arrangements 
seraient soumisos A une discussion franche, libre, et à la quelle toutes 
los autres puissances prendraient part comme partios aclives. 
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ber drei mit den Argften Ariftofraten Europa's beſetzten Neben- 
ausfchäffen (Sous-comites) überlaffen ®7), yon denen die beiden 
andern über die Schweiz und über Stalien auf ähnliche Weife 
entfchieden, wie Graf Münfter, Fürft Wrede und Graf Win- 
zingerode über Deutſchland. Die Deutfhen fonnten ſich fehr 
glüdlich preifen, daß Weffenberg für Defterreih, Wilhelm von 
Humboldt für Preußen in dem Ausfhuß faß; denn am Ende 
mußte man fi gar gefallen laſſen, daß auch Rußland darin 
eine entfcheidende Stimme erhielt. Dem am 1. November er- 
öffneten Congreß übergab Talleyrand ſchon am 2. eine mit 
Metternihd und Caſtlereagh verabrebete Note gegen die preus- 
ßiſche Beſitznahme von Sachſen; die Antwort darauf war bie 
erwähnte Uebergabe Sachſens dur den Prinzen Repnin Wol- 
fonsti und Uebernahme defielden von Seiten Preußens am 
10. Rovember. Diefe Schritte Rußlands und Preußens erreg- 
ten einen Sturm in ganz Europa und befchäftigten drei Wochen 
lang in Wien alle Gemüther und Federn; Defterreich drohte, 


es würde ebenfalls thätlich verfahren. Vom Dezember an fchien 


ein Bruch unvermeidlich. Defterreich zog eine bedeutende Armee 
in Mähren zufammen; Preußen befahl fein ganzes Heer zufam- 
menzuziehen; Kaifer Alerander, der ſchon vom fächfiichen Polen 
Beſitz genommen hatte, fammelte in Polen unter feinem Bruder 
Sonfantin ein Heer von dreimalhunderttaufend Dann und er: - 
ließ am 11. Dezember eine Proclamation, worin er die Polen 
aufforderte, fih für ihre politifhe Exiſtenz innig zu ver- 
binden, und Graf Neſſelrode erflärte dem Congreß, daß acht 
Millionen Polen fih für ihre Nationalität bewaffnen würben, 
Die Abſicht, ganz Polen, außer einigen Diſtrieten, welde an 
Defterreih und Preußen überlaffen werben follten, für den ruf 
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83) Es ſaßen In dem Ausſchuß lauier Feudalherren. Der Baron 
von Weſſenberg für Oeſterreich, von Humboldt für Preußen, der neuge⸗ 
badene Fürſt Wrede für Baiern, die Krone aller Ariſtrokraten, Graf Münſter, 
nebſt dem Grafen von Hardenberg für Hannover, Graf Winzingerode und 
Baron von Linden für Würtemberg. 
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fi ſchen Prinzen, der zum. König von Polen beſtimmt war, in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, gab Graf Neſſelrode in einer Note vom 31. De⸗ 
zember zu erkennen, worin er bie Diſtricte von Polen nannte, 
die an Preußen und Lefterreich überlaffen werden follten, und. 
Im, Namen des Kaiferd anbot, Cracau als freien Staat zu 
‚erfennen, Am 19. Dezember hatte auf Befehl feines von ben 
Prinzen. feines Haufeg beftürmten Könige Talleyrand auch bie 
Vertreibung Joachim Mürats und Wiedereinfegung bes treulo- 
fen, graufamen, unverftändigen Ferdinands IV. in Neapel förm- 
lich fordern müſſen 80). Dadurch wurde neue Berlegenheit unter 
bie Minifter gebrapht, ‚befonders da auch Preußen die Teßten 
Vorſchlaͤge Rußlands bedenklich fand. In der Angſt vor Ruf- 

Yand, voll Furcht, vaß von einem mächtigen durch Preußen wie⸗ 
der erweckten Deuiſchland Oeſterreich werde verdunkelt werden, 
| nahm fi ich Metternich der Sache an, die England aus Gefällig- 
feit gegen Graf Münfters bannöverifchen Neid auf Preußen, 
Wellington und andere Torie'd aus Vergnügen an beutfcher 
Fürſtenariſtokratie förderte, Metternich und Caſtlereagh fchloffen 
‚dann am 3, Januar mit Talleprand ben unnatürlichen Bund 
gegen Rußlands und Preußens Anſpruͤche, doch war es auch 
damit nicht recht Ernſt 8). 


— — — — — — — 


. 84) Savary (Memoires da due de Rovigo. Vol. VIII.), ber aber 
gles mögliche Schlechte pon Talleyrand fagt, und ihm alles Unglüd Schuld gibt, 
‚meldet, er habe auch von Mürat 300,000 Ducati (1,250,000 Franken) erhal⸗ 
ten, um für ihn zu negorliven, und bas Geld genommen, hernach habe ihm 
Ferdinand ebenfontel. gegeben, und dabei, außer dem baaren Gelbe, ihm 
no das Verſprechen gemacht, ihn in Befis yon Benevent zu laffen mb 
no dazu feinem Neffen das Herzogthum Dino, zu, geben.. 

85) Der Inhalt des am 3. Sanuar 1815 von Talleyrand, Caſtle⸗ 
reagh, Metternih unterzeichneten Vertrags iſt im Wefentlihen folgender: 
‚Les trois, puissancgs Fontragiantes. stengagent, dagir de concert et avec 
desiateressement pour ‚assyrer lexscution des arrangemens pris 
dans le tyait£ de Parjs et} à gg copsiderer tous ‚trois comma étant allagudes 
dans le cas og Ips ;posgessions de Lune d’elles vieudraient, à l’ösre: 
1) D’abord si l’une d’elles se voyait menacge viendraient d’abord amiable- 
ment et puis d’apr&ös le second article activement a son aide. 3) En cas 
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Auf ben Bund vom 3. Sanuay geftügt, ſchlugen Meiter⸗ 


nich und Talleyrand eine Auskunft vor, die ganz ihrer würdig 


war. Achtmalhundertiauſend Sachſen, die man wie eine Heerde 


behandelte und auch ſo benannte (800,000 tôtes), wollte man 


an Preußen überlaffen, dem Reſt feinen König wiedergeben. 
Hardenberg in feiner Note vom 6. Februar nahm dies nicht 


‚gerade. an, lehnte ed aber auch nicht ab, und erfflärte, daß Ruß⸗ 


land feinem Anfpru an Thorn und Tarnopol entfagt habe. Es 


‚warb alfo über die Theilung Sachſens unterhandelt, nur befand 


der „König von Preußen lange. auf dem Befig von Leipzig; 


ſobald er auch darüber nachgegeben hatte, erſuchte man den 
Koͤnig von Sachſen, ſich in ſein Schickſal zu ergeben. Der alte 


König, torigerte fi ſich hartnaͤdig, die Theilung ſeines Reichs ſelbſt 
zu unterzeichnen, man bat ihn daher, vom Schloffe Friedrichs⸗ 
feld in die Naͤhe von Wien zu kommen, und er begab ſich am 


4. März nad) Presburg, beharrte aber auch dort ſtandhaft auf 


feiner Weigerung. Zwei Tage hernach (am 6,) erhielten bie 


— —— 


de mediation inutile chaque puissance contractante fournirait un corps de 
cent cinquanto mille hommes dont cent vingt mille d’infanterie ot trenie 
millo cavallerie. 4) L’Angleterre se reserve de fournir son conlingent 
en troupes étrangères à sa solde. 5) En cas de guerre on conviendra 
amiablement de la nature des operations et du choix du general en chef. 
6) De nouveaux arrangemens seront pris s’il y a necessitö de secours 
additionels.. 7) La paix ne sera faile que d’un commun accord. 8) Ce 
traii6 ne devra annuller. aucun de ceux, qui ne Ini aont pas contraires. 
9) Les irois puissances regarderont le traitd de Paris comme ayant force 
pour, regler. Fetendue de leurs possessions respechives. 
10) Elle prennent lengagement d’agir a cet egard d’un commun accord. 
11) Elles se réservent Ja faculte d’igviter d’autres etatg A.accdder au 
traitd, 12) Elles se promettent de repousser ‚toute aggression contre Jo 
tesritoire des susiverains de Hannovre et des Pays-Bas. 13) Eafin ce 
traits dait Atro ratiliä dans. le delai, de six semaines, In ben. beiden ges 
heimen Artikeln dieſes Tractats wirb feſtgeſetzt: 1) Les souverains de Ba- 
viere, de Wurtemberg es des Pays-Bas seront inviles A acceder au 


- traitö ci-dessus. 2) Les canventions de cp jour ne devront être com- 


munigedes par aucune des puissances signalaires sans le consentement 
espr&s de toutes, 
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Bevollmächtigten der vier Hauptmächte eine Drittheilung, welche 
es nothwendig machte, Preußen und Nußland zu befriedigen, 
um eine Auflöfung des Bundes zu hindern. Lord Burgerefh 
nämlich, englifcher Gefandter zu Florenz, hatte einen Courier 
an Lord Caſtlereagh abgefertigt, der am 6. in Wien anfam 
und die Nachricht brachte, daß Napoleon fih von den Englän- 
dern unbemerkt eingefchifft habe und nad Frankreich abgefegelt 
ſey. Es gelang dieſe Nachricht bis zum 11. geheim zu halten 
und indeflen den Streit wegen Polen und Sachſen durch eine 
peremtoriſche Entjcheidung zu beendigen. Der Congreß befchloß 
nämlich, Zalleyrand, Gaftlereagh, Metternich am 8. nah Pres⸗ 
burg zu fohlden, um den König von Sachſen dahin zu bringen, 
dag er fih in die Nothwendigfeit füge. Der König war nicht 
zu bewegen und nun erließ der Congreß am 12, die Erklärung, 
daß alle europäifchen Mächte eingewilligt hätten, dag Preußen 
den dem Könige angebotenen Vertrag mit Gewalt vollziehen 
dürfe). Die Luftbarfeiten, der Pomp, die Bälle und Feſte 
und Schmäufe hatten indefien Nacht und Tag ihren Fort- 
gang ET), bis in ber Nacht vom 11. auf den 12, der glängendfle 
aller Bälle, welche gegeben worden, plöglich durch die Nachricht 
geftört und auseinander gefprengt warb, daß Napoleon am 1... 
März an der Südküſte Franfreihs in der Bucht Juan ge- 
Iandet fey. 


- 








86) Der Congreß, d. h. die zwanzig Mintfter, der König unb bie 
beiden Kalfer decretirten: Vu la reunion da roi de Saxe au plus creel 
ennemi de PAllemagne, par la remise, -qu’il lui avait faite de Torgau, 
la Prusse pouvait se mettre incontinent en possession de la partie de la 
Saxe, gai lui avait did derolne; qu’on se röservait de justiier ia condaite 
tenue envers Frederic August, en publiant un expose de la sienne et en 
réſutant ses plaintes de maniere & les empöcher de corrompre l’opinion. 

87) Thibaudeau fagt fehr treffend: Vienne dtait un lieu enchanlenr, 
une vraie féerie. En se faisant quelque illusion, on se serait cra à l'äge 
d’or. Les depenses de ces plaisirs s’elöverent, dit on, à environ 30 mil- 
lions de florins, c'otnit payer un peu cher Jos plaisirs royäux et les bons 
mots du prince de Ligne. 


. — — — — — — — — 
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Wir dürfen hier in die Geſchichte der unglüdlihen Geſetze 
und Mafregeln, zu welchen König Ludwig XVII. gleih nad 
der Abreife der verbündeten Monarchen aus Paris verleitet 
ward, nicht eingehen, fonft würbe fich Teicht zeigen laſſen, daß 
noihwendiger Weife fchon bis zum Dezember bes Jahre 1814 
die ganze franzöfifhe Nation, befonders aber das Heer der ganz 
nad alter Weife herrichenden Emigranten eben fo müde feyn 
mußte, ald Napoleon feines thatenlofen Exils auf der Inſel 
Elba. Blacas, Ferrand, Montesquion und Guizots doctrinaͤres 
Preßgeſetz brachten auch fogar die Schüler der Stael, einen 
Benjamin Conſtant, Dümolard u, ſ. w., die fih aufrichtig an 
bie Bourbons angeſchloſſen hatten, zur Verzweiflung. Neun 
bis zehn Millionen Franzoſen, welche feit der Zeit des Convents 
mittelbar oder unmittelbar an dem Kauf und Verkauf der gro» 
fen Mafle von Nationalgütern Theil gehabt hatten, wurden 
beforgt gemacht; die alten Soldaten und Offiziere wurben hinter 
Junkers und vornehme Garde du Corps zurückgeſetzt; die Wei- 
ber der Marfhälle am Hofe verhöhnt. Alles deutete darauf 
bin, daß die Bourbons in Paris nächflens ebenſo verfahren 
wärden, wie der Bourbon in Spanien verfahren war und jept 
in Madriv unter Ferdinands VII. Tochter und in Neapel unter 
einem andern Bourbon noch täglich geſchieht. Den Gerichten 
fland eine zum Theil ſchon vollgogene Reinigung (épuration) 
bevor, die ehemaligen Eonventsmitglieder wurden verfolgt, Gro⸗ 
goire und Andere, welche zur Zeit von Ludwigs XVI. Hinrich- 
tung Mitglieder des Convents geweſen waren, von allen Aem⸗ 
tern und fogar von der Academie ausgefchloffen. Die Armee 
war unter Düpont ganz vernadläffigt, die Offizierfiellen mit 
Emigranten oder mit adligen Knaben beſetzt, die alte Zucht 
aufgelöfet, weil Düpont nur die Gunft des Hofe fuchte. Als 
hernach .Soult, den man zuerft fehr fchnöde behandelt und nicht 
einmal zum Pair gemacht hatte, das Kriegsminiſterium erhielt, 
hatte er ſich ſchon durch Nieberträchtigkeit veraͤchtlich gemacht 
und war ein blindes Werkzeug der verbiendeten Umgebung bes 
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Könige geworben, Er Tieß ſi ch erſt nach der Bretagne fihiden 
figurirte bei der Beerdigung ber Bei Duiberön gefallenen Emi⸗ 
granten und half’ ben Verwandten berfelben bei der Errid- 
tung von Denfmalen. Dann erſchien er "in Parls bei Zügen 
und firhlihen Feften mit dem Gebetbuche unterm Arm, was 
den ehemaligen Felbwebel nur aͤcherlich machte. Er war es, der 
die den alten Garden toͤdtlich verhaßte maison du roi einrichten 
half, er cpügte bie abligen Garde bu Corps gegen den Hohn der 
alten Soldaten. Enſchuldigen kann man ihn freilich mit dem 
Beiſpiele der andern Marſchaͤlle, mit ſeinem gaͤnzlichen Dan 
an politifcher Bildung und feiner grenzenlofen Habſucht. Er 
hatte außerdem keine Orundfäge zu vertheidigen, wie Benjamin 
Eonftant, der erft Alles beitrug, Napoleon verhaßt zu machen 
und die Bourbons zu rufen, dann, durch einige freundliche Re⸗ 
den bezaubert, ſich in den Staatsrath des Mannes ſetzen lief, 
den er kurz vorher noch als graufamen Tyrannen geſchmaͤht Hatte. 
Die vornehmften Wenerale der Armee auch Napoleon und 
feine Familie behaupteten überdies, daß fie den Bourbons Feine 
Treue mehr ſchuldig feien, weil diefe den Trartat von Fontal- 
nebleau verlegt hatten, Die zwei Millionen, welche Napoleon 
feinen Generalen vorbehalten hatte, waren nit bezahlt und 
fogar die Zahlung der zwei Millionen, welche ihm ſelbſt ver- 
ſprochen waren, wurde nicht geleiftel. Ungerecht war es, daß 
man den Bourbons die Schuld der ungünftigen Bedingungen 
bes Friedens aufbürbete, man verdankte es ihnen allein, daß 
fie nicht ungünſtiger waren. Napoleon war übrigens wieder 
mehr wie je Ideal und Idol bes Bolfs und der Armee. Wer 
den franzöfl (hen Nationalcharacter und die Geſchichte und Lite⸗ 
ratur der Franzoſen Tennt, wird zugeben mäffen, dap Ludwig XIV. 
und Napoleon „gerade weil. fie die Geißel aller andern Natio⸗ 
nen wären, bewunderte Helden der Frangoſen ſeyn mußten. Es 
kam alfo nur darauf an bie zu den’ Bourbond übergegangenen 
Großen des Kaiſerthums wegen Napoleons Rache zu beruhigen, 
was dadurch leicht ward, daß der Abgefallenen unzählige mb 
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bie mehrſten unentbehrlich waren, Schwerer war es, ben Ren 
ber Nation und Männer wie Benjamin Conftänt, LTafapette, 
Gregoite, Deftütt de Tracy und Andere über die Furcht zu 
beruhigen, dag mit dem Kaiſer auch die kaiſerliche wilführliche 
Regierung zurüdfchren werbe. In dieſer Rüchſicht erhielt man 
beruhigende Zufi icherungen von der Inſel Elba. Es blieben 
nämlich durch bie Perſonen, die mit Napoleon gegangen waren, 
alle feine alten Freunde in der Armee mit ihm in Verbindung. 
Lavalette in Paris und Mürat in Neapel führten feine Sache, 
der Erſte mit ber Schlauheit eines Mannes, der als fein Poſt⸗ 
direetor Jahre lang alle Briefe geöffnet hatte, der Andere un- 
vorfichtig und unverfländig. Die Offiziere Hatten unter ſich 
allerlei Plane gemacht, Napoleon zurüdzuführen; bie Herzogin 
von Set. Leu hegte und nährte den Bonapartismus in ihrem 
Salon um fo dreifter, da Kaifer Alexander ihr und auch ihrem 
Bruder ganz ausgezeichnete Gunft bewiefen hatte. Der Herzog 
von Baſſano benahm ſich, als wenn er noch immer Napoleons 
Miniſter waͤre, er ſandte ihm im Januar 1815 einen vollſtaͤn⸗ 
digen Miniſterialbericht über die Lage der Dinge in Frankreich. 
Der Staatsraths Auditor Harel machte den Botfchafter. Fleury 
de Chaboulon brachte die entſcheidenden Nachrichten nach Elba 
und gab die letzten Rathſchläͤge. Er Hat vier Bändchen über 
bie Gefchichte der geheimen Sendung, ſeines eignen Fanatismus 
für Napoleon und der Ereigniffe der hundert Tage nad Na- 
poleons Rückkehr gefchrieben. Wir machen davon eben fo wenig 
Gebrauch, ald von des Vielichreibers Capefigue zwei Bänden 
in groß Octav über diefelben hundert Tage, Die verftändigfle 
und nicht im Style der Bulletins abgefaßte Darftellung findet 
man indeſſen im 7. Theil von Thibaudeaus Geſchichte des Rai. 
ſerthums und im 2, Theile der Gefchichte der beiden Ne aura⸗ 
tionen von Vauiabelle; wir faſſen und ſehr un, 

Der Erfolg von, Napoleons Rüdfehr wäre wahrſcheinlich 
ein ganz anderer gewefen, wenn er das Ende der Beratungen 
in Wien haite erwarten fönnen, denn das Reſultat derſelben 


r 
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erbitterte alle Gemüther in Deutfchland, Belgien, Italien und 
Spanien; auch glauben wir nicht, daß man gewagt hätte, Wel- 
lingtons Wink zu befolgen und ihn an einen entfernteren Ort 
zu bringen, wie man zu feiner Entſchuldigung allgemein be, 
hauptete. Uebrigens beweifet die ganze franzöftfche Literatur 
fett 1799 und die Geſchichte unferer Tage, daß Napoleon, was 
wir auch von ihm halten mögen, viel nationaler war, ale ber 
lahme König und fein Schmeichler und Pfleger, der armfelige 
Blacas ober ber ritterliche Hofmann, ber Graf yon Artois oder 
ber anglijirte Herzog von Berry, bie betende Herzogin von 
Angouledme ober der geizige Herzog voa Orleans. Der Zufall 
wollte, bag Napoleon, von Elba kommend, in derfelben Bucht 
Juan Iandete, wo er gelandet war, als er um 1799 aus Aegyp⸗ 
ten zurüd kam. in anderer Zufall fügte, daß er auch einen 
Theil feiner alten Armee auf feinem Wege nach Paris antraf, 
und von ihr mit Jubel empfangen ward. Der König von 
Sranfreich hatte nämlich, als der Kongreß fich nicht gegen Drürat 
erklären wollte, gegen breifigtaufend Diann an der Grenze von 
Piemont aufgeftelit, als aber Mürat ein Heer in den Marfen 
zuſammenzog, hatte Soult ftatt breigigtaufend Mann funfzig- 
taufend füdlih von Lyon hintereinander aufgeftellt, Die Oeſter⸗ 
seicher hatten freilich durch Drohung beide Könige vom Krieg 
führen in Stalten abgeſchreckt, hatten aber felbft eine fo beben- 
tende Macht in der Lombardei gefammelt, dag Niemand zweifelte, 
fie feien im Begriff dem Könige Ferbinand von Sieilien mit 
Gewalt gegen feinen Nebenbuhler Muͤrat zu beifen. Dies und 
bie Furcht, daß der auf dem Congreß insgeheim ſchon gebilligte 
Vorſchlag, Napoleon an einen entfernteren Ort zu bringen, aue 
geführt werden Eönnte, befchleunigte bie Ausführung bes Tängfl 
entworfenen Plans der Franzofen der verfchiebenften Parteien 
und Meinungen, B 

Alle waren einverflanden, daß das Regierungs⸗ und Ber- 
waltungsfpftem, die bürgerliche und gefellfchaftliche Orbuung der 
Zeiten Ludwigs XV., welches feine Enkel und ihr hochabliger 
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Anhang wieber einzuführen brohten, widerfinnig und unhaltbar 
jey; nur darüber war man verfchiebener Meiming, ob man eine 
neue Ordnung ber Dinge unter bem Herzöge von Orleans grün- 
den ober fie von Napoleon erwarten ſollte 88). Das Leptere 
ward. vorgezogen, weil Napoleon ſelbſt vorgab, bag er die 
Mängel feines Syſtems erfannt habe; er verfprach es ganz zu 
ändern und fiel zum zweiten Dal, weil er nicht Wort hielt, 
Diejenigen Franzoſen von Einfluß, bie Napoleon nicht trauten, 
hatten, ehe er fie überrafchte, die auf den 1. Mat feſtgeſetzte 
Eröffnung der Kammern benugen wollen, um durch einen förm- 
lichen Kammerbeſchluß die ältere Linie ber Bourbons zu ent- 
fernen und bie jüngere an ihre Stelle zu ſetzen. Biele unzu- 
friedene Offiziere der. Armee, denen anfangs fogar der Furſt 


son Edmäpl fein Wort gegeben hatte, wollten mit ben von 


ihnen gewonnenen Soldaten Paris befegen, Rapoleon von Elba 


88) Darüber wollen wir eine Sielle aus Vaulabelle II. pag. 1% 
herfegen, weil fie uns völlig genügt. Il n’existait ni mystere ni silence 
dans les projets de renversement multiples, souvent oppos6s, que plu- 
sieurs milliers de personnes agitnient — »- La masse des mecontens 
pouvait se diviser en deux catögories principales; les opposans à la marche 
reaclionnaire du gouvernement royal, et les adverssires de ia restaure- 
tion des Bourbons. Les premiers appartenaient aux chambres, à l’admi- 
nistration, au negoce, à la magistrature et au barreau. Tout & la fois 
ennemis de l’empire et de sou gonvernement militaire et partisans de la 
restauration comme gage de la paix avec l’Europe ils poarsuivaient moins 
le renversement du gouvernement royal qu’un thangement de sysiöme 
politique. Timides autant que formalistes ils entendaient ne faire usage 
que de la voie legale. — — — — Les adversaires des Bourbons, ceux 
du moins qui. s’occupaient activement des moyens de les renverser, se 
composaient de quelques hauts fonctionnsires de l’Empire delaisses par 


_ Tancien gouvernement, de plusieurs generaux sans emploi, de colonels 


en demi-solde et d’un certain nombre d’officiere superieurs appartenant 
à Yarmee active. Leur hostilits etait absolue; repoussant tout compromis 
avec la restauralion ils vaulaient la retablissement de l’empire et de 
V’empereur. Leur plan était exclusivement milituire; l’instrument dont ils 
compteient se servir était l’armee; ils se croyaient sürs de la moitis dcs 
corps, qui la composaient. 

VL, Tbi. (d. 2, Aufi. VI. Thl.) 77 
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entfähren und wieber nach Paris bringen. Beibe Plane waren 
ſchimaͤriſch, fie erleichterten aber Napsleon fein kühnes Wag 
ſtück; an eine eigentliche Sonfpiration glauben wir nicht, denn 
e8 bedurfte derfelben nicht, Der Kaiſer benutte die Abweſenheit 
bes ihn beobachtenden engliſchen Commodore Campbel, der einer 
Liebichaft wegen oft nach Livorno ging, um fih am 25. Fehr. 
auf feiner Corvette und ein Paar kleinern Schiffen mit ſeinen 
Soldaten und feiner gangen Begleitung einzufchiffen und ge 
langte glüdli an bie franzoͤſiſche Küſte. Fleury de Chabonlon, 
ber kurz vorher zu ihm gefommen war und ein Ranges und 
Breites über die hundert Tage geſchrieben bat, beachte ihm 
mündlih Nachrichten von denen, die ihn erwarteten und Ulles 
sorbereitet hatten, Am 1. März landete er in einer Gegend, 
wo man bie fanatifchen Einwohner hätte gegen ihn aufbieten 
foßen, flatt deſſen fhidte man Soldaten, bie das Wort Kaifer 
und Krieg entzüdte, die man hätte wegziehen müſſen. Blacas, 
der eigentlich in Ludwigs Namen regierte, hatte ſchon am 6. 
Rachricht von der Landung, nahm die Sache aber fehr leicht; 
doch berief er die Kammern zu einer außerordentlichen Sitzung 
nad) Paris und erlich eine Actserflärung gegen Napoleon 
Bonaparte, worin er befahl, auf ihn zu fahnden (de lui eourir 
sus). Diefer miarfchirte indeſſen mit feinen tauſend Dann und 
ben vielen Veteranen, welche unterwegs zu ihm fließen, 72 
Wegeftunden innerhalb ſechs Tagen bie nach Grenoble, wo La⸗ 
bebopere mit einem ganzen Regiment zu ihm überging. Bon Gre⸗ 
noble ging der Zug nad Lyon, wo der Marſchall Macbonalt, 
der Graf von Artoig und der Präfert umfonft verſuchten, Trup⸗ 
pen und Bürgerichaft vom Abfall abzuhalten, In Lyon Hatte 
Napoleon ſchon acht Regimenter und dreißig Kanonen und alle 
Truppen in der Nähe und’ Ferne ſchloſſen fih an ihn an 
Macdonald und der Graf von Artois mußten aus Lyon wei. 
den. Der König, dem Soult verbädhtig geworben war, er 
nannte vergeblih am 11. März Clarke (duc de Felire) zum 
Kriegsminifter, auch er mußte, als Napolcon näher nah Boris 
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lam, nad Lille flüchten, fah fi bald auch dort verlaffen und 
ging nach Gent, Der Herzog von Angoulesme und fein Beglei- 
ter, der. Baron von Damas, verfuchten umſonſt gegen Grouchy, 

der in Napoleons Namen commandirte, ben Süden zu waffnen; 
fie wurden gänzlich eingeſchloſſen, mußten füch ergeben und wur- 
den, vermöge einer Lebereintunft mit dem General Gilly, der 
unter Gronchy commandirte, bis an die ſpaniſche Grenze ge⸗ 
leitet. Die Herzogin von Angoulesme, die Tochter Ludwigs XVI. 
welche den tim vorigen Jahr fo laut gepriefenen legitimiſtiſchen 
Royalismus der Einwohner von Borbeaur benupen wollte, 
mußte froh fepn, daß man ihr erlaubte, zu Schiff nad Eng- 
land zu gehen. 

Bon Lyon aus erließ Napoleon, noch ehe er aus der Stabt 
wegzog, Deerete, welche vom 13. März datirt und von Bertrand 
contrafignirt, feine Ankunft in Paris vorbereiten follten. Sie wa⸗ 
ren beftimmt, diejenigen, welche von ihm abgefallen waren oder 
an feinem Sturz Theil gehabt hatten, zu beruhigen; fie follten 
in den Gegnern bes Kaiſerthums unb der despotiſchen Maßre⸗ 
geln deſſelben Hoffnungen weden, die Furcht der Nepublikaner 
jerfiveuen. Es war darin verfprochen, daß die Fatferliche Ver⸗ 
foffung vom Katfer felbft werde abgefchafft und eine ganz freie 
eingeführt werden. Dies Decret ficherte ferner Allen, welche 
ſich an die Bourbons angefchloffen und den Kaiſer verlaffen 
hatten, volle Amneſtie zu, Mehrere andere Decrete, alle von 
Bertrand unterzeichnet, verorbneten: 

1) Daß eine allgemeine Volksverſanmlung (Champ de Mai) 
nad Paris berufen, die Eonflitution des Reiche im libe- 
salften Sinn geändert werben ſolle. Um das Volk glau—⸗ 
ben zu machen, Defterreich fey mit ber Rückkehr des Kai⸗ 
ſers einverfianden, warb hinzugefeßt, vor-biefer Ber 
fammlung follen aud bie KRaiferin und ihr Sohn ges 
frönt werden. 

2) Da alle Emigranten, bie fett 1814 zurüdgefommen, das 


Reich wieder verlaffen ſollten. 
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3) Aller Adel, ausgenommen bie Titel, welde die Nation 
gewährt habe, folle abgeſchafft ſeyn. 

4) Alle Offiziere der alten Zeit und bie, welche feit dem 
April 1814 aus Gunſt ernannt worben, follten aus der 
Armee ausgefoßen werben. 

5) Alle feit April 1814 vom Dienk entfernte (epures) Ju⸗ 
ſtizbeamte follten wieder in ihre Stellen treten. 

6) Orden, Bahnen, Zeichen der Bourbons und die ınaison 
du roi, welche den Soldaten der alten Garde tödtlih 
verhaßt war, follen abgefchafft feyn. Die Güter der B- 
niglichen Familie werben mit Sequefter belegt. 

Die meiſten diefer Decrete wurden nie ausgeführt, Das 
Amneftiederret wurde hernach unredlicher Weiſe in einer andern 
Form ausgegeben, vermöge deren dreizehn barin ausgenommen 
wurben 82). Dieſes Deeret wollte aber Bertrand, der es vor- 
her unterfchrieben hatte, nicht durch feine Unterfchrift ale das 
ächte bezeichnen. Auch Maret wollte unter das gefälfchte De 
eret feinen Namen nicht ſetzen. Wir führen übrigend aus den 
9 Decreten, welde Napoleon vom 11. bie 13. von Lyon aus 
erließ, nachdem er fih ber Regierung bort wieder angenommen 
hatte, nur bie wefentlichen Punkte an. 

Als Napoleon am 16. März nur noch vierzig Wegſtunden 
von Paris war, begab fich der König nebft feiner Familie in 
bie feit dem 9, verfammelten vereinigten Kammern und ließ bie 
Eideeleiftung wieberholen; aber auch dies war fruchtlos; er 
mußte fliehen und Napoleon z0g am zwanzigfien Abends ein. 
Er fand Alles verändert, die Eaflen leer, die Armee geſchwaͤcht 
und in foldem Stande, daß fie ganz neu eingerichtet, das 
Material wieber angefchafft werben mußte, das blinde Zutrauen 
zu ihm war erfchättert, Er mußte, als er fein Miniſterium 


89) Talleyrand, Marmont, Dalberg, Montesquiou, Jaucourt, Beuts 
nonville, Lynch, Vitrolles, Alexis de Noailles, Bourienne, de fa Modes 
jaquelin, Bellart, Rarochefoncaufs, 
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ernannte, um das Mißtrauen ber Partei, auf welde er am 
meiften zählte (vie patriotes) zu gewinnen, Kouche die Polizei, 
Carnot das innere anvertrauen, von benen ber Erfte laͤngſt 
mit Metternich und den Ruffen, feit März auch mit Talleyrand 
in Correfpondenz ſtand, der Andere ins Taiferliche Syſtem nicht 
paßte, obgleich er fich jetzt den Grafentitel gefallen ließ. Thi⸗ 
baudeau, der einen bedeutenden Platz in der von Napoleon ge⸗ 
ſchaffenen Pairskammer der hundert Tage einnahm, geſteht offen 
(VII. 259—60), nachdem Napoleon, der erſt ganz liberal ge- 
worden zu feyn gefchienen, nur drei Nächte als Kaifer in den 
Tuilerien gefchlafen gehabt, fey er wieder ganz ber Alte ge⸗ 
weien, Die Brüder und fogar Lucian ſeien zurüdgelommen, 
und Lucian fey fogar jetzt mit feinem Kammerherrn in Louis 


Philipps Palais Royal gezogen, obgleich biefer unter allen Prin- 


zen allein vor feiner Flucht feine Mobilien verkauft hatte, Alles, 
was Napoleon that, paßte fchlecht zu feinen republikaniſch klin⸗ 
genden Proclamationen. Das Derret, welches er am 13. März 
aus Lyon erließ, caflirte alle Beförderungen, alle Beränderun- 
gen, welche die Bourbons gemacht hatten, mit einem Schlage, 
feste Alles wieder auf den vorigen Stand, Iöfete die beiden 
Kammern auf, zeigte aber dabei wunderliche Dinge in ber 
Ferne. Die Berufung aller Wahlkollegien der Departements zu 
einem fogenannten Maifelde nach Paris, um nad dem Wil- 
fen und zum Beſten der Nation die Gonftitution zu ändern, 
war altfränfifch, dad Champ de mai war eine romantifche, co- 
loſſal mittelalterliche Ipee. Die Wahlkollegien hatten fein com 
ftituivendes Net, ihre Zufammenfegung war fehlerhaft; auch 
wollte man etwas ganz Neues, nicht eine bloße Verbeſſerung 
und Veränderung der kaiſerlichen Conftitution. Man war aud 
unwillig, daß er den alten Adel aufhob und feinen neuen 
beibehielt. Der Kaifer erkannte bald, daß er in Frankreich 
{m Volke nur den niedern Haufen für fi habe und unter den 
Fürften vereinzelt liebe. Wenn der König von Neapel verflän- 
digem Rathe Gehör gegeben hätte, fo wäre Ausficht gewefen, 
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daß Napoleon von Italien aus hätte unterftütt werden Eönnen, 
er benahm fich aber fo politiſch unklug, bag ber Kaifer, dem 
er wegen feiner Treulofigfeit Fängft zumider war, ihn preis 
geben mußte, 

Der König von Neapel hatte, als ſich Defterreih und 
Rußland auf dem Congreß entzweiten, von beiden Anerbietun 
gen erhalten, ex verfäumte aber den rechten Augenblid, fie zu 
benugen; nach Napoleons Ruͤcktehr glaubte er.gewiß zu feyn, 
dag man Spanien und dem Könige von Sicilien zu Gefallen 
ihn aufopfern wolle. Die Defterreicher ſchickten ein bedeutendes 
Heer an den Po, England erflärte fich zweideutig, beide bes 
trachteten fi) aber noch immer als ‚feine Berbündeten und beo- 
bachteten den Waffenflilltand. Die Furcht vor den Franzofen 
und vor den fünfzigtanfend Mann, welde Soult im füplichen 
Frankreich aufgeſtellt hatte, war yerſchwunden, Dagegen war 
König Ferdinand IV. wieder hervorgekommen, ſpielte ben 
Patrioten, den eonſtitutionellen und kirchlichen Herrſcher, und 
lieg die Calabreſen zu feinen Gunſten bearbeiten. Ferdinand IV. 
Hatte fünfzig Tage, nachdem feine böfe Karolina in Wien ge 
Rorben war, eine Fürftin von Partana, eine Frau von ſchlech⸗ 
tem Lebenswanvel, geheirathet. Er hatte während ihres Ge 
mahls und feiner Gemahlin Leben Tange vertrauten Umgang wit 
ihr gehabt und wollte Durch die Heirath Gott und die Kirche 
verföhnen. Er hatte nad der Carolina Tod die Regierung 
von Sieilien wieder übernommen, hatte Bentinfs Conſtitution 
von 1812 beſchworen und verfuchte Alles, um Neapel wieder 
zu erhalten, und König Joachim hatte von den Mächten fon 
allerlei Borfchläge wegen Entſchädigung erhalten. Der Papft 
forderte außerdem die von ihm beſetzten Marken zurüd und 
Bellegarde verlangte von Mailand aus, daf die Neapolitauer 
die Marken räumen folten, König Joachim näfrte bie Hoff⸗ 
nung, alle Italiener würden ihm zufrömen, wenn er in bie 
Lombardei ziehe, die Deutfchen verfage und ein großes einiges 
Reich aus ber Halbinfel Italien made, Ehe er plöglich fein 
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tolles linternehmen begann, ven Kirchenſtaat und einen Theil von 
Toscana befegte und bis an den Po vordrang, berief er Nea⸗ 
yolitaner und Franzoſen zu einer großen Berathung, aber alle, 
auch feine Gemahlin fogar, die den Königlichen Herrichertaft 
hatte, der ihm mangelte, mahnten ihn ab, fie zeigten ihm, daß 
ed viel Müger fep, den Ausgang von Napoleons Näuckkehr nad 
Frankreich zu erwarten; er beharrte aber auf feinem Entſchluß. 
Am 15. März erklärte er fih, am 22. brach ex mit zwei Hee- 
ren auf und rief die Italiener zur Unabhängigfeit von fremdem 
Joch. Sie befangen ihn, fie hielten Reden, Feſte und Schau⸗ 
fpiele zu feinen Ehren; aber im Felde halfen fie ihm nicht. Er 
fihonte den Kirchenftaat, bad eine feiner Heere, welches nad 
Toscana beftimmt war, durfte Nom nicht berühren , nichtsdeſto⸗ 
weniger flüchteten Papſt Pius VII. und König Carl IV., der 


Damals in Rom lebte, erſt nach Florenz und dann nach Genug, 


Auch das zweite Heer, welches am‘ adriatifchen Meer her nad 
Ancona marſchirte, bezahlte Alles, was es forberte und ſchonte 
die päpftlichen Unterthanen. Die Oefterreicher, welche Zrimont 
eomniandirte, der hernad das Commando an Bianchi übergab, 
welcher vorher, wie Neipperg, Mohr, Wied, eine einzelne Heer- 
abtheilung befehligt hatte, hielten ſich nörblih vom Po, während 
Neipperg, der ein Heer in Toscana anführte, dem Deere 
Joachims, welches Florenz befegte, entgegenzog. Am 30. März 
ward der Krieg erklärt, am 2. April zog der König in Bologna 
ein, ward aber bald durch die Nachricht erfchredt, daß ihn die 
Engländer im Rüden bedrohten und machte Halt, Biel trug 
auch zur Verzögerung bed Zugs gegen Mailand die Ungefchid- 
Hchfeit der Generale bei, welche Joachims Heer in Toscana 
eommandirten. Sie wichen am 12. April zurück, nachdem fie 
ben Großherzog aus Florenz vertrieben hatten. Auch der Kö⸗ 
nig, der ſchon Aber Modena hinaus war, ging dann zurüd, 
Sn Bologna erhielt er einen von Lord Bentinf aus Turin 
am 5. April an ihn gefchriebenen Brief, worin ihm diefer kund 
that: „Daß er vermöge des in Wien neu gefchloffenen engen 
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Bundes der gegen Napoleon Tämpfenden Mächte, weil ber 
König ohne Beweggrund und ohne Kriegserflärung Defterreich 
angegriffen habe, den Waffenſtillſtand zwifhen England umb 
Neapel für gebrochen halte und daher mit alfer feiner Macht, 
zu Waffer und zu Lande, den Defterreichern helfen werde.” 
Die Oefterreicher commanbdirte an Frimonts Stelle Bianchi und 
ein zweites Heer fand unter Neipperg in Toscana, beide ſuch⸗ 
ten den König, dem Napoleon zu fpät den General Belltard 
ſchickte, um ihn mit Rath und That zu unterflügen, fo Tange 
zu befchäftigen, bis fie ein überlegened Heer gefammelt hätten, 
bann nöthigten fie ihn am Ende des Monats bei Ancona eine 
Stellung zu nehmen, welche eine entfcheidende Schlacht unver⸗ 
meidlich machte. Diefe Schlacht ward bei Tolentino im Kirchen- 
flaat am 3. begonnen, am 4, erneuert und verloren. Das 
Heer loͤſete fih beim Nüdzuge ganz auf, die Provinzen erflär- 
ten fih für Ferdinand IV.. und der Commodore Campbell drohte, 
bie Stadt Neapel zu befchießen. Die Königin, welche, wenn 
ihr Gemahl abweſend war, ſtets die Negentfchaft weife geführt 
hatte, zeigte auch fest großen Berfland und einen wahrhaft 
beivenmüthigen Sinn, den auch bie Feinde bewunderten, bie 
den König verachteten. Sie erlaunte, daß von dem aufgelöfe- 
ten Heer, welches bei Capua marodirte, nichts zu hoffen fey, 
fie Schloß daher mit dem englifchen Commodore Campbell eine 
Uebereinfunft, wodurd fie die Stadt Neapel vor Berwüflung 
bewahrte und ſich, ihre. Mutter, ihren Oheim, den Cardinal 
Feſch, ihre Schwefter Pauline in Sicherheit brachte °%). Sie 

90) Es ward ausgemacht: 1) Alle Kriegoſchiffe folten dem englifchen 
Commodore überliefert, alle Schiffsbedürfniſſe und Vorräthe follten in ben 
königlichen Magazinen bleiben, damit am Ende des Kriegs die neapolltaniſche 
und bie englifche Regierung fi _über den Beflb vereinigten. 2) Die Königin 
und thre Familie, Berfonen und Eigenthum, fo viel fie mitnehmen wollte, 
follten Sicherheit und Zuflucht auf einem von Campbells Kriegsſchiffen finden. 
3) Ste Tönnte einen Geſandten nah England fhiden, um über Frieden zu 
unterhandeln. 4) Die englifge Flotte follte gleich alle Feindſeligkeiten ein⸗ 
ftellen, fo daß bie. Königin fortfahren Tonne, die Reichegeſchäfte zu verwalten. 
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fuhr indeſſen fort, das Reich zu verwalten, bis ihr Gemahl 
ſich genöthigt fah, den beiden Generalen Earafeofa und Eolleita 
Bollmacht zn geben, mit den oͤſterreichiſhen Generalen und ben 
Abgeordneten der Engländer am 20. Mai zu Cafe Lanza eine 
Hebereinfunft zu fchließen, welhe dem Könige Ferdinand IV. 
yon Sieilien den Befig von Neapel wieder verſchaffte. Dieſe 
Gapitulation war nach der ausdrüdlichen Erklärung ber Eng⸗ 
länder und Defterreicher blos militärifch. Feſtungen, Citadellen, 
Korte, alle Häfen, alle Arfenäle follten ben Berbündeten über» 
geben werben, welche fie an Ferdinand IV. überlaffen wollten. 
Die Königin und die, welche um fie waren, wurden bann auf 
einem englifhen Schiffe nach Triek gebracht; der König flüch⸗ 
tete anf einem Handelsichiffe ins füdliche Frankreich, weil er 
nicht nach Paris kommen durfte. Napoleon wollte nichts von 
ibm hören und noch weniger ihn fehen. 

Die Berbündeten in Wien, von Talleyrand und ben Roya⸗ 
liſten geſpornt, hatten indeffen aufs neue Acht über Napoleons 
Perſon und Sperre gegen Frankreich verhaͤngt. Metternich ver⸗ 
einigte ſchon am 13. Maͤrz in Wien die Bevollmaͤchtigten von 
Oeſterreich, Spanien, Frankreich, England, Portugal, Preußen, 
Rußland und Schweden, um in demſelben Augenblicke, als der 
Kaiſer auf dem Zuge nach Paris war, ihn in harten Aus- 
brüden für einen Gräcteten (hors la loi) zu erklären 2. 
Schon am 25. März; warb der Tractat von Chaumont, den 
man, ale der Kaiſer von Rußland und der König von Preußen 
in London geweſen waren, erneuert hatte, zum zweiten Dale 
befeftigt. Dan verfprach ſich darin wechfelfeitig, dag man alle 
Kräfte vereinigen wolle, um die Beflimmungen des Tractats 
vom 30, Mai aufrecht zu halten und die Befchlüffe des Wiener 
Congreſſes durchzuſetzen. Man wolle ferner gemeinschaftlich 


91) Die Ausbrüde find: Napolson Bonaparte s’est place hors des 
relations civiles et sociales, comme ennemi et perturbateur du tepos du 
monde, il est livrö A Ja vindicte publique. 
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babin wirken, dag Rapoleon außer. Stande gefebt werbe, bie 
Rufe Yon Europa zu flören. Zu biefem Zwecke foll jede der 
Mächte 150,000 Dann aufſtellen und alle nur. erfi dann ge⸗ 
meinſchaftlich die Waffen nieberlegen, wenn der Zwei ber Auf⸗ 
ſtellung erreicht wäre. Dan wolle alle Mächte einladen, dem 
Bunde beizutreten und Seine allerchriſtlichſte Mafeftät folle ihre 
Zuflimmung dazu geben. Ludwig XVII. nahm jedoch feinen 
Theil am Bunde, der König von Spanien hatte wohl Luft bei- 
zutreten, fein Miniſter, Don Gomez Labrabor, war aber no 
confervativer als er. Diefer erflärte blos, daß fein Heer im 
Kriege helfen werde, daß er aber. wegen bed Artifels über 
Parma, Piacenza und Toscana den Frieden von Paris nicht 
anerfenne. Lord Caſtlereagh erflärte, er nehme den Tractat nur 
foweit an, als er Bonaparte angehe, fein König wolle dadurch 
aber nicht verpflichtet fen, den Franzoſen eine Regierung auf⸗ 
zubringen °°). Daffelbe ließ hernach Kaifer Franz erllären. 
Die fchwedifche Regierung, "damals fchon ganz in Bernadottes 
Händen, wagte zwar wicht, mit Napoleon in Verbindung zu 
treten, fie brach aber doch die. Verbindung mit Serra von Rü⸗ 
migny, Lubwige XVIII. Minifter ab, und erflätte, daß fie 
neutral bleiven wolle. 

Die Anftalten zur Ausführung der Beebinvung gegen bie 
Räckkehr Napoleons wurden gleich im Anfange April von allen 
Mächten gemadt. Am 31. März warb eine Milktärconventien 
geſchloſſen, nach welcher fogleich. drei Armeen marſchiren follten, 
Eine von breimalhundert und vier und vierzigtaufend Mann 


J 
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92) Das bezog ſich auf den 8, Artikel des Tractats, welcher lautet: 
Le present traité ayant uniquement pour but de meitre la Françe ou 
tont autre pays attaqud par Napoleon & Yabri de ses entreprises et de- 
celles de ses adherens, S. M. T. C. est invitö6 en particulier & donner 
son assentiment aux mesures ci-dessus et dans le cas oü elle aurait be- 
soin des troupes auxilinires, qui lui sont promises par ce traitd, & de- 
terminer en möme tems foutes les forcen, quelle a  disponibles pour 
combattre l’ennemi. 
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unter Schwarzenberg, die andere von zweimalhundert und fünfe 
zigtaufend Mann unter Wellington. und Blücher, endlich eine 
ruffifche von zweimalhunderttaufend Dann. Diefe fiebenmal 
hundert und vier und neunzigtaufenn Mann ftarle Bundesarmee 
ſollte von verſchiedenen Seiten her auf Paris marfchiren. Na⸗ 
poleon verfuchte vergebens feine eigene und Fouchées Künfte, um 
die Franzoſen zu beruhigen; Fouché betrog ihm und ging insge⸗ 
beim benfelben Weg wie Talleprand, Napoleons eigne Künfte ſchei⸗ 
terten. Bergebens erflärte fein Staaterath auf feine Veran⸗ 
laſſung in einer Aoreffe, dag bie Souveränetät dem Bolle allein 
gehöre, daß dieſes die einzige Duelle aller Reglerungsgewalt 
fep; vergebens erklärte er felbit in einer Antwort auf eine 
Adreffe des Staatsraths: „Ich habe dem Gedanken bes großen 
Kaiſerthums entfagt, zu dem ich feit fünfzehn Jahren nur erſt 
bie Grundlagen gelegt hatte.” Selbſt in Frankreich lachte Je⸗ 
dermann, als er fih in der Sitzung des Staatsraths vom 2, 
April einen Bericht Aber die Wiener Erflärung vom 13. vor 
legen ließ, worin man ihn auf Fouches Angeben fagte: Daß 
dieſe vorgeblide Erflärung, die darauf eingerid- 
tet fey, das franzöſiſche Volk irre zu leiten, und 
fo abgefaßt, daß tie zum Mord des Kaifers auf- 
fordere, als ein Product der Feder des franzöfi- 
hen Befandten in Wien müffe betradtet werden, 
Vergebene fuchte er mit feiner Gemahlin und feinem Sohne 
Berbindung. Die Erfte war fchon in Neipperge Armen und 
hatte ihm ſchon vorher nicht folgen wollen; den Sohn ließ Kai⸗ 
fer Franz firenge bewachen. Bergebens fihidte er Montron, 
Breffon, Dü Freone de Set. Leon an Talleyrand; verges 
bene feinen Duvrard nah England. Auch Kaiſer Alexander, 
ber Eugen Beauharnais auf dem Congreß mit ganz befonderer 
Aufmerkfamkeit behandelt hatte, gab ihm Fein Gehör, als er 
ihm in Bezug auf Napoleon und deffen Auftrag zureden wollte, 
Biele andere Bemühungen, auch die der Damen, den Kaiſer 
auf andere Gedanken zu bringen und unzählige Berfuche ber 
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verſchiedenſten Art mit irgend einer ber großen Mächte and 
nur eine Gorrefponden; anzufnüpfen, wurden vereitelt. Der 
Baron Staffart, der Briefe nach Wien bringen follte, wußte, 
ohne dahin gelangen zu können, von Linz aus die Briefe nad 
Wien ſchicken; er ſelbſt mußte umfehren. Seit dem 19. April 
ward auch alle Berbindung von Frankreich mit Deutfchland ab- 
gebrochen. Der Krieg war allo unvermeidlich und es kam 
darauf an, dem Bolke zu beweifen, daß Napoleons Sache bie 
Seinige fep, ganz befonders mußte man die Republikaner mit 
dem Kaiſerthum andzuföhnen ſuchen. Napoleon konnte ſich aber 
nicht entichliegen, dem Bolfe wirkliche Rechte einzuräumen, er 
gab flatt der verheißenen freien Berfaffung eine bloße Nachfuge 
zu der alten Faiferlichen, und fpielte mit dem fogenannten Mai- 
- felde eine Comoͤdie. 

Sehnlih Hatte man die von ihm feit einem Monat ver- 
ſprochene feierliche Erkläͤrung über bie Veränderung ber Ber 
faffung, über neue Rechte des Volks erwartet, fie erfchien end- 
lich am 20. April, aber unter dem wenig erfreulichen Titel 
von Nachfugen zur Faiferlichen Eonflitution *®) (Acte additionel 
aux constitulions de l’empire).: Died Machwerk, worin die 
beiden Kammern von Ludwigs Conftitution beibehalten wurden, 
gefiel Niemand und die Art, wie es auf Fouches Rath vom 
Volke angenommen werden follte, war lächerlich, weil jeber 
Franzofe wußte, wie es mit dergleichen Abflimmungen zur Zeit 
der Republit und in den erfien Zeiten Bonapartes gehalten 
wurde, Bet den Serretariaten alfer. Adminiſtrationen und Mn 
nictpalitäten, bei den Kanzleien alter Gerichte, bei den Frie 
bensrichtern und Notaren Tagen Regifter, worin man fi für 
oder gegen die Eonflitution einzeichnete. Das Refultat der Ab 
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03) Die Titres (Capitel) ſind: 1) Dispositions générales; 2) des 
collöges electoraux et du mode d’election; 3) de la loi de Fimpet; 
4) de la responsabilite des ministres; 5) du pouvoir judiciaire; 6) Droits 
des citoyens. 
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fiimmungen follte am 26. Mat auf ber Maiverfammlung bes 
fannt gemacht werben. Daß die Mehrheit der Stimmen für 
die Annahme war, verfteht fih von ſelbſt, ba ja ganz Frank⸗ 
reich und das Heer von den Bourbons freiwillig abgefallen 
waren und fib an Napoleon ergeben hatten, Die Klugheit 
und die Nationalität hätten geboten, ihn jegt auch als Dictator 
fhalten zu laſſen, denn nur durch ihn konnte man über achte 
malhunderttaufond Feinde vom Lande abwehren, die Unzufrie⸗ 
‚ benheit der höheren Claſſen war aber fo groß, daß er fih an 
die Anhänger der rothen Republit (Federes) wenden und Heer- 
ſchau über die Ohnehoſen alter Zeit halten mußte, Das efelte 
ihn an und er fprach auch feine Berachtung laut aus, ale ihm 
die Borflädter zu ihrem Helden machen wollten. Wie abhängig 
er war, fiebt man aus Benjamin Conſtants Dentwürbigfeiten 
und auch aus ben Denkwürdigkeiten Lafayettes. Was follte ver 
Mann der That mit diefen Schwägern? und gleihwohl nahm 
er Benjamin Eonflant, der kurz zuvor ſchrecklich über ihn ge⸗ 
fchimpft und den Bourbons ewige Treue gelobt hatte, in feinen 
Staatsrath auf. Daß diefe Leute ihr Benehmen vortrefflich 
entſchuldigten, verfteht fih von felbfi, wir kennen bas jebt in 
Deutfchland auch. 

Was die neue kaiſerliche Conſtitution (acte additionel) an- 
gebt, fo verweilen wir nicht dabei, weil wir auf alle papiernen 
Gonftitutionen Keine Bedeutung legen, bis wir ihrer Ausführung 
einige Jahre zugefehen haben; man findet fie im 113. Stüde 
des Moniteur vom 23, April 1815. Wir wollen nur einige 
Artikel flüchtig berühren. Der ferhste Artikel der alten Conſti⸗ 
tution (über Religion) fehl, Im 8, wird bie Zahl der De 
putirten auf 629 geſetzt, das Alter auf 25 Jahr. Den 14, 
Artikel, dag kein Deputirter ohne Erlaubniß der Kammer ver- 
haftet werben fönne, wußte Napoleon, wie er bewiefen hatte, 
zu umgeben. Der Artifel vom Adel hebt den alten auf, der 
doch etwas gewefen war und fchafft einen neuen, ber nichts 
war und auch nie eiwas gewefen war. Der 67. Artilel ver⸗ 
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bannt die Bonbons, das Tat ſich vertheidigen, verbietet aber 
zugleih auf ewig fie wieder ins Land zu laſſen, das iR un 
finnig. Schon ehe die Annahme der Conftitution befannt ge 
macht war, wurde aber nad) ihr verfahren. Das Maifeld war 
ein Feſt, wie deren jetzt alle Tage in allen Eden Deutichlande 
gefeiert werben; eine Pofle für arme Schluder, Weiber, Müf 
figgänger, fentimentale Schwäger und eftle Leute, die germ 
eine Rolle fpielen und figuriven., Wir Tängnen babei bie au 
genblickliche Wirkung der fogenannten erhebenden Bolföfefte burd» 
aus nit, nur ifk fie vorübergehend wie bie der Neben umd 
der Zeitungslügen. Außerdem warb bas Feſt zu Spät gehalten; 
denn am 2 Juni batte auch die Schweiz ſchon verfprecen, 
breißigtaufend Mann als Reſerve an den Grenzen aufzuflellen, 
wogegen bie Verbündeten verſprachen, nur im oafen Nothfall 
das Gebiet der Schweizer zu berühren. 

Zum Maifelde des 26. Mai, weldes aber erſt am 1. Juni 
gehalten warb, waren entboten: 1) Die Mitglieder aller Wahl⸗ 
eoßlegien. 2) Deputationen der Departements, der Armee und 
ber Flotte. Die Deputirten febes Departements halten eine 
Berfammlung und wählen fünf Deputirte, welche dann das Re 
fultat der Durchſicht der Stimmregifter ihres Departements dem 
Erzkanzler überreichen. Diefer theilt ed dem Kaiſer mit, ber 
anf dem theatraliſch gefehmüdten Drarsfelde 9x) gegenwärtig # 
und fi den Eid ber Treue leiſten läͤßt. Wir überlaffen um 
fern Lefern, aus ber 155. Nummer bes Moniteur (vom 2. Juni) 
zu lernen, wie man bergleichen Feſte pomphaft befchreiben muß 
und theifen nur einige trockne Notizen darüber mit. Der Ms 
niteur fagt, bee Erzbifchof von Tours, affiftirt vom Cardinal 
son Bayonne, habe bie feierliche Meffe gehalten: 15,000 Mes 
ſchen hätten im Amphitheater geſeſſen. Die Glieder der Gew 
traldeputation, der Wahlcolfegien, fünfhunbert au der Zahl, 


93a) Le champ de Mars theatralement decore, fagt bie ofſiciele 
Beſchreibung. 
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feien auf die Stufen des Throns geführt worden. Die Natio⸗ 
nalgarde und Die Truppen feien unter den Waffen geweienz 
ker Erzkanzler habe das Refultat der Abſtimmungen der Depar- 
temente vorgeleſen und es habe fich ergeben, bag eine Million 
Stimmen mehr für Napoleons Wiedererwählung zum Kaiſer 
geweſen fen als dagegen. Nach der Berlefung des Refultats 
ber Befragung des Volle ward Napoleon aufs neue zum Kat 
fer ausgerufen, hielt eine Rebe und rühmte, daß er fih 
für fein Bolt (mon peuple) geopfert hätte. Anziehend if, 
was er in Beziehung auf bie Rüftungen der Vebündeten an 
allen Grenzen Frankreichs und von feinen Gegenrüſtungen che 
torifch vorträgt. Das Volk iſt aber immer noch wie in Ruß 
Iand fein Boll, Paris feine Stadt. Gavary (duc de Ro- 
vigo) bemerkt in feinen Denfwürbigfeiten mit vollem Recht, wie 
es einem fehr ungünftigen Eindrud gemacht habe, daß ber Kal 
fee, der doch den Liberalen fpielte und heftig üben bie Etikeite 
ber Bourbons ſchmaͤhen ließ, nicht in Uniform, fondern im alt- 
fränfifcpen kaiſerlichen Ornat erfchien und daß fein Bruder Lu⸗ 
etan zum erſten und einzigen Mal als kaiſerlicher Prinz figuricte, 

Dem Ebich vom 30. April zu Folge verfammelten ſich am 
3. Juni die auf den 1, Juni berufenen Kammern und es zeigte fich 
fogleich eine, in diefem Augenblick höchſt verberbliche Oppoſition; 
bes Kaiſers Wille ward gebrochen, die Energie der Nation 
warb duch Oppofttion gehemmt. Die Armee allein follte das 
Baterland retten, das konnte fie nid. Die vom Kaiſer er⸗ 
nannten Pairs, unter denen wir alle Prinzen ben Grafen 
Sieyes und die Herzöge von Baſſano und Rovigo finden, find 
foR alle Militärs oder ganz erflärte und befannte Anhänger 
Napoleons und feine Beichöpfe. Die Namen und Titel ber 
Pairs findet mon im Moniteur vom 16. Juli (p. 637), ſelbſt 
dieſe Leute aber machten Oppofition, weil fie an bie Dauer ber 
neuen Einrichtung nicht glaubten, nicht für Napoleons Crea⸗ 
turen gelten, fondern füch bei den Bourdons einen guten Namen 
machen wollten. Die Deputistenlammer war ganz feinbfelig, 
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zum Theil ‚republifanifch, weil die monarchiſch Gefinnten nicht 
hatten wählen noch gewählt werben wollen. Reun und zwanzig 
Departements von drei und achtzig hatten gar nicht gewählt, 
Napoleon wußte das und war deshalb anfangs willens feinen 
Bruder Lucian, ber ihm 1799 als Bräfident fo gute Dienfe 
getban Hatte, zum Präfidenten wählen zu laſſen. &r hielt aus 
brüdtih darum die Bekanntmachung der Lifte der Pairs einige 
Tage zurüd, um ihn unter biefen auslaſſen zu können; aber 
bas war zu grob; er mußte den Gebanfen aufgeben. Er fuchte 
dann wenigftens einen feiner Staatsminifter, entweder Regnauld 
oder Merlin, oder Boulay oder Defermon, die alle vier in der 
Kammer faßen, wählen zu laffen, man fchlug ihm aber nur Lafa- 
‚yette und Lanjuinais vor. Died ärgerte ihn fo fehr, daß er nur 
duch dringende Borftellungen abgehalten werben konnte, bie 
beiben zu verwerfen. &r wählte hernach Lanjuinais und bezan- 
berte ihn auf diefelbe Weife durch ein Geſpraͤch, wie er im April 
Benjamin Conftant gewonnen hatte, ber fett in feinem Staais⸗ 
rathe ſaß und une dies Geſpraͤch in feinem Büchlein über die 
hundert Tage aufbewahrt hat. Die Kammer bewies fich indeſſen 
fortvauernd feindlich, denn alle vier Bicepräfiventen, bie fie 
wählte, waren erflärte Gegner Napoleons. Gleich bie erfien 
Sigungen, noch vor ber Faiferlichen Sitzung, zeigten, daß 
fih die Kammer neben ober über ben Kaifer, nicht unter ihn 
ſtelle, man hatte fogar Mühe eine große Zahl der Deputirten 
abzuhalten, in der Taiferlichen Sigung am 7. in Gegenwart 
des Kaifers zu erflären, daß der Eid für den Kaifer und bie 
Gonftitution fie nicht abhalten werde, auf die Berbefferung 
des Acte addilionel zu dringen. Die Rede des Kaiſers war 
ein Machwerk, wie dergleichen Reden immer find, die Anl 
wort der Kammer an ihn enthielt eine Warnung"), ſich nicht 


mn 


94) Si les succes ré ponuent a ın je alice de nolre cause et aux ospt- 
rances que nous sommes accculumes à concevoir de votre genie et de la 
bravoure de nos armedes, la nation n’a plus à craindre que Fentral- 
" nement de la prosp6riiv et les sädu ıons de la victoire. 
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Suche Blü derauſchen zu laſſen. Der Kaiſer auwortete mit 
Recht, daß das vorerſt nicht zu beſorgen ſey. Buch ſogar in 
der ruhigen und politiſch ganz unbedentenden Pairekammer 
bildete ſich unter Boiſſp d'Auglas, Latour Manbourg, Douleet 
de Ponteconlant gleich anfangs eine ſyſtematiſche Oppoſition. 

Das Vorhergebende wurde feine Erwähnung verdient ha⸗ 
ben, wenn der Krieg eine andere Wendung genommen hätte als 
er nahm; es iſt aber noͤthig für die Folge zu wiſſen, auf welche 
Weiſe die Kammern bei der zweiten Abſetzung des Kaiſers die⸗ 
ſelbe Rolle erhielten, welche der Senat bei der erſten gehabt 
Hatte. Als die erwähnten Scenen in Paris vorfielen, fanden 
bie Armeen ber verbändeten Mächte fihon an den Grenzen; fie 
follten aber zu gleicher Zeit den Marſch nah Paris anireten. 
Bluͤcher und Welliugton ſollten daher zuerſt nur vertheidigungs⸗ 
weiſe verfahren. Die Deſterreicher und Ruſſen Eonmten nämlich 
erft Mitte Juni am Rhein ſeyn. Wellington, ber die in Bra⸗ 
Sam vereinigten Rieberländer und Engländer führen follte, kam 
früh, weil fowohl bie Preußen als ber Prinz von Oranien 
wit allem Recht erwarteten, Napoleon würde foglei im März 
in diekenigen Gegenden einbreihen, welche bebdauerten, von Sranf- 
reich getrennt zu feyn. Dort Eonnte er auch bie Bourbend iref- 
fen, die ſich dahin geflüchtet Hatten. Schon im April eikte Wel⸗ 
lington von Wien nah Brüffel und gleich hernach kam au 
Bluͤcher aus Berlin nach Lüttich. 

Da wir ‚für Deutfche, nicht für Franzoſen ſchreiben, fo 
müflen wir bier auf die Kritik der franzoͤſiſchen Prahlereien 
wegen ber Nüftungen, : welche Napsleon in den drei Monaten 
gerandpt Jatie, und bie größere ober geringere Wahrſcheinlichleit, 
daß er in einem Kriege, wo er gang Europa gegen ſich hatte, 
auch nur kurze Zeit die Dberhand behalten koͤnne, auf das hin⸗ 
terlaſſene Wert von Claufewig über den Feldzug von 1815 
verweilen. Man wird daraus fehen, daß es unter den dort 
angeführten Umſtaͤnden ſchon höhf ehrenvoll für den Katfer 
war, baf er anfangs in den Niederlanden den zand, der ihm 
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an Zahl boppelt überlegen war, fo fehr in bie Enge trieb, 
Das Refultat der Unterfuchungen des Generals von Elaufewig 
ift nämlich im vierten Paragraph feines Buchs, daß Napoleon 
mit 130,000 Mann gegen die 220,000 Dann unter Welling 
ton und Blücher audzog, daß er aber ber ungeheuern Armer 
Schwarzenbergs, die vom Rhein her anrüdte, nur etwa 30,000 
Mann unter Rapp entgegenflellen konnte; 16 Bataillons Na⸗ 
tionalgarbe mitgerechnet. Die ganze Nationalbewaffnung fchlägt 
der General Clauſewitz nur auf 150,000 Mann an”). Wel⸗ 
lington hatte feine Truppen in Brabant fehr ſtark vertheilt, 
Blücher dagegen Tonnte feine im wallonifchen Lande von Lüttich 
bis an die Grenze gelagerten Truppen in 2 Tagen in Namur 
beifammen haben; Schwarzenberg war ſchon faft fertig zum 
Angriff, die Ruſſen noch etwa acht Tagemärfche von der Grenze 
entfernt, ald Napoleon am 12. aus Paris reifete und am 15. 
mit feiner ganzen Macht auf Blücher flürzte Er fand die 
Sambre nicht beſetzt, drängte daher die Preußen zurüd, nahm 
Charleroi, fand aber fo flarfen Widerſtand und verlor, obut 
Gefangne zu machen, fo viele Leute, daß er einfah, dag fich alle 
Umflände geändert hätten. Das erfannte er auch daraus, daß 
Bourmont, den er zum Chef des Generalftabs bes A. Corps 
gemacht hatte, nebft den Oberften Clouet und Biloutreys zum 
Feinde übergingen. Blücher wagte, obgleich am 6. Bülow, ber 
mit 35,000 Mann in Lüttich Tag, noch nicht eingetroffen war 


95) Clanſewitz, der Feldzug von 1815, Berlin bet Dunder, 1835, 
Seite 15 fagt: Die Folge alfo war, daß die ganze Rationalbewaffnung ſich 
auf 248 halaillons d’elite befchränkte, die eine ſummariſche Stärke vor 
150,000 Dann Hatten, Bon biefen wurden zur Verflärlung des Generals 
Rapp 16 Batalllons, zur Verſtärkung des Generals Süchet in der Dauphins 
16 Batatllons und endlich nad Borbeaur und Touloufe einige 20,000 Manz 
gefgidt, fo daß man etwa 40,000 Mann ber Nationalgarde im elde ver 
wendet fieht. Es blicken alfo etwa 110,000 Mann Rationalgarben übrig, 
welche mit den Marinetruppen, ben Beranem und dem freiwillig wieder eins 
getretenen militaires retires (größtentpeils Offiziere und Unteroffigiere), end⸗ 
ld mit ten Depots gemeinſchaftlich die Feſtungsbeſatzungen ausmaqhten, und 
überhaupt die Streitkräfte im Innern bes Landes bildeten, 
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und Wellington feine Armee nicht fo fchnell vereinigen konnte, 
als er gewünſcht hätte, e6 bei Quatrebras, Set, Amanb und 
Ligny mit der ganzen feindlichen Armee aufzunehmen. Die 
Sranzofen fogar geftehen ein, dag bie Preußen bei Ligny vor⸗ 
trefflich angeführt wurden und im Gefechte eben fo viel Muth 
als Uebung bewiefen; als aber Wellington, der in Brüffel auf 
einem Ball war, fein Berfprechen um vier Uhr bei Quatrebras 
zu feyn, nicht erfüllen konnte, zog ſich Blücher ohne gefchlagen 


"zu feyn zurüd, Beide Theile verloren fünfzehntaufend Dann 


unb die Franzoſen felbft geben zu, daß fie gegen zehntauſend 
Mann verloren und doch feinen vollſtaͤndigen Sieg erfochten 
hätten. Auf jeden Fall aber konnten fie den Sieg nicht ver- 
folgen; theils weil es Naht war und Blüder noch flarf genug, 
theils weil der Linke Flügel nicht fo glüdlich geweien war ale 
der rechte, Wellington war vom Ball auf das Schlachtfeld 
geeilt und Hatte die Stellung von Quatrebras eingenommen, 
weiche, wie Napoleon behauptet, Ney hätte beſetzen follen °°). 
Wie Andere fagen, hatte er ferbft Ney mit 40,000 Mann gegen 
Brüffel geſchidt, und biefer ſtieß auf Wellingtons Heer, ver 
deshalb fagen ließ, daß er nicht, wie er verſprochen hatte, bei 
Bücher eintreffen könne. Der Prinz von Oranien und der 
Herzog von Braunfchweig litten zwar am 16. bedeutenden Ver: 
(uf; Wellington behauptete jeboch die Stellung bei Quatrebras, 
bis er durch einen Zufall Kunde von Bluüchers Rüchkzug erhielt, 
dann zog er fih auf die Höhen von Mont Set. Jean, wo ber 
Pachthof Belle Alliance durch die Schlacht berühmt warb, von 
welcher das Schickſal von ganz Europa abfing Man hat 
Napoleon getadelt, daß er ihn bort nicht gleich am 17. angriff, 
weil er dann bie Preußen nicht hätte zu fürchten gehabt. Auch 


96) Glaufewig fagt, was von allen ans Montholons, Las Gafes, 
und andern gefloffenen Get. Helleniſchen PBrahlereien gilt, ©. 77. Bir 
glauben alfo, daß dieſe Bonapartiſche Erzählung in der Sct. Helenifhen 
Einſamkeit eine Art Bombaft iſt, und daß In dem Augenblide des Handelns 
des ganze Ideengang Bonapartes einfacher und namcen aen war. 
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am 18. begann dad Treffen erſt gegen zwoͤlf Uhr und es ward 
bis fünf Uhr mit gleichem Verluſt und gleicher Tapferkeit gelämpft; 
Wellington ſetzte gleichwohl den mÖörberifchen Kampf ſtandhaft 
fort, weil ihm Blücher verfprochen hatte, ganz gewiß noch am 
18. einzutreffen. Diefer Batte die Franzoſen Aber die Richtung 
feines Rückzugs irre geleitet, Sie ſuchten ifn anf dem Wege 
nah Namur, er Hatte ſich aber den Engländern genähert und 
fland bei Wavres, vieſſeits und jenfeite der Dyle. Die Schlacht 
am 18. wird auch nad) Waterloo genannt, wo Wellington die’ 
Nacht zugebracht hatte, doch war ber mörberifche und entſchei⸗ 
dende Kampf eigentlich am Schlofie Goumont bei Ta Hape 
Sainte und Smohain unter den Höhen von Mont Saint Sean. 
Schon Yängft war Bälows Heer von 30,000 Mann bei Ett. 
Lambert geiehen worden, um 5 Uhr drang Ziethen und Bli- 
ders Heer gegen la Haye vor, um biefelbe Zeit nahm Bülow 
Planchenit und befebie die Straße nach Charlerroi; dadurqh 
warb jeder Rückzug den Franzofen unmöglich gemacht. Bon 
yarte und die Franzoſen überhaupt pflegen, wenn fie Schaden 
leiden, eine Schlacht verlieren oder Fehler machen, einem u 
glücklichen Zufall, einem Berrath die Schuld zu geben, oder 
fre Magen über das Berfehen eines Mannes, den fie zum Gäw 
denbock machen, da fie breift behaupten, daß ohne dieſen Alles 
vortrefflich gegangen wäre, daß fie Wunder gethan haben wär 
benz; befonders wenn ihr Götze Bonaparte im Spiel iſt. So 
find auch bei Belle Mlllance Ney und Grouchy Schul» an ber 
vernichtenden Niederlage ihres Helden. Ney if, wie wir oben 
bemerkt Haben, in Rüdfit eines Fehlers, den man ibm Schul 
giebt, von Elaufewig völlig gerechtfertigt worden; er machte 
aber freilih in der Schlacht einen andern dadurch, daß er zur 
unrechten Zeit Alles aufs Spiel ſetzte. Was ben Marſchall 
Grouchy angeht, jo wirb ex ald ehemaliger Marquis bes übeln 
Willens angeklagt. Er Habe, Heißt es, vie Preußen am 17. 
nicht heftig und nicht gefchit genug verfolgt und habe fi am 
18. unnötpiger Weife bei Wavres durch eine Schlacht mit Thie- 
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lemanns Corps aufhalten laſſen. Ucbrigens war ber Bortheil 
auf Grouchy'o Seite und Thielemann weilte ſich gerade zurüd- 
ziehen, als ber Sieg Blüchers und Wellingtons fund ward. 
Grouchy zog fi dann, weil bie Straße nach Charleroi beſetzt 
wor, nad Namur umb rettete auf dieſem Wege ben einzigen 
Theil der Armee, welcher ber Niederlage bei Belle Alliance entlam. 

Nachdem die Armee vernichtet war, erichlen Fouché ploͤtz⸗ 
Uch als Freund der Republicaner und flürste Bonaparte, wie 
er Robespierre geſtuͤrzt hatte. Ex grub dem Einen wie bem 
Undern durch Leute, die er betrogen halte, eine Grube und . 
Rürzte fie hernach, ohne ſelbſt Hand anzulegen, hinein. Er 
war Napoleons Polizeiminiſter, aber zugleich Talleyrauds 
Correſpondent, war Werkzeug bes nach Bent emigrirten Hofe 
und inniger Freund ber liberalen Deputizten der Kammer, 


Er hatte ſeit Februar mit Metternich Briefe gewechſelt und 


diefer hatte einen Bevollmaͤchtigten nach Bafel geſchickt, ber 
ſich mit einem Abgeorbneten bes faubern Herzogs von Diranto 
mündlich unterhielt. Er beste jegt feine alten Freunde, bie 
Demokraten der zweiten Kammer, gegen Napoleon anf. Wir 
haben vorher berichtet, daß glei am 3. Juni die Kammer 
dem Kaifer den Krieg erklaͤrt und biefen bis zu feiner Ab⸗ 
reife zum Heer forigefeut hatte, Sobald er abgereifet war, 
war die Spaltung offenbar, denn die Kammer beſchloß, daß 
fie ohne Rückſicht auf die von Napoleon gegebene Conſtitutions⸗ 
yeränderung (Acte additionel) and allen Conftitutionen feit 
1791 eine ganz neue machen wolle. Dieſer gegen das Kaiſer⸗ 
thum gerichtete Beſchluß warb an bemfelben Tage gefaßt, als 
Napoleon die Preußen unter Bluͤcher bei Ligny zum Rüdzuge 
nöthigte und Blacher beinahe in Befangenfchaft fiel, weil ex 
unter fein Pferd gerathen war, Nach der Schlacht bei Wa⸗ 
terlon, deren unglädiichen Ausgang Fouché früh erfuhr, ließ 
er den guten, ehrlichen Düpont de Pure, Tafayeite, Manuel, 
Flaugergues, Dupin den eltern, Lacoſte zu fich kommen und 
gebrauchte Ihren Mepnbltcanismus, um für Lubwig XVII. zu 
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arbeiten und fich defien Gunſt zu fihern. Napoleon hatte von 
Hordne aus an feinen Bruder Joſeph gefchrieben, biefer und 
Lucian und Carnot follten die Deputirten gewinnen, bem arbei- 
tete Fouche entgegen. In dem Miniſterrath, dem Lanjuinais, 
Präftdent der Kammer, beiwohnte, warb eigentlich nur über 
energifche Maßregeln, das Vaterland zu reiten, berathen; Fouché 
benuste aber Earnot und Caulaincourt, um auf bie Schritte 
vorzubereiten, welche die Kammer thun follte, um Napoleon zu 
entfernen und Koude ans Ruder zu bringen. - 
| Rapoleon hatte geahnet, was in Paris vorgehe, er eilte 
dahin und traf zu Aller Schreden dort am 21. Juni ein; aber 
Fouché hatte auch dieſe Möglichkeit vorausgefehen und feine 
Schritte darnach gethan; er war ber vertraute Rathgeber bes 
Kaiſers und fein Gegner Savary in feinen Dentwürbigfeiten 
giebt deutlich zu verfiehen, daß er dem Kaifer gerathen habe, 
die Kammern aufzulöfen; dies verhinderte aber Lafayette, der 
anf Fonche’s Rath, gleich nachdem Napoleon Morgens am 21. 
eingetroffen war, als fich die Deputirten um 12 Uhr, die Pairs 
um 2 Uhr verfammelt hatten, den Streit, der fich zwifchen ber 
Kammer und dem Kaiſer über die Addreſſe ber Kammer an 
in und über die Antwort, bie er barauf gegeben, erhoben 
hatte, zu heftigen revolutionären Anträgen benutzte. Lafayette 
glaubte ber Freiheit zu dienen, es zeigte ſich aber bald, daß er 
nur allein Fouche gedient habe, und biefer wußte ihn Durch eine 
diplomatifche Sendung aus Paris zu entfernen, während er für 
die Rüdlehr Ludwigs XVII. arbeitete. Der Kaifer hielt noch 
mit feinen Miniftern Rath, fein Bruder Lucian rieth ihm Sa- 
varys Rath zu folgen, die Kammern zu entlaſſen und bie 
Dictatur zu übernehmen; Carnot, Caulaincourt, Foncho drangen 
auf eine. Ausföhnung mit den Kammern, als Abgeordnete der 
Deputirtenfammer erfhienen und einen auf Lafapettes Antrag 
gefaßten Beichluß der Kammer folgenden Inhalte überbradten: 
Die Kammer der Nepräfentanten der Nation erklärt, daß bie 
Unabhängigfeit ber Nation bedroht fey; die Kammer erllaͤrt 
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ſich permanent, jeder Verſuch, ſie aufzuldſen, wird ſür Hochver⸗ 
rath erklaͤrt und ſoll mit dem Tode beſtraft werden. Die Li⸗ 
nientruppen und Nationalgarden, welche für die Vertheidigung 
des Landes gefochten haben, haben ſich ums Vaterland verdient 
gemacht. Die Miniſter des Kriegs, des Innern, der Polizei, 
der auswärtigen Angelegenheiten werben entboten ſich ſogleich 
in die Kammer zu verfügen. Damit war eigentlich Napo- 
leon abgefept und fein Berfuh, die Stimmung zu ändern, 
machte ihn vollends veraͤchtlich. Er fhidte Regnauld de 
Set. Jean D’Angely und ließ über die verlorne Schlacht eine 
lächerlihe Nobomontabe ber Art, wie bie find, bie er in Set, 
Helena dictirt hat, und bie noch immer in Europa für Geſchichte 
gelten, der Kammer vorlefen ’). Ihr Murren warb fo laut, 
dag Regnauld anbot, er wolle das Supplement bes Moniteur 
vom 21. vorlefen, welches allerdings erträglicher klingt. Man 
wollte es aber nicht anhören. 

Lucian verfuchte dann für feinen Bruder zu unterhandeln 
and ging um fechs Uhr in die Kammer, kam aber um acht Uhr 
zurüd, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Die Kammer be 
fhloß, eine Commiſſion von fünf Mitgliedern jeder Kammer 
folle die für den Augenblick erforderlichen dringend nothwendigen 
Mafregeln vorfchlagen. Die Deputirtenlammer ernannte darauf 
von ihrer Seite für die Commiſſion Lanjuinais, Lafayette, Flau- 
gergues, Düpont und den General Grenier, alfo ihren Praͤſt 
denten und bie Bicepräfidenten; die erfle Kammer trat bem 
Beſchluſſe bei und ernannte Boiffy D’Anglas, Thibaudeau, Droust, 
Andreofiy und Defean. In der Commiffion und in den Kam⸗ 
mern warb ferner als ausgemacht angenommen, daß Napoleon 
entfernt werben müfle, nur war man ungewiß, ob man ihn 
abjegen folle, oder auf freiwillige Abbanfung dringen. Das 
Letztere ward vorgezogen, Napoleon aber wiberfirebte Tange 
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vergeblich, bis ſeine eignen Brüber in ihn drangen, wu de 
dem Schimpf ber Abſegung zu entziehen, Endlich fchidte er 
mm 22, hoͤchſt erbittert und wiber Willen eine Entſagungéacte 
an bie Kammern, procamirte aber barin feinen Sohn als Na⸗ 
poleon I. Die Kammern nahmen Darauf feine Ruckſicht, weil 
Fouché, der bie Acte Bund machte, Das gar wicht mittheilte; doch 
begab fh ber Präfivent Lanfuinais und eine Deputation zum 
Kaifer, um ihm zu danken, daß er freiwillig abgeiseten fep. 
Es ward dann fogleich eine Regierungscommiſſion ernannt, be 
ſtehend aus Fouché als Praͤſident, Carnot, Quinette, Caulain⸗ 
sourt, Grenier. Napoleon befand fich indeſſen in Malmaiſon, 
wo ihn Fouchs durch den Beneral Becker beobachten ließ. Die 
Nahe des Aufenthalts ſchien Fouchs gefaͤhrlich, er ließ daher, 
als bie Verbundeten Paris näher kamen, durch den Fürken 
won Edmuhl deu Kaiſer freundlich beſtürmen, ſich ber Gefahr, 
durch Ruſſen oder Preußen aufgehoben zu werden, durch die 
Flucht zu entziehen, Dies geſchah am 28. Juni und er begab 
ſich auf die Inſel Aix, um fi nach America einzuſchiffen. 
Daven hatte Kouche Wellington einen Wink gegeben, er werd 
daher von engliſchen Schiffen genau beobachtet und zog eudlich 
vor, lieber die Großmuth ber Gnglänber auf die Probe zu 
ſtellen, als heimlich entweichend in ihre Hände zu fallen. Er 
begab ſich daher freiwillig auf das Kriegeſchiff, weiches bie 
Küfe bewachte, warb mit Achtung, nur nicht als Kaiſer, be 
handelt, aber als Keriegsgefangener angefehen und wach Eck. 
Helena gebracht. 

Ser beginnt mit ver Regierung Boudd’s, ifo unter ſehe 
abler Vorbedeutung, die Zeit des Trugs und der Lüge, dos Tapes 
der Machthaber imd ber Schlaffheit ihrer Benmien, bie Zeit 
der Congreſſe und Protoeolle, ber politifigen Berfolgumgen und 
Ber Verfchworungen, der Hoffmengen umb ber Taͤnſchungen, bie 
wir fett 1815 erlebt habenz die Gefchichte tiefer Zeit aehört 
aber nicht zu ber Aufgabe, bie wir uns gefegt haben. 
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